This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  preserved  for  generations  on  library  shelves  before  it  was  carefully  scanned  by  Google  as  part  of  a  project 
to  make  the  world's  books  discoverable  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 
to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 
are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  culture  and  knowledge  that 's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  marginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  file  -  a  reminder  of  this  book's  long  journey  from  the 
publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prevent  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automated  querying. 

We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  of  the  file s  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machine 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  large  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encourage  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attribution  The  Google  "watermark"  you  see  on  each  file  is  essential  for  informing  people  about  this  project  and  helping  them  find 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  responsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can't  off  er  guidance  on  whether  any  specific  use  of 
any  specific  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  means  it  can  be  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liability  can  be  quite  severe. 

About  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organize  the  world's  Information  and  to  make  it  universally  accessible  and  useful.  Google  Book  Search  helps  readers 
discover  the  world's  books  while  helping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  text  of  this  book  on  the  web 


at|http  :  //books  .  google  .  com/ 


über  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Regalen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfügbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 

Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  partnerschaftlicher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.  Nichtsdestotrotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  verhindern.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 

Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google -Markenelementen  Das  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppen  zu  erreichen. 


Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter  http  :  //books  .  google  .  com  durchsuchen. 


''  '< . 


1^  -^-i-v.  ^' '  ^.  / 


>»  ^« 


4'^_ 


V*^'  «r 


,^j^ 


>'%'>»# 


l-lftSr    .^221 


i{r:r> 


SCIENCE  CENTHR  LIIIRARY 


HARV 


Digitized  by  CjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


Jahresbericht 

über  die  Fortschritte  auf  dem  Gesammtgebiete  der 

Agricultur-Chemie. 


/     f » 


Neue  FoHge.  ^-        . , 

(Das  Jahr  1884.) 

Unter  Mitwirkung  von 

Dr.  P.  Bef  ener,  Yorstaod  des  chemischen  Laboratoritims  des  Vereins  der  deutschen 
RQbenzackerindostrie  Berlin,  Professor  Br*  Th«  Bietrieh,  Dirigent  der  landwirthsch. 
Versuchsstation  Marburg,  Br*  £•  A.  Grete,  Dirigent  der  landw.  Versuchsstation  Zürich, 
Br«  A.  Halenke,  Dirigent  der  landwirthsch.  Versuchsstation  in  Speyer,  Br.M.Haydnek, 
Assistent  d.  Versuchsstation  d.  Vereins  deutscher  Spiritusfabrikanten  in  Berlin,  Br.  B.  Hom- 
berirer,  Docent  der  Egl.  Forstacademie  Münden,  Br.  Chr.  Kellermaim,  Kgl. 
Reallehrer  in  VlTunsiedel,  Br«  W«  KIr ebner,  Professor  der  Universität  Halle  a./S. 
Br.  €•  Kraus,  Kgl.  Lehrer  der  Ackerbauschnle  Triesdorf,  Br.  C.  Lintner,  Director 
der  landw.  Centralschule  Weihenstephan,  Br.  0.  Loew,  Adjunkt  des  pflanzenphysiolog. 
Institutes  München,  Br.  J.  Majerhofer,  I.  Assistent  der  Kgl.  Untersuchungsanstalt 
Erlangen,  Br.  Ad.T.  Scherpenberg,  Assistent  des  chemischen  Laboratoriums  der  Univer- 
sität Erlangen,  F.  Strobmer,  Assistent  der  k.  k.  landwirthsch.  Versuchsstation  Wien, 
Br.  €•  Welgelt,  Dirigent  der  landw.  Versuchsstation  Rufach,  B.  Weltzmann,  Halle, 
Br.  yf.  Wolf,  Oberlehrer  am  Realgymnasium  und  der  Landwirthschaftsschule  in  Döbehi 

herausgegeben  von 

Dr.  A.  Hilger, 

Professor  der  angewandten  Chemie  an  der  Universität  Erlangen. 


(Der  ganzen  Reihe  Siebenundzwanzigeter  Jahrgang.) 


BERLIN. 
Verlag  von  Paul  Parey. 


1686. 

Digitized  by  VjOOQIC 


b 


Sei  U5S.'21\ 


hnf.V^hD  COLLEGE  LIBRARY 
TRANSF£KK£D  FROM 
8USSEY  iNSIiTUltON 

JUL  5  1935 


Digitized  by  VjOOQIC 


Inhaltsverzeichniss. 


Boden. 

Referenten:  A.  Hilger.  J.  Mayrhofer. 

Seit« 

Einwirkung   geschmolzener   Magmen   auf  yerschiedene   Mineralien,   von 

C.  Dölter  und  £.  Hnsfack,  P.  Jannasch 8 

Serpentine  Ton  Erbendorf;  von  G.  Schalze 4 

Gesteinanntersnchnng  anf  mechanischem  Wege,  Ton  P.  Mann      ....  5 
Gneieee   nnd  deren   Yerwitterongsprodocte ,    von   A.   Stelzner,    Hans 

Schalze 7 

Basalt  Yon  Nanrod,  ?on  F.  Saodberger 7 

Ynlcanische  Gesteine  des  padfischen  volcangebietes,  von  Arn.  Hague 

nnd  J.  P.  Iddings 8 

Foyait,  von  P.  Jannasch 8 

Lendtbasalt,  von  H.  Sommerlad 9 

Melaphyr  nnd  Mitterbergschiefer,  von  0.  v.  John 9 

Minette,  fon  ö.  Link 10 

Diabase,  von  A.  Schenk 11 

Salinatronfeldspath,  von  A.  Beuteil 18 

Ynlcanische  Asche,  von  K.  Oebbeke 14 

Krakataoasche,  von  A.  Sauer 14 

Phonolithe,  von  G.  Fr.  Föhr 15 

Granitporphyr,  von  0.  Jung 15 

Trachit,  von  0.  Laspeyres 16 

Einwirkung  von  Eohlens&ure  auf  Trachyt,  von  G.  Clar 16 

Schiefer  des  Terrain  ardennais,  von  A.  Renard 17 

Torf  nnd  Torfmoore,  von  J.  J.  Früh 17 

Moorerde,  von  AI.  Kaleszinsky 19 

Weisen-  und  Zuckerrübenculturboden  aus  Russland,  von  C.  Schmidt      .  19 

Japanische  Boden,  von  0.  Kellner 21 

Humusreiche  Ackererde  aus  dem  Banat,  von  W.  Knop 28 

Bodenarten  aus  Astrachan,  von  E.  Both 24 

Untersuchung    von    Mergel,    Moorerde,    Höhlenerde,    von   J.    König, 

W.  Peters 24 

Absorptionsvermögen  des  Sandbodens,  von  E.  Heiden 28 

Eindringen  des  Regenwassers  in  den  Boden,  von  H.  Hell r lege  1     .    .    .  28 

Yerhalten  von  ZinksiJzen  gegen  Pflanzen  im  Boden,  von  A.  Baumann   .  30 

Yerhalten  der  Schwefelkiese  im  Boden,  von  Dieulafait 80 

Einfloas  organischer  Substanzen  auf  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  von 

Lechartier 81 

Salpeterbildung,  von  Richard 31 

Yeräoderungen  des  Stickstoffss  im  Moorboden  durch  verschiedene  Dünge- 
mittel, von  P.  Reder 81 

Salpetersäurebildung  im  Boden,  von  0.  Kellner,  R.  Warrington    .    .  82 


Digitized  by  VjOOQIC 


jy  laludtoTtntiohBiM. 

Seit« 

Battersftareg&hrang  in  Ackererde,  Ton  D^hörain,  Maquenne  ....  83 
Einfluss  der  chemischen   and  physikalischen  Eigenschaiften  des  Bodens 

auf  das  Verdunstongsvermögen)  von  KEser 83 

Einfluss  des  Bodens  auf  die  Atmosphäre,  von  C.  Wollny 85 

Wassergehalt  verschiedener  Mineralien,  von  P.  Jannasch 86 

Quantitative  Bestimmung  des  Quarzes,  von  J.  Hazard 86 

PhospborsAurebestimmung,  von  P.  d.  Gasparin,  Ad.  Garnot      ...  36 

Stickstoffbestimmung  in  Ackererden,  von  A.  Guyard 87 

Bodenanaiyse,  von  Lechartier 87 

Bestimmung  des  Eisenoxydes  und  Ozydules,  von  ILFesca 87 

Literatur 39 

Wasser. 

Referent:  W.  Wolf. 

1.  Trinkwasser. 

Beitr&ge  zur  hygieinischen  Untersuchung  des  Wassers,  von  J.  W.  Gunning  40 
Beurtbeilung  des  Wassers  in  gesundheitlicher  Beziehung,  von  J.  A.  Post  41 
Vorkommen  von  Ammoniak,  salpetriger  S&ure  und  Salpeters&ure  in  Trink- 
wässern, von  M.  Greinert 41 

Untersuchunff  eines  Trinkwassers   von  der  Marienquelle  am  Napoleon- 
steine bei  Leipzig,  von  Fr.  Strassmann 42 

Untersuchung  des  Dresdner  Leitungswassers,  von  H.Fleck 48 

Chemische  Untersuchungen  einiger  Brunnenwässer  des  Bades  Oeynhausen, 

von  W.  Wolf 48 

Ueber  die  Untersuchung  von  Brunnenwässern  aus  Häusern,  in  denen 

wiederholt  Typhusfälie  vorgekommen,  von  L.  Letzerich 45 

Ueber  die  Bestimmung  der  organischen  Substanzen  in  Trinkwässern,  von 

A.  R.  Leeds ,    .    .    .    .  46 

Ueber  denselben  Gegenstand,  von  W.  Bachmeyer 46 

Ueber  Oxydation  des  Ammoniaks  im  Brunnenwasser,  von  W.  Hempei  .  46 

2.  Mineralwasser. 

Analyse  des  Grauhofer  Harzer  Sauerbrunnens,  von  P.  Lohmann  .  .  47 
Chemische   Untersuchung   des   Säuerlings   der  Maria -Theresiaquelle  zu 

Andersdorf,  von  E.  Ludwig 48 

Chemische  Untersuchung  des  borhegyer  Sauerwassers,  von  M.  Ballo  48 
Untersuchung   der   neuen  Mineralquellen  in  Freyersbacb   (Baden),    von 

K.  Birnbaum 48 

Der  „Römerbrunnen"  bei  Echzell  in  der  Wetterau,  von  C.  Pistor    .    .  49 

Analyse  der  Stettiner  Stahlquelle,  von  R.  Fresenius 60 

Ueber  die  Heilquelle  von  Salvarola,  von  Schivardi 60 

Analyse  der  Mineralquelle  von  Aquarossa,  von  G.  Bertoni 51 

Analyse  der  Mineralquelle  von  Woodall-Spa,  von  W.  F.  Wright  .    .    .  61 

Die  Bäder  von  Bormio,  von  A.  v.  Planta 62 

Analyse  der  Schwefelthermen  von  Brussa,  von  A.  PI  um  er  t 62 

Untersuchung  einiger  kaukasischer  Mineralquellen,  von  J.  Barzilowsky  52 

8.  Untersuohungen,  Verhalten  und  Beinigung  anderer  Wasser, 
FltisBwasser,  Abwässer,  Drainwasser,  Bieselwässer,  Oanallsations- 
weuEwer  eto. 

Analysen  von  Bach-  und  Flusswasser,  von  J.  König 58 

Ueber  die  Zusammensetzung  des  Oceanwassers,  von  W.  Dittmar  .  .  58 
Untersuchungen   von  Weser- Wasser  vor   und  nach  der  Berieselung  von 

Wiesenflächen,  von  M.  Fleischer 65 

Ueber  das  Vorkommen  von  Nitraten  in  den  Handels-Mlneralw&ssem,  von 

P.  Jeserich 56 

Zusammensetzung  einiger  industrieller  Abwftsser,  von  J.  König    .    .    .  56 

Ueber  die  Abflusswftsser  der  Zuckeriäbriken,  von  W.  Demel     ....  61 

Ueber  Gaswasser  und  dessen  Analysen,  von  Dyion 63 


Digitized  by  VjOOQIC 


IskAltfTdnelohniat.  y 

8«lte 

Yeninreiiugimg  des  WienfloBset,  tod  Kratsehmer 68 

EfnfluBS  der  Stassfdrter  Sakabg&nge  mof  das  Eibwasser,  von  K.  Kraut  68 
Die  Breslauer  SplMjauche  und  die  hygieinisehe  und  landwirthschaftliche 

Bedeutung  der  Breslaner  Rieselfelder,  von  R.  Klopsch 64 

Untersuchungen  über  Canalisation  und  die  Selbstrdnigung  der  Ganal- 

irisser,  von  J.  Soyka 67 

Verhalten  des  Wassers  in  verzinnten  und  geschwefelten  Bleiröhren,  tou 

Belohoubek 68 

Abgabe  von  Blei  in  Bleiröhren  an  Leitungswasser,  von  C.  Schneider  .  68 
Ueber  ein  Filter  zur  Gewinnung  physiologisch  reinen  Wassers,  von  Gh. 

Ghamberland 69 

Kl&rung  der  Abfallwftuer  der  Färbereien,  von  E.  Hankel 69 

Reinigung  des  Wassers  durch  Magnesia,  von  F.  Stohmann      ....  70 

Reinigung  des  Wassers  durch  künstliche  Lüftung,  von  Ludlow     .    .    .  70 

Reinigunffsverfiahren  für  Abw&sser,  von  Röcker-Rothe 71 

Zur  Reim(gung  der  Abw&sser  der  zuckerfisbriken,  von  A.  Bodenbender  71 

Anhang 72 

Literatur 78 

Atmosphäre. 

Referent:  Th.  Dietrich. 

Kohlensftnregehalt  der  Luft,  von  A.  Müntz,  £.  Aubin 74 

KohlenwasserstofllB  in  der  Luft  von  A.  Müntz,  £.  Aubin 76 

Gehalt  der  atmosphärischen  Niederschl&ge  an  Ammon,  Ghlor,  Schwefel- 
säure, von  J.  B.  Lawes,  J.  H.  Gilbert,  R.  Warrington      ...  76 

Die  Salze  des  Regenwassers,  von  Ghairv 79 

Gang  der  Temperatur  in  Norddeutsohland,  von  G.  He  11  mann.    .    .    .  80 

Sonnenschein  im  Jahre  1882,  von  J.  M.  Pernter 81 

Einfluss  des  Bodens  und  landwirthschaftlichen  Gulturen  auf  die  Luft- 
temperatur, von  E.  Wollny 83 

Abh&ngigkeit  der  Holzreife  von   den   meteorologischen   Factoren,   von 

A.  Spamer 90 

Ursprung  der  atmosphärischen  Electridtät,  von  L.  Palmieri   ....  91 

Luftelectridt&t,  vonH.  Dufaur 91 

Blitzschläge  in  Bayern  von  1888—1882,  von  W.  v.  Bezold 92 

Literatur 92 

Die  Pflanze.    Asebenanalyseii. 

Referent:  G.  Kraus. 

Zusammensetzung  der  Asche  von  Weizenkömem  und  Weizenstroh,  ffe- 
wachsen  in  Rothamsted  in  verschiedenen  Jahrgängen  und  bei  verschie- 
dener Düngung,  von  Lawes  und  Gilbert 95 

Znsammensetzung    von    amerikanisdiem    Weizen  und   Mais,    von   GL 

Richardson 107 

Aschenanalysen  amerikanischer  Gräser,  von  demselben 108 

Asche  rother  Johannisbeeren  nach  verschiedener  Düngung 109 

Asohe  von  ülez  europäus.  von  Troschke HO 

Zusammensetzung  der  Wuraelanschwellungen  der  blauen   Lupine,  von 

demselben HO 

Zusammensetzung  der  Sparffelasche 111 

Zusammensetzung  der  Zwiebelasche 111 

Asche  ffesunden  und  kranken  Pfirsichholzes 111 

Asche  des  Kern-  und  SpUntholzes  wichtiger  Waldbäume,  von  W.  Daube  112 

Asche  von  Tabaksblättem  und  Stengeln 113 

Aaehe  von  Tabaksstengeln 114 

Asche  des  Zuckerrohrs,  von  W.  Knop 115 

Asche  japanischer  Pflanzen,  von  0.  Kellner 116 

Asche  von  Fucus,  von  A.  B.  Griffiths 117 

Asche  normalen  Rübensamens 117 


Digitized  by  VjOOQIC 


yr  InbaltaTcrBtiohniM. 

Seite 

Vegetation. 

Referent:  G.  Kraus. 

A«  Samen,  Keimang,  Keimprttfiuig. 

StoflFamsatz  und  Kraftumsatz  im  keimenden  Samen,  von  H.Wil8ing  .  118 
Untersuchungen  über  die  Keimung  des  Leins  und  der  süssen  Mandeln, 

von  A.  Jorissen 119 

Einfluss  intermittirender  Erw&rmung  auf  die  Keimung  der  Samen,  von 

A.  V.  Liebenberg 119 

Gewichtszunalime  der  Getreidekömer  in  feuchter  Atmosphäre  ....  120 
Ueber  das  Yerh&ltniss  des  Stickstofib  zur  Phosphors&ure  in  den  Samen, 

von  £.  Heiden,  F.  Voigt,  E.  Güntz,  Th.  Wetzke 120 

Zerstörung  der  Keimfähigkeit  durch   höhere  Temperaturen,  von  F.  0. 

Stehler 120 

Keimfähigkeit  verschiedener  Papüonaceen,  von   0.  Kirchner  und  J. 

Michailowski 120 

Keimfähigkeit  verschiedener  Grassämereien,  von  demselben     .    .    .    .  121 

Anzucht  des  Weinstockes  aus  Samen  (Keimfähigkeit),  von  F.  Nobbe  .  121 
Keimprüfung  des  Zuckerrübensamens  und  Werthschätzung  desselben  und 

einiger  anderer  Sämereien,  von  U.  v.  Bretfeld 122 

Zur  Beurtheilung  des  Zuckerrübensamens,  von  M.  Märcker     .    .    .    .  122 

Gebrauchswerth  des  Rübensamens,  von  A.  Sempolowski 122 

Keimfähigkeit  des  Rübensamens,  von  M.  Märoker 123 

Der  Rübensamen,  seine  Eigenschaften  und  Züchtung,   von  F.  Knauer, 

H.  Briem  und  M.  Hollrung 123 

Zur  Kleeseidefrage  und  aus  der  Samencontrolstation  zu  Riga,  von  G. 

Thoms 126 

Unkrautsamen  im  ostindischen  Weizen,  von  Fr.  Seyd  1er 127 

Die  ünkrautsamen  der  Leinsaat,  von  G.  Wilhelm 127 

Geölte  Gerste 128 

Kennzeichen  amerikanischen  Rothklees 129 

Kennzeichen  südeuropäischer  Rotiikleesorten 129 

Jahresbericht  der  Schweizer  Samencontrolstation    .    .  |  DnnOiBAhnittfi  (  ^^ 

Jahresbericht  der  Hohenheimer  Samencontrolstation    .  >     ^J^JKafA      \  ^^ 

Jahresbericht  der  Samencontrolstation  St.  Michele      .  J      '«■"»»w»      \  i30 

B«  Mineralstoffanfiialime,  Wasserknltiireii. 

Bedeutung  der  Kieselsäure  für  die  Entwickelnng  der  Haferpflanze ,  von 

C.  Kreuzhage  und  E.  Wolff 133 

Rolle  der  Kieselsäure  bei  der  Vegetation  des  Mais,  von  V.  Jod  in  .  .  136 
Ernährung  von  Sumpfreis  mit  Nitraten  und  Ammoniakverbindungen,  von 

0.  Kellner 136 

Vegetation  von  Erbsen  und  Mais  in  mineralischen  und  organischen  Lö- 
sungen, von  V.  Jodin 137 

Durchleiten  von  Luft  durch  Wasserkulturen,  von  A.  Hansen  .  .  .  .  137 
Bereitung  einer  concentrirten  NährstoflPlösung  für  Pflanzen,  von  W.  Knop  137 
Vegetationsversuche  mit  Lupinen  in  wässriger  Nährlösung,  von  H.  W  e  i  s  k  e    137 

üeber  dasselbe,  von  Troschke 138 

Ueber  die  Aufnahme  verschiedener  Substanzen  durch  die  Pflanze,  welche 

nicht  zu  den  Nährstoffen  gehören,  von  W.  Knop 138 

Ueber  die  Giftwirkung  des  Arsen,  Blei  und  Zink  im  pflanzlichen  Organis- 
mus, von  F.  Nobbe,  P.  Bässler  und  H.  Witt 140 

Das  Verhalten  von  Zinksalzen   gegen  Pflanzen  und   im  Boden,   von  A. 
Baumann Ul 

0.   Waaseranfiialime,  Transpiration,  Saflbewegong. 

Ueber  die  Transpiration  der  Pflanzen,  von  A.  Leclerc 142 

Ueber  die  ffrosse  Periode  und  die  Schwankungen  der  Transpiration  im 

Pflanzenleben,  von  J.  Vesque 142 

Ueber  die  Transpiration  der  Pflanzen  unter  den  Tropen,  von  Mareano  148 


Digitized  by  VjOOQIC 


ImkaHtTeTBMobAlti. 


vn 


Seite 

Literatur  Ober  die  Wasserbewegung      148 

Die  SaftleistODg  der  Maisworzel,  von  G.  Kraus 144 

B.  AflsiiiiflatloB  »4  StoffireehseL 

Zur  KenntnisB  der  Ern&hnionth&tigkeit  der  Bl&tter,  von  J.  Sachs  .    .  144 

Ueber  die  Zockerbildung  in  der  Zuckerrübe,  von  A.  Girard  .  .  .  .  145 
Die  optischen  Eigenschaften  der  grOnen  Gewebe  und  ilire  fieziehangen 

zur  Assimilation  des  Kohlenstofi»,  von  J.  Reinke 146 

Die  Th&tigkeit  des  Chlorophylls  von  Drosera,  von  Ch.  Müsset  .  .  .  147 
Ueber  die  quantitativen  Beziehungen  zwischen  Absorption  des  Lichts  und 

Assimilation  in  Pflanzenzellen,  von  Th.  W.  Engel  mann 147 

üeber  die  Eiweissbildung  in  der  grOnen  Pflanze,  von  A.  Emmerling  .  148 

Beitr&ge  zur  Eenntniss  der  chemischen  Vorg&oge  in  der  Pflanze,  v.  dems.  148 
Zur  Frage  der  bauerstoffausscheidung  der  CrassulaceenblAtter,   von  A. 

Mayer 149 

Die  Aciditit  des  Zellsafts,  von  G.  Kraus 149 

üeber  die  periodische  S&urebildnng  der  Fettpflanzen,  von  H.  de  Yries  151 

Ueber  Pflanzenathmung,  von  K.  Möller 152 

Einflnss  des  Lichts  auf  die  Respiration  chlorophyllAreior  Gewebe,  von 

Bonnier  und  Mangln 153 

üeber  das  Athmen  der  BlAtter  in  der  Dunkelheit,  von  dems 153 

K.  AeuBsere  Eliiflllsse  (Wtene,  Liekt  etc.). 

Beiträge  zur  Frage  des  Einflusses  des  Lichts  auf  die  Stoff-  und  Form- 
bildung der  Pflanzen,  von  E.  Wollny 153 

Die  Summe  der  mittleren  Temperaturen  im  Znsammenhang  mit  der  Cultur 
der  Getreidepflansen,  insbesondere  des  Mais,  von  F.  Sestini  und  A. 

Fnnaro 154 

Die  Rebe  und  die  Temperatur 155 

Literatur 155 

Wirkung  der  K&lte  auf  niedere  Organismen 155 

Literatur 155 

Verausbestimmung  des  zuktlnftigen  Emteertr&gnisses  beim  Weizen  .  .  155 
üeber  den  Einfluss  der  Bodenfeuchtigkeit  auf  das  Pflanzenwachsthum, 

von  L.  Rischawi 156 

Einfluss  des  Bodens  auf  Thiere  und  Pflanzen 156 

üeber  den  Einfluss   sehr  hohen  Druckes  auf  die  lebenden  Organismen, 

von  P.  Regnard      156 

F.  TeneMeieBes. 

Ueber  das  Verhftltniss  des  Geschlechts  bei  ein-  und  zweih&usigen  Pflanzen, 

von  F.  Heyer 156 

Der  riditende  Einfluss  strömenden  Wassers  auf  wachsende  Pflanzen,  von 

B.  Jönsson 158 

Afirotropismus,  von  U.  Moliseh      158 

Literatur 158 

G.  PflaueikBltiir. 

Allgemeines. 

Ueber  den  Einfluss  verschieden  tiefer  Unterbringung  des  Saatguts  auf 
die  Kntwickelung  und  die  Ertrftge  der  Kulturpflanzen,  v.  E.  Wollny    159 

üeber  den  Einfl«^  der  Unkr&uter  auf  das  Wachsthum  der  Kulturpflanzen, 
von  dems. 160 

Literatur 161 

Getreide. 

Ueber  den  Einfluss  der  Aussaatsiftrke  und  der  Anwendung  kflnstlicher 
Dfinsemittel  auf  den  Ertrag  und  die  Zusammensetzung  des  Haters, 
von  0.  Bessler  und  M.  Marcker 162 

Versuch  über  die  geeignetste  Reihenentfemung  und  Aussaatqnantum 
bei  Gerste,  von  A.  S&uberlich 164 

Entadmen  des  Maises,  von  R.  Schröer 164 


Digitized  by  VjOOQIC 


YIJ]  InhaltoTorsoielmltB. 

Stlte 

Einsaat  von  Winter-  in  Sommergetreide 165 

Anbanversuch  mit  schwedischem  u.  deatschem  Getreide,  t.  G.  Liebscher  169 

Schwedisches  Getreide,  von  A.  Banmgartner 166 

Schwedisches  Saatlcom,  ?on  H.  Nathoral ;66 

Anbau  schwedischen  Saatgats,  von  F.  Nobbe 166 

Ueber  dasselbe,  von  H.  Puten sen 166 

Ueber  dasselbe,  von  L.  Jast 166 

Drei  nene  Weizensorten 166 

Literatur  über  Gerste  u.  s.  w 167 

Anbauversuche  mit  amerikanischem  Mais 168 

Zizania  aquatica 168 

Panicum  sanguinale 168 

Abstammung  des  Saathafers,  von  C.  Haussknecht 168 

Kartoffeln. 

Das  Ausbohren  der  Seitenaugen  an  den  Saatkartoffeln,  von  £.  Wollny  169 

Der  Einfluss  der  Lage  der  Saatknollen  auf  die  Kartoffelernten,  v.  dems.  169 

Das  Behäufeln  der  Kartoffeln,  von  Gabler 170 

Ueber  Kartoffelkultur,  von  £.  Ring 170 

Ueber  dasselbe,  von  Gesekus 171 

Anbau  von  Kartoffeln  nach  Jensen'scher  Methode,  von  A.  Leydhecker  171 

Kartoffelbau  im  Herbst,  von  Maller 171 

Kartoffelbau  auf  nassem  Boden 171 

Kartoffelkultur  auf  Malta 172 

Stammpflanze  der  Kartoffel  in  Nordamerika      172 

Literatur 172 

Roben« 

Abblatten  der  Runkehrttben 172 

Zur  Rflbensamenzucht,  v.  H.  Briem,  0.  Schlieckmann,  G.  Braune 

und  A.  Nowoczek 173 

Samengewinnung  aus  Rübenköpfen,  von  £.  v.  Proskowetz 173 

Literatur  zur  Rübensamenzucht 173 

Kulturversuche  mit  Zuckerrüben,  von  H.  und  W.  Brandes 174 

Ueber  dasselbe,  von  A.  Nowoczek 176 

BQdung  von  Schossrüben 176 

Anbau  versuche  mit  verschiedenen  Rübensorten,   von  F.  Knauer,   H. 

Briem  und  M.  Hollrung 177 

Ueber  dasselbe,  von  G«  Liebscher 178 

Literatur  zur  Rübenkultur 178 

Vergleichender  Anbau  von  Futterrunkeln,  von  Strebe  1 179 

Japanische  Stoppelrübe  Daicon 179 

Futterpflanzen. 

Amerikanischer  Rothklee 179 

Versuch  mit  verschiedenen  Rothkleesorten 180 

Ein  neuer  Inkarnatklee 180 

Die  Sandwicke 180 

Samenmischung  auf  Marachweiden,  von  Th.  v.  Neergard 181 

Literatur  zum  Futterbau 181 

Comfrey,  von  Hoffmann  u.  Hermes 181 

Wickroffgen  als  Grünfutter,  von  Fr  ick 182 

Wagnerscher  Futterbau 182 

Ervum  monanthos 182 

Der  amerikanische  Wiesenschwingel,  von  F.  G.  Stehler 182 

Hopfen. 

Beobachtungen  über  die  Kultur  des  Hopfens  im  Jahre  1883,  von  £.  Pott 

und  C.  Kraus 182 

Hopfenbau  auf  Moorboden * 183 

Hopfenbau  in  Ostpreussen,  von  Er d mann 183 

Literatur  zur  Hopfenkultur 188 


Digitized  by  VjOOQIC 


VerschiedeiieB. 


labAltrrerBeiekBlM.  JY 

Sehe 


lieber  Tabaksameo,  Samenwechsel  und  Veredlong^  tod  £.  y.  Rodiczky  183 

Literatur  zur  Tabakkultnr 183 

Ganadaraps 184 

Sorgham  als  Concturent  der  Zuckerrübe 184 

Landwirthschaftliche  Bedeutung  des  Sorghum 184 

Pucraria  Tbonbergiana,  von  F.  v.  Thümen 184 

AnbauTersuche  mit  Reana  luzurians 185 

Literatur  Aber  yerschiedene  GewAchse  .    •    • , i85 

Anhang.    Unkr&uter. 

Vertilgung  der  Kleeseide 186 

Vertilgung  des  Schachtelhalms 186 

Vertilgung  von  Hahnenkamm  und  Wachtelweizen 186 

Vertilgung  der  Distel 187 

Wucherblume 187 

Ambrosia  artemisiaefolia,  von  F.  Nobbe 187 

Vertilgnnff  der  Quecke 187 

Wandernde  Unkräuter,  von  F.  ▼.  Thümen 188 

Einwirkung  des  Verdauungsprocesses   auf  die   Keimfähigkeit  von  ün- 

krautsamen 188 

Zerstörung  des  Unkrautsamen  im  Stallmist,  von  F.  G.  Stehler    ...  188 

Pflanzenkrankheiten. 

Referent:  Gh.  Kellermann. 

i.  KraBkhelteii  dnreh  thlerisehe  Parasiten. 

L  BeblauB. 

Geographische  Verbreitung. 

Deutschland,  Frankreich,  Oesterreich,  Steiermark,  Ungarn,  Rom&nien, 

Portugal,  von  Hermann,  t.  Hanstein 188—190 

Sonstige  neue  Fundorte 190 

Bek&mpfung. 

Massnahmen  der  Regierungen.    Deutschland,   Oesterreich,   Frankreich, 

lUUen,  Rustland,  TOn  H.  W.  D.  Danilevsky  u.  A 190—198 

Widerstandsfähigkeit  von  K.  P 193 

Anzucht  von  Samen,  von  F.  Nobbe 193—194 

Veredlung,  von  v.  Babo  u.  H.  Müller-Thurgau 194—195 

Erkennungsmerkmale  der  Rebenarten,  von  H.  Göthe 196 

Schwefelkohlenstoff,   von  Ghesnel,  £.  Peligot,  A.  Rommier,  Ach. 

Livache,  H.  Sagnier 195—196 

Theeranstrich,  von  Balbiani 196 

Bodenerschütterungen 196 

Litteratur 19^^-199 

n.  Die  übrigen  Sohinarotserthiere. 

Nematoden. 

Heterodera  radiciola,  von  G.  Müller,  B.  Frank  u.  A.  Müller    .    199—203 

Heterodera  Schachtü,  von  Aim^,  Girard  u.  M&rcker 208 

Tylenchus  putrefaciens,  von  J.  Ghati 203 

Weich  thiere. 
Schneckenvertilgung 203 

Insekten, 
a.  Rhynchoten. 
Phylloxera  salids,  von  J.  Lichtenstein 20S— 204 


Digitized  by  VjOOQIC 


InbftUtveneiobniBt. 

Seit« 

Chaetophorus  aceris,  YOD  J.  LichteniteiD 204 

Aphiden,  ?oq  Lichtenstein 204—205 

SchixoDeara  lanigera,  var.  piri,  von  H.  Göthe 205 

SebuBODeura  laoigera,  von  M.  Schuster  o.  Nepler 205 

Ghennes  abietis,  von  Glaser 206 

Blattlaosyertilgang 206 

Aphrophora  spumaria  an  Weiden,  von  E.  Kram  er 206 

Gapsus  campestris,  von  Thansing 206 

Galocoris,  von  Patrigeon 206 

b.  Hymenopteren. 

Ameisen,  von  F.  W 206 

c.  Dipteren. 

Gecidomyia  auf  Astern,  Yon  Loren s 206 

Gecidomyia  yitis,  von  Oberlin 206 

Spargelffiege 207 

d.  Lepidopteren. 

Agrotis  noctama 207 

Trachea  piniperda^  von  Giggelberger 207 

Hypomoneate  malinella,  von  Baldini 207 

Vernichtung  des  Heuwurmes,  von  Schlamp 207 

Raupenvertilgung 207 

Eaupenleim,  von  Göthe  u.  £ichler 207— 2U8 

e.  Orthopteren. 

Smynthuros  und  Locusta  als  RebenschAdlinge 306 

f.  Goleopteren. 

Hylesinus  piniperda,  von  Hess ,  206 

Golaspidema  Sophiae  auf  Senf^  von  J.  Ritsema  Bos 209 

Golaspidema  auf  Luseme      210 

Anomala  vitis  und  oblonga 210 

Silpha  abtrata  auf  Zuckerrüben 210 

Gafandra  ^naria,  G.  v.  Wartensleben 210 

Sitones  gnseus  an  Lupinen 210 

Kartoffelkäfer 210 

Mittel  gegen  Erdflöhe,  von  Brummer 210 

Mittel  gegen  Engerlinge 210 

Maik&fervertilgung 210—211 

Vögel 

Abhaltunff  der  Kr&hen 211 

Schaden  des  Dompfaffet,  von  Eschbach 211 

Nagethiere. 

Myoxus  nitela,  J.  v.  W 211 

Eichhörnchen 211 

Vernichtung  der  Wühlmaus,  von  Ei  ff  er  t 211 

Vernichtung  der  Feldmaus,  von  L.  deSardriac 212 

Mittel  gegen  Hasenfrass,  von  Irmler  o.  Munter 212 

Anhang. 

Feinde  der  Ghampigooncultur,  von  G.  0.  Harz     , 212—218 

Getreideschädlinge,  von  F.  v.  Thümen 213 

Naphtalin  zur  lusektenvertilgung,  von  A.  Bombe 218 

Gesetz  gegen  Pflanzenschädlinge  in  Frankreich 213 

Utteratur 218—214 


Digitized  by  VjOOQIC 


ImlMltoT«n«iobiiiM.  J^ 

Seit« 

B.  KraBUelteii  der  fiflaiislklieB  PiRTMiteii. 

L  Fhanerogame  Parasiten. 

Chlorophyll  der  Kleeseide,  Ton  Temme 214 

Yertilgang  der  Kleeseide,  Ton  J.  Kohl  er  t 214 

n.  Cryptogame  Parasiten. 

Bacterien. 

BacteriosiB  der  PflaozeD,  von  F.  Soraaer 214—216 

Tomatenkrankheit,  Ton  F.  ▼.  Thflmen 216 

Bacterien  als  Rebenfeinde,  von  F.  v.  Thflmen 216—217 

Krankheiten  der  Zwetschgenb&ame,  von  F.  ▼.  T hürnen 217 

Myxomyceten. 

Tetramyza  parasitica,  von  K.  Göbel 217 

Peronosporeen. 

Versncbe  mit  Jensens  Verfahren,  von  Leydkechner,  A«  T.,  Nobbe, 

Jensen 217—220 

Gystopos  Gapparidis,  von  Pirotta  R 220 

Phytophthora  omnivora,  von  F.  ?.  ThQmen 221 

Peronospora  yiticola,  Ton  F.  t.  Thflmen,  Ad.  Perrey,  P.  de  Lafitte, 
Fo«x,  8.  Cettolini 221 

üredineen. 

Weidenrost,  von  F.  y.  Thflmen      221 

Caeoma  pinitorffunm,  von  F.  t.  Thflmen 221—222 

Chrysomyza  abletis,  ?on  Mayr 222 

Ustilagineen. 

Entorrhisa  cypericola,  von  G.  Weber      222 

Doassansia  SM^ttariae,  von  G.  Fisch 22S 

Urocystis  occolta,  von  Wittmack 224 

Brefäd*8  Untersachnngen  und  die  Landwlrthschaft,  von  Kflhn      .    .    .  224 

Ascomyceten. 

Trichosphaeria  parasitica,  von  R.  Hartig 224—225 

Gloeosporinm  ampelophagnm,  von  R.  Dol^nc 225 

Dematophora  necatrix,  von  0.  Foex  n.  P.  Viala 225 

Siechthnm  der  Pyramidenpappel,  von  Tyge  Rot  he 225—226 

Krebs  der  Apfelbäume,  von  R.  Göthe 226 

Schwefeln  der  Reben,von  £.  Mach  n.  K.  Portele 226—227 

Basidiomyceten. 

Polyporas  betnlinns  und  Polypoms  laevigatns,  von  H.  Mayr     .    .    227—229 
Polyporos  Schweinitsü,  von  F.  v.  Thflmen 230 

Anhang. 

Septosporinm  Gerasorom  and  Acrosporlum  Gerasi,  von  F.  v.  Thflmen  .    2S0 

Kördlinger  und  die  Pilzparasiten,  von  R.  Hartig 280 

Früher  Laubfall  am  Ahorn,  von  F.  v.  Thflmen 230—281 

6&hrang  des  Heises,  von  F.  v.  Thflmen 231 

Litteratnr 281—234 

C.  KrankkelteB  ans  versehiedeneB  ürsaehen. 

Säurehaltige  Rauchgase,  von  J.  König 234—288 

Wirkung  von  Arsen,  Blei  und  Zink,  von  F.  Nobbe,  P.  Baessler  und 

H.  Will *i88-240 

Yerhalten  von  Zinksalzen,  von  A.Baumann 240—244 

Rhodanammoninm,  von  G.  Böhmer      244 

Verwundung,  von  Savastano 244—245 


Digitized  by  vJjOOQIC 


yiT  InlnüttTtneiolmlM. 

Seit« 

Mangelhafte  Ernfthrnng,  von  H.  MOller ^45 

FroBtwirkongen,  von  F.  Sorauer 246—247 

Eiefemschütte  durch  Frost,  von  Meschwitz 247 

Frostschatz  darch  kfinstliche  Wolken,  von  A.  L.  and  Q.  Robert      .    .  247 

Schatzbretter  für  Reben,  von  Nessler 247—248 

Blitzschaden,  von  Beling 248 

Warmfrass  auf  Roggenfeldern,  von  Petersen 248 

Eleemüdigkeit,  von  Linde  and  Kotzleb 248—249 

Litteratnr 249-250 

Dünger« 

Referent:  A.  Grete. 

L  Düngerbereituxig  und  Düngeranalyaen. 

Sor  an  dep6t  de  salpdtre,  von  Bacc 250 

Vorkommen  and  Gewinnung  des  Chilisalpeters,  von  Graner      .    .    .    .  250 

Untersnchang  einer  Salpetererde  ans  Tarkestan,  von  N.  Ljabawin      .  251 

Benatzang  von  H&ringsabf&llen,  von  A.  Paffnool 251 

Sidney-Gaano.  ein  neues  phosphathalUges  Material,  von  M.  Maercker.  252 

Verwendung  der  Phosphors&ure  in  Converterschlacken,  von  Frank    .    .  262 

Belgischer  Fhosphatmergel :    .    .    .  253 

Neue  Enochenlager 253 

Holsteiner-Guano-Kalk 258 

Superphosphat-Gyps  als  Einstreumittel,  von  E.  Heiden 254 

Sächsische  Torfstreu  resp.  Torfmull,  von  E.  Heiden 255 

Production  von  Stallmist,  von  Holdefleiss      .    .    .    , 256 

Fabrication  des  Knochenmehls,  von  J.  König 256 

Stuttgarter  LatrinendOnger,  v.  E.  v.  Wolff 267 

Conservirung  des  Ammoniaks  im  Stallmist,  von  Proschke 258 

Stroh,  Sagespähoe  und  Torf  als  Einstreu,  von  Lavalard       258 

Apfeltrester  als  Dflngemittel,  von  G.  Lee  hart  ier 258 

Düngwerth  des  frischabgefallenen  Baumlaubes,  von  Em  merling,  Logos 

und  Emeis 258 

Verfahren  zur  Trennung  von  Kainit  und  Steinsalz,  von  J u  1.  Fr.  L  o  e  f  a  s  z  259 
Verarbeitung  der  Mutterlauge  von  Schönit,  von  Vor  st  er  and  GrOne- 

berff 260 

Entdeckung  eines  Kalisalzlaffers 260 

Verbrauch  von  Kalisalz  im  Jahr  1882  u.  1888,  von  Eckert 260 

Torfmull  gegen  das  Zusammenballen  von  gemahlenem  Kalisalz,  von  M. 

Fleischer , 260 

Zusammensetzung  von  Holzasche,  von  Wagner 260 

Zusammensetzung  von  vulkanischer  Asche  und  Lava,  von  L.  Ricciardi  260 

IL  Düngerwirkung. 

Düngungsversuche,  von  Drechsler 260 

Fein  und  grobkörniges  Superphosphat,  von  Fr.  Farsky 278 

Versuche  über  Reihenentfemung  u.  Aussaatquantum   bei  Gerste,  von  A. 

Sauberlich , 280 

Einfluss  der  Aussaatst&rke  und  der  Anwendung  künstlicher  Düngemittel 

auf  den  Ertrag  und  die  Zusammensetzung  des  Hafers,  von  P.  Beseler 

u.  M.  Maercker 280 

Düngungsversuch  mit  praecipitirtem  phosphorsaurem  Kalk,   von   Löb- 

becke 283 

Versuche  über  die   Wirkung  löslicher  und  unlöslicher  Phosphate,   von 

Aug.  Voelcker  .    .    .    .    , 384 

Düngungsversuche  zu  Zuckerrüben,  von  G.  Liebscher 284 

Düngungsversuch  zu  Zuckerrüben  auf  der  Domäne  Zleb  in  Böhmen  •    .  285 

Chilisalpeterdüngung  bei  Rüben,  von  Müller,  Kahmann,  Eggers  etc.  286 

Düngungsversuche  mit  künstlichen  Düngemitteln,  von  Seemann  '    •    .  286 


Digitized  by  VjOOQIC 


IahAl«tT«n«i«]miM.  YTTT 

8«ite 

Memoranda  of  the  OrigiD.  Plan  and  Resolts  of  the  FiM  an  other  Ex- 
periments oondacted  on  the  Farm  and  in  the  Laboratory  et  Botham- 

8ted  1884      286 

Pr&fong  des  Werthes   verschiedener  stickstoffhaltiger  Düngemittel,  von 

E.  V.  Eckenbrecher 287 

Wirkung  einer  UntergronddQngang  mit  Stickstoff  auf  das  Wachsthum 

der  Lupinen,  von  E.  v.  Eckenbrecher 287 

Dttngungsversuche  bei  Reims,  von  A.  Manteau 288 

Zur  Frage  Ober  den  Stickstoffbedarf  der  Gulturpflanse,  von  Thaer  .    .  288 

DOngungsversnohe  mit  Gerste,  von  H.  W&terling 288 

Beste  Art  des  Unterbringens  von  kOnstlichem  Dünger  m  Zackerrüben, 

von  A.  Petermann  o.  Wassage 289 

Düngongsversoche  aof  dem  Versuchsfelde  sa  Qrignon  1883,  von  P.  P. 

Dihlrain 290 

Hopfendüngongsversuche  in  Hohenheim,  von  Vossler 292 

Versoche  über  den  ununterbrochenen  Anbau  von  Weizen  und  Gerste  in 

Wobum,  von  Aug.  Völcker 292 

Düngungsversuche  mit  Chilisalpeter  im  Kreisverein  Plan  zu  Boggen  und 

Weizen,  von  L.  Koch 294 

Düngonff  der  Kartoffeln  mit  Chilisalpeter,  von  H.  Dietrich     ....  294 

Gebrauch  von  Kalidünger  in  der  Breta^e,  von  G.  Lechartier   .    .    .  294 

Behandlung  und  Düngung  mooriger  Wiesen 294 

Parallelversuche  zwischen  Dünger  aus  Torfmull  und  Melassenlauge  und 

Chilisalpeter,  von  L.  Kunze 294 

Felddüngungsversuche  des  landw.  Vereins  Seehausen  in  Altm.  1883  .  .  294 
Eiofluss  einer  Düngung  von  Krugit  auf  den  St&rkegehalt  der  Kartoffeln, 

von  Kette 294 

Düngungsversuche  mit  künsüichen  Düngemitteln  zu  Zuckerrüben,  von 

Tschuschki 294 

Chilisalpeter  zu  Gerste,  von  Klawitter-Wulka 294 

Hopfeodünffung,  von  E.  Pott 295 

Weinbergsdüngung,  von  A.  Stutzer 295 

VergleichtBnder  Versuch  zwischen  Torf-  u.  Stroheinstreu,  von  M.Fleischer  295 

Düngungsyersuche  mit  schwefelsaurems  Eisenoxjdul,  von  A.  B.  Grif-  295 

fiths 295 

Versuche  mit  Bhodaohaltigem  Dünger,  von  G.  Klien 295 

Ueber  die  Giftigkeit  des  Rhodanammoniums  für  die  Vegetation,  von  J. 

König 295 

Ueber  die  Giftigkeit  des  Bhodanammoniums  von  C.  Böhmer    .    .    .    .  296 

in.  Allgomeiiies. 

Zurückgegangene  Phosphorsäure,  von  Thomas,  S.  Gladding.    .    .    .  296 
Zurückgehen  der   Superpbosphate  in  Berührung   mit   blanken  Metall- 
flächen, von  T.  Reibstein 296 

Wirksamkeit  der  Superpbosphate.  von  P.  P.  D^h^rain 296 

Beitrag  zum  Studium  der  Phosphatiager  im  Südosten  Frankreichs,  von 

P,  de  Gasparin      296 

Bemerkung  üner  die  Verfälschung,  Assimilation   und  Bestimmung  der 

Phosphorsäure  in  den  Ackererden,  von  P.  deGasparin 297 

Salpeterbindende  Kraft  einiger  Salze,  von  Pichard 297 

Versuche  mit  Klee  und  Erbsenpflanzen  über  die  Aufoahme  von  in  der 
Atmosphäre   gebundenen   Stickstoff  durch  die  oberirdischen   Organe, 

von  B.  E.  Dietzell , 297 

Absorption  von   Ammoniak  der  Atmosphäre   durch  den  Boden,  von  R. 

Heinrich 297 

Ein  Wort  aus  der  Praxis  über  Versuche  mit  künstlichen  Düngern,  von 

E.  Wegener 297 

Zur  Frage  des  früher  oder  später  erfolgenden  Unterpflügens  des  Stall- 
düngers, von  Haeseler 298 

Sur  la  fabrication  du  fnmier  de  forme,  de  P.  Döh^rain 298 

Recherches  sur  la  fermeotation  du  furnier,  von  U.  Gayon 298 

Das  Volumgewicht  einiger  Düngemittel,  von  A.Mayerstein   .    .    .    .  298 


Digitized  by  VjOOQIC 


2jy  InluüttTArMloknlM. 

S«ite 

Verwendanf  von  Garbols&ure  oder  £iBenyitriol  haltenden  Abtritt-Dflnger, 

▼on  E.  Wolff 298 

StickBtoifYerliut  des  Stalldangera  bei  der  G&hrang,  Yon  H.  Joulie     .    .  296 
StickstoffferhiBt  organischer,  stickstoffhaltiger  Stoffe  durch  die  Fftokiss, 

von  Aug.  Morgen 300 

Sdiwefelstore  als  Dflngemittel  ton  Farsk^ 901 

Düngung  mit  Schwefelsäore,  von  Delius 802 

Zwecklosigkeit  der  Schröterschen  SchwefelstoredOngung,  von  v.  Zedt- 

wits 803 

Einfluss  der  ChOisa^eterdflnffung  auf  die  Qualit&t  der  Weiaenkömer     .  808 

Dflngermisohmaichine,  von  M.  Dudouy 808 

Litteratur 808 

Pflanzenchemla 

Referenten:  A.  Hilger,  Ad.  y.  Scherpenberg. 

1.  Fette.    WaekuurtoB. 

Camanbawachs,  von  H.  Stfircke 804 

Bassiafett,  von  E.  Yalruta              ....  804 

Pimelins&nre,  von  Fr.  Ganter,  C.  Hell 806 

Arsenige  S&nre  auf  Olycerio,  von  H.  Jackson 806 

Destillation  von  Ridnusöl  im  Vacuum,  von  £.  Krafft,  B.  Brunner      .  806 

Oxydation  trocknender  Oele,  von  A.  Rivache 805 

2.  Kohlehydrate. 

Zweites  Anhydrid  des  Mannltes,  von  A.  Fauconnier 806 

Mannit,  von  F.  W.  Dafert 806 

Persdt»  von  A.  Munth,  V.  Macano 806 

Mannit  aus  Dextrose  und  Levolose,  von  F.  W.  Dafert 307 

Kork,  von  K.  KlQffler 807 

Chemische  Beschaffenheit  der  St&rkekOmer,  von  B.  Brückner      .    .    .  807 

Verhalten  der  St&rke  beim  Erhitzen,  von  S.  Schubert 306 

Weizenstarke,  von  L.  Schulze 808 

Klebreis,  von  U.  Kreusler,  F.  W.  Dafert 809 

Verzuckerung  der  Stärke,  von  F.  Musculus 809 

Arabinose  und  Qalactose,  von  £.  0.  v.  Lippmann,  0.  Scheibler    809—810 

Substituirte  Cumarine 809 

Circularpolarisation  des  Traubenzuckers,  von  B.  Tolle ns 809 

Ciroularpolarisation  von  Rohrzucker,  von  B.  Teilens 810 

Zusammensetzung  und  Zersetzungsproducte  der  Arabins&ure,  von  C.  0. 

SuUivan 310 

Melitose  aus  BaumwoUsamen,  von  H.  Ritt  hausen 811 

Lactosin,  von  A.  Meyer 811 

Phenylazone,  von  £.  Fischer 811 

'     Oxydation  der  Zuckerarten,  von  J.  Hab  ermann.  J.  König      .    .    .'    .  812 

Specifische  Drehung  von  Traubenzucker,  von  B.  Tollen s      .        .    .    .  811 

Umwandlung  von  Dextrin  in  Olycose,  von  W.  R.  J.  Schood     .    .    .    .  812 

Gallisin,  von  C.  Schmidt  und  A.  Cobenzl 812 

8.  Olyeodde.    Bttterstoffe.    Indifferente  Stoffe. 

Plkrotoxin,  von  E.  Schmidt 812 

Sinapin,  von  J.  Remsen,  R.  D.  Coale 818 

Chinovingruppe,  von  C.  Liebermann 818 

Quassiin,  von  V.  Oliveri,  A.  Denard 818 

Glycosid  aus  Str^chnosarten,  von  R.  Dunsten,  T.  W.  Schert     .    .    .  814 

"Weinsäureglycosid,  von  A.  Guyard 814 

Glycosid  aus  fioldo 814 

Daphnetin,  von  W.  Will,  0.  Jung,  H.  v.  Pechmann 316 


Digitized  by  VjOOQIC 


lAh»ltoT«rs«iehaiM.  ^y 

S«lte 

L  CferMoffe. 

Tannin  nnd  Eichenrindengerbeäare,  Ton  C.  Etti 315 

Gerbstoffe  verschiedener  Abstammung,  von  Alex.  Fridolin     .    .    .    .  316 

Hemlockgerbsftore,  von  C.  Böttinger 316 

Rindengerbs&oren,  von  demselben 816 

DigaUuss&ore,  von  demselben 816 

h.  Farbstoffe. 

Qnercetin,  von  J.  Hersig 817 

Morin,  von  R  Benedikt,  K.  Haznra                                                   .  817 

Kinoin^  von  C.  lEtti 318 

Brasilin,  von  Weidemann 818 

H&matozylin,  Braailin,  von  Chr.  Drall,  H.  Bachtra 818 

Lakmoid,  von  M.  C.  Tranb,  C.  Hoch 818 

Oxydation  von  Porporin,  von  Chr.  Dralle 319 

ChlorophyllfarbstofP,  von  A.  Hansen,  A.  P.  Qriffiths,  E.  Schantz, 

B.  äachsse,  Th.  W.  Engelmann.  A.  Tschirch 819 

Farbstoffe  der  Blflthen  und  Früchte,  von  A.  Hansen 832 

1  Biwefsssloffe. 

Löslichkeit  von  PflanzenproteInkOrpem  in  salzsänrehaltlgem  Wasser,  von 

H.  Eitthaasen 828 

7.  Alkalolde. 

Hyoscin,  von  A.  Laden  barg,  C.  F.  Eoth 328 

Belladonin,  von  A.  Ladenbarg,  G.  F.  Eoth,  0.  Merling  ....  828 
Bracin,  Strychnin,  von  0.  Lindt,  Ochsner,  de  Goninck,  A«  Hansen, 

W.  A.  Shenstane 824 

Piperidin,  Goniin,  Golchidn,  von  A.  W.  Hoffmann,  A.  Ladenburg, 

A.  Hoad6s 825 

Moscarin,  von  J.  Berlinerblaa 825 

Alkaloide  von  Lapinosarten,  von  0.  Baumert 326 

Bnxusalkaloide.  von  L.  6.  A.  Ba/baglia 326 

Sparteln,  von  0.  Beruh eimer 326 

mmenodictyonin,  von  W.  A.  H.  Taylor 826 

Morphin,  von  0.  Hesse 827 

Pseudomorphin,  von  demselben 827 

Thebain,  von  W.  G.  Howard 828 

Golchicin,  von  L.  Zeissel 828 

Acouitinalkalolde,  von  G.  Dragendorf,  H.  Spohn 323 

Hydronicotin,  von  A.  Etard 329 

Pilocarpin,  Ghastaing 829 

Ghinin,  Homochinin,  von  0.  Hesse 829 

Ghinaalkaloide,  von  W.  Gomstoch  und  W.  Königs 880 

Homochinin,  von  P.  U.  Paul  und  A.  J.  Gomaley 831 

Alkaloide  von  Rem^a  Pardiena,  von  0.  Hesse 881 

Synthese  des  Homochinins,  von  0.  Hesse 832 

8.  Aetberisebe  Oele.    Balsame.    Hane.    Terpene.     Gampher.    Kohlen- 
waaserstoffe. 

Urosbi-Flmiss,  von  Toshida 882 

Thapsiaharz,  von  F.  Gansoneri 383 

Eucalvptol,  von  K  Jahns 883 

Safrof,  von  J.  Schiff,  Th  Poleck 834 

Wurmsamenöl,  von  0.  Hell,  A.  Bitter,  0.  Wallach,  W.  Brass  .    .  384 

GajeputOl,  von  0.  Wallach 835 

Antbemen,  von  L.  Naudin 835 

Ganrol,  von  H«  Goldschmidt 836 

Gampher,  von  H.  Goldschmidt,  E«  Zürrer 836 

Gampheroxyd,  von  Gh.  Kingzett 837 


Digitized  by  VjOOQIC 


]^yj  Iii1kaltsT«neiolinlM. 

Seit« 

Ghloniitrocampher,  voo  P.  Cazeneave 837 

Borneol  und  Camper,  von  J.  Eachler,  F.  Y.  Spitser,  ü.  Immendorf  337 

Oxycampher,  von  V.  Spitzer,  H.  Goldschmidt 388 

Sylvin  und  Pimars&ore,  von  C.  Liebermann 838 

9.  Aldehyde.    Alkohole.    Stiekstoltfreie  Sttnren.    Phenole. 

Erythrit,  von  A.  Heninger 338 

Benzo^Bäore,  von  0.  Jacobsen 338 

Alkohol  ans  Yogelleim,  voo  J.  Persoone 339 

Ghelidonsfture,  von  J.  A.  Lerch,  L.  Haidinger,  A.  Lieben  ....  339 

PyroffallnsB&ure-Phlorogluciuderivate,  von  K.  Will,  Albrecht.    .    .    .  341 

Angelikas&ure,  Tiglins&ore,  F.  Beilstein,  E.  Wiegand 341 

Jagion.  von  A.  Bernthsen,  F.  Mylias 341 

Cumarine,  von  H.  V.  Pechmann,  W.  WeUh 342 

Anhydrid  des  Erythrits,  von  8.  Przvbytek 343 

Citronens&ore  in  Leguminosen,  von  H.  Kitthausen 343 

PhytoBterinvorkommen,  von  H.  Paschkio 343 

Literatur      343 

10.  Sttekstofnimltige  Sfturen.    Amlde.    Harnstoffderivate. 

Betain,  von  H.  Lieberstein,  H.  Ritthausen,  P.  Wegener      .    .    .  344 

Asparaginsäure,  von  H.  Schiff,  A.  Michael,  J.  F.  Wing 346 

Xanthin,  Quanin,  Hypoxanthin,  von  A.  Baginski 345 

Glutaminsäure,  von  Scheibler 345 

Amide  der  Citronensäure  und  Umwandlung  derselben  in  Pyridinderivate, 

von  A.  Becbmann,  A.  W.  Hofmann 345 

Cumalinsäure,  Condensationsproducte  der  Aepfelsäure,  von  H.  v.  Pech- 
mann, W.  Welsch 346 

Literatur  über  Ghinolin  und  Chinolinderivate,  Pyridin,  Chiualdin,  Harn- 

s&ure 347 

11.  Analysen  von  Pflanzen,  Organen  derselben,  Bestandtheile  der  Pflanzen- 
zelle. 

Safran,  von  R.  Kayser 348 

Vidn,  von  H.  Ritthausen 348 

Evonymus  atropurpureus,  H.  Pasch kis 349 

Kaffeesäure  im  Schierling,  von  A.  W.  Hoffmann 349 

Rinde  des  Bois  piquant,  von  Heokel  und  Schlagdenhauffen   .    .    .  349 

Einwirkung  von  Hydroxylamin  auf  Pflanzen,  von  Y.  Meyer,  E.  Schulze  350 

Rohrzuckerbildung  in  der  Rübe,  vonAimeGirard      350 

Beiträge  zur  Pflanzenchemie,  von  M.  Ballo 350 

Keimung  des  Leinsamens  und  der  süssen  Mandeln,  von  A.  Jor rissen  .  351 

Gatalpics&ure,  von  Sardo 351 

Schönns  mollis,  von  G.  Spica 351 

Hedychium  spicatum,  von  J.  u.  G.  Tresh      352 

Brennend  schmeckende  Pflanzenstoffe,  von  Tresh 352 

Jambosawurzel,  von  A.  Gerrard 352 

Zucker  im  Tabak,  von  Attfield 352 

Histochemie  der  Pflanze,  von  A.  Rosoli 953 

Agriculturchemische  Untersuchungsmethoden. 

Referent:  E.  A.  Grete. 

Azotometrie,  von  G.  Mohr 357 

Bestimmung  des  Stickstoffes,  von  U.  Kreussler,  Pieper,  J.  Gasack, 

R.  Kissling,  Heffter,  HoUrung  u.  Morsen,  0.  Henzold  .  .  357 
Ammoniakbestimmung  nach  Schlösing  in  Pflanzenextracten,   von  £. 

Schulze 361 

Hamstofibestimmung,  von  H.  F.  Hamburger,  J.  F.  Eykmann      .    .  362 

Stickstoffbestimmung  im  Harn,  von  Petri  u.  Lehmann 368 


Digitized  by  VjOOQIC 


InbalttTAneiolmlti.  XVH 

Seit« 

Alenroraeter 363 

EJeldahl'sche  Methode 368 

AUgemem  anwendbare  Stickstoffbesthnmong 863 

Bestimmanff  der  Amide  in  Pflanzenextracten,  von  £.  Schul xe  .  .  .  363 
Verhalten  der  Amidos&nren  gegen  Alkalien  und  Magnesia,  von  £.  Bobs- 

hard 364 

StickBtoiFbestimmong  im  ChüiBalpeter,  von  P.  W»gner 365 

Salpeters&orebeetimmung,  von  U.  Kreussier,  Antonio  Longi  .  .  .  365 
Bestimmung  der  PhosphorsAure,  von  Eupferschlager,  0.  Lechartier, 

A.  Stutaer,  E.  Aubin,  C.  Mohr,  A.  Carnot 366 

AJkalienbefltimmnng  in  Pflanienasohen,  von  Gl.  Richardson    ....  368 

Gerbe&ore,  von  E.  Johanion 368 

Organische  Snbttanien  im  Trinkwasser,  von  R.  Leeds 368 

Trocknen  der  Fettlösungen,  von  A.  Oawalowski 368 

Zuckerbestimmung,  von  Sonnevat,  H.  Landolt  u.  Herzfeld    .    .    .  368 

Starkebestimmung  nach  C.  0.  Sullivan 368 

Thierproductioii. 

A.  Nabnmgs- und  Futtermittel.  Cionservimng.   Zubereitung 

der  Futterstoff^. 

Referent:  £.  Hornberger. 
L  Aialyseii  von  FnttemlttelB. 

Futtergrftser  der  Vereinigten  Staaten    .  , 373 

Yerftnderungen  in  der  Zusammensetzung  der  Futtergr&ser  wahrend  des 

Wachsthnms,  von  Gl.  Richardson 376 

Japanische  Futtermittel,  von  0.  Kellner 379 

Wiesenheu,  Luzemeheuanalysen 379 

Kleeheu,  Timotheeheu,  Schwarzgras,  Heu  von  „Low  Marsh",  Gras  von 

Winterroggen,  von  Hafer 381 

Cnrled  or  fälow  Dock 381 

Milk-Weed 382 

Cow-Pea 382 

Gemeine  Hine 382 

Wicke 388 


Sauermais,  Grassanerfbtter 384 

Analysen  von  in  Sflos   fermentirtem  Grase,  sowie  dem  ursprOoglichen 

Grase,  von  A.  Smetham 384 

Heu-  und  Sauerfntter 385 

GrOnfntter  und  Sauerfütter:  Lupine,  Mais,  Luzerne 385 

Kartoffehi 386 

Zuckerrflben 387 

Mohrrüben 387 

Wurseln  der  blauen  Lupine 387 

Nfthrstoif-  und  Alkaloidgehalt  verschiedener  Lupinenarten,  von  £.  Flech- 
sig, E.  Tauber 388 

Kichererbsen 389 

Maiskörner 889 

Hafer 389 

Weisenkömer 389 

Nordamerikanischer  Weizen 389 

Klebreis 390 

Sandwicke 390 

Weizenstroh 391 

Maisstroh 391 

Kiefemadeb 391 

Patankemmehl 391 

Stdnnuss 391 

Arecanuss 391 


Digitized  by  VjOOQIC 


xvin 


InhftltfrenalohidM. 


8«ti« 

Cftlf-Meal 391 

Ck)Dcentrirte8  Futter 891 

Baumwoilsamen 392 

SonDenblumenkuchen 393 

Cocoskachen 393 

Cacaostaub       393 

Gerstenmehl 393 

Erbsenmehl 393 

Malz 393 

Malzstaub 393 

Leinsamenkuchen 393 

Leinsamenmehl 394 

ZuckerrQbensamenabfall 394 

Reismehl 394 

Palmkernmehl 394 

Erdnusskuchen 394 

Rapskuchen 394 

Buchweizenkleie 394 

Reiskleie 394 

Ro^gen-Weizenkleie 394 

Maisschrot  und  MaishOlsen * 395 

Glutenmehl 395 

Malzkeime 395 

Roggenmaische 395 

Wicken 895 

Ausreuter 396 

Kornraden 396 

Hederichkuchen 396 

Reisst&rkeabfiftll 396 

Rückstände  der  Maisstärkefabrikation 396 

Champion-food 996 

Rübenpresslinge 397 

Diffusionsschnitzel 397 

Bierträber 898 

Schlempe 398 

Futtermittelanalysen  der  Versuchsstation  Momstedt,  von  F.  Becker      .  396 

Futterstoffanalysen  der  Versuchsstation  Marburg 399 

Futterstoffanalysen  der  Versuchsstation  Königsberg 399 

n.  Analyseii  von  Nahrungsmitteln. 

Kuhmilch,  von  M.  Siewert,  W.  Thörner 400 

Gondensirte  Milch,  von  C.  Dietzsch 403 

Stutenmilch,  von  P.  Vieth 403 

Gondensirte  Stutenmilch 405 

Roggen  und  Roggenbrod,  von  W.  Weigmann 405 

Legaminosenmehle,  von  Maggi 406 

Mastochsenfleisch,  von  Moser  v.  Moosbruch,  E.  Meissl,  F.  Strohmer.  407 

Bärenschinken,  von  F.  Strohmer 408 

Fleisch  von  gemästeten  und  mageren  Thieren,  von  Siegert 408 

Liebig's  Fieischextract 406 

Rosenthal-Leube*sche  Fleischsolution,  von  F.  Strohmer       408 

Analysen  japanischer  Nahrungsmittel,  von  0.  Kellner 409 

Cacao-Chocoladeanalysen,  von  R.Bensemann 411 

Kafteesurroffate,  von  Nie  de  rata  dt 412 

Behr^sche  Kaffeesurrogate,  von  R,  Fresenius 412 

Honig-  und  Stärkesyrupanalvsen,  von  £.  Sieben 413 

Spanischer  Pfeffer,  von  F.  strohmer 418 

Analysen  von  reinen  Naturweinen,  von  R.  Freseniai,  £.  Borgmann.  414 

Weiuanalysen,  von  R.  Kayser 416 

Analysen  wQrtembergischer  Weine,  von  A.  Kling  er 421 

Analysen  1883er  Elsass-Lothringer-Naturweine,  von  G.  Amthor    .    .    .  43IS 

Analysen  weisser  Saarweine,  von  W.  Klingenberg 423 

Gehalt  1883er  Traubensorten  an  Säure  und  Zucker,  von  W*  Schäfer  .  424 


Digitized  by  VjOOQIC 


Inh»ltsT«n«iehaitf.   .  XIX 

Seit« 

Aepfolwefn,  yod  B.  Eayser 424 

Biere  der  Amsterdamer  AoBSteUoDg,  von  C.  0*  Zetterland     ....  425 

EngÜBche  Biere,  yon  F.  SpringmOhl 429 

Condensed  Beer 429 

Hamburger  Sherry,  von  £.  List 429 

Komis  aas  Statenmflch,  von  P.  Vieth 490 

Kefir,  von  Taschinsky 4^ 

m  Craaervirmig,  Znliereitiuig  vmi  Fatterstoffea. 

Eins&oerang,  von  A.  Mayer 432 

GrOnmais 432 

Elnges&uerte  Kartoffeln,  von  J.  Fittbogen,  0.  Förster 437 

GrCknfattereins&oerang.  von  H.  Weiske,  B.  Schalze 439 

Yer&nderong  der  Nhaltigen  Körper  beim  Einsäuern,  von  B.  Schalze    .  440 

Eins&aem  von  GrOnmais,  von  J.  König,  Holdefleiss 442 

Conservirnng  von  Bübenschnitsel  in  Groben,  von  G.  Lieb  scher   .    .    .  444 

Eins&oem  von  Bflbenbl&ttem,  von  M.  Mftrcker 445 

Grflnmais  in  Groben,  von  W.  Kirchner 445 

Eins&oem  von  irrQnem  Klee,  von  A.  Stotzer 446 

Stickstoffverbindongen  im  fiäschen  ond  in  Sflos  aofbewahrtem  Grase,  von 

K  Kinch 446 

Die  Bohfaser  beim  Eins&oem,  von  £.  Flechsig 447 

Zerkleinem  des  Mais  beim  Einsäoem,  von  £.  Lecooteox 447 

Unkraotsamen  in  GrOnmaisgraben.  von  F.  G.  Stehler 447 

Yerhatong  der  S&oerong,  von  Milco 448 

Weintrester,  Aofbewahrong  ond  YerfÜtterong,  von  £•  Mach      ....  448 

Yerwerthong  und  Yerarbeftong  der  Tr&ber 448 

RQbenschnitzeL    Pressen  ond  Trocknen  der  DifPusionsschnitzel,   von  J. 

H.  Beinhardt,  M.  M&rcker 449 

Trocknen    der   Diffusionsschnitzel,    von  M.    M&rcker,    P.    Degener, 

Hellriegel,  Wiilarth,  D.  Kunze,  K.  Stammer 449 

Haltbarkeit  der  getrockneten  Diffosionsschnitzel,  von  H.  Hellriegel     .  451 

Wirkong  der  Beregnung  auf  Wiesenheu,  von  A.  Mayer 458 

Aufbewahrung  des  Grünfutters  in  freier  Luft,  von  B.  Dünkel  borg .    .  454 

Lopinenentbittemng,  G.  Klien,  F.  Beute 465 

B.  Thierohemie. 

Beferent:  F.   W.   Dafert 

SchflddrOse,  von  N.  A.  Bubnow 456 

Seifen  als  Bestandtheile  der  Blutplasma  und  Chyplus,   von  F.  Hoppe- 

Seyler 456 

Umwandlung  von  Eiweissstoffen  durch  Pankreasferment,  von  J.  S.  Otto.  456 

Peptonartiger  Bestand theil  des  Zellkernes,  von  A.  Kossei 456 

KiystalliniBches  Methämoglobin  des  Hundes,  von  G.  HOfner    .    .    .    .  457 

Anorganische  Bestandtheile  des  Muskels,  von  G.  Bunge    .    .    ,    .    .    .  457 

Oxyh&mogbbin  des  Pferdes,  von  G.  Hüfner 457 

Amidos&nren  aus  Eiweissstoffen,  von  E.  Schulze,  J.  Barbieri,  E. 

Bosshard 458 

Krystallinische  Ptomaine,  von  G.  Gaethgens      459 

Entwicklung  und  Em&hrung  des  Seidenspinners,   von  0.  Kellner,  F. 

Sako,  JT  Sawano       459 

Neue  Methode   der  DarsteUung  und  Bestimmung  von  Glycogen  in  Or- 
ganen, von  H.  A.  Landwehr 460 

YerhaUioi  der  Eiweissstoflfe  zu  Salzen  von  Alkalien  und  alkalischen  Erden, 

von  A.  Heynsius 460 

Nitrate  des  Thier-  und  Pflanzenkörpers,  von  Th.  Weyl 460 

Goanin,  von  A.  Kossei 460 

Blut,  von  H.  Struve 460 

Zucker  im  Blute,  von  J.  Siegen 461 

Zur  Kenntniss  der  Eiweiss&ulniss  L  von  v.  H.  und  E.  Salkowski  .    .  462 

Syntheae  des  Xanthin,  von  A.  Gantier 463 

n 


Digitized  by  VjOOQIC 


yy  Inh*lt«T«n«iolinlM. 

Literatur 463 

Venchiedenbeit  des  Eiereiweisses  bei  NestflQchterD  und  Nesthockern,  yod 

J.  R.  Tarchanoff 464 

Literaturangaben  über  Albumine,  Blutbestandtheile,  Knorpel,  Mucin  etc.  464 

n.  Bestandthetle  der  Seerete  und  Exerete. 

a.  Harn,  Excremente. 

Bestimmung  der  Chloride  im  Harne      466 

Quantitative  Bestimmung  des  StickstoffM  im  Harne,  von  E.  Bohl  and, 

E.  PflOger,  Petri  und  Lehmann 466 

Harnstofftitrirung 467 

Synthese  von  Hippurs&ure,  von  Th.  Cnrtius 468 

Zusammensetzung  von  Schweineharn ' 468 

Morphinnachweis  im  Harne 468 

Aetherschwefelsaure  im  Harn,  von  L.  B rieger 469 

Indozyl-  und  Skatoxylschwefels&ure  im  Harne  bei  Diabetes  mellitus,  von 

J.  G.  Otto 469 

Die  Quelle  der  Hippursäure  im  Harn,  von  G.  Schotten 469 

Harnsäure  L,  von  E.  Fischer 470 

Bestimmung  des  Traubenzuckers  im  Harne,  von  Worm-Moller.    .    .  471 

Koth  der  Fleischfresser,  von  F.  Müller 472 

Indigobiideode  Substaazen  im  Harne,  von  6.  Hoppe-8eyler  ....  472 

Quantitative  JodbestimmuDg  im  Harne,  von  £.  Härnack,  JB.  Baumann.  478 

Alkalien  im  Harne,  von  Th.  Lehmann 473 

Nachweis  und  Bestimmung  von  Hamstoflf,  van  G.  L.  Bio x am,  W.  fi. 

Greene,  H.  Hamburger 474 

Literatur 474 

Ueber  den  phosphorsaureu  Kalk  des  Harnes,  von  B.  J.  Stokvii,  E. 

Salkowski,  W.  G.  Smith 474 

Form  des  Morphins  im  Harne,  von  Stolnikow 475 

Literaturangaben  über  die  Chemie  des  Harnes 475 

Harn  der  Kühe  und  Schaafe,  von  E.  Zecharewicz 476 

Bestimmung  der  Chloride  im  Harne  der  S&ugethiere,  der  Milch  und  * 

eerdsen  Flüssigkeiten,  von  C.  Arnold  , 476 

b.  Miloh. 

Studien  über  Milch  H.,  von  v.  Struve 476 

Muttermilch,  von  E.  Pfeiffer 476 

Condensirte  Stutenmilch,  von  P.  Vieth 478 

Milchfettbestimmung,  von  L.  Liebermann 479 

Studien  über  Milch  111.    Frauenmilch,  von  H.  Struve 480 

Erkennung  fremder  Fette  im  Butterfett,  von  Meissl 480 

Fettbestimmung  in  der  Butter,  von  Munier,  E.  Reichardt,  J.  Muter, 

A.  Gawalowski 481 

Aether  der  Kuhmilch,  von  M.  Schrodt,  H.  Hansen 481 

Bestimmung  der  Eiweissstoflfe  der  Frauenmilch,  von  £.  Pfeiffer  ...  481 

Ueber  Milchalbumine,  von  W.  Eugling 482 

Literaturangaben .    . 488 

c.  Diverse. 

Cystin,  von  E   Baomann 484 

GallenfarbstoJBTe  gegen  frische  Lösungen  von  Sulfodiasobensol,  von  P. 

Ehrlich       485 

Vorkommen  von  Xanthin,  Quanin,  Hypoxanthin,  von  A.  Baginski    .    .  486 

Pbytosterin,  von  H.  Pasch kis 486 

Cystin,  von  J.  Mauthner,  E.  Külz 486 

Sarkosin,  von  F.  Mylius  489 


Digitized  by  VjOOQIC 


IiüiAltsTers«i«luiiM.  XXI 

Seit« 

HL  (SieMiMii-pliydologiselie  Untenmehnaireii. 

Amidkörper  im  Organimma,  von  U.  Weiske,  B.  Schulze 487 

Mftgneeiiimsalfat  xurTrennoog  und  quaotitativenBestimmaag  yon  öeramal- 

bumin  und  OloboliD,  Ton  O.  Hammersten 488 

Jodoform  und  CbJoroform  im  Organismui,  ?on  A.  Zeller 489 

Zocker  im  Harne  nach  Qenim  von  Kohlehydraten,  ?oq  Worm-MOller.  489 

Eiweiatf&nlniss  im  Darme,  ?onH.  Tappeiner,  C.Böhm,  0.  Schwenk.  480 

Süberradocirende  Organe,  von  0.  Loew 491 

Gährong  der  Cellolose,  Lösong  derBolben  im  Darme,  von  ü.  Tappe  in  er.  492 

Zor  PeptoniBation,  von  Th.  Chandelon 492 

Zar  Phydologie  der  Oxalsftore 492 

Verhalten  der  Aldehyde,  des  Traobenxockers,  der  Peptone,  der  Eiweiss- 

körper,  ond  des  Acetons  gegen  Diasobensolsolfonsäure,  Yon  Petri  .  .  493 
Wirknnff  ond  Schicksal  des  Tnchlorftthyl-Trichlorbotylalkoholes  im  Thier- 

organismos,  von  E.  Kolx 493 

Spaltung  der  Hipporsäore  im  Thierkörper,  von  0.  Minkowsky  .  .  .  493 
Beatimmong  von  Chloroform  im  Blote  anaestesirter  Thiere,  von  Gröhaot 

Qoinqoaod 494 

Brennbare  Gase  im  Organismos,  von  B.  Tacke 494 

Bedeotnng  der  Hydroxvlgroppen  in  einigen  Giften,  von  Stolnikow  .    .  494 

Scatolcarbonsaore  im  Organismos,  von  £.  Salkowski 495 

Wirknng  von  Phen^lhydroxin  aof  den  Organismos,  von  G.üoppe-Seyler.  495 

Zor  W^l'sehen  Ereatininreaction,  von  £•  Salkowski 495 

Assimilation  des  Eisens,  von  E.  Bonge 495 

Die  Scatolcarbons&ure,  von  H.  ond  E.  Salkowski 496 

Hamsftore  ans  Sarkosin,  von  £.  Salkowski 496 

Resorption  einiger  Salse  ans  dem  Darme,  von  E.  B.  Lehmann    ...  496 

BQdong  Ton  Aethersehwefelsftore,  von  F.  Hammerbacher 496 

Lüerator 497 

C.  GtosammtstoffW'eolxBel.  Ernährung,  F&tterung  und  Pflege 
der  Haussäugethiere,  Bienen  —  Flsohzuoht. 

L  QeoMBHrtBtdffweehseL 

SanerstoftbedOrfhiss  der  Darmparasiten,  von  G.  Bonge 499 

Quelle  der  Hippors&ore,  von  C.  Schotten 499 

AnÜDahme  von  Saoerstoif  bei  erhöhtem  Procentgehalte  desselben  in  der 

Loft,  von  S.  Lokianow 600 

Bewegung  der  Emahrongsflüssigkeit,  von  C.  Hasse 500 

Darmsaft  der  Ziege,  von  K.  B.  Lehmann 501 

Resorption  von  Salsen,  von  K.  B.  Lehmann 502 

FettresorpUon,  von  £.  A.  Sch&fer,  Wiemer 602 

Ueber  Blot,  den  Kreislaof  ond  die  Athmiing  des  S&ogethierfötos,  von  J. 

Cohnstein,  N.  Zontz 603 

Blntverftndernng  w&hreod  der  Schwangerschaft,  von  J.  Cohnstein    .    .  503 

Wiederkäuer,  von  B.  Lochsinger           503 

PeristAltische  Bewegongen,  von  S.  Einer 504 

Zucker  im  Blute,  seine  Quelle  ond  Bedeutung,  von  J.  See  gen       .    .    .  504 

Diifusion  von  Eiweidslösungeu,  von  E.  N.  v.  Regeczy 504 

Litensit&t  der  chemischen  Phenomeoe  der  Respiration,  von  de  Saint- 

Martin 505 

Dialyse  der  S&ure  des  Magensaftes,  von  Ch.  Riebet 505 

Athmungs-Yerbrenouog,  von  Seh  Qtsenb erger    .    .    .    . 505 

Ursprung  des  Zuckers  in  der  Milch,  von  P.  Bert 506 

Assimilation  der  Maltose,  von  A.  Dastre  und  E.  Bouguelo 506 

Verdauung  beim  Pferde,  von  Ellen  berger  und  Hofmeister  ....  506 

Asparagin  als  N&hrstoif,  von  C  v.  Volt 609 

Wurknng  der  Bleisalse  auf  Wiederkäuer,  von  Ellenberger  und  Hof- 
meister   609 

Fettbildnng  durch  tkberlebende  Darmschleimhaut,  von  C.  A.  Ewald  .    .  511 

Rückgang  des  Milchertrages  bei  Kühen  durch  die  Arbeit,  von  v.  Babo.  511 


Digitized  by  VjOOQIC 


YYTT  InJuaifTerielobniM. 

Seite 

Eioflnss  2  oder  Smaligen  Melkens  auf  die  Qualität  und  Quantität  der 

erzielten  Müch,  von  M.  Schmoeger 511 

II.  Ernfthrimg,  Flttenuigr,  Pflege  der  HanmiUigethiere. 

AusnOtzong  gleicher  Quantitäten  ein  und  desselben  Futtermittels  durch 
Herbivoren  je  nach  Verabreichuns  desselben  in  einer  oder  mehreren 

Portionen,  von  H.  Weiske,  £.  Flechsig 513 

Einflnss  ungeschälter  Baumwollsaatkuchen  auf  die  Milchproduction ,  von 

Max  Siewert 516 

Melasse  als  Futtermittel,  von  W.  Kirchner 519 

Käibermast  mit  abgerahmter  Milch,  Yon  6.  Steffen 520 

Mast  mit  Maisschlempe 522 

Fatterungsversueh  mit  Schweinen,  von  M.  Miles      523 

Futterungsversuche  mit  gluten-meal  bei  Milchvieh,  von  M,  Miles      .    .  525 

Verdauungsversuche  von  Futtermitteln,  von  Gassmann 528 

Nährwerth  der  frischen  und  condensirten  Magermikh,  von  F.  Strohmer  529 

Conservirung  angefrorener  Kartoffeln,  von  J.  Fittbogen 530 

Kreuzung  zahmer  Ratten  mit  wilden 532 

Vererbung  der  Farbe  bei  Pferden.    Beziehungen  zwischen  Farbe  und 

Qeschl^t,  von  Grampe 534 

Kraftfutterverfälschung,  von  Kobus,  J.  Kessler  und  £.  Meissl      .    .  536 

Lactina 538 

Verdaulichkeit  von  Kartoffeln  und  Möhren  neben  Heu  und  Hafisr  bei 

Pferden,  von  £.  v.  Wolff,  W.  Funke  und  0.  Kellner 539 

Verdaulichkeit  von  Wiesen-  und  Kleeheu  bei  Pferd  und  Hammel,  von 

£.  V.  Wolff,  Vossler,  Kreushage  und  Mehlis 544 

Ueber  Zuckerrflbensamen  als  Mastfutter,  von  H.  Pellet 546 

Fruchte  von  Bosskastanien  als  Futter,  von  Kachler-Ottenhagen      .  546 

£influss  der  Körpergrösse  auf  Stoff-  und  Kraft  Wechsel ,  von  M.  Rubner  546 

Entwicklung  elementaren  Stickstoffes  im  Thierkörper,  von  M.  Grub  er  548 
Verhalten  verschiedener  Amidkörper  im  thierischen  KOrper,  v.  H.  Weiske 

und  B.  Schulze 548 

Fettbildung  aus  Kohlenhydraten  im  Thierorganismus,  v.  St  Chaniewski  548 

Gährung  der  Cellulose,  von  H.  Tappeiner      . 548 

Ueber  das  Verhalten  der  Kohlensäure,  des  Sauerstoffies  und  des  Oaones 

im  menschlichen  Magen,  von  W.  Jaworski 550 

Fruchtbarkelt  der  Gavalbastarde,  von  J.  Kahn 550 

Normaler  Koth  der  Fleischfresser,  von  F.  Müller 551 

Calorimetrische  Untersuchungen,  von  F.  Stohmannu.  C.  y*  Rechen- 
berg      561 

Ueber  den  Ursprung  der  thierischen  Fette,  von  Sanson 552 

Getrocknete  Biertreber 552 

Ensilageneesen 553 

Schimmelsporen  in  Futtermitteln,  von  A.  Emmerliuff 553 

Schlachtresultate  von  Mastochsen  und  Schafen,  von  Moser   v.  Moos- 
bruch, E.  Meissl  und  F.  Strohmer 554 

Fütterung  von  Schafen  mit  Leinsamenkuchen  und  Gerstenmehl  oder  Malz 

oder  Erbsenmehl,  von  A.  Völcker 555 

Das  Schlachtergeboiss  einer  Poland-Ghina-Sau 557 

Aufbrühen,   Dämpfen  und  Kochen   der   Futtermittel,   von  Brümmer- 

Kappeln 558 

Ein  fischfntter  für  Forellen  und  Karpfen,  von  C.  0.  Harz 560 

Ueber  die  Rentabilität  der  Ochsenmast,  von  E.  y.  Korb 561 

Einflnss  der  Diffnsionsschnitzel  auf  die  Eigenschaften  der  Kuhmilch,  von 

A.  Andouard  u.  V.  Dözaunay 562 

Fermentiren  von  Futtermittek  in  Silos,  von  H.  M.  Jenkins     .    .    .    .  562 

Verfüttern  von  eingesäuertem  Grase,  von  W.  A.  Josin^er 563 

Einsäuerung  von  Grünmais,  von  Kirchner 563 

Grünfütter,  Eingemachtes  Grünfutter,  v.  Dietsch,  M.  Miles,  G.  Gor- 

moules-HouUs,  A.  Rouvi^re  und  de  Poncuis 564 

Präserviren  des  Grases,  von  Kraft  v.  Crailsheim 565 

Sauerfutter,  von  Wood 566 


Digitized  by  VjOOQIC 


InkalUTftwiokat— .  XXIII 

Seit« 

Pdaod-Cliiiift-Sdiwelne 566 

WOdschweiiie,  vod  J.  Kühn      .    .    .    .    , 567 

UebertrmgiiDg  von  TrichineD  durch  Geoius  trichinösen  Fleisches     .    .    .  567 

Fattemng  von  KAlbern  and  Ferkeln  mit  entrahmter  Milch 567 

Natflrllches  n.  kflnstliches  Futter  der  schottischen  Schafe,  v.  B.  Wallace  567 

Landwirthsehafttiche  Nebengewerbe. 

I.  Milch,  Butter,  Käse, 

Referenten:   W.  Kirchner,  B.  Weitzmann. 

Shorthom-Mflch,  von  QrOssmann 573 

Milchcontrole,  von  H.  Vogel  und  G.  Danger 573 

Knnstkäse,  von  M.  Schrodt  und  A.  Laogforth 574 

Versorgung  grosser  Stärke  mit  hygienischer  Milch,  von  N.  Gerber  .    .  575 

Centrifcif^verwendung 575 

GonservurungBsalz  für  Milch,  von  H.  Fresenius 575 

Entrahraungsverfahren,  von  W.  Eellog 575 

MDchsnckeigewinnnng,  von  Eugling ,    .    .    .    •  576 

Rafifiniren  von  Milchzucker,  von  £.  Ruf 577 

Kftselabflüssiffkeit,  von  Eugling 578 

Schldmwe  Milch,  von  Eugling 578 

Blaue  Imlch,  von  Eugling 579 

Gonservirung  der  Biildu  von  Meissl 579 

üeber  das  Cas^  der  Kulunilch  und  Labfermentirung,  von  W.  Eugling  580 

N&hrwerth  der  oentrifugirten,  abgerahmten  Milch,  von  Struckmann    .  580 

Bezahlung  der  Milch  nach  Fettgehalt 582 

Berechnung  des  MilchprelsM  nach  den  Buttemotirungen,  von  Th.  Mann  583 

Versorgung  der  St&dte  mit  Milch 583 

Pasteurisirunffsapparat,  von  G.  Thiel 583 

Ansftuerung  des  süssen  Rahmes,  von  Kdhnke 584 

Reifen  des  Rahmes,  von  Arnold 585 

Dnrchschnittsmüchertr&ge  der  wichtigeren  Viehra^n,  v.  Fleischmann  585 

Fettgehalt  der  MUch  Holländer  Kühe 585 

Abrahmer,  von  L.  Sourdat 586 

ArbeltsprOfung  mit  Gentrifugen,  von  N.  P.  Fjord 587 

Methoden  vergleichender  Milchanalysen  auf  Ausstellungen,  v.  Ad.  Mayer  588 

Butter,  von  M.  Schrodt 592 

Butterconservirung 594 

F&bchnngsmittel  der  Butter,  von  J.  Muter 594 

Butters&ure  zur  Kunstbutteiv  von  J.  Zanni 595 

Bereitung  der  Butter,  von  Kirchner 595 

Schnellbuttermaschine,  von  Laake  und  Straub 596 

Herstellung  von  Butter  mittelst  Electricit&t 597 

Einfluts  des  Lichtes  auf  Butter,  von  A.  Dpmeyer 597 

Vegetabfltsches  K&selab,  von  B.  Martini 597 

Blanwerden  der  Gentrifngenk&se,  von  Schmöger 598 

Gewichtsverlust  w&hrend  des  Reifens  von  Käse,  von  B.  Martin y  .    .    .  600 

Bereitung  von  vorarlberger  Sauermilchkäse,  von  Eugling 600 

Anorganische  Bestand theile  der  Labkäse,  von  L.  Mähr 601 

Orantia,    Garöttin,  von  £.  Schmidt 602 


irantia, 
tnnstsalg, 


Kunstsau,  von  G.  B.  Schmidt  und  J.  P.  Bronwers  . 

II.  Stärke,  Dextrin,  Traubenzucker  (Mehl,  Brod). 

Referent:  F.  Strohmer. 

Mikroskopie  der  Gerealien,  von  J.  Möller 604 

Stärkebestimmung,  von  H.  P.  Katt,  L.  Günther,   0.  Sullivan  und 

KReichardt ^ 

Gersteuntersuchung,  von  R«  F.  Gbermaun 604 


Digitized  by  VjOOQIC 


XXIV 


Inhal  ttTeneiohnlM. 


Zosammeiisetzimg  der  Kartoffel,  von  0.  Saare G04 

Starkefabrikation,  von  0.  Saare,  W.  ünderhill  und  H.  Durgea      .  605 

Klebergewinnung,  von  F.  Rehwald 605 

Wasserbestimmong  in  der  St&rke  von  L.  Bondonneau  o.  0.  Saare  .  605 

St&rkeaoabeate  ans  Kartoffel,  Ton  0.  Saare 606 

Znaammensetzung  und  N&hrwerth  des  Weizenkornes,  vonAimö  Girard  607 

Mehlprüfüng,  von  F.  Nobbe 607 

Mehluntersachung,  von  A.  Haien ke  und  Mosl in ger 606 

Nachweis  von  Mutterkorn,  Kornrade,  Alaun  im  Mehle  und  Brode,  von 

J.  üffelmann 608 

Nachweis  von  Mutterkorn  im  MehJe,  you  Schneider 608 

St&rkebestimmung  im  Brode,  von  L.  Richard .  609 

Giftiges  Mehl,  von  L.  A.  Buchner .'    .  609 

Untersuchung  von  Soldatenbrod,  von  W,  Lenz 609 

Seewasserbrml,  Schrotbrod 610 

Polarisation  der  Dextrose,  von  B.  ToUens 611 

Verhalten  der  Dextrose  zu  Kupferlösung,  von  F.  U rech 611 

Colorimetrische  Traubenzuckerbestimmung,  von  A.  Vi  vi  en 611 

Zwiebackmehl,  Leguminosenmehl,  von  F.  Strohmer 611 

L&vulose,  von  A.  Herzfeld  und  B.  Lehmann 612 

St&rkezuckerfabrikation  u.  Production»  v.  A.  Markl,  A.  Meriitschek, 

F.  Soxhlet,  E.  Lange,  A.  C.  Landry  nnd  C.  Lanja 612 

Maisst&rkezucker 613 

Qallisin,  von  G.  Schmitt,  A.  Cobenzl  und  J.  Eosenhek  ....  612 
Zusammensetzung  käuflichen   Stärkezuckers,   von   C.  Schmitt  nnd  J. 

Rosenbek '.613 

Zusammensetzung  und  Untersuchung  des  käuflichen  Stärkesyrupes,  von 

E.  Sieben 614 

Bleihaltiger  Stftrkesyrup,  von  F.  Alt  mann 617 

Literatur  und  Patente 617 

III.  Rohrzucker. 

Referent:  P.  Degener. 

a.  Allgemeines. 

Düngung  und  Zusammensetzung  der  Zuckerrdbe 617 

Rotation  von  Lävulose,  von  Herzfeld 617 

Verhalten  des  Rohrzuckers  beim  Aufbewahren,  von  Bodenbender  nnd 

Degener 618 

Gontrole  des  Zuckergehaltes  von  Rohrzuckerlösungen,  von  Degener      .  618 

Inversionsenergie  verschiedener  S&uren,  von  Bottut 619 

Bestandtheile  der  Producte  der  Zuckerindustrie,  von  Lippmann  .    .    .  619 

Reductionsvermögen  von  L&vulose  und  Invertzucker,  von  Lehmann      .  620 

Drehungsy ermögen  von  Invertzucker,  von  Gubbe 622 

b.  Untersuchung. 

Tabellen  für  die  Concentration  der  Kalkmilch,  von  G.  Lange  .  .  .  .  628 
Polarisation,  von  Schmidt  u.  H&nsch,  Stammer,  Briem,  Strohmer, 

Daport  und  Degener 628 

Aschenbestimmung  im  Rohrzucker,  v.  Lippmann,  Vibrans,  Sidersky, 

Sachs  und  Stammer 625 

Zuckergehaltsbestimmung  in  Rüben,  von  Stokbridge  .  .  .  .  ,  .  626 
Bestimmung  von  Invertzucker  im  Rohrzucker,  von  Hersfeld  u«  Boden- 

bender   . 626 

Volumetrische  Bestimmung  von  kaustischem  und  kohlensaurem  Kalke, 

von  Prunier 627 

c.  Saftgewinnung,  von  Bouvy,  Prorins  und  D^h^rain 627 

d.  Saftreinigung,  von;Battut,  Manoury  und  Leplay     .....  628 

e.  Concentration,  von  Lippmann  und  Degener 628 

f.  Melasseentzuckerung.v.  Steffen,  Daigeler,  Boivin  u.  Loiseau, 
fLebaudy,  R.  Stutzer,  Daix  und  Popoz 629 


Digitized  by  VjOOQIC 


iBhftltSTerMiohiiiM.  XXT 

Seit« 

g.  Abfallstoffe. 

Difiosionsschnitzel,  von  Märcker,  Hellriegel,  Wilfarth,  Neabert 

and  Degener G39 

Literatur 681 

IV.  Gährungy  FSulniss,  Fermentwirkung. 

Referent:   0.  Loew. 
A.  Fermentorguüsaien,  OAhruig,  Fivlmiss. 

Keime  in  der  Loffc,  von  W.  Hesse 681 

Reini|^nng  der  Loft  von  Püzen,  von  Callibur^es 682 

Sterilisation  in  der  K&lte,  von  A.  Qautier 682 

Nichtvorhandensein  von  Miloroorganismen  im  lebenden  Organismas,  von 

Haaser  and  M.  Zahn 682 

Pilskeime  im  Boden,  von  E.  Woliny 682 

Nitrificirende  Wirkang  einiger  Salze  in  der  Erde,  von  Pickard    .    .    .  632 

Entstehung  der  Bacterien,  von  Wigand 632 

Eostehang  von  Sprosspilzen,  von  Hansen 688 

Eine  neue  Hefenart,  von  T.  Mondes 688 

Weinhefe,  von  Rommi'-       688 

Fortpflanzang  der  Bierhefe  beim  Lichteüiflass,  von  L.  Kny 688 

Mycoderma  vini,  von  Winogradsky 688 

Variation  von  Spaltpilzen,  von  Praznowski 684 

Degenerirong  von  Hefe,  von  Jacobson 684 

Knnsthefebereitong,  von  M.  Delbrück 684 

PrOfong  der  O&hrloraft,  von  E.  Meissl 684 

Einwirkung  von  Sauerstoff  aaf  Mikroorganismen,  von  Hoppe-Seyler  .  684 

Leben  der  Bacterien  bei  Saaerstoffabschloss,  von  Lachowics  u,  Nencki.  684 

Ammoniakferment,  von  Ladareaa 684 

Entwicklung  der  Bacterien  unter  Druck,  von  Certes 685 

Stickstoffverlast  bei  der  F&ulniss,  von  A.  Morgen    .  ' 685 

Bacterien  der  Faeces,  von  Bienstock,  F.  Boehmann 685 

G&hrung  von  Stalldttnger,  von  P.  Deherain,  Joulie 635 

Alkonolbüdunff  bei  der  Brodg&hrung,  von  Marcagno 686 

Wirkung  von  Metallsalzen  auf  Mikroben,  Ch.  Riebet 686 

Gegohrene  Milch,  von  F.  Co hn 686 

Athmung  der  Uefe,  von  Paum^s 686 

Kumys,  von  Dimltriew      686 

Kefir,  von  J,  Polak  und  Struve 686 

ZerMtzung  der  Milch  durch  Mikroorganismen,  von  Fr.  Hueppe   .    .    .  687 

Müchs&oreg&hrung,  von  W.  Eusling 687 

Bnttersftureg&hrung,  von  P.  De  her  a in 688 

Phosphate  bei  der  Oährung,  von  Salomon'^u.  Mathew 688 

Spaltpilzgährungen,  von  A.  Fitz 688 

lieber  Bacdllos  subtilis,  von  0.  Vandevelde       ^    .    .  688 

Eiweissf&ulniss,  von  E.  und  H.  Salkowsky 689 

Spaltungsprodacte  der  Bacterien,  von  L.  Brieger 639 

Peptonbildung  durch  niedere  Organisroen,  von  V.  Marcano      .    .    .    .  639 

Butters&ureg&hrung  der  Ackererde,  von  Deh^rain  und  Maquenne     .  639 

B.  ÜBgeformte  Fermeate« 

Labwirkung,  von^E.  Duclaux 640 

Vorkommen  der  Diastase,  von  L.  Brasse 640 

Peptonisirende  Fermente  in  Pflanzen,  von  A.  Hansen 640 

Natur  der  Diastase,  von  Zulkowsky      640 

Literatur 640 


Digitized  by  VjOOQIC 


XXVI  InlultoTeriAioluiiM. 

8eiU 

V.  Conservirung  und  Desirrfbction. 

Referent:  A.  Halenke. 

ConBerviraDg  voD  Fleisch,  von  Wolffhfigel,  Glosse t,  Wickersheimer  640 

Fleischextract,  von  FrQhliDg,  Schulz,  A.  Hilger,  HoffmaDD    .    .  640 

Fleischpnlyer,  von  L.  Russean,  Menier 642 

BlutcoDserve,  von  Guerder 642 

Analysen  von  Fleischextract,  Fieischconserren ,  Fleischsolation,  von  F. 

Strohmer 643 

Gefrornes  Fleisch 643 

Gonservirong  von  Fischen  and  anderen  Thieren,  von  0.  Svllwasschy.  643 
Ck)nservining  von  Milch,  0.  Roden,  L.  Scherff,  Pohl,  J.  Meyenberg, 

Grauel,F.  May 644 

Condensirte  Milch,  von  0.  Dietsch,  Fleischmann,  Th.  Maben,  F. 

Merz,  F.  Strohmer 646 

Condensirte  Stutenmilch,  von  P.  Yieth 646 

Milchoonserve,  von  £.  Lofflond,  A.  Raginsky       647 

Doppeltschwefligsaurer  Kalk  in  der  Molkerei 647 

Conserviningssalz 647 

Conservirung  von  Eiern,  von  J.  Lessing 647 

Conservirung  von  Bier.    Pasteurisiren 648 

Salicylsfture  als  g&hrungsbefömdemdes  Mittel,  von  Heinseimann    .    .  649 
Wasserstoffhyperozyd  zur  Regulirung  der  G&hrung ,  von  0.  Po  mm  er, 

P.  Eben.    .    / 649 

Condensed  beer 649 

Conservirung  von  Hopfen,  von  J.  A,  Gfall 649 

Hopfenextract *  650 

Conservirung  von  Hefe,  von  Heimerling,  Thomas 660 

Conservirung  von  Wein,  von  £.  Mach,  Cotton,  E.  Houdart,  J.  Kranss, 

Lenderens,  A.  Carpene,  Laffon       662 

Conservirung  von  Trauben,  J.  Moritz,  S.  Rösler,  M.  E.  Salomon     .  662 

Conservirung  von  Spargel  Früchten,  Kartoffel 652 

Comprimirte  Gemüse 653 

WasserstoffiB&ure  Busse's,  von  R  Mach 653 

Poteline 654 

Aether,  Chloroform  als  Conservirungsmittel 654 

Bors&ure,  Borate,  von  E.  de  Cyon»  F.  Vigier,  J.  Forster,  H.  Fre- 
senius       655 

Conservebüchsen  (Zinngehalt  und  Bleigehalt),  von  Ungar  a.  Bodl&nder, 

Atfield,  A.  Gautier 656 

Bleighalt  des  Leitungswassers,  von  A  Gautier,  C.  Schneider   .    •    .  667 
Conservirunff  von  Grünfutter  durch  Eins&uren,  von  Stutzer,  Böhmer, 

König,  Weiske,  B.  Schulze,  Hol  defleiss,  Mae  reker,  Flechsiff, 

Kirchner,    E.   Kinch,    J.    Fittbogen,    G.    Fry,    Jenkins,   M. 

Edwards 667 

Analysen  von  Sauerfutter,  von  Wood,    A.  Völcker,   A.   8  m  et  harn, 

G.  Thoms •    .  661 

Futterconserviruug  nach  Goffart 662 

Conservirung  von  Trabern,  von  E.  Mach 662 

Conservirung  von  Futterkartoff(Bln,  v.  W.  Brückner,  J.  A.  Kappers  .  663 
Conservirung  von  Rübenschnitzeln,  von  G.  Liebscher,  M,  Maercker 

J.  H.  Reinhardt 663 

Conservirte  und  Concentrirte  Schlempe 663 

Getrocknete  Biertr&ber 664 

Conservirung  von  Leichen 664 

Conservirung  von  Holz      664 

Conservirung  von  Eisen 666 

Conservirung  von  Sandstein.  Anstrich  etc 667 

Literatur 667 

Desinfection  im  Allgemeinen,  von  Griesmayer,  M.  v.  Pettenkoffer, 

E.  Schaer 668 

Wirkung  von  Kälte  auf  Organismen,  von  R.  Pictet,  E.  Jung     .    .    .  669 

Wirkung  von  hohem  Drucke  auf  Fäulniss,  von  A.  Certes 668 


Digitized  by  VjOOQIC 


iiiii»itfT«ra«ioiinitt  xxyn 

Antlseptisehe  Wirkung  Tenchiedener  SabstanaeD»  yod  Miqael  .    .    .    /  W9 

Aseptol,  Anneeseno 670 

Phenol,  von  Fessinger,  Kiandi  Bey,  £.  Pelegot»  Chancel  und 

Parmentier 670 

Scbw^elkohlenstofflöBODgen,  ?on  Livache 671 

Nickelcfalorid,  Yon  H.  Schals      671 

Nickehalze,  von  T.  Qeerkens 671 

MineralBänre  ak  Antiseptika,  von  Campani 671 

Eokalyptol 671 

Kaliomdichromat,  Yon  Laujoarais 671 

Natriomhyposulfit,  von  £.  Chener^r,  £.  Back 672 

Antiseptische  Schwämme,  von  Jalliard 672 

Fnrforol ,    .  672 

Antimiasmatieom,  Chlorozon,  Eokalyptozon,  Pizeoe,  Doppelchlorid  von 

Zink  und  Mangan 672 

Patente  über  Desinfectionsmittel 673 

Durch  Phenol  desinfidrte  Excremente 674 

Einwirknng  von  EisenTitriol  anf  Pflanzen,  von  B.  Griff! ths     ....  674 

Desinfection  von  Spatum,  von  E.  Schill  o.  B.  Fischer 674 

Desinfectionsapparate 674 

Desinfection   von  Luft  durch  Chlor,   Brom,  Fischer  u.  Proskaner, 

Franck 675 

Reinigung  von  Trinkwasser,  von  Chamberland,  F.  Breyer,  Gasper, 

Hyatt,  Lueger.  J.  H.  Porter 676 

Reinigung  von  AbCallwftssem,  von  J.  König»  Roecker,  Rothe  u.  A.  677 

Literatur 680 

VI.  Bier. 

Referent:  C.  Lintner  sen. 

Gerste,  von  Chr.  Grönlund,  L.  Marx 680 

Wasser,  von  C.  Lintner  jun.,  F.  Balcke      680 

Mals,  von  Behrend 681 

Eztractausbeute,  Franz  Reim,  M.  Schwarz 681 

Bestimmung  der  Trockensubstanz  im  Malze,  von  A.  Ott 682 

Würze,  B.  Schneider 688 

Sogen.  Glutintrubimff,  K.  Michel 688 

Die  Deztrine  der  Würze,  F.  Soxhlet 683 

Würzeuntersuchungen,  A.  Martin,  J.  Balcke 684 

Fabrication  des  Bieres,  von  A.  Erhard,  St.  Tamaurky 684 

Hopfenbitter,  von  A.  Bugener    .    .    , 685 

Mehlgehalt  der  Hopfensorten,  von  Braun  gart 686 

Reine  Bierhefe,  von  Hansen 686 

Chocoladebier  und  Champagnerbier,  von  J.  J.  Scholz,  W.  Teltscher, 

C.  Michel 686 

Glyceringehalt  des  Bieres,  von  E.  Egger 687 

Conservirung  des  Bieres,   von  Erandauer,  G.  Pommer,  P.  Ebel, 

Weingartner 687 

Bestimmung  des  Säuregehaltes  von  Bier- Würze,  von  A.  Ott 687 

Ptoma!ne  im  Bier,  von  Giacomelli 688 

Bacterientrübung,  F.  Balcke  u.  A 688 

Maschinen-Apparate 688 

Literatur 689 

Vii.  SpiritusÜBÜbrication. 

Referent:    M.  Haydnck. 
a.  Rohstoffe. 

Verwendbarkeit  der  Malzkeime,  von  M.  Baswitz 690 

Yertoderong  der   Protdnstoffe,   der   Rohstoffs,  der  Spkitusfabrikation 

durch  Hochdruck 691 


Digitized  by  VjOOQIC 


XXym  InhftltoTerieiohiittt. 

Henze's  D&mpto  mit  Zerkleinening G91 

Waschen  der  Gente  und  des  Malzes,  von  A.  Reebe B97 

Brennerei  verfahren  far  st&rkemehlhaltige  Stoffe,  von  6.  Porcon    .    .    .  697 

Wasch-  und  Ktthlapparat 698 

Verarbeitong  von  Lupinen,  ?on  Hücthler,  Wittek,  Mosler  ....  699 

b.  Gährnng. 

Anfiiahme  von  Stickstoff  aus  verschiedenen  N&hrmitteln  dorch  die  Hefe, 

von  0.  Lintner  Jan. 698 

G&hrbottigkühlong,  von  P.  Witteis hof er 699 

Einfloss  des  Rüböles  auf  die  Alkoholg&hning,  von  Mann 699 

SchneUgährverfahren,  von  K.  Kruis 700 

c.  Kansthefe, 

Bereitung  der  Kunsthefe  ohne  Malz,  von  L.  Partenheimer     ....  700 

d.  Press befefabrication. 

Der  Schaumschieber,  von  A.  Schrobe 700 

Bedeutung  des  Malzes  für  die  Producüon  der  Hefe,  von  G.  Francke  .  700 
Bedeutung  des  Zuckergehaltes  der  Wäsche  far  die  Production  der  Press- 

hefe,  von  M.  Delbrück 701 

üeber  den  Werth  der  Schlempe  als  Hefen&hrmittel,  von  M.  Hayduck.  701 

e.  Destillation  und  Rectifioation. 

Entfernung  des  Fuselöles  bei  der  Destillation,  von  P.  Claes  u.  Gebr. 

Baucy 703 

Streu-Apparate - 702 

f.  Nebenproducte. 

KartoffSelschlempe  des  SchneUg&hrungsverfahrens,  von  E.  Kruis    ...  703 
Gewinnung  der  festen  Bestandtheile  der  Schlempe,  von  L.  Meus  und 

Heinzelmann 703 

Apparate 703 

g.  Analyse. 

Bestimmung  der  Stärke,  von  0.  Sullivan,  M«  Schwarz,  0.  H.  Klein, 

H.  P.  Kalt 703 

Prdfung  des  Alkoholes,  von  L.  Crismer 705 

Prüfung  der  Presbhefe,  von  E.  Meissl,  0.  Veutin,   M.  Hayduck, 

E.  Ch.  Hansen 706 

Literatur 706 

VIII.   Wein. 

Referent:  G.  Weigelt 

L  Die  Bebe  und  ihre  ßestandtlieUe. 

Aufzucht  der  Samen,  von  F.  Nobbe,  C  Kruh 707 

Babtardirung,  von  Millardet 707 

Anpassung  amerikanischer  Reben,  von  Horvath 708 

hämlinge  der  Taylortraube,  von  A.  Blankenhorn 709 

Amerikanische  Reben,  von  A.  Millardet,  v.  Horvath 709 

Schnitt  im  grdnen  Holze,  von  Caruso      710 

Vermehrung  amerikanischer  Reben,  von  Ilsemann 711 

Veredlung  widerstandsfähiger  amerikanischer  Reben,   von  v.  Babo,  G. 

Husmann-Napa,  v.  Horvath 713 

Propfmesser,  von  Gagnaire 713 

Erziehung  en  chaiutres,  von  L.  Mauduit 714 

EinfabruDg  der  kaukasischen  Rebe,  von  Sapperavi,  R.  Rothe  .    .    .  715 

Wilde  Sorten  in  Nordamerika 715 

Die  Knollenrebe,  von  Carriere 715 

Einfluss  der  Belaubung   des  Weinstockes   auf  seine  Bestandthaile,  tob 

H.  Müller 716 


Digitized  by  VjOOQIC 


InJialttTenitloliidM.  XXIX 

Seit« 

Aoalete  nach  rationeUeD  OnmdB&tsen»  von  A.  Dannbftoser     ....  790 

ünpning  des  Fachsgetchmftckes 721 

Mosttnal^D,  von  J.  Morits 721 

Htfbfitswang,  von  J.  Kessler      728 

£infla88  des  Sanerwiirmes  auf  die  Mostbeschaffienheit,  yod  K.  Portele  .  728 

LafUofahr  bei  G&bnuiff  sackerbaltiger  Flüssigkeiten,  vonCallibaroäs  723 

Rbeiler'scbe  Hetbode  der  Weinberdtong,  von  F.  Gantler 728 

Verlauf  der  Gftbning  bei  verscbiedenen  Temperaturen,  von  H.  Malier  .  724 

n.  Ikst  WetM. 

Bestandtbeile  und  ibre  Bestimmang 725 

Weine  ans  rotben  Lotbringer  Trauben,  von  C.  Weigelt  und  P.  Hoffe- 

ricbter 726 

Bordeauxweine  aus  St  Micbele,  von  J.  Erdely 726 

Johannisbeerwein,  von  G.  Weigelt,  A.  Looss 728 

Abstieb  des  Jnngweines,  von  G.  Weigelt 728 

Yerb&ltniss  swiscben  Glycerin  und  AlkoboU  von  E.  Borgmann     .    .    .  781 

Einfluss  des  Gypsens  auf  den  Wein,  von  L.  Masnier 782 

Gesnndbeitsscb&dHcbkeit  des  Entgvpsens,  von  Blares 788 

Unvergäbrbare  Bestandtbeile  des  Weines,  von  J.  v.  Mering      .    .    .    .  788 

Pbospborsäuregehalt  von  Weinen,  von  J.  Moritz     .......  788 

Scbwefels&nregehalt  der  Weine,  von  Ferrari 784 

-  Weinkrankheiten,  vonJ.  Kessler 784 

Die   Methoden   der    Untersuchung   nach   den  Vorschlägen   der  Reichs- 
commission 1884 , 785 

Fxtractbestimmung,  von  Magnier  de  la  Source 744 

Destillationsapparate    (fii    Alkoholbestimmung ,    von    B.    Land  mann, 

Aubry • 745 

Nacbweis  fremder  Farbstoffe  im  Wein,   von  F.  Strohmer,   J.  Uffel- 

mann,  Vitali,  Betelli,  Loder 745 

Kunstwein,  von  A.  Becke,  £.  Mach 746 

Ammoniak  im  Weine 746 

Bleihaltige  Zinnfolie  mit  Wein  und  Essigs&ure,  von  A.  Looss,  A.  Klemel, 

W.  Knop,  Barthelemy 748 

Verbarbeitung  der  WeinberdfnngsrQckst&nde,  von  Ravizza,  Gerletti  •  748 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


Pflaoizenproduction. 


Boden,  Wasser,  Atmosphäre,  Pflanze,  Dünger. 

Beferenten: 

k.  Wlgw.     l  Hayrhofer.     W.  Wolff.    Th.  Dietrich.    C.  Kraus. 
Chr.  KellermaDii.    E.  k.  Grete.    Ad.  t.  Soheipenberg. 


»•ktMbwMtl  UM,  l  ^  j 

Digitized  by  V^OOQlC 


Digitized  by  VjOOQIC 


Boden. 

Referenten:  A.  Hilger.     J.  Mayrhofer. 

C.  Dölter  und  E.  Hussak^)  theilen  die  Ergebnisse  einer  Reihe  von  Einwirkung 
Versuchen  über  die  Einwirkung  fenerflüssiger  Magmen  auf  einzelne  Mineralien  lll^^mi^en 
mit    Sie  studirten  die  Contactwirkung  von  im  PorzeJlanliegel  geschmolzenen  g^fedene 
basaltischen    Gesteinen,    wie    Nephelinbasalt    (Gleichenberg),    Augitit    von  Mineralien. 
Waltsch,    Augit-    und    Hornblendeandesit    von  Piatra    Mori  (Siebenbürgen), 
des  Phonolithes  von  Capverden  auf  Olivin,  Pyroxen  (Diopsid,  Fassait,  grüner 
und  schwarzer  Augit),  Hypersthen,  Broncit,  Hornblenden,  Biotit,  Feldspathe, 
Quarz,  Granate,  Cordierit  und  Zircon. 

Die  Pyrozene  zeigen  theils  am  Rande  eine  schwache  Auflösung  in 
Kömchen,  theils  sind  sie  in  ein  faseriges  Aggregat  umgewandelt.  Mono- 
kMne  Augite  scheiden  sich  als  solche  wieder  aus,  während  es  wahrscheinlich 
ist,  dass  die  rhombischen  Augite  beim  Schmelzen  in  die  monokline  Form 
übergehen.  Bei  den  Hornblenden  entsteht  schon  durch  Erhitzen  allein 
eine  faserige  Trübung,  durch  Einwirkung  des  gluthflüssigen  Magmas  findet 
jedoch  eine  tiefer  gehende  Zersetzung  statt,  als  deren  erstes  Stadium  die 
raodliche  Auflösung  in  Kömchen  (opacitischer  Rand,  an  vielen  Hornblenden 
jüngerer  Gesteine  zu  beobachten),  als  deren  letztes  die  völlige  Umwandlung 
in  Augit  zu  bezeichnen  ist     (H.  Rose). 

Olivin  wird  kaum  verändert,  nur  die  in  directer  Berührung  mit  dem 
Magma  stehenden  Partien  zeigen  kleine  Veränderungen.  Aus  einem  innigen 
Gemenge  fein  gepulverten  Olivinfelses  und  Augidts  schieden  sich  nach 
36  Stunden  langem  Schmelzen ,  wobei  nur  ein  Theil  der  Olivinkörnchen 
schmolz,  zierliche,  scharf  ausgebildete  OlivinkrystäUcben  aus. 

Terfasser  knüpfen  daran  eine  Besprechung  der  Frage  nach  dem  Her- 
kommen der  in  den  Basalten  sich  findenden  Olivinknollen  und  glauben  aus 
ihren  Yersüchen  schliessen  zu  dürfen,  dass  dieselben  nicht  Einschlüsse  von 
Oüvinfels  (Becker),  sondern  vielmehr  die  ältesten  Auscheidungen  aus  den 
Basaltmagmen  sind.    (Rosenbusch.) 

Granate  zeigen  nach  ihren  verschiedenen  Varietäten  auch  verschiedenes 
Verhalten.  Einzelne  erleiden  gar  keine,  oder  nur  eine  Aenderung  der 
Farbe  und  Structur,  andere  werden  chemisch  verändert,  indem  sie  zur 
BDdung  von  Spinell  und  Augit  beitragen. 

Adular,  Cordierit  und  Quarz  werden  nicht  angegriffen,  bei  rissiger 
Oberfläche  zeigen  sich  Glaseinschlüsse.  Labrador,  Anorthit,  Zirkon  und 
einige  Varietäten  des  Glimmers  lassen  eine  schwache  chemische  Einwirkung 
des  Magmas  erkennen. 


t)  N.  Jahrb.  f.  Min.    1884.    I.    18. 

Digitized  by  VjOOQIC 


^  Boden,  Waflser,  Atmos^h&re,  Pflanee,  Dflnger. 

Ausserdem  veröffentlichen  die  beiden  Verfasser,  anknüpfend  an  die  eben 
erwähnte  Arbeit  eine  weitere  Reihe  von  Versuchen,  welche  die  synthetische 
Bildung  der  Granate  zum  Gegenstande  hatten,^)  aus  welchen  hervorgeht, 
dass  aus  einer  Granatschmelze  nicht  wieder  Granat  auskrystallisirt  (Kobell. 
Karstens  nat.  Arch.  1825.  1827)  sondern,  dass  sämmtliche  Granaten  hierbei 
in  andere  Minerale  zerfallen,  sich  auch  nicht  durch  Zusammenschmelzen 
dieser  Zerfallsproducte  wieder  herstellen  lassen.  Dasselbe  Verhalten  zeigen 
die  verschiedenen  Varietäten  des  Vesuvians. 

P.  Jannasch^)  theilt  Versuche  mit,  welche  er  mit  Labrador  von  der 
St.  Paulsinsel  zu  dem  Zwecke  anstellte,  um  zu  entscheiden,  ob  die  als 
isomorphe  Gemenge  von  Natriumalurainium-  und  Calciumaluminiumsilicaten 
aufzufassenden  Feldspathe  an  Salzsäure  Anorthitsubstanz  allein  abgeben, 
oder  ob  die  gesamrate  Feldspathsubstanz  angegriffen  wird. 


Kieselsäure 

Alnminiumoxyd       .     .     .     . 

Eisenoxydul 

Manganoxydul 

Kalk  (mit  Spuren  Strontian) 

Magnesia       

Glühverlust 

Kaliumoxyd 

Natriumoxyd 

lithiumoxyd 


In  SalzRaore  löslicher 
Theil 

daraus 

berechnete 

ZuBammon- 

Setzung 

/o 


In  Summa: 


ui. 


In 

Salzaanre 

unlöslicher 

Theil 


_l/o 


52,23 

26,99 

1,98 

13,25 
0,12 

0,23 

5,23 

Spur 


54,34 
29,36 
0,22 
Spur 
10,79 


0,46 
5,49 


100,00 


100,66 


Aus  den  analytischen  Resultaten  geht  hervor,   dass  der   in  Sal/iSäare 
lösliche  Antheil  nahezu  die  gleiche  Zusammensetzung  besitzt  wie   der  Salz- 
säure unlösliche,  und  dass  daher  die  gesammte  Feldspathsubstanz  theilweise 
in  Lösung  übergeführt  wird. 
Serpentine  Gcorg  Schulzc*)    giebt   eine  Schilderung   der  Serpentinlagerstätten 

Erbindorf  ^^"  Erbeudorf   in    der   bayerischen   Oberpfalz,    sowohl    über    die  Art    des 
*  geologischen  Auftretens,   als  auch  petrographiscben  Beschaffenheit  und  der 
chemischen    Zusammensetzung    der    Serpentine    der    einzelnen    Uauptstöcke 
genannter  Localität 

Die   Serpentine    sind    vergesellschaftet    mit   Hornblende-,    Talk-   und 


')  N.  Jahrb.  f.  Miu.     1884.    I.     158. 

«)  Ibid.    1884,    II.    42. 

*)  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol  Ges.    1888.    433. 
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Chloritschlefera  mit  Hornblende-  und  Cbloritgneissen,  in 'welchen  Oesteinen 
der  Serpentin  entweder  Linsen  oder  woblgeschlchtete  (concordante)  Zwischen- 
lagen,  welche  fu  stockförmige  Massen  übergeben,  bildet  Auf  Grund  der 
petrographisehen  und  chemischen  Untersuchung  folgert  der  Verfasser,  dass 
die  eigentlichen  Serpentine  dieses  Gebietes  als  2iersetzungsproduct  eines 
Gemenges  von  olivin-  und  thonerdehal  tigern  Granunatit  zu  betrachten  sind, 
ohne  dass  sich  Uebergänge  zu  den  vergesellschafteten  Hornblendegesteinen 
xeigeo,  dass  sich  local  auch  Broncite  an  der  Bildung  dieser  Serpentine  be- 
Iheili^t  haben  und  dass  neben  dem  Serpentin  auch  Chlorit,  aus  dem  thon- 
erdefaaltigcn  Gramniatit  entstanden  ist.  Ausser  den  eigentlichen  Serpentinen 
sind  auch  serpentinähnlidie  Gesteine  vorhandeu  (Analyse  des  Serpentin  der 
Kellerangen  a.),  aus  denen  sich  secundär  blättrige,  eigentliche  Serpentine 
biMen  können,  (b.)  Alle  diese  Serpentingesteinc  enthalten  ein  Magnetit 
führendes  Chromeisenerz,  sind  jedoch  frei  von  Picotit. 


Serpentin    von 

Kübitein 

J 

Fohrenbühl«) 

der  Kel 
a.  Hasfiig 

lerangen 

b.  KlnflauB- 
nuiongsmasse 

SiO, 

AljO,       .... 
CrsOs       .... 
PejO,       .... 

FeO 

MnO 

CaO     ....     . 

MgO 

B,0 

CO» 

41,63 
1,46 
1,20 
3,85 
4,67 

Spur 
3,57 

33,97 
9,02 
0,86 

40,30 

1,30 

0,90 

Fe304l,35 

8,50 

Spuren 
34,21 
13,00 

40,77 
3,21 
2,81 
1,79 
6,12 

13,74 
21,24 
10,7 

41,05 

2,39 

5,77 
0,53 

35,55 
13,43 

100,23 

99,56 

100,38 

98,72 

Paul  Mann«)  veröffentlicht  seine  Untersuchungen  über  die  chemische   Geiteinn- 
Zusammensetzung  einiger  Augite  aus  Phonolithen  und  verwandten  Gesteinen.  roohSn""»uf 
Den   mineralogisch    chemischen  Theil    dieser  Arbeit    näher    zu   besprechen    ™®^^»'**- 
wtlrde  an  dieser  StelJe  zu  weit  führen,    eingehender  behandelt  zu   werden  .  weg?, 
verdienen  aber  die  hier  angewendeten  Methoden  zur  Isolirung  der  einzelnen 
Hineralbestandtheile,    welche  physikalische  sind,  da    chemische  Mittel  zum 
Theil  als  unzulänglich    erkannt  wurden.     Die    hier   zu    berücksichtigenden 
Mineralien  sind  Nephelin;  Hauyn,  Leucit,  Sanidin,  Mellilith,  Apatit,  Kalk- 
spath,  Augit,  Hornblende,  Magnesiaglimmer,  Melanit,  Titanit,  Magneteisen 
und  Titaneisfen. 

Von  diesen  Mineralien  wurden  die  leicht  zersetzbaren  durch  längeres 
Digerirea  mit  verdünnter  Salzsäure  entfernt,  es  sind  dies:  Leucit,  Hauyn, 
Apatit,  Calcit,  Mellilith  und  theilweise  Magnetit.  Die  unlöslichen  setzen 
sich  zu  Bodeii,  gemengt  mit  Flocken  ausgeschiedener  Kieselsäure,  während 
der  lösliche  Antheil  als  vollkommen  klare,  gallertartige  Masse  darüber  steht 
und   leicht  entfernt  werden   kaön.     Die    den    ungelösten  Mineralien    beige- 


')  G  um  bei,  Geognotische  Beschreibung  des  ostbayer.  Grenzgebirges.    365. 
•)  N.  Jahrb.  f.  Min.   1664.   U.  172. 
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mengte  Kieselsäure  kann  zum  grössten  Theile  durch  mehrmaliges  Schlämmen 
entfernt  werden;  dann  wird  der  Rückstand  getrocknet,  fein  zerrieben  und 
durch  nochmalig  wiederholtes  Schlämmen  die  letzten  Theile  der  Kieselsäure 
weggeschafft. 

Auf  diese  Weise  ist  die  Entfernung  der  Kieselsäure  eine  ebenso  genaue 
als  durch  Kochen  mit  Sodalösung. 

Aus  dem  in  Salzsäure  unlöslichen  Gesteinspulver  wurde  darauf  mittelst 
Jodkaiium-Jodquecksiiberlösung  vom  spec.  Gew.  3,19  die  Hauptmenge  von 
Sanidin  und  etwa  vorhandene  glasartige  Substanz  entfernt.  Das  zu  Boden 
gesunkene  Pulver  enthält  nor.h  neben  Augit  etwas  Sanidin,  Magnetit,  .Titan- 
eisen und  andere  in  dem  Gesteine  accessorisch  auftretende  Mineralien  wie 
Biotit,  Melanit,  Hornblende.  Durch  einen  Kunstgriff  gelang  es  dem  Verfasser 
die  Titanite  zu  entfernen.  Verdünnte  Schwefelsäure  (1:1)  greift  die  Tita- 
nite  beim  Erwärmen  oberflächlich  an,  macht  sie  dadurch  specifisch  leichter, 
während  die  Augife  dadurch  gar  nicht  verändert  werden;  die  theilweise 
zersetzten  Titanite  schwimmen  auf  der  Kl  ein 'sehen  Lösung  (Jahresbericht 
1883).  Verfasser  versuchte  mittelst  der  Rohr  b ach i 'sehen  Lösung  (BaJs-(-Hg)j 
spec.  Gew.  =  3,58,  die  Trennung  von  Titanit  und  Augit  auszuführen,  doch 
gab  er  diese  Versuche  in  Folge  der  leichten  Zersetzbarkeit  dieser  Lösung 
durch  Wasser  und  ihrer  leichten  Veränderlichkeit  beim  längeren  Stehen  an 
der  Luft  wieder  auf.  Aus  dem  titanitfreien  Pulver  wurde  nun  mittelst  eines 
starken  Magneten  der  Magnetit  ausgezogen,  der  Rückstand  mit  der  von 
Klein  zur  Mineralsonderung  vorgeschlagenen  Lösung  von  borowolframsauren 
Kadmium  (spec.  Gew.  =  3,28)  zum  Zwecke  der  Scheidung  des  Augites  von 
der  Hornblende  und  Biotit  behandelt.  Doch  ist  in  diesem  Falle  eine 
mikroskopische  Prüfung  sowie  mehrmaliges  Wiederholen  der  Operation  im 
Thonle tischen  Apparat  nöthig  um  reines  Augitpulver  zu  erhalten. 

Verfasser  spricht  sich  auch  über  die  Vortheile  der  Klei  naschen  Lösung 
gegenüber  den  anderen  jetzt  gebrauchten  spec.  schweren  Flüssigkeiten  aus 
(siehe  diesen  Jahresber.  1882.  Paul  Gisevius.  p.  1),  indem  sich  die 
Klein *sche  Lösung  bei  mehrjährigem  Gebrauche,  „unzählige  Malen^  Ver- 
dünnen und  Concentriren  ganz  unverändert  hält,  verbal tnissmässig  rasch 
filtrirt,  er  macht  jedoch  auf  die  leichte  Zersetzbarkeit  derselben  durch 
Carbonate  etc.  aufmerksam. 

Weiter  theilt  der  Verfasser  seine  Erfahrungen  über  die  von  v.  PebaU) 
angegebene  Methode,  welche  er,  da  die  von  Fonque  und  Dölter 
empfohlene  Anwendung  des  Electromagneten  nicht  zufriedenstellende  Resul- 
tate ergeben  hatte,  benützte. 

Er  arbeitet  gleich  Pebal  nicht  mit  trockenem  Gesteinspulver  sondern 
mit  in  Wasser  suspendirtem,  und  erzielt  dadurch  günstigere  Resultate. 

Da  jedoch  für  den  vorliegenden  Fall  diese  Methode  noch  nicht  ganz 
geeignet  erschien,  construirte  er  sich  einen  einfachen  Apparat,  der  im 
Princip  hier  skizzirt  sein  möge.  Das  zu  sondernde  Gesteinspulver  wird  in 
Wasser  aufgeschlämmt  in  eine  enge  oben  mit  einem  Trichter  versehene 
Röhre  (50  cm  lang)  gegossen,  deren  Weite  (6  mm)  so  gewählt  ist,  dass 
beim  Aufgiessen,  aus  dem  unten  mit  Hahn  verschlossenen  Rohre  die  Laft 
nicht  entweichen  kann,  welcher  Umstand  ein  Verstopfen  der  Röhre  durch 
das  Gesteinspulver  verhindert,  da  die  lange,  nahezu  das  ganze  Rohr  erfüllende 
Luftblase  nur  einen  sehr  engen  Kanal  für  Wasser  und  Pulver  übrig  lässt. 


*)  Wien.  Sitzungsber.  d.  k.  k.  Acad.    1882.    146  u.  192. 
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in  Folge  dessen  dasselbe  onteD  noch  immer  gleichmässig  suspendirt  aas  dem 
Rohr  aastreten  kann  am  zwischen  den  zwei,  nahe  aneinanderstehenden  Messer- 
schneiden ähnlichen  Anker-Enden  des  £lectromagneten  darchzufliessen ,  wo- 
durch bei  mehrmaliger  Wiederholung  eine  sehr  gute  Scheidung  bewirkt 
werden  kann. 

Verfasser  warnt  jedoch  davor  die  auf  Grund  solcher  Trennungsmethoden 
gewonnenen  Resultate  zu  Anfstellung  von  Formeln  für  Gesteine  verwenden 
za  wollen,  da  nach  seinen  Erfahrungen,  die  bislang  geübten  Methoden  noch 
m\  zu  angenaue  sind  um  aus  den  mittelst  ihnen  gefundenen  Mengenver- 
b&ltnisse  der  einzelnen  gesteinsbildendeu  Mineralien  ein  richtiges  Bild  des 
nntersuchten  Gesteins  geben  zu  können. 

Die  Untersachungen  der  Phonolithe  vom  Hohentwiel,  von  Afdalen 
(letzterer  ist  eine  chemische  Analyse  beigegeben),  des  Leucitophyrs  vom 
Burgberg  bei  Rieden,  des  Hauynophyrs  von  Melfi  mögen  im  Originale  nach- 
gesehen werden,  da  dieselben  mehr  mineralogischer  Natur  sind. 

A.  Stelzner  (Stadien  über  Freiberger  Gneisse  und  ihre  Verwittern ngs- ^JJ*»^"^^** 
prodacte;  N.  Jahrb.  f.  Min.    1884.    I.    271)  untersuchte   im  Hinblicke   auf  wutcrungi- 
Sandberger's  I^teralsecretionstheorie  einige  Freiberger  Gneisse  und  zwar    p'***"®*- 
sowohl  frische,  wie  auch  in  verschiedenen  Stadien  der  Zersetzung  begriffene 
Gesteine. 

Als  vorläufiges  Resultat  seiner  Untersuchung,  deren  chemischen  Theil 
H.  D.  Hans  Schulze  bearbeitet,  theilt  er  folgendes  mit: 

Die  frischen,  wie  auch  verwitterten,  selbst  lettenartigen  Gneisse  (letztere 
Gems  genannt)  enthalten  Zirkon,  Turmalin,  Granat  and  in  überraschender 
Menge  Apatit.  Durch  die  Verwitterung  des  Gneisses  sind  die  Hauptmineralien 
desselben  fast  oder  ganz  vollständig  in  Kaliglimmer  umgewandelt,  be- 
ziehungsweise ausgelaugt  worden.  Dieser  secundär  entstandene  Glimmer 
enthält  0,3-0,4%  TiOs  und  0,4— 0,5  <>/o  SnOj.  Als  weitere  Neugebilde 
worden  Quarzkrystalle,  Rutil  und  Anatas  beobachtet,  und  in  den  spec. 
schweren  titanreichen  Schlemmproducten  waren  11,44  %  SnOs  nach- 
zuweisen. 

Aus  den  frischen  Gneissen  wurde  mittelst  der  Kaliumquecksilbeijodid- 
lösnng  ca.  1,7  %.  des  Gesammtgewichtes  betragendes  schweres  Mineral- 
pnlvor  abgeschlämmt,  welches  aus  Kiesen,  Granat,  Turmalin,  Zirkon,  Rutil, 
Apatit,  0,6  %  Kobalt  und  Nickel  führendem  Magnetkies  bestand. 

F.  Sand  berger*)  theilt  einige  Analysen  über  den  Basalt  von  Naurod 
bei  Wiesbaden  mit*.  Derselbe,  ein  mit  Salzsäure  stark  gelatinirendes  Gestein, 
ist  ein  Limburgit  mit  etwas  Plagioklas '  und  local  ausgeschiedenem  Nephelin. 

Nach  Pull  er  ist  I.  die  Zusammensetzung  des  in  Salzsäure  löslichen, 
U.  des  in  Salzsäure  unlöslichen  Antheils,  während  HL  die  Gesammtzu- 
sammensetzung  angiebt. 

L  IL  m. 

SiOf  18,67  26,57  45,24 

AltOs  11,89  7,33  19,22. 

Fe.03  2,33  2,88  5,21 

FeO  5,61  -  5,61 

MnO  0,08  —  0,08 

CaO  2,65  6,55  9,18 


0  Deber  den  Basalt  von  Naurod  bei  Wiesbaden  u.  seine  Finscblüsse.    Jahrb. 
d.  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt.    XXXIII.    32. 
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MgO 

KaO 

NasO 

LijO 

HaO 


L 

3,18 
0.65 
1,89 
Spur 


u. 

3,63 
0,66 
1,48 


in. 

6,71 
1,31 
3,37 
Spur 

3,78 


Yoloan- 
gebieies. 


46,95  48,98  99,71 

vuicanisohe         Amold  HagQO  and   Jos.  P.  IddiDgs^)    beschreiben    die    tjrpischm 
ploiftBohen"  Gesteine  des  grossen  pacifischen  Vulcangebietes  ond  characterisiren  dieselben 
der  Hauptsache  nach  als  Basalt,   Hyperst^enandesit,    Amphibolandesit   lud 
als  Dacit.     Analysirt  haben  sie  die  Hypersthenandesite  and  die  Dacite  ond 
die  diese  Gesteine  zusammefisetzenden  Minerale. 

I.  Bauschanaiyse  des  Hypersthetenandesit,  U.  Hypersthen,  in.  und  lY. 
Feldspath,  Y.  Glasbasis,  YL  Bauschanalyse  des  Dadts,  YII.  Feldspath  and 
YIIL  Glasbasis  des  Dacits. 


Foyait. 


I. 

11. 

ni«) 

IV.») 

V. 

VI. 

vu. 

vnL 

SiO«     . 

62,0 

50,53 

56,41 

56,95 

69,94 

69,36 

65,77 

76,75 

AhOj    . 

,     17,84 

0,97 

27,39 

27,47 

15,63 

16,23 

F«sös=ö,88 

21,51 

12,32 

FeO      . 

1     4,40 

22,00 

0,69 

spur 

1,89 

1,53 

Spar 

1^6 

CaO      .    . 

1     5,37 

1,88 

9,87 

9,10 

2,49 

3,17 

5,72 

1,18 

MgO     . 

1     2,64 

23,29 

0,09 

0,02 

0,28 

1,34 

— 

— 

K»0      , 

1,47 

— 

0,36 

0,48 

2,85 

3,02 

0,83 

3,98 

Na»0    . 

4,29 

5,43 

5,78 

3,83 

4,06 

5,92 

3,55 

MnO     . 

Spar 

0,64 

— 

— 

— 

— 

— 

TiO»     . 

0,17 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

PjOs     . 

0,29 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

GlabTerlost 

1,66 

— 

— 

— 

0,45 

0,34 

0,54 

100,13 

99,11 

100,24 

99,80 

100,16 

100,04 

100,09 

99,68 

P.  Jannasch ^j  untersuchte  den  .Foyait  von  der  Sierra  de  Monchique 
in  Portugal.  JSach  Mittheilung  der  von  ihm  angewendeten  anal3^i6chen 
Methoden  erwähnt  er  auch,  dass  das  Glühen  die  Löslicbkeit  des  Foyaites 
in  Salzsäure  kaum,  wohl  aber  in  Flusssäure  wesentlich  verändert,  so  dass 
sich  mit  conc.  Schwefelsäure  übergossenes  Foyait -Pulver  unter  Aufbrausen 
(SiF«)  fast  momentan  in  Flusssäure  löst 

L  Analyse 


SiOs 54,20 

TeOa  .......  1,04 

AI2O3 21,74 

FetOs 0,46 


U.  Analyie  mit  neaem  Material, 

aber  yon  demielben  Handstück 

53,71 

1,03 

21,82 

0,78 


^)  Notes  OD  the  Yolcanoes  of  Nothern  California,  Oregon  and  Washington 
Territory.  Am.  Joum.  of  Science,  vol.  XXYI.  222.  N.  Jahrb.  f.  Min.  1884. 
I.    225. 

")  Spec.  Gew.  =  2,66  bis  2,68. 

•)  Spec.  Gew.  =  2.64  bis  2,66. 

*)  N.  Jahrb.  f  Min,    1884.    II.    U. 
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L  ABa}y«e  II.  Aattyse  mit  BMem  ICaterial, 

aber  tod  demMlben  Hnadattiok 

FeO        2,36  2,47 

MnO 0,11  0,19 

CaO  mit  einer  Spur  SrO  .         1.95  1,90 

MgO 0,52  0,56 

GlOhverhist 2,32  2,27 

KiO        6,97  7,07 

NajO      .......         8,69  8,52 

LisO       Spur  Spur 

100,36  ~  100,32 

In  Spuren  sind  weiter  vorhanden  Pyrit,  Phosphorsäure  (Apatit)  und 
Chlor.     Spec.  Gew.  =  2,578. 

Dr.  Hermann    Sommerlad ^)    beschreibt    zwei    durch    Leucit-    und     lbuch- 
Nephelinführung   interessante  Gesteine  aus  dem    Vogeisberg.     Die  Analyse     ******** 
des  Lencitbasaltes  vom  Gripfel  des  Eckmannshain  (Koppel)  bei   Ulrichstein 
ergab  folgende  Zusammensetzung: 

SiOj" 41,13 

AlsOj 18,18 

FesOs 4,71 

FeO 7,64 

CaO 13,20 

MgO ,     .     .       10,59 

KfO 1,59 

Na«  0 2,00 

HjO 1,74 

100,78  «/o 
Das  Gresteinspulver  gelatinirt  leicht  mit  Säuren. 

C.  V.  John*)  ergänzt  frühere  Mittheil angen 3)  über  den  Melaphyr  vonMeJaphyr  u. 
Hallstatt  und  Analysen  des  Mitterbnrger  Schiefers.  Da  an  zahlreichen  schieferf' 
Schliffen  des  Melaphyrs  nicht  mit  Sicherheit  die  Gegenwart  von  Olivin  con- 
statirt  werden  konnte,  so  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  ein  Melaphyr  oder 
ein  Diabasporphyrit  vorliegt.  Da  selbst  die  frischen  Stücke  mit  Kochsalz 
und  Gyps  imprftgnirt  sind,  so  wurde  von  einer  Alkalienbestimmung  ab- 
gesehcB.  I.  mit  frischem  Materiale,  11.  mit  schon  zersetztem  Materiale  aus- 
geführt (Dräsche).  L  u.» 

SiOs 43,88  43,87 

AljOa K,^.  32,02 

FejiOs r*'^^  13,20 

CaO 1,47  1,83 

MgO 10,36  2,14 

Glühverlust 7,41      ^  7,41 

Diese  Analysen  machen  es  wahrscheinlich,  dass  ursprünglich  Olivin 
vorhanden  war;  sie  zeigen,  dass  durch  die  allmähliche  Verwitterung  eine 
Anreicherung  an  Thonerde  etc.  bei  Abnahme  von  Kalk  und  Magnesia,  also 
Bildung  von  Icaolinartiger  Substanz  stattfindet,  was  auch  durch  den  beträcht- 
lidien  Glflhverlust  (HsO)  bestätigt  wird. 

*)  N.  Jahrb.  f.  Min.  1884.  II.  221.  Briefl.  Mittheilungen.  Leucit  u.  Nephelin- 
basalt  aus  dem  Vogelsberg. 

>)  Verhdl.  d.  k.  k.  geol.  Reicbsanstalt.  1884.  No.  5.  p.  76.  N.  Jahrb.  d.  Min. 
1884.    n.    210. 

*)  F.  T.  Haner.    VerhdL  d.  k.  k  geol.  Reichsanstalt    1879.    252. 
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Die 
ergaben : 


grünen  Schiefer    von   Mitterberg    aus    verschiedenen    Fundstellen 


Minette. 


vom 
Schmalth&l 
(?.  John) 

58,63 
18,14 
6,04 
0,98 
6,95 
2,30 
0,18 
5,11 


Tom 

Unterbaograben 

(?.  John) 

69,90 
15,26 

3,82 

1,52 

4,54 

1,02 

0,11 

4,68 


98,33  100,85 

diesen  Schiefern,  neben  den 

Quarz,  Sericit  und  Chlorit, 


Aas  dem  yon  der 

Bnchmaiagraben        Ridingalpe 
(y.  John)  (Dräsche) 

SiO«    .     .     ,     .     .     .       57,10  57,63 

AJ2O3 *  22,68  K.  ,^ 

FcaOs 7,43  j"^^'^^ 

CaO 1,00  1,40 

MgO 4,23  6,91 

K2O 2,80  2,95 

Naa  0 0,98  0,98 

Glühverlust  ....         5,30  4,97 

101,52  99,02~ 

Verfasser  spricht  die  Ansicht  aus,  dass  in 
von  V.  Groddeck  angegebenen  Gemengtheilen, 
auch  manchmal  noch  Kaolin  vorhanden  sei. 

G.  Link^  untersuchte  die  in  dem  Grauwackengebiete  von  Weiler  im 
Lauterthal  (Elsass)  zwischen  den  Grauwacken  und  Grauwackenschiefern 
neben  Phorphyriten  auftretenden  Minetten  (Augitführeude  Glimmersyenite). 
Aus  der  petrographischen  Beschreibung  des  Gesteines  sei  hervorgehoben, 
dass  dasselbe  zumeist  eine  mittelkörnige  Ausbildung  zeigt,  Glimmer  und 
Augite  sind  porphyrisch  ausgeschieden,  pie  Textur  des  Gesteins  ist  eine 
massige  bis  undeutlich  schieferige  oder  kugelförmige.  Die  Kugeln  (hirsekorn- 
bis  erbsenkorngross)  finden  sich  sowohl  an  den  Ganggrenzen  als  auch  durch 
das  ganze  Gestein  vertheilt,  sie  zeigen  stets  eine  Glimmerumhüllung  und 
sind  stet«  aus  einem  Gemenge  von  Quarz  und  Feldspath,  denen  sich  auch 
häufig  Calcit  zugesellt,  gebildet. 

Verf.  analysirte  sowohl  das  ganze  Gestein  (IV.)  und  dessen  einzelne  Mineral- 
bcsUndtheile:  Feldspath  (L),  Augit  (IL).  Glimmer  (III.),  wie  auch  die  fast  nur 
aus  Feldspath  gebildeten  Kugeln  einer  Kugelminette  südlich  der  Kapelle  zwi- 


sehen  St.  German  und  Weiler  (V.)  und  schliesslich  diese  Minette  selbst  (VI). 

!|      I. 

U. 

Ul. 

IV. 

V. 

VI. 

SiOa     .     .     . 

67,15 

48,23 

36,61 

52,70 

60,12 

47,46 

TiOi     . 

— 

— 

3,16 

1,71 

— 

— 

AlsOa  . 

17,29 

5,28 

15,26 

15,07 

19,03 

18,99 

FegOa 

2,39 

4,83 

5,11 

8,41 

3,64 

8,66 

FeO     . 

— 

5,01 

8,32 

— 

— 

— 

MgO    . 

1,96 

15,84 

16,81 

7,23 

2,53 

8,78 

CaO     . 

1,59 

19,85 

2,71 

5,33 

2,70 

5,41 

K2O     . 

7,83 

0,52 

7,00 

4,81 

5,33 

5,67 

NaaO   . 

2,57 

0,67 

Spur 

3,12 

4,66 

1,72 

IIa  0     . 

1,00 

0,45 

4,95 

2,38 

1,78 

3,37 

Fe  .     . 

— 

— 

0,20 

— 

— 

— 

CO2      . 

— 

— 

— 

— 

1,71 

— 

101,78 

100,68 

100,13 

100,76 

101,50 

100,06 

')  Geognost.-petrogr.  Beschreib,  d  Grauwackegebietes  von  Weiler  b.  Weissen- 
burg  mit  einer  Kartenskizze  u.  Profilen.  luaug.-Dissert.  Ötrassburg  im  Elsass. 
1884.    N.  Jahrb.  f.  Min.    1884.    IL    193. 


Digitized  by  VjOOQIC 


BodtiL 


11 


Dr.  A.  Schenk')  veröffentlicht  eine  interessante  Arbeit  über  die  Dia-    Diaban. 
base    des  oberen  Ruhrthaies    and  ihre  Contactwirkungen    mit  dem  Lenne- 
schiefer.     BezOglich   des    petrographischen  Thciles    niuss   auf   das   ziemlich 
umfangreiche    Original    verwiesen  werden ,    hier  sei   vorwiegend    des  dann 
niedei^legten  analytischen  Materiales  Erwähnung  gethan. 

Der  normale  Diabas  (I.)  von  Bochtenbeck  besteht  aus  Plagioklas, 
Orthoklas  (beide  stark  verwittert),  Augit  (Viridit),  Titaneisen,  Apatit  (dieser 
fast  alle  Gemengtheile  durchsetzend),  ferner  aus  Quarz,  Epidot  und  Ferrit. 
Gegen  den  Contact  mit  dem  Lennescbiefer  nimmt  er  feinkörnige  Beschaffen- 
heit (IL)  an,  ohne  seine  mineralogische  Znsammensetzung  wesentlich  zu  ver- 
ändern; nur  die  Epidote  fehlen.  In  den  normalen  Diabasen  finden  sich 
stellenweise  Ausscheidungen  einer  grobkörnigen  Varietät  (III.)f  deren  einzelne 
Mineralbestandtheile  dieselben  des  normalen  Diabases  sind,  nur  reicher  an 
Quarz  und  Epidot  und  endlich  eines  hellgrünlichen  Gesteines,  das  sich  bei 
microscopischer  Untersuchung  als  ein  Umwandlungsproduct  des  grobkörnigen 
Diabases  erweist  Dieses  Epidotgestein  besteht  vorwiegend  aus  Quarz  und 
Epidot  in  nachstehenden  Mengen  und  enthält  Titaneisen,  reichlich  Apatit, 
Eisenkies,  Augit  und  Hornblende.  Die  Feldspathumrisse  sind  zwar  noch 
schön  erhalten,  doch  ist  die  gesammte  Feldspathsubstanz  in  Epidot  umge- 
wandelt IV.  Augitfreier  Epidosit.  V.  Augit  und  Hornblende  führender 
Epidosit 


I. 

u. 

/    1" 

IV. 

V. 

Kormaler 
Diabas 

FcinköTiiiger 
Diabas 

Grobkörniger 
Diabas 

Epidosit 

EpidoBÜ 

SiO,       .     . 

48,42 

46,92 

58,21 

42,13 

50^6 

TiO, 

2,23 

0,94 

1,34 

1,40 

1,60 

AlsOs 

17,59 

18,05 

13,87 

19,21 

13,72 

Fe,05 

1,05 

3,61 

2,77 

11,19 

9,18 

FeO   . 

8,36 

6,73 

6,75 

2,52 

2,47 

MnO  . 

Spnr 

Spur 

— 

— 

— 

CaO  . 

7,73 

9,11 

6,35 

21,42 

16,30 

MgO  . 

4,30 

7,43 

2,10 

0,41 

2,20 

K,0  . 

3,07 

1,24 

1,96 

0,08 

1,12 

NaiO 

5,15 

2,99 

4,07 

0,29 

0,71 

HsO  . 

2,24 

2,58 

1,47 

2,39 

1,88 

PfOs 

0,28 

0,19 

0,59 

0,08 

0,39 

CO»    . 

0.08 

0,10 

— 

— 

— 

FeS,. 

0,15 

0,09 

0,32 

0,25 

0,26 

Spec  Ge 

ff.  . 

2,919 

2,941 

2,834 

3,338 

3,150 

Verfasser  bespricht  die  möglichen  chemischen  Vorgänge  der  Umwand- 
lung des  Feldspatbes  in  Epidot,  citirt  die  einschlägige  Literatur  und  gelangt 
zu  dem  Schlüsse,  dass  zur  Erklärung  für  die  Epidotbildung  in  den  vorliegen- 
den Gesteinen  auf  Grund  der  Beobachtung  die  Annahme  als  die  wahrschein- 
lichste erscheinen  dürfte,  dass  der  Epidot  sich  gebildet  habe  durch  Ein- 
wirkung vom  zersetzten  Augit  auf  unzersetzten  Peldspath.  Diese  bei  dem 
Diabaszuge  von  Bochtenbeck   geschilderten  Verhältnisse  finden  sich   ähnlich 


*)  Verhandl.  d.  naturf.  Ver.  d.  preuss.  Rheinld.  u.  Westfal.  1884.  1.  Hälfte.  53. 
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wieder  bei  dem  Diabase  von  Rimberg,  die  Bildung  des  Epidotes  ist  hier 
noch  denüicher  durch  den  Einfluss  eines  CaCOs  fahrenden  Mittels  er- 
sichtlich. *) 

In  den  Kreis  seiner  Untersuchung  zieht  Verf.  noch  flaserige  und  schie- 
ferige Diabase,  sowie  ein  thonschieferartiges  Gestein  von  13  verschiedenen 
Fundorten  des  oberen  Ruhrthals.  Der  Process  der  Umwandlung  der  Diabase 
in  schiefrige  Gesteine  ist  mechanisch-chemischer  Natur. 

Was  endlich  die  Contactwirknngen  der  Diabase  mit  dem  Leuneschiefer, 
einem  feinschie&igen,  aus  Quai*z,  Glimmer,  Chlorit  und  viel  Kohlenstoff  be- 
stehenden Gestein,  und  Hornschiefer  von  ähnlicher  Zusammensetzung,  nur 
ohne  Rutil  und  Kohlenstoff,  aber  Plagioklas  führend,  anbelangt,  so  mögen 
nachstehende  Analysen  den  Einfluss  zeigen,  welchen  der  Diabas  aeuf  den 
Leuneschiefer  ausgeübt,  und  denselben  in  üornfels  verwandelt  hat.  Die 
Gemengthßile  des  Lenneschiefers  finden  sich  mit  Ausnahme  des  Rutiis  und 
des  Kohlenstoffs  in  den  Hornfelsen  wieder,  während  die  Plagioklase  und 
augit-  oder  amphibolartigen  Krystalle  aus  dem  Diabase  herstammen. 

Die  chemische  Zusammensetzung  der  Contactgesteine  weicht  nicht  be- 
sonders ab  von  der  des  Lenneschiefers,  es  nehmen  jedoch  Eisen,  Magnesium, 
Kalium,  Wasser  und  organische  Substanzen  ab,  während  andererseits  eine 
Anreicherung  an  Kalk  und  Natrium  stattfindet 

Es  folgen  hier  die  Analysen  von  Lenneschiefer  (L),  Hornschiefer  (IL), 
grüner  Homfels  (III.),  blauer  Harnfels  -(IV.)  ^  feinkörniger  Diabas  (V.),  nor- 
maler Diabas  (VI.)  in  der  Reihenfolge  ihrer  Lagerung  und  solche  anderer 
Localitäten. 


I. 

11. 

IV. 

VL 

Contactreihe    tob 

KahlenbergS) 

HiUkopf 

SüberbergS) 

in. 

V. 

II 

2 

grüner   weisjcr 

1 

-1 

1 

Homfels 

II 

SIO^    . 

56.72 

60.68 

61,01 

.'>8,59 

46,92 

48,42 

60,.52 

59,63 

57,43 

87,50 

60.07 

49,63 

TiO,  . 

0,86 

0.61 

0,84 

0,71 

0,94 

2,23 

0,62 

0,73 

0.81 

Spur 

0.79 

0,34 

AUU,. 

19,61 

15,24 

16,71 

18,80 

18,05 

17,59 

18,16 

18,31 

18.0.^) 

8,41 

17,65 

16,99 

KesO,. 

3,51 

3,82 

2,26 

U2 

3,61 

1,05 

2,24 

1,47 

1,78 

0,40 

1,3.'> 

— 

FeO    . 

6,06 

4,94 

4,48 

5,51 

6,73 

8,36 

5,93 

5,02 

6,05 

0,53 

6.0;^ 

6,6.5 

CaO    . 

0,51 

1,14 

1,03 

2,^^3 

9,11 

7,73 

0,47 

1,01 

0,62 

0.54 

1,41 

8.6  t 

MgO  . 

3,0.5 

2,85 

2,39 

2,57 

7,43 

4,30 

3,28 

2,45 

3,35 

0,16 

3,22 

3.58 

KaO    . 

4,7) 

3,18 

4,16 

4,94 

1,^4 

3,07 

3,09 

2,73 

2,14 

— 

0,82 

3,30 

Na,0. 

HaO    . 

Organ. 

Subst. 

1,16 

4,94 

4,56 

3..')9 

2,99 

5,15 

1,15 

7.14 

6,94 

Spur 

6,03 

0,50 

3,95 

2,83 

2,03 

2,07 

2,58 

2,24 

3,80 

2,52 

3,07 

3,26 

2,76 

4,81 

0,53 







«» 



0,62 









0,81 

CO,    . 

— 

— 

— 

— 

0,10 

0,08 

— 

— 

— 

0,31 

— 

5,21 

PsO«   . 

— 

— 

— 

— 

0,19 

0,28 

— 



— 

— 





FeSg  . 

^~' 

~~" 

— 

— 

0,09 

0,15 

~~ 

"~* 

~~" 

•"" 

""■ 

— 

M  Siehe  Lemberg,  Archiv  f.  Naturk.  Livl.,  Esthl. 
ia5.  386. 

«)  Bei  Silbach. 
•)  Bei  Sübach. 


u.  Kurl.    1.  Serie.    Bd,  IV. 
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A.  fieutell^)  (^iträge  zur  Eenntniss  der  schleeiscben  Raünatronfeld-    N»iron- 
spalhe,   2  Tafeln.     Zeitschrift  f.  Kry^tallograph.   u.  Min.   VIIL  351—377)  feidspatbe. 
tbeilt  eine   Reihe  Analysen    verschiedener  Feldspathe  mit     Bezflglich  der 
mineralogischen  Details  mass  anf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden. 


MikrokUne 

ans  dem 

1 

Granitit 

von   Striegau 

Ganggranit 

des  Rieaengebirge 

s  von 

UrünboBch 

bei  Uirsck« 

barg 

de»  Eulengebirges  von 

Schwarabach  bei 
Hiraehbe^   ' 

in  Drüflenräomen 

des  Granitite«  von 

Puchßberg 

Lampers- 
dorf 

Leutmanns- 
dorf 

I.             IL       1      in. 

IV.             V. 

VL 

VlI. 

SiOi.     . 

64,66 

65,61 

66,31 

64,73 

65,68 

64,62 

64,64 

AljO,     . 

18,65 

19,01 

18,77 

18,60 

18,71 

19,02 

18,75 

Fe,0,    . 

0,30 

— 

0,11 

0,21 

0,19 

Spuren  von  Ba  0 

CaO  .     . 

0,33 

0,34 

•     0,23 

0,18 

0,30 

0,72 

0,29 

MgO.     . 

Spur 

Spur 

Spnr 

— 

0,64 

Spnr 

Spar 

K,0.     . 

13,27 

13,01 

10,04 

14,00 

10,82 

12,32 

12,42 

Na«0     . 

2,19 

2,05 

4,23 

1,92 

3,82 

2,85 

3,20 

Glahverl. 

0,48 

0,31 

0,11 

0,20 

0,25 

0,33 

0,32 

99,88 

100,33 

99,80 

99,84 

100,01 

99,86 

99,62 

Daraus  berechnet  Verf.  ( 

las  Verhältniss  von 

Kalkfeldspath 

:    Natronfeldspath 

Kalifeldspath 

I. 

15,7 

:         60,1 

IL 

15,9 

:         56,5 

m. 

41,5 

:         76,9 

IV. 

20,0 

115,6 

V. 

32,25 

56,43 

VL 

9,05          : 

25,43 

Vü. 

23,00         : 

63,2 

VfTeitere  Analysen  sind  i 

nit  Albit   von  n 

achbenannten 

Fundorten   an- 

gesteUt 

VKL  Albit  aus  dem  Gra 

nitit  des  Rieseng 

ebirges, 

IX.,  X.  Albit 

aus  dem  G 

rranitit  von  Strie 

gau,  von  den 

Fuchsbenren, 

XL  Albit  von 

Reichenba 

ch,  in  Höhlungen 

i  des  Ganggranites. 

vni. 

IX. 

X. 

XI. 

SiO«      .    . 

.     67,25 

67,51 

67,38 

66,17 

AltO»    . 

.     .     19,67 

19,97 

19,94 

20,72 

Fe«08   , 

.     .       0,26 

— 

— 



CaO      .     . 

.       0,47 

0,45 

0,40 

1,05 

MgO     .     . 

Spurei 

11          Spuren 

Spuren 

Spuren 

NaaO    . 

.     11,57 

11,50 

11,59 

10,56 

Glabverlvst 

.      0,51 

0,12 

0,46 

K«  0=1,16 

Spuren  v 

on  EsO 

Glflverl.  0,58 

99,73 

99,45 

99,77 

100,21 

>)  N.  Jahrb.  f.  Min.    1884.    IL    319. 
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14  fioden,  Watier,  AimotphArei  ^iUnse,  DAngcY. 

Berechnetes  Verhältniss  zwischen  Kalkfeldsp.     :    Natronfeldsp. 

Vm.         1  :  01,06 

IX.         1  :  42,34 

X.         1  :  42,60 

XI.  1  :  14,0 

^°A»*c°hr''®  K.  Oebhecke»)  veröffentlicht  die  Untersuchung,  der  auf  dem  Bremer- 
schiffe „Barbarossa"  1*41'  sttdl.  Br.  93 «15'  ö.  L.  bei  leichtem  Winde  ge- 
sammelten Asche.  Dieselbe  ist  sehr  feinkörnig,  besteht  der  Hauptsache  nach 
aus  farblosem  Glase,  kleinen  Splittern  oder  Bimsteinfragmenten.  Unter  den 
Krystallfragmenten  lassen  sich  ein  trikliner  Feldspath,  monokliner  und  rhom- 
bischer Pyroxen,  sowie  Magnetitkörnchen  erkennen.  Es  ist  die  mineralo- 
gische Zusammensetzung  dieselbe  wie  die,  der  auf  Java  gefallenen  Krakatoa- 
asche,  nur  fehlen  die  specifisch  schweren  Minerale,  welche  schon  früher 
niedergefallen  sein  müssen. 

Die  chemische  Analyse  führte  H.  Ad.  Schwager  aus. 

SiO«  ...... 

TiOa 

AI2O3 

FejOs 

FeO 

MnO 

CaO .^ 

MgO  .....     . 

K2O 

NaiO 

H2O 

*M^e*!*'  ^-  Sauer*)  theilt  die  chemische  und  mineralogische  Zusammensetzung 

der  auf  Java  gesammelten  Krakatoaasche  mit 

Dieselbe  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  Bimsteinfragmenten,  deren 

Glassubstanz  zahlreiche  Luftblässchen  und   feine  Canäle  zeigt,  femer  aas 

Feldspath  (Labrador),  Augit  und  Magnetit 

SiOi 63,30 

AljOs 14,52 

FojOs  und  FeO 5,82 

TiOj 1,08 

CaO'  .     .     .     , 4,00 

MgO 1,66 

MnO 0,23 

NajO '   .     .      5,14 

KjO 1,43 

Glühverlust  im  Eohlensäurestrom      .     .       2,17 
Wasserlösliche  Bestandtheile  (Gyps)  0,82 

Nach  der  chemischen  und  mineralogischen  Zusammensetzung  ist  das 

^)  Ueber  Krakatoa- Asche.    In  Wasser  lösen  sich  2,35%  der  arsprünglichen 

Asche:  Na  Gl 1,25 

NaSO^    .    •    .    .    0,29 

CaS04     ....    0,48 

MgSO^    .    ...    0,38 

2  35 

N.  Jahrb.  f.  Min.    1884,  II.  32.  ' 

*)  Chem.  Centralblatt     Die  ZusammenBetzong  der  Eraktoaasche   vom  27, 

im  1884  NO.  &  Dptizedby  Google 


Buiflcbanalyte 

In 

HCl   lödich 

In  HCl  iiiiI5«Uch 

68,06 

50,45 

69,25 

0,38 

Spuren 

0,41 

15,03 

14,05 

15,10 

0,28 
3,66 

17,10 

}      3,03 

Spuren 

— 

Spuren 

2,71 

5,65 

2,50 

0,81 

3,80 

0,59 

3,41 

1,95 

3,51 

4,25 

2,65 

4,36 

2,12 

5,10 

1,89 
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Gestein,  aus  welchem  diese  Asche  durch  Einwirkung  hoch  gespannter  Gase 
and  Dämpfe  entstanden  ist,  als  ein  Angit-Andesit  ähnliches    zu  bezeichnen. 

C.  Fr.  Föhr^)  theilt  in  einer  Arbeit,  welche  die  Untersnchnng  der 
Phonolithe  znm  Gegenstande  hat,  nnd  in  welcher  besonders  anf  seltene  Ele- 
mente Rflckaicht  genommen  wird,  die  Analysen  der  meisten  Heganer  Phono- 
lithTorkommen  mit 

1)  Phonolith  vom  Hohentwiel,  2)  Hellfarbiger  Ph.  verwittert,  vom 
Nordfusse  der  Hohentwiel,  3)  Phonolithglas  von  Hohentwiel,  4)  Gelber  Na- 
trolith,  5)  Ph.  vom  Hohenkrähen,  6)  Ph.  vom  Gennersbohl,  7)  Ph.  vom 
Staufen,  8)  Ph.  vom  Schwintel,  9)  Ph.  vom  Mägdeberg. 


SiO»    ... 

Al,ü»  -     .     ,      . 

r;ütPb,öij,i>b,As) 

MD(Zii,Ni,Co)  . 
Fe,0,  .  .  .  . 
FeO  .  .  . 
CiO  .  .  .  . 
MgO        ,     .     . 

N^o  .  .   .   . 

K,ü  .  .  . 
Li,0    .    .     .     . 

Cl 

Fe 

SO,     ,    .     ,     , 

P.o,  .... 
ilsü     .... 


In  HCl  lösUcb  .  . 
lo  HCl  imlöslich  . 
SaoerstoffqaotieDt 


55^1 

0>27 

Spur 

i^M 
^9& 
\m 
2,12 
0,13 
97ct 
3^ 

t>,oe 

Spur 

0,41 
0,06 
Si,l7 
CO, 
Spur 


0,479 


19,87 


1,81 
8,0tl 
6>a3 


3,87 


0,791 


73,46 
10,11 


0,40 
I.OTj 

Mm 

2,47 
Ü.OÖ 
3,94 

0,56 
1,24 

5,36 


47,*;r* 


0.18 


27,96 
72,04 
0,168 


14,76 


o,a*^ 

ft,82 
Spur 


5a,70 
19,73 

Öpur 

i,ua 

2,bf> 
0,63 
1,46 

7,43 

IM 

I  Spur 

0,12 
0,15 

:^,i2 


55,13 

44,87 
0,493 


51,02 

18,63 
vorhuid. 
J^pur 
0,15 
Ü,G9 
3,14 
0,»4 
7,89 
1,02 
4^13 

[c,üö 

0,23 

0,74 

0,41 

2,81 

CO, 

11,56 

39,19 

60,81 

0,564 


h\n 

55,91 

5i(J^5 

19,37 

vorkuid. 

Spur 

Spur 

-^ 

0.18 

— 

^M 

0,46 

2,16 

2,73 

0,94 

1,36 

2,21 

239 

0,62 

*0,76 

8,35 

7,24 

4.83 

2,13 

Spur 

Spur 

0,06 

0,10 

Spur 

Spur 

{}M 

0,21 

0,18 

0,18 

3,51 

4,33 

— ■ 

COa 

— 

1,89 

37,21 

48,13 

62,79 

51,87 

0,477 

0,453 

FeO 
MgO 
CaO  . 
Na»0 
KäO  . 
HaO  . 


4,25 
1,88 
1,85 
3,69 
5,27 
0,62 


100,09 


')  Die  Phonolithe  des  Hegaus  mit  besonderer  Berücksichtigang  ihrer  ehem. 
CoMtitationen.    Inaug.-Dissert.    Würzburg,  1883. 

ififij  V  2«^**«hrift  f.  deutsch,  geol.  Geöellscb.  1888,  828.    N.  Jahrb.  f.  M.  ö.  u.  Pal. 
löo4.  II.  208, 


Phonolithe. 


56,43 

20,58 


0,(il> 
2,8Ö 
1,28 
l,4f> 
0,28 
^M 
4,23 
Spur 
0,07 
Spur 
0,22 
0,06 
2,90 


33,48 
66,22 
0,478 


0.  Jung*)  analysirte  den  bei  der  Kirche  Wang  unweit  Brückenberg 
in  Schlesien  anstehenden  Granitporphyr,  welcher  den  Granitit  des  Riesen- 
gebirges gangförmig  durchsetzt.  In  einer  dichten  Grundmasse  liegen  aus- 
geschieden Quarzkrystalle,  Orthoklaszwillinge,  Plagioklase,  etwas  Glimmer 
und  spärlich  Kupferkies.  Ausserdem  finden  sich  Apatit,  Titanit,  Titaneisen 
und  Zirkon.     Die  Analyse  ergab  im  Mittel 

SiOj        66,67 

MaOs 15,59 

FesOs     ......       0,37 


Granit- 
porphyr. 
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Aas  diesen  Zahlen  würde  sich  angefähr  die  mineralogisctie  ^nsaniiiieä« 
setzuog  dieses  Gesteines  berechnen: 

19,5  %  Quarz 

25,65  o/o  Orthoklas  (Na  frei) 

31,25  %  Plagioklas 

U,94  %  Glimmer     , 

0,39  7o  accessorische  Bestandtheile. 

Tr»chyt  St.  Laspeyres  *)  nntersuchte  in  Gemeinschaft  mit  Sorger  den  Trachjt 

von  der  Hohenbarg  bei  Berkam  unweit  Bonn,  und  findet,  dass  dieser 
Trachyt  eine  dem  Drachenfelser  Trachyt  sehr  ähnliche  Zusammensetzung 
besitzt. 

SiOi 66,069 

AlaOe 16,462 

FejOs 2,250 

FeO 1,100 

MnO 0,550 

CaO 0,786 

MgO 0,190 

Na«0 6,810 

Kj  0 5,520 

Glühverlust     .     .     .     .       0,621 
100,348 

Einwirkung  C.  Clar,^)    studirto  die  Einwirkung  kohlensäurehaltigen  Wassers  auf 

"" iiMe^iSf ■  den  Gleichenberger  Trachyt,*)  indem  er  7  Wochen  lang  bei  fortwährendem 
Tr»chyt.    Schüttclu  auf  lOO  g  fciu  gepulverten  Trachyt  2  1  Wasser  einwirken  Hess, 
das  bei  10  Atmosphären  Druck  mit  Kohlensäure  gesättigt  war. 

I.  Bauschanalyse  des  Gesteins: 

IL  Die  2  1  Flüssigkeit  enthalten: 

m.  In  1  1  der  Beactionsflüssigkeit  gelöste  Substanzen: 

lY.  Znsammensetzung  der  £[lausner  Stahlquelle  pr.  1: 

L  n. 

SiOi 65,01  0,1291 

FejO»    .    .     .     .       2,28  — 

FeO 1,18  0^887 

AUO»     .     .     .     .  18,12  — 

CaO 3,05  0,2871 

MgO 0,87  0,0116 

NajO      ....       3,38  0,0283 

K«  0 4,96  0,0338 

Wasser  .    .    .    .       1,56 — 

100^41   o/o  0,8766  g 


M  Verhandl.  d.  nat  Ver.  d.  preuss.  Rheinl.  u.  Westf.  XXXX.  4.  Folge,  Bd.  X. 
391.    N.  Jahrb.  f.  M.  etc.  208. 

>)  Mineral  o.  petrogr.  Mittheüuogen,  Tacbermak  1883.  V.  QB^  Nt  Jahrb.  d. 
Min.  Geol.  Pal.  1884.    f  229. 

*)  Trachytbroch  iun|k(Ch8t  der  Klausner  Stahlquelle. 
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m. 

IV. 

Kieselsftore      .     .    .    0,0646 

0,0712 

FeCO«  .    . 

.     0,0716 

0,0103 

MgCO,  . 

.    0,0149 

0,0059 

CaCO>  . 

.     0,266 

0,0236 

KtCO>  . 

.     0,0304 

— 

NasCOs 

.     0,0301 

— 

NaCl     .    . 

— 

0,00026 

NasSO« 

— 

0,01263 

KtSO«  .    . 

— 

0,00696 

NasPO«     . 

— 

0,00126 

AI  PO«   . 

— 

0,00098 

0,4678  0,13817 

A.  Renard,  ^)  der  die  Schiefer  des  terrain  ardennais  einer  mikroB- BcUefer  dM 
copißchen  und  chemischen  Untersuchung  unterwarf,  welche  die  alteren  Ar-  ardJSai^. 
beiten  flher  diesen  Gegenstand  zum  grossen  Theile  bestätigte,  findet,  dass 
dieselben  Seridt,  eine  FeO  und  MgO  enthaltendes  Mineral,  Chloritoid  (zur 
Qintonitgruppe  gehörend),  weiter  freie  Kieselsäure  (als  Quarz  und  Chal- 
cedon)  als  hauptsächliche  Bestandtheile  euthält,  während  als  accessorische 
Bestandtheile  Magnetit,  Eisenglanz,  Pyrit,  Magnetkies,  Rutil  und  Turmalin 
aoftreteo. 

Die  Ergebnisse   seiner   Untersuchung   sind   in    folgender  Tabelle    zu- 
sammengestellt 

(Siehe  die  Tabellen  auf  Seite  18.) 

J.  J.  Früh   theilt  in   einer   grösseren  Arbeit^)  das  Ergebniss  seiner    Torf  und 
Forschungen  über  die  Bildung  von  Torfmoore,  über  die  Eigenschaften  der  Torfmoor», 
in  den  Torfen  vorkommenden  characterisirbaren  Verbindungen  etc.  mit. 

YerÜASser  unterscheidet  auf  Grund  mikroscopischer  Beobachtung  zwei 
typische  Formen  in  den  verschiedenen  Torfsorten,  eine  kömige  Form  aus 
Haafen  von  ziemlich  scharf  begrenzten,  homogenen,  kugelig  bis  ovalen 
Körperchen  bestehend,  die,  falls  sie  aus  Ulmin-  und  Huminsäure  gebildet 
sind  in  5  o/o  Kalilauge  löslich  sind  und  zweitens  die  „homogene  Form^,  die 
höchste  morphologische  Entwicklung  der  Ulminverbindungen  im  Torfe,  welche 
znaammenhängende,  homogene  Platten  darstellt  Es  ist  ihm  gelungen  durch 
Behandeln  von  Rohrzucker,  Traubenzucker,  Stärke,  Gerbstoff  etc.,  mit  ver- 
dflnnter  Schwefelsäure  bei  höherer  Temperatur  ein  Product  zu  erhalten, 
welches  aus  kleinen  Körnchen  besteht  (Viio — Veoo  mm))  das  im  Allge- 
meinen die  Reactionen  des  kömigen  Torfes  zeigt.  (Wahrscheinlich  die  . 
Sacolmin  und  Salculminsäure  Sestini).  In  Kalilauge  lösen  sie  sich  unter 
Aufquellen  auf  Zusatz  von  Salzsäure  contrahiren  sie  sich.  Bei  fortgesetzter 
abwechselnder  Behandlung  mit  diesen  beiden  Reagentien  geht  allmählig  die 
scharf  begrenzte  Kugelform  in  gitterartige,  selbst  homogene  Platten  über. 
Ver&sser  unterscheidet  Ulmin-  und  Humingrappen,  ohne  jedoch  prägnante 
Reactionen  dafür  anffthren  zu  können,  als  dass  die  Ulmine  gelbbraune,  Humine 
schwarzbraune  Lösungen  und  ebenso  gefärbte  Niederschläge  geben  sollen. 


■)  Ball  de  Mosee  Roy.  bist  nat  de  Belgiqae  1882.    1.    1. 

^  Ueber  Torf  und  Dopplerit,  eine  minerogeoetische  Studie  für  Geoguosten, 
Mineralogen»  Forst-  und  Landwirthe.  ZOrich  1883.  N.  Jahrb,  f.  Mineral,  etc. 
UM.  H,  837. 
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Boden,  WMter,  AtmoiiMLre,  Pflanse,  Bflnger. 


Magnetitfahrender 
Phyllit 


Rimognd 


Mon- 
therm^ 


Qraalich 

blaaer 

PhyUit 

yon 

Rimogne 


Bläalich 
schwar- 
zer 
Phyllit 

von 
Maima 


Ottrelith 
fuhren-' 

der 

PhyUit 

Yom 

Berge 

TEnve- . 

loppe 


Blaas- 
grauer 
Phyllit 
Ton  La 

Commune 

rechtet 

Ufer 

d. 


Violetter 
Phyllit 

Ton 
Fumay 
(Dach- 
schiefer) 


SiOs     . 

TiOj     . 

AljOs 

FeaOs, 

FesOi 

FeO 

MnO 

CaO 

MgO 

EsO 

NatO  . 

H2O    . 

C    .    , 


58,78 
2,28 

19,52 
1,87 
4,50 
2,67 

Spur 
0,21 
2,21 
3,11 
1,24 
3,24 


59,91 
1,46 

19,51 
2,74 
3,81 
2,87 

Spur 
0,40 
2,35 
3,30 
1,67 
3,46 


61,43 
0,73 

19,10 
4,81 


60,36 
1,35 

24,08 
1,35 


51,93 
0,92  J 

27,45 
2,01 


45,60 
0,90 

31,95 
2,36 


61,57 
1,31 

19,22 
6,63 


3,12 
Spur 
0,31 
2,29 
3,24 
0,83 
8,52 


2,20 
Spur 
0,28 
2,22 
3,62 
1,17 
4,09 


8,10 
0,57 
0,18 
1,20 
1,60 
0,79 
3,92 
1,05 


4,18 
0,83 
0,39 
1,80 
4,82 
1,25 
4,94 


1,20 
Spur 
0,22 
2,00 
3,63 
0,93 
3,25 


99,63  101,38 


99,38 


100,72 


100,72 


99,12 


99,96 


Yioletter 
Phyl.  a.  d. 

GrOne  Zonen 

Grünl.  grauer 

QrQne  Zonen 
im 

Eisenglanz 
führend 

Wetz- 

Steinbruch 
Proridence 

im  vor- 
stehenden 

Phyllit 

V. 

viol.  Phyll. 

Phyllit 

schiefer 

T. 

in 
Haybes 

Phyllit 

Haybes 

Fumay 

Viel-Salm 

Viel-Salm 

SiOj    .     .     . 

61,07 

65,42 

53,33 

65,63 

53,77 

46,52 

TiOj    . 

1,80 

1,15 

1,34 

0,94 

0,13 

1,17 

AI2O3. 

20,01 

19,98 

23,30 

20,20 

15,96 

23,54 

FesOs. 

5,83 

3,08 

2,64 

2,72 

18,27 

1,05 

Fes  O4 . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

FeO    .    . 

.1,18 

0,77 

5,40 

0,85 

0,65 

0,71 

MnO    . 

— 

Spur 

Spur 

1,96 

17,54 

CaO    .     , 

0,19 

0,23 

5,39 

0,19 

0,18 

0,80 

MgO    .     , 

1,87 

1,49 

2,62 

1,54 

1,38 

1,13 

KäO    . 

3,29 

3,73 

3,41 

3,81 

2,37 

2,69 

NaaO  . 

0,90 

0,51 

0,73 

0,71 

1,62 

0,30 

H2O    . 

3,35 

3,11 

4,50 

3,17 

2,95 

3,28 

C    .    .    . 

— 

— 

— 

0,19 

0,02 

99,49 

99,47 

98,66 

99,76 

99,79 

99,13 

Weiter  zeigt  Verfasser  in  seiner  Arbeit  über  die  Natur  des  Dopple- 
rites,  den  allmähligen  Uebergang  vom  unversehrten  Pflanzentheil  bis  zum 
fertigen  Dopplerit  und  dessen  chemidche  Reactionen,  welchen  zufolge  er 
den  Dopplerit  den  Ulminstoffen  zuzählt.  Humine  konnte  er  nicht  daraus 
abscheiden.  Aus  der  chemischen  Untersuchung  sowie  Beobachtung  ihrer 
Entstehung  dreier  solcher  organogener  Minerale  verschiedenei^  Ursprungs 
schliesst  er,  dass  der  Dopplerit  kein  Erdharz^   sondern  ein  Prodaet  d«r 
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Tertorflmg  ist,  dftss  der  Dopplerit  ein  wechselndes  Gemenge  verschiedener 
chemischer  Yerhindmigen  darstellt,  nnd  dass  dessen  Aschengehalt  von  dem 
Oharacter  des  Moores,  in  welchem  er  sich  bildete,  abhftngt 

Verfasser  bespricht  femer  die  Bildung  der  Torfinoore  und  den  Ver- 
torfongsprocess  Oberhaupt  und  berichtiget  die  Ansicht,  dass  gewisse  Torf- 
moore marinen  Ursprungs  seien,  da  selbe  keine  Spur  mariner  Bildungen 
enthalten.    Er  unterscheidet  nach  der  pflanzlichen  Stmctnr  der  Torfe, 

1)  Hochmoore,  Sphagnunmoore,  hauptsächlich  ans  Sphagnen  in  kalk- 
armen W&ssern  gebildet,  oder  auch  auf  kalkarmen  Boden,  der  durch 
weiche  Wässer  feucht  erhalten  wird. 

2)  Wiesen-  oder  Grünlandsmoore,  vorwiegend  aus  Cjperacen,  Phrag- 
miten  und  Hjpneen  in  kalkreichen  Wässern,  oder  auf  kaUdgthonigen 
Boden,  welcher  fortwährend  durch  hartes  Wasser  berieselt  wird, 
gebildet  (Moränenseen  Oberitaliens  und  die  Seen  der  bayerisch- 
schweizerischen Hochebene.) 

3)  Mischmoore,  das  und  ursprOngliche  Rasenmoore,  welche  später  von 
Hochmooren  ttberdeckt  werden.  Hierher  gehören  die  meisten 
schweizerischen  präalpinen  Hochmoore.  Verfasser  ist  der  Ansicht, 
dass  wahrscheinlich  die  meisten  Hochmoore,  deren  Massenvegetation 
jetzt  aus  Sphagneen  besteht,  eine  Rasenmoorbildung  als  Ausgangs- 
punkt haben. 

4)  Lebertorfe.  Eine  Gattung  Moore,  welche  vorwiegend  aus  Algen, 
manchmal  auch  Diatomeen  gebildet  wurden.  Sie  finden  sich  ent- 
wickelt auf  dem  Grunde  kleiner  vertorfter  Seen  (Preussen). 

D^  Vertorfungsprocess  ist  nicht  als  eine  Gährung,  sondern  als 
ein  langsam  bei  Abschluss  der  Luft  und  bei  niedriger  Temperatur  vor 
sich  gehender  Zersetzungsprocess  aufzufassen,  dessen  einzelne  Stadien  natur- 
gemäss  eben  darum  nicht  festgehalten  werden  können.  Am  leichtesten  ver- 
torfen  die  zarten  eiweissreichen  Pflanzentheile,  d.  h.  die  am  leichtesten  zer- 
fallenden Substanzen.  Der  Zellinhalt  vertorft  vor  der  Membran,  reine 
Gellnlose  rascher  als  solche,  die  mit  Kiesel^ure  imprägnirt  ist,  Laub-  und 
Torfmose  vertorfen  langsam,  liefern  aber  homogene  beständige  Ulminstoffe. 
Gerbstoff  verwandelt  sich  rasch  in  unlösliches  Uhnin,  Harze,  Pflanzenwachs 
etc.,  werden  kaum  verändert,  und  sind  als  accessorische  Bestandtheile  des 
Torfes  zu  betrachten. 

Der  Stickstofl^ehalt  der  Moore  rührt  von  thierischen  Resten,  der 
Aschengehalt  nicht  nur  allein  von  den  moorbildenden  Pflanzen,  sondern 
noch  von  eingeschwemmten  Mineralstoffen  her. 

Alexinder  Kaleszinsky^)   theilt  die  Analyse   der  Moorerde   von  Moowrde. 
Alsö-Tätraf&red  (Schmecks)  im  Zipser  Comitat  mit 

C.  Schmidt*)   untersuchte  zwei  Ackererden  des  Gutes  Ssorokotzagi,  weis*n.  n. 
Ckmv.  ]pew,  deren  durch  Schwefelsäure  nicht  spaltbares  Silicat  seinen  Ana-    ^^e"" 
lyaen  gemäss  als  Verwitterungs-  und  Zermalmungs-Product  des  Di\jeprgranites  oaUarbod«n 
anzusehen  ist    Er  behandelt  die  Erden  (I  von  Bokaty,  U  von  Jablonowka)  ^^  ^'*  ^^  ' 
getrennt  mit  kalter  1  ^/o,  heisser  10  %  Salzsäure,  mit  concentrirter  kochen- 
te  Schwefdsäore   und   mit  Flnsssäure.    Aus   dem  U^tersuchungsresultate 
leht  hervor,  dass  die  beiden  Boden  als  ,^twas  thoniger  Humussandboden 
(I)  und  als  thomgw  Humnssandboden  (H)^  zu  bezeichnen  sind. 


5  0«)loi^eiie  MittheOuig  der  ungar.  geoL  GeseÜBch.  XIU.  957. 
*)  BiOtWocheoschrifi:  1884  Nr.  19.    pag.  869. 
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4^Q  Boden,  Wasser,  AtmosphKt«,  Pflanse,  Dflnger. 

Die  Gesammtanalyse  des  bei  llOo  getrockneten  Bodens  ergab: 


Japanische 
Boden. 


100  Theile  enthalten 


Bei  llOo — 150  0  C  entweichendes  Wasser  •  . 
Bei  1500  geb.  Wasser  -\-  organ.  Subst.  (Humus) 
Mineral  bestandtheile 

KjO 

NagO 

CaO    .     .     .     .• 

MgO 

MnaOs 

TejOs 

AI2O3 

P2O5 

SiOa 

TiOj 

SOs 

NaCl 

In  33  0/0  Flusssäure  unlösl.  Qnarzsand  .... 

Mineralbestandtheile 

Stickstoff ' 

100  Theile    bei    150o     getrockn.    organ. 

-|-  Wasser  enthalten  Stickstoff.    . 
Kohlenstoff 


Subst 


von 
Bokaty 


0,162 
3,075 

96,763 
1,105 
0,357 
0,412 
0,373 
0,019 
1,233 
4,312 
0,119 

30,442 
0,038 
0,0093 
0,0162 

68,328 

96,763 
0,1219 

3,965 
1,504 


Ton 
Jablonowkt 


0,182 
3,171 

96,647 
1,626 
0,589 
0,573 
0,307 
0,016 
1,594 
7,455 
0,113 

25,205 
0,029 
0,0092 
0,0028 

59,129 

96,647 
0,1127 

3,664 
1,445 


Bei  dem  Vergleiche  dieser  Erden  mit  denen  der  Wolgagegend  zeigt  sich, 
dass  letztere  reicher  an  Humus  und  leicht  zersetzbaren  Hydrosilicaten  sind, 
welche  an  kalte  1  0/0  und  heisse  10  0/0  Salzsäure  eine  viel  grössere  Menge 
von  Alkalien,  alkalischer  Erde«,  Sesquioxjde,  Phosphorsäure  und  löslicher 
Kieselsäure    abgeben,    als  es   die  untersuchten  der  Kiewer  Gegend    thaten. 

0.  Kellner^)  theilt  eine  Reihe  von  Aiialysen  japanischer  Bodenarten 
der  Farm  des  kaiserl.  Institutes  zu  Komaba,  welche  vulcanischer  Natur 
sind,  mit 

1.  Trockener  Boden  (Krume) 

2.  „  „      (Untergrund) 

3.  Reisboden  Krume 

4.  „  Untergrund. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  21.) 

Die  Analysen  wurden  nach  dem  von  v.  Wolff  angegebenen  Weg  aus- 
geführt, nur  bei  der  Bestimmung  der  Phosphorsäure  wurden  auch  diejenigen 
Mengen  berücksichtigt,  welche  in  dem  in  Salzsäure  unlöslichen  Rückstand 
und  in  der  abgeschiedenen  Kieselsäure  zurückbleiben.  Er  kocht  die  beiden 
mit  starkem  Ammoniak,    verdampft  die  Lösung  zur  Trockene  und    wäscht 


')  Landwirthschaftl.  VersnchBBtatioDen  18S4.  XXX.  1.  und  Chemical  Analyses 
of  ä  CollectioD  of  agricultural  Specimens  etc.  International  Agricultural  £^bi- 
tion  New  Orleaus  1884. 
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Boden  des  trockenen 
Feldes 

Baden  des  Beüfeldes 

Kmine 

Untergrund 

Knune 

Untergrund 

Hygroscopisches  Wasser  .... 

Glühverlnst 

Homos 

15,49 

20,01 

7,90 

0,80 

11,31 

18,69 

14,90 

7,17 

0,60 

7,13 

14,30 
22,30 
9,96 
0,489 
11,85 

12,84 
18,79 

8,86 
0.799 

9,13 

Stickstoff 

Gebundenes  Wasser 

Kalte  Salzsäure  (spec.  Gew.  =  1,15)  extrahirt  ans  dem  bei  100**  getrock- 
neten Boden: 


SiOi 

AljOs 

Fe»(^  (FeO  nicht  gesondert  best.) 

CaO 

MgO 

KgO 

Na,0 

P«05 

SQs 


Unlöslicher  Rückstand 
Hnnius  und  gebundenes  Wasser 


0,31 

0,29 

0,82 

15,93 

19,73 

15,50 

11,73 

11,36 

7,00 

'  0,60 

0,66 

0,76 

1,41 

1,44 

0,45 

0,29 

0,18 

0,10 

0,17 

.-    0,13 

0,14 

0,19 

0,18 

0,37 

0,11 

0,12 

0,18 

30,74 

34,09 

25.31 

48,30 

49,48 

50,00 

23,67 

18,33 

26,02 

102,71 

101,90 

101,33 

0,79 
14,15 
7,49 
0,70 
0,55 
0,17 
0,01 
0,35 


24,21 
51,16 
25,83 


101,20 


aos  den  mit  Salpetersäure  benetzten  Rückstand  die  Phospborsänre  mit  beissem 
Wasser  aus.     So  wurden  noch  gefunden: 

1.  2.  3.  4. 

0,07  »/o  0,094  o/o  0,074  o/o  0,064  o/o 

Die  nach  Grandeau's  Methode  ausgeführte  Bestimmung  der  Phosphor- 
sÄore  ergab  in  4  .  .  .  0,326  %,  während  die  Extraction  mit  Salzsäure 
0,2940/0  lieferte. 

Bezüglich  der  Kohlenstoffbestimmung  auf  nassem  Wege  erwähnt  Verf., 
dass  es  ihm  gelungen  sei,  den  von  Loges  beobachteten  Missstand,  Bildung 
flüchtiger  oi^anischer  Säuren  durch  einen  kleinen  Zusatz  von  conc.  Salpeter- 
säure zur  Chromsäure  zu  beseitigen. 

Der  Unterschied  in  der  Zusammensetzung  des  Reisfeldbodens  und 
des  trockenen  Bodens  ist  nicht  bedeutend,  da  das  Reisfeld  sich  erst  seit 
kurzer  Zeit  in  Cultur  befindet.  Immerhin  fällt  die  Differenz  im  Eisengehalt 
auf.  Im  Reisfelde,  welches  durch  die  Düngung  reich  an  verwesenden  or- 
ganischen Substanzen,  und  dabei  zum  grössten  Theile  des  Jahres  mit  Wasser 
bedeckt  ist,  geht  die  Reduetion  des  Eisenoxydes  zu  Oxydul  reichlich  vor 
sich,  das  entstehende  Carbonat  wird  entweder  ausgewaschen  oder  sinkt  in 
die  Tiefe,  Die  abfliessenden  Wässer  bilden  thatsächlich  einen  eisenreichen 
Schlamm. 
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Boden,  WMMer,  Atmotpbte»,  Pflansef  DOnger. 


Weiter  macht  Verf.  aufinerksam,  dass  durch  die  Winter-  und  FrOh 
jahrsstttrme  Dislocationen  der  feinsten  Theile  des  Krume  stat^den  (an 
windstillen  Orten  oder  hinter  Hecken  etc.  ist  der  feine  Stauh  Schneewehen 
gleich  abgesetzt),  wodurch  der  trockene  Boden  Verluste  erleidet,  welche  dem 
nassen  Reisfelde  theilweise  zu  Gute  kommen.  Die  Menge  der  durch  Salz- 
säure aufechliessbaren  Bestandtheile  bestätigt  dies.  In  heisser  Salzsäure  ist 
nur  wenig,  mehr  löslich  als  in  kalter.  So  würden  auf  100  ThL  Bfineral- 
substanz  bezogen  aus  1,  nur  3  %,  2,  2,8  <>/o,  3,  4,9  o/o  nur  4,  2,1  o/o  mehr 
gelöst 

Bezüglich  der  Yertheilung  des  Eisenoxydes  und  Oxydes  und  Oxydules 
in  den  Böden,  wie  aus  nachstehenden  Analysen  hervorgeht,  er^bt  sich  die 
interessante  Thatsache,  dass  in  beiden  Bodensorten  der  Untergrund  reicher 
an  Oxydul  ist  als  die  Krume,  wobei  jedoch  in  der  Krume  des  trockenen 
Landes  noch  das  Oxyd,  währ  end  in  der  des  Reisfeldes  schon  das  Oxydul 
überwiegt 


In  heisser  conc 

Bei  100*  getrockBeier  Boden 

gebnnd.  Wauer  and  Hnmua 

Trookene.  Feld 

Beüfeld 

Trockenes  Feld 

Beüfeld 

Kmme 

.Unter- 
grand 

Knune 

Unter- 
grund 

Kmme 

Unter- 
grund 

Krame 

Unter- 
grand 

SiO,     .    . 
AljOs  .    . 
Te,0,  .    . 
FeO     .    . 
CaO     .    . 
MgO    .    . 
K,0     .    . 
NatO  .    . 
P,Os    .    . 
SOs      .    . 
a   .    .    . 

15,60 
17,67 
6,79 
4,03 
0,76 
1,70 
0,27 
0,23 
0,34 
0,20 
0,07 

18,15 

21,03 

5,06 

5,87 

0,90 

1,74 
0,26 
0,13 
0,39 
0,11 
0,09 

18,60 
17,05 
3,95 
4,71 
0,90 
0,66 
0,32 
0,19 
0,49 
0,16 
0,03 

15,58 
14,80 
2,68 
5,31 
0,80 
0,62 
0,26 
0,25 
0,40 
0,08 
0,03 

20,44 
23,15 
8,87 
5,29 
0,99 
2,23 
0,35 
0,30 
0,45 
0,26 
0,09 

22,23 
25,75 
6,18 
7,20 
1,10 
2,18 
0,32 
0,16 
0,48 
0,14 
0,11 

25,15 
23,05 
5,38 
6,33 
1,22 
0,89 
0,43 
0,26 
0,66 
0,21 
0,05 

21,01 
20,03 
3,29 
7,60 
1,11 
0,84 
0,36 
0,34 
0,54 
0,10 
0,04 

OnilgmliL 

Hninns  n. 

Wasser 

47,66 
30,20 
23,67 

53,73 
28,64 
18,33 

47,06 
27,10 
26,02 

40,81 
33,40 
25,83 

62,42 
39,56 

65,85 
35,07 

63,63 
36,63 

65,25 
46,03 

101,53 

100,70 

100,18 

100,04 

101,98 

100,92 

100,26 

100,28 

Die  successive  Behandlung  des  in  heisser  Salzsäure  unlöslichen  Rück- 
standes mit  Schwefelsäure  und  Flusssäure  lieferte  das  Ergebniss,  dass  die 
Böden  vOllig  frei  von  Thon  sind,  denn  die  von  Schwefelsäure  gelösten  Basen 
zeigen  fast  dieselben  Mengenverhältnisse,  wie  die  durch  Flusssäure  au^- 
schlossenen,  femer  besteht  zwischen  den  unverwitterten  Theilen  des  trocke* 
nen  Bodens  und  des 'Reisfeldes  kein  Unterschied,  was  darauf  schliessen 
lässty  dass  beide  Böden  desselben  Ursprungs 'sind. 

Durch  Summirung  der  einzelnen  durch  die  verschiedenen  Lösungsmittel 
gelösten  Bestandtheile  erhält  man  für  die  Böden  folgende  Zusamm^- 
setzung: 
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Bei  leo*  grtroeknet«!  Bod«a 

Boden,  frei  vm  hygroscop.  und 
gebwid   K)«uer  and  Hnmae 

Troclenm  Feld 

KeUfeld 

Trockenei  Feld 

Beisfeld 

Krame 

Dnter- 
grand 

Krame 

Dnter- 
grand 

Krame 

ünter- 

gMUd 

Krame 

ÜBter- 
grand 

Hamas .    . 

9,36 

8,82 

11,62 

10,16 

Geb.Wa8ser 

14,32 

9,51 

14,40 

15,67 

— 

— 

— 

— 

SiOi     .    . 

32,98 

33,04 

36,79 

37,79 

43,24 

41,73 

47,36 

51,80 

AliOs   .    . 

22,70 

26,94 

20,76 

18,56 

29,73 

32,98 

28.87 

26,35 

FcOs  ,     . 

9,27 

7,71 

5,75 

4,90 

12,31 

9,43 

7,77 

6,28 

FeO      .    . 

4,03 

5,87 

4,71 

5,31 

5,29 

7,20 

6,33 

7,60 

CiO     .    . 

2,22 

2,4S 

1,97 

1,84 

5,03 

3,03 

2,65 

2,53 

MgO    .    . 

3,15 

3,00 

1,47 

1,40 

4,12 

3,73 

1,99 

2,05 

K,0     .    . 

0,90 

0,69 

0,73 

0,84 

1,18 

0,86 

0,98 

1,14 

Na,0   .    . 

1,03, 

0,99 

0,65 

0,90 

1.44 

1,21 

0,87 

1,23 

100  Gramm  trockenen  Bodens  absorbirten: 
Ammoniak  .  .  .  114  mg,  109  mg,  124  mg,  112  mg 
PhoBpborsänre  .  621  mg,  683  mg,  704  mg,  632  mg. 
Die  absolute  Wadsercapacität  wurde  gefänden  (nach  Ad.  Mayer) 
für  das  trockene  Feld,  Krume  47%,  Untergrund  49  >, 
für  das  Reisfdd,  Krume  55%,  „        52%. 

Das  specifisebe  Gewicht  dieser  Zeolithböden  ist  ein  sehr  niedriges,  was 
jeden&ils  durch  den  hohen  Gehalt  an  Wasser  und  Humus  veranlasst  wird. 
Trockenes  Feld,  Krume .  .  .  1,668,  Reisfeld,  Krume  .  .  .  1,608, 
Untergrund  1,709,        „        Untergrund  1,812. 
Vergleichsweise   würde   noch^  der  Boden  einer  sehr .  fruchtbaren  Reis- 
gegend  untersucht,   und  gefunden,   dass  derselbe  weit  schwerer  zersetzbar, 
geringere  Mengen  Phosphorsäure  und  Kali  enthält,  jedoeh  erheblich  Armer 
ao  Eisenoxydul   ist^   welcher  Umstand    wahrscheinlich  die  höhere  Ertrags^ 
ßAigkeit  bedingt. 

W.  Knop  1)  erinnert  in  einer  Mittheilung  an  die  seinerzeit  von  ihm'  °^^^*- 
gegebeue  Beschreibung  seiner  Methode  zur  Analyse  der  Ackererden,  bezüg-  Ackererde 
lieh  welcher  darauf  verwiesen  werden  muss  (Landw.  Versuchsstationen.  XVII. 


1874.  70)  und  tbeül;^  eine  in  seinem  Laboratorium  von  H.  Fischer  aus- 
geführte Untersuchung  einer  sehr  humusreichen  Ackererde  ans  Alibun« 
(Banat)  mit  Diese  ist  so  humusreich,  dass  sich  das  Verfahren  des  Ver- 
brennens  mit  Kaliumchlorat,  da  sie  damit  verpuffte,  nicht  anwenden  fiess, 
eist  durch  Zusatz  von  reinem  Qoarzsand  (2  g  £rde,  15  g  Chlorat  und  50  g 
Sind)  gelang  es,  sie  ohne  Verluste  zu  verbrennen. 

Die  untersuchte  Erde  entstammt  einem  vor  50  Jahren  trocken  gelegten 
Torfboden,  dieselbe  hatte  bis  vor  5  Jahren  ohne  jede  Düngung  vorzü^che 
Enten  gegeb^  gegenwärtig  aber  ist  Klage  darüber,  dass  bei  Trockenheit  der 
Torfetaub  die  Pflanzen  tödtet  Die  Erde  ist,  wie  ans  nachstehender  Analyse 
henorgeht  eine  Ackererde  ersten  Ranges,  ihre  Fehler  liegen  in  dem  zu 
grossen  Humusgehalt,  welcher  die  Plasticität  der  Feinerde  aufhebt  und 
selbe  leicht  verstäuben  lässt. 


ans  dem 
Ban»t. 


')  Landw.  Versuchsstat.    XXXJ.    155. 
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24  Boden,  WMter,  Atmotphlfe,  Pflanse,  DOag«?. 

Hygroscopisches  Wasser  ....  10,9 

Chemisch  gebundenes  Wasser   .     .  16,1 

Humus 23,0 

Glühverlust 60,0 

Feinboden 50,0 

Feinerde 100,00 

In  100  Feinboden  sind  enthalten: 

Sulphate 0,0 

CaCOs       7,2 

MgCOs 0,8 

Garbonate 8,0 

Quarzsand  u.  ehem.  geb.  Kieselsäure  58,8 

Q  ,    fThonerde     ....     25,3 

Sesquioxyde|£.^^^^^y^    ....       1,3 

Monoxyde ,    .     .       6,6 

Quarz  und  Silicate      .     .    .     .     '.     92,0 
In  100  Feinboden: 

Kieselsäure,  Thon 82,2 

Aufgeschlossene  Silicatbasen      .    .     17,8 

100,0 

Absorption 105,0 

Bodenarten  E.  Both  *)    thcüt  die  Untersuchung  zweier  Bodenarten   aus  der  üm- 

Attraohftn.  gebuug  Tou  Astrachau  mit.     Dieselben   sind  Steppenboden,   frei  von  jeder 

gröberen  Beimengung,  vorwiegend  aus  Sauden  und  Thon  bestehend. 

I.  Ans  einem  unbearbeiteten  Felde,  n.  aus  einem  Wein-  und  Obst- 
garten, nahe  bei  L 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  25.) 

Weiter  bestimmte  Verf.  noch  die  Absorptionsfthigkeit  etc.  dieser  Böden, 
wie  auch  bei  der  chemischen  Untersuchung  derselben  noch  Rflcksicht  auf 
die  in  destillirt.  Wasser  und  kohlensaure  reichem  Wasser  löslichen  Bestand- 
theile  genommen  wurde. 


snSnn'in-  *^'  König*)  berichtet  über  Untersuchungen  von  Mergeln,  Moorerden 

^Mergef,"^'  uud  Höhleuerden. 

Moorerde, 

Höhlenerde.  ^g.^j^^  ^.^  jabeUen  auf  S.  26  u.  27.) 

Insofern  solche  Moorerdeflächen  nicht  direct  nach  der  Rim panischen 
Dammcultur  in  Cultur  genommen  werden  können,  lassen  sich  auch  bei  dem 
bedeutenden  Gehalt  an  Stickstoff  nach  der  Compostirung  sehr  zweckmässig 
zur  Düngung  verwenden. 

£.  Peters  hat  zu  derartigen  Composthaufen  folgende  Mischungen  vor- 
geschlagen: 


»)  Pharmaceut.  Zeitechr.  f.  RuBsland.    XXIV.    No.  2.    17. 
*)  CheroiBche  u.  techn.  Uotersachoogen  d.  landw.  Versuchsstat  Münster.  1881 
bis  1883.    3.  Bericht,  erstattet  v.  d.  Dirigeoteo  derselben  Prof.  Dr.  J.  König. 
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Mechanische  Analyse  (hei  125<^  G.  getrocknet): 

Groher  Sand 

Yerhrennliche  und  flflchtige  Bestandtheile 

Feiner  Sand 

Yerhrennliche  and  flüchtige  Bestandtheile 

Xiehmsand 

Yerhrennliche  and  flttchtige  Bestandtheile 

Teinste  Partikel 

Yerhrennliche  and  flüchtige  Bestandtheile 
Fe,Os 


In 
kalter 
Salzsftnre^ 
löslich 


AlsOs 
CaO  .  . 
MgO  .  . 
K2O  .  . 
Na«0 
SOs  .  . 
COs  .  . 
P,05    .     . 

(FejOs 
AI2O5  . 
CaO  . 
MgO  . 
EsO  . 
NaO  . 
SiOa  . 
f  AUOs 
i  SiO, 


I>arch 
Schwefel- 

sftore 
aafschliess- 
hare 
Bestand- 
theile 
Darch  Säoren 

anzersetzt 
N  (Ammoniak,  Salpetersäure) 

Hnmassäaren 

Hamaskohle 

Gebundenes  Wasser     .    .    . 

Spec  Gewicht 

Yolumgewicht  des  Bodens 


73,60 
0,73 
1,40 
0,26 
4,60 
0,40 

19,40 
0,60 
1,900 
1,301 
2,119 
0,267 
0,168 
0,151 
0,093 
0,900 
1,173 
1,530 

26,746 
1,224 
1,628 
2,535 
2,27 
1,58 

10,696 

36,182 
0,546 
0,285 
0,245 
1,618 
2,85 
1,04 


Oder: 


II. 


51,83 
0,33 

12,16 
1,16 
2,93 
0,56 

29,06 
1,93 
1,333 
0,377 
2,75 
0,468 
0,146 
0,173 
0,149 
0,900 
0,573 
6,879 

16,451 
1,614 
1,651 
2,383 
1,789 

12,41 
7,476 

46,544 
0,566 
0,630 
0,220 
4,185 
2,85 
1,19 


10  Fader  Moorerde, 
2  Scheffel  gebrannter  Kalk, 
1 — 2  Fuder  Schaf-  oder  Pferdemist 

10  Fuder  Moorerde, 

2  Scheffel  gebrannter  Kalk, 
5        „       Holzasche, 

3  Centner  Knochenmehl. 

Zusammensetzung  von  Höhlenerde. 
In   einer   aus    der  Nähe    von  Clusenstein  bei  Sundwig  aufgefundenen 
üöhlenerde  waren  noch  einzelne  ganze,  wenn  auch  bereits  stark  verwitterte 

(Fortsetzug  auf  S.  28.) 
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Boden,  WMt«r,  Atmotf  hire,  Pflmnse,  Dünger. 


Untersuc 

Übungen 

von  Mer 

gel. 

|i3 

•-§ 

P4 

V, 

% 

7o 

% 

Lippstadt 

96,36 

_ 

_ 

15                         

37,86 



0,74 



Ahlen 

67,44 



— 



Bracke  bei  Lemgo      .     . 

9,87 

17,38 

1,926 

0,16^ 

Vogelhorst  bei  Lemgo     . 

29,62 

14,88 

1,469 

— 

Stadüohn  ^) 

2«,27 

— 

0,994 

— 

Lttdinghaasen     .... 

2,00 

— 

0,666 

0,038 

Leese  bei  Lemgo       .    . 

4,59 

5,33 

1,066 

— 

Drensteinfort 

60,41 

— 

0,855 

— 

n                  .... 

51,66 

— 

0,649 

— 

y,            Mergelschlam 

m 

64,02 

— 

0,808 

— 

Lembeck      .     .     .     .    . 

20,21 

— 

— 

— 

vt                    

7,71 

— 

— 

— 

Bielefeld 

1,25 

1,28 

1,895 

• 

77                • 

1,87 

1,39 

— 

77               

39,28 

1,13 

— 

— 

77                

2,81 

2,31 

— 

— 

Brackwede 

33,46 

— 

1,11 

— 

Bentrap 

19,60 

— 

1,95 

— 

Dornberg  bei  Bielefeld   . 

19,73 

64,85 

0,58 

— 

77                   77                 77                   • 

56,62 

29,54 

— 

— 

Siebenhöfer  bei  Blomberg 

24,66 

3,78 

1,076 

Sand 

Ringelbruch  bei  Paderborn 

39,27 

— 

1,498 

17,56 

7>                         77                      77 

29,53 

— 

0,704 

38,98 

Rödinghausen  bei  Enger 

38,75 

6,85 

1,349 

14,50 

Hembsen  bei  Brakel  .     . 

46,03 

33,58 

— 

— 

Alstedde  bei  Ibbenbikren 

86,03 

— 

— 



77                   77                      77 

78,93 

— 

— 

— 

7<                  77                      77 

74,03 

— 

— 

— 

Aus  dem  Osnabrtick'schen 

66,86 

— 

— 

— 

77               77                                77 

42,19 

14,83 

1,59 

— 

77               77                                77 

34,02 

24,88 

— 

— 

Lüringsen  bei  Soest 

46,72 

— 

— 

— 

Httttinghausen  bei  Soest 

55,21 

— 

1,51 

— 

77                           77            77 

54,40 

— 

1,67 

— 

Brockhausen  bei  Oestinghausen 

31,83 

1,59 

1,43 

— 

77                       77                               77 

52,22 

— 

— 

— 

77                       77                               77 

57,07 

— 

— 

— 

Brockhausen  bei  Havestadt 

46,43 

— 

— 

— 

Dreckburg  bei  Salzkotten        .    , 

20,41 

1,13 

0,78 

— 

77                   77                    77 

33,21 

1,66 

— 

— 

»)  Mit  16,97  Vo  Sand  und  56,76  7^  Thon. 
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Hamme  bei  Bochum  .... 

w  r»  »  •      •      •      • 

Söbberinghof  bei  Erwitte  .  . 
Metten  bei  Westercappel     .     . 

Anlrpfi^ 

Albersbh 

»  

Bilme  bei  Werl     .'.... 

Hont  bei  Ahaus 

Schwalenberg    ...... 

Erwitte .    . 

Vden  .!.!!...' 
Merveldfldorf  bei  Oelde  .  .  . 
Helbrechtsdorf  bei  Hohenhansen 

Norddorf 


\lu 

3i| 

i« 

•/. 

•/. 

•/. 

7. 

10,73 

_ 

_ 

_ 

37,86 

— 





11,78 

— 





91,57 

— 





95,63 

— 





2,14 

— 





25,18 

— 





9,02 

1,78 

1,736 

0,249 

49,93 

— 

— 

52,92 



— 

— 

27,50 

1,51 

— 

— 

4,14 

— 

— 

— 

94,11 

— 

— 

— 

87,86 

— 

— 

— 

73,64 

— 

— 

— 

77,75 

— 

— 

— 

4,21 

— 

1,076 

— 

56,86 

— 

— 

— 

50,25 

16,46 

— 

— 

42,78 

4,79 

— 

— 

48,07 

— 

— 

— 

Zasammensetsung  von  Moorerde. 
(Auf  Trockensubstanz  berechnet) 


I  ^  s 


S 


1.  Aw  der  Gegend  /ObereSchicht 
▼onHaUe  in  Westf.  »Tiefere    „ 
No. 


2.  Ans  der  Gegend  von 
Telen  bei  Borken  in 
Westf. 


3.  Ans  der  Gegend  von  Driburg 


18,90 
39,X)5 


79,4610,31 


59,76 
86,03 
94,25 
44,25 
93,45 
82,53 
56,23 


3,38 


6,3854,57 


9,31 
1,75 
2,68 

11,48 
3,89 
5,79 

31,41 


9 

7o 


77,30 


10,23 
30,93 
12,2« 

3,07 
44,27 

2,66 
11,68 
12,36 


S 


Vo 


1,16 
1,17 
1,43 
2,11 


7« 


0,970,19 
1,790,34 
3,090,33 
2,570,29 
1,290,12 
1,480,14 


0,045 
0,048 
0,057 
0,43 


0,29 
0,21 
0,15 
0,19 
0,59 
0,16 
0,31 
0,49 


•3 


7o 


0,92 
1,79 
2,63 
2,94 
0,21 
0,58 
1,81 
0,43 
0,52 

1541^) 


")  Entsprechend  26,987«  kohlensaurem  Kalk. 
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28  Boden,  Wauer,  Atmoiphlre,  Pflans«!  Dflnger. 

Knochen  vorhanden,  ferner  weiss  aassehende  Steine.    Die  Zusammensetzong 
dieser  3  Theile  war  folgende: 

Höhlen-       Knochen    Weiaae  Steine 
erde 

Wasser 15,5*1 

Organische  Stoffe    .     .  3,02 

(Mit  Stickstoff   .     .    .  wenig 

Mineralstoffe      .     .     .  81,47 


darin 

7. 

11,88 

9,96 

1,19 

darin 

•/. 

31,07 

0,94 
-) 

78,16 

67,99 

25,16 
31,00 

0,49 
38,16 

54,93 
2,35 

1,07 
66,80 

In  letzteren:  % 

Phosphorsänre    .     .     .      4,24 

Kalk 4,76 

Daraus  berechnet  sich: 

Phosphorsaurer  Kalk  .       9,26 

Kohlensaurer  Kalk  — 

^rlraögeT         E.  Heiden  1)    berichtet   über  Versuche,   die   er  um  die  Absorptions- 

db' d      ^higkeit  des  Sandbodens  zu  bestimmen    und  gleichzeitig^  noch  darüber  an- 

'  steUte,  wie   viel  von  den  zu  einer  Frucht  gegebenen  Nährstoffen,  nach  der 

Ernte  derselben  noch  für  die  nächstfolgende,  in  der  oberen  Bodenschichte 

zurückbleibt.    Die  Versuche   wurden   auf  20  qm    grossen  Parcellen,   deren 

Sandtiefe   1,5  m  betrug,   angestellt.     Als  Versuchspflanze   diente  Kartoffel, 

diese    wurde   in  Dammform   gebaut,   die  abgewogenen  Nährstoffe  mit  dem 

Sand    der  betreffenden  Parzelle  gemischt  von  demselben  wenig  bedeckt  in 

den  gespaltenen  Damm  eingestreut. 

Parzelle  I:  ungedüngt,  II:  fünffache  Aschen-  und  zweifache  Stickstoff- 
menge (Salpetersäure)  einer  mittleren  Ernte,  III:  10  fache  Aschen-  und 
4  fache  Stickstoffmenge  (Ammoniak)  einer  mittleren  Ernte,  IV:  10  fache 
Aschen-  und  3  fache  Stickstoffmenge  (Ammoniak)  einer  mittleren  Ernte, 
V:  5  fache  Aschen-  und  3  fache  Stickstoffmenge  (Salpetersäure)  einer  mitt- 
leren Ernte,  VI:  5 fache  Aschen-  und  2 fache  Stickstoffmenge  (Ammoniak) 
einer  mittleren  Ernte. 

Nach  der  Ernte  (Düngung  am  4.  Mai  —  Entnahme  der  Proben  am 
10.  November,  es  war  während  dieser  Zeit  706,31  mm  Regen  gefallen) 
wurden  von  jeder  Parzelle  Proben  der  Art  entnommen,  dass  an  je  3  Stellen 
ein  Kubus  von  Vi 6  qm  Oberfläche  und  V^  ^  Tiefe  ausgehoben,  die  ausge- 
hobene Erde  sorgfältig  gemischt  und  davon  zur  Untersuchung  diß  nötige 
Quantität  verwendet  würde.  Die  Untersuchung  beschränkte  sich  auf  die  in 
Wasser  löslichen  Nährstoffe  des  Bodens,  da  eine  wesentliche  Veränderung 
der  zugesetzten  Nährstoffe  bei  der  Zusammensetzung  des  Sandes  nicht  zu 
befürchten  war.  1000  Gramm  Boden  wurden  zu  diesem  Zwecke  mit  6  Liter 
Wasser  erschöpft.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Resultate  zusammen- 
gestellt, berechnet  auf  das  Gewicht  des  Bodens  von  20  qm  Oberfläche  und 
0,25  m  Tiefe,  welches  zu  152,21  Ctr.  gefunden  wurde. 

(Siehe  die  TabeUe  auf  S.  29.) 

Eindringen 

wllJ^rs^Si"  ^'  Hellriegel*)  hat  Versuche  über  das  Eindringen  des  Regenwassers 

den  Boden,  in  dcu  Bodcn  angestellt.   Er  benützte  hierzu  Lampencylinder  deren  engeres 


0  Verhandl.  der  (XL)  Section  f  landw.  Versuchswesen.  Tagblatt  d.  Natarf.- 
VersAininlnDg  1884,  aus  d.  lacdw.  Versuchssfat.    XXXI.    189. 

^)  Beiträge  z.  naturwisseDSchaftl.  Gmodlage  des  Ackerbaues.  Braunschweig, 
1883.    a)  Forschungen  auf  d.  Gebiete  d.  Agriculturphysik.     1884.    245. 
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ÜA  fiodem,  WMter,  Atsotpbire,  Päanie,  Bflnger. 

Ende  mit  Gaze  verscMoasen,  und  die  mit  Immösen  lehmigen  Sand,  mit  leineret 
Sand   ohne  Hnmns   nnd  mit  gröberem  Dilncialsand  geftUlt  waren.     Durch 
ttbereinanderstellen  einzelner  Cylinder  Hessen  sich  verschiedene  Bodensäalen 
combiniren.     Die  Versiehe,    bezüglich    deren  Details  auf  das  Original  yer- 
wiesen   werden   mnss  «rgeben,    dass    das  Eindringen  des  Wassers   um   so 
rascher  erfolgt,  je  gröber  die  Bodentheilchen  sind,  dass  yon  Schichtenlagen 
verschiedener  Korgrösse  die  feinkörnigste   die  grössten  Wassermengen  auf- 
nimmt, ja  sogar  den  grobkörnigeren  einen  Theil  des  Wassers  entzieht  and 
erst  nach  völliger  Sättigung  Feuchtigkeit  an  dieselbe  abgibt. 
^M  verhai-         Antou  ßaumann')    hat   eine  grosse  Reihe  sorgfiUtig  durchgeführter 
zinkfllu°e n  Yersuchc   über  das  Verhalten   der  Pflanzen  gegen  Zinksalze  angestellt   und 
Pfljfo.^e  °  ioj  zwar  Yegetationsversuche  1.  mit  Nährstofflösungen,  welche  bestimmte  Mengen 
Boden.    Zinksulfat   gelöst  enthielten,   2.  in  Boden,   der  mit  Zinklösnngen  begossen 
und  endlich  3.  in  Boden,  welchem  unlösliche  Zinksalze  zugesetzt  wurden. 

1)  Aus  den  Vegetationsversuchen  in  Nährstofflösungen  geht  hervor,  dass 
die  Wirkung  des  schwefelsauren  Zinks  eine  bei  weitem  schädlichere  ist, 
als  man  bisher  angenommen.  Lösungen,  die  0,1  mg  Zink  im  Liter  enthalten 
sind  unschädlich,  in  solchen  welche  1  mg  Zink  enthalten  gedeihen  noch  alle 
Versuchspflanzen.  (Budhweizen,  Sommerrettig,  E^arsette,  Wundklee,  Acker- 
spargel, Kohl,  Runkelrüben,  Wiesenklee,  Pin.  sylvest,  Ab.  exals.,  Wicke, 
Hafer  nnd  Gerste.)  Die  Schädliohkeitsgrenze  lic^  zwischen  1  und  5  oig 
Zink  im  Liter,  femer,  dass  die  Wiederstandsfähigkeit  verschiedene  Pflanzen 
verschieden  i&l;,  dass  ältere  Pflanzen  gleicher  Art  im  Allgemeinen  rascher 
absterben  als  jüngere,  md  dass  sich  die  Wirkungen  des  Zinks  imtoer  dnrch 
auffallende  Veränderungen  des  Blattgrüns  bemerkbar  machen. 

2)  Die  Vegetationsversuche  mit  Futterpflanzen  im  Boden,  welcher  mit 
Zinksulfatlösung  (20— 24  mg  Zink  per  Liter)  begossen  wurde  ergaben,  dass 
die  Pflanzen  in  Kalk-  und  Humus-armen  Sandboden  zu  Grunde  gehen, 
während  in  humösen  Kalkböden  die  Pflanzen  keinen  Schaden  erleiden.  Die 
Erklärung  dieser  Erscheinung  ist  in  der  Absorptionsfilhigkeit  der  verschie- 
denen Böden  zu  suchen,  da  die  verschiedenen  Bodenarten  sich  gegen  Zink- 
lösung verschieden  verhalten,  die  Absorptionskraft  der  reinen  Humusböden 
ist  am  stärksten,  dann  folgen  Thon-  und  Kalkböden  und  schliesslich  arme 
Sandböden.  Die  Absorption  des  Zinks  wird  bewirkt  in  erster  Linie  dnrch 
die  in  Wasser  löslichen  humnssauren  Salze  und  freien  Säuren,  durch  die 
Zeolithe,  das  Thonerdehydrat,  durch  Calcium-  und  Magnesiumearbonat 

3)  Obgleich  man  vermuthen  sollte,  dass  Zinkcarbonat  wie  Sulfid*),  da 
sie  in  kohlensäurenreichem  Wasser  ziemlich  löslich  sind  eben&Us  schädlich 
werden  können,  so  haben  doch  die  Versuche  ergeben,  dass  beide  Salze  im 
Boden  ohne  Bedeutung  für  die  auf  ihm  erzeugte  Vegetation  sind,  da  Verf. 
experimentell  feststellte,  dass  Zinkcarbonat  und  Zinksulfid  im  Boden  den 
Pflanzen  nicht  zu  schaden  vermögen,  obgleich  sie  sich  in  kohlensäurereicbem 
Wasser  lösen,  weil  diese  Löslichkeit  durch  gleichzeitig  vorhandenes  Calcinm- 
carbonat  vermindert,  bei  Zinksulfid  völlig  aushoben  wird. 

Es  muss  bezüglich  der  einzelnen  Versuche  auf  die  Arbeit  selbst  Ter- 
wiesen  werden. 
d^schwlfS-         Dieulafait«)   theilt  sehr  interessante  Beobachtungen  über  die  An- 

kieie  im     

Boden. 

1)  Landwirthschaftl.  Versnchsitatiotten.    XXXI,  1. 

')  Welches  hierbei  zuerst  in  Carbonat  übergeführt  wird. 

*)  Compt.  rend.  Tom.  98.    1007. 
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fiehwemmmgen  der  Doranoe  (Nebenflass  der  Rhone)  mit.  Dieselben,  ob- 
gldcfa  sie  genug  mineralische  Pflansiennährstoffe  enthalten  sind  längere  Zeit 
hiadnroli  nicht  nur  ftkr  sich  unfruchtbar,  sondern  sie  übertragen  diese  Eigen- 
sefaaft  aoch  auf  den  von  ihnen  bedeckten  Boden.  Unter  dem  Einfloss  der 
Atmosph&rilien  jedoch  werden  sie  scbliessKoh  za  einem  ausserordentlich 
fruchtbaren  Boden.  Es  ist  der  Gehalt  an  Schwefelkiesen,  welcher  diese 
Enchemang  venirsacht  Das  erste  Yerwitternngsprodact  derselben,  freie 
Scbwefelsftiire  bedingt  die  SterUit&t  des  Bodens,  die  Schwefels&nre  wirkt 
aber  weiterhin  anfschliessend  anf  die  Mineralbestand theile  desselben  nnd 
veranlasst  dadurch  seine  spätere  Fruchtbarkeit.  Verfasser  knüpft  daran 
Nutzanwendungen  über  die  Urbarmachung  solcher,  oder  durch  marine  Sedi- 
mente steril  gewordener  Böden. 

Lechartier^)  berichtet  über  die  Resultate  seiner  Versuche,  welche  zu  ^gaSuche*/" 
dem  Zwecke  angestellt  wurden,    um  der  Frage  nach  dem  Einfluss  der  or-  ^"^^Jf^di"" 
ganischen  Substanzen   anf   die  Fruchtbarkeit   des  Bodens   näher  zu  treten.  Fruchtbar- 
Er  verwendet  ganz  humusfreie  (}esteinsbdden  ans  Schiefer  und  Qranit  künst-    Bodent? 
lieh  hergestellt,  welche  mit  Mineraldünger  und  zwar  mit  nnd  ohne  Zusatz 
von  Phosphaten  gedüngt  wurden. ,  Der  mit  Phosphatdüngung  erzielte  Ernte- 
ertrag  ist   allerdings    weit   erheblicher  als  der  ohne  solche,   doch   haben 
trotzdon    die  im  letzteren  Boden  gewachsenen  Pflanzen  ganz  beträchtliche 
Mengen  Phosphorsäure  aus  den  Gesteinen  anzunehmen  vermocht. 

Verfasser  empfielt  weiters  noch  das  Ammoniumoxalat  als  Mittel  um 
den  Ltelichkeitsgrad  der  Phosphorsäure  in  Ackererden  etc.  zu  bestimmen, 
da  dasselbe  in  2  o/o  Lösung  bei  mehrstündigem  Kochen  weit  mehr  Phosphor- 
saure  zu  exlrahiren  vermag  als  20  o/o  Essigsäure  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur innerhalb  24  Stunden.  Die  Gegenart  oiiganischer  Substanzen,  bezie- 
bungsweise  deren  Verbindung  mit  Phosphorsäure  ist  hier  nicht  hinderlich, 
da  die  „mati^re  noire^  durch  das  Ammoniumoxalat  ebenfalls  gelöst  wird. 

Richard^)  findet,  dass  die  Salpetersäurebiidnng  aus  organischen  Snb- 
staozefi  im  sterilen  Bbden  nicht  allein  durch  gut  nitrifiderende  Ackererde 
bewirkt  wird,  sondern  ebenfalls  durch  die  Sulfrtte  des  Kaliums,  Natriums 
md  Calciums,  und  zwar,  wenn  die  durch  Gyps  bewirkte  gleich  100  gesetzt 
wird,  so  ist  diie  durch  Natriumsulüate  =  47,9,  Kaliumsulfat  35,8,  Calcium- 
carbonat 13,3  und  Magnesinmcarbonat  12,6.  Im  gegypsten  Boden  wurden 
46,3,  in  gekalktem  Boden  26,2  o/q  des  Gesammtstickstoffes  nitrificiert 

P.  Red  er*)  hat  auf  Veranlassung  Prof.  Birner*s  „die  Ver&iderungen,      ^^^^ 
weiche    der   Stickstoff  des  Moorbodens   unter   dem  Einfluss   yerschiedener  ftoderangen 
ab  Dftognngs-   und  Meliorationsmittel   gebräuchlichen  Substanzen  erfthrt'^  atoffes^dei 

studiert.  Moorbodens 

Die  Yersuche  wurden  derart  angestellt,  dass  Torf,   dessen  Zusammen-  achiedonr 
letaung  vorher  festgesteUt  wurde,   sowohl  bei  Luftzutritt  als  Luftabechluss,     miuei.' 
wie  derselbe  Torf  mit  Zusätzen  von  fi^aldumcarbonat,  Aetzkalk,  Gyps,  ge- 
brannter Magnesia,  Magnesinmcarbonat,  Ealiumcarbonat,  Schwefelsäure^)  und 
Quarzsand  12  Monate  hindurch  sich  selbst  flberlassen  blieb.   Als  Ergebniss 


^  Compt.  rend.  Tom.  98.    W», 

*)  Compt  rend.  1884.  Tom.  96.  1289.  Biederm.  Cent-Bl.  1884.  Heft  9.  590. 

')  Wochenschrift  der  pommerschen  ökoDomischen  Gesellschaft.  1884.  Nr.  17. 
Biedermannes  Central-Bl.    1884.    652. 

^)  Die  mit  SO4H1  erhaltenen  Resultate,  war  vormidB  iweifelhaft,  ausge- 
icJiienfln. 
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ö^  Boden,  Wasier,  Atmoiphire,  PfUnie,  Dfiligef. 

dieser  Versuche  lässt  sich  feststeUen,  dass  allerdings  eine  Vermehrung  des 
Salpetersäuregehaltes   stattgefunden,  dass  aber  der  Gesammtstickstoffgehalt 
(wie  bei  jeder  Verwesung)  abgenommen  hat    Der  Verlust  wird  zwar  ver- 
mindert  durch  die  Gegenwart  von  Calciumcarbonat  etc.,  jedoch  nicht  auf- 
gehoben, vermehrt  aber  durch  Gyps  und  Quarzsand.    Kaliumcarbonat  und 
Quarzsand  scheinen  die  Ueberftihrung  des  organischen  Stickstoffes  in  Salpeter- 
säure  zu   beschleunigen,  alle  andern  dagegen  zu  verlangsamern.    Tendenz 
aller  in  diesen  Versuchen  verwendeten  Agentien   ist  es,    den  Stickstoff  in 
die  stabile  Form  der  Salpetersäure  überzufahren. 
8»ip«t«rBSa-         0.  Kellner^)   hat  Versuche   darüber  angestellt,   ob   in  Sumpfboden 
{.'•ompfigln  (Reisboden)  Salpetersäurebildung  stattfindet,  oder  ob  schon  vorhandene  Sal- 
Boden.     petersäure  durch  die  in  diesen  Boden  vor  sich  gehenden  Beductionsprocease 
und  Sumpfgasgährung  (Kellner,  Japan.  Bodenarten)  zur  salpeterartigen  Säure 
reducirt  würde.  Die  Versuche  scheinen  für  die  letztere  Annahme  zu  sprechen 
und  wird  Verf.  dieselben  fortsetzen, 
saipetersftn-         Robcrt  Warriugtou*)  berichtet  über  die  weiter  fortgesetzten  Unter- 
im**Bod?n.  suchungen  über  die  Bildung  der  Salpetersäure  im  Boden.    (111.  Abhandlung.) 
Die  Versuche  wurden  in  kurzen,   weithalsigen  Flaschen,   die  mit  den,   den 
jeweiligen  Versuchsbedingungen   entsprechenden  Substanzen  und  sterilisirten 
Lösungen  gefüllt  und  um  den  Luftzutritt  nicht  zu  hindern  mit  Baumwolle 
verschlossen   waren.    Als  Salpetersäureferment  diente  entweder  eine  kleine 
Menge  frischer  Boden  oder  eine  bereits  nitrificirte  Lösung.    Es  wurde  alle 
Vorsicht  augewendet,  um  während  der  Versuche  keine  Sporen  in  die  Ver- 
suchsflüssigkeiten gelangen  zu  lassen. 

Als  Beagenzien  auf  die  durch  die  Zersetzung  der  stickstoffhaltigen  Sub- 
stanzen entstandenen  Ammoniaks  und  Salpetersäure  dienten  Nessler'sches 
Reagenz  und  Diphenylendiamin. 

Vorarbeiten  Hessen  erkennen,  dass  die,  die  Salpetersäurebildung  im 
Boden  hervorrufenden  Organismen  in  einer  Tiefe  von  mehr  als  18  Zoll 
unter  der  Oberfläche  nicht  mehr  mit  Sicherheit  und  Constenz  nachweisbar 
sind.  Es  ergab  sich  aus  einer  grossen  Versuchsreihe,  dass  Boden  bis  zu 
9  Zoll  Tiefe  jedesmal  Salpetersäurebildong  im  sterilisirten  Harne  hervorpief, 
solcher  unter  9  Zoll  nicht  mehr  bei  jedem  Experimente,  Boden  von  18  Zoll 
Tiefe  selbe  nur  ausnahmsweise  und  endlich  ein  einziges  mal  ein  Boden  von 
3  Fuss  Tiefe  ebenfalls  nitrificirende  Wirkungen  übte. 

Aus  den  Versuchen  des  Verf.  über  die  Salpetersäurebildung  geht  her- 
vor, dass  sich  aus  den  stickstoffhaltigen  Substanzen  vorerst  Anunoniak 
bildet,  (Milchserum,  Asparaginlösung  und  Extract  von  Rübenkuchen),  daas 
femer  verschiedene  Substanzen,  wie  Calciumcarbonat,  saures  und  neutrales 
Natriumcarbonat  einen  günstigen  Einfluss  auf  die  Geschwindigkeit  der  Nitii- 
fication  ausüben,  was  ja  auch  schon  von  den  vielen  früherem  Beobachtern 
gefunden  wurde,  dass  Ammoniumcarbonat  in  grösseren  Mengen,  entweder 
durch  den  Zersetzungsprocess  entstanden  oder  zugefugt,  einen  verlangsamen- 
den, selbst  hindemden  Einfluss  ausübt  Gypszusatz  beseitiget  diese 
Hemmung. 

Ebenso  ist  mehr  oder  weniger  die  rasche  Salpetersäurebildung  abhängig 
von  der  Concentration  der  Lösungen  und  von  der  Menge  und  Qualität  des 
nitrificirenden  Organismus.     Ein  solcher,  in  concentrirteren  Nährlösungen 


1)  Landwirthschaftl.  Versuchsstat.    XXX.    32. 
>)  Journ.  of  the  Cham.  Soc.    1884.    XLV.    68. 
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cnltiTirter,  wird  kräftigere  Wirkungen  auch  dann  aasüben,  wenn  er  in  ver- 
dflnnte  Nährlösungen  gelangt,  während  ein  durch  Reincnltur  aas  Yerdttnnteren 
Lösongen  erhaltener,  selbst  bei  günstigen  Temperataren  nicht  energisch  za 
wirken  im  Stande  ist  £s  kann  weiter  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  eine 
rasche  Salpetersäarebildnng  eine  ebensorasche  Emeuerang  des  in  der  Flttssig- 
keit  absorbirten  Sauerstoffes  verlangt,  daher  geht  die  Nitrification  in  stag- 
nirenden  Gewässern  langsamer  yor  sich  als  in  Flüssigkeiten,  welche  einen  po- 
rösen Körper  benetzen.  Der  organische  Kohlenstoff  übt  nur  insofern  einen 
Einfloss  auf  diese  Umwandlung  ans ). als  er  als  Sauerstoffüberträger  thätig 
sein  kann. 

Was  endlich  die  Temperatur  anbelangt,  so  glaubt  Verf.,  dass  die  Bil- 
dung der  Siüpetersäure  Ton  der  Kälte  mehr  beeinflusst  wird  als  die  der 
salpetrigen  Säure.. 

Endlich  bespricht  Verf.  in  Kürze  noch  die  in  dem  Boden  stattfindenden 
Reductionserscheinungen.  Der  Salpetersäurebildung  im  Boden  geht  immer 
eine  Reduction  voraus,  diese  ist  aber  in  kurzer  Zeit  Yollendet,  das  dieselbe 
herrormfende  Bacterium  (Dehörain  u.  Maquenne)  muss  demnach  sich  rascher 
entwickeln  als  das  die  Salpetersäurebildung  bedingende  und  seinen  Lebens- 
lauf Tollenden,  ehe  das  andere  zur  kräftigen  Entwicklung  gelangen  kann. 

Beh^rain   und  Maquenne  i)   setzten  ihre  früheren  Untersuchungen Bntteniore- 
über  die  Oäbrung  des  Rohrzuckers  bei  Gegenwart  von  Calciumcarbonat  durch    ^^^ 
Gartenerde  fort,  constatiren  in  der  Gährflüssigkeit  ein  dem  Bact.  amylobacter  Aokererd«. 
ähnlichen  Organismus,  lassen  es  aber  unentschieden  ob  ersterer  die  Gräh- 
rung  veranlasst  habe,  da  Spuren  yon  in  den  Boden  enthaltenen  Hefezellen, 
welche   der  mikroskop.  Prüfung  entgangen,  die  Ursache  derselben  gewesen 
sein  könnten.    Sie  weisen  als  Gfthrungsproducte  nach:  Wasserstoff,  Kohlen- 
säure, Aethyl  und  Amylalkohol  nebst  Spuren  von  höheren  Homologen,  ferner 
Essigsäure,  Buttersäure  und  Propionsäure. 

Verf.  wollen  auf  Grund  ihrer  Versuche  keine  bestimmte  Ansicht  aus- 
brechen, glauben  aber,  dass  ihrBaccilus  verschieden  ist  von  dem  von  Fitz 
beobachteten,  und  dass  nicht  die  verschiedenen  Yersuchsbedingungen  die  Ver- 
anlagung zur  Bildung  verschiedenartiger  GHlhrungsproducte  gegeben  haben, 
sondern,  dass  es  eine  grössere  Anzahl  Buttersäurefermente  gebe,  welche  bis 
jetzt  nur  durch  die  von  denselben  gebildeten  Gährungsproducten  zu  cha- 
racterisiren  sind. 

Karl  Eser*)  veröffentlicht  unter  nebenstehendem  Titel  eine  umfang- Binfltut  d«r 
rdehe  Arbeit,  welche  ein  kurzes  Referat  nicht  erlaubt.     Aus  ausserordent-  ^ph^io^f 
lieh  zahlreichen  Beobachtungen  leitet  Verf.  folgende  Schlussfolgerungen  Ab.  ^^^^®^^',°^; 

1)  Die  Wasserverdunstung  aus  dem  Boden  ist  vor  Allem  abhängig  von  dem  »af  d»« 
der  Menge  der  in  demselben  enthaltenen  Feuchtigkeit,  je  grösser  dieselbe,  daninmg«. 
um    80  bedeutender  die  Verdunstung.     Daher  wächst  letztere  unter  sonst  ▼•™ög«ii. 
Reichen  Verhältnissen  mit  der  Wassercapacität  des  Erdreiches  und  mit  der 
Meagfi  des  ober-  und  unterirdisch  zugeführten  Wassers.  Im  gesättigten  (nassen) 
Zustande  verdunsten  die  Böden  von  verschiedener  physikalischer  Beschaflön- 
heit  bdnahe  gleiche  Wassermengen. 

2}  Die  Verdunstung  geht  so  lange  an  der  Bodenoberfläche  vor  sich, 
ab  diese  sidi  feucht  erhält  Der  hier  stattfindende  Verlust  wird  durch 
capiUares  Aufsteigen  des  Wassers  ans  den  tieferen  Schichten  des  Bodens  in 


*)  Ann,  agronomiques.    Tome  X  Nr.  1  pag.  1, 
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2^  Boden,  Waimt,  Atmotphirei  Pflans«,  Dflnger. 

dem  Falle  gedeckt,  wo  der  Wassei^^ehalt  mehr  als  circa  50  %  der  Wasser- 
capacttat  beträgt.  Ist  die  Bodenfenchtigkeit  unter  diese  Grenze  herab- 
gesonken,  so  wird  der  Aufstieg  des  Wassers  sistirt,  was  zur  Folge  bat,  daas 
die  Oberfläche  des  Erdreichs  abtrocknet  ond  die  Verdunstungsschichte  tiefer 
zn  liegen  kommt,  und  zwar  um  so  tiefer,  je  weniger  Wasser  der  Boden 
ursprünglich  enthielt,  und  je  schneller  die  Austrocknung  der  höheren 
Schichten  desselben  vor  sich  ging. 

8)  Durch  Austrocknung  der  zu  Tage  tretenden  Schichten  des  Bodens  wird 
der  directe  Einfluss  der  Yerdunstungsfaktoren  (Insolation,  Winde  u.  s.  w.) 
und  dadurch  die  Verdunstung  wesentlich  vermindert.  Letztere  ist  dann  vor- 
nehmlich abhängig  von  der  Erwärmung  und  den  von  der  Porosität  des  Erd- 
reiches abhängigen  Luftströmungen  in  der  Ackererde.  Je  mächtiger  die  ab- 
getrocknete Schicht  ist  und  je  tiefer  in  Folge  dessen  die  Yerdunstungsschicht 
herabsinkt,  um  so  mehr  erleidet  die  Abgabe  von  Wasser  an  die  Atmo- 
i^häre  seitens  des  Bodens  eine  Einbusse.  Wird  die  Abtrocknung  der 
obersten  Bodenschichten  durch  Lockerung  derselben  beschleunigt  oder  eine 
Beckschicht  durch  Aufbringung  einer  Bodenart  mit  geringer  Wassercapacität 
hergestellt,  so  vermindert  sich  die  Verdunstung  gleichfalls  in  beträchtlichem 
Grade. 

4)  Böden,  in  welchen  aus  vorbezeichneten  ChUnden  die  Wasserver- 
dunstung eine  sehr  intensive  war,  verlieren  bei  weiter  vorgeschrittener  Ans- 
trocknung  des  Bodens  geringere  Feuchtigkeitsmengen  als  solche,  bei  welchen 
die  Austrocknung  ursprünglich  langsamer  von  statten  ging,  weil  ein  Zeit- 
punkt eintritt,  wo  letztere  einen  reichlicheren  Wasservorrath  besitzen  als 
erstere. 

5)  Ausser  durch  die  vorbezeichneten  Factoren  ist  die  Verdunstnngs- 
kapazität  der  Bodenarten  unter  sonst  gleichen  Umständen  femer  bedingt 
durch  die  Grösse  der  Oberfläche:  je  grösser  diese,  um  so  ergiebiger  ist  die 
Wasserabgabe  an  die  Atmosphäre.  Aus  diesem  Grunde  verdunstet  der  Bo- 
den bei  rauher  und  gewölbter  Oberfläche  eine  grössere  Feuchtigkeitsmenge 
als  bei  glatter,  resp.  ebener. 

6)  Von  den  fUr  die  Wasserverdunstung  wichtipten  physikalischen 
Eigenschaften  kommen  an  erster  Stelle  die  Structurverhältnisse  des  Bodens 
und  der  Gehalt  an  organischen  Stoffen  in  Betracht,  weil  hiervon  sowohl  die 
Wassercapacität  als  auch  die  capillare  Leitung  hauptsächlich  abhängig  sind. 
Mit  der  Feinheit  der  Bodenpartikelchen  nimmt  im  Allgemeinen  im  Zustande 
der  Einzelnconstructur  die  Wasserdunstung  zu-,  nur  bei  dem  Uebersdireiten 
einer  gewissen  Komgrösse  vermindert  sich  dieselbe  innerhalb  bestimmter 
Grenzen.  Der  krttmelige  Boden  zeigt  eine  geringere  Verdunstungscapacitftt 
als  der  pul  verförmige;  eben  dasselbe  ist  der  Fall  bei  lockerer  Lag^nng 
der  Bodentheilchen  und  Bröckchen  gegenüber  der  dichten.  Steinhaitiger 
Boden  verliert  geringere  Wassermengen  durch  Verdunstung  als  steinfreier. 
Von  den  verschiedenen  Hauptbodengemengtheilen  verdunstet  unter  natür- 
liche Verhältnissen  der  Humus  die  grössten,  der  Sand  die  geringsten 
Feuchtigkeitsmengen,  während  der  Thon  in  dieser  Beziehung  zwischen  beiden 
Extremen  steht. 

7)  Die  Wasserabgabe  des  Bodens  an  die  Atmosphäre  ist  um  so  grosse*, 
je  dunkler  die  Oberfläche  geftrbt  ist 

8)  Befindet  sich  in  der  Tiefe  des  Bodens  Grundwasser,  so  wird  die 
Verdunstung  um  so  geringer  sein,  je  höher  die  Bodenschicht,  d.  b.  der 
Abstand  zwischen  dem  Grundwasserspiegel   und   der  Bodei»oberfläcbe    iat 
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Diese  Unterschiede  treten  am  so  stärker  hervor,  je  weniger  der  Boden  im 
Stande  ist,  das  Wasser  auf  eine  grössere  Höhe  capillar  zu  heben  nnd  um- 
gekehrt Im  feuchten  Zustande  der  Böden  tritt  die  an  ersterer  Stelle  an- 
geführte Gesetzmässigkeit  nur  anfangs  hervor;  je  weiter  jedoch  die  Aus- 
trocknung des  Bodens  vorschreitet,  um  so  mehr  rückt  das  Yerdunstungs- 
maximum  zu  den  Bodenschichten  von  grösserer  Mächtigkeit,  bis  schliesslich 
in  Summa  um  so  grössere  Wassermengeu  verdunstet  werden,  je  höher  die 
Bodenschicht  ist 

9)  Einen  grösseren  Einfluss  als  die  im  Boden  selbst  liegenden  Fac- 
toren  übt  die  Bedeckung  desselben  mit  Pflanzen  oder  leblosen  Gegenständen 
auf  die  Wasserverluste  aus.  Der  mit  lebenden  Pflanzen  bestandene  Boden 
va^unstet  die  grOssten,  der  durch  leblose  Gegenstände  (Stroh,  Danger, 
Streo,  Steine  u.  s.  w.)  bedeckte  die  geringsten  Wassermengeu,  während  der 
nackte  Boden  sich  zwischen  beiden  in  der  Mitte  hält  Die  Grösse  der  Ver- 
dunstung eines  mit  Streumaterialien  bedeckten  Erdreiches  ist  weniger  von 
der  Beschaffenheit  der  Decke  als  vielmehr  von  der  Mächtigkeit  derselben 
abhängig:  Je  höher  die  Deckschicht  ist,  um  so  mehr  wird  die  Verdunstung 
herabgedrflckt. 

10)  Wird  der  an  der  Oberfläche  des  Bodens  stattfindende  Feuchtigkeits- 
veriust  durch  capillares  Aufsteigen  des  Wassers  wieder  ersetzt  (Satz  2),  so 
wird  ein  Theil  der  löslichen  Bodensalze  dadurch  nach  aufwärts  gefördert 
(J.  Kessler). 

11)  Düngungen  mit  Substanzen,  welche  lösliche  Salze  enthalten,  sind, 
in  den  in  der  Praxis  üblichen  Mengen  angewendet,  für  die  Bodenverdunstung 
belanglos;  erst  in  dem  Falle,  wo  dieselben  in  übergrossen  Quantitäten,  in 
solchen,  welche  das  Pflanzenleben  zu  Grunde  richten  würden,  benutzt  wer- 
den, üben  sie  auf  die  Wasserabgabe  eine  retardirende  Wirkung  aus. 

12)  Bei  verschiedener  Lage  des  Bodens  gegen  die  Himmelsrichtung 
(Exposition)  verdunsten  die  Südhänge  die  grössten  Wassermengen,  dann 
fdgt  die  Ost-,  weiterhin  die  Westseite,  während  in  der  nördlichen  Exposition 
die  geringsten  Feuchtigkeitsmengen  durch  Verdunstung  verloren  gehen:  Die 
bezüglichen  Unterschiede  in  den  Verdunstungsgrössen  zwischen  nördlich  und 
südlich,  sowie  andrerseits  zwischen  östlich  und  westlich  exponirten  Flächen 
nehmen  in  dem  Grade  zu,  als  die  Neigung  eine'^stärkere  ist 

13)  Bei  verschiedener  Inclination  der  Bodenfläche  und  südlicher  Ex- 
position der  betreffenden  Hänge  ist  unter  unseren  Breiten  die  Verdunstung 
während  des  grössten  Theiles  des  Jahres  um  so  grösser,  je  stärker  der 
Neigungswinkel  ist  Zur  Zeit  der  grössten  nördlichen  Declination  stellt 
sich  der  Gang  der  Verdunstung  umgekehrt:  Von  da  ab  aber  wandert  das 
Maximum  allmählich  nach  dem  Frül\jahr,  resp.  dem  Herbste  zu  wieder  in 
die  erst  erwähnte  Lage  zurück. 

14)  Die  ad  12  und  13  charakterisirten  Verdunstungsgrössen  sind  nahezu 
den  Insolationsintensitäten  gerade  proportional. 

C.   Wollny   berichtet   über    zahlreiche   Beobachtungen,    welche   zum  Bo^nT»^' 
Zwecke  angestellt  wurden,  um  den  Einfluss  des  Bodens  auf  die  Feuchtigkeit  die  aj^o- 
und  Temperatur  der  atmosphärischen  Luft  zu  stndiren.      Aus  dem  grossen     '^ 
Beobachtungsmateriale  folgert  er,  dass 

1)  die  Luft  über  Quarzsand  am  wärmsten  ist,  dann  folgen  Lehm  und 
Kalk,  am  kältesten  ist  sie  über  Torf.  .       ^       • 

3)  Dass  die  Erwärmung  des  Bodens  in  anderer  Weicfe  stattfindet,  indem 
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die    Erwärmiing    absteigend    sich    stellt:    Torf,    Lehm,    Quarzsand 
und  Kalk. 

3)  dass  der  Einflass  des  Bodens  mit  der  Höhe  der  Luftschicht  abnimmt 

4)  Die  Luft  tlber  einem  mit  Pflanzen  bestandenem  Felde  ist  kahler  als 
die  üb^  einem  brachliegenden,  doch  sind  die  Temperatnrschwanknngen 
im  ersteren  FaUe  geringer. 

5)  Durch  Bewftsserung  wird  die  Lufttemperatur  herabgedrückt, 

6)  tlber  sQdlich  exponirte  Abdachungen  ist  die  Luft  am  wärmsten,  am 
kältesten  über  den  nach  Norden  gelegenen  und  endlich 

7)  das  Maximum  der  Lufttemperatur  wandert  dem  Sonnenstande  ent- 
sprechend von  Osten  nach  Westen. 

g^SYw-  P*^^  Jannasch  (Neues  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  Pal.  1884.  IL  206) 

■ohiadener  theilt  sclue  Erfahrungen  über  die  Bestimmungen  des  aus  Mineralien  durch 
Mineralien.  Trockeumittel  abscheidbaren  Wassers  mit.  Nach  ihm  verlieren  gewisse  in 
die  Zeolithgruppe  gehörende  Mineralien  beim  Liegen  über  gewöhnlicher 
concentrirter  Schwefelsäure,  Phosphorpentoxyd  und  Chlorcalcium  eine  grössere 
Menge  Wasser,  als  sie  solches  im  hygroskopischen  Zustande  besitzen. 
Heulandit  (16,37%  Gesammtwasser)  verlor  an  die  oben  erwähnten  Trocken- 
mittel der  Reihe  nach  2,2,  3,29  und  0,9%,  Epistilbit  (15,29%  aq.)  1,97, 
2,14  und  0,54%  Wasser,  während  dio  hygroskopische  Feuchtigkeit  der 
beiden  Mineralpulver  zu  0,03  und  0,1%  bestimmt  wurde.  Diese  letztere 
wurde  gefunden  durch  Wägung  der  Wassermengen,  welche  die  lufttrockenen 
Mineralpulver  an  absolut  trockenen  Sand  abgaben,  wie  auch  durch  Ver- 
gleichung  des  Wassergehaltes  von  ähnlichen  Körpern  (Feldspathen  etc.)  im 
Zustande  gleicher  Yertheilung.  Es  sind  dies  wichtige  Beobachtungen,  welche 
bei  Beurtheilung  der  Analysen  von  Bodenarten,  specieil  Verwitterungsböden 
silicatreicher  Gesteine  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  sein  dürften. 
ouMitiutiYe  J.  Hazard,^)  giebt  eine  Methode  zur  quantitativen  Bestimmung  des 
^••{^;J2  Quarzes  in  Gesteinen  und  Bodenarten.  Muscovit,  Biotit,  Granat,  Tnrmalin, 
Talk,  Hornblende,  Hypersthen,  Diallage,  Pyroxen  (mit  Ausnahme  des  Salit). 
Anorthit  und  Labrador  werden  durch  verdünnte  Schwefelsäure  unter  Druck 
vollständig  aufgeschlossen,  während  Orthoklas,  Albit  und  Oligoklas  unzeraetzt 
bleiben. 

Er  verfährt  folgendermassen :  Das  sorgfältigst  bereitete  Gesteinspolver 
wird  mit  2  Tbl.  concentrirter  Schwefelsäure  und  1  Tbl.  Wasser  in  einer 
Glasröhre  eingeschmolzen,  6  Stunden  lang  auf  250^  C.  erhitzt,  der  Reactions- 
rückstand  (sammt  dem  Filter)  nach  oberflächlichem  Waschen  mit  verdünnter 
Kalilauge  eine  Stunde  auf  dem  Wasserbade  digerirt,  verdünnt,  filtrirt,  anfangs 
mit  heisser  verdünnter  Kalilauge,  schliesslich  aber  mit  verdünnter  Salzsäure 
ausgewaschen.  Auf  dem  Filter  findet  sich  der  Quarz  nur  noch  gemengt  mit 
nicht  aufschliessbaren  Feldspäthen.  Zur  Trennung  von  diesen  schlägt  Yf. 
einen  indirecten  Weg  vor,  indem  er  den  gesammten  Rückstand  nach  dem 
Trocknen  und  Glühen  mit  Soda  aufischliesst,  Thonerde  und  Kalk  bestimmt, 
daraus  die  ftlr  Orthoklas  und  Anorthit  erforderlichen  Ikfengen  Kieselsäure 
berechnet,  welche  von  der  Gesammtkieselsäure  abgezogen  die  Menge  des 
vorhandenen  Quarzes  ergeben. 
Phosphor-  V  P.  deGasparin*)  bestimmt  die  Phosphorsäure  in  den  Ackererden 
beiik^^g.^^^^"^  20  Gramm  der  hin  gepulverten  durch  ein  Seidensieb  gesiebten  Erde 

>)  Zeitschrift  für  analytische  Chemie.    XXIII.    158. 

>)  Ck>mpte8  rendus  96,  314  u.  Zeitschrift  f.  analyt  Ghem.    XXm.    485. 
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zur  Zerlegong  der  Carbonate  zuerst  mit  verdünnter  Salzsäure  (1:5)  kocht, 
dann  80  ccm  Königswasser  zusetzt,  auf  dem  Wasserbade  bis  zur  Syrupcon- 
sistenz  abdampft,  mit  kaltem  destillirten  Wasser  verdünnt  und  filtrirt 

Den  aus  diesem  Filtrate  durch  Ammoniak  erhaltenen  Niederschlag  löst 
er  nach  schwachem  Glühen  durch  längeres  Digeriren  mit  verdünnter  kalter 
Salpetersäure,  aus  welcher  Lösung,  die  aUe  Phosphorsäure  enthält,  nach 
dem  Concentriren,  mittelst  Molybdänlösung  etc.  auf  gewöhnlichem  Wege  die 
Phosphorsäure  bestimmt  wird. 

Ad.  Carnot^)  veröffentlicht  ebenfalls  eioe  Methode  zur  Bestimmung  photpbor- 
der  Phosphorsäure  in  Ackererden  und  Gesteinen.  Er  behandelt  wie  Gasparin  bestfmmung. 
20 — 50  g  Substanz  zuerst  mit  Salzsäure,  dann  mit  kochendem  Königs- 
wasser, verdünnt,  filtrirt  und  benutzt  nun  das  seinerzeit  von  M.  Chancel  zur 
Trennung  von  Thonerde  und  Eisenoxyd  angegebene  Verfahren  mittelst 
Natriumbyposulfit,  da  er  gefunden,  dass  dieselbe  ebenfalls  bei  Gegenwart 
von  Pbosphorsäure  gelingt  Er  setzt  zur  Lösung  0,2 — 0,3  g  Thonerde 
in  Form  von  Chlorid,  neutralisirt  nahezu  erst  mit  Ammoniak,  später  mit 
Soda,  fügt  nun  Natriumhyposulfit  hinzu,  bis  die  anfangs  violette  Lösung 
farblos  geworden  und  dann  ein  Gemenge  von  diesem  mit  Natriumacetat  (je 
5  Gramm),  erhitzt  und  kocht  15  Minuten.  Der  Niederschlag  enthält  alle 
Phoephorsäure  neben  Thonerde  und  Schwefel  und  ist  frei  von  Eisen.  Nach 
dem  Auswaschen  mit  heissem  Wasser  wird  er  geglüht,  in  Salpetersäure  gelöst 
und  die  Phosphorsäure  nach  bekannter  Weise  bestimmt.  Ist  die  mit  Mo- 
lybdat  erhaltene  Fällung  sehr  gering,  so  sammelt  Vf.  den  Niederschlag  auf 
gewogenem  Filter  und  berechnet  3,6%  des  getrockneten  und  vorher  mit 
Alkohol  gewaschenen  Niederschlages  als  Phosphorsäure. 

A.  Guyard*)   hält   die  gewöhnlich  angewendete  Bestinmiungsmethode ^swckitoff- 
des    Ammoniak  -  Stickstoffes    im    Boden     durch    Destillation    des    Bodens  in^A^ez-^ 
(100  Gramm)  mit  Wasser  (300  Gramm)  und  Magnesia  (2 — 4  Gramm)  nicht     •'^•■^ 
für  exact,  da  hierdurch  auch  die  organischen  Stickstoffverbindungen  zersetzt 
werden,  was  daraus  hervorgeht,   dass  bei  Anwendung  verschiedener  Mengen 
Magnesia  auch  verschiedene  Mengen  Ammoniak  erhalten  werden. 

Er  schlägt  vor,  statt  Magnesia  zur  Ammoniakbestimmung  kohlensauren 
Kalk  zu  verwenden  (10  Gramm)  und  ausserdem  den  organischen  Stickstoff 
durch  fractionirte  Behandlung  mit  basischem  Magnesiumcar*bonat  (5  Gramm), 
Aetzmagnesia  (2  Gramm),  Aetzkalk  (1  Gramm)  und  endlich  Aetzalkalien 
(0,5 — l  Gramm)  zu  bestimmen. 

G.  Lechartier^)  theilt  im  Anschlüsse  an  frühere  Mitteilungen  (siehe    ^^^l^^ 
auch  oben)  neue  Versuche  über  die  Einwirkung  verschiedener  Salzlösungen 
auf  den  Boden  mit.    Die  mit  einer  Ackererde  von  Trois-Ooix  angestellten 
Versuche  ergaben; 

(Siehe  Tabelle  auf  S.  38.) 

M.  Fesca*)  und  Imai  benützen  zur  Bestimmung  des  Eisenoxydes  und  ^••^"^JJ^J^.« 
Oxydules  in  Ackererden  etc.  die  seinerzeit  von  Fuchs ^)  angegebene  Methode,  oxydos  und 

/        o  o  Oxyduli. 

^)  The  Themical  News  88.  Jahrg.  1884.  No.  1277  pag.  216.  Aus  Compt.  rend. 

*)  BuUetin  de  la  soci^t^  chimique  Tom.  XLI.  No.  7,  aus  BiedermanDS  Gen- 
tralbl&tt.    1884.    651. 

*)  Compt  rend.    Jahrg.  1884.    No.  21.    1839,    Blederm.  Centr.  Bl.   1884.  182. 

*)  Mittbc!1nTigen  ans  dem  bodenkundlichen  Laboratorium  d.  kaiserl.  geolog. 
Lantlesaufoabme  in  Tokio  von  Prof.  Dr.  M.  Fesca.  Journal  f^r  Landw.  1884. 
XXXU.    407. 

*)  Rote  Handbuch  der  analjt  Chemie. 
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Löilich 

Hamiu- 
Btoffe 

LdaUch  ia 

in  Säuren 

Ammon- 

Ammon- 

oxalat 

tartant 

7« 

•/« 

7« 

•/«. 

1,24 

0,46 

1,06 

1,12 

2,50 

0,09 

0,10 

1,40 

1,70 

— 

— 

— 

5,70 

0,17 

1,00 

1,00 

2,50 

0,06 

0,52 

0,51 

— 

0,65 

9,80 

11,50 

— 

1,75 

19,20 

16,10 

Phosphorsänre 

Gesammtkalk       

Kalk,  löslich  in  Chlorammoniam 


Kali 

Kieselsäure 

Eisenoxyd  und  Thonerde       .     . 

das  Eisen  durch  Kupfer  zu  bestimmen.  Fe«  Cle  -\-  2C\i=  2Fq  Ch  -\- Cui  Clj ; 
aus  dem  Gewichtsverluste  des  metallischen  Kupfers  lässt  sich  die  Menge 
Eisenoxyd  berechnen.  Um  die  Genauigkeit  dieses  Verfahrens  zu  prüfen, 
bestimmen  sie  1)  die  Löslichkeit  des  reinen  Kupfers  in  kochender  ver- 
dünnter Salzsäure  (Loewe,  Zeitschrift  f.  analyt  Chem.  IV,  361),  finden  die- 
selbe zu  0,0334%  des  Kupfergewichtes,  vergleichen  2)  unter  Berücksichti- 
gung von  l)  die  mit  dieser  Kupfermethode  erhaltenen  Zahlen  mit  den  mittelst 
direkter  Wägung  erhaltenen  Eisenmengen  und  beobachten,  dass  die  erstere 
Methode  constant  um  1,09%  der  Gesammteisenmenge  zu  niedrige  Resultate 
liefert.  FeiTOchlorid  übt  keinen  nennenswerthen  Einfluss  auf  das  Kupfer 
aus  [0,002%  der  Kupfergewichts-Abnahme]  und  ebensowenig  organische 
Substanzen. 

Auf  Grund  dieser  Vorarbeiten  führen  sie  die  Bestimmung  des  Eisen- 
oxydes und  Oxydules  in  Ackererden  etc.  in  folgender  Weise  aus.  Luft- 
trockener Boden  (1  —  5  g),  der  durch  ein  Sieb  von  6  mm  Lochweite 
geschlagen  ist,  wird  trocken  in  V^  Literkolben  gefüllt  mit  25  ccm  conc. 
Salzsäure  übergössen,  etwas  Soda  zugefügt,  um  die  Oxydation  zu  vermeiden 
und  mit  aufgesetztem  engem  Rohr  eine  Stunde  lang  gekocht,  dann  mit 
heissem  luftfreien  Wasser  auf  ^/4  Liter  aufgefüllt^  das  gewogene  Kupferblech 
eingeführt  und  nun  so  lange  gekocht,  bis  die  schwache  grüne  Lösung  farblos 
geworden  ist.  Nach  dem  Erkalten  des  wohl  verschlossenen  Kolbens  ¥m:d 
das  Kupferblech  gewaschen,  getrocknet  und  gewogen.  Das  Eisenoxydal 
wird  aus  der  Differenz  zwischen  dem  Gesammtgehalte  an  Eisen  und  den 
als  Eisenoxyd  vorher  bestimmten  gefunden.  Man  verwendet  zweckmässig 
einen  Theil  der  zur  Eisenoxydbestimmung  verwendeten  Salzsäuren  Lösung, 
oxydirt  sie  mit  etwas  Salpetersäure,  verdampft  auf  dem  Wasserbade  und 
erhitzt  bis  1Ö0<^C,  um  alle  Salpetersäure  und  eventuell  freies  Chlor  weg 
zu  bringen. 

Die  Verfasser  geben  analytische  Belege.  Ihre  Bestimmungen  wurden 
mit  verschiedenen  Bödeu,  eisenarmen  und  reichen  ausgeführt  und  sprechen 
zum  Schlüsse  sich  dahin  aus,  dass,  obgleich  die  Eisenoxydbestimmung  ein 
constantes  kleines  Deficit  giebt,  diese  Kupfermethode  der  bequemen  und  raschen 
Ausfahrung  wegen  empfohlen  werden  kann,  zur  Bestimmung  des  Eisenoxydnls 
neben  Oxyd  jedoch  in  Untersuchungsobjecten  die  nicht  frei  von  organischen 
Substanzen  sind,  ist  sie  die  schärfste  Methode  welche  wir  besitzen. 


Digitized  by  VjOOQIC 


89 


Literatur. 

A.T.  Groddeck:  Der  Eenantitffaog  des  Oberharzes.  Jahrbach  der  kgl  preoas. 
geolog.  LandeBanstalt  für  1882.    Berlin,  1883.    68—94. 

H.  V,  Fonllon:  Kersantit  von  Sokolv  bei  Trebitsch  in  M&hren.  Verhandlungen 
der  geolog.  Reicbsanstalt  1888.    No.  8. 

J.  J.  Harris  Teall:  Notes  on  the  Gheviot  Andesites  and  Porphyxites.  Geolog. 
Mag.    Dec  II.  voL  X.    No.  225. 

—  On  Hypenthen  andesite.    Ibid.  No.  230. 

J.  Petersen:  Mikroskop,  o.  chemische  Untersuchung  am  Eustatitporphyrit  u.  d. 
Gheviot-Hills.    Inaug.-Dissert    Kiel,  1884. 

Dr.  Rnd.  Scharizer:  Die  basaltische  Hornblende  von  Jan  Mayen,  nebst  Bemer- 
kungen über  die  Constitution  der  thonerdehaltigen  Amphibole. 

A.  Penck:   Die  Yergletschemng  der  deutschen  Aloen,  ihre  Ursachen,  periodische 

Wiederkehr  und  ihr  Einfluss  auf  die  Bodengestaltung.  Gekrönte  Preis- 
schrift   Mit  16  Holzschnitten,   2  Tafeln  und  2  Karten,    Leipzig,  1882. 

J.  Part  seh:  Die  Gletscher  der  Vorzeit  in  den  Karpathen  und  den  Mittelgebirgen 
Deutschlands,  nach  fremden  u.  eigenen  Beobachtungen  dargestellt.  Mit 
4  Karten.    Breslau,  1882. 

H.  J.  Siögren:  Om  de  norska  apatit-föckomstema  och  sannolikheten  autr&ffa 
apatit  in  Sverige.    Geol.  Foren.  I.  Stockhohn.    Förh.  1883.    VI.    No.ll. 

H.  B.  Geinitz:  Die  diluvialen  Gletscher  des  nördlichen  Europas  mit  besonderer 
Beziehunff  auf  Sachsen.    Zeitschr.  d.  Ges.  Isis  in  Dresden  1883.    15. 

C.  Strnckmann:  lieber  den  Einfluss  der  geognost  Formation  auf  die  Fruchtbar- 
keit des  Ackerlandes  mit  besonderer  Berücksichti^nuig  der  Provinz  Han- 
nover.   Hannover.    Land-  u.  forstwirthschafÜ.  Zeitung  1882.    19. 

Fr.  V.  Kobell:  Tafeln  zur  Bestimmung  d.  Mineralien  mittelst  einfacher  Versuche. 
12.  neu  bearbeitete  Aufl.    K.  Oebbecke,  München. 

Jas  tu  8  Roth:  Allgemeine  u.  ehem.  Geologie.  IL  Bd.  I.  Abthlg.  Allgemeine 
und  ältere  Eruptivgesteine.    Berlin,  1883. 

H.  B.  Geinitz:  Die  sogenannten  KoproHthenlager  von  Helmstedt,  Büddenstedt  a. 
Schlewecke  bei  Harzburg.    Abhandlungen  d.  Isis.    Juni  1883. 

Ed.  Süss:  Das  Antlitz  der  Erde.  I.  Abtheilg.  mit  Abbildungen  u.  Kartenskizsen. 
Pn^-Leipziff,  1883 

ASaaeru.F.  Schalch:  Die  Verbreitung  des  Eklogites  im  südwesU.  Theile  des 
Er^ebirges. 

B.  Kosmann:    Notizen  über  das  Vorkommen  oberschlesischer  Mineralien.    Zeit- 

schrift d.  oberschles.  Berg-  u.  Hüttenmännischen  Vereins.     August- 
September  1883. 
Fritz  Noelting:  Die  cambrischen  und  silurischen  Geschiebe  der  Provinzen  Ost- 
und  Westprenssen.    Jahrb.  d.  preuss.  geol.  Landesanstalt  1882.    261. 

C.  Gottsche:   Die  Sediment&rgeschiebe  der  Provinz  Schleswig-Holstein.    Yoko- 

hama, 1883. 

Aug.  Saitz:  Beschreibung  der  Excursionstour  des  böhm.  Forstvereines  innerhalb 
des  Domaosicer  Forstbezirkes.    Prag,  1881. 

H.  Baamhauer:  Kurzes  Lehrb.  der  Mineralogie  einschliesslich  Petrographie  zum 
Gebrauche  an  höheren  Lehranstalten  und  zum  Selbstunterricht. 

Handwörterbuch  d.  Min.,  Geol.  u.  PaL  VI.  Liefg.  (Encydopädle  f.  Naturwissen- 
schaft)   Breslau. 

Kos  mann:  Die  Nebenmineralien  der  Steinkohlenflötze  als  Grundstoffe  der  Gruben- 
wftsser. 

FeL  Wahnschaffe:  Ueber  Glacialerscheinungen  beiGommem  unfern  Magdeburg. 
Zeitschr.  d.  deutsch  GeoL  Ges.    [T.  26—27.] 


Digitized  by  VjOOQIC 


^Q  Bode&)  WfttMr,  Atmotph&re,  PiUiia«,  Bflnger. 

Wasser. 

Referent:   W.  Wolf. 

1)  Trinkwasser. 

Beitrigesur         J-  ^*  Gnnning^)   liefert   nachstehende    Beiträge    zar    hygieinischen 

^^^2n?ie*^j^_  Untersuchung  des  Wassers. 

■nohnng  dei  Die  chcmischc  Untersnchungsmethode,  welche  der  Yerf.  anwendet, 
WMierf.  ^j^j^uIj^  darauf,  dass  möglichst  säurefreies  Eisenchlorid  in  einer  Menge  dem 
Wasser  zugesetzt  wird,  dass  auf  1 1  Wasser  ungeföhr  0,005  g  Eisen  kommen. 
Nach  einiger  Zeit  scheidet  sich  das  Eisen  als  Eisenhydroxyd  (oder  anch 
als  hasisches  Eisenoxydsalz.  Der  Ref)  ah,  während  Ammoniak,  salpetrige 
Säure  und  Salpetersäure  in  Lösung  bleiben,  wohingegen  andere  stickstoff- 
haltige organische  Bestandtheile  mit  dem  Eisenhydroxyd  niedergerissen 
werden.  Ob  und  wieviel  Stickstoff  in  organischer  Yerbindungsform  der 
Eisenhydroxyd-Niederschlag  enthält,  kann  man  leicht  durch  Glühen  des  letz- 
teren mit  Natronkalk  feststellen.  Durch  die  Behandlung  mit  Eisenchlorid 
wird  trttbes  Wasser  ToUkommen  geklärt  und  gelbes  oder  braunes  Moor- 
wasser z.  B.  entfärbt. 

Man  kann  sich  durch  das  angegebene  Verfahren  leicht  überzeugen,  dass 
Tollkommen  klare  Quell-  und  Grundwässer  keinen  anderen  Stickstoff,  als  in 
der  Form  von  NH8,Ns08  oder  N2O5  enthalten,  während  Flusswässer  und 
die  öffentlichen  Wässer  aller  Art,  die  von  suspendirten  Stoffen  getrübt  sind, 
auch  wenn  solche  Wässer  durch  Sand  filtrirt  werden,  durch  Eisenchlorid 
fällbare  stickstoffhaltige  organische  Substanzen  enthalten. 

Die  Klärung  des  Wassers  mit  Eisenchlorid  wird  sehr  oft  in  den  Nieder- 
landen zur  Verbesserung  von  Trinkwassem  benutzt  Bekanntlich  hat  das 
Wasser  bedeutender  Flüsse  in  deren  Mündungen  oft  einen  schädlichen  Ein- 
fluss  auf  die  Gesundheit  einzelner  Personen,  die  es  als  Trinkwasser  ge- 
brauchen. Es  ist  z.  B.  in  Holland  allgemein  bekannt,  dass  in  Rotterdam 
und  Dordrecht  nach  dem  Genüsse  von  Maaswasser  Personen,  die  an  den 
Genuss  dieses  Wassers  nicht  gewöhnt  sind,  sehr  leicht  Durchfall  bekommen 
und  es  giebt  selbst  Leute,  die  sich  an  das  Wasser  gar  nicht  gewöhnen 
können.  Diese  Eigenschaft  wird  dem  Maaswasser  durch  Znsatz  von  Eisen- 
chlorid genommen. 

Bei  Gelegenheit  der  Cholera-Epidemie  hat  Th.  v.  Doesburg  in  Rotter- 
dam eine  Anstalt  errichtet,  in  welcher  das  Maaswasser  in  grösserem  Mass- 
Btabe  mit  Eisenchlorid  geklärt  und  dann  dem  Publikum  zur  Verfügung  ge- 
stellt wurde.  Der  sich  aufhäufende  Eisenniederschlag  gerieth  bald  in  heftige 
und  stinkende  Gährung;  er  enthielt  32,7%  organische  Stoffe  mit  1,2  <>/o 
Stickstoff.  Die  gährungsfähigen  Bestandtheile  wurden  durch  Eisenchlorid 
aus  dem  Maaswasser  so  vollständig  abgeschieden,  dass  dasselbe  selbst  bei 
Bruttemperatur  längere  Zeit  aufbewahrt  werden  kann,  ohne  die  Klarheit 
einzubüssen  oder  sich  sonst  irgendwie  zu  ändern. 

Die  auf  obige  Art  gewonnene  Unterscheidung  zwischen  Wässern,  welche 
einen  stickstoffhaltigen,  und  solchen,  welche  einen  stickstofffreien  Eisen- 
niederschlag  bei  der  Behandlung  mit  Eisenchlorid  liefern,  ist  nach  dem 
Verf.  von  wichtigster  hygieinischer  Bedeutung. 
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WMMr.  ^  Y 

Für  die  bakteriologische  Untersucbong  des  Wassers  bleibt  die 
Hauptsache  die  Züchtung  oder  Wiederbelebung  der  vorhandenen  Keime  oder 
Dauerformen  mittelst  der  Reinkulturen.  Der  Verf.  bedient  sich  dazu  nicht 
eines  festen  Nährbodens,  wie  R  Koch,  sondern  eines  flüssigen  Nähr- 
mediums. Er  füllt  eigens  für  die  Züchtungen  construirte  Glasapparate  mit 
sterilisirter,  klar  filtrirter  Hefeabkochung  und  mischt  diese  mit  dem  zu 
untersuchenden  Wasser.  Um  die  Reinkulturen  zu  erhalten,  resp.  die  zur 
£ntwickelung  gelangten  Keime  von  einander  zu  trennen,  verfährt  Verf.  so, 
dass  die  mit  dem  Untersuchungsmaterial  inficirte  Nährflüssigkeit  durch  Er- 
wärmung auf  eine  bestimmte  Temperatur  partiell  sterilisirt  wird.  Dadurch 
werden  gewisse  Bacterienarten  entweder  getödtet  oder  bis  zur  Unwirksam- 
keit abgeschwächt,  während  andere  von  ihrer  Lebensfähigkeit  nichts  ein- 
gebtlsst  haben  und  daher  zur  Entwicklung  gelangen. 

Selbstverständlich  muss  man  bei  einer  methodischen  Untersuchung  mit 
niedrigen  Temperaturen  beginnen   und  mit   höheren  endigen.      Man   kann 
auch   mit  Beibehaltung   des  Princips   der  partiellen  Sterilisirung   die  Yer-  . 
bältnisse   modificiren,   sowohl  was  die  Nährflüssigkeiten,   als  auch   die  zu 
wählenden  Temperaturen  anbetrifft 

Der  Verf.  giebt  in  seiner  Abhandlung  Abbildungen  einzelner,  bei  seinen 
bakteriologischen  Untersuchungen  gewonnener  Mikroorganismen,  bezüglich 
welche  wir  auf  das  Original  verweisen. 

Julius  A.  Post^)  stellt  folgende  Sätze  für  die  Beurtheilung  eines  watier  und 
Wassers  in  gesundheitlicher  Beziehung  auf:  »iehSS/Jir 

1)  Bewirkt  Nesslers  Reagens  zwar  eine  Färbung  des  Wassers,  aber  o«»^««**- 
keinen  Niederschlag,  sind  Nitrate,  Nitrite  und  Chloride  abwesend,  ist  femer 

das  Wasser  weich,  so  kann  es  ohne  Bedenken  genossen  werden.    Das  Am- 
moniak ist  alsdann  pflanzlichen  Ursprungs. 

2)  Giebt  Nesslers  Reagens  eine  reichliche  Fällung,  aber  keine  Fär- 
bung, sind  Chloride  reichlich  vorhanden,  Nitrate,  Nitrite  oder  organische 
Stoffe  abwesend,  ist  ausserdem  das  Wasser  hart,  so  ist  letzteres  allenfalls 
noch  zu  gebrauchen. 

3)  Wasser,  in  dem  sich  Ammoniak,  Nitrite  und  Chloride  vorfinden, 
soll  nicht  als  Trinkwasser  gebraucht  werden;  dagegen  steht  der  Anwendung 
des  Wassers  nichts  entgegen,  wenn  zwar  Salpeter-  und  salpetrige  Säure, 
aber  kein  Ammoniak  und  keine  Chloride  nachgewiesen  wurden. 

4)  Nitrite  und  Chloride  in  reicher  Menge  machen  das  Wasser  ver- 
dächtig, auch  wenn  Ammoniak  fehlt 

Man  muss  Bedenken  tragen,  die  Beurtheilung  eines  Wassers  in  sani- 
tärer Beziehung  blos  nach  vorstehenden  Sätzen  ausführen  zu  wollen;  es  ist 
vielmehr  in  dieser  Hinsicht  auf  die  eingehenden  Untersuchungen  von  6. 
Wolffhügel  u.  Tiemann  über  die  hygieinische  Beurtheilung  von  Nutz- 
und  Trinkwasser  (dieser  Jahresbericht  1883,  S.  48)  zu  verweisen.    Der  Ref. 

M.  6  rein  er  t^)  hat  über  das  Vorkommen  von  Ammoniak,  salpetriger  vorkommen 
Säure  und  Salpetersäure  in  Trinkwässern  Untersuchungen  angestellt  und  ist ''^^^j^'J^f 
dabei  zu  nachstehenden  Resultaten  gelangt:  sKie^uid 

Die  natürliche  Bildung  der  salpetrig-  und  salpetersauren  Salze  erklärt  saipeter- 
man  och  durch  eine  mehr  oder  weniger  vollständige  Oxydation  der  durch  "¥/ink-° 
den  Fäulnissprocess  thierischer  Organismen  entstandenen  Ammonverbindungen.    wassern. 


<)  The  Sanitarian  11.  S.  721.  1883.  a.  Ghem.  Centralb].  1884.    S.  68. 
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42  Boden,  Wasser,  Ataosphire,  PflAue,  Dttnger. 

Die  Erscheinang,  dass  bei  einem  Gehalte  an  Ammoniak,  resp.  an  Am- 
moniaksalzen nicht  auch  schon  höhere  Oxydationsverbindangen  Torkommen, 
ist  ziemlich  häufig.  Zuweilen  finden  sich  aber  neben  Ammoniak?erbindimgen 
salpetersaore  Verbindungen  ohne  die  geringsten  Spuren  von  salpetrigsaoren 
Salzen.  In  einigen  Fallen  ist  salpetrige  Säure  nachweisbar,  ohne  dass  es 
gelingt,  die  Anwesenheit  von  Ammoniak  und  Salpetersäure  zu  konstatiren. 
Die  Untersuchung  Yon  126  Trinkwässern,  welche  Verbindungen  einschlägiger 
Art  enthielten,  gab  folgendes  Resultat;  es  enthielten 

nur  Ammoniak       21 

„    salpetrige  Säure 6 

„    Salpetersäure 36 

salpetrige  Säure  neben  Salpetersäure      ...     15 
„  „         „      Ammoniak     ....     13 

Salpetersäure  neben  Ammoniak 17 

Ammon,  salpetrige*  Säure  und  Salpetersäure  .  19 
Hieraus  ergiebt  sich,  dass  Salpetersäure  für  sich  allein  relativ  am 
häufigsten  in  den  untersuchten  Brunnen  vorkam,  dann  folgte  Ammoniak 
allein,  erst  in  dritter  Linie  Ammon,  salpetrige  Säure  neben  Salpetersäure. 
Häufiger  war  Salpetersäure  neben  Ammoniak,  als  salpetrige  Säure  neben 
Ammoniak.    Am  seltensten  fand  sich  salpetrige  Säure  allein. 

Die  Annahme  der  allmählichen  UeberfQhmng  von  Ammoniak  in  sal- 
petersaure Salze  ist  zu  bekannt.  Durch  dieselbe  ist  aber  nicht  zu  erklären, 
dass  salpetrige  Säure  allein  nachzuweisen  war-,  denn  die  natürlichste  An- 
nahme ist,  dass  diejenigen  Ammoniak  haltigen  Schichten,  welche  mit  saner- 
stoffireicherer  Luft  in  Berührung  treten,  zunächst  mit  der  Aufnahme  von 
Sauerstoff  beginnen  und  ihn  allmählich  auf  die  tiefer  liegenden  Schichten 
übertragen.  Es  müsste  also  neben  salpetriger  Säure  stets  Ammoniak  nach- 
zuweisen sein,  was  aber  in  einigen  Fällen  nicht  möglich  war.  Ebenso  er- 
klärt sich  noch  nicht  die  auffallende  Erscheinung,  dass  Ammönverbindungen 
neben  salpetersauren  nachweisbar  sind,  ohne  dass  es  möglich  ist,  auch  nur 
die  kleinsten  Mengen  von  salpetriger  Säure  zu  finden. 
Unter-  Fr.  Strassmanu  ^)  hat  das  Wasser  der  Marienquelle  am  Napoleonsteine 

eines^THnk- bei  Leipzig  einer  chemischen  Untersuchung  unterzogen  und  durch  die  Be- 
deV'MarUn"  s'iltate  derselben  einen  Beweis  geliefert,  wie  unter  ungünstigen  Verhältnissen 
quelle  %m  die  Starke  landwirthschaftliche  Benutzung  des  Bodens  das  Grundwasser  ganz 
■teine^bei  lokal  Verunreinigen   kann,    wenn  letzteres,   wie  im  vorliegenden  Falle,    in 
Leipaig.    geringer  Menge   strömt   und   ausserdem  von    einer   geringen  Bodenschicht 
bedeckt  ist.    Die  wasserundurchlässige  Bodenschicht  der  oberen  Braunkohlen- 
formation streicht  gerade  an  der  Quelle  in  einer  breiten  Fläche   aus,    so 
dass  die  seichte  fiaeslage  in  dem  näheren  Umkreis  der  Quelle  ganz  in  dem 
Grundwasser  steht  und  letzteres  durch    seine   kapillare  Erhebung   in    das 
Bereich  der  gedrängten  Bodenschicht  steigt. 

Das  Wasser  der  Quelle  besitzt  eine  Temperatur  von  9,5  ®C;  im  1 
waren  520  Milligramme  feste  Theile  (bei  100^  getrocknet),  während  im  1 
des  reinen  Grundwassers,  wie  es  in  den  reichlich  wasserführenden  Schichten 
des  Leipziger  Diluviums  vorkommt  und  auch  seitens  der  städtischen  Wasser- 
versorgung der  Stadt  Leipzig  zugeleitet  wird,  nur  230  Milligramme  ge- 
trockneten Rückstand  liefert. 
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7on  den  einzelnen  Bestandtheilen  ?raren  in  Milligrammen  im  1  vor- 
handen: 

In  der  Im  Grandwasser 

Marienqoelle         der  WasserkuiiBt 

I.         a 

Kieselsäure 7,0        8,0  25,0 

Kalk 94,0       92,6  63,5 

Magnesia 24,0       24,5  18,3 

Kochsalz 66,0       66,0  21,0 

Schwefelsäure    ....-.• 140,5         —  38,7 

Salpetersäure 63,0        —  7,0 

Ammoniak —         0,05  — 

SanerstoffFerbrauch  för  organische  Stoffe    .         0,8         0,9  0,7 

H.  Fleck    hat   wiederholt   das  Wasser    der  Dresdner  Wasserleitung    ,^g^*JJ' 
chemisch  untersucht  und  wir  entnehmen  aus  dem  „Bericht  über  das  Wasser- des  Dresdner 
leitungswesen  von  Dresden  pro  1883"  die  Resultate  der  Wasseranalyse  vom  ^ÜbJ?.'' 
17.  April  1883. 

Ein  Liter  des  untersuchten  Leitungswassers  enthielt  0,1188  g  feste 
Stoffe,  bestehend  aus: 

0,0033  g  organischen  Substanzen 

0,0258  „  schwefelsaurem  Kalk 

0,0345  „  kohlensaur.  „ 

0,0044  „  kohlensaur.    Magnesia 

0,0070  „  schwefelsanr.       „ 

0,0222  „  kieselsaur.  Natron 

0,0074  „  Chlormagnesium 

0,0063  „  Chlomatrium 

0,0079  „  Erystallwasser  der  Salze 
ausserdem  25,06  Raum  pro  mille  Kohlensäure  im  Liter. 
Dieser  analytische  Befund  und  die  schon  in  diesem  Jahresbericht  1882 
S.  32  angegebenen  Untersuchungsresultate  desselben  Wassers  aus  den  Jahren 
1880  und  1881  lassen  das  Dresdner  Leitungswasser  als  ein  Trink-  und 
Notzwasser  bester  Qualität  erscheinen.  Die  fast  vollständige  Gleichmässig- 
keit  in  der  Art  und  Menge  der  gelösten  Stoffe  giebt  zugleich  Bürgschaft 
für  seine  fortdauernde  Reinheit  ab.  Salpetrige  Säure  und  Ammoniak  fehlten 
in  dem  Wasser. 

W.  Wolf  hat  bei  seinem  Aufenthalte  in  dem  lieblichen  und  freund-  chemische 
liehen  Badestadtchen  Oeynhausen  (Westfalen),  was  bekannt  ist  durch  seine  saVhungeu 
Nerven-Heilquellen,  starke  Soolquellen  und  kohlensäurereiche  Thermalsool-  ß^JjJJSeu- 
wasser  etc.,  die  Wasser  einiger  Brunnen  des  Badeortes  entnommen  und  in  wÄsser  de« 
dem  agrikulturchemischen  Laboratorium  zu  Döbeln  einer  chemischen  Unter-  ^*h»5ien^" 
sochung  unterzogen,  deren  Resultate  nachstehends  zur  Mittheilung  ge- 
langen. 

Ein  Liter  Wasser  enthält  in  Milligrammen  folgende  Bestandtheile: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  44.) 

Die  Wasserentnahme  aus  den  Brunnen  erfolgte  am  7.  August  1884. 
Sämmtliche  Wasser  waren  klar  und  ohne  die  mindeste  Färbung. 

Das  Wasser  I  entstammt  dem  öffentlichen  Brunnen  auf  dem  Nord- 
bahnhofe  der  Eöln-Mindener  Bahn.    Der  Brunnen  ist  ca.  10  m  tief  und 
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44 


Boden,  WsMsr,  AtmoBphAre»  PtUuBa,  Dünger. 


Br  nnnen  waaser 

I 

U 

in 

IV 

V 

Kochsalz 

Chlormagnesium.     .     .     . 
Schwefelsaurer  Kalk    .     . 
Schwefelsaure  Magnesia   . 
Kohlensaurer  Kalk       .     . 
Kohlensaure  Magnesia     . 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Salpetersaurer  Kalk     .     . 
Kieselsäure  u.  Kali      .     . 
Organische  Substanz    .     . 

2263,4 
257,6 
635,8 

191,0 

Spuren 
42,5 
52,7 
17,6 

145,0 

24,7 

297,5 

168,4 
61,3 

9,4 
21,7 
22,0 

140,0 

38,3 

258,4 

119,6 
49,4 

136,6 
18,0 
19,7 

323,7 

57,2 

296,3 

227,9 

10,9 

373,0 

31,0 

30,2 

82,4 

43,0 

292,4 

38,2 

5,5 

Spuren 

174,0 

45,8 

28,5 

Summe  aller  Bestandtheile 
Ausserdem  nachgewiesen: 
Salpetrige  Säure     .    .     . 
Ammoniak 

3460,6 

0 
0 

750,0 

0 
0 

780,0 

Spuren 
0 

1350,1 

deotl.  Re&kt 
Spuren 

709,8 

0 
Spuren 

das  Wasser  hatte  bei  der  Entnahme  eine  Temperatur  von  10  ^  C.  bei  23,7  ^  C. 
Lufttemperatur. 

Wasser  U  ist  aus  einem  dem* Südbahnhof  gegenüberliegenden,  ebenfalls 
ca.  10  m  tiefen  Privat- Ziehbrunnen  entnommen;  die  Temperatur  des  Wassers 
betrug  9,5^0. 

Wasser  III  entstammt  dem  Privat-Brunnen  eines  Hauses,  welches  am 
Wege  nach  dem  Dunstbade,  zwischen  der  Herforder  Chaussee  und  der 
Köln-Mindener  Eisenbahn,  liegt. 

Der  Brunnen  ist  nur  ca.  2,5^  m  tief,  sein  Wasser  hatte  eine  Temperatur 
von  10,90  c. 

Wasser  IV  und  Y  sind  aus  ca.  3  m  tiefen  privaten  Brunnen  der 
Klosterstrasse  entnommen;  IV  zeigte  11,2  und  V  9,8  ®C. 

Die  Brunnen  I  und  III  liegen  von  den  3  Thermalsoolquellen  des  Bades 
in  nördlicher  Richtung,  nach  dem  Werrathale  zu,  in  etwa  gleicher  (ca.  5 
Minuten)  Entfernung;  während  der  Ziehbrunnen  in  ähnlicher  Entfernung 
von  den  Thermalquellen  aufwärts  in  südlicher  Richtung  liegt. 

Die  Brunnen  IV  und  V  liegen  in  nord-  und  bez.  östlicher  Richtung 
etwas  näher  an  den  genannten  3  Quellen,  hinsichtlich  des  Terrains  etwa 
in  der  Mitte  zwischen  den  nördlich  gelegenen  Brunnen  I  und  III  und  dem 
südlich  gelegenen  Brunnen  U. 

Ich  erwähne  diese  Verhältnisse,  weil  man  nach  der  Zusammensetzung 
der  einzelnen  Brunnenwässer,  namentlich  aber  des  Wassers  unter  I,  leicht 
zu  der  Annahme  kommen  könnte,  dass  die  Brunnen  selbst  Wasserzufluss 
aus  den  Thermalquellen  erhalten  und  damit  verunreinigt  sein  müssten.  Dies  ist 
aber  nach  den  Terrain-  und  geognostischen  Verhältnissen  des  Bodens  keines- 
wegs ohne  weiteres  als  erwiesen  anzunehmen;  vielmehr  lassen  die  Wasser 
ihrer  Zusammensetzung  nach,  zunächst  nur  im  Allgemeinen  den  Einfluss 
erkennen,  welchen  die  geologischen  Bodenverhältnisse  der  mit  Gyps  und 
Salzen  durchzogenen  Lias-  und  der  salzreichen  mittleren  Triasforniation  des 
Oeynhausener  tieferen  Untergrundes  überhaupt  auf  die  Grundwasser  führenden 
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oberen  Schichten  haben  and  dieser  Einfloss  kennzeichnet  sich  bezüglich 
des  Kochsalz-,  Gips-  etc.  Gehaltes  in  hervorragender  Weise  auf  das  Wasser 
des  Bmnnen  I,  in  minderem  Grade  aber  anch  anf  die  Wasser  der  anderen 
Bronnen. 

Bronnen  HI,  IV  und  Y  lassen  ausserdem  hinsichtlich  ihres  reichlicheren 
Salpetersftnre-Gehaltes  nnd  der  nachgewiesenen  geringen  Mengen  von  sal- 
petriger Sftnre  nnd  Ammoniak,  noch  erkennen,  dass  die  Brunnenwässer  in 
diesen  bewohnteren  Theilen  des  Badeortes  von  äusseren,  von  der  Oberfläche 
her  erfolgenden  Einflüssen  nicht  ganz  befreit  sind. 

Der  Gehalt  sämmtlicher  Wasser  an  organischen  Substanzen  ist  nicht 
beträchtlich;  auch  habe  ich  in  keinem  der  Brunnenwasser  verdächtige,  resp. 
der  Gesundheit  schädliche  Mikro-Organismen  nachzuweisen  vermocht. 

Ludwig  Letzerich  ^)  hat  Brunnenwässer  aus  solchen  Häusern  chemisch  uebet  die 
and  mikroskopisch    untersucht,    in   welchen    wiederholt  Typhusfölle   vorge- saohanyTon 
kommen  waren.  Brunnen- 

Die  mikroskopische  Untersuchung  richtete   sich  auf  den  nach    12   bisH&utern,  in 
18  Stunden  in  den  Wässern   entstandenen  Niederschlag  und  ergab,    neben  wiederholt 
Infasorien   und    Mikrokokken,    verfaulte    organische   Massen,    an    welchen ''^''*^™J?"* 
sporentragende    Klebs'sche    Fäden    der    Typhusorganismen    zu    erkennen  gekommen, 
waren;   aber  auch  da,  wo  solche  anfangs  nicht  sichtbar  waren,  gelang  es 
dem  Verfasser   durch    wiederholte    Kulturen    die   Tjphusorganismen    (die 
Mikrokokken  mit  ihrem  Uebergang  in  Elebs^sche  Fäden  und  Eberth'schen 
Stäbchen)  heraus  zu  kultiviren.     Mit  solchen  Kulturen   der  6.  Generation 
stellte  der  Verfasser  Infectionsversuche  bei  Kaninchen  an  und  konnte  be- 
obachten,  dass  nach  höchstens  3  Tagen   bei  den  Thieren  dem  Abdominal- 
tjpbns    ähnliche  Erscheinungen    eintraten.     Wasser   aus  Brunnen,    welche 
keine   verdächtigen  Mikroorganismen   enthielten,    entwickelten   nur  Mikro- 
kokkos  prodigiosus  und   Intens,    welche  nach  Infectionsversuchen  keinerlei 
Krankheiten  hervorriefen. 

Der  Verfasser  ist  durch  seine  Versuche^  zu  folgenden  Resultaten  ge- 
kommen: 

1)  Die  chemische  Untersuchung  der  Trink-  und  Gebrauchswässer  reicht 
zur  hygieinischen  Beurtheilung  derselben  nicht  aus;  ein  Haupt- 
gewicht ist  vielmehr  auf  die  mikroskopische  Untersuchung  der 
event.  Niederschläge  von  ca.  1  Liter  Wasser  und  die  Kulturen  aus 
solchen  zu  legen. 

2)  Die  mikroskopische  Untersuchung  hat  den  Zweck,  die  Gegenwart 
von  niederen  Organismen  nachzuweisen  oder  auszuschliessen. 

3)  Ist  das  Wa^er  von  Typhusorganismen  inficirt,  so  findet  man  die- 
selben in  rundlich,  elliptischen  Mikrokokkenformen  und  die  sehr 
charakteristischen,  verhältnissmässig  kairzen  und  dicken  Eberth'schen 
Bacillen.  Letztere  sind  zur  Beurtheilung  allein  massgebend;  daher 
ist  die  Anfertigung  von  Präparaten  aus  den  Niederschlägen  nach 
der  Baumgar  tonischen  Methode  unbedingt  nöthig,  weil  diese  sofort 
die  etwa  vorhandenen  Stäbchen  deutlich  zeigt 

4)  Wenn  es  nicht  gelingt  die  Eberth'schen  Stäbchen  in  den  Nieder- 
schlägen nachzuweisen,  so  sind  mit  denselben  Kulturen  anzulegen 
und  die  entstandenen  Pilzvegetationen  genau  zu  untersuchen,  Bein- 
kulturen anzustellen  und  Versuche  mit  Thieren  zu  machen. 


')  Axeh.  d.  Pharmade  1884,  S,  74. 
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5)  Auch  die  Elebs 'sehen  sporentragenden  Fäden  £nden  sich  in  in- 

ficirtem  Trinkwasser,  dann  aber  stets  neben  Ebertb'schen  Bacillen-^ 

jedoch    seltener   und   nur   in    der   wärmeren  Jahreszeit  (April    bis 

September),    während   die  Mikrokokken  und  Eberth 'sehen  Fäden 

zu  allen  Zeiten  beobachtet  werden. 

üeber  die  Albert  R.  Locds^)    hat  Yersuche    angestellt   über  die  Bestimmung 

^d^e^^rg^n.^ der  organischen  Substanzen   in  Trinkwässern   nach  den  Methoden,  welche 

^in^Trin'k  °  ^^^  ^^^  Reduction  des  übermangansauren  Kalis  beruhen  und  ist  dabei  ra 

w&tsern.    nachstehenden  Resultaten  gekommen. 

1)  Die  Eubel-Tiemann'sche  Methode  ist  beizubehalten.  Die  Be- 
stimmungen müssen  in  genau  gleicher  Weise  ausgeführt  und  die  Dauer  des 
Versuchs  muss  auf  genau  5  Minuten  festgesetzt  werden. 

2)  Die  Resultate  müssen  dadurch  corrigirt  werden,  dass  man  die  in 
einem  blinden  Versuch  mit  reinem  (nicht  gewöhnlichem)  destillirten  Wasser 
verbrauchte  Menge  Chamäleonlösung  in  Abzug  bringt. 

Im  Gegensatz  zu  den  mit  übermangansaurem  Kali  erhaltenen  Resultaten 
sind  die  durch  Reduction  Yon  Silbemitrat  im  Sonnenlicht  bestimmten  Pro- 
cente  Sauerstoff  bei  Parallelversuchen  mit  demselben  Wasser  übereinstimmend. 
W.  Baehmeyer^)  ist  in  Bezug  auf  die  Bestimmung  der  organischen 
Substanzen  mittelst  übermangansauren  Kaliums  im  Trinkwasser  zu  ähnlichen 
Resultaten  gelangt,  wie  Leeds;  schlägt  aber  vor  die  Zeitdauer  des  Kochens 
der  Flüssigkeit  auf  36  Minuten  festzusetzen  und  zu  100  cem  Wasser  lOccm 
Schwefelsäure  (1:4)  zu  nehmen.  Der  Verf.  will  auch  noch  diejenige  Menge 
übermangansaures  Kalium  in  Rechnung  gezogen  wissen,  welche  zur  Färbung  der 
Flüssigkeit  erforderlich  ist.  Ausserdem  ist  durch  die  Wahl  passender  Cref  &Bse 
(Kolben  mit  langem  Halse)  das  zu  rasche  Abdunsten  des  Wassers  zu  vermeiden. 
Oxydation  W.  HcmpeP)  hat  den  experimentellen  Nachweis  geliefert,  dass  Am- 

^*,\^,'"j™**"  moniak  haltiges  Wasser,  welches  auf  einer  grossen  Oberfläche  vertheilt  und 
Bronnen-  (auf  Fütrirpapicr)  mit  Luft  in  Berührung  gebracht  wird,  die  Oxydation  des 
wftiser.  ^|QQjQQ|j^]{g  2a  Ammoniumnitrit  beobachten  lässt,  dass  also  Salpetersäure- 
Bildung  aus  Ammoniak  im  Wasser  eintritt,  auch  ohne  die  Anwesen- 
heit organisirter  Gebilde.  Die  Intensität  der  ^Erscheinung  richtete  sich  nach 
dem  Ammoniakgehalte  des  Wassers,  nahm  aber  nicht  dem  letzteren  pro- 
partional  zu,  sondern  ab.  Ueberschreitet  der  Ammoniakgehalt  eine  gewisse 
Grenze,  so  hört  die  Oxydation  desselben  auf.  Bei  Anwendung  eines  Wass^ns 
mit  1  ^lo  Ammoniak  blieb  die  Salpetersäurebildung  =  0.  Wasser  von  0^  % 
Ammoniakgehalt,  sowie  Wasser  von  1  7oo  Gehalt  an  Ammoniak,  zeigten 
sofortige  und  sehr  deutliche  Nitritreactionen;  das  Wasser  enthielt  salpetrig- 
saures und  salpetersaures  Ammoniak.  Gegenwart  von  saurem  kohlensauren 
Kalk  im  Wasser  soll  nach  dem  Verf.  die  Salpeterbildung  begünstigen,  wäh- 
rend andere  Salze,  wie  Gips  etc.,  keine  Beschleunigung  der  Salpeterbildong 
bewirkten.  Auch  das  Sterilisiren  des  Papiers  durch  Sublimat,  oder  mittels 
Temperaturen  von  140^  C  beeinträchtigen  die  Oxydation  des  Ammoniaks 
nicht.  Berücksichtigt  man  nun,  das  die  Salpeterbildung  im  feuchten  Erd- 
boden nur  bei  Vorhandensein  eines  leicht  durchlässigen  Bodenmaterials  statt- 


i 


Ztschr.  f.  analyt.  Chemie  1884,  Bd.  23,  S.17.  a.  Berl.  Ber.  1884.  No.4,  S.119.- 
*)  Zeitschr.  f.  analyt.  Chemie  1884,  Bd.  22  S.  353. 

*)  Jahresbericht  der  KgL  Chem.  Centralstelle  f.  OffentL  Gesundheitspflege  joi 
Dresdea.  1884,  S.  54. 
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findet,  in  dem  die  Diftision  der  Bodengase  mit  der  äussern  Lnft  einen  verhält- 
niasmftssig  raschen  Verlauf  nimmt,  und  dass  hierbei  jederzeit  Wässer  mit 
viel  weniger,  als  1  %o  Ammoniakgehalt  zur  Oxydation  geboten  sind,  so 
dürfte  man  wohl  zur  Annahme  berechtigt  sein,  ds^  sich  auch  hier  die  Um- 
wandlung des  Ammoniaks  in  salpetrige-  und  Salpetersäure  durch  einen  suc- 
cessive  verlaufenden  Oxjdationsprocess  vollzieht,  ohne  dass  als  Vermittler  des 
letzteren  ein  besonderes  Salpeterbildungsferment  in  Aktion  zu  treten  braucht 
(Nach  meiner  Meinung  bestätigt  der  Verf.  mit  seinen  Versuchen  nur  die 
von  Schönbein  schon  beobachtete  Thatsache,  dass  beim  Verdunsten  des 
Wassers  an  der  Luft  salpetrige  Säure  etc.  gebildet  wird.  Bei  an  Am« 
moniak  reicheren  FlQssigkeiten  wird  durch  das  entweichende  Ammoniak- 
gas die  Wasserverdunstung  und  der  Zutritt  der  Luft  abgeschwächt  oder  eine 
Zeitlang  ganz  angehoben  und  deshalb  bilden  ammoniakreiche  Wasser  in 
der  ersten  Zeit  keine  salpetrige  Säure.    Der  Ref.) 

2)  Mineralwasser. 
Eine  neuerdings  von  Paul  Lohmann  ')  ausgeführte  ehem.  Untersuchung  Analyse  d«8 
des  Harzer  Grauhofer  Sauerbrunnens  ergab  im  Liter:  saaer! 

brannem. 


Kohlensaures  Natron   .     . 

0,1361  g 

Kohlensaurer  Kalk.     .     . 

0,1718  „ 

Kohlensaure  Magnesia 

0,0365  „ 

Kohlensaures  Eisen     .    , 

geringe  Mengen 

Chlorkalium  .... 

0,0024  g 

Chlomatrium      .     .     . 

0,0336  „ 

Kieselsäure     .... 

0,0088  „ 

Schwefelsaures  Natron 

0,0154  „ 

Freie  Kohlensäure.     .    , 

? 

K  Ludwig')  hat  eine  genaue  chemische  Untersuchung  des  Säuer-  Chemiioha 
lings  der  Maria -Theresienquelle  zu  Andersdorf  in  Mähren  ausgeführt  und  snchSig' des 
in  1000  Theilen  Wasser  folgende  Bestandtheile  gefunden:  dM^MMiT- 

die  kohlensauren  Salze  berechnet  als   Theresia- 


einfache 
Garbosate 

Schwefelsaures  Kalium 0,00553 

CJhlorkalium 0,00032 

Chlomatrium 0,00259 

Kohlensaures  Natrium 0,16514 

Kohlensaurer  Kalk 1,01129 

Kohlensaures  Strontium 0,00048 

Kohlensaure  Magnesia    .    ,    .     .     .  0,10088 

Kohlensaures  Mangan 0,00225 

Kohlensaures  Eisen 0,02384 

Phosphorsaurer  Kalk 0,00013 

Aluminiumoxyd 0,00010 

Kieselsäure 0,06229 

Lithium  u.  Baryum Spuren 

Organische  Substanz 0,00269 

Halbgebundene  Kohlensäure    .    .    .  0,57636 

Freie  Kohlensäure 2,28579 

Summe  der  fssten  Bestandtheile  1,37753 


Dicarbonate 

0,00553 
0,00032 
0,00259 
0,23365 
1,45626 
0,00062 
0,15372 
0,00311 
0,03288 
0,00013 
0,00010 
0,06229 
Spuren 
0,00269 

2,28579 


quelle  zu 
Andersdorf, 


")  ZeitBchr.  f.  M[n.-Was8erfabr.  1,  S.  57  a.  ehem.  Ceotralbl.  1884,  S.  494.     . 
^  Mineralog.  n.  petrograph.  MittMgen.  1884, 6.  a.  ehem.  Centralbl  1884»  a  795. 
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Die  Temperatur  der  Quelle  betrag  10,50C  bei  26,8 <^C  Lafktemperator. 
Das  Wasser  ist  frisch  geschöpft  völlig  klar,  wird  aber  nach  längerem  Stehen 
etwas  trübe  und  scheidet  einen  weissen  Bodensatz  ab.  Das  spec.  (Gewicht 
betrug  1,002056.  Das  der  Quelle  frei  entströmende  Gas  ist  reine  Kohlen^ 
säure. 

Nach    den  Ergebnissen    der  Analyse    ist  die  Quelle    unter   die    etwas 
eisenhaltigen,  alkalisch-erdigen  Säuerlinge  einzureihen. 
AnViyirdM         ^-  ß*llö ')  berichtet  über  das  in  der  Nähe  von  Bibarcz^va  in  Sieben- 
borhegyer  bürgen  Vorkommende  borhegyer  Sauerwasser,  in  welchem  Kohlensäurehydrat 
ifaMAn.    neuerdings  in  grosser  Menge  angetroffen  wurde. 

Die  chemische  Analyse  hat  ergeben,  dass  das  Wasser  in  1  Liter  die 
folgenden  Bestandtheile  in  Grammen  enthält: 

Kohlensaures  Natron 0,37489 

„  Lithion 0,00646 

Kohlensauren  Kalk 0,65040 

Kohlensaure  Magnesia 0,42075 

Kohlensaures  Eisenoxydul    ....     0,07428 
„  Manganoxydul     .     .     .     0,01824 

Schwefelsaures  Kali 0,00034 

Chlomatrium 0,10971 

•    Chlorkalium 0,05820 

Bronmatrium 0,00046 

Jodnatrium 0,00018 

Thonerde 0,00952 

Phosphorsäure Spuren 

Kieselsäure 0,08454 

Summe  der  festen  Bestandtheile     1,80797 

Gesammt -Kohlensäure 3,13008 

Halbgebundene    „ 0,70115 

Ganz  freie  Kohlensäure 1,72778 

Das  Wasser  ist  klar,  doch  schlägt  sich  alles  Eisen,  Mangan,  sowie  ein 
grosser  Theil    der  Thonerde   und  Kieselsäure   und    ein    kleiner  Theil    des 
kohlensauren  Kalkes  und  der  kohlensauren  Magnesia   schon  nach    kurzem 
Stehen  in  Form  eines  braunen  Schlammes  nieder.    Das  Wasser  selbst  ist 
dann  krystallklar  und  moussirt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht,  trotz- 
dem es  ein    dem  eigenen  beinahe  gleiches  Volumen  an  freier  Kohlensäure 
enthält    Der  Yerfasser  nimmt  an,  dass  die  Kohlensäure  eben  in  Form  von 
Hydrat   zugegen   ist,  in  Folge   dessen   das  Wasser  mit  Magnesium   grosse 
Mengen  Wasserstoff  zu  entwickeln  vermag  und  auch  dem  Wasser  demnach 
bedeutende,    durch  den  Gehalt  an  kohlensaurem  Lithium  erhöhte,  lösende 
Wirkungen  zugeschrieben  werden  können, 
m^nn'dar         ^'  Birnbaum*)  hat  das  Wasser  von  3  neuen  Mineralquellen,  welche 
'^  nennen  *'  Unmittelbar  nebeneinander,  kürzlich  in  Freyersbach  im  Renchthal  in  Baden, 
^laun^in  aufgefunden  worden  sind,   einer  chemischen  Untersuchung  unterzogen,   um 
^hloh^'   festzustellen,   ob  diese  Quellen  ein  anderes  Wasser  liefern,   als  diejenigen, 
(Bsdeo).    welche  Bunsen  (Zeitschr.  f.  analyt  Chemie  1871.  X.  S.  391)  am  gleichen 


1)  BerL  Ber.    1884.    673.    Vorgelegt  in  der  Ungar.  Akademie  d.  Wiisenick. 
am  17.  März  1884. 

>)  Berl.  Bar.  1884,  8.  1614. 
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Orte  frtther  mitenacht  hat.   Der  Verf.  ist  bei  der  Untersvchong  zu  folgenden 
Besoltaten  gelangt    In  1000  g  Wasser  sind  enthalten  in  Grammen: 

L  n.  UL 

Alfred*!  Friedrich'!        Liihicm'! 

Quelle  QaeUe  Qaelle 

Natrinmbicarbonat  .  0,10206  0,28499  0,21930 
Calciambicarbonat  .  .  1,03995  1,5275  1,52425 
Magnesinmbicarbonat  .  0,30778  0,44949  0,46233 
Ferrobicarbonat  .  .  0,04410  0,05875  0,03040 
Ealinmsalfat  .  .  .  0,03369  0,23962  0,27954 
Natrinmsulfat  .  .  .  0,62008  0,69940  0,65662 
Calciumsnlfet  .  .  .  0,00843  0,01465  0,01197 
Tricalcinmphosphat      .     0,00500      0,00075  Spur 

Chlormagnesium     .     .    0,02426       0,01967       0,02869 
Chlorlithium       .     .     .     0,00917       0,01300       0,01754 
Kieselsäure    ....     0,09308       0,10841       0,10236 
Kohlens&ure  ....     1,67847       1,97149       1,66063 
Stickstoff  ....    .     0,00130       0,15525       0,00161 
Summa    4,0173         6,49297       4,99524 
Ausserdem  sind  an  gasförmigen  Bestandtheilen  in  Cnbikcentimetem  in 
1000  g  der  Wässer  enthalten: 

Gesammtkohlensäure 1,34349       1,72195       1,55462 

Halbgebundene  Kohlensäure     .     .     .     0,24472       0,35940      0,35483 
Halb-  und  ganz  gebundene  CDs  .    .     0,48944       0,71880      0,70966 

Freie  Kohlensäure 0,85405       1,00315       0,84496 

Stickstoff 1,03  1,2359         1,28 

Die   Temperatur    des    Wassers    bei 

10^,4  C.  Lufttemperatur  betrug  .  11,7  «C.  11,6  «C.  11,5  «C. 
Bas  spec.  Gew.  bei  12«  C.  ...  1,0025  1,0035  1,0025 
Nach  vorstehenden  Resultaten  zeigt  sich,  dass  die  Wasser  der  neuen 
Qoellen  eine  ähnliche  Zusammensetzung  besitzen,  wie  die  von  Bunsen 
untersuchten -,  nur  sehr  wesentlich  unterscheidend  ist  ein  nicht  unbedentender 
Gehalt  an  Lithiumverbindungen  in  den  neuen  Quellen,  den  Bunsen  in 
seinen  früheren  Mittheilungen  Aber  die  Qaellen  nicht  erwähnte. 

G.  Pistor^)  hat  das  Wasser  der  Mineralquelle  des  „Bömerbrunnens^^ 
bei  Echzell  in  der  Wetterau  untersucht  und  in  1000  Theilen  des  Wassers 
gefanden: 

Chlor 1,1573 

Schwefelsäure 0,0734 

Kieselsäure 0,0900 

Kohlensäure,  frei  und  halbgebunden     .     .     3,5600 

Salpetersäure Spur 

Salpetrige  Säure Spur 

Eisen 0,0153 

Thonerde  und  Eisenoxyd 0,0650 

Calciumoxyd 0,6441 

Magnesiumoxyd 0,2943 

Natriumoxyd 0,5983 

Kaliumoxyd 0,0404 


Der 

„BOmor- 

bmnnon** 

bei   Eohsell 

in  der 
Wetteraa. 


')  Berl  B«r.  1884.    2884, 
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Ammoniak Spur 

Organische  Substanz 0,0230 

Daraas  berechnet: 

Kieselsäure 0,0900 

Kohlens&ure,  frei 2,7910 

Thonerde 0,0450 

Eisencarbonat 0,0205 

Magnesiumcarbonat 0,5611 

Calciumcarbonat 1,0590 

Calciumsulfat 0,1240 

Chlomatrium 1,6275 

Chlorkalium 0,0642 

Chlormagnesium 0,1780 

Organische  Substanz 0,0230 

Die  Temperatur  des  Wassers  beträgt  nach  den  Messungen   des  Yerfs. 
12,3^  C.     Der  Quelle  entströmt  reichlich  Kohlensäure   und  wie  die  Unter- 
suchung des  Wassers  darthut,  gehört  der  Römerbrunnen  zu  den  sogenannten 
Säuerlingen. 
Analyse  der         R.  Fresenius *)  hat  das  Wasser  der  Stettiner  Stahlquelle  einer  ünter- 
sUhVqa^ife.  suchung  untcrworfeu  und  gefunden,  dass  in  1000  g  Wasser  enthalten  sind: 
Calciumcarbonat    ....     0,2007  g 
Magnesiumcarbonat    .     .     .     0,0166  „ 

Ferrocarbonat 0,0798  „ 

Kaliumsulfat 0,0037  „ 

Natriumsulfat 0,0066  „ 

Chlornatrium 0,0262  „ 

Kieselsäure 0,0487  „ 

Halbgebundene  Kohlensäure     0,1273  „ 
Freie  Kohlensäure      .     .    .    geringe  Mengen 
Organische  Substanzen    .     .     relativ  bedeutende  Mengen 
Gesammtsumme:     0,5086  g 
Der  Verf.  giebt  an,  dass  das  Wasser  der  Stettiner  Stahlquelle  in  seinem 
Gehalte  au  kolüensaurem  Eisenoxydul  fast  alle  sogen.  Stahlquellen,  wie  sich 
aus  folgender  Zusammenstellung  ergiebt,  übertrifft. 

1000  g  Wasser  enthalten  kohlensaures  Eisenoxydul:  ^ 
Wasser  von  Stettin     .     .     .    0,0798  g 
Stahlbrunnen  in  Schwalbach     0,0607  „ 
Pyrmonter  Stahlbrunnen      .     0,0559  „ 
Driburger  Trinkquelle     .     .     0,0539  „ 
Hierzu  bemerke  ich,  dass  das  Mineralwasser  von  Gruben  bei  Scharfen- 
berg,  unweit  Meissen  in  Sachsen,  welches  H.  Fleck  (s.  d.  Jahresber.  1882. 
S.  40)  untersucht  hat,  wesentlich  mehr,  im  1  nämlich: 

0,1751  g  doppelt  kohlensaures  Eisen  und 
0,0865  „       „  „  Mangan 

enthält  und  demnach  dieses  Wasser  als  das  an  Eisen  und  Mangan  reichste 
von  den  bis  jetzt  bekannten  Stahlwässem  zu  betrachten  ist    (Der  Ref.) 
Heüqn^iie  Schiwardi*)  berichtet  über  die  Heilquelle  von  Salvarola,  einem  kleinen 

▼on^aw»-  Ort  bei  Sassuolo  in  Modena,  dass  deren  Wasser  schon  zur  Zeit  der  späteren 

1)  Zeitschr.  f.  Mioeralwasser-Fabr.  1.  S.  20.  a.  Ghem.  Centralbl.  1884.  S.  423. 
*)  Annali  di  Chim.  appl.  Farm.   72.  No.  6.    8.  344;  a.  Arch.  f.  Pharm.  188i. 
S.  745, 
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alten  rdmischen  Kaiser  bekannt  nnd  gegen  Hantkrankheiten  im  Gebrauch 
gewesen,  im  Lauf  der  Zeiten  aber  in  Vergessenheit  gerathen  sei  Neuer- 
dings ist  das  Wasser  der  Qnelle  nnn  von  Pavesi  genau  untersucht  worden, 
wobei  sich  als  Bestandtheile  pro  Liter  in  Grammen  ergaben: 

Ghlomatrinm 14,956 

Chlorcalcium 0,043 

Chlormagnesium    ....     0,040 

Jodnatrium       0,044 

Bromnatrium 0,076 

Natriumcarbonat   ....    2,270 

Kieselsaure 0,004 

Eisenoxyd  und  Thonerde        0,0008 

Natriumsulftit i  Snuren 

Magnesiumsulfat   .    .    .     .  i    ^ 
Man  wird  diesen  Resultaten  zufolge  das  Wasser  der  Quelle  daher  als 
ein  stark  alkalisches  Jod-  und  Brom  haltiges  ansprechen  dtlrfen.  ^^^^  ^^  ^^^ 

lieber  die  Mineralquelle  von  Aquarossa,  einer  kleinen  in  der  Nähe  von   Mineni- 
Biasca  liegenden  Lokalität,  berichtet  Giacomo  Bertoni,^)  dass  das  Wasser  IquaroM»? 
dieser  Quelle  ebenfalls  schon  von  Alters  her  als  Heilquelle  mit  Erfolg   bei 
einer  Reihe  von  chronischen,  besonders  Hautkrankheiten  verwendet  worden. 
Nach  dem  Verf.  enthält  das  Wasser  in   1000  Thln.  in  Grammen  die 
folg^den  Bestandtheile: 

Ferrocarbonat 
Mangancarbonat 


Calciumcarbonat 
Calciumarseniat 
Magnesiumborat 
Calcinmsulfat  . 
Kaliumsulfat    . 
Natriumsulfat  . 
Magnesiumsulfat 
Chlorlithium    . 
Chlormagnesium 
Thonerde    .     . 
Kieselsäure 
Freie  Kohlensäure 
Stickstoff 
Sauerstoff 


0,03469 
0,00193 
0,65967 
0,00024 
0,00254 
1,15172 
0,04179 
0,08840 
0,50805 
0,00467 
0,00165 
0,00485 
0,03518 
0,37828 
0,01418 
0,00233 


Ausserdem  enthält  das  Wasser  der  Quelle  noch  Spuren  von  Salpeter- 
säure, Ammoniak,  Phosphorsänre  und  Strontian. 

Das  Wasser  hat  eine  zwischen  24  und  25^  C.  schwankende  Temperatur 
und  setzt  auf  seinem  Wege  bedeutende  Mengen  eines  ockerfarbigen  Nieder- 
schlages ab,  welcher  dem  Orte  seinen  Namen  gab. 

W.  F.  Wright»)  hat  das  Wasser  der  1811  zu  Woodall  Spa  (zwischen  MiniSSan? 
Lincoln  und  Boston  gelegen)  bei  277  Yards  Tiefe  erbohrten  Mineralquelle  ▼«»»»ya^»*^ 


1)  Annali  di  Ohim.  appl.  all.  Farm.  ed.  alla  Medic.  7a  No.  5.  S.  257;  a.  Arch. 
f.  Pharm.  1884.   S.  746. 

<)  Chem.  News  1884,  48,  S.  189. 
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neuerdings  untersucht  und  gefunden,   dass  das  Wasser  in  1  MiUioii  Tkeil« 
11113,72  Chlor  (als  Kochsalz) 
49,7     Brom  und 
5,21  Jod 
enthält.    Das  Wasser  hat   eine  sehr  heilkräftige  Wirkung   für  Gicht-  und 
Rheumatismus-Kranke,  welche  Wirkung  man  dem  Brom-  und  Jodgehalt  der 
Quelle  zuschreibt 

v?i*^rafio  ^'  ^*  I^Iäö^ä*)  l^*t  das  Wasser  der  Bäder  zu  Bormio  untersucht  und 

in  1000  Theilen  Wasser  10,26  g  feste  Bestandtheile,  wovon  4,863  g  Calcium- 
sulfat  und  2,520  g  Magnesiumsulfat,  neben  0,474  g  ^ier  und  halbgebunde- 
ner Kohlensäure,  gefunden.  Im  Wasser  finden  sich  neben  Kochsalz,  Glauber- 
salz, kohlensaurem  Kalk  etc.  noch  25  mg  kohlens.  Eisen  und  14  mg  kohlens. 
Mangan  gelöst. 

^oiwefel-'         A.  Plumert*)  liefert  die  Analysen  der  Wasser  der  4  Schwefelthermen 
thermen  in  zu  Brussa  Und  zwar: 

Brntta. 

I.  Quelle  von  Tsch^hirgh^,  Temp.  d.  Wassers  34— 36*^  R.,  spec.  Gewicht 

1,0123. 
II.  Quelle  des  Bades  Kara  Mustapha,  Temp.   d.  Wassers   18<*  R.,    spec 

Gewicht  1,0049. 
III.  Quelle   des  grossen  Schwefel-Bades,  Temp.  d.  Wassers  65— 67<>  R, 

spec.  Gewicht  1,0111. 
lY.  Quelle   des   Bades   Jeni-Kaplidja,  Temp.  d.  Wassers   66  ^  R.,   spec. 

Gewicht  1,0121. 

In  10000g  dieser  Wässer  fand  der  Verf.: 


I. 

II. 

III. 

IV. 

Natriumsulfat  .     . 

.     0,020 

— 

0,453 

2,395 

Aluminsulfat    .    . 

.     0,206 

— 

— 

0,918 

Calciumsulfat  .     . 

.     0,001 

1,833 

2,375 

— 

Magnesiumsulfat  . 

.     1,022 

0,481 

2,350 

1,494 

Calciumdicarbonat 

12,890 

2,621 

1,880 

3,352 

Natriumdicarbonat 

.     0,512 

— 

— 

0,721 

Natriumchlorid 

.     0,016 

0,166 

— 

9,945 

Freie  Kohlensäure 

.     0,821 

0,132 

1,520 

1,521 

Schwefelwasserstoff 

— 

— 

3,321 

0,552 

Eisen     .... 

Spur 

Lithium 
Spur 

— 

Spur 

Untersuch.  ^^  Erforschung  der  kaukasischen  Mineralwässer  hat  J.  Barzilowsky *) 

einiger  kau- einige  Beiträge  geliefert,  indem  er  das  Wasser  der  Quelle  von  Essentuki 
M^nmiwi«.  i^d  der  in  Pjatigorsk  befindlichen  Quellen  von  Tokiew  und  Alexandro- 
Jermolowsk  untersuchte. 

In  1000  g  Wasser  dieser  Quellen  fand  der  Verfasser  folgende  Bestand- 
theile: 


')  D.  Badeztg.  28,  Nr.  977  a.  Chem.  Gentralblatt.  1884.    S.  494. 
*)  Allg.  Wien.  med.  Ztg.    29.    S.  125  a.  Chem.  Centralbl.    1884.    S.  42a 
')  Journ.  d.  russ.  phy8.-chem.  Oesellsch.   1884.    1.    S.  141  a.  BerL  Ber.  1884. 
8.  183. 
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Aleundro- 

BMwtaki 

Toldew 

Jarmolowsk 

EsO     .     . 

0,0146 

0,0695 

0,0742 

Na«0   .    . 

4,3469 

1,5015 

1,4518 

Li»0    .     . 

0,0044 

— 

— 

MgO    .    . 

0,1334 

0,1425 

0,0895 

CaO     .    . 

0,1416 

0,6575 

0,6633 

SrO      .     . 

0,0012 

— 

— 

BaO     .     . 

0,0082 

— 

— 

AlfOj  .     . 

— 

0,0055 

0,0103 

SOs      .     . 

0,0550 

0,725 

0,7080 

SiOs     .    . 

0,0131 

0,0625 

0,0236 

Cl,  .    .     . 

2,2160 

1,1716 

1,1048 

Bft.     .    . 

0,0026 

— 

— 

J,    .    .    . 

0,0058 

— 

— 

CO,      .     . 

4,2856 

1,7864 

1,5656 

H,S      .     . 

— 

0,0141 

0,0088 

8,0,    .    . 

— 

0,0085 

— 

Fester  R&ckstand 

1  8,4265 

4,376 

4,383 

Specif.  Gew.  1,008  b.  16  o.  1,0042  b.  25,5  o.  1,0049  b.  25  o. 
In  der  Quelle  von  Essentuki  wies  der  Yerf.  in  Sparen  auch  Rabidium 
und  C&siam  nach;  das  Wasser  derselben  reagirte  alkalisch.  Die  beiden 
andern  Quellen  sind  warme  Schwefelquellen  und  ihre  Wasserproben  worden 
Bohrlöchern  entnommen,  wobei  eine  Temperatur  der  Wasser  von  50,5  o  und 
46,5  0  notirt  wurde. 

3)  Untersuchungen,  Verhalten  und   Reinigung  anderer  Wasser, 
FlQBBwasser,  Abwässer,  Rieselw&sser,  Canalisationswasser  etc. 

J.  König  ^)  hat  Analysen  von  Bach-  und  Flusswasser  veröffentlicht,  Bso£-uid' 
welche  an  der  Versuchsstation  Münster  mit  nachstehenden  Resultaten  aus- ''^^•'^•••*'- 
geführt  worden  sind. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  54.) 

W.  Dittmar*)  liefert  eine  Abhandlung  über  die  Zusammensetzung  des  2^^*^,^^*. 
Ocean- Wassers,  in  der  77  vollständige  Analysen  von  Meerwasser  sich  finden,  fetsiing  dei 
Eine  Besprechung  dieser  Abhandlung  in  der  „Nature"  durch  Hugo  Robert  ^^^^^"^^^ 
Mill  gibt  eine  annähernde  Vorstellung  von  dem  reichen  wissenschaftlichen 
Inhalt  dieser  Arbeit,   mit   welcher   hier   nach  dem   „Naturforscher^  1884, 
8.  377,  einige  Ergebnisse  hervorgehoben  werden  sollen. 

Von  den  vielen  Analysen  des  Meerwassers  war  die  von  Forchhammer 
(1864)  die  erste,  welche  sich  einen  bleibenden  Werth  errungen.  Forch- 
hammer hatte  aber  nur  Oberflächenwasser  untersucht,  das  in  verkorkten 
Flaschen  durch  Seefahrer  aus  den  verschiedenen  Oceanen  gesammelt  und 
nach  Hause  gebracht  war;  während  Dittmar  versehen  war  mit  Wasser  aus 
aüen  Tiefen  des  Oceans,  das  an  genau  bekannten  Punkten  und  unter  be- 
ständiger Au&icht  von  einem  seiner  Mitarbeiter  Buchanan  gesammelt 
war.  Ausserdem  standen  letzteren  bessere  Wagen  und  vollkommenere  Unter- 
sncbungsmethoden  zu  Gebote. 


*)  Westai  laDdwirthsch.  Ztg.    1884,  S.  82. 

*)  Bericht  Ober  die  Ergebnisse  der  Reise  des  „Challenger*S  Bd.  I. 
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1  litar  enthilt: 


1 


I 


g 


Berbke  bei  Arnsberg,  Frülgahr  1883   . 

Sprnngquelle  in  der  Senne,  Sommer  1883 

Von  Krax  ebendort 

Emscher  bei  Horde,  8.  Mai  1883  .     . 

Hase  unterhalb  Osnabrück,  4.  Jnni  1882 

Düte,  beim  Einflnss  in  die  Hase,  4.  Jnni 
1882 

Abrenhorster  Bach  bei  Rinkerode,  11. 
Jnni  1881 

Forellenbach  bei  Hillegossen,  22.  No- 
vember 1881 


mg 

124,0 
132,8 
158,8 
854,0 
016,0 

558,0 

594,8 

341,6 


mg 

48,5 

42,4 

58,0 

134,0 

129,6 

121,2 

73,6 

147,2 


mg 

48,2 
24,7 


mg 

6,5 

8,2 

8,5 

261,2 

98,9 

87,6 

37,0 

96,5 


mg 

10,6 


125,9 

265,2 

127,6 

12,4 


88,5 

61,6 

64,7 

165,9 

34,7 


Chlor    .     .    . 

99,848 

nicht  hestimmt 

Brom    .    .    . 

0,3402 

» 

Schwefelsftnre 

11,576 

11,88 

Eohlens&nre  . 

0,2742 

nicht  bestimmt 

Kalk     .    .    . 

3,026 

2,93 

Magnesia  .    . 

11,212 

11,03 

Kali      .     .     . 

2,405 

1,93 

Natron .    .     . 

41,234 

nicht  bestimmt 

Ans  der  ganzen  Arbeit  ergibt  sich  die  Zusammensetzung  des  Meer- 
wassers auf  100  Theile  des  Chlorbalogens  berechnet  wie  folgt: 

nach  Dittmar        nach  Forchhammer 
99,848  nicht  bestimmt 

0,3402  „ 

11,676  11,88 

0,2742        nicht  bestimmt 
3,026  2,93 

11,212  11,03 

2,405  1,93 

41,234         nicht  bestimmt. 
Mehr   als  dreissig  Elemente   kommen   in  Lösung  im  Meerwasser  vor, 
aber  die  meisten  von  diesen  sind  in  so  minimaler  Menge  zugegen ,  dass  es 
hoffnungslos   ist  zu  versuchen,   sie  in  einer  kleinen  Anzahl  Proben  zu  be- 
stimmen. 

Deshalb  beschrilnkte  sich  die  Untersuchung  auf  die  oben  genannten 
Körper,  welche  alle  sehr  genau  und  stets  nach  derselben  Methode  bestimmt 
werden  konnten. 

Das  Resultat  der  77  vollständigen  Analysen  des  Ocean- Wassers  bestä- 
tigte Forchhammers  Entdeckung,  dass  die  procentische  Zusammensetzung 
der  Salze  des  Meerwassers  in  allen  Gebieten  des  Oceans  dieselbe  ist  und 
erweitert  sie  auf  das  Wasser  aus  allen  Tiefen. 

Dieses  Princip  der  constanten  Zusammensetzung  in  allen  Tiefen  erleidet 
eine  kleine  aber  wichtige  Ausnahme. 

Die  Menge  des  Kalks  wurde  von  Dittmar  grösser  gefunden  in  sehr 
tiefem  Wasser,  als  in  der  Nähe  der  Oberfläche.  Obwohl  der  gefundene 
Unterschied  grösser  war  als  die  Summe  der  wahrscheinlichen  Fehler  der 
Analyse,  so  schien^  es  dem  Verf.  doch  nothwendig  eine  strengere  Probe  an- 
zuwenden, um  zu  beweisen,  dass  die  Zunahme  des  Kalks  wirklich  im  Yer- 
hältniss  stehe  zur  Tiefe. 

Zu  diesem  Zwecke  wurden  3  Mischungen,  jede  etwa  ans  70  Wasser- 
proben aus  allen  Oebieten  des  Oceans  bestehend,  hergestellt,  von  denen  die 
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erste  ausschliesslich  Oherfl&chen-Wasser  enthielt,  die  zweite  Frohen  ans  300 
bis  1000  Faden  Tiefe  and  die  dritte  Wasser  ans  grösseren  Tiefen. 

Die  genaue  Analyse  derselben  ergah,  dass  in  der  That  die  Menge  des 
Kalkes  mit  der  Tiefe  znnimmt,  während  Brom  z.  B.  im  Gehalte  constant 
blieb. 

Die  Frage  nach  der  Menge  der  Kohlensäure  im  Meerwasser 
kann  selbst  jetzt  noch  nicht  als  erledigt  betrachtet  werden.  Buchanan  hat 
nur  die  Menge  der  lose  gebundenen  Kohlensäure  gemessen. 

Der  Verf.  gibt  darüber  nur  die  folgenden  Hauptergebnisse  an: 

1)  Freie  Kohlensäure  im  Meerwasser  ist  eine  Ausnahme.  In  der  Regel 
ist  die  Kohlensäure  geringer,  als  dem  Dicarbonat  entspricht. 

2)  Im  Oberflächenwasser  nimmt  die  Menge  der  Kohlensäure  zu,  wenn 
die  Temperatur  sinkt  und  umgekehrt 

3)  Innerhalb  gleicher  Temperaturgrenzen  scheint  ihr  (behalt  geringer 
zu  sein  im  Oberflächenwasser  des  Pacific,  als  in  dem  des  Atlantic. 

Der  Verf.  glaubt  auch,  dass  das  Wasser  am  Boden  nicht  mehr  Kohlen- 
säure enthalte,  als  das  Oberflächenwasser  und  dass  die  Lösung  der  Kalk- 
schalen, nicht  wie  Murray  annimmt  durch  die  grössere  Kohlensäuremenge, 
sondern  durch  die  lange  Dauer  der  Berflhrung  mit  dem  blossen  Meerwasser 
bewirkt  werde. 

Über  die  Alkalescenz  des  Seewassers  ergaben  die  77  Analysen,  dass 
in  den  Meerwasser-Salzen  die  Basen  deutlich  vorherrschen  vor  den  fixen 
Säuren;  der  Unterschied  rOhrt  Termuthlich  yon  den  Carbonaten  her.  Die 
Alkalescenz  des  Bodenwassers  war  entschieden  grösser  als  die  des  Ober- 
fläcbenwassers,  und  diese  Zunahme  war  genau  proportional  der  grösseren 
Moige  von  Kalk  in  ersterem. 

Eine  eingehende  Untersuchung  der  im  Meerwasser  absorbirten  Gase 
(0,N)  hat  ein  definitives  Resultat  nicht  ergeben.  Nicht  nur  vom  chemischen, 
sondern  auch  vom  biologischen  Gesichtspunkte  ist  speciell  die  Frage  nach 
dem  Sauerstoff-Gehalt  von  grosser  Bedeutung.  Ihre  Lösung  muss  ebenso, 
ivie  die  einer  Reihe  anderer  Probleme  späteren  Untersuchungen  vorbehalten 
bleiben,  für  welche  der  Yerf.  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  ausführlich 
leitende  Gesichtspunkte  erörtert. 

Auf  der  Moorversuchs-Station*)  zu  Bremen  wurden  Untersuchun- ^»*«^ßjj; 
gen  von  Weser- Wasser   vor   und   nach  der  Berieselung  von  Wiesenflächen  v^Msor  ror 
aasgeftthrt.    Die  Wasserproben   waren   auf   dem    Territorium    der   Leeste- ßirfise^^g 
Brinhauser  Meliorations-Genossenschaft  in   der   zweiten  Hälfte  des  Februar  ^«»J^J'^J"«*'- 
entsprechend  in  Zwischenzeiten  von  je  2  Tagen,   die  erste  aus  der  Weser, 
die  zweite  vor  dem  zweiten  Bewässerungs-Revier,  (also  nachdem  das  erste 
Revier  überrieselt  war),  die  dritte  vor  dem  dritten  Revier,  die  vierte  Wasser- 
probe an  Ende  des  dritten  Reviers  entnommen. 

Die  Wasseruntersuchungen  haben  folgende  Resultate  ergeben.  In  100000 
Theilen  Wasser  sind  enthalten  in  g: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  66.) 

Nr.  I  (Weserwasser)  hatte  ein  gelbliches  Ansehen  und  es  sonderte  sich 
beim  Stehen  eine  hellbraune  flockige  Masse  ab. 


*)  Hannov.  lanilw.  und  forstwirtbsch.  Ztg.    1884,  Nr.  dB,  8.  41,  a.  Centralbl.  t 
Agrikoltarchemie,  1884,  S.  138. 
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Bestandtheile 


unlösliches  (Thon,  Kieselsäure) 

KaU 

Kalk 

Magnesia 

Schwefelsäure 

Chlor 

Stickstoff 

entsprechend  Salpetersäure  .     . 


Probe  I 


0,993 
0,549 
5,720 
1,303 
3,180 
1,764 
0,192 
0,741 


Probe  n 


0,605 
0,513 
4,920 
0,979 
1,808 
1,445 
0,142 
0,548 


Probe  m 


0,305 
0,470 
4,720 
0,943 
1,465 
1,135 
0,090 
0,347 


Probe  lY 


1,305 
0,507 
4,470 
0,925 
2,699 
1,568 
0,109 
0,420 


üeber  dAB 
Torkemmen 
Ton  Nitnien 
•to.  in  den 

HftndelB' 

MinerAlwig. 

■ein. 


ZcuHunaen- 

•etsonff 
einiger  In- 
dnstrleUer 
Abwietar. 


Nr.  n,  das  Wasser  Yor  dem  zweiten  Revier  yerhielt  sich  ebenso. 

Nr.  DI,  das  Wasser  vor  dem  dritten  Revier  war  viel  klarer. 

Nr.  IV  am  Ende  des  dritten  Reviers  erschien  besonders  trftbe. 

Die  Wasserprobe  Nr.  IV  wurde  bei  unruhigem  Wetter,  die  3  andern 
bei  ruhigem  Wetter  entnommen. 

An  Phosphorsäure  enthielten  sämmtliche  Wasserproben  nur  ganz  geringe 
Spuren.  Es  war  mithin  auf  jedem  Revier  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge 
von  Pflanzennährstoffen  abgesetzt  worden.  Die  Probe  IV,  welche  bei  mäch- 
tigem Wellenschlag  entnommen  war,  enthielt  dagegen  von  einigen  Bestand- 
theilen  mehr  als  die  Probe  III,  vermnthlich  weil  das  infolge  des  Windes 
bewegte  Wasser  den  abgesetzten  Schlamm  wieder  aufgerührt  hatte. 

Paul  Jeserich  ^)  hat  nachgewiesen,  dass  der  Gehalt  der  Handels- 
mineralwässer an  Salpetersäure,  welcher  öfters  der  Grund  war,  dass  das 
Wasser  als  unrein  beanstandet  wurde,  in  den  meisten  Fällen  nicht  von  der 
Anwendung  verunreinigten  Brunnenwassers,  sondern  von  der  einer  Salpeter- 
säure enthaltenden  Salzlösung  (Kochsalz  und  kohlensaures  Natrium)  her- 
stammte. Verfasser  konnte  in  mehreren  Proben  Kochsalz  aus  verschiedenen 
Bezugsquellen,  durch  Ausschütteln  des  Salzes  mit  90%  Alkohol  und  Prü- 
fung des  Extractes  mit  Diphenylamin,  Salpetersäure  nachweisen. 

J.  König')  veröffentlicht  die  Zusammensetzung  nachstehender  indu- 
strieller Abwässer. 

(Siehe  TabeUe  auf  S.  57). 
Städtische  Abflusswässer  (ohne  Beimengung  von  Latrinen-Inhalt). 


1  Liter  enfhielt: 

Snspendirte  Stoffe: 
Organische 
Mineralische  . 

Gelöste  Stoffe: 
Organische 
Mineralische  . 
Kalk     .    .    . 


Probe  No.  1 


307,2 
246,4 

2407,9 

884,8 


Probe  No.  2 
mg 

289,0 
202,2 

2180,4 
898,0 


Probe  No.  3 
mg 


9,2 

458,2 
1628,0 


Probe  No.  4 
mg 

I         387,0 

3040,0 

1632,0 

117,0 

28,0 


1)  Zeitschrift   für   Mineralw.   Fabr.  1,  S.  2  a.  Ghem.  Gentralbl.  1884,  S.  428. 
*)  Landw.  Ztg.  f.  Westfalen  n.  Lippe,  1884,  S.  98  a.  agriculturcbem.  Central- 
blatt  1884,  8.  862. 
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1  Liter  enthält: 


AbfluBswaflaer  ans  einer  Zackerfabrik,  daaaelbe 

geht  errt  dnrcb  einen  Sammelteicb,  dann  sar 

weiteren  Beinignng  über  Wiesen. 


I.  Prob«  TOD  7.  Jto.  1S82,  vihrood  des  letriebei 


Hl 

mg 


•iii 


.1^ 
^  s 

mg 


3  J-g 

*f  gl 


^ 


mg 


^  a 


mg 


II.  ibflni- 

Wasser  vom  26. 

J«Bi  m  wtbr- 

seheiBlieb,  wlh- 

reod  der  fer- 

arbeitoog  der 

Neliiseoaebden 

OsBose-Ter- 

fabreo 

K 


in.  AbfloM- 
wauer  aus 

einer 

Weizen- 

atärke- 

Fabrik 


In  I  Liter 


Organische  Stoffe 
Mineralstoffe    .     . 


718,0 
3308,0 


504,0 
3226,0 


506,0 
2909,0 


542,0 
3038,0 


Sa.  d.  festen  Bestandtheiie 

Stickstoff  (Gesanunt-)    . 

Kaü 

KaJk 

Phosphorsäare      .     .     . 


12,770 
4,650 


3,775 
2,168 


4026,0 

20,9 

79,0 

169,0 

15,0 


3729,0 

17,6 

71,0 

169,0 


3515,0 

14,5 

57,0 

169,0 


3580,0 

14,5 
54,0 

176,0 


17,420 

0,560 
2,620 
0,086 


5,943 

1,465 
0,804 
0,948 


Das  Wasser  U 

enthielt  femer 

etwas  Ammoniak  nnd  freie  Essigsäure. 

1  Liter  enthielt: 

Ptobe  No. 

1       Probe  No.  2       Probe  No.  3       Probe  No.  4 

mg 

mg 

mg                      mg 

Kali     .     .    . 

— 

— 

—                     81,0 

Natron      .     . 

— 

— 

—                   181,0 

Schwefelsäure 

109,8 

110,0 

137,5                  12,0 

Chlor    .     .     . 

135,8 

143,2 

610,0                184,0 

Schwefel- 

wasserstoff . 

2,6 

1,8 

6,8  1  deutiiche   Mengen, 
7^5   j  nicht  qoant  bestimmt 

Ammoniak 

65,1 

39,9 

Zur  Oxydation 

erforderlicher 

Sauerstoff    . 

120,4 

109,0 

22,9               152,0 

Färberei  -  Abfälle,     theilweise    mit    Kalk    gefällt,     enthielten    in 

Procenten: 

Waaeer    Organ.  Stoffe    Stickstoff    Mineralstoffe 

Phosphorsäare    Kalk       Kali 

Probe  1:     56,64 

6,48 

Spur 

36,88 

0,55        14,59     0,66 

ftobe  2:     45,21 

26,10 

0,45 

28,64 

0,29          2,22     0,18 

(Siehe  Tabelle  auf  S.  58). 

Hierzu  bemerkt  der  Verf.,  dass  das  Wasser  der  Gellulose-Papier-Fabrik 
wegen  der  mehr  grobfaserigen  Beschaffenheit  der  suspendirten  Theile  sich 
leichter  reinigen  lässt,  als  das  ans  der  Strohpapierfabrik.  Letzteres  eignet 
ach  zur  Berieselung,  wobei  man  aber  vor  Uebersättigung  des  Bodens  sich 
boten  muss. 

Bleicherei-Abflusswasser  (mit  Chlorkalk  versetzt)  rea^rt  schwach 
alkalisch  und  war  mildiig  trübe, 
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Boden»  WasMr,  Atmosphire,  Pflanie,  I) Anger. 

Abflnsswasser  ans  Papierfabriken. 


Fabrik 

Strohpapier-Fabrik 

1  Liter  enthUt: 

1-^ 

In  Klär- 
bawrini  ge- 
reinigt 

1^^ 

In  Klir- 
basaina  ge- 
reinigt 

Nach  der 
Bietelang 
der  Wiesen 

Bemerkung. 

Äg 

»g 

mg 

mg 

mg 

Saspendirte 

Das  Wasser  in  der  Cellnloie- 

Schlammstoffe: 

Fabrik  steigt  in  einem  lang- 

Organische  .    . 
Mineralische 

211,6 
265,4 

11,8 
19,0 

1  1499,6 

1055,8 

569,0 

gestreckten     Klarbassin    tob 
anten  nach  oben,  wobei  die 
sospendirten  Stoffe  sicli  ab- 

Gelöste Stoffe: 

setzen.       Das     Strohpapier- 

Im Ganzen  ,    . 

620,4 

533,2 

— 

— 

— 

wasser   enthalt  einen  Zntiti 

Organische  .    . 
Kali     .... 

112,2 

134,3 

14457,0 

8454,0 

4819,0 

Ton   Kalkmilch,    geht  durch 

— 

— 

91,7 

106,9 

109,8 

ein   System    von   SO  bis  40 

Ammoniak    .    . 

— 

— 

2,9 

2,9 

1,9 

Klärteichen,   wobei  es    £uilt 

Gesammt-Stick- 

und  der  sich  bildende  kohlea- 

stoff      .    .    . 

— 

— 

10,8 

2,^ 

1,4 

saure  Kalk  die  sospendirten 

Phosphors&ure  . 

127,4 

93,9 

60,4 

Strohtheile    zum    Theil    lo 
Boden    reisst,    cum    andern 
Theil  werden  dieselben   mit 
den   entwickelten    Gasen   an 
die  Oberfläche  geworfen,  wo 
sie  abgeschöpft  werden. 

1  Liter  enthielt  in 

mg: 

darin: 

G 

Blöste 
toffe 

darin: 

Eiienoxy 

d     Kalk      Mag 

ne«ia 

enttpricht 
Kalk     Schwefelt.    Chlor     Chlorkalk 

3036,4        118,0 

1481 

^2  39 

7,2    46: 

16,2  2 

510,0 

27,1     1663,0   3130,0 

Zasammensetznng  von  Zechenabflnsswasser. 

Das  Förderwasser  der  Kohlenzechen  im  dortigen  Bezirk  ist  dnrchweg 
durch  einen  hohen  Gehalt  an  Kochsalz  ansgezeichnet ;  vereinzelt  enthält  es 
auch,  in  Folge  Verwitterung  von  Schwefelkies,  grössere  Mengen  von  Eisen- 
snlfat  und  freie  Schwefelsäure.  Die  Untersuchung  verschiedener  Proben  ergab 
folgendes  Resultat: 


1  Liter  enthält: 

Suspendirte  Stoffe  (Eisen- 
oxyd)   

Gelöste  Stoffe  .... 


1.  Zeche 


60,360 


Summe 


Chlor       .     . 
Schwefelsäure 
Kalk    .    .    . 
Magnesia 
Eisenoxydul 


60,360 

32,623 

0,007 

4,224 

1,272 


2.  Zeche 


0,114 
15,444 


3.  Zeche 
a.  b. 


0,170 
1,584 


0,186 
1,496 


15,558 
8,244 
0,855 
0,791 
0,216 


1,754 
0,014 
0,846 
0,180 
0,089 
0,061 


1,682 
0,020 
0,806 
0,150 
0,090 
0,106 
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4,129 

13,592 

0,233 

0,326 

1,182 

— 

— 

— 

3,017 

— 

— 

— 

4,750 

— 

— 

— 

0,012 

0,719 

0,436 

0,364 

— 

0,648 

0,267 

0,270 

— 

— 

0,128 

0,223 

3,260 

0,883 

— 

.  — 

4,020 

— 

— 

— 

WMttr.  59 

1.  Zeche  2.  Zeche  3.  Zeche 

1  Liter  enthält  a.  b. 

g  g  g  g 

Kali 0,747  _  _  — 

Natron 23,410  —  —  — 

Daraus  berechnet  sich: 
Ghlomatriam  .  .  . 
Chlorkalinm  .... 
Ghlormagnesiom  .  . 
Cfalorcalciam  .  .  . 
Schwefelsaurer  Kalk  . 
Schwefels.  Magnesia  . 
Schwefels.  Eisenoxydnl 
Kohlensaurer  Kalk 
Veriast  u.  Hydratwasser 
Freie  Schwefelsäure   ,         —  —  0,345         0,295 

Verunreinigung  von  Bachwasser  durch  Aufnahme  von  Zechen- 
wasser. 

Die  Emscher  nimmt  eine  grosse  Anzahl  der  Abflusswässer  der  West- 
fUifichen  Kohlenzechen  und  sonstige  industrielle  und  städtische  Abflusswasser 
au£  Welchen  Gehalt  hierdurch  die  Emscher  und  ihre  Nebenbäche  be- 
sonders  an  Kochsalz  annehmen,  erhellt  aus  folgender  Zusammenstellung: 

1.  Gr.  Emicher      2.  El.  Emscher    3.   Hüllerbach     4.  Baum- 

1    Liter  enthält:         b.  Ham  Grimberg  bach 

g  g  g  g 

Abdampfnngsrackstand    .       1,569  4,195  3,256  30,185 

Chlor 0,659  2,093  1,543  16,400 

Diesem  entspricht: 

Kochsalz    ....       1,087  3,449  2,543  27,038 

Kalk 0,216  0,342  0,374  1,616 

Schwefelsäure     .    .       0,192  0,281  0,281  0,088 

Organische  Stoffe    .       0,093  0,074  0,090  0,159 

Bei  den  Wasserproben  No.  2,  3  u.  4  liess  sich  femer  deutlich  und  viel 
salpetrige  Säure  nachweisen,  ein  Beweis  dafür,  dass  diese  Bäche  auch  noch 
Jauchestoffe  aller  Art  annehmen. 

(Siehe  TabeUe  auf  S.  60). 

Abflusswasser  aus  dem  Schlackenfelde  eines  Eisenackers, 
(durchsickemdes  Regenwasser)  stark  alkalisch,  enthielt  pro  Ldter  in  g: 


Festen  Rückstand 
Schwefelsäure    . 
Schwefel   .     . 
Kalk    .     .    . 

.     6,594 
.     0,276 
.     2,028 
.     1,198 

Magnesia 
Kali      .     .     . 

.     .    0,009 
.     .     1,797 

Natron      .     . 

weithin  hauptsächlich   vorwiegend  Schwefele 
die  HydrosulfidverMndungen  derselben. 

.     .     0,268, 

,alcium  und  Schwefelkalium   oder 
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Boden«  Wasier,  Atmöipfaire,  PflaoBt)  Dttnger. 


Yernnreittignng  von  Bachwasser  dnrch  Anfnahme  yon  Sool- 
wasser  und  Matterlaage. 


1.  Beine« 
BachwtMer 

3.  BachwasMr 
nach  Aofiiahme 

1  Liter  enthält: 

a.  von  5000  bis 

7000  Sool- 

bädern 

g 

b.  Matterlaage 

yon  8  Siedereien 

enthaltend 

der  brid«D  Ab- 

flauwiuer 

aotor  8 

e 

Abdampfdngsrückstand  . 
Darin  Chlor  .  .  . 
Diesem  entspricht: 

Kochsalz   .... 

Kalk 

Magnesia  .... 

Schwefelsäure     .     . 

0,329 
0,011 

0,019 
0,088 
Spur 
0,005 

46,226 
24,822 

40,922 
1,090 
0,259 
0,671 

541,400 
226,944 

374,144 

89,467 

0,976 

0,263 

1,686 
0,886 

1,462 
0,169 
0,025 
0,036 

Schwefel        Kalk  Magneaia 

4,95         20,20  1»57 

3,49         21,25  1,75 

verdunsten   konnte,  und   Ab- 


Die  Schlackensteine  selbst  enthielten: 

Eisenoxyd,  Thon-       Schwefel- 
erde, Mangan  saare 
ünverwittert     .     .         11,85              0,29 
Verwittert    .    .     .          8,80             0,45 

Nur  an  den  Stellen,  wo  das  Wasser 
Scheidungen  von  Gyps  und  kohlensaurem  Kalk  stattfanden,  ging  die  Vege- 
tation zu  Grunde;  der  Schwefelsäuregehalt  in  dem  betreffenden  Boden  war 
weit  höher,  als  in  unverdorbenem  Boden  (0,156  gegen  0,083  ^/o). 

Abflusswasser  aus  einer  Strontianitgrube. 

Das  Wasser  war  stark  trübe  (schlammig)    enthielt   aber   sonst   keine 
schädlichen  Bestandtheile.    Der  Gehalt  pro  Liter  in  mg  war  nachstehender: 

Abdampfungsrückstand 1082,0 

Davon  unlöslich  in  Salzsäure  (Sand,  Thon)       264,0 

LösUch:  Kalk 208,0 

Chlor  ....  35,5 
Schwefelsäure  .  .  70,4 
Organische    Stoffe       140,6 

Abflusswasser  aus  den  Schutthalden. 

Eine  Zeche   zeichnete   sich    durch    einen    besonders  hohen  Gehalt  an 
schwefelsaurer  Thonerde  und  schwefelsaurem  Eisenoxydul  aus. 
Ein  Liter  enthielt  in  g: 


Probe  I 

Probe  n 

Abdampfungsrückstand    .     13,815 

44,081 

Schwefelsäure   ....       7,113 

23,248 

Eisenoxydul      .     .     .1       «.-^ 
Thonerde     .     .     .     .    j       ^'^^^ 

1,080 

8,962 

Kalk 0,523 

? 

Magnesia 0,107 

? 

Chlor 0,304 

0,482 

Der  Schutt  enthielt  viel  Schwefelkies  und  Schwefel,  durch   deren  Ver- 
witterung schwefelsaures  Eisenoxydul  und  freie  Schwefelsäure  entsteht,  welche 
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die  Thonerde  des  Schuttes  aoflöst.  Beim  Vermischen  mit  kalkreicbem  Bach- 
wasser schied  sich  ein  weissgelher  8chlamm  von  Thonerde -Eisenoxydul- 
hydrat ans. 

W.  DemeP)  hat  die  Ahflnsswässer  einiger  Zuckerfahriken  nntersncht.  ueber  die 
Der  Verf.  heschreiht  die  Herknnft   der  einzelnen.  Wässer  nnd  giebt  in  wiaao^der 
grossen  Tabellen  die  Znsanunensetznng  zunächst  der  einzelnen  Schmutzwasser   ffbAken. 
gesondert,  dann  die  Untersnchnngsresultate  der  zusammengeflossenen  Wasser 
der   versdiiedenen   Ausflüsse   an;    auf  die    vollständige  Wiedergabe    dieser 
Tabellen    mnss  hier   verzichtet  werden.    Die  Resultate    der  Analysen  der 
Wasser  aus  einer  Fabrik  mögen  hier  genügen. 
In  100000  Theilen  fanden  sich  in  Gramm: 


Ko. 

1 

iU 

Beaction 

p; 

Ort 

-< 

•^    ßi 

Sospendirt      .     . 

34,52 

504,01 

538,53 

_ 

H 

Gelöst  .     . 

16,04 

12,02 

28,06 

2,43 

20,01 

neutral 

Summen    . 

50,66 

516,03 

566,59 

— 

— 

— 

2 

Gelöst  .     . 

380,09 

2736,00 

3116,09 

1,82 

196,62 

sauer 

3 

Gelöst  .     . 

1130,07 

427,50 

1557,57 

0,44 

3706,15 

basisch 

■ 

Snspendirt 

8,62 

58,22 

66,84 

— 

— 

— 

* 

Gelöst  .     . 

20,91 

16,32 

37,23 

1,50 

24,57 

neutral 

l 

Summen 

29,53 

74,54 

104,07 



— " 

— 

No.  1  ist  Rübenwaschwasser  von  der  Waschmaschine.     Gelbbraun 
in  2  cm  dicker  Schicht,  undurchsichtig,  starken  Absatz  von  Erde,  Fasern  etc. 


Ko.  2  ist  Enochenkohlewaschwasser.  Trübe,  gelblichgrau  mit 
Schimmel-  und  anderen  suspendirten  Theilchen. 

No.  3  ist  Osmosewasser.     Klar,  gelb,  von  Syrupgeruch. 

No.  4  ist  das  zusammengeflossene  Gesammtabflusswasser  der 
Fabrik  nach  dem  Passieren  zweier  grosser  Schlammgruben.  Trüb,  giebt 
ziemlich  starkes  Sediment,  Geruch  faulig. 

Aus  den  vom  Verf.  mitgetheilten  Resultaten  geht  die  grosse  Schädlich- 
keit der  einzelnen  Abwässer  für  einen  Fluss  zur  Genüge  hervor.  Der  grosse 
Gehalt  an  organischen  gelösten  und  suspendirten  Substanzen,  die  entweder 
schon  in  Zersetzung  sind  oder  bald  in  Fäulniss  übergehen,  ist  der  Haupt- 
flhelstand  dieser  Wässer.  Die  Spodiumwässer,  deren  freie  Säure  nur  in  ein- 
zänen  Fällen  durch  Kalkmilch  nentralisirt  wird,  begünstigen,  da  sie  selbst 
in  Fäulniss  begriffen  sind,  die  Zersetzbarkeit  der  anderen  Wässer,  mit  denen 
sie  vereinigt  worden.  Verf.  glaubt,  dass  wenn  die  Salzsäure  beim  Kohle- 
wiederbeleben vermieden  wird,  auch  die  Kohlewaschwässer  weniger  schäd- 
Uch  seien. 

Die  Absatzgruben  wirken  nur  sehr  wenig  reinigend;  so  haben  in  einem 
Falle  die  durch  3  Schlammgruben  passirten  vereinigten  Wässer  einer  Fabrik 


1)  Ztttachr.  f.  Bftbenmckerindnstrie.   1884.    S.  11;  a.  Centralbl.  f.  Acricoltur- 
ctanb.   1884.    S.  361. 
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noch  einen  Gehalt  yon  868,49  Theilen  in  100000  Theilen  gezeigt,  w&hrend 
Drainwässer  nur  50  Theile  auf  100000  Theile  enthalten. 

Die  Osmosewässer  sind  die  an  gelösten  Substanzen  reichsten  Wässer 
nnd  Verf.  wünscht,  dass  diese  Wässer  nicht  zu  den  anderen  g^eben,  son- 
dern abgedampft  nnd  anf  Pottasche  yerarbeitet  werden  möchten.  Wird 
dieses  ausgeführt  und  beim  Eohlereinigungsprocess  die  Salzsäure  vermieden, 
so  glaubt  Verf.,  dass  die  schliessliche  Reinigung  der  Abflusswässer  nach 
einem  der  bekannten  Verfahren  (Bodenbender,  Tölke,  Elsässer,  Mttlier,  J. 
Stilke)  sehr  erleichtert  wird, 
ueber^  uSd  ^°  Rtlcksicht  auf  die  Wichtigkeit  einer  genauen  Bestimmung  der  Be- 

^^  deren''   Stand  theile  der  Gaswasser  hat  Dysau^)  eine  umfassende  Abhandlung  publi- 
Anaiygen.  ^|^^  ^^  ^^^  ^  auszüglich  das  nachstehende  geben  wollen. 

Das  bei  der  Destillation  der  Steinkohlen,  sowohl  in  den  Gasanstalten, 
wie  in  den  Cokereien  erhaltene  ammoniakhaltige  Abwasser  nimmt  jetzt  einen 
wichtigen  Platz  in  der  chemischen  Industrie  ein.  Im  Jahre  1883  i^den 
in  England  allein  6  500000  Tonnen  Kohlen  destillirt  und  hierdurch  745412 
Tonnen  Ammoniak-  oder  Gaswasser,  entsprechend  60000  Tonnen  =  1 200000 
Centner  schwefelsaures  Ammoniak  gewonnen  und  in  Frankreich  ist  diese 
Production,  wenngleich  erheblich  kleiner,  so  doch  immerhin  auch  sehr  be- 
trächtlich. In  Deutschland  werden  nach  den  Erhebungen  von  1883  1  516000 
Tonnen  Kohlen  in  den  Gasanstalten  destillirt  und  dementsprechend  ca. 
151  600  Tonnen  Gaswasser  gewonnen. 

Ungeachtet  der  Wichtigkeit  des  Ammoniakwassers  war  doch  bisher 
keine  rationelle  Methode  der  chemischen  Untersuchung  vorgezeichnet.  Der 
Verf.  giebt  nun  eine  ausführliche  Beschreibung  der  qualitativen  nnd  quanti- 
tativen Untersuchung  für  alle  einzelnen  der  in  einem  Gaswasser  am  häufig- 
sten vorkommenden  Stoffe  und  fahrt  zunächst  an,  dass  im  Gaswasser  haupt- 
sächlich folgende  Ammonsalze  vorkommen  können: 

Ammoniumhydrosulfid     .     .     .    =     NH4.HS 


=     NH4.CI 
=     NH4.CNS 
=  2NH4.Sj08 
=  2NH4.SO4 
=  2NH4.SO8 
=  4NH4.FeCy6 
=     NH4.CN 
=     NH4.CsH80» 
=     NH4.CS8 


Ammoniumchlorid . 
Ammoniumsulfocyanid 
Ammoniumhyposulfit  . 
.  Ammoniumsulfat  .  . 
Ammoniumsulfit  .  . 
Ammoniumferrocyanttr 
Ammoniumcyanid  .  . 
Ammoniumacetat  .  . 
und  Ammoniumkohlensulfid 

Ammoniumcarbonat?  (Der  Ref.) 
Der  Gehalt  an  einzelnen  dieser  Körper  hängt  ab  von  dem  Alter  und 
der  Aufbewahrungsweise  der  bezüglichen  Gaswasser.    Nur  wenige  Gaswasser 
enthalten  alle  angefahrten  Salze  gleichzeitig. 

Eine  Probe  des  Gaswassers  von  Leeds  von  4,15^  Twaddle  bei  22^ 
entsprechend  1,0207  spec.  Gew.  enthielt  nach  einer  qualitativen  Analyse 
des  Verfassers:  Schwefelammonium,  kohlensaures  Ammoniak,  Chlorammonium, 
Schwefelcyanammonium,  unterschwefligsaures  und  schwefelsaures  Ammoniak, 
sowie  Ferrocyanammonium. 


1)  Journal  of  the  Society  of  Chemical  Industrie.     1884;  a.  Jonmal  f.  Gasbe- 
leuchtung u.  Wasserversorgung,    1884.    S.  688. 
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Nach   Yersachen  des  Verfassers   enthielt    1  I    Leeds'er   Oaswasser  in 
Grammen: 

GesaDoimt-Ammoniak    .     .     .     20,45 

Gesammt-Schwefel ....       8,92, 
was  folgenden  Salzen  entspricht: 


Scbwefelammonium    . 

.       3,08  g 

enteprechend     1,01  g  NH3 

Ammoniamcarbonat    . 

.     39,16  „ 

13,87  „      „ 

Chloranunoniam    .    . 

•     44,23  „ 

4,52  „     „ 

Ammoniiimsnlfoi^nid 

.       1,80  „ 

0,40  „      „ 

Ammoiiiiuiuulfftt 

.       0,19  „ 

0,06  „     „ 

Ammoniamhyposiüfit  . 

2,80  „ 

0,64  „      „ 

Ferrocyaiuunmoninm  . 

.       0,41  „ 

0,10  „     „ 

Sa.     61,62  g  entsprechend  20,50  g  NH». 

Ans  dem  Bericht  des  Wiener  Stadtphysikats^^)  über  die  Verunreinigung  ^^?^ä*' 
des  Wienflusses  entnehmen  wir  folgendes:  wienfluMat. 

Das  Wasser  der  Wien  gleicht  bei  seinem  Eintritt  in  das  Stadtgebiet 
einer  Eanaljanche;  namentlich  haben  die  Gerbereien .  und  Färbereien,  die 
chemischen  Fabriken  und  das  Hütteldorfer  Brauhaus  an  der  Wasserver- 
derbniss  Antheil. 

Kratschmer   hat    das   Wasser   des  Wienflusses   an  4   verschiedenen 
Stellen  entnommen    und  untersucht.     Die  Untersuchung  hat  ergeben,    dass 
das  Wasser  der  Wien  bis  zu  ihrer  Mündung  in  die  Donau  reichlicher  mit 
organischen   Stoffen    und   deren  Zersetzungsproducten   verunreinigt  ist,   als 
sonst  ein  Bach-  oder  Flnsswasser.     In  100  000  Theilen  enUüelt  eine  Probe 
180     Theile  festen  Rückstand,  davon 
108         „      organische  Substanzen, 
5,1       „      Ammoniak  und 
22,0       „      Chlor, 
während  in  der  Donau    nur  20 — 80  Theile  organische  Substanz    und  weit 
geringere  Mengen  von    den  übrigen  Bestandtheilen  Chlor,   Ammoniak  etc. 
sich  finden.    Das  Wasser  der  Wien  erfährt  in  seinem  Laufe  eine  sehr  be- 
mericenswerthe    Reinigung.    Diese  Selbstreinigung   des  Wassers  beruht   auf 
Sedimentirung.     Im  Schlamme    des  Flusses  befinden   sich  noch    zahlreiche 
Fftolnissproducte,    die  den  Wienfluss  trotz  der  erwiesenen  Reinigung    nicht 
sa  einem  völlig  harmlosen  machen. 

K.  Kraut*)  veröffentlicht  die  Resultate  der  im  Verein  mit  H.  PrechtjB^^S^fSrt«' 
L.  Spiegelberg  und  B.  Wittjen  ausgeführten  Untersuchungen  über  den saisabaiiig« 
Einflnss,  welchen  die  Abflüsse  der  Stassfurter  ChlorkaUumfabriken  auf  die  Eu^Mser. 
Beschaffenheit  des  Eibwassers  ausüben. 

Sechs,  unterhalb  der  Magdeburger  Wasserwerke  entnommene  Wasser- 
proben zeigten  einen  sehr  abweichenden,  zwischen  2,92  und  11,49  Theilen 
in  100000  Theilen  schwankenden  Gehalt  an  Chlor.  Es  geht  hieraus  her- 
vor, dass  sich  bei  Magdeburg  die  Stassfurter  Effluvien  noch  nicht  gleich- 
mSssig  im  Eibwasser  vertheilt  haben. 

Das  Magdeburger  Leitungswasser,  welches  der  Elbe  entnommen  wird, 
enthielt  in  100  000  Theilen   1,74  Theile  Chlormagnesium;    das  Wasser  am 


')  Wien,  medlc.  Wochenschr.    83,  1510. 

*)  Cbem.  Ind.   6.    866,    Chem.  Ztg.  1884.  S.  VJ&{  a.  Arch.  d.  Pharm.  1884. 
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linken  Magdeburger  Ufer  enthieft  nur  1,34  Theile  and  das  Wasser  aus  der 
Mitte  der  Elbe  und  vom  jenseitigen  Ufer  sogar  nnr  0,21  Thdle  Chlor- 
magnesium.  Die  Vorstellung,  dass  die  Wasserversorgung  Magdebmigs  durch 
die  Stassfarter  Industrie  bedroht  sei,  wird  durch  diese  Untersuchungen  hin- 
fällig. Dieselben  legen  aber  auch  dem  Chemiker,  welcher  Flusswasseninter- 
suchungen  ausfahrt,  die  Verpflichtung  auf,  stets  festzustellen,  ob  der  zu 
untersuchende  Fluss  nicht  auch  Differenzen  in  seiner  Zusammensetzung  zeigt. 
(Man  vergleiche  hiermit  die  Resultate  der  Untersuchungen  von  Weinlich. 
Dieser  Jahresbericht  1883,  S.  66.) 

liJJer  ^sTi-  ^  Klopsch^)  veröffentlicht  eine  Schrift,  welche  als  Gregenstand  einer 
j»aohe  nfdie  eingehenden  Untersuchung  die  Breslauer  Spt^jauche  und  die  Breslaner 
^'«ä'^^fird^.*  Rieselfelder  in  ihrem  Verhalten  zur  Jauche  behandelt. 
^edeatSf**"  ^^®  Arbeit  des  Verf.,  welche  in  der  agriculturchemischen  Versudis- 
d.  Bresiftner  statjou  des  landwirthschaftUchen  Centralvereins  für  Schlesien  zu  Breslau 
Biegelfelder. j^^gg^^jjj^  wordcu  ist,  sucht  zur  Lösung  der  Frage  beizutragen: 

1)  Ob  der  Erdboden  der  Oswitzer  Rieselfelder  die  Spft^auche  derartig 
reinige,  dass  ihr  Einlassen  in  offene  Gewässer  unbedenklich  zu  gestatten  sei; 

2)  ob  der  Boden  durch  langjähriges,  aber  rationelles  Berieseln  in  seiner 
absorbirenden  und  oxydirenden  Wirkung  beeinträchtigt  werde  und 

3)  endlich,  ob  durch  die  Vegetation  seine  chemische  und  mechanische 
Wirkung  auf  die  Spüljauche  unterstützt  oder  vermindert  werde. 

Die  städtische  Kanalisation  liefert  jährlich  etwa  11  Millionen  Kubik- 
meter Spüljauche  mit  einem  Gehalt  von  100  g  Stickstoff  pro  Kubikmeter, 
oder  insgesammt  1100  000  kg  Stickstoff  bei  einer  Einwohnerzahl  (des 
kanalisirten  Areals)  von  275  000,  mithin  4  kg  Stickstoff  pro  Kopf. 

Da  dieses  Quantum  als  jährliche  Ausscheidung  eines  Menschen  an- 
genommen werden  kann,  so  entspricht  die  Breslauer  Spü^auchenanlage  den 
höchsten  Anforderungen,  welche  an  die  Leistungsfähigkeit  der  Kanalisation 
gestellt  werden  können,  und  die  Breslauer  Spü^auche  gehört  zu  den  con- 
centrirtesten  ihrer  Art;  sie  übertrifft  andere  (?rie  Berlin,  Danzig)  im  Gehalt 
an  Stickstoff,  Phosphorsäure,  organischer  Substanz  und  Gesammtrückstand. 

Die  auf  die  Rieselfelder  gelassene  Spüljauche  tritt  alsbald  nach  dem 
Einsickern  in  den  Boden  aus  den  Drainauslässen  in  den  Abzugsgraben  aus, 
indem  sie  zunächst  die  im  Boden  schon  vorhandene  Feuchtigkeit  verdr&ngt 
und  diese  mit  zum  Austreten  zwingt.  Der  Erdboden  hat  hierbei  theils 
mechanisch,  als  filtrirende  Schicht,  theils  unter  Beihilfe  des  Sauerstoffs  der 
Lult  chemisch  gewirkt.  Von  Vielen  wird  diese  Wirksamkeit  der  Boden- 
filtration so  weittragend  angesehen,  dass  die  Spüljauche  durch  dieselbe  in 
ein  gutes  Trinkwasser  verwandelt  werde.  In  der  That  trinken  Feldarbeiter 
und  Riesel Wärter  das  Drain wasser  allgemein,  ohne  bisher  an  ihrer  Gesund- 
heit Schaden  zu  nehmen;  dennoch  muss  das  Drainwasser  schon  seiner  äusseren 
Beschaffenheit  nach  (gelbliche  Färbung,  schwach  modriger  Geruch,  Opalisiren) 
als  zum  Trinken  ganz  ungeeignet  bezeichnet  werden. 

Noch  mehr  spricht  gegen  diese  Verwendung  der  Gehalt  an  Ammonii^ 
Salpetersäure  und  organischer  Substanz.  Sind  die  Drainwasser  aber  nicht 
als  Trinkwasser  zu  verwenden,  so  ist  auch  ihr  Eindringen  in  den  Untergrund 
bedenklich;  die  Grundwasser  müssen  verschlechtert  werden,  damit  nothwendig 
die  von  letzteren  gespeisten  Brunnen,  und  daher  ist  in  jedem  FaUe  die 
Beseitigung  der  eingesunkenen  Flüssigkeitsmengen  durch  Drainage  rathsam. 


^)  Landw.  Jahrbücher.    1884;  als  Inaugural-Dissertation.    Breslau. 
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Dagegen  ist  das  Einleiten  der  Brainwässer  in  die  offenen  Oewisser  anbe- 
denklich, nunal  die  Oswitzer  Drainwässer  vorher  in  emem.  8  km  langen, 
offenen  Entwftsseningsgraben  einen  natürlichen  Reinignngsprocess  erfahren 
und  da  femer  die  von  der  Oder  beförderten  Wassermassen  gegen  die  Mengen 
der  Oswitzer  Abflnsswftsser  so  gewaltige  sind,  dass  die  geringen  Yemnreini- 
gangen  derselben  nicht  in  Betracht  kommen  können. 

Kach  den  Resoltaten  des  Yerfs.  wird  dnrch  die  Berieselang,  von  den 
in  der  Sptt^aacbe  mitgefOhrten  Bestandtheilen,  im  Boden  nnr  die  Phos- 
phorsftare  naheza  vollsändig  absorbirt,  Chlor  nur  bis  za  V4""V« 
dw  Gehaltes,  so  dass  '/« — ^/e  in  dem  Drainwasser  wieder  erscheinen;  von 
Kali  werden  74  %  absorbirt  and  geben  26  o/o  in  das  Drainwasser  tlber; 
vom  Katron  finden  sich  naheza  83  %  in  letzterem  wieder.  Der  Gehalt  an 
Schwefelsftare  wechselt,  weil  in  der  SpO^aache  mitgefdhrte  Schwefelver- 
bindangen  im  Boden  oijdirt  werden  and  hernach  der  Gehalt  der  Drain- 
wftsser  an  Schwefelsftare  grösser  wird,  als  in  der  Spt^jaache. 

Bezfiglich  des  Stickstoffgehaltes  in  der  Spü^aache,  im  Bieselboden 
and  im  Drainwasser  findet  der  Verf.,  dass  von  dem  in  der  Spüljaache, 
zumeist  als  Ammoniak  and  in  organischer  Yerbindang,  vorhandenen  Stick- 
stoff nnr  70  ^/o  in  den  Boden  flbergehen,  während  30  %,  in  Folge  der  im 
Boden  stattfindenden  Oxydation,  za  Salpetersftare  oxydirt,  im  Drainwasser 
davon  geführt  werden. 

Wl&rend  somit  einerseits  das  günstige  Resultat  erreicht  erscheint,  dass 
die  Rieselfelder  trotz  der  starken  und  andauernden  Berieselung  keinen  zu 
hohen  Stickstoffgehalt  zeigen  und  sich  mithin  nicht  aberdtlngt  erweisen 
(10 — 16  g  Stickstoff  in  10000  Thln.  des  Bodens),  auch  im  Laufe  der  Jahre 
der  Boden  seine  Sauerstoff  übertragende  Wirkung  nicht  verloren  hat, 
bedeuten  die  im  Drainwasser  entführten  Mengen  an  Stickstoff  einen  Verlust 
für  die  Landwirthschaft.  Dieser  Verlust  erklärt  sich  aus  der  Unzulänglich- 
keit des  für  die  Berieselung  zur  Verfügung  stehenden  Areals;  die  oben 
bezeichnete  Menge  von  1 100  000  kg  Stickstoff  ist  auf  den  aptirten  300  ha 
Feld  unterzubringen;  wollte  man  die  denkbar  allerreichlichste  Stickstoff- 
dflDgung  von  150  kg  pro  ha  annehmen,  so  würden  zur  Bewältigung  jener 
Menge  Stickstoff  mehr  als  7000  ha  oder  etwa  30  000  Morgen  erforder- 
lieh sein. 

Gleichwie  ein  grosser  Theil  des  Ammoniaks  im  Boden  zu  Salpetersäure 
oxjdirt  wird,  so  übt  auch  der  Sauerstoff  eine  fernere  Oxydation  der  orga- 
nischen Substanz  der  Spü^auche  zu  Kohlensäure  aus,  so  dass  der  Gehalt  der 
Drainwftsser  an  letzterer  ein  ziemlich  beträchtlicher  ist,  und  auch  hierbei 
ergiebt  sich  die  Thatsache,  dass  bei  rationeller  Berieselung  der  Erdboden 
seine  oxydirende  Wirkung  nicht  verliert 

Diese  Mengen  von  Kohlensäure  indessen  üben,  zugleich  in  Gemeinschaft 
mit  der  erwähnten  Salpetersäure,  auf  denS^alk-  und  Magnesiagehalt  des  Bodens 
eine  lösende  Wirkung  aus,  welche  durch  die  Aufnahme  von  Kali  aus  der 
SpüQaucbe  unterstützt  wird  insofern,  als  diese  starke  Base  zur  Abscheidung 
der  schwächeren  beiträgt.  Eine  weitere  Folge  der  Berieselung  ist  daher 
eine  Verarmung  des  Bodens  an  Kalk  und  Magnesia,  mithin  ein  zweiter 
Yeiinst  an  Pflanzennährstoffen.  Die  mannigfachen  Bodenanalysen  von  ver- 
schiedenen St^en  der  Rieselfelder  haben  diese  Thatsache  auch  erwiesen. 

Holdefleiss  fasst  die  Resultate  der  Klopsch'schen  Arbeit  in  fol- 
gende Qeakhtspunkte  zusammen: 

1)  Die  Breslaner  Spü^auche  gehört  zu  den  concentrirtesten  der  Art,  gans 

Jdhmbtii«kit  1864.  ^  r^  T 
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besonders  betreffs  des  Gehaltes  an  Stickstoff,  Phosphorsäare,  organiscbe 
Substanz  and  Gesamratrttckstand. 

2)  Dieselbe  enthält  in  ihrem  jährlichen  Gesammtertrage  diejenige  Menge 
des  Stickstoffs,  welche  bei  dem  Bestände  der  Einwohnerzahl  erwartet 
werden  kann.  Es  werden  jährlich  etwa  11  Millionen  cbm  geliefert, 
k  0,1  kg  Stickstoff,  d.  i.  1  100  000  kg  Stickstoff,  bei  einer  Einwohner- 
zahl von  ca.  275  000,  also  4  kg  Stickstoff  pro  Kopf  der  Bevölkemng, 
welches  Quantum  als  jährliche  Ausscheidung  eines  Menschen  ange- 
nommen werden  kann.  Die  Spaljauchenableitung  entspricht  daher  den 
höchsten  Anforderungen,  welche  an  die  Leistung  der  Kanalisation  ge- 
stellt werden  können. 

3)  Eine  vollständige  landwirthschaftliche  Ausnutzung,  einzig  durch  eine 
geschlossene  Rieselwirthschaft,  ist  nicht  möglich.  Selbst  wenn  man  die 
allerreichlichste  Stickstoffdüngung,  150  kg  Stickstoff  pro  ha,  als  mög- 
lich annehmen  wollte,  so  wttrden  zur  Bewältiguog  des  oben  ange- 
gebenen Quantums  mehr  als  7000  ha  Land  noth wendig  sein. 

4)  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  bei  der  bisherigen  Ausführung  der 
Oswitzer  Berieselung  ganz  erhebliche  Mengen  von  Pflanzennährstoffen, 
namentlich  an  Stickstoff,  unbenutzt  bleiben,  welche  besonders  in  Form 
von  Salpetersäure  durch  das  Drainwasser  entführt  werden. 

5)  Trotz  der  unvollständigen  landwirthschaftliche»  Ausnutzung  ist  die 
Desinficirung  der  Spflljauche  doch  eine  sehr  gute,  da  die  organische 
Substanz  im  Drainwasser  zum  allergrössten  Theil  zu  Kohlensäure  und 
Salpetersäure  oxydirt  ist,  welche  Theile,  in  jeder  Beziehung  unschäd- 
lich, unbedenklich  in  fliessende  Gewässer  abgeführt  werden  können. 

€)  Der  bei  Breslau  zur  Berieselung  benutzte  Boden  ist  seiner  Beschaffen- 
heit nach  in  ausgezeichneter  Weise  geeignet,  die  Rieselung  wirksam 
zu  machen,  da  er 

a.  wegen  der  Durchlässigkeit  seines  Untergrundes  die  grössten 
Mengen  von  Sptl]|jauche  hindurchlassen  kann; 

b.  wegen  seiner  günstigen  Mischungsverhältnisse  aber  die  Jauche 
nicht  einfach  unverändert  hindurch  gehen  lässt,  wie  es  die 
anderwärts  benutzten  reinen  Sandböden  thun,  sondern  bei 
richtiger  Behandlungsweise  wirklich  kräftig  desinficirend  vdrkt, 
durch  ausgiebige  Oxydation  der  organischen  und  stickstofi- 
haltigen  Substanz; 

c.  da  er  aus  demselben  Grunde  eine  ausgezeichnete  Absorptions- 
fähigkeit namentlich  für  Kali  und  Phosphorsäure  besitzt,  und 
endlich 

d.  die  denkbar  höchste  landwirthschaftliche  Ausnutzung  ermöglicht. 

7)  Eine  so  viel  gefürchtete  Ueberladung  des  Bodens  ist  nicht  zu  erwarten, 
da  die  aufgebrachten  Mengen  von  organischer  Substanz  und  Stickstoff 
sich  nicht  ansammeln,  sondern  immer  oxydirt  und  —  vorausgesetzt, 
dass  sie  nicht  durch  Pflanzen  ausgenutzt  sind,  —  einfach  fortgeführt 
werden. 

Die  nun  schon  über  3  Jahr  berieselten  Felder  zeigen  in  dieser  Be- 
ziehui[^g,  sowohl  ihrer  eignen  Beschaffenheit  nach,  als  auch  betreffs 
des  abfliessenden  Drainwassers  keinerlei  Unterschied  gegenüber  den 
eben  aptirten  Feldern. 

8)  Die  gleichbleibende  Desinfectionsthätigkeit  konnte  nur  erhalten  werden 
durch  richtige  Eintheilung  der  Rieselung   und   zwar  dadurch,  dass 
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inmier  nur  bescbr&nkte  Mengen  von  Janche  aufgegeben  und  dann 
wieder  dem  Boden  Rohe  gelassen  würde,  auf  diese  Weise  konnte 
immer  wieder  reichlich  Luft  in  den  Boden  eintreten  und  die  Oxjdations- 
fiUiigkeit  von  neuem  b^innen. 
9)  Auch  die  Ueberladung  mit  mineralischen  Pflanzennährstoffen  (insbe- 
sondere Kali,  Phosphorsäure,  Magnesia,  Kalk)  ist  nicht  zu  erwarten, 
da  Ackerböden  von  diesen  Stoffen  das  ausserordentlich  Vielfache 
(mehr  als  das  100  fache)  enthalten  können  von  demjenigen  Mengen, 
welche  in  den  nun  über  3  Jahre  berieselten  Feldern  gefunden  wurden. 

10)  Es  ist  daher  zu  erwarten,  dass  durch  rationellere  Ausbildung  der  land- 
wirthschaftlichen  Technik  auch  noch  eine  vollkommenere  landwirth- 
schafUiche  Ausnutzung  der  Rieselung  ermöglicht  wird. 

11)  Insbesondere  zeigt  die  Beschaffenheit  des  Schlicks  aus  der  SpOljauche, 
dass  es  ohne  Schwierigkeit  möglich  sein  wird,  auch  ohne  erhebliche 
Yergrösserung  der  eigentlichen  Rieselfelder,  noch  andere  landwirth- 
schaftlicbe  Kreise  zur  Mitwirkung  an  der  Deunfection  und  rationellen 
Ausnutzung  der  städtischen  Abfallstoffe  heranzuziehen. 

Ueber  die  Wachsthumsverhältnisse  der  auf  den  Rieselfeldern  gewonnenen 
Pflanzen  sind  schon  Versuche  eingeleitet  und  Holde fleiss  behält  sich  vor, 
die  Untersuchungen  Aber  die  Rieselerfolge  in  Oswitz  in  den  angedeuteten 
Riehtungen  fortzuf&hren. 

J.  Sojka^)  bespricht  in  einer  Abhandlung  das  über  die  Selbstreinigung     unter- 
des   Bodens    in   der  Literatur  vorliegende  Material    und   kommt    dadurch,  nbVr^canafii- 
sowie  durch  eigene  Versuche,  zu  dem  Schluss,  dass  es  eine  Selbstreinigung  g'*'^Jf^J}J^_ 
des  Bodens,   bez.  des  Kanalwassers,   die  von  vielen  Seiten  geleugnet  wird,   gnng  der 
giebt,  die  jedoch  an  gewisse  Bedingungen  geknüpft  ist.    Diese  Bedingungen     wi^V. 
hast  der  Verf.  wie  folgt  zusammen: 

1)  Vor  allem  gehört  hierzu  ein  geeigneter  Boden,  der  eine  Filtration 
überhaupt  ermöglicht,  der  aber  doch  nicht  so  durchlässig  ist,  dass  die 
Flüssigkeit  den  Boden  zu  rasch  durchdringt  und  zu  wenig  von  der- 
selben innerhalb  der  Bodenzonen  zurückbleibt.  Der  Boden  muss  also 
neben  der  Absorptionsfähigkeit  auch  eine  gewisse  Wassercapacität 
besitzen,  um  die  genügenden  Mengen  der  Flüssigkeit  in  sich  zurück- 
zuhalten; andererseits  aber  auch  genügend  Luft  enthalten,  um  die 
Oxydationsvorgänge  zu  ermöglichen-,  es  gilt  dies  besonders  vom  Kies- 
boden. Eine  Zersetzung  erfolgt  hier  auch,  scheint  auch  rasch  einzu- 
treten, nur  ist  hier  Rücksicht  zu  nehmen  auf  den  langsamen  Abfluss, 
den  die  Flüssigkeiten  aus  demselben  nehmen. 
3)  Wesentlich  scheint  auch  ein  Wechsel  in  der  Durchfeuchtung  zu  sein, 
weshalb  gerade  bei  der  intermittirenden  Filtration  die  besten  Resul- 
tate zu  erreichen  sind.  Hierbei  ist  darauf  zu  achten,  dass  die  Inter- 
mission  auch  wirklich  ihren  Zweck  erfülle,  dass  hierdurch  genügend 
Zeit  gewährt  wird  zur  Beendigung  des  Prozesses,  so  dass  die  neu 
zugeleitete  Flüssigkeit  mit  die  Aufgabe  übernehmen  kann,  die  gebil- 
deten Zersetzungsproducte  bereits  wieder  auszulaugen.  Sonst  kann 
leicht  der  Fall  eintreten,  dass  die  absorbirten  und  nicht  genügend 
zersetzten  Stoffe  sich  allmählich  cumuliren  und  zur  Uebersättigung, 
zur  Insufficienz  des  Bodens  führen. 
3)  In  dritter  Linie  ist  die  Bedingung  in  der  zu  reinigenden  Flüssigkeit 


')  AicL  £  fiygieioe,  laSi*   9.  Heft    S.  281, 
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selbst  ZU  suchen.  Ihre  Concentration  muss  eine  entsprechend  geringe 
sein.  Nicht  bloss,  dass  durch  eine  grössere  Concentration  die  Zer- 
setzungsvorgänge verzögert  und  in  der  Weise  erschwert  werden,  dass 
die  Intervalle,  in  denen  die  Filtration  vorgenommen  wird,  grössere 
sein  mtlssen,  soll  nicht  alsbald  eine  Sättigung  und  Uebersättigung  des 
Bodens  eintreten;  es  kann  durch  eine  zu  grosse  Concentration  die 
Umwandlung  vollständig  aufgehoben  werden. 
h^ue^dVi  Belohoubeck*)   hat   das  Verhalten   des   Wassers    zu    dem    inneren 

w»8ser8  in  Ucberzuge  verzinnter  oder  geschwefelter  Bleiröhren  untersucht;  dabei  zunächst 
^odei^ge-'^  festgestellt,    dass   der  Zinnüberzug   in   den  Röhren    stellenweise  1  mm   an 
Bie7röhJe!r  ^'^^^"^  Stellen  kaum  Vio  mm   dick  war    und  Längenrisse    erkennen    liess, 
'  von  denen  einige  bis  an  die  Bleiwand  reichten.     Letzterer  Umstand  ist  von 
bedeutendem  Einfluss    auf   die  Haltbarkeit    der  Röhren,   denn    an    diesen 
Stellen  kann  das  Wasser  mit  dem  Blei  und  Zinn  gleichzeitig  in  Berahrang 
treten,  wodurch  ein  galvanischer  Strom  entsteht,    unter  dessen  Mitwirkung 
sich  beide  Metalle,  insbesondere  aber  das  Blei  rasch  oxydiren,    worauf  die 
Oxyde  namentlich  im  Flusswasser  gelöst  werden. 

Die  nach  der  Methode  von  Schwarz  in  Graz  mittels  Behandlung  mit 
Schwefelleber  innen  mit  Schwefelblei  überzogenen  Röhren  zeigten,  dass  der 
Ueberzug  zwar  vollständig,  aber  kaum  Vio  mm  dick  und  stellenweise  blasig  war. 
Versuche  des  Verfs.  ergaben  nun,  dass  geschwefelte  und  verzinnte  Blei- 
röhren durch  destillirtes  Wasser  bei  gehindertem  Luftzutritt  nicht  angegriffen 
werden  und  längere  Zeit  zu  widerstehen  scheinen,  während  das  destillirte 
Wasser  bei  Luftzutritt  nach  längerer  Zeit  geringe  Mengen  von  Blei  in 
Wasser  löslich  macht. 

1  1  destillirtes  Wasser  nahm  bei  Gegenwart  von  Luft  in  24  Stunden 
bei  18 — 21^  aus  dem  verzinnten  Bleirohr  nur  Spuren  von  Zinn  und  Blei 
auf;  aus  einem  geschwefelten  ßleirohr  dagegen  1,839  mg  Blei.  Wasser  und 
Luft  in  den  verschlossenen  Röhren  48  Stunden  lang  bei  derselben  Temperatur 
gehalten,  bewirkten  beim  geschwefelten  Rohre  eine  Bleiaufhahme,  auf  1  1 
Wasser  berechnet,  von  3,967  mg  Blei;  beim  Zinubleirohre  4,684  mg  Blei. 
Wenn  das  Wasser  die  Röhren  durchfloss,  war  das  Resultat  ein  günstigeres; 
aber  selbst  in  diesem  Falle  war  die  Anwesenheit  von  Blei  und  Zinn  zu 
constatiren,  wenn  10 — 12  1  Wasser  eingedampft  und  untersucht  wurden. 

Versuche  mit  dem  sehr  weichen  Moldau wasser  ergaben,   dass  das    ge- 
schwefelte Bleirohr,  zum  Theil  mit  dem  Wasser  angefüllt,  nach  24  Stunden 
bei  19<>  C.  an  1  1  Wasser  7,294  mg  Blei,  das  Rohr  mit  Zinnbeleg  5,144  mg 
Blei  abgegeben  hatte.    Bei  Luftabschluss  nahm  1 1  Moldauwasser  15,203  mg 
Blei  aus  der  geschwefelten  Röhre  und  7,831  mg  Blei  aus  einer  verzinnten 
Röhre  auf. 
möHnVe"         ^'  Schneider«)    hat   gleichfalls  Untersuchungen    über   das  Verhalten 
rohreD  an  dos  Leitungswassers  in  Bleiröhren    angestellt   und   ist   dabd   zu  folgenden 
wmbV.'  Schlüssen  gelangt: 

1)  Das  weiche,  nur  Spuren  von  Schwefelsäure  und  Kalksalzen  ent- 
haltende Boberwasser  ist  geeignet,  nicht  unerhebliche  Mengen 
von  Blei  aus  neuem  Bleirohr  aufzunehmen. 

2)  Schwerlösliche  Ausscheidungen,  welche  einen  schützenden  Ueberzug  der 


1)  Bericht  des  städt.  Gesundheitsrathes  zu  Prag.  1883;  a.  Chem.  CentralbL 
1884.    S.  346. 
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innem    Röhren wandnng   bilden   konnten,   entstehen   in   kurzer  Zeit, 
jedenfalls  aber  innerhalb  24 — 64  Standen  nicht. 

3)  Seit  etwa  18  Jahren  im  Gebrauch  befindliche  Bleirohrleitnngen  haben 
durch  diesen  langen  Zeitraum  eine  Beschaffenheit  nicht  angenommen, 
welche  die  Aufnahme  von  Blei  bei  längerem  —  selbst  nur 
nach  Stunden  zählendem  —  Verweilen  des  Leitungswassers  darin 
gänzlich   KU  verhindern  vermöchte. 

4)  Auch  hartes  Wasser  (von  einem  Gehalt  von  10,57  g  Schwefelsäure 
und  11,2  g  Kalk  im  hl)  wirkt  lösend  auf  Bleirohr  ein. 

(In  dieser  Beziehung  vergleiche  man  das,  was  Reichardt  über  den 
Gebrauch  der  Bleiröhren  als  Wasserleitungsröhren  in  seinen  „Grundlagen 
zur  Beurtheilung  des  Trinkwassers  1880^',    4.  Auflage,  angiebt     Der  Ref.) 

Ch.  Chamber land^)  berichtet  über  ein  Filter,  welches  die  unreinsten  pfitJJ  Jji^ 
Wässer   frei   von  Mikroben   und  Keimen   jeder  Art   liefert.    Der  Apparat  Gewinnung 
besteht  einfach  aus  einer  porösen  Röhre  von  verglühtem  Porzellan,   durch gficrrelnen 
welche  man  das  unreine  Wasser  unter  Druck   laufen    lässt.     Man    braucht   ^<^«««'"- 
eine  solche  Röhre,  welche  ca   20  cm  Länge  und  25  mm  Durchmesser  haben 
kann,  z.  B.  bloss  unmittelbar  an  ein  Wasserleitungsrohr  anzuschrauben,  um 
bei  einem  Druck  von  zwei  Atmosphären  täglich  20  1  Wasser  so  rein  und 
völlig  frei  von  Pilzkeimen  etc.  zu  erhalten,  dass  solches  Wasser  in  beliebigen 
Mengen  zu   gährungs-  und   fäulnissfähigen  Substanzen  hinzugesetzt  werden 
kann,   ohne   die    geringste  Aenderung   derselben    zu   bewirken.     Derartige 
Apparate  sind  in  dem  Pasteur'schen  Laboratorium  mit  bestem  Erfolge  in 
Gebranch.    Durch  Vermehrung  der  Röhren  und  passende  Anordnung  zu  einer 
Batterie  lässt  sich  leicht  der  tägliche  Bedarf  von  reinstem  Wasser  für  eine 
Haushaltung,  für  eine  Schule,  ein  Krankenhaus,  eine  Kaserne  u.  s.  w.  be- 
schaffen.   Nach   längerem    Gebrauch   der  Röhren  gelingt   deren  Reinigung 
leicht  durch  Abbürsten  ^  Auskochen  mit  Wasser  und  Erhitzen  über  freiem 
Feaer,   wodurch  die  organischen  Keime    zerstört  werden   und   die  Röhren 
ihre  Porosität  wieder  erlangen. 

K  HankeP)  hat  Versuche  über  die  Klärung  der  Abfall wässer  dermiranff  der 
Färbereien  angestellt  und  zwar  1)  durch  die  Sedimentirung,  2)  durch  Kalk  ^tw^^ier 
nnd  3)  durch  Filtration  durch  Torf.  pirbtreien. 

Die  Sedimentirung  durch  Ruhe  führte  zu  keinem  Resultat;  dag^en 
liefert  die  Klärung  mit  Kalk,  sowohl  bei  den  Abfallwässem  der  WoUf&rbereien, 
als  aach  in  den  BaumwoUfärbereien  insofern  befriedigende  Resultate,  als 
vollständige  und  genügende  Klärung  nach  kurzer  Zeit,  meist  schon  nach 
24  Stunden  erreicht  wurde.  Da  aber  die  Abfallwässer  an  und  für  sich 
schon  sehr  kalkhaltig  sind,  so  dürfte  die  Beseitigung  der  werthlosen  Kalk- 
rflckstände  Schwierigkeiten  bereiten. 

Bei  einer  dritten  Versuchsreihe  wurde  Torf  als  ELlärmittel  benutzt. 
Hierbei  ergab  sich,  dass  unter  Einhaltung  genauer  Vorsichtsmassregeln  eine 
s^  gute  Klärung  zu  erreichen  ist.  Die  einzige  Schwierigkeit,  welche  sich 
hier  bei  der  Ausführung  im  Grossen  darbieten  würde ,  besteht  nach  dem 
Verf.  darin,  dass  die  Abfallwässer  sehr  langsam  durch  die  Torffilter  hindurch- 
gehen. Diese  Methode  der  Reinigung  hat  den  Vorzug,  dass  der  benutzte 
Torf  nach  dem  Trocknen  ohne  Weiteres  als  Brennmaterial  verwendet  wer- 
den kann.     (Die  Anwendung  von  Torf  zur  Reinigung  von  Abfallwässem  ist 


')  Compt  rend.  1884.    99.    S.  247;  a.  Chem.  Centralbl.  1884.    S.  7U. 
*)  Chem.  Centralbl.  1884,  S.  319. 
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nicht  nea.    S.  d.  Jahresbericht  1882,  S.  57,  Reinigang   der  Spüljaachen 
des  Rieselfeldes  zu  Plötzensee  etc.  betreffend.     Der  Ref.). 

di»^wSmt»         ^'  Stö^°^ftßß*)  &^^^  *'8   ß'^    geeignetes  Wasserreinignngsmittel  ftr 

durch  Mag-  Eesselwässer  die  Magnesia  an.  Ihre  Wirkung  bemht  darauf,  dass  gebrannte 
''*•**•  Magnesia  nach  der  Hydratation  ansserordentlich  leicht  die  freie  Kohlen- 
sänre  der  gewöhnlichen  Wässer  absorbirt  nnd  den  dadurch  seines  Lösungs- 
mittels beraubten  kohlensauren  Kalk  zur  Ausscheidung  bringt,  unter  Bildung 
von  Magnesiumcarbönat.  Nach  dem  Verf.  bildet  sich  ein  alkalisch  reagi- 
render  Kesselschlamm  von  Magnesiahydrat  etc.  der  jeder  SäurebilduDg  und 
Corrosion  entgegenwirkt  Nähere  Auskunft  über  geeignete  Beschaffenheit 
des  Wassers  etc.  giebt  die  Firma  Heine  &  Weickert  in  Leipzig. 

d^i^wKwg         ^"  ^®^  Sitzung  des  Franklin- Instituts  in  Philadelphia  vom  16.  Beehr. 

durch  kflnst- 1884  machte  der  Secretair  der  Gesellschaft  Mittheilungen  ttber  Versuche, 
Ltt^n^.  welche  unter  der  Leitung  des  Chef-Ingenieurs  des  Wasserdepartements  von 
Philadelphia,  Ludlow,  angestellt  wurden  zu  dem  Zweck,  das  Wasser  des 
Schuylkill,  welches  für  die  Versorgung  von  Philadelphia  benutzt  wird,  durch 
eine  künstliche  Lüftung  nach  dem  Vorschlage  von  A.  £.  Leeds  zu 
reinigen. 

Die  bisherigen  Ergebnisse  der  Versuche  sind  nach  dem  Protokoll  über 
die  Sitzung  sehr  zufriedenstellend  und  lassen  wichtige  praktische  Resultate 
erwarten.  Laboratoriumsversuche  von  Leeds  hatten  gezeigt,  dass  die 
gtlnstige  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  auf  die  Veränderung  nnd 
theilweise  sogar  Entfernung,  bezüglich  Zerstörung  der  Unreinigkeiten  im 
Wasser  erhöht  wird,  wenn  die  beiden,  Luft  und  Wasser  unter  Druck 
mit  einander  gemischt  werden.  Je  grösser  der  Druck,  desto  grösser  die 
Sauerstoff-Absorption  nnd  folglich  um  so  grösser  die  zerstörende  Wirkung 
auf  die  organischen  Verunreinigungen.  Das  genaue  Verhältniss  des  Ein- 
flusses auf  die  Entfernung  der  organischen  Substanzen  ist  bis  jetzt  noch 
nicht  festgestellt. 

Um  den  Versuch  in  grösserem  Maassstabe  auszuführen  und  gleich- 
zeitig Anhaltspunkte  ftlr  die  praktische  Anwendbarkeit  und  Nützlichkeit  des 
vorgeschlagenen  Verfahrens  zu  gewinnen,  wurde  eine  von  den  zu  Fairmont, 
der  Pumpstation  für  Philadelphia,  aufgestellten  Turbinen  (Nr.  8)  in  der 
Weise  abgeändert,  dass  sie  als  Luftpumpe  wirkte.  Dadurch  konnte  bewirkt 
werden,  dass  dem  in  die  Hauptleitung  fliessenden  Wasser  ca.  20  Volum  ^jo 
Luft  beigemengt  war,  eine  Menge,  welche  nach  den  Versuchen  von  Leeds 
für  die  üebersättigung  des  Wassers  genügt 

Der  Erfolg  dieser  Behandlung  wurde  durch  vergleichende  Untersuchung 
des  Wassers,  welches  bei  der  Pumpstation  gefördert  wurde,  mit  dem  durch- 
lüfteten Wasser,  welches  nach  einem  Lauf  von  3600  Fuss  im  Druckrobr 
sich  in  den  Behälter  (Corinthian  Bassin)  ergoss,  bestimmt.  Das  Resultat 
war  folgendes: 

Der  Gehalt  an  Sauerstoff  in  dem  durchlüfteten  Wasser  war  17  % 
grösser,  als  zuvor;  der  Grehalt  an  Kohlensäure  war  um  53  %  grösser  luid 
sämmtliche  gelöste  Gase  um  16  <^/o  grösser.  Der  Procentgehalt  an  Am- 
moniak im  Wasser  war  um  Vß  des  früheren  Betrags  ermässigt.  Der  Pro- 
centgehalt an  Sauerstoff  repräsentirt  den  Ueberschuss  über  diejenige 
Menge,  welche  zur  Oxydation  der  organischen  Substanzen  verwendet  wurde. 
Diese  Resultate  sind  nach  der  Ansicht  des  Berichterstatters  ausserordeotlich 


')  Ghem.  Centralbl,  1884,  S.  591. 
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gftnatig  und  zeigen  klar  die  Möglichkeit,  ein  bis  znr  üntanglichkeit  mit 
organischen  Substanzen  verunreinigtes  Wasser  durch  Lüftung  wieder  brauch- 
bar zu  machen. 

Röcker-Rothei)  veröffentlicht  ein  Verfahren  zur  Reinigung  von  Ab- ^^J^Jf^JJf ■ 

MlwftSSem.  '»r  Ab- 

Die  Abfall  Wässer  werden  zunächst  mit  passenden  Chemikalien  (Kalk,  etc.)  ^  "*'* 
behandelt,  welche  eine  Ausscheidung  der  suspendirten  und  auch  de:*  in  ge- 
löstem Zustand  vorhandenen  organischen  Stoffe  und  deren  Zersetzungsprodukte 
veranlassen.  Das  mit  dem  Niederschlag  noch  gemischte  Wasser  w'rd 
mittelst  einer  Luftpumpe  in  einen  7  Meter  hohen  vertikalen  Kessel  lang- 
sam gehoben,  wobei  die  festen  Stoffe  unten  abgelagert  bleiben,  während  das 
gereinigte  Wasser  oben  abfliesst.  Dasselbe  enthält  noch  etwas  Aetzkalk, 
der  unter  dem  Einfluss  der  Kohlensäure  der  Luft  sich  nachträglich  als 
kohlensaurer  Kalk  ausscheidet  und  dabei  die  noch  vorhandenen  Unreinig- 
keiten  mitreisst.  Der  Schlamm  im  Gylinder  enthält  alle  für  die  Landwirth- 
sdiaft  werthvoUen  Stoffe  in  verwendbarer  Form.  Er  kann,  ohne  die  Funktion 
des  Apparates  zu  stören,  continuirlich  entfernt  werden. 

Die  Abwässer  der  Zuckerfabriken   sind   es  besonders,  bei  welchen  die   ^^'  ^«^- 
Frage  der  Reinigung  brennend  geworden  ist,  da  dieselben  hinsichtlieh  des    der  aS- 
Mengenverhältnisses  nicht  nur   die  Abwässer  fast  aller   tlbrigen  Gewerbe,  ^znoker-*' 
selbst  die  Sielwässer  mittelgrosser  Städte  ttberrragen.     Eine   4000  Centner   '•^»'^^«0. 
Rüben  täglich  verarbeitende  Zuckerfabrik  liefert  ebensoviel  Abwasser,  wie 
eine  Stadt   von  20  000  Einwohnern  und  f&hrt  mit  diesem  Wasser  so  viel 
organische  Stoffe  fort,  als  eine  Stadt  von  50  000  Einwohnern  täglich. 

Es  sind  nun  zwei  im  Princip  verschiedene  Methoden  zur  Entfernung, 
bez.  Unschädlichmachung  der  verschiedenen  Stoffe  aus  den  Abwässern  in 
Vorschlag  gebracht  worden,  deren  eine  kurz  als  cellular- chemische,  deren 
andere  als  molekular-chemische  bezeichnet  wird.  Nach  der  ersteren  sollen 
die  Abwässer  einer  möglichst  durchgreifenden  Gährung  und  nachfolgenden 
Filtration  durch  Bodenschichten  unterworfen  werden,  die  letztere  beruht 
auf  der  Fällung  der  schädlichen  Stoffe  durch  chemische  Mittel.  Durch- 
schlagende Erfolge  sind  aber  bis  jetzt  weder  auf  dem  einen  noch  auf  dem 
andern  Weg  erzielt  worden. 

A.  Bodenbender')  schlägt  nun  vor,  eine  Kombination  der  beiden 
Methoden  auszuführen  und  glaubt,  dass  eine  der  Filtration  der  Abwässer 
durch  Ackererde  vorausgehende  Entfernung  der  durch  chemische  Agentien 
fällbaren  Stoffe  am  ehesten  Aussicht  auf  Erfolg  haben  werde  und  skizzirt 
sein  derartiges  Verfahren  nachstehends: 

Die  Abwässer  werden  zunächst  möglichst  rasch  von  den  darin  suspen- 
dirten gröberen  Stoffen,  als  Rübenerde,  Rübenblätter  und  Schwänzen  etc. 
durch  Filtration  über  Roste  und  vermittelst  des  sogenannten  Röcker'schen 
Apparates  (s.  0.)  getrennt.  Der  breiige  Schlamm  wird  durch  Fowler'sche 
Pumpen  oder  Baggerwerke  in  Erdbassins  behufs  vollständiger  Austrocknung 
befördert  Das  von  allen  suspendirten  Stoffen  möglichst  befreite  Wasser 
wird  dann  einer  chemischen  Reinigung  unterzogen.  Es  haben  sich  für 
diesen  Zweck  die  Sulfate  der  Erdmetalle  (Thonerde,  Magnesia,  Eisenoxydul), 


*)  Nene  Zeitschr.  für  Rübenzacker-Industrie  1884,  13.  Bd.  S.  142.  a.  Centralbl. 
f.  Agricaltorohemle  1884,  S.  782. 

')  Braauschw.  laadwirthschaftl.  Ztg.  1884,  Nr.  16,  S.  61.  a.  Centralbl.  f.  Agri- 
CDltarchemie  1884,  S.  649. 
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sowie  das  saure  Ealkphosphat  anter  Zasatz  yoq  Kalk  bis  zur  alkalischen 
Reaktion  als  höchst  ?^ksam  erwiesen. 

Diese  chemische  Reinignng,  welche  also  in  einer  Fällung  organischer 
Substanzen  durch  die  genannten  Metalloxyde  besteht  und  einen  sehr  werth- 
vollen  Dünger  liefert,  erstreckt  sich  auf  alle  Abw&sser  der  Zuckerfabriken, 
mit  Ausnahme  des  zur  Condensation  der  Dämpfe  verwandten,  welches  nur 
zur  Abkühlung  über  Gradirwerke  zu  leiten  ist  Nach  der  Dekantation  der 
Niederschläge  wird  des  klare  Wasser  über  schlanunigen  Coaks  in  auf- 
steigendem Strome  filtrirt  und  alsdann  einer  Durchlüftung  auf  Gradir- 
werken  ausgesetzt,  wobei  es  stets  schwach  alkalisch  sein  muss.  Hierbei 
unterliegen  viele  organische  Stoffe,  darunter  auch  Zucker,  unter  gewissen  Be- 
dingungen (Wärme  und  Feuchtigkeit,  bei  Gegenwart  von  viel  Luft  und  wenig 
Kalk)  einem  Oxydationsprocess.  Es  ist  hierbei  jedenfalls  vortheilhaft,  wenn 
die  organischen  Stoffe  eine  möglichst  tief  eingreifende  Zersetzung  erleiden, 
da  alsdann  Verbindungen  von  geringerem  Atomgewichte  erzeugt  werden, 
deren  endlicher  Zerfall  in  Kohlensäure,  Wasser,  Ammoniak  etc.  rasche  er- 
folgt, als  dies  bei  hochatomigen  der  Fall  ist 

Einem  derartigen  combinirten  Reinigungsprocess  wttrden  die  Abwässer 
der  Zuckerfabriken  in  allen  Fällen  zu  unterwerfen  sein,  wo  die  EIrzielung 
eines  möglichst  reinen  Wassers  mit  Rücksicht  auf  die  äussern  Verhältnisse  (Ein- 
führung in  einen  kleinen  Wasserlauf,  in  stagnirende  Flüsschen,  in  Wässer, 
die  dem  Gebrauche  in  Haushaltungen  dienen  müssen  u.  dergl.)  geboten  ist 
Es  würde  also  zweckmässig  sein,  die  Abwässer  der  Zuckerfabriken  in  un- 
gegohrenem  Zustande  chemisch  zu  reinigen,  alsdann  einer  Gährung  in  sehr 
grossen  Bassins  zu  unterwerfen,  und  hierauf  die  Berieselung  vorzunehmen. 
Es  würden  mithin  alle  Stoffe,  welche  sich  durch  chemische  Agentien  fällen  lassen, 
zuvor  auf  diese  Weise  entfernt  werden,  so  dass  das  der  Berieselung  zu  unter- 
werfende Wasser  nicht  mit  den  Zersetzungsprodukten  der  organischen  Stoffe 
überladen  und  dadurch  eine  längere  Zeit  anhaltende  Wirkung  der  Riesel- 
felder erzielt  würde.  Dieses  Verfahren  würde  zur  Voraussetzung  haben, 
dass  alle  Operationen  im  Betriebe  der  Zuckerfabriken  weggelassen  werden, 
welche  eine  Gährung  einschliessen,  also  besonders  das  Wiederbeleben  der 
Knochenkohle  durch  Gährung,  an  dessen  Stelle  ein  Auskochen  mit  soge- 
nanntem Brüdenwasser  zu  treten  hätte. 

Wo  dagegen  die  Abwässer  einer  Zuckerfabrik  einem  wasserreichen 
Flusse  zugeftlhrt  werden  können,  da  dürfte  die  Berieselung  überflüssig  sein 
und  eine  Reinigung  durch  Fällung  genügen,  da  hierbei  das  Flusswasser  die 
Rolle  des  Bodens  übernimmt 

Der  Verf.  weist  schliesslich  darauf  hin,  dass  die  Bestrebungen  der 
Zuckerindustrie,  die  Reinigung  ihrer  Abwässer  zu  einem  zufriedenstellenden 
Ziele  zu  führen,  ausserordentlich  erschwert  werden,  durch  die  exorbitanten 
Forderungen  vieler  Adjacenten  von  Flüssen,  Bächen,  etc.,  deren  Zweck  viel- 
mehr die  Erlangung  von  Vortheilen,  als  die  Beseitigung  von  Uebelständen  ist. 


Anhang. 


Die  artesischen  Fluss-,  Quell-  Pumpwasser  von  Hamburg  und  Umgegend, 
von  Niederstadt  (Eulenbnrg's  Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  40,  S.  122, 
1884.) 


Digitized  by  VjOOQIC 


WMter.  7  g 

Analyse  des  Mineralwassers  von  Brucoart,  von  Ch.  Gloöz.  (Compt. 
rend.  1884,  98.  S.  1282). 

Ueber  das  Eindringen  von  Yeranreinigangen  in  Boden-  und  Gmnd- 
wasser,  von  Fr.  Hofmann  (Arch.  f.  Hygieine  2,  S.  149). 

Ueber  einen  neuen  Apparat  znr  Bestimmong  der  Härte  des  Wassers, 
Ton  G.  Loges  (Ghem.  Ztg.  8,  S.  69  a.  Berichte  der  deutschen  ehem.  Ge- 
seDsch.  1884  Nr.  4,  S.  118). 

Ueber  die  Mineralwasser  d^  Saline  von  Salies-du-Salat,  von  -P.  Sabatier 
(Bau.  Par.  42,  S.  98). 

Ueber  die  Ansfühnmg  der  Salpetersäorebestimmung  im  Trinkwasser 
mittels  Indigolösong,  Methode  der  Bestimmung  modificirt,  von  Mayrhofer. 
(Chem.  Centralbl.  1884,  S.  648  a.  Corresp.  der  freien  Vereinigung  bayr. 
Yertreter  d.  angewandt  Chemie  1884,  Nr.  1,  S.  3). 

Ueber  denselben  Gegenstand,  von  J.  Skalweit  (Rep.  d.  analyt.  Ch.  4,  1. 
a.  Arch.  d.  Pharm.  1884,  S.  160). 

Ueber  die  Yenmreinigung  von  AbMwftssem,  von  Reichardt.  (Vor- 
trag, gehalten  auf  d.  Generalv.  d  deutsch.  Apothekervereins  z.  Dresden  1884. 
Pharm.  Ztg.  29,  S.  669). 

Das  R Ocker- Rot he'sche  Verfahren  zur  Reinigung  von  Abfallwässern 
von  Stfidten  und  gewerblichen  Anlagen,  von  Eaysser.  (Gesundh.  Ing.  7. 
S.  569). 

Ueb^  das  Vorkommen  von  Ammoniak,  salpetriger  Säure  und  Salpeter- 
säure in  Trinkwässern,  von  H.  Greine rt.     (Pharmac.  Ztg    1884,  S.  701). 

Zur  Filtrationsfrage,  von  J.  W.  Runeberg  (Pflüger's  Archiv  35,  S.  64. 
Helsingfors.)  (Erwiderung  auf  die  Abhandlung  von  £.  Regeczy,  Beiträge 
znr  Filtrationslehre.  Arch.  30,  S.  544). 

Bemerkungen  zur  Härtebestimmung  des  Wassers,  von  Herbert  (Chem. 
News  49,  S.  149). 

Anwendung  der  Methode  zur  Bestimmung  der  Salpetersäure  als  Cin- 
chonaminnitrat  in  den  natürlichen  Wässern  von  Ar naud  (Compt.  rend.  1884, 
99,  S.  190.  a.  Berl.  Ber.  1884.  S.  446). 

The  Oxygen  in  Water,  von  W.  Odling.  Nach  einem  Vortrage  in 
der  Royal  Institution  in  London.     (Scientific  Americ.  1881,  S.  389). 

Einfluss  der  industriellen  Thätigkeit  auf  die  Beschafifenheit  des  Fluss- 
wassers, von  K  Caspari  (Chemisch  technische  Mittheilungen  1884,  S.  33). 
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fürdie  Land  wir  thschaft,  von  L.  Klein,    gr.  8".    Giessen,  Fehserfeld. 
Die  Bestandtbeile   des  Wassers   der  Lauf-   und   Grundwasser-Brunnen   der   Stadt 
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Atmosphäre. 

Referent:  Th.  Dietrich. 

•i^M^ehäit  Kohlensäuregehalt  der  Luft  auf  der  südlichen  Hemisphäre. 

df*L2f*  Von  A.  Müntz  und  E.  Anbin. ^)  Gelegentlich  einer  Expedition  am  Cap 
Hern  wnrden  von  Hyades  Kohlensänrebestimmungen  ausgeführt,  durch 
welche  die  Frage  gelöst  werden  sollte,  ob  in  der  That  auf  der  südlichen 
Hemisphäre,  als  einer  Wasserhemisphäre,  nach  der  Theorie  Schlösing's  ein 
geringerer  Kohlensänregehalt  nachweisbar  sei.  Da  hiernach  die  Kohlensäure 
der  Luft  mit  der  im  Meerwasser  im  Gleichgewichte  sich  befinden  soll,  so 
müsste  bei  der  niedrigen  Temperatur  der  Wassermassen  auf  der  südlichen 
Hemisphäre,  besonders  in  den  höheren  Breiten,  der  Kohlensäuregehalt  der 
Luft  niedriger  sein.  Aus  den  auf  einen  grösseren  Zeitraum  ausgedehnten 
Versuchen  von  Hyades  ergab  sich  das  Mittel  des  Kohlensäuregehalts  zu  2,56 
auf  10000  Volumina,  während  das  Mittel  aller  auf  der  Nordhemisphäre  ge- 
machten Beobachtungen  (nach  den  Verf.)  2,84  giebt.  Hiernach  steht  fest, 
dass  der  Kohlensäuregehalt  von  der  Temperatur  des  Meerwassers  abhängt 
und  daher  auf  der  Südhemisphäre  in  den  höheren  Breiten  kleiner  ist,  als 
auf  der  Nordhemisphäre.  Entgegengesetzt  dem  Verhalten  auf  der  Nord- 
hemisphäre stellt  sich  ferner  das  Mittel  der  Messungen  bei  Nacht  kleiner 
heraus  als  das  der  bei  Tag  angestellten  :  Nachtmittel  2,556,  Tagesmittel 
2,563.  Dies  erklärt  sich  aus  dem  fast  gänzlichen  Mangel  an  Land  mit 
Vegetation  in  jenen  Breiten,  wodurch  dann  nur  mehr  die  Temperatur  des 
Wassers  entscheidend  bleibt,  die  ja  bei  Nacht  niedriger  ist.  Diese  Abhän- 
gigkeit von  der  Temperatur  des  Wassers  sieht  man  auch  aus  der  Grup- 
pimng  der  Messung  nach  dieser  Temperatur. 

Mittel  der  Messungen  bei -|- unter  5  0         2,530  in  10  000  Vol. 
„  -l-über    50         2,598   „   10  000    „ 

MrStoffrrd.         ^^®   brennbaren  Kohlenstoffverbindungen  der  Atmosphäre. 

Luft. 


»)  Compt  rend.  98.    1884.    487. 
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Von  A.  MQntz  und  E.  Anbin,  i)  Die  Kohlensänremenge,  welche  die  brenn- 
baren, kohlenstoifhaltigen  Gase  (Sumpfgas,  Alkohol  o.  a.  m.)  der  Lnft  ergaben, 
hat  aaf  der  Station  zn  Paris  am  Conservatoire  des  Arts  et  Metiers  von 
3 — 10  Milliontel  Yolamen  geschwankt;  aber  dort  befand  man  sich  in  einem 
Centmm,  wo  die  Lnft  yemnrelnigt  sein  kann  durch  Leuchtgas  und  durch 
Producte  unvollständiger  Verbrennung.  In  der  Ebene  von  Yincennes  haben 
die  Mengen  zwischen  2  Volumen  und  4,7  Volumen  in  1  Million  Volumen 
Luft  geschwankt.  Das  Mittel  der  Resultate,  das  sich  auf  die  Monate  October, 
November,  December  bezieht,  ist  gleich  3,3  Volumen  Kohlensäure,  welche 
die  kohlenstoffhaltigen  Gase  in  1  Million  Volumen  Luft  ergeben.  Man  kann 
also  sagen,  dass  die  Menge  brennbarer,  kohlenstoffhaltiger  Gase  oder  Dämpfe, 
welche  in  der  Luft  vorhanden  sind,  gemessen  wird  durch  eine  Menge  Kohlen- 
säure, die  100  mal  kleiner  ist  als  die  der  normalen  Kohlensäure  der  Luft. 
Verf.  weisen  noch  darauf  hin,  dass  eine  Anhäufung  dieser  kohlenstoff- 
haltigen brennbaren  Gase  nicht  stattfindet,  da  die  elektrischen  Entladungen 
dieselben  oijdirt 

Ueber   den  Gehalt    der    atmosphärischen  Niederschläge    auatm^^iedtr- 
Ammoniak,    Chlor   und    Schwefelsäure.     Von  J.  B.  Lawes,   J.  H.  |^^^8^»J 
Gilbert  und  R.  Warrington.*)     Im  Anschluss  an  die  früheren  Beobach-  chiorund 
tnngen^)    Aber  die  Zusammensetzung    des  in  den  grossen  Regenmessern  in  ^^^i^e!^' 
Nothamstad   gesammelten  Regenwassers   stellten    die    Verf.   neuerdings  Er- 
hebungen an. 

Ammoniak  in  den  atmosphärischen  Niederschlägen.  Die  grossen  Diffe- 
renzen in  den  Ergebnissen  älterer  Untersuchungen  wurden  von  den  Verf. 
auf  die  Unzulänglichkeit  der  Untersuchungsmethode  zurückgeführt;  sie  hielten 
e6  deshalb  für  angezeigt,  die  Beobachtungen  mittelst  der  modernen  Methoden 
der  Ammoniakbestimmung  zu  wiederholen.  Dieselben  erstreckten  sich  auf 
den  Zeitraum  vom  22.  Juni  1881  bis  zum  5.  Januar  1882.  Es  wurden 
sowohl  die  täglichen  Niederschläge  als  auch  gemischte  Proben  untersucht, 
welche  den  RegenMl  jedes  Monats  repräsentiren. 

Das  Ammoniak  wurde  in  den  Niederschlägen  an  dem  Tage,  wo  sie 
gesammelt  worden  waren,  oder  höchstens  2  oder  3  Tage  später  mittelst  der 
NesBler'schen  Methode  bestimmt. 

Es  ergaben  sich  ganz  bedeutende  Schwankungen  in  dem  Ammoniak- 
gehalt des  Niederschlagswassers. 

Als  Minimum  wurde  0,043  Stickstoff  per  Million  in  einem  0,713  Zoll 
betragenden  Regenfall  (27.  November),  nach  zwei  vorher- 
gehenden Tagen  mit  starkem  Regenfall  gefunden; 
Das  Maximum  betrug  5,49  Stickstoff  per  Million  und  wurde  in  einem 
(am   17.  September)   gefallenen   Thau   gefunden,   dessen 
Menge  0,007  Zoll  betrug. 
Der  Ammoniakgehalt  steht  zu  der  Menge  des  Niederschlags  in  propor- 
tionalem Verhältniss;   je   grösser  die  Niederschläge  waren,   um  so  geringer 
waren  die  in  demselben  aufgelösten  Mengen  von  Ammoniakstickstoff.    Verf. 
bringen   diese  Beziehungen   in   nachstehender  Zusammenstellung  zum  Aus- 
druck: 


«)  Compt.  rend.  99     1884.    871. 

■)  Forsch,  a.  d.  Gebiete  d.  Agrikulturphysik  von  E.  Wollny.   7.  1884.  233. 

•)  Dies.  Jahresber.    1882.    70. 


Digitized  by  VjOOQIC 


76 


Bodtn,  Wmmt,  Atmoipkti«,  PSui«,  Sttnger. 


1 

Uittlere 

Ammomak-Sticlutoff  p«r  MiUion 

^^     .         -                     -  ^_             Jää           K^    -    m  rt  m   -f  ^   11» 

Zahl  der 

Rogenmenga 

Uruppen  des  Begeniallft 

Prob«n 

UiHaI 

Hödastor 

Niedrigster 

ZoU 

nlumi 

Qeluüt 

OeiMlt 

Unter  0,01  ZoU     .     .    . 

35 

0,006 

1,536 

5,491 

0,115 

Von     0,01—0,02  Zoll   . 

27 

0,014 

1,141 

4,255 

0,247 

„       0,02-0,04     „     . 

19 

0,028 

0,924 

2,368 

0,247 

„      0,04-0,06     „      . 

5 

0,046 

0,571 

1,235 

0,362 

„      0,06-0,08     „      . 

8 

0,065 

0,359 

0,577 

0,272 

„      0,08-0,10    „     . 

6 

0,091 

0,338 

0,576 

0,247 

„       0,10-0,20     „      . 

18 

0,151 

0,232 

0,494 

0,100 

„      0,20-0,30     „      . 

11 

0,266 

0,360 

1,400 

0,117 

„       0,30-0,40     „      . 

7 

0,325 

0,229 

0,700 

0,099 

,      0,40-0,70    „      . 

9 

0,542 

0,138 

0,244 

0,070 

„       0,70-1,00    „      . 

5 

0,825 

0,138 

0,312 

0,043 

Ueber  1,00  Zoll    .     .     . 

2 

1,126 

0,063 

0,070 

0,058 

152 

0,142 

0,248 

5,491 

0,043 

Nach  früheren  Beohachtungen  aafgestellte  Regeln  finden  in  den  neoen 
Beohachtungen  ihre  Bestätigung,  so  z.  B.  dass  nach  längerem  and  heftigem 
Regen  die  Atmosphäre  derart  von  Ammoniak  gereinigt  ist,  dass  nor  geringe 
Mengen  davon  in  das  Wasser  unmittelbar  folgender  Niederschläge  übertreten 
können,  dass  andererseits  nach  längerer  Trockenheit,  oder  bei  geringem 
Regenfall  das  Wsser  reich  an  Stickstoff  ist.  Ebenso  wurde  wiederum  nach- 
gewiesen, dass  Regenwasser  im  Sommer  reicher  an  Ammoniak  ist,  als  im 
Winter;  doch  traten  auch  Ausnahmen,  namentlich  beeinflusst  von  der  Tempe- 
ratur zu  Tage.  Der  Gehalt  des  Regens  wird  theoretisch  dann  am  höchsten 
sein,  wenn  bei  einem  plötzlichen  Wechsel  der  Temperatur  ein  kalter  Nie- 
derschlag in  einer  vorhergehend  warmen  Atmosphäre  gebildet  wird;  solche 
Bedingungen  treten  ein  mit  dem  Wechsel  des  Windes  von  Süd  nach  Nord, 
oder  wenn  sich  Thau  in  einer  klaren  Nacht  nach  einem  warmen  Tage 
niederschlägt 

Die  den  Regenfall  eines  ganzen  Monats  darstellenden  Gemische  ergaben 
folgenden  Ammoniakgehalt,  die  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Ermittelungen 
seit  1872,  wobei  zu  bemerken,  dass  die  von  1878  bis  1881  gesammelten 
Proben  erst  in  letzterem  Monat  untersucht  wurden,  von  da  ab  aber  die 
täglich  gefallene  Regenmenge  analysirt  wurde. 

(Siehe  die  Tab.  1  auf  S.  77.) 

Werden  die  mitgetheilten  Resultate  sowohl  nach  den  Jahreszeiten  als 
auch  nach  den  Niederschlagsmengen  in  Gruppen  gebracht,  so  ergeben  sich 
folgende  Zahlen: 

(Siehe  die  Tab.  2  auf  S.  76.) 

Diese  Zahlen  zeigen  deutlich,  dass  der  Gehalt  des  Regenwassers  an 
Ammoniak-Stickstoff  mit  der  Höhe  des  Regenfalls  abnimmt,  dass  derselbe 
im  Sommer  im  Durchschnitt  grösser  ist  als  im  Winter,  sowie  dass  die  abso^ 
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Tab.  1. 


BegenfaU 

in  Zollen 

Ammoniak -K  p. 
Hill.  RegenwasMr 

Ammoniak-N  in 
Pfand  p.  Acre 

Ammoniak-N    ') 
in  kg  p.  ha 

Mittel 

Mittel 

Mittel 

Mittel 

Monat 

'^^ 

CO 

00 

•Ico 

CO 

oo 

:!« 

CO 

00 

:§« 

S 

S2 

00 

1 

SS 

CO    ^ 

00 

1 

S2 

00     ^ 

00 
1 

00    ^ 

00 
1 

i^ 

00 
00 

ia 

00 

f 

00 

i^ 

00 

f 

00 

1^ 

00 

r* 

00 

Janaar    .     . 

2,438 

1,883 

0,280 

0,320 

0,155 

0,136 

0,174 

0,152 

Febniar  . 

3,182 

3,354 

0,208 

0,314 

0,150 

0,238 

0,168 

0,267 

März. 

1,226 

1,148 

0,507 

0,483 

0,141 

0,125 

0,160 

0,140 

April .     , 

2,701 

2,574 

0,389 

0,533 

0,238 

0,311 

0,267 

0,340 

Mai    . 

1,977 

1,911 

0,476 

0,557 

0,213 

0,241 

0,239 

0,270 

Jani  . 

2,780 

3,269 

0,436 

0,425 

0,274 

0,314 

0,307 

0,362 

Juü    . 

1,925 

3,037 

0,556 

0,413 

0,242 

0,284 

0,271 

0,318 

August 

3,946 

3,946 

0,250 

0,250 

0,224 

0,224 

0,251 

0,251 

September  . 

2,229 

2,982 

0,377 

0,318 

0,190 

0,215 

0,213 

0,241 

October  .     . 

4,782 

4,079 

0,241 

0,251 

0,261 

0,232 

0,292 

0,260 

November 

3,459 

3,459 

0,187 

0,187 

0,147 

0,147 

0,166 

0,165 

December 

3,833 

2,990 

0,266 

0,289 

0,231 

0,195 

0,259 

0,218 

To 

tal 

Mittel 

Total 

Total 

1 

34,477 

34,632 

0,316 

0,340 

2,466 

2,662 

2,763 

3,983 

Tab.  2. 


Regeumenge 


Sommermonate 


.0 

I 


S  i 
I   ' 

S 

Zoll 


Ammoniak- 

N 


S. 


Wintermonate 


3^    to 
ZoU 


Ammoniak 

N 


S. 


Oanse«  Jahr 


2 


Zoll 


Ammoniak- 

N 


ä 


Unter  1  Zoll 

1-2    „ 

2-3    „ 

_     3—4    „ 

Über   4    „ 


0,87 
1,65 
2.23 
3,62 
6,32 


i,89a'0,17ö 
^5270,197 
1,6370,272 
1,4100,336 
1,2870,346 


0,81 
1,32 
2,59 
3,44 
6,80 


0,7500,137 
(),468k),139 
►,278to,163 
0,263^,205 
0,206k),247 


,83  0, 


0,1 

1,51 

2,34 

3,50 

6,31 


0, 


',792k),  148 
0,173 
0,451K),239 
0,314^0,248 
0,25ip,302 


25 


2,80  0,4230,268 


25 


2,69  0,296|o,180 


60 


2,74  0,36lk),224 


lale  Menge  des  dem  Boden  zugeführten  Stickstoffs  mit  der  ]Niederschlagsh6he 
zunimmt 

Sie  dorchschnittliche  Menge  am  Ammoniak-Stickstoff  in  den  6  Monaten 
Tom  22.  Jnni  bis  6.  Jannar  1881/82  betrag  0,254  per  Million  Wasser,  ist 


^*)  Von  Referent  ber.  (l^engl.  Pfand  =  0,46841  kg.    1  ha  =  2,37411  engl  Acre 


s  Factor  4er  Brncha.  1,U04^) 
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also  geringer  als  im  Ganzen  gefanden  worde.  Dasselbe  gilt  anch  von  der 
absoluten  Menge,  mit  Einbeziebung  des  in  Form  von  Salpetersftore  dem 
Boden  zugefübrtem  Stickstoffs. 

DasChlor  imRegenwasser.  Die  fortgesetzten  Beobachtungen  Aber 
den  Chlorgehalt  der  Niederschläge  brachten  Ergebnisse,  welche  mit  den 
früher  gewonnenen  übereinstimmen.  Das  Gesammtergebniss  der  Untersnchnng 
der  monatlichen  Dnrchschnittsproben  ist  folgendes  im  Mittel  vom  Juni  1877 
bis  Mai  1883. 

Chlor  in  einer  Million  Regenwasser: 
Januar    3,53  Juli  0,86 

Februar  2,41  August       0,94 

März       4,04  September  1,17 

April       1,71  October       2,91 

Mai         1,46  November  2,89 

Juni        1,27  December  2,09 

Mittel  1,99. 

Hinsichtlich  des  Gehaltes  des  Regenwassers  bei  verschiedener  Höhe  der 
Niederschläge  treten  dieselben  Gesetzmässigkeiten  in  die  Erscheinung  wie  bei 
dem  Stickstoff, .  die  Regenwässer  sind  um  so  reicher  an  Chlor,  je  geringer 
die  Niederschlagsmenge  ist,  während  die  absolute  Menge  an  Chlor,  abgesehen 
von  einzelnen  Unregelmässigkeiten,  in  einem  umgekehrten  Verhältnisse  zu 
letzterer  steht. 

Die  grosse  Menge  von  Chlor  in  den  Winterregenwässern,  —  2,84  per 
Million  Regen  Wässer  und  1,7  Pfd.  per  Acre  gegen  1,21  per  Mill.  und  0,79 
Pfd.  per  Acre  im  Sommer,  —  führen  die  Verf.  auf  die  während  dieser 
Jahreszeit  in  grösserem  Massstabe  durch  die  Feuerungen  verflüchtigten  Chlor- 
verbindungen zurück.  Ebenso  scheint  auch  der  von  der  See  herwehende 
Wind  in  bezeichneter  Richtung  einen  Einfluss  auszuüben.  Auch  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  die  Lufttemperatur  sich  von  Wirkung  erweist,  insofern 
in  der  mehr  verdünnten  Sommerluft  die  G^sdiffusion  thätiger  sein  wird, 
während  die  Kraft,  mit  welcher  feste  Theilchen  in  die  Atmosphäre  übergeführt 
werden,  abnehmen  wird. 

Die  Schwefelsäure  im  Regenwasser.  Für  den  Zweck  der  Be- 
stimmung der  Schwefelsäure  wurde  das  Regenwasser  in  Glasgefässen  aufge- 
fangen.    Folgende  Ergebnisse  wurden  erhalten. 

Schwefelsaure 


April — September  1881 
October  bis  März  1881/82 
April— September  1882 
October  bis  März  1883 

per  Jahr  Summe   33,89      Mittel  2,41     Sum.  18,5  20,73 

Die  Yertheilung  der  Schwefelsäure  in  den  Niederschlägen  ist,  wie  ans 
diesen  Zahlen  hervorgeht,  eine  ganz  andere,  als  die  des  Chlors.  Die  Schwefel- 
säure tritt  in  den  Sommermonaten  fast  in  denselben  Mengen  auf  wie  im 
Winter.  Der  Ursprung  derselben  ist  zum  grossen  Theil  auf  den  in  der 
Atmosphäre  verbreiteten  Kohlenstaub  zurückzuführen,  ein  kleinerer  Theil 
auf  den  Seestaub.    Der  etwas  höhere  Scbwefelstaregehftlt  der  Bei^wtaer 


Begenmenge 
ZoU 

per  Million 
Begenwasser 

Pfimd 
p.  Acre 

kg 
p.  ha 

13,76 
15,86 
16,37 

21,78 

2,64 
2,29 
2,67 
2,15 

8,2 

8,2 

9,9 

10,6 

9,19 

9,19 

11,09 

11,88 
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wfihrend  der  wärmeFen  Jahreszeit  kommt,  wie  Aogast  Smith  annimmt,  ans 
den  Prodncten  der  Zersetzung  animalischer  und  pflanzlicher  Substanzen, 
welche  durch  höhere  Temperatur  bedeutend  gefördert  wird. 

Die  Gresammtresultate  fassen  die  Verfasser  in  folgenden  Sätzen  zu- 
sammen: 

1)  152  Analysen  von  Regen-,  Schnee-,  Thau-  und  Reifwasser  gaben  in 
den  täglichen  Sammelproben  vom  22.  Juni  1881  bis  5.  Januar  1882  in) 
Mittel  0,248  Ammoniak-Stickstoff  per  Million  Wasser;  die  beobachteten 
Extreme  betrugen:  5,491  und  0,043.  Die  Schwankungen  sind  abhängig  von 
dem  Reichthume  der  Atmosphäre  an  Ammoniak  und  von  der  Regenmenge; 
die  kleineren  Niederschläge  besitzen  einen  grösseren  Gehalt. 

2)  Die  Analysen  der  frischen  monatlichen  Durchschnittsproben  ergaben 
während  zweier  Jahre  im  Mittel  0,316  Ammoniak-Stickstoff  per  Million,  die 
Analysen  von  f&nfzig  monatlichen  Durchschnittsproben,  unter  welchen  sich 
eine  grössere  Zahl  von  länger  aufbewahrten  befanden,  im  Mittel  0,340. 
Die  in  den  kleineren  Regenmessern  in  Rothamstad  gesammelten  Regen- 
wasser zeigen  ein  Steigen  des  Ammoniakgehalts,  wenn  sie  aufbewahrt  werden. 
Der  Regen  im  Sommer  ist  reicher  an  Ammoniak  als  deijenige  im  Winter. 

3)  Die  in  Form  von  Ammoniak  durch  die  Niederschläge  jährlich  dem 
Boden  per  Acre  zugeführten  Stickstoffmengen,  berechnet  aus  den  täglichen 
Bestimmungen  von  sechs  Monaten,  beträgt  2,374  Pfd.;  aus  den  Analysen 
der  frischen  monatlichen  Durchschnittsproben  während  zweier  Jahre  2,466 
PfdL  aus  den  Analysen  von  fünfzig  monatlichen  Durchschnittsproben,  von 
welchen  mehrere  alt,  2,662  Pfd.  Der  Stickstoffgehalt  in  Form  von  Salpeter- 
säure beträgt  nach  den  Untersuchungen  von  Franklaud  und  Way  ungefähr 
1,0  Pfd.  per  Acre,  und  der  Stickstoff  in  den  zugeführten  organischen  Sub- 
stanzen ungefähr  ebensoviel.  Die  Totalmenge  des  gebundenen  Stickstoffs 
in  den  jährlichen  Niederschlägen  in  Rothamstadt  beläuft  sich  auf  ca.  4,5 
Pfd.  per  Acre. 

4)  Die  sechsjährigen  Bestimmungen  über  den  Chlorgehalt  der  Regen- 
wässer geben  im  Mittel  1,99  per  Million  Wasser,  oder  14,92  Pfd.  per 
Acre,  gleich  24,95  Pfd.  Kochsalz.  Zwei  Drittel  des  Chlors  flUlt  auf  die 
Wintermonate  October  bis  März.  Die  geringste  Menge  fällt  auf  den  Juli, 
das  Maximum  auf  den  October  und  November. 

5)  Die  Bestimmungen  der  Schwefelsäure  in  den  Niederschlagswässem 
während  zweier  Jahre  ergaben  im  Mittel  2,41  per  Million  oder  18,5  Pfd. 
per  Acre  und  Jahr.  Die  Schwefelsäuremenge  ist  in  den  verschiedenen 
Jahreszeiten  ungeföhr  gleich. 

Ueber  einige  Bestandtheile  des  Regenwassers.   Von  Chairy.^)  in  ßegen- 
Verfasser  bestimmte  in  dem  auf  dem  40  m  hoch  gelegenen  meteorologischen    handene 
Observatorium  zu  Algier  gesammelten  Regenwasser  nachstehende  Bestandtheile.     ®*^"*' 

Chlornatrium  wurde  in  den  verschiedenen  Monaten  0,0174  g  bis 
0,0526  g  im  Liter  gefunden. 

Der  Eisen-(jehalt  schwankte  zwischen  0,0007—0,0078  g  im  Liter. 
Das  Eisen  war  als  Sesquioxyd  oder  Carbonat  vorhanden. 

Salpetersaures  Ammon  konnte  Verfasser  in  zwei  Fällen  nicht 
oder  sonst  nur  als  Spur  nachweisen,  jedoch  wurde  das  Vorhandensein  an 
salpetrig  saurem  Ammon  mit  Hülfe  von  Jodstärkekleister  und  Essigsäure 
schon  in  0,5  Liter  constatirt.  Verfasser  fand  von  letzterem  0,00014 — 
0,00029  g  im  Liter. 

V  Compt  rend.  99.  1884.  869. 
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Jod-  sowohl,   als  aach  Wassentofinperoxyd  konnton  in  einem   Liter 
Regenwasser  nicht  nachgewiesen  werden. 
T^m^ei»'  Ueber  den  jährlichen  Gang  der  Temperatur  in  Norddeutsch- 

emper».  ^g^^^  y^^  q  Hellmann.  ^)  —  Verfitsser  Hess  dnrch  Kremer  ans  den 
nunmehr  Torliegenden  35jährigen  Beobachtungen  an  35  Stationen  nene 
Pentadenmittel  der  Temperatur  für  jene  Stationen  berechnen.  Es  sind  dies 
die  25  Stationen:  Memel,  Königsberg,  Tilsit,  Klaussen,  Konitz,  KösHn, 
Stettin,  Berlin,  Frankfurt  a.  d.  0^  Posen,  Guhrau,  Breslau,  Görlitz,  Torgau, 
Halle  a.  d.  S.,  Erfurt,  Heiligenstadt,  Hannover,  G&terslohe,  Emden,  Kiel, 
Gleve,  Köln,  Trier  und  Darmstadt.  Der  an  die  Mittheilung  dieser  35  jährigen 
Pentadenmittel  gekntlpften  Discussion  entnehmen  wir  Folgendes. 

Die  grösste  Jahresschwankung  haben  Klaussen  (  —  5,9  <^  und  18,2  ^) 
24,2  0  und  TUsit  (  —  5,0  »  und  18,6  <>)  23,5  «;  die  kleinste  17,6  Emden  nnd 
Cleve»  (Emden  0,1  «  und  17,7  o,  Cleve  0,8  «  und  18,4  ^),  Mitte  Januar  ist 
es  am  Dollart  um  6  ^  wärmer  als  in  Masuren,  Anfangs  Juli  dagegen  um 
ca.  V»  ^  kühler.  Den  Einfluss  des  Landes  auf  die  Zunahme  der  Jahres- 
schwankung zeigen  folgende  Zahleni 

Küste  Binnenland 

Memel  und  Königsberg     21,7  <>      Tilsit  und  Klaussen    .     23,7  ^ 

Köslin 19,8         Konitz 21,8 

Stettin 20,7        Posen,  Guhrau,  Breslau    22,3 

Rheinaufwärts  zeigt  sich  folgende  Steigerung  der  Jahresschwankung: 

aeve 17,6«      Darmstadt    ....     20,3  <> 

Köln 18,1         Karlsruhe     ....     21,1 

Trier 19,2        Basel 21,9 

Die  niedrigste  Temperatur  ^llt  fast  an  allen  Stationen  auf  den  13. 
Januar,  in  Bezug  auf  den  Eintritt  der  höchsten  Temperatur  sind  3  Gruppen 
von  Stationen  zu  unterscheiden:  im  nordwestlichen  Deutschland  fällt  sie 
auf  den  17.  Juli  (Cleve,  Köln,  Trier,  Darmstadt),  im  ganzen  mittleren  Nord- 
deutschland bis  zur  Weichsel  auf  den  22.  Juli  und  im  äussersten  Osten 
(Klaussen,  Tilsit,  Königsberg)  erst  auf  den  27.  Juli.  Das  Rheingebiet  schliesst 
sich  demnach  Süddeutschland  an,  wo  gleichfalls  das  Maximum  auf  den  17. 
Juli  fällt.  Die  Temperatur  braucht  Überall  mehr  Zeit  um  vom  Minimum 
zum  Maximum  aufzusteigen,  als  zur  umgekehrten  Bewegung-,  die  Untersdiiede 
sind  fär  die  3  genannten  Gruppen  5,15  und  25  Tage.  Es  liegt  das  in  den 
häufigen  Kälterückf^en  im  Frühling  begründet. 

Kälte-  und  Wärmerückfälie.  Verfasser  berechnet  mit  den  92jährigen 
Breslauer  Beobachtungen  die  Wahrscheinlichkeit  der  Kälterückf&Ue.  Am 
hervortretendsten  zeigt  sich  der  Kälterückfall  um  die  Mitte  des  Juni  Die 
Kälterückfälle  werden  in  3  Kategorien  eingetheilt,  die  des  Nachwinters,  des 
Frühlings  und  des  Sommers.  Besonders  hervorstehend  sind  die  ersteren  um 
die  Mitte  des  Februar  und  die  Mitte  des  März.  Dieselben  treten  im  Osten 
früher  auf  als  im  Westen,  dauern  dort  auch  länger  an,  ohne  deshalb  inten- 
siver zu  sein.  Eine  Wärmezunahme  geht  ihnen  voraus,  die  aber  umgekehrt 
von  Ost  nach  West  fortschreitet.  An  den  meisten  Stationen  fallen  die 
Maxima  der  grössten  negativen  Anomalie  (Abweichung  vom  Mittel)  auf 
die  Tage  der  Kälterückfälle  im  Februar. 

Die  Kälterückf&Ue  des  Mai  sind  in  Bezug  auf  die  Zeit  ihres  Eintretena 


>)  Ztschr.  d«  Österreich.  Gesellsch.  f.  Meteorologie  19.  1884.  384«    (Ztschr.  d. 
k.  preuss.  statistischen  Bareans.    1888, 
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grossen  Schwankangen  unterworfen,  so  dass  sie  in  den  Hittelwerthen  der 
35  Jahre  überhaupt  gar  nicht  zur  Erscheinung  kommen.  Dagegen  ist  das 
Eintreten  der  Kälterückfälle  um  die  Mitte  des  Juni  viel  bestimmter  ausge- 
sprochen, die  für  die  Pentade  15./19.  Juni  berechnete  Wahrscheinlichkeit 
von  0,57  tlbertrifft  alle  anderen  Werthe  bedeutend.  Diese  KälterQckfäUe 
bezeichnen  den  Beginn  unserer  Sommerregenperiode,  worauf  Verfasser  schon 
früher  aufinerksam  gemacht  hat 

Die  Wärmerack&lle  haben  stets  weniger  Beachtung  gefunden.  Am 
sidiersten  kann  man  auf  den  sogenannten  Nachsommer  in  der  letzten  Woche 
des  September  rechnen.  £r  tritt  in  West-  und  Mitteldeutschland  sehr  markirt 
anf,  macht  sich  aber  auch  noch  in  Ostpreussen  durch  verlangsamte  Temperatur- 
aboahme  bemerkbar. 

Diese,  wie  einige  kleinere  Wärmerückfälle  im  Aagust  und  September 
sind  mit  einem  Steigen  des  Barometers  verbunden,  wir  befinden  uns  dann 
im  Crebiete  eines  Barometermaximums,  und  es  ist  die  unbehinderte  Insolation 
am  Tage  wie  die  grössere  Luftrube,  welcher  wir  die  Wärme  verdanken. 

Sonnenschein  im  Jahre  1882.  Von  J.  M.  Pernter.  ^)  —  Yer-  Dfta«r  des 
fesser  hat  wie  in  vorhergehenden  Jahren*)  Beobachtungen  über  die  Dauer  BohSis" 
d^  Sonnenscheins  in  Wien  mittelst  des  Sonnenschein-Autographen  angestellt 
and  stellt  die  Ergebnisse  derselben  mit  denen  an  anderen  Orten  gewonnenen 
zosammen.  Von  den  Stationen  ist  zu  bemerken:  Petersburg  ist  die  nörd- 
lichste Station  in  59^  41',  die  nächste  ist  Stonyhurst  in  53^  50',  welches 
das  Seeklima  der  britischen  Inseln  repräsentirt.  Magdeburg  liegt  unter 
52*^9'  n.  Br.;  Wien  unter  48^  14'  und  besitzt  ein  deutlicher  continen- 
tales  Klima  als  Magdeburg;  Pola,  Küstenstadt  unter  44  <^  52'  n.  Br.  Alla- 
habad in  Indien  unter  25®  n.  Br,  gelegen,  besitzt  den  Sonnenscheinauto- 
graphen seit  April  1882  und  sind  daher  Januar,  Februar,  März  bei  dieser 
Station  dem  Jahre  1883  entnommen.  Winnipeg  (Ganada)  liegt  unter  49^ 
55'  und  besitzt  eine  tiefcontinentale  Lage;  Toronto  (Canada)  unter  43  ®  39'  ' 
und  Woodstock  unter  43  <^  8 '  liegen  wohl  ebenfalls  Continental,  aber  zwischen 
den  grossen  See'n  von  Nordamerika;  Verfasser  hat  beide  Stationen  in  ein 
Mittel  zusammengezogen,  da  auch  ihr  Längenunterschied  gering  ist.  Sydney 
unter  46^  8'  liegt  an  der  Ostküste  von  Cape  Breton  Island  zwischen  Neu- 
Foundland  und  Neu-Braunschweig. 

Aus  der  Zusammenstellung,  von  welcher  wir  nur  das  unten  Folgende 
wiedergeben  können,  entnimmt  der  Verfasser,  dass  die  schon  früher  für 
Wien  constatirte  Einknickung  der  Curve  des  täglichen  Ganges  um  die  Mittags- 
stunde hemm  mit  wenigen,  Ausnahmen  an  allen  Stationen  sich  zeigt.  So 
wie  lUTien  zeigt  auch  St.  Petersburg  und  Winnipeg  im  Sommer  mehr  Sonnen- 
sdiein  Vormittag  als  Nachmittag  und  nur  im  Winter  mehr  Nachmittag  als 
V(»iidttag.  Verfasser  glaubt  darin  einen  Character  des  continentalen  und 
des  Seeklimas  zu  finden.  Wien  und  Winnipeg  liegen  continental  und  so 
ist  auch  ihr  Klima;  sie  haben  im  Sommer  Nachmittag  weniger  Sonne  als 
Vormittag.  Die  anderen  Stationen  liegen  theils  an  der  Meeresküste,  theils 
nahe  derselben  oder  an  den  grossen  See'n  Amerikas,  sie  haben  im  Sommer 
geradeso   wie   im  Winter  Nachmittag   mehr  Sonne   als  Vormittag.     Selbst 


>)  ZUchr.  d.  Österreich.  Gesellsch.  f.  Meteorologie  19.  1884.  325. 
•)  Vergl  Jahretberichte  1881  77  o.  1882  72. 
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Boden,  WMser,  AimospUlr«,  Pflanse,  Dttnger. 


Summe 
Procent 


Summe 
Procent 


Summe 
Procent 


Summe 
Procent 


Summe 
Procent 


Summe 
Procent 


Summe 
Procent 


Summe 
Procent 


Summe 
Procent 


Winnepeg  zeigt  durch  die  kleine  Differenz  an,   dass  es  in  der  NShe  von 
See'n  liegt,  deren  Einfluss  es  noch  theilweise  unterliegt. 

In  nachfolgender  Tabelle  befindet  sich  ausser  der  Summe  des  Sonnen- 
scheins in  Stunden  auch  die  Angabe  der  Procente,  d.  h.  die  Zahl,  welche 
angiebt,  wie  viel  Procente  vom  möglichen  Sonnenschein  der  wirkliche  betrag. 
Zur  Berechnung  der  möglichen  Dauer  des  Sonnenscheins  wurde  vom  Ver- 
fasser die  Tabelle  von  Schott^)  benutzt,  bei  welcher  der  Einfluss  der  Be- 
fraction  und  des  Sonnenhalbmessers  berücksichtigt  ist. 


t 


St. 


I 


^       -5 


I 

0 


■1 


o 


I 


42,0 
19,4 


19,9 
13^ 


43,1 
16,6 


94,5 
35,4 


76,1 
27,6 


61,9 
19,8 


64,9 
21,0 


11,4 
5,0 


54,3 
22,6 


173.0 
60,2 


a5,3 
29,1 


Petersburg,  59«,  41'  n.  Br. 

43,4    94,6  202,0  260,8  320,6  314,7  226,9  177,7 
16,7    25,6    46,1    49,0    58,3    54,4    47,3    46,2 

Stonyhurst,  53«,  50*  o.  Br. 

29.6  78,7  ias,2  256.9  166,0  158,9  161,4  100,4 

11.7  23,1    32,9    54,6    34,7    33,7    36,7    30,0 

Magdeburg,  52%  9*  n.  Br. 

81,9  178,3  221,7  263,2  239,7  214,6  144,1  137,5    76,3       27,3 

29.3  50.9    52,9    54,0    47,9    42,9    32,0    36,5    23,3        14,2 

Winnepeg,  49®,  55'  n.  Br. 

—  171,4  238,1  273,1  278,7  26.5,1  307,5  195,0  109,1       94,5 

—  46,3    56,1    57,2    57,0    54,0    68,9    55,7    32,7       34,8 

Wien,  48%  14'  n.  Br. 

132.8  183,8  171,3  246,5  251,8.256,3  171,5  139,5  91,6   99,9 

46.4  49,6  41,7  52,8  52,5  53,0  38,8  37,1  27,3   36,0 

Sydney,  46",  8'  n.  Br. 

103,0  142,6  172,2  211,4  192,6  252,3  198,7  142,2  162,8       6S,1 
a5,4    38,4    42,2    45,5    40,9    53,1    45,5    37,9    48,2       23,7 

Pola,  44%  52'  n.  Br. 

227.9  226,0  257,7  332,3  846,5  a54,0  a50,0  166,5  115,9      100,8 

77.8  60,8    62,0    72,0    74,1    75,1    80,5    44,5    34,2       35,1 

Toronto  und  Woodstock,  48%  89'  und  43%  8'  n.  Br. 

106,7  136,4  193,8  220,7  262,5  277,1  212,4  239,7  200,0       76,8 
36,1    36,9    48,1    48,5    57,1    59,7    49,3    64,1    58,6       26,3 

AUahabad,  25»  n.  Br. 


24,4 
12,8 


14,5 
7,8 


25,8 
10,6 


99/> 
39,9 


47,6 
18,2 


07.9 
25,2 


77,8 
28,4 


21,7 

7,7 


1780,4 
39,4 


1238,7 
27,6 


1663,5 
37,1 


2107,0 
47,1 


1868,7 
41,8 


1713,8 
41,0 


2728.4 
61,1 


2083,1 
46,6 


258,6*)  272,9  305,9  334,0  322,4  218,6  181,1  144,8  251,9  295,8»)  268,3  282,6»)  3136,9 
77,7       86,1    82,0    87,1    77,6    55,2    43,1    36,9    68,3    88,8       82,8    92.3  71,4 


Die  Jahressummen  und  Jahresprocente  lassen  wohl    erkennen,   dass  im 
Allgemeinen  mit  zunehmender  Breite  das  Ausmaass  des  wirklich  erhaltenen 


1)  Tables,  distribution  and  varlations  of  the  atmospheric  temperature  in  tbe 
United  States. 

*)  Januar,  Februar,  M&rz  vom  Jahre  1888. 
•)  Fehlen  2  Tage. 
«)  Fehlt  1  Tag. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Atmotphir«.  gg 

Sonnenscheins  abnimmt;  nichtsdestoweniger  giebt  es  darin  beträchtliche 
Schwankungen.  So  hat  Pola  volle  61  %  des  ihm  zukommenden  Sonnen- 
scheins erhalten,  während  das  yiel  sttdlichere  Toronto  mit  nur  46  %  bedacht 
wird;  Winnepeg  liegt  nördlicher  als  Wien  und  hat  um  5  %  mehr  Sonnen- 
schein, dafttr  ist  Magdeburg,  wenn  auch  viel  nördlicher  gelegen,  bedeutend 
stiefinfltterlicher  von  der  Sonne  behandelt  Im  Allgemeinen  finden  wir  im 
Sommer  mehr  Procente  als  im  Winter,  es  werden  also  die  kurzen  Winter- 
tage noch  mehr  getrübt  als  die  langen  Sommertage.  Nur  Allahabad  unter- 
liegt ganz  anderen  £inflüssen;  die  Monate  des  längsten  Tages  sind  hier  die 
Regenmonate  und  um  die  Zeit  der  Nachtgleichen  und  selbst  des  kürzesten 
Tages  finden  wir  die  höchsten  Procente.  Wien  hat  von  den  ihm  gebührenden 
4471  Stunden  Sonnenschein  nur  1869  genossen,  —  immerhin  um  193 
Standen  mehr  als  im  Jahre  1881.  Zu  weiteren  Schlussfolgerungen  und 
Yer^eichnngen  sind  selbstverständlich  nicht  nur  mehr  Stationen,  sondern 
auch  mehr  Beohachtungsjahre  erforderlich. 

Einfluss   des   Bodens    und   der   landwirthschaftlichen   Cul-|JJ^«J«^« 
taren  auf  die  Lufttemperatur.    Von  £.  WoUny.^)  deriMd- 

Genau  controlirte  Thermometer  wurden  in  verschiedener  Höhe  über  den^J^Cu?- 
betreffenden  Parzellen  an  dtlnnen  Schnüren  aufgehängt,  welche  zwischen  in*""2'gf**** 
die  Erde  eingetriebenen  und  ca.   1  m  von  einander  entfernten  Stäben  aus- Temperatar. 
gespannt    waren.     Um  die  directe  Bestrahlung  der  Tbermometerkugeln  ab- 
zuhalten,   wurden  über  denselben  kleine,   aus  weichem  Papier  angefertigte, 
kegelförmige,  mit  der  Oeffhung  nach  unten  gerichtete  Papierschirmchen  an- 
gebracht, welche  nur  so  gross  waren,  als  zur  vollständigen  Beschattung  der 
Quecksilb^kugel  nothwendig  war.     Die  Beobachtungen  wurden  alle  2  Stdn. 
Tag  und  Nacht,  und,  soweit  möglich,  an  windfreien  Tagen  angestellt 

L  Versuchsreihe  (1882).  Einfluss  verschiedener  Bodenarten  auf 
die  Lufttemperatur. 

Die  Versuche  dieser  Reihe  wurden  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  vier 
in  ihrem  physikalischen  Verhalten  von  einander  verschiedene  Bodenarten, 
nämlich  duiüielbrauner  Torf  (von  Schieissheim),  grauweisser  Ealksand 
(aus  der  Isar),  dunkelgelber  Lehm  (von  Berj;  am  Laim  bei  München) 
und  weisser  Qnarzsand  (von  Nürnberg)  in  einer  25  cm  hohen  Schicht  in 
Kästen  gefnllt  wurden,  welche  einen  Querschnitt  von  4  qm  besassen  und  bis 
zum  Bande  in  die  Erde  gegraben  waren.  Die  Kästen  hatten  keinen  Boden 
und  ruhten  also  die  Versuchsböden  auf  dem  Untergrunde  des  Versuchsfeldes 
au£  Letzterer  bestand  bis  in  grosse  Tiefe  aus  Ealksteingeröll  und  war 
daher  ausserordentlich  durchlassend.  Die  Erdarten  befanden  sich  in  ihrem 
natfliiichen  Feuchtigkeitszustande. 

Ausser  den  in  33  und  66  cm  Höhe  in  der  beschriebenen  Weise  an- 
gebrachten Thermometern  wurde  je  eines  soweit  mit  der  Kugel  in  die  ober- 
fiächlicbe  Schicht  des  Erdreichs  versenkt,  dass  dieselbe  gerade  bedeckt  war. 

Die  Resultate  der  an  7  Tagen  angestellten  Beobachtungen  sind  tabella- 
risdi  geordnet.  Wir  müssen  uns  darauf  beschränken,  die  Mittelzahlen  und 
Schwankangen  wiederzugeben.  Die  „Mittel^-Zahlen  betreffen  die  12ma]igen 
Ablesungen  der  Lufttemperatur,  die  „Schwankungen^^  bezeichnen  die  Unter- 
schiede von  Maximum  und  Minimum  der  Ablesungen. 


>}  £.  WoUny,  Foncbungen  auf  d.  Gebiete  d,  Agricnltnrpbyiik.  7.  (1884.)  209. 
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Mittel  sämmtlicher  Beobac 

htnngen. 

Jonibeobachtungeu. 

Lnft-Temperatur 

Torf 

Kalknnd 

Lehm 
•C. 

Qainsand 

An  der  Bodenoberflftche 

20,60 

18,84 

20,04 

20,27 

In  33  cm  Höhe      .     . 

16,77 

16,94 

16,82 

17,42 

lo  66    „       „ 

16,64 

16,78       ^ 

16,91 

17,06 

Jnlibeobachtungen. 

An  der  Bodenoberfläcbe 

23,54 

21,33 

22,97 

23,18 

In  33  cm  Höhe      .     . 

20,37 

20,48 

20,58 

21,18 

In  66    „      „ 

20,33 

20,28 

20,62 

20,81 

85 


Es  ergiebt  sich  somit,  folgert  Verf.: 

1)  dass  die  Luft  über  dem  Qaarzsand  am  wärmsten  ist,  dann  folgen  der 
Lehm  and  der  Ealksand,  während  die  Lnft-Temperatar  über  dem  Torf 
am  niedrigsten  ist, 

2)  dass  die  Erwärmung  der  Bodenoberfläche  in  anderer  Weise  als  die 
der  Luft  stattfindet,  indem  im  Gegensatz  zn  1  der  Torf  oberflächlich 
sich  am  stärksten,  der  Kalksand  am  schwächsten  erwärmt  und  Qaarz- 
sand, demnächst  Lehm  in  dieser  Beziehung  zwischen  beiden  Boden- 
arten stehen, 

3)  dass  der  Einfluss  des  Bodens  auf  die  Temperatur  der  über  demselben 
lagernden  Luftschicht  mit  der  Höhe  abnimmt 

Zar  Erläuterung  der  Ergebnisse  bemerkt  Verf.  femer  Folgendes: 
Die  Erwärmung  der  Luftschichten  über  einer  Bodenfläche  während  des 
Tages  geschieht  bei  windstillem  Wetter  in  der  Weise,  dass  die  von  der 
warmen  Bodenoberfläche  sich  erwärmende  Luft  in  die  Höhe  steigt,  und  dass 
die  von  der  obersten  Schicht  nicht  absorbirten  Wärmestrahlen  reflectirt  resp. 
diffundirt  werden.  Offenbar  hat  der  von  der  Oberfläche  aufsteigende  warme 
Lnftstrom  auf  die  Erwärmung  der  über  den  verschiedenen  Böden  lagernden 
Luftschichten  in  vorliegenden  Versuchen  keinen  Einfluss  ausgeübt,  weil  sonst 
die  Luft-Temperatur  über  dem  Torf  am  höchsten,  über  dem  Kalksand  am 
geringsten  hätte  sein  müssen.  Die  hervorgetretenen  Differenzen  beruhen 
vielmehr  auf  den  verschiedenen  Absorptionsvermögen  der  Böden  für  die  zu- 
geführten Wärmestrahlen.  Böden,  welche  hell  gefärbt  und  zugleich  trocken 
sind,  bedingen  die  stärkste  Erwärmung  der  über  denselben  beflndlichen  Luft- 
schiebten (Quarzsand);  eine  geringere  Wirkung  üben  sie  in  dieser  Richtung 
aus,  wenn  an  ihrer  Oberfläche  Wärme  durch  Verdunstung  verbraucht  wird 
(Kalksand).  Das  Minimum  der  Luft -Temperatur  unter  sonst  gleichen  Ver- 
liiLltnissen  tritt  ein,  wenn  der  Boden  eine  dunkle  Farbe  besitzt  und  Wärme 
an  der  Oberfläche  in  Folge  von  Verdunstung  latent  wird  (Torf).  Die  Tem- 
peratur der  Luft  stellt  sich  höher,  wenn  die  Verdunstung  geringer  wird 
(Lehm). 

Hinsichtlich  der  T.gmperaturverhältnisse  der  Luft  während  der  Nacht 
ergeben  die  angeführten  Zahlen  keine  bestimmten  Gesetzmässigkeiten.  Die 
Temperaturen  waren  mehr  oder  weniger  aasgeglichen.  Nur  die  Luft  über 
dem  Torf  hatte  im  Vergleich  zu  derjenigen  über  den  übrigen  Bodenarten  in 
Folge  der  stärkeren  Ausstrahlung  gegen  den  Himmelsraum  eine  etwas  stärkere 
Abkühlung  erlitten. 
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Boden,  W»M6r,  Atmotph&re,  PfUns«,  Dtlnger. 


n.   Versuchsreihe.    Einfluss   der   Pflanzendecke   auf  die    Laft- 

Temperatur. 

Bei  diesen  Versuchen  wurden  die  Thermometer  in  der  unten  ange- 
gebenen Höhe  über  einem  mit  Klee  (Versuch  1)  bezw.  mit  Gras  (Versuch  2 
und  3)  üppig  bestandenen  Felde  und  einem  Brachfelde  angebracht.  In  Ver- 
such l  hatten  die  Parzellen  je  40  qm,  in  Versuch  2  und  3  eine  solche  von 
je  10  qm.    Der  Klee  hatte  eine  Höhe  von  30  cm. 

'Die  Ergebnisse  bringen  wir  wie  pben  in  den  vom  Verf.  berechneten 
Mitteln  und  Schwankungen  zur  Darstellung. 

(Versuch  1  und  11  siehe  Tabelle  auf  S.  87.) 
3.  Versuch  (1883).      (Tägl.  6m.  beobacht  mit  4  Stunden  Zwischenraum.) 


1 

4 
4 

La  ft -Temperatur 

BracUand 

Grasland 

in 

Boden. 

in 

Boden- 

Witterung 

80  cm 

Ober- 

80 cm 

ober- 

Höhe 

fläche 

Höhe 

flache 

Mittel    . 

14.  Aug. 

22,60 

24,43 

2138 

19,98 

Kl.  u.  n.    Ab.  Bchw.  W. 

»» 

15.  Aug. 

19,60 

21,35 

18,92 

19,67 

Mg.  abw.  W.  u.  schw.  bew.  Vorm. 
abw.bew.  M.  st.  W.  u.  bew.  Von 
2  h  Nehm.  bis5V«h  G.-R.,  dann 
bew.  u.  r.  Ab.  abw.  R .  u.  schw.  W. 

»> 

17.  Aug. 

11,90 

14,82 

11,58 

16,10 

Fr.  abw.  R.  mit  W.  Mg.  b.  Nehm, 
ver.  Vorm.  u.  M.  schw.  W. 
Nachm.  m.  W.    Ab.  r.  u.  kL 

»> 

18.  Aug. 

18,02 

16,15 

12,65 

16,20 

Meist  kl.  u.  schw.  W.    Ab.  kl.  u.  r. 

w 

19.  Aug. 

18,47 

17.10 

12,77 

16,17 

Meist  kl.  u.  r.  Vorm.  schw.  W. 
Nachm.  ver.  W. 

»» 

20.  Aug. 

1442 

18,77 

18,87 

16,30 

Bis  M.  kl.  u.  r.,  dann  mst  W. 
Ab.  r.  u.  kl. 

Mittel  sftmmtlicher  Beobachtungen. 


1.  Versuch 

1880. 

Laft-Temperator 

Teraperatur-fi 
Brachfeld 

Ichwankongen 

In  Höbe  Ton 

Brachfeld 

Klee-  oder 
Graafeld 

Differenz 

«C. 
2,10 
0,84 
0,S4 

Klee- oder 
Grasfeld 

0,40  m    .     .     . 
0,75  „    .     .     . 
2,00  „    .     .     . 

20,59 
20,73 
20,35 

18,49 
19,89 
20,01 

17,26 
16,60 
15,50 

16,92 
16,93 
14,82 

2.  Versuch 

1881. 

0,60  m    .    •     . 
0,90  „    .     .     . 
2,00  „    .     .     . 

22,52 
22,10 
21,69 

21,67 
21,50 
21,35 

3.  Versuch 

0,85 
0,60 
0,24 

1883. 

17,60 
15,77 
13,05 

16,20 
15,00 
12,77 

Bodenoberflftche 
In  80  cm  HOhe 

18,77 
15,78 

17,40 
15,10 

1,87 
0,68 

19,05 
17,03 

7,03 
15,30 
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Boden,  Wasser,  Aimosphire,  PiUnse,  Dfinger. 


Diesen  Zahlen  ist  nach  dem  Verf.  zu  entnehmen: 

1)  doss  die  Luft    über  einem  mit  einer  Pflanzendecke  versehenen  Felde 
bedeutend  kühler  ist  als  diejenige  über  einem  brachliegenden, 

2)  dass  die  Temperatur-Schwankungen  der  Luft  unter  ersteren  Verhalt- 
nissen geringer  sind  als  die  unter  letzteren. 

Durch  die  Vegetationsdecke  wird  die  Erwärmung  des  Bodens  in  ausser- 
ordentlichem Grade  herabgedrückt  und  ein  grosser  Theil  der  zugeführten 
Wärme  zur  Verdampfung  dos  Wassers  durch  die  Blätter  verbraucht-,  durch 
dieselbe  wird  ferner  der  directe  Einfluss  der  Insolatiton  auf  die  Boden- 
oberfläche mehr  oder  weniger  vollständig  aufgehoben,  so  dass  der  Boden  die 
Wärme  fast  gar  nicht  durch  Strahlung,  sondern  nur  durch  die  über  dem- 
selben und  zwischen  den  Pflanzen  befindliche  Luftschicht  mittelbar  zugeftthrt 
erhält.  Auch  insofern  vermindert  und  verlangsamt  die  Vegetationsdecke  die 
Erwärmung  der  Erdoberfläche,  als  die  Gewebe  frischer  Pflanzen  eine  wdt 
grössere  Wärmecapacität  besitzen  als  die  Gesteine  und  Erdarten.  Die  ab- 
kühlende Wirkung  der  Pflanzendecke  auf  die  umgebende  Luft  erklärt  sich 
durch  die  fortwährende  Wasserverdunstung  der  Pflanzen,  und  des  Nachts, 
wo  sie  sich  besonders  bei  heiterem  Himmel  bemerkbar  macht,  durch  die  in 
ausserordentlichem  Grade  stattfindende  Wärmeausstrahlung  der  Pflanzen.  Die 
unter  solchen  Verhältnissen  gleichzeitig  stattfindende  Thaubildung  mindert 
zwar  durch  die  dabei  frei  werdende  Wärme  die  Abkühlung  etwas,  jedoch 
nicht  in  auffälligem  Grade. 

in.  Versuchsreihe.     Einfluss    der   Bewässerungen   auf  die  Luft- 
Temperatur. 

Behufs  Beibringung  eines  ziffermässigen  Beleges  für  diesen  Einfluss 
wurden  auf  einer  gleichmässig  mit  Gras  bewachsenen  Fläche  zwei  Parzellen 
von  je  6  qm  Grösse  abgest^kt  und  die  eine  durch  Besprengen  mit  Wasser 
in  einen  sehr  feuchten  Zustand  versetzt  An  den  in  33  bezw.  66  cm  Höhe 
angebrachten  Thermometern  wurden  an  einigen  Tagen  je  12  Beobachtungen 
mit  Abstand  von  2  Stunden  gemacht.  Mitte]  und  Schwankungen  sind  aus 
nachstehender  Zusammenstellung  ersichtlich. 


1. 

Versuch 

(1882 

). 

Laft-Temperatar 

Bewässertes 
Grasland 

Nicht  bewäss. 
Grasland 

Witterung 

33  cm 

66  cm 

33  cm 

66  cm 

28.  Juni 

89.     „ 

80.     „ 

Mittel     .    .    . 
SchwankuDgön 

Mittel     ... 
SchwankungeD 

Mittel     .    .    . 
iSchwankungen 

15,30 
13,8 

17,68 
15,0 

17,39 
10,4 

15,33 
13,4 

i7,a3 

15,2 

17,40 
10,3 

15,47 
14,0 

18,12 
16,0 

17,62 
11,0 

15,40 
13,3 

17,91 
15,2 

17,52 
10,6 

Fr.  th.  bew.  u.  r.     Mg.  mst.  W. 
Vorm.  st.  W.   u.   abw.  bew. 
Ebens.   M.    u.   Nachm.    Ab. 
kl.  u.  r. 

Fr.  th.  bew.,  ths.  kl.    Mg.   eb. 
Vorm.  bis  Nachm.  abw.  bew. 
u.  schw.  W.    Ab.  mst.  kl.  u. 
r.,  geg.  Mn.  th.  bew. 

Abw.   bew.   u.   schw.  W.    Ab. 
bew.  u.  f.,  sowie  schw.  R. 
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2. 

Yersuch 

(1882). 

Luft-Temperatur 

BewÜMertes 
OrwlMid 

Nicht  bewiM. 
Qnwland 

WitteniBg 

33  cm 

66  cm 

33  cm 

66  cm 

90,  Juli 

Mittel     .    .    . 
Schwankungen 

20,86 
22,2 

20,68 
21,2 

21,09 
24,2 

20,68 
21,0 

Kl.  u.  r.,  nur  Nachm.  schw.  W. 

Äl.    . 

Mittel     .    . 
Schwankungen 

20,49 
20,8 

20,94 
19,8 

20,87 
28,2 

20,81 
19,4 

Kl.  u.  r.  M.  abw.  bew.  u.  schw. 
W.  Nachm.  Gew.  Ab.  bew. 
u.   r. 

28.    „ 

Mittel     .    .    . 
Schwankungen 

18,87' 
8,6 

1837 
8,0 

18,88 
8,6 

18,98 
8,1 

Mg.  bew.  u.  Bt.  W.  Von  4^^ 
bis  6  ü.  fr.  R.,  dann  bew.  n. 
schw.  W.    Ab.  abw.  bew.  u  r. 

Mittel  dieser  Beobachtungen. 


Luft-Tempermtor 

BewÜMert 

Nicht  bewiMert 

Differena 
"  C 

1.  Y^^iicb 

2.  Versuch 

In  33  cm  Höhe 

n   33    „       „ 
»1   ö6    „       „ 

16,79 
16,86 
19,91 
20,16 

17,07 
16,94 
20,26 
20,12 

0,28 
0,08 
0,85 
0,04 

Ans  diesen  Zahlen  geht  hervor: 

dass  durch  Bewässerungen  die  Luft-Temperatur  herab- 

gedrflckt  wird. 

Die  abkühlende  Wirkung  der  Bewässerung  auf  die  Luft-Temperatur  ist 

offenbar  darauf  zurückzufELhren ,    dass  in  Folge  der  durch  Bewässerung  yer- 

mehrten  Verdunstung  eine  grössere  Wärmemenge  gebunden  wird,  als  bei  der 

trocknen,  nicht  bewässerten  Fläche. 

IV.  Versuchsreihe   (1884).    Einfluss  der  Exposition  der  Boden- 
fläche auf  die  Luft-Temperatur. 

Die  Thermometer  waren  in  30  cm  Höhe  Aber  der' Mitte  der  vier,  nach 
den  Haupthimmelsrichtungen  gelegenen  Seitenflächen  einer  vierseitigen  Erd- 
pyramide von  4  qm  Grundfläche  angebracht.  Der  Neigungswinkel  der  Hänge 
gegen  den  Horizont  betrug  30^. 

Die  gewonnenen  Daten  (tägliche  Mittel  von  je  7  Beobachtungen  an  den 
beiden  ersten  und  von  je  12  Beobachtungen  an  den  beiden  letzten  Tagen) 
sind  nachstehend  zusammengestellt. 

Lafttemperatar 
über  den  BodenflSch.  in    0.  W. 

«C.  »O. 

14,61        14,54 


8.  Mai,  Mittel 
10.     „ 


25,69 
13,57 
15,43 


25,59 
13,95 
15,79 


8. 
»0. 

15,60 
26,76 
14,20 
15,96 


N. 

«C. 

13,86 

24,58 

13,19 

15,09 


Diese  Zahlen  lassen  deutlich  erkennen,  folgert  Verf. 
1)  dass  im  Durchschnitt  die  Luft  tlber  südlich   exponirten  Abdachungen 
am  wärmsten,    flber  Nordhängen  am  kühlsten  ist,    während  die  über 
östlich   und  westlich  geneigten  Bodenflächen  lagernden  Luftschichten 
eine  vergleichsweise  mittlere  Erwärmung  zeigen  ^ 
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90  Boden,  Waiiar,  Atmoiphire,  Pflaue,  Danger. 

2)  dass  das  Maximum  der  Lufttemperatur  entsprechend  dem  Gange  der 

Sonne  von  den  östlichen  (Morgens)  über  die  südlichen  (Mittags)  zu 

den  westlichen  Hängen  (Abends)  wandert. 

Da  Letzteres  aus  den  Ton  uns  gegebenen  Mittelzahlen  nicht  erkennbar, 

so  fügen  wir  die  directen  Beobachtungen  am  12.  Mai  von  Vormittags  10** 

bis  Nachmittags  2^  hier  an: 


0. 

W. 

s. 

N. 

•C. 

•C. 

•c. 

•C. 

10»»  a.  m. 

29,6 

26,8 

30,2 

26,0 

12»> 

29,8 

29,4 

32,8 

27,8 

2^  p.  m. 

29,5 

32,6 

34,0 

28,9 

Aus  sämmtlichen  Yersuchsresultaten  lässt  sich  entnehmen,   dass   unter 

Umständen,  vornehmlich  bei  ruhigem  Wetter,  der  Boden  und  die  landwirth- 

schafUichen  Culturen  auf  die  Temperatur  der  unteren  Luftschichten   einen 

ziemlich  bedeutenden  Einfluss  ausüben. 

k^u*d!^*f'  Untersuchungen  über  die  Abhängigkeit  der  Holzreife  von 

Jeife  Ton'den  meteorologischen  Factoren.     Von  A.  Spamer.  ^)  —  Die  Haupt- 

"FlctoJe^*  resultate,  welche  sich  aus  vorliegender  Arbeit  ergeben,  sind  mit  den  Worten 

des  Verf.  in  Kurzem  folgende: 

1)  Von  den  meteorologischen  Erscheinungen  beeinflussen  namentlich  Wärme 
und  Niederschläge  die  chemische  Zusammensetzung  des  Holzes. 

2)  Das  gebildete  Holz  ist  eine  Function  zweier  variabler  Grössen,  des 
Niederschlages  und  der  Wärme  während  der  Hauptholzbildungsperiode. 
Beide  Factoren  wirken  in  entgegengesetztem  Sinne-,  während  erstere 
die  Ausbildung  des  Holzes  verringert,  vergrössert  letztere  dieselbe. 

3)  Die  Hauptholzbildungsperiode  erstreckt  sich  bei  den  von  mir  unter- 
suchten,  für  Frost  sehr  empfindlichen  Pflanzen  von  Juli  bis  October. 

4)  Der  Gang  des  Niederschlages  scheint  die  Mehrzahl  der  untersuchten 
Hölzer  stärker  beeinflusst  zu  haben,  als  der  Gang  der  Temperatur. 

5)  Die  Holzbildung  verschiedener  Pflanzen  wird  vom  Niederschlag  nicht  in 
gleicher  Weise  beeinflusst;  während  die  der  einen  Pflanze  mehr  den 
Aenderungen  des  Niederschlags  in  den  verschiedenen  Perioden  folgt, 
wird  die  einer  anderen  Pflanze  mehr  von  den  Temperaturänderungen 
betroffen  (Beispiel  für  Letzteres  ist  Hex). 

6)  In  manchen  Perioden  übt  auf  die  Holzbilduug  der  Pflanze  nur  einer 
der  wirksamen  Factoren  einen  Einfluss,  entweder  die  Wärme  oder  der 
Niederschlag.  Dieser  Fall  kommt  vor  bei  Vitis  in  den  Jahren  1876 
bis  1878,  während  welcher  Zeit  nur  der  Niederschlag  einen  Einfluss 
ausübt. 

7)  Zur  Erklärung  dieser  scheinbaren  Anomalie  könnten  vielleicht  Beobach- 
tungen über  die  Dauer  der  Insolation  dienen. 

8)  Mit  der  Zunahme  der  anorganischen  Bestandtheile  des  Holzes  geht 
eine  Zunahme  des  Kohlenstoffes  Hand  in  Hand. 

9)  Der  Wasserstoffgehalt  des  Holzes  nimmt  im  Allgemeinen  ab,  wenn  der 
Eohlenstoffgehalt  zunimmt. 

10)  Das  sogenannte  reifere  Holz  unterscheidet  sich  von  dem  weniger  reifen 
durch  einen  Mehrgehalt  von  Asche  und  Kohlenstoff. 


*)  Zeitschr.  d.  Österreich.  Ges.  f.  Meteorologie.    19.    1884.    93.    (Allgemeine 
Forst-  u  Jftgdzeitung.    1882.) 
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üeber  den  Ursprung  der  atmosphärischen  El ektricität. Ursprung  d. 
Von  L.  Palmieri.  ^)  —  Verfasser  fasst  in  einer  (s.  u.)  Brochttre  aUe  seine  mektHouit. 
Arbeiten  über  LnftelektricitAt  zusammen  and  führt  in  derselben  Beweis  für 
sdne  Ansicht,  dass  die  Elektricität  des  Erdbodens  die  inducirte  und  die 
der  Luft  die  inducirende  sei.  Nach  dem  Resume  über  die  erhaltenen 
R^nltate  ist  die  Lnftelektridtät  bei  heiterem  Himmel  (in  einem  Umkreise 
von  70  km  Radius)  immer  positiv.  Ebenso  ist  dieselbe  bei  bewölktem 
Himmel,  vorausgesetzt,  dass  in  dem  obengenannten  Umkreise  keine  Nieder- 
Bchlfige  erfolgen,  immer  positiv.  Sobald  Niederschläge  auftreten,  wechselt 
positive  und  negative  Elektricität  oft  mehrmals.  Blitze  können  nur  bei 
Niederschlägen  auftreten. 

Bezüglich  des  Ursprunges'  der  Luftelektricität  folgert  Verf.  daraus, 
dass  dieselbe  ihre  Ursache   in  der  Condensation   der  Wasserdämpfe   finde. 

Beobachtungen  über  Luftelektricität  Von  Henri  Dufour.«)^»^!;»;*'*- 
—  Der  elektrisirte  Zustand  der  Luft  und  seine  Schwankungen  wurden 
mittels  eines  selbstregistrirenden  Electrometers,  System  Mascart,  studirt. 
Die  erhaltenen  Curven  der  ersten  sechs  Monate  erlauben  wohl  noch  nicht 
mit  Präcision  die  Eintrittszeiten  der  täglichen  Maxima  und  Minima  festzu- 
stellen, man  kann  aber  dennoch  folgende  Periodicität  in  den  Curven  be- 
merken: 

L  Maximum  7^  a.  m.  2.  Maximum  9^^  p.  m. 

1.  Minimum  zwischen  3  u.  5^  p.  m.       2.  Minimum  zwischen  3  u.  4^  a.  m. 

Die  bei  heiterem  Himmel  und  ruhigem  Wetter  erhaltenen  Curven  sind 
merklich  constant  und  characteristisch;  was  am  meisten  aufßlllt,  ist  der 
kleine  Werth  des  Luftpotentials  zwischen  Mitternacht  und  5^  a.  m.,  ge- 
folgt von  einem  rapiden  Anwachsen  zwischen  5  und  7^^  a.  m.  Man  erkennt 
weiter  aus  dem  Anblick  der  Curven,  dass  sie  mit  dem  allgemeinen  Wittemngs- 
eharacter  in  einigem  Zusammenhange  stehen. 

Bei  Niederschlägen,  Hegen  und  Schnee,  werden  die  Schwankungen  sehr 
beträchtlich  und  TÖllig  ähnlich  denjenigen,  welche  man  während  der  Gewitter 
constaürt  hat  Das  negative  Zeichen  ist  während  des  Regen-  oder  Schnee- 
Mls  häufig,  es  kann  sich  aber  ereignen,  dass  zwei  aufeinander  folgende 
Niederschläge,  welche  von  einander  durch  eine  Aufheiterung  des  Himmels 
getrennt  sind,  zwei  verschiedene  elektrische  Zeichen  haben. 

Ausserdem  stellte  Dufour  eine  Anzahl  Versuche  an,  um  die  elektrischen 
Erscheinungen,  wie  sie  sich  in  der  Luft  darstellen,  künstlich  hervorzurufen. 
Indem  er,  in  Form  von  Regen,  den  Fall  von  Wassertropfen  aus  einer  Höhe 
von  5 — 15  m  in  nicht  elektrisirter  Luft  bewirkte,  constatirte  er  Erzeugung 
von  Elektricität.    Letztere  war  reichlicher  in  stauberfüllter  als  in  reiner  Luft. 

Bauch,  hervorgerufen  durch  ein  wenig  befeuchtetes  Stroh,  gab  in  einer 
Höhe  von  5  m  über  dem  Herde  deutliche  Zeichen  von  positiver  Elektricität^ 
wurde  dieser  Rauch  von  einem  Luftstrom  in  Form  von  mehr  oder  weniger 
dicht  auf  einander  folgender  Windstösse  mitgerissen,  so  gab  das  Elektrometer 
beim  Vorübergange  jeder  Wolke  Schwaukungfsn,  wie  man  sie  während  des 
Nebels  constatirt 

Wolken  von  Dampf,  welche  aus  einem  mit  dem  Boden  communicirenden 
Kamine  ausströmen^  gaben  gleiche  Anzeichen. 

')  Zeitschr.  d.  Österreich.  Gesellsch.  f.  Meteorologie.  18.  1883.  80.  (Leggi 
ed  origine  della  elettridtä  atmosferica.    L.  Palmieri.    Napoli,  1882.) 

•)  Zeitechr.  d.  Österreich.  Ges.  f.  Meteorologie.  19.  1884.  128.  (Archive? 
des  acieuces  phyi.  et  nat  Seme  periode,  t  X  n.  10.    p.  310.) 
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92  Boden,  Wasser,  Atmoepbtre,  PlUiise,  Dflnger. 

Würde  die  Luft  eines  grossen  Saales  elektrisirt  und  darin  Loft- 
strömangen  hervorgerufen,  so  zeigte  der  Electrometer  Schwankungen,  welche 
denen  an  Tagen  mit  Nordwind  yollkommen  ähnlich  waren. 

Es  wurden  auch  Versuche  angestellt,  um  zu  bestimmen,  ob  die  plötz- 
liche Condensation   des  Wasserdampfes   in   der  Luft   in  Form    yoh  Nebel 
und  Luftelektricitäterzeugung  begleitet  ist,  die  Resultate  waren  stets  negaü?. 
fi^dSdll  ^^®    Blitzschläge    in    Bayern    in    der   Zeit    von    1833—1882. 

Biuie.  Von  Wilh.  von  Bezold.*)  —  Die  Häufigkeit  der  zündenden  Blitze,  redu- 
drt  auf  die  gleiche  Zahl  versicherter  Gebäude,  hat  seit  Mitte  der  dreissiger 
oder  Anfang  der  vierziger  Jahre  dieses  Jahrhunderts,  abgesehen  von  kleineren 
Schwankungen,  eine  beinahe  stetige  Zunahme  erfohren,  so  zwar,  dass  die 
Gefährdung  durch  Blitze  innerhalb  des  gesammten  Zeitraums  auf  mehr  als 
das  Dreifache  gestiegen  ist.  Die  erwähnten  kleineren  Schwankungen  scheinen 
einer  Periodicität  unterworfen  zu  sein,  so  zwar,  dass  auf  jede  Sonnenflecken- 
periode  zwei  solcher  Perioden  treffen,  und  dass  einem  Maximum  der  Sonnen- 
flecken ein  Minimum  von  zündenden  Blitzen  entspricht. 

Untersucht  man  die  zündenden  Blitze  auf  ihre  jährliche  Periode  durch 
'  Bildung  fünftägiger  Summen,  so  zeigen  die  letzteren  in  ihrem  Gang  eine  auf- 
fallende Uebereinstimmung  mit  langjährigen  fünftägigen  Wärmemitleln.  Bil- 
det man  die  Summe  der  Brandfälle  durch  Blitz  für  die  einzelnen  Kalender- 
tage, so  zeigen  auch  diese  noch  in  vielen  Fällen  einen  Zusammenhang  mit 
langjährigen  Tagesmitteln  der  Temperatur. 

Die  Untersuchung  der  geographischen  Vertheilung  der  zündenden  Blitze 
lehrt,  dass  die  einzelnen  Gegenden  ihren  Charakter  der  besonderen  Gefilhr- 
düng  oder  des  Verschontseins  während  des  ganzen  in  Betracht  gezogenen 
Zeitraums  beibehalten  haben,  und  dass  das  Verhalten  einer  Gegend  in  dieser 
Hinsicht,  abgesehen  von  ganz  lokalen  Eigenthümlichkeiten,  wesentlich  davon 
abhängt,  welche  Lage  sie  gegen  die  Zugstrassen  besitzt,  denen  die  grossen 
Gewitter  mit  Vorliebe  zu  folgen  pflegen. 
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Die  Pflanze. 

Aschen  -Analysen. 

Referent:  G.  Kraus. 

Zusammensetzung  der  Asche  vonWeizenkörnern  nndWeizen- 
stroh,  gewachsen  in  Rothamsted  in  verschiedenen  Jahrgängen 
and  bei  verschiedener  Dttngnng.     Von  Lawes  u.  Gilbert^) 

L  Ernten  von  1848 — 1863.  Abtheilung  a  erhielt  jedes  Jahr  Hof- 
d&nger,  14  t  p.  Acre,  b  blieb  die  ganze  Zeit  ungedüngt.  c  hatte  1844 
Saperphosphat  und  (rohes)  Kalisilikat  erhalten,  1845  schwefelsaures  und 
salzsaures  Ammoniak,  1846  und  1847  ebenso  (geringere  Gaben),  1848  und 
die  folgenden  Jahre  200  Ibs  schwefelsaures  und  salzsaures  Ammoniak. 
[Varietäten:  1844—1848  Old  Red  Lammas;  1849—1852  Red  Cluster; 
1853—1881  Red  Rostock;  1882  und  weiter  Club  Wheat  (red)].  Immer- 
fort Weizen  auf  Weizen! 

Procent-Gehalt  der  Reinasche: 

Körner  Stroh 


Maximum 

Minimum 

Mittel 

3  ii 

Minimum 

Kittel 

^ 

'JÜ 

li 

^ 

ji 

M 

1 

M 

S'S 

M 

r» 

M 

s-S 

M 

t4 

S  '8 

& 

£ 

& 

a. 

35,5 

54,7 

27,2 

47,1 

31,6 

51,7 

25,6 

6,21 

12,9 

2,98 

18,3 

3,79 

b. 

35,5 

52,6 

29,7 

45,6 

33,0 

49,7 

20,7 

5,96 

10,0 

2,98 

14,6 

3,79 

c. 

35,9 

52,9 

28,1 

43,4 

33,4 

47,3 

23,4 

4,34 

10,5 

1,78 

16,5 

3,09 

Die  Schwankungen  in  verschiedenen  Jahrgängen  bei  gleicher  Düngung 
sind  grösser  als  jene  der  Mittelzahlen  bei  yerschiedener  Düngung. 
1000  Theile  Trockensubstanz  enthalten: 

Körner  Stroh 


-A^ 


Mtidmimi  MiniT»pyn  Mittel  Maximum         M^n^^UTn  Mittel 


Ig 

& 

& 

a.  7,79  11,10 

5,38 

9,65 

b.  8,38  10,75 

6,01 

8,98 

c.  7,38  10,03 

5,15 

7,18 

s  fl  1 

6,35  10,44  18,37 
6,62  10,03  14,16 
6,02     8,54  13,24 
Bezüglich  der  Schwankungen  wiederholt 
nach  Ammoniakdflngung  zeigten  sich  erhebliche  Abweichungen. 

Ueber  die  Beziehungen  zwischen  Zusammensetzung  der  Asche  und  Be- 
schaffenheit der  Ernten  giebt  die  folgende  Tabelle  (Mittelzahlen  von  je  8 
Jahrgftngen)  Au&chluss. 


Il 

1 

II 

II 

£ 

£ 

s 

4,12 

9,06 

1,49 

11,91 

2,45 

3,74 

6,96 

1,65 

9,30 

2,42 

3,47 

5,69 

0,93 

8,71 

1,63 

sich    < 

lasselbe  wie 

oben; 

nur 
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ZnsammensetziiDg   von   amerikaniscbem    Weizen 
Ricbardson.  ^) 

1)  Weizen.     Darcbschnittlicbe  Zasammenseizang, 
188S— 84. 


and   Mais.     Von  Cl 
nach  den  Analysen 


Pndnctioiiflort 


-2. 


yereinlfl[teSt.u. 

brit.  Prov.  .  147 
Atlantic.  St.  . 
Middle  St.  .  . 
Western  St.  . 
Manitoba  .  . 
Pacific  St.  .  . 
PenDsylvania  . 
Virginia .  .  . 
West- Virginia 
Alabama  .  . 
Ohio  .... 
DHnois  .  .  . 
Tennessee  .  . 
Arkansas  .  . 
Minnesota  .  . 
Dakota  .  .  . 
Manitoba  .  . 
Colorado  .  . 
Utah  ...  . 
New-Mexico 
CsL'lbrnia  .  . 
Washington 

Territory      . 


9 

44 

80 
2 

12 
1 
4 
2 
2 

42 
1 
1 
1 
4 

10 
2 

61 
2 
2 

10 


3,653 
3,900 
3,458 
3,717 


V. 


J 


I 

a 


3,853 

3,762 
3,392 
4,362 
3,458 


3,061 
3,151 
3,288 
3,931 
3,893 
3,572 
3,892 


77,44 

74,83 
74,48 
75,55 
75,50 
77,04 
73,54 
76,90 
78.44 


9.97  2,06 
11,54  2,06 
10,71  1,95 

9,58  2,16 

8.34  1,63 
10,59  1,88 
11,30  2,03 

8.98  2,22 

8.55  2,07 
9,80  1,74 

10,74  1,94 

9,06  2,06      76,46 

10,92  2,32      74,51 

9.56  2,52  74,97 
8,51  1,91  75,19 
8,51  1,95      74,11 

8.35  1,63      75,49 
9,86  2,21      75,63 
9,17  2,23 
9,30  1,98 

10,73  1,86 


1 

V. 

10,53 
11,57 
12,86 
12,71 
14,53 
10.49 
13,13 
11,90 
1094 
77,70  10J6 
74.43  12,89 
12,43 
12,25 
12,95 
14,39 
15,44 
14,53 
12,31 
10,15 
10,50 
10,94 


I 


•/.     •/. 


Albaminoid 
Max.  Min. 


78,45 
78,22 
76,47 


2,01 
1,85 
2,06 
2.03 
2,32 
1,68 
2,10 
1,90 
1,75 
1,72 
2,06 
1,99 
1,96 
2,07 
2,31 
2,47 
2,33 
1,97 
1,62 
1,68 
1,75 


18,03 
12,78 
16,10 
18,03 
15,58 
12,78 

12,78 
11,03 
11,20 
16,10 


15,23 
18,03 
15.58 
14,53 
10,50 
11,73 
12,78 


Darchschnitte  der  überhaupt  ausgeführten  Analysen: 


YereinigteBtn. 

brit  ProT.  .  407 
Atlaotic  nnd 

Galt  St. .    .  117 

Middle  St  .    .  91 

Weatern  St.    .  177 

Pacific  St  .    .  20 

Canada  ...  6 

Pennsylvania  .  33 

Mar]^iand    .     .  9 

Virginia.     .    .  15 

North  Carolioa  22 


Georgia  . 
Alabama 
Ohio  .    . 
Tennessee 
Kentocky 
Michigan' 
Missonri 
Minneso 
Dakota  . 
Kansas  . 
Texas     . 
Colorado 
Oregon   . 


7 
19 
44 
15 

8 
22 
12 
13 
12 
10 
19 
106 

8 


3,489 
3,537 
3,763 
4,091 
3,325 
3,373 
3,597 
3,433 
3,776 
3,579 
3,424 
3,476 
3,150 
3,464 
3,969 
3,502 
3.245 
3,149 
3,204 
2,847 
4,214 
5.044 


1034 

1,77 

10,61 

1,85 

9,83 

2,06 

10,25 

1,87 

9,74 

1,56 

10,73 

1,70 

10,52 

1,75 

9,9o 

1,84 

10,03 

1,59 

10,00 

1,% 

10,82 

1,96 

10,68 

1,94 

10,24 

1,92 

10,83 

1,75 

10,71 

1,64 

9,80 

1,92 

9,96 

1,77 

8,84 

1,96 

11,80 

1,64 

10,03 

1.81 

9,73 

2,21 

9,74 

1,84 

76,54 
75,04 
75,37 
78,15 
77,83 
76,13 
76,08 
76,08 
77,95 
76,26 
75,93 
74,55 
75,34 
74,27 
75,98 
76,72 
75,08 
74,25 
75,41 
75.02 
75,3;i 
79,82 


11,35 
12,50 
12,74 

9,73 
10,87 
11,44 
11,65 
12,10 
10,43 
11,78 
11,29 
12,83 
12.50 
ia,15 
11,67 
11,56 
13,19 
14,96 
11.15 
13,14 
12,73 

8,60 


1,81 
2,00 
2,04 
1.56 
1J4 
1,83 
1,86 
1,93 
1,67 
1,89 
1,80 
2,05 
2,00 
2,10 
1,87 
1,86 
2,11 
2,40 
1,78 
2,10 
2,03 
1,37 


15,58 
16,63 
18,(B 
12,78 
14,70 
15,58 
14,53 
14,00 
12,43 
14,00 
lii,65 
16,10 
16,63 
14,53 
15,23 
14,00 
17,15 
18,03 
12,25 
15.23 
15,94 
9,47 


7o 

7,70 
10,33 
10,68 

8,93 
13,48 

7,70 

11,03 
10,85 
10,33 
10.68 


13,83 
12,43 
13,48 
8,93 
9,80 
9,28 
9,10 


2      3,666       9,89      1,98      79,90       8,23      1,32       8,75       7,70 


3,644      10,16      1,92      75,77      12,15      1,94      18,03        7,70 


9,43 

10,15 

8,93 

7,70 

9.45 

9,45 

9,80 

10,15 

8,93 

9,45 

9,80 

10,68 

10,15 

11,90 

10,50 

16,50 

10,85 

12,43 

10,50 

10,68 

8.9.J 

8,05 
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ZnsammensetzQDg  der  Asche  von:  1)  Rotbem  Pennsylvania- Weizen,  2) 
Gelbem  Pennsylvania-Weizen,  3)  Rotbem  Minnesota-  und  4)  Dakotaweizen. 
—  Aschegebalt  von  1   1,63,  2  1,47,  3  1,83,  4  1,88  <>/o. 

Die  Asche  enthält  in  Procenten: 


1. 

8. 

3. 

4. 

Unlöslich      . 

.       4,11 

1,70 

2,57 

!,44 

Phosphorsänre 

.     48,77 

49,63 

45,35 

47,31 

Kali    .     .     . 

.     29,41 

27,09 

29,19 

30,63 

Magnesia 

.     13,24 

16,13 

14,79 

16,09 

Kalk  .     .     . 

.       3,55 

2,32 

4,81 

3,36 

Natron     .     . 

.       0,92 

3,13 

Spur 

1,17 

Schwefelsäure 

Spur 

Spni 

1,10 

Spur 

Chlor .     .     . 

Spur 

Spur 

1,92 

Spar 

Eisenoxyd    . 

Spur 

Spur 

Spur 

Spnr 

Manganoxydnl 

— 

— 

0,27 

— 

2)  Mais. 

Durchschnittliche  Zusammensetzung: 

fe  S 

. 

1 

5 

Albamisoide 

31 

1 

J 

1 

Min. 

Hu. 

t5-< 

1 

•/o 

V. 

7. 

•/. 

7, 

Amerika  1882     .... 

114 

1,52 

10,46 

1,67 

7,00 

13,05 

„        1883     .    . 

88 

1,58 

10,31 

1,65 

7,88 

12,63 

Mittel 

(202) 

1,55 

10,39 

1,66 

7,00 

13,65 

New- York 

9 

1,43 

10,54 

1,69 

9,10 

12,43 

Illinois 

20 

1,48 

10,06 

1,61 

7,88 

12,08 

Minnesota  .... 

16 

1,68 

10,07 

1,61 

8,40 

12,43 

Dakota  .... 

15 

1,57 

10,75 

1,72 

9,28 

12,25 

Nebraska    .... 

13 

1,54 

10,47 

1,68 

9,10 

12,25 

Colorado     .... 

4 

2,23 

9,89 

1,58 

8,93 

12,26 

California    .... 

11 

1,66 

10,26 

1,64 

8,40 

11,73 

Mais  wäre  also  im 
sammensetznng: 

lerl] 

lalb  engerer  Grenzen  sehr  constant  in  seiner  Zd- 

Aus  den  zahlreichen  Wägungen  geht  hervor,  dass  Pferdezahnmais  aus 
südlichen  Breiten  schwerer  ist  als  aus  nördlichen.  Der  schwerstkömige 
Mais  kommt  aus  Yirginien,  Nordcarolica,  Kentucky  und  Tennessee. 

Aschenanalysen  amerikanischer  Gräser.     Von  Cl.  Richardson.  ^) 

(Siehe  die  Tab.  auf  S.  109.) 

Znsammensetzung  rother  Johannisbeeren  (Red  currants)  bei  verschiedener 
Düngung.^)  1)  Gedtingt  mit  aufgeschlossenem  Knochenmehl  und  Kalisalpeter. 
2)  Mit  Kalisalpeter  und  schwefelsaurer  Magnesia.  3)  Mit  aufgeschlossenem 
Knochenmehl,  Kalisalpeter  und  schwefeis.  Magnesia.  4)  Ungedüngt  5)  Ge- 
dtkngt  mit  Knochenmehl,  Chilisalpeter  und  Chlorkalium.  Gut  gereifte  Früchte 
enthielten: 

1.  2.  3.  4.  5. 

Trockensubstanz 13,76       13,61       15,72       12,95       13,86 

Asche  in  der  Trockensubstanz       0,45         0,45         0,48         0,48         0,45 


^)  The  agriciiUoral  grasses  of  the  United  States  Washington  1884. 
')  Mass.  St,  Agricoltural  experiment  Station.    Bull.  Nr.  7.    März  18 
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Boden,  WMser,  AtmcM^Uir«,  Pflanse,  Bttnger. 


2. 


4. 


ZnsammensetzQng  der  Asche: 

Eisenoxyd 1,84  0,99  0,95  1,20  0,75 

Kali 54,35  56,12  54,32  47,68  59,34 

Natron 5,42  2,35  2,56  4,02  4,07 

Magnesia 4,10  5,08  5,49  6,23  4,61 

Kalk 15,96  17,21  17,68  18,96  14,69 

Phosphorsäore  • 18,33  18,25  19,00  21,91  16,57 

Asche  von  Ulex  europaeas.     Von  Troschke.^)     100  Theile  frischer 

Substanz  enthielten  60,7  %  Wasser  und  1,53  %  Robasche,  1,086  %  Rein- 
asche.    Diese  enthielt  in  100  Theilen 

Kali     . 

Natron 


27,67 
16,72 
20,66 
9,03 
2,25 
0,28 
9,73 
4,54 
6,40 
4,47 


Kalk    . 

Magnesia . 

Eisen  . 

Mangan 

Phosphorsäore 

Schwefelsäure 

Kieselsäure   . 

Chlor  .     .     . 

Zusammensetzung  der  Wurzelanschwellungen  der  blauen  Lupinen.  Von 
Troschke.*)  Die  Pflanzen  befanden  sich  zur  Zeit  der  Untersuchung  im 
Fruchtansätze,  die  Anschwellungen  hatten  noch  eine  derbe,  feste  Beschaf- 
fenheit 

Wassergehalt  der  frischen  Substanz: 

WimelaiiBchwellangen    Waraeln 
86,95  «/ö  76,81 7o 

Zusammensetzung  der  organischen  Substanz.  100  Theile  Trockensubstanz 
enthielten : 

Warselanschwellaogen  Wuneln 

Reinasche 7,51  4,07 

Rohfett 5,33  1,31 

Rohfaser 9,43  52,95 

Gesammtstickstoff .     .     .       7,25  1,13 

Rohprotein 45,31  7,06 

Eiweiss 31,59  5,20 

N-freie  Extraktstoffe .     .     32,42  34,61 


100  Theile  Reinasche  enthielten: 

Wmzelanscliwelliugen 


Kali. 

Natron  .    .  . 

Kalk     .     .  . 

Magnesia   .  . 

Eisenoxyd  .  . 

Manganoxyd  . 
Phosphorsäure 


16,90 
25,87 
10,03 
10,82 
1,82 
0,69 
16,19 


Wurzeln 

12,80 

24,11 

11,23 

11,61 

0,34 

0,68 

8,84 


1)  Wochenschrift  der  Pommerschen  ökon.  Ges.    1884.    Nr.  23. 
«)  Wochenschrift  der  Pommerschen  ökon.  Ges.    1884.    Nr.  19. 
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Schwefelsäure . 
Kieselsäure 
Chlor    .     . 


Wanalanschwelliingeii 


11,74 
3,11 
4,45 


Wiineln 

24,27 

3,28 

3,48 


101,62  100,64 

ab  Sauerstoff  für  Chlor      0^98 0,78 

100,64 
Zusammensetzung  von  Spargel.  >) 


99,86 


Trockensubstanz  .  . 
darin  Stickstoff  .  . 
Unlöslich  in  Säuren 

100  Tbl.  Rohasche  enthielten: 

Kali 42,94         56,43 

Natron 3,68  6,42 

Kalk 27,18         16,48 

Magnesia 12,77  7,57 

Phosphorsäure    .     .     .     .     12,31         15,09 
Eisenoxyd 1,22     niekt  bestiiit. 

Zusammensetzung  von  Zwiebeln.*) 

100  Tbl.  lufttrockner  Zwiebeln  ohne  Blätter  enthielten: 


Stengel 

94,47 

1,98 

0,08 


Wonel 

95,15 

1,48 

3,67 


Trockensubstanz 
darin  Stickstoff 
Schwefel 
Rohasche 
Zusammensetzung  der  Asche. 
KaU  .    .     . 
Natron   .     . 
Kalk      .    . 
Magnesia    . 
Eisenoxyd  . 
Kieselsäure . 
Phosphorsäure 


10,800 
0,212 
0,048 
0,436 

38,61 
1,90 
8,20 
3,65 
0,68 
3,33 

15,80 


Asche  gesunden  undkranken  Pfirsichholzes.')  Krankheit:  Yellows. 
Die  untersuchten  Zweige  (Mt.  Rose  peach)  waren  vom  letzten  Jahreswuchse 
(Durchmesser  ^/i6  Zoll  am  unteren  Ende,  '/le  bis  ^/le  an  der  Spitze). 
Reinasche  der  gesunden  Zweige  1,87  ^o,  der  kranken  1,61  ^/o.  Zusammen- 
der  Asche  (<>/o): 


gesund 

Kieselsäure  und  in  Säure  Unlösliches  5,38 

Eisenoxyd 1,09 

Kalk 54,20 

Magnesia 9,49 

Kali 16,31 

Natron 1,18 

Phosphorsäure 4,34 

Schwefelsäure 6,90 

Chlor 0,46 


krank 

9,47 

2,09 
64,05 

7,49 
13,95 

1,19 

4,68 

6,53 

0,43 

Ball.  No. 
Bull.  No. 


in  lOyOOOTheUenderZweige 


gesund 
10,07 

2,04 

101,44 

17,75 

30,55 

2,20 

8,14 
12,91 

0,87 


krank 
15,25 

3,36 
86,99 
12,05 
22,45 

1,91 

7,53 
10,51 

0,70 


März  1884. 
Mars  1884. 


^)  Mass.  St  Agricultural  experiment  Station. 
*)  Mass.  St  Agrioultural  experiment  Station. 

*)  Annoal  report  of  the  Connecticut  agricuitural  experiment  Station.  For.  1884 
p,  93.  New-flafeu  1886.  ^r^n^r> 
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Boden,  Wasser,  Attnospbftre,  Pflanxe,  BOnirer. 


Die  kranken  Zweige  waren  demnach^  die  zwei  ersten  Bestandtbeile 
ansgenommen,  dnrcbgehends  ärmer  an  Aschenbestandtheilen.  —  Goess- 
mann  fand  bei  Analysen  von  Grawford^s  Early  Peach  in  der  Asche 
kranker  Zweige  an  Kieselerde  (nnd  in  Säare  Unlöslichem),  Natron,  Schwefel- 
säure und  Chlor  zusammen  17,62  %  [in  gesunden  13,92  ®/o],  dann 
mehr  0,93  Eisenoxyd 
„  9,71  Kalk 

„  2,70  Magnesia 

weniger    3,00  Phosphorsäure 
„        10,34  Kali 
im  Vergleich  zur  Asche  eines  leicht  ergriffenen  Baums,  der  durch  DOngung 
mit  einem  Phosphorsäuredünger    und  Chlorkalium   wieder   gesund  gemacht 
worden  war. 

Chemische  Analyse    des  Kern-    und    Splintholzes    wichtiger 
Waldbäume.     Von  W.  Daube.  ^)     Untersucht  wurden: 
I.Lärche  103  J.  alt,  Breitedes  Splintrings  17  mm,  Radius  der  Kernscheibe  110  mm 


2.  Kiefer  104, 

3. Fichte    75  „  „  „ 

4.  Eiche  125,,  „  „ 

5.  Buche  180„  „  „ 

Retnaacbe  in 

Proc.  der 
Trockensubst 


60  „        „       „           „  130 

,             35    „           „          n              n  155 

,          24  „         „        „           „  165 

130  „„        „           „  154 

Proc.  ZusammensetKong  der  Reinasche. 


1.  Lärche 


2.  Kiefer 


3.  Fichte 


4.  Eiche 


5.  Buche 


P,0g       C»0        MgO 


K,0 
fSplint  0,223  23,86  5,47  30,69  14,95 
Kern  0,125  23,74  1,20  32,25  15,53 
Splint0,186  29,02  7,39  28,20  11,23 
Kern  0,152  15,11  0,86  41,33  15,84 
Splint 0,257  38,13  11,16  21,54  5,67 
Kern  0,205  28,95  0,97  35,92  9,56 
Splint0,421  46,46  12,39  16,46  6,24 
Kern  0,164  40,93  2,62  24,85  2,67 
SplintO,472  40,77  4,55  26,60  14,34 
Kern  0,406  38,10  1,48  32,83  12,58  2,03 
Der  Aschengehalt  im  Splint  ist  grösser  als  im  Kern.  Die  Zusammen- 
setzung der  Asche  ist  wesentlich  verschieden,  wie  sich  namentlich  bei  der 
Phosphorsäure  zeigt. 

10000  Tbl.  wasserfreien  HohEes  enthalten: 


Fe,0, 
4,92 
7,43 
6,40 
5,48 
6,08 
8,34 
3,47 
3,11 
3,49 


SO,  SiO, 
5,68  4,83 
4,40  2,01 
5,25  2,08 
4,48  3,40 
4,33  3,58 
4,18  1,00 
6,87  1,33 
12,09  5,36 
4,09  1,26 
3,82  2,01 


N^O 
4,02 
4,72 
4,70 
3,08 
1,48 
3,15 
2,69 
1,44 
1,12 
0,43 


K,0 

P.O. 

C«0 

MgO 

P«.0, 

SOj 

SiO, 

NhO 

I.Lärche 

Splint 

5,32 

1,28 

6,84 

3,33 

1,10 

1,27 

1,08 

0,90 

Kern 

2,97 

0,15 

4,03 

1,94 

0,93 

0,65 

0,25 

0,59 

2.  Kiefer 

Splint 

5,40 

1,37 

5,25 

2,09 

1,19 

0,98 

0,39 

0,87 

Kern 

2,30 

0,13 

6,28 

2,41 

0,83 

0,68 

0,52 

0,47 

3.  Fichte 

Splint 

9,80 

2,87 

6,54 

1,46 

1,54 

1,11 

0,92 

0,38 

Kern 

5,93 

0,20 

7,36 

1,96 

1,71 

0,86 

0,30 

0,66 

4.  Eiche 

Splint 

19,56 

5,22 

6,93 

2,63 

1,46 

2,90 

•0,56 

1,13 

Kern 

6,71 

0,34 

4,08 

0,44 

0,51 

1,98 

0,88 

0,24 

S.Bache 

Splint 

19,24 

2,15 

12,56 

6,77 

1,65 

1,93 

0,59 

0,63 

Kern 

15,47 

0,60 

13,33 

6,11 

0,82 

1,55 

0,82 

0,17 

MüU( 


M  Mittheiluog  aus   dem  forstchem.  Laboratorium  der   K   Forstakademie  sa 
ideo. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Die  Phosphorsälire  wandert  hei  der  Kemhildnng  aas,  auch  der  Kab'- 
gehalt  nimmt  erhehlich  ah,  zur  Bildung  von  Kernbolz,  dem  eigentlichen 
Emteprodnct  des  Forstmanns,  wird  nur  wenig  Kali  und  noch  weniger 
PhosphorsÄnre  verhrancht.  Bei  Untersuchungen  üher  den  Mineralstoffbedarf 
der  Waldbäume,  die  zu  Ermittelungen  über  die  Statik  des  Waldbaues  dienen 
sollen,  wird  man  den  Eerncylinder,  als  den  aschenärmsten  Theil  des  Baumes, 
in  erster  Linie  zu  berücksichtigen  haben. 

Nach  den  Analysen  enthalten  in  Proc.: 

Lärche  Kiefer  Fidite  Eiche  Boche 

Splint  Kern  Splint  Kern  Splint  Kern  Splint  Kern  Splint  Kern 
Kohlenstoff  49,57  49,86  50,18  54,38  50,03  49,55  49,15  50,28  48,92  49,06 
Wasserstoff  5,85  5,91  6,08  6,31  6,05  6,18  5,84  5,62  5,86  5,91 
Stickstoff  0,17  0,12  0,17  0,16  0,19  0,18  0,36  0,28  0,24  0,22 
Saoerstoff  44,19  43,99  43,38  39,00  43,47  43,89  44,24  43,66  44,5144,41 
Mineralsubst.  0,22  0,12  0,19  0,15  0,26  0,20  0,42  0,16  0,47  0,40 
Das  Auswandern  der  wichtigsten  Mineralstoffe  aus  dem  Holzköiper  ist 
so  zu  yerstehen,  dass  sie  im  Frühjahre,  im  aufsteigenden  Safte  gelöst,  mit 
in  die  Baumkrone  geführt,  im  Herbste  aber,  nach  Vollendung  des  neuen 
Jahrrings,  durch  Yermittelung  der  Markstrahlen  wieder  bis  zur  Innengrenze 
des  Splintcjlinders  geleitet  und  in  den  Holzzellen  desselben  abgelagert,  also 
dem  Eemholzcylinder  nicht  mehr  zugeführt  werden. 

Asche  von  Tabaksblättern  und  Stengel. *)     No.  1.  Havana  leaf  ^^^^[^8-^ 
from  Cuba  (sweated).     No.  2.    Sumatra  leaf  (sweated).     No.  3.    Wisconsin  buttormmd 
leaf,  Havana  seed  (sweat.)     No.  4.  Connecticut  seed  leaf  (sweat.),  gewachsen   ^**''*®^"^- 
auf  Neuland    „with  bam  yard  manure^.    No.  5.    Connecticut  leaf,  Havana 
seed  (unsweated),  gedüngt  mit  Asche  von  Baumwollsamen,  Baumwollsamen- 
mehl, Kalk  und  Gyps.     No.  6.    Connecticut  leaf,  Havana   seed   (unsweat.), 
gedüngt  mit  Knochen,  schwefelsaurem  Kali  und  Magnesia,  Baumwollsamen- 
mehl, Kalk  und  Gyps.     No.  7.    Connecticut  seed,  Havana  leaf   (unsweat.), 
gedüngt  mit  Stallmist.     No.   8.    Connecticut  leaf,   Havana    seed    (sweated), 
gewachsen  auf  gutem  lehmigem  Boden,  gedüngt  mit  Schlachthausdünger.  — 
Der  Qualität  nach  eignen  sich  die  Blätter  als  Deckblätter. 

Die  trocknen  Blätter  enthielten  Rohasche  (^/o): 

1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8. 

25,89     20,32     27,74     28,84     22,88     23,62     21,62     26,65 
Reinasche: 

13,80     14,38     17,99     17,74     16,25     16,80     14,58     18,08 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  114.) 

Proc.  Gehalt  an  Aschebestandtheilen  im  wasserfreien  Blatte. 

Gut  brennend  Schlecht  brennend 

Kieselsäure,  Sand,  Erde  .  6,49  0,74  2,15  5,62  1,03  1,25  1,71  2,19 

Eisenoxyd,  Thonerde  .     .  0,42  0,04  0,10  0,36  0,06  0,05  0,21  0,22 

Kalk 5,65  4,86  6,76  5,65  5,39  5,25  5,45  5,15 

Magnesia 1,32  1,39  1,51  3,48  1,99  2,02  1,40  1,94 

Kah 3,92  5,73  7,16  5,25  5,95  6,26  5,02  7,54 

Natron 0,08  0,06  0,10  0,17  0,06  0,04  0,09  0,03 

')  Annnal  report  of  fhe  Connecticut  agricultural  ezpenment  Station  for  1884 
p.  96.   New-Haven  1885. 
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Gut  brennend  Schlecht  brennend 


7. 

8. 

!        0,48  0,48 

!        0,86 

1,15 

[        4,63 

5,17 

1        1,36 

2,03 

t        0,42 

0,63 

►       0,28 

0,58 

1.         2.         3.  4.  6.         6. 

Phosphors&ure  ....     0,49  0,74  0,96  0,59  0,49  0,52 

Schwefelsäure    ....     0,79  0,80  1,26  1,18  1,36  1,56 

Kohlensäure 4,19  4,73  6,96  4,67  5,16  4,84 

Chlor 1,40  0,83  0,25  1,36  0,94  1,32 

Kohle 0,92  0,26  0,43  0,48  0,23  0,48 

Wasser 0,49  0,22  0,22  0,33  0,21  0,25 

InWasserlösl.kohlens.Kal.     1,37  5,23  7,60  2,91  4,64  4,29^       3,46  4,74 

Die  trocknen  Stengel  von  No.  5   und  6   lieferten  11,04  %  Rohasche, 
welche  enthielt 

Sand,  Kieselerde,  Unlösliches  3,17 

.  Eisenoxyd,  Thonerde .     .     .  0,30 

Kalk 8,53 

Magnesia 5,15 

Kali 43,93 

Natron 0,35 

Phosphorsäure 5,95 

Schwefelsäure 6,14 

Chlor 9,09 

Kohlensäure 14,80 

Kohle 3,16 

100,57 

Ab  Sauerstoff  fClr  Chlor .     .  1,04 

99,53 
Tabaks tengel.^)    a.  Connecticut  Valley  tobacco,  b.  Havanna. 

a.  h. 

Trockensubstanz 8,95         11,05 

Rohasche 18,91         13,30 

Stickstoff  in  der  Trockensubst.       2,69  2,91 

100  Thle.  Trockensubstanz  enthielten: 

Kali 6,21  3,76 

Natron 0,68  0,20 

Kalk 4,76  4,15 

Magnesia 1,14  1,53 

Phosphorsäure 0,87  0,50 

Eisenoxyd Mt  bestiniBt      0,16 

Asche  des  Zuckerrohrs.    Von  W.  Knop.*)    1)  Pilzkrank.    Vergl.  Asche  dei 
Jahresbericht  1882.    p.  144.     2)  Ebenso,  spätere  Sendung  aus  Perambueo.     rSSrei. 
3)  Rohr,   frei    von  kranken  Höhlungen.      Untersucht    sind    die    mittleren 
Stengelglieder. 

100  Thle.  Trockensubstanz  enthalten: 


2. 

Kieselsäure  .     .     1,065 
Kalk  ....     0,245 
Magnesia     .     .    0,463 
Phosphorsäure  .     0,142 
Schwefelsäure  .    0,107 
Chlor      .     .     .    0,310 

8. 

1,150 
0,120 
0,225 
0,120 
0,095 
0,313 

iultural  experiment  Station. 

Bull.  No.  7.    März  1884. 

>)  Mass.    St.  L^ ,_ 

*)  D.  Landw.  Venuchait    ZtX.    p.  %V. 
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Kali    ....     0,915     0,895 

Natron     .     .     .     0,015     0,045 

Aschenprocente  3,262  2,963 
Die  Ascbegehalte  weichen  im  Granzen  wie  hinsichtlich  einzelner  Mineral- 
bestandtheile  stark  von  einander  ab.  Die  Gehalte  an  Chlor  sind  auffiallend 
hoch  im  Vergleich  mit  denen  aller  übrigen  bis  jetzt  analysirten  Landpflanzen. 
Die  Gehalte  an  Magnesia  sind  grösser  als  die  von  Kalk.  Hierin  liegt  eine 
Abweichung  der  Asche  des  Zuckerrohrs  an  den  Aschen  aller  Übrigen 
Gräser.  Die  Aschenprocente  betragen  bei  gesundem  und  trocknem  Zucker- 
rohr weniger  als  bei  allen  bisher  analysirten  Cultnrpflanzen. 

Rindenschnitte  von  1  mm  Dicke  enthielten  in  100  g  Trockensubstanz: 

Kiesels&ure       ....     1,820 

Phosphors.  Eisenoxjd    .     0,140 

Kalk       0,031 

Magnesia 0,104 

Zusammensetzung    der   Asche    japanischer   Pflanzen.      Ton 
0.  Kellner.  0 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  117.) 

FuousMten.  Asche  Verschiedener  Fucus- Arten.  V.  A.  B.  Griffiths.*)  lOOThle. 

Asche  enthalten: 

Pacos  vesicalosos  Focas  serratas 


» 

L 

n. 

I. 

II. 

KaU     .     .    . 

.     14,91 

14,89 

4,99 

5,01 

Natron     .     . 

11,54 

11,52 

18,98 

)8,90 

Chlomatrium 

.     25,99 

25,97 

23,95 

23,94 

Kalk    .     .     .     . 

10,46 

10,49 

14,75 

14,79 

Magnesia      .     . 

7,29 

7,33 

10,39 

10,38 

Eisenoxyd     .     . 

0,59 

0,60 

0,50 

0,52 

Phosphorsäure  . 

2,37 

2,38 

3,93 

3,92 

Schwefelsäure    . 

25,36 

25,30 

20,88 

20,90 

Kieselsäure  .     . 

1,45 

1,44 

1,50 

1,52 

Asche  normalenRübensameus.  Yergl.  diesen  Jahresbericht   p.  125. 
waidsamen.         Die  Mlneralstoffc  der  wichtigsten  Waldsamen.    Von  R.  Horn- 
berger.    Jahresbericht  1883.     p.  99.     Correktur:  der  irrthttmlich  wieder- 
holte Kopf  der  Tabelle  auf  S.  99  ist  zu  streichen. 


1)  Chemical  analyses  of  a  collection  of  agricultoral  specimens  from  the  Labo- 
ratory  of  the  imperial  College  of  agriciilture  Komaba,  Tokio,  Japan.  Internat, 
agricultural  exhibition.  New-Orieans  1884.  Landwirthsch.  Versuchsst.  Bd.  XXX. 
1.  p.  44.  Reinaschegehalt  der  Körner  (Proc):  Sampfrels  1,02,  Bergreis  1,29, 
Mais  1,07,  Hirse  1,26,  Sorghum  5.26,  Phaseolus  radiatos  2,96,  Canvalia  4,5M, 
Solanum  melongena  (zweite  Aoalyse)  5,94,  Schösslinge  von  Bambnsa  poerula 
9,22,  BatatuB,  weissfl.  1,75,  gelbfl.  2,30,  Dioscorea  3,60,  Arctium  (erste  Analyse) 
4,41,  Oolacasia  (erste  Analyse)  4,41,  Conophollus  4,42,  Rettig,  con.  9,18,  cyl.  6,62, 
Brassica  9,41. 

•)  The  Chem.  News.    Vol  48.    1888.    No.  1248.    p.  197. 
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K,0  Na,0    CaO  MgO    Fe,0,   P.Oj    80,      SiO,      Gl 
Hen  ?on  Paniciim  miliacenm 

(geschnitten  in  der  Milch-  «^  ««    ^^^ 

reife) 17,06  3,21    6,32  5,71    2,62    3,78    3,62    51,33    6,55 

Eolalia  japon.  (geschnitten 

im  ÄuMt) 22,84  1,47  10,70    1,28 

Bambusa  Sasa  (Heu)   .    .    6,65  1,13    2,24  1,82 
PnerariaThunbergianaCge- 

schnitten  im  August)      .  33,42  5,35  23,26  6,03 

Leepedeza  cyrtolifera  (ge-  ^^  ^  ^^ 

schnitten  im  August)     .  17,19  9,52  31,55  4,03 
Yicia  cracca  (geschnitten 

vor  der  Blüthe)      .    .    .  33,90  8,78  24^4  5,94 

Sroh  von  paddy  rice     .    .10,88  1,61    3,41  2,57 

Ebenso      ......  12^1  0,57    3,72  2,54 

npland  rice 9,61  1,17    1,80  1,52 

Ebenso 10,56  1,77    6,12  4,56 

Samen  von  common  paddy 

rice 22,94  4,94    3,24  10,54 

nplaod  rice 21,73  1,59    2,12  6,61 

glutinous  rice      ....  22,60  3,24    2,10  11,97 

Sorghum  saccharatum      .  21,44  4,89    2,61  14,48 

Panicum  italicum     .    .    .  20,75  3,34    2ß6  14,12 

Mais 32,64  1,74    2,21  10,45 

Bambusa  kumasasa(Bam- 

boo  seeds) 34,77  4,46    1,03  12,89 

Phaaeolus  radiatus  .    .    .  46,14  2,61    3,49  9,98 
Onavalia  incurva  (Over- 

look  pea) 85,99  1,86    8,29  7,66 

Dolichos    umbellatus    vo- 

lubilis 52,79  1,06    4,40    8,12 

Dolichos  umbeUatus  sem. 

alb.  niir 15,36  2,13  38,42  4,68 

Sesamnm  Orientale  .    .    .  18,08  0,86  19,73  11,73 

Pcrilla  ocymoides     .    .    .  18,44  0,67  15,54  13,38 

Algen.    Capea  elongata    .    —  —       —  — 

Alaria  pinnatifolia  .    .    .  21,00  —       —  — 

Tangle 31,77  —       —  — 

Vegetable  isinelass      .    .    —  —       —  — 
Wurzeln  n.  drgX  Raphanus 

satJTUS  (Conische  Var.)  .  34,06  12,26  13,27  5,68 

Ebenso,  Wurzel  cylindr.  .  46,43  2,40    9,44  4,66 

Turnips 39,06  14,43  11,42  4,65 

Dioscorea  japonica       .    .57,05  1,28    6,42  9,07 

Arctium  Lappa  ....  41,61  1,75  10,16  19,01 

Ebenso 39,98  2,30  10,27  18,80 

Batatas  edulis,  späte  Sorte, 

weissfl 53,27  1,17  12,78  9,23 

Ebenso,  gelbfl 50,97  4,18    9,66  6,71 

Ebenso,früheSorte,weissfl.  62,72  11,99    9,23  3,83 
Colacasia    antiquorum , 

späte  Sorte 66,14  0,33    4,16  6,83 

Ebenso,  frühe  Sorte     .    .  77,14  1,50    3,28  5,13 

Conophollus  kocyaki    .    .  54,52  7,22  12,48  5,28 

LUium  tigrinum  ....  53,50  20,78    1,59  3,23 

Nelnmbo  nucifera    .    .    .  42,58  12,53    3,98  5,28 
Früchte  von  Solanum  me- 

longena  (violett)     .    .    .  57,14  3,61    6,58  2^8 

Blätter  vom  Maulbeerbaum  48,65  10,33    5,50    4,69 

abgcn.  19.— 24.  Mai     .    .  26,43  1,24  33,48  8,00 

26.  Mai  bis  2.  Juni  21,95  1,82  30,39  10,64 

Seh  ö  sslin  ge  von  Bambusa 

paenüa 57,14  3,61    6,53  2,38 

Brassica     rapa     rapifera 

(Wurzel),  conische  Var,  .  39,06  14,43  11,42    4,65 


0,84    4,54 
0,65    1,74 

3,43 
1,04 

49,54 
82,81 

3,67 
2,15 

1,81    8,12 

2,78 

8,58  10,54 

2,42    6,02 

2,43 

25,60 

1,64 

2,73    9,67 
0,63    1,44 
1,50    1,59 
0,64    0,90 
0,79    1,73 

2,66 
1,09 
1,82 
0,78 
1,64 

4,75 

77,00 
73,30 
80,66 
70,94 

6,80 
2,11 
3,10 
2,88 
3,83 

1,03  51,87 
1,66  51,90 
1,60  52,57 
1,80  49,72 
0,44  39,59 
1,28  44,13 

1,86 

2,08 

2^9 
3,32 
3,48 

3,14 
9,63 
4,66 
0,22 
11,59 
1,97 

1,05 
4,49 
0,20 
1,35 
3,73 
1,75 

0,96  29,97 
1,09  33,06 

2,99 
0,91 

10,70 
0,56 

1,56 
2,36 

0,78  36,93 

5,17 

0,63 

2,15 

0,80  27,16 

5,93 

0,28 

0,61 

1,02  34,74 
0,99  38,44 
1,37  40,23 

—  2,37 

—  2,61 

—  2,% 

2,16 
4,60 
4,36 

1,03 
5,01 
5,29 
2,20 
Spar 
Spur 
0,17 

2,46 
2,57 
1,97 
1,14 
0,63 
1,04 

0,13 
0,64 
0,11 

1,30    7,27  15,07 
0,59  10,13  13,09 
1,69    6,19  13,63 
2,40    9,79    7,89 
2,42    8,13    6,65 
2,60    8,35    6,70 

6,62 

11,94 

5,50 

7,99 

10,69 

10,01 

0,68    8,49 
1,29    9,28 
0,41    1,97 

4,84 
4,84 
4,99 

0,64  11^ 
0,67  12,40 
0,56    5,29 

1.18  9,11 
0,48    2,70 
0,87    6,68 
0,41  10,21 

1.19  13,96 

4,55 
3,75 
4,80 
1,51 
8,16 

4,79    3,14 
0,33    3,97 
0,19    5,70 
0,54    5,83 
1,63  10,70 

1,02  10,01 
2,66  12,45 
1,72    8,28 
1,43    5,96 

5,39 
5,62 
2,59 
2,05 

6,46 

2,98 

18,03 

25,08 

6,45 
7,90 
0,39 
0,69 

1,02  10,01 

5,39 

6,45 

6,45 

1,69    6^9 

13,63 

1,97 

5,50 
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Vegetation. 

Refereut:  C.  Kraus. 

A.  Samen,  Keimung,  Keim  prüf  ung. 

Stoff- and  Stoffumsatz    und  Kraftumsatz   im    keimenden   Samen.     Von 

im   keimen- H.   WllslUg. ') 
den   Samen. 


C  H         0  N         I  ^  l        BS 


ggggg         ggg 
Samen    100  g   Trockeus., 

enthaltend 50,10  7,22  33,85  5,91   10,32  36,94      —     2,92 

lieferten  iich  3  Tagen  Keimlinge 
93  64  ff    Trockens.      ent- 

haltend    ....'..  47,76  6,66  30,36  5,94     8,04  29,57     5,69  2,92 
nach  5  Tagen  Keimlinge 
91,32  g    Trockens.,    ent- 
haltend     45,68  6,17  30,72  5,93     7,33  24,66     9,42  2,92 

nach  7  Tagen  Keimlinge 
88,83  g    Trockens.,    ent- 
haltend     43,69  6,01   30,27  5,94     6,60  22,70   10,88  2,92 

nach  9  Tagen  Keimlinge 
85,48  g    Trockens.,    ent- 
haltend    41,42  5,73  29,56  6,85     4,93  20,28  12,28  2,92 

Unter  Zugrundelegung  der  Annahme,  das  verathmete  Material  bestehe 
hauptsächlich  aus  Fett  und  St&rke  giebt  die  Berechnung  so  ziemlich  Rechen- 
schaft für  den  Gewichtsverlust,  da  die  noch  bleibenden  Differenzen  auf 
Bestimmungsfchler  bezogen  werden  können.  Für  die  erste  Keimperiode  ist 
ausserdem  noch  eine  Abspaltung  von  Wasser  aus  den  Elementen  der  ver- 
athmcten  Substanz  wahrscheinlich.  Die  Athmung  yerlief  in  der  ersten 
Periode  am  stärksten,  dann  völlig  gleichmässig.  Die  Verathmung  von  Fett 
geht  ziemlich  gleichmässig  vor  sich.  Sie  war  in  den  mittleren  Stadien 
etwas  geringer  als  zu  Anfang  und  za  Ende.  Die  Verathmung  der  St&rke 
bleibt  im  ersten  Stadium  hinter  der  des  Fettes  zurück,  erhebt  sich  jedoch  im 
zweiten  bedeutend  über  letztere,  um  dann  gleichmässig  zu  verlaufen.  Die 
Asparaginbildung  war  in  den  fünf  ersten  Tagen  bedeutender  als  in  der 
zweiten  Hälfte  der  Keimzeit. 
Energie  Verhältnisse : 

Yerbrennang«-  ZasammenietsiiDg  der 

wärme  Trockensabstinz 

Ton  1  g  0  H  0 

Samen 5052  50,'io  7,22  33,85 

Keimling,  3  Tage   .  4080  51,00  7,11  32,43 

„    5   „    .  4948  49,91  6,76  33,64 

„    7   „    .  4826  49,18  6,77  84,07 

„    9   „    .  4768  48,46  6,70  34,60 


')  Journal  f.  Landwirthschaft    Bd.  XXXII.    1884.    p.  ö%d. 
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Die  Differenz  zwischen  den  Wärmewerthen  des  Samens  and  der  ent- 
sprechenden Menge  Keimlinge  in  Bezog  auf  die  Znsammensetzang  der  ver- 
athmeten  Trockensubstanz  verhält  sich  z.  B.  nach  3  Tagen  der  Keimung 
f(^bdermas8en: 

g  c 

Samen 100         505  200 


Keimling 

.       93,64 

475  691 

Verathmet    . 
Fett    .     . 

6,36 

.     .         2,28 

29  509 
21  117 

Keet    .     .     . 

4,08 

8392 

Stärke 

.     .         1,33 

5474 

Rest    .     . 
Abgespalten 

Hfb 

2,75 
2,75 

2918 

Differenz  -f  2918 
In  derselben  Weise  stimmt  der  direct  gefundene  Energieverlust  mit  der 
Summe  der  den  verathmeten  Einzelbestand  theilen  entsprechenden  Wärme- 
menge auch  bei  den  anderen  Perioden  gut  überein.  Ueberall  bleibt  ein  Plus, 
welches  sich  aus  Nebenprocessen  erklärt.  Die  bei  der  Keimung  in  Folge 
der  Stoffumsetzungen  freiwerdende  potentielle  Energie  wird  vollständig  abge- 
geben. Es  findet  keinerlei  Aufspeicherung  von  Energie  in  der  Trocken- 
substanz der  Keimlinge  statt. 

Untersuchungen  über  die  Keimung  des  Leins  und  der  süssen  Keinmng 
Mandeln.  Von  A.  Jorissen. ^)  Nicht  nur  die  Samen,  sondern  auch  ganze  and^iaisen 
Pflanzen  von  Linnm  usitatissimum  liefern  unter  gewissen  Bedingungen  ein  *^*'»d«i»* 
blaosänrebaltiges  Destillat.  Die  im  Dunkeln  erzogenen  Keimlinge  von  Lein 
worden  in  einem  Mörser  verrieben  und  blieben  vor  dem  Abdestilliren 
einige  Stunden  mit  lauwarmem  Wasser  stehen.  Mit  fortschreitender  Ent- 
wickelang vermehrt  sich  die  gelieferte  Blaosäuremenge.  So  gaben  20  g 
nicht  gekeimter  Samen  höchstens  0,002  g,  ebenso  viele  Samen  nach  einigen 
Tagen  der  Keimung  bis  0,014  g  Blausäure.  Wahrscheinlich  enthalten  die 
Keimpflanzen  Amygdalin.  (Das  Destillat  riecht  nach  Bittermandelöl).  Also 
würde  während  der  Keimung  Amygdalin  entstehen.  Auch  die  süssen  Mandeln 
enthalten  nur  Spuren  Amygdalin,  die  etiolirten  Keimlinge  aber  geben  Blau- 
säure. Die  Substanz,  welche  die  Blausäure  liefert,  ist  hauptsächlich  in  der 
Radicula  u.  Gemmula  lokalisirt;  die  Kotylen  enthalten  hiervon  viel  weniger. 
Das  Auftreten  von  Amygdalin  während  der  Keimung  der  süssen  Mandeln 
wird  aus  den  Spaltungsprodncten  nachgewiesen.  Verf.  setzt  auseinander, 
das8  die  Glukoside  nach  der  Art  ihres  Auftretens  keine  Reservestoffe  sein 
können.  Als  Muttersubstanz  des  Amygdalins  werden  die  Prote'instoffe 
bezeichnet 

Einfluss  intermittirender  Erwärmung  auf  die  Keimung  der  .  f ^*^**"" 
Samen.     Von  A.  v.  Liebenberg.  ^)     Die  Samen,  welche  im  Dunkeln  zu  rend^  Er- 
keimen  hatten,    wurden  gleichfalls  (wie  die  Lichtpflanzen)  den  Wärmeein-   ^auTme* 
Wirkungen  der  Sonne  oder  des  diffusen  Lichtes  ausgesetzt,  indem  sie  zwar  Keimung. 
in  undurchsichtigen  Gefässen,  jedoch  neben  den  Lichtpflanzen  standen.    Zum 
Vergleich  kamen    andere  Versuchspflanzen    in    einem    dunklen  Vegetations- 
schrank  mit  der  constanten  Temperatur  von  22  ^    Bei  Versuchen  mit  Poa 


«)  Annal  agronom.    T.  X.    No.  10.    p.  468. 
«)  Botan.  Centralblatt  1884.    No.  1. 
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pratensis  keimten  in  den  der  Wirkung  der  Strahlen  ausgesetzten  Gefässea 
etwa  80  %,  von  den  Samen  des  Dunkelkastens  nur  2,5  %.  Wurden  Sairen 
von  Poa  höheren  Temperaturen  in  der  Dunkelheit  ausgesetzt,  so  war  die 
Keimung  gleichwohl  nicht  besser;  erst  als  schwankende  Temperaturen  Ange- 
wandt wurden,  wurden  günstige  Erfolge  erzielt  Von  vier  Gefässen  ndt  Poa 
kam  No.  1  an  ein  Fenster,  wo  es  etwa  eine  Stunde  lang  von  den  directen 
Sonnenstrahlen  getroffen  wurde;  No.  2  befand  sich  im  dunklen  V<3getations- 
kasten  constant  bei  20^;  No.  3  im  gleichen  Kasten  bei  28^;  No.  4  stand 
im  Duukelkasten  von  20^  und  wurde  täglich  während  5  Standen  in  den 
Kasten  von  28^  gestellt.  No.  1  keimte  zu  18,5,  2  zu  1,5,  3  zu  3,  4  zu 
28  %•  Aehnlich  war  das  Resultat  bei  anderen  Versuchea  —  Dasselbe  wie 
für  Poa  trifft  auch  für  andere  kleine  Samen  zu. 

Gewichtszunahme  der  Getreidekörner  hei  feuchter  Atmo- 
sphäre.^) In  feuchter  Luft  bei  18  ^  C.  nahmen  an  Wasser  auf:  EUifer 
29,08,  Gerste  28,17,  Weizen  25,02  %  ihrer  Masse  im  völlig  trocknen  Zu- 
stande. Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  beträgt  die  Aufnahme  nur  15 
bis   1 6  ^jo  der  Masse. 

Die  Schwindung  der  Getreidekörner.     Von  H.  J.  Koellner. 
Wiener  landw.  Zeitung  1884.     No.  50. 
vejrh|iiniM  ücber  das  Verhältniss    des  Stickstoffs  zur  Phosphorsäure 

■toffesw  in  den  Samen.     Von  E.  Heiden,  F.  Voigt,  E.  Gttntz,  Th.  Wetzke.*) 
^^ftüri.'*"  Auf  1  Theil  Phosphoraäure  treffen  an  Stickstoff: 

Aussaat  .     .     . 
Ungedüngt    .     . 

Kalk  .... 
Schwefels.  Ammon. 
Phosphors.   Kalk 
Schwefels.  Kali 

Bei  den  Halmfrtlchten  erzeugte  die  Stickstoffdtlngung  proteinreichere 
Körner.  Das  Verhältniss  zwischen  Stickstoff  und  Phosphorsäure  schwankt 
bedeutend.  —  Bei  den  Blattfrttchten  hatte  die  Stickstoffdtlngung  keine  ver- 
mehrte Proteinbildung  zur  Folge,  die  Phosphorsäuredüngung  übte  entschieden 
eine  Depression  auf  die  letztere  aus. 

Widerstandsfähigkeit  der  Kleesamen  gegen  Wasser.  Von 
F.  H.  Storer.») 

Zerstörung  der  Keimfähigkeit  durch  höhere  Temperaturen. 
Von  F.  G.  Stehler.*)  Es  gelang  nicht,  durch  Sstündiges  Kochen  Samen 
der  Vogelwicke  zu  tödten.  Von  100  Kömern  blieben  15  unverändert  und 
keimten  später  sämmtlich  nach  mehrstündigem  Einquellen. 

Keimfähigkeit  verschiedener  Papilionaceen.^)  Sandwicke,  im 
botanischen  Garten  gebaut,   keimte  zu  91,75  %,    Vicia  sepium  wegen  der 

*)  Centralblatt  für  Agriculturcheraie  1884.    2.    p.  142. 

*)  Denkschrift  zur  Feier  des  25jährigen  Bestehens  der  agricultur-chemischeo 
VersuebsstatioD  Pommntz  1882. 

*)  Bull,  of  the  Bussev  Institution.    Vol.  IL    Part  IV.    Boston,  1884.    p.  317. 

*)  Oesterr.  landw.  Wochenblatt  1888.    No.  34. 

'')  Jahresber.  der  Hohenheimer  Samoi}controlBtation,  erstattet  von  0.  Kirchner 
u.  J.  Michailowski.    Stuttgart,  1884. 


Haf«T 

Hafer 

Hafer 

Bogges  Koggen 

Koggen 

Wicken 

Erbsen 

1869 

1870 

1871 

1873 

1875 

1877 

1873 

1876 

2,63 

2,46 

1,70 

2,13 

2,01 

2,18 

4,86 

4,94 

— 

— 

— 

1,56 

1,83 

2,09 

5,76 

6,07 

1,78 

1,76 

1,82 

1,67 

1,96 

2,29 

6,75 

5,28 

2,31 

2,94 

1,52 

1,44 

1,90 

2,11 

6,56 

4,00 

2,50 

1,20 

1,83 

1,70 

1,80 

2,67 

6,36 

4,01 

2,83 

1,68 

1,6t 

1,46 

1,74 

2,29 

4,67 

5,55 

2,17 

1,62 

1,16 

1,80 

1.93 

2,21 

6,73 

6,05 
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grossen  Zalü  imqaellbarer  Körner  zn  13,5  <>/o,  Vicia  angastifolia  zu  5,75  ^o? 
Lotns  comicnlatos,  wild  gesammelt,  zu  46,5  and  49,83  %,  Lotas  aliginosus 
za  37,16  %,  Lathyrus  pratensis  zu  26,66  %.     Wildwachsender  Rothklee  er- 
gab nur  24,66%  Keimfähigkeit,  62  o/o  harte  Kömer;  Trifolium  medium  37 
resp.  60  o/o  j  Trifolium  procumbens  18,33  resip.  80,33%. 
Yen  100  halten  Rothkleesamen  keimten 
Nack  30  Tagen 
18S3  1SS4 

0/  0/ 

.     20*05  19,^8 

.       8,35  8,12 

.     16,41  21,02 

.     34,79  27,14 

.     27,54  14,36 

Um  grobe  Uogenauigkeiten  zu  vermeiden,  ist  in  den  Berichten  über 
Keimfilhigkeitsnntersuchungen  die  Anzahl  der  unquellbaren  Körner  bei  den 
Kleearten  besonders  anzuführen,  nicht  aber  bei  der  Keimfähigkeit  in  An- 
rechnung zu  bringen. 

Keimfähigkeit  verschiedener  Grassämereien. ^)     Um  ein  Urtheil  ^Jj^'^^jf* 
darüber  zu  erhalten,  welche  Anforderungen  an  die  im  Handel  vorkommen- 
den Grassamen  gestellt  werden  dürfen,   wurden  solche  theils  im  Freien  ge- 
sammelt^ theils  selbst  gezogen  und  auf  ihren  Gebrauchswerth  untersucht. 
P    bfin-  ^«"i'"^*">8°'*g  Vo     KeimfShigköit  7o  Gebrauchswerth  7o 

zahl  ' 


bei  Rothklee 
Weissklee    . 
Bastardklee 
Luzerne 
Hopfenklee   . 


nach 

100  Tag 

1883 

1884 

•7. 

•/. 

38,81 

38,46 

18,58 

16,86 

31,26 

44,12 

69,75 

62,34 

44,40 

29,46 

Grai- 
Bftmerolen. 


Samenart 


Wiesenschwingel . 
Festuea      hetero- 

phylla  .    .    . 
Kammgras  .    . 
WiesenrispeDgras 
Gemeines  Rispen 

gras  .  .  , 
Hainrispengras 
Poa  compressa 
floringras  .  . 
Gemeines  Stranss- 

gras     .    .    . 
Goldhafer    .    . 
Aufrechte  Trespe 
Honiggras    .    . 
Knaulgras   .    . 


Mittel    Max.  Min. 
10,43      —     — 


Mittel 
86^ 


Max.    Min. 


Mittel      Max. 
77,48       — 


Min. 


1,51 
8,37 

0,26 
1,50 


6,47  0,27 
0,47  0,06 


1,48      —     — 


1,48 
8,67 
8,21 


4,45  2,90 


82,25 
86,75 
87,90 

98,50 
91,00 
77,50 
76,00 

96,50 
91,00 


89,30  86,50 
94,50  92,50 


65,44 
87,08 

92,75 
90,30 


89,06 
94,44 


85,10 
91,06 


-       —      74,87       -        — 


92,25  89,75 


15,60      — 


28.14 
28,25 


95,07 
87,67 
83,08 


89,57    85,78 


23,84       — 


Poa  und  Agrostis  waren  dem  Lichte  ausgesetzt.  —  Die  weniger  häufig 
im  Handel  befindlichen  und  schwierig  zu  reinigenden  (Grassamen  Hessen  sich 
demnach  bei  hinreichender  Sorgfalt  im  £mten  und  Reinigen  in  bedeutend 
böserer  Qualität  auf  den  Markt  bringen,  als  dies  thatsächlich  der  Fall  ist. 

Untersuchungen    über    die    Anzucht    des    Weinstocks    aus  Anzucht  des 
Samen.     Von  F.  Nobbe.*)     1)  Die  Samen    des  Weinstocks   sind  in    der  BtookeB"  auB 
Regel    nur  in    geringem   Procentsatz    keimfähig;    ihre  Keimungsenergie    ist     s»"«»- 
ausserdem  sehr  schwach.    Die  grösste  Zahl  der  überhaupt  keimfähigen  Samen 
hatte    erst   nach  Verlauf  meHrerer   Wochen    und   selbst   Monate   gekeimt. 
2)  Die  Samen    hochedler  Weinsorten  scheinen   ein  schwächeres  Keimungs- 


*)  Jahresber.  der  Hohenheimer  SamcDcontrolstatiou,   erstattet  von  0   Kirchrjer 
J.  Michallowski.    Stuttgart,  1884. 
*)  Landwirthsch   Versuchsst.    Bd.  XXX.    Heft  3  a.  4.    p.  229. 
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Termögen  zu  besitzen,  als  diejenigen  gemeinerer  Sorten.  3)  Frisch  den 
Beeren  entnommene,  gut  gereifte  Traubenkerne  keimten  am  besten.  4)  An 
der  Luft  stark  getrocknete  Samen  hatten  an  ihrer  an  sich  geringen  Keim- 
kraft £inbusse  erlitten.  5)  Nachreife  der  Samen  in  den  Beeren  bis  zum 
rosinenartigen  Eintrocknen  der  letzteren  ttbte  eher  einen  nachtheiligen  Ein- 
fluss  auf  die  Lebenskraft.  6)  Temperaturerhöhung  des  Eeimbetts  über  18 
bis  20<>C.  hinaus  (bis  zu  25—30®)  war  ohne  förderlichen  Erfolg.'  7)  Eine 
schwache  Gährung  der  Samen  in  den  Trestern  (2 — 3  Tage  lang)  ttbte  einen 
günstigen  Einfluss  auf  die  Keimung  der  unmittelbar  darauf  ausgesäten 
Samenkeme.  Eine  6  Tage  dauernde  Einwirkung  dieser  Vorgänge  zerstörte 
die  Keimkraft  der  Kerne  vollständig. 

dM^B^in-         ^^®    Methode    der    Keimprüfung    des   Zuckerrübensamens, 
•amene.    sowio  Über  die  Normen  der  Werthschätzung  desselben  und  eini- 
ger anderer  Sämereien.     Von  H.  v.  Bretfeld.^)     Ergebniss  der  Unter- 
suchung von  336  Rübensaatproben.     Mittel  der  procent.  Keimföhigkeit 

1880  159  und  18  %  nicht  keimende  Knäule. 

1881  194     „     16  „       „ 

1882  133     „     29  „       „  „  „ 

1883  153     „     21  „       „ 

Natürlich  folgt  hieraus  nicht,  dass  ganz  allgemein  eine  Rübsaat  159  % 
Keimfähigkeit  und  höchstens  21  <>/o  nicht  keimende  Knaule  enthalten  soll. 
Je  nach  Ernte  und  Sorte  können  auf  1  g  14 --103  Knäule  treffen. 

■  Die  proc.  Keimfähigkeit  ist  bei  der  kleinkuäuligen  Rübensaat  nur  17 
bis  28  %  geringer  als  bei  der  grossknäuligen ;  im  Mittel  bei  ersterer  133, 
bei  letzterer  154%.  Von  100  Knäulen  blieben  ungekeimt  21  der  grossen, 
36  der  kleinkuäuligen  Saat.  —  Im  Mittel  keimten  von  44  Knäulen  pro 
Gramm  32  mit  62  Keimen.  Verf.  bezeichnet  die  Zahl  der  Keimlinge, 
welche  von  der  Gewichtseinheit  der  Knäule  erhalten  werden,  als  einzig 
massgebend,  da  die  Rübensaat  nach  dem  Gewichte  gekauft  wird.  Bei  gross- 
knäuligem  Samen  (38  Knäule  pro  Gramm)  kann  man  50,  bei  kleiuknäuligem 
(50  Knäule  pro  Gramm)  60  Keime  pro  Gramm  Samengewicht  rechnen  und 
verlangen.  Erlaubter  Wassergehalt  höchstens  15,  fremde  Bestandtheile 
höchstens  4%. 

Zur  Beurtheilung  des  Zuckerrübensamens.')  Nach  Märckers 
Feststellungen  ergebjen  sich  im  Mittel  zweier  Jahrgänge: 

Min.  Max.  Mittel 

Verunreinigungen      .     .  0,7  30,3  2,9 

Feuchtigkeit         ...  9,2  20,5  13,9 

Keimfähigkeit       ...  66  270  171 

1  kg  hat  Kömer      .     .     14437  72848  50323 

1    „    hat  Keime       .     .     30272  124355  85016 

Von    100  Körnern   un- 
gekeimt   ....  8  32  17 
Bestimmung   des  Gebrauchswerthes  des  Rübensamens.    Von 
A.  Sempolowski.')   Tritt  für  die  Bestimmung  der  Keimfähigkeit  einer  be- 


')  Tageblatt  der  NaturforscherversammluDg  zu  Magdeburg  1884.  p.  325.  Die 
landw.  Versuchsstationen.    Bd.  XXXI.    p.  196. 

>)  Wiener  landw.  Ztg.  1884.    No.  25. 

•)  Centralbl  f.  Agriculturchemie  1884.  4.  p.  259  u.  12.  p.  aw.  Nach  der 
deutschen  ^uckerindustrie  1884.    No.  U  u.  47. 
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Änsahl  der  Keime 
in  100  Proben 

125 
159 
103 
126 
180 

93 

95 
145 


Reinheit  der 
Proben 

7o 
98,50 
97,50 
97,50 
99,00 
97,70 
98,00 
98,00 
99,50 


ein.    Es 

wurde   erhalten  in 

6e)>nuch«w«rth  nach 

Keimlioge 

der  GewiühU- 

in  5  g 

Keimfähigkeit 
7. 
315,18 

266 

118 

182,92 

275 

276,15 

164 

204,67 

150 

263,79 

197 

179,64 

337 

313,74 

208 

300,08 

stimmten   Gewichtseinheit   Rabensamen  (5  g)  ein. 
8  Proben: 

Qebraachswerth 
nach  proc.  Keim- 
kraft n.  Reinheit 
% 
123,12 
155,02 
100,42 
124,74 
175,86 
91,14 
93,10 
144,27 

Auf  Grand  der  üntersnchungen  von  305  Samenproben  bezeichnet  Verf. 
einen  Rttbensamen  als  sehr  gnt,  der  81 — 112,  als  gut,  der  55 — 80,  als 
Mittel,  der  40  —  54  Keime  pro  Gramm  giebt.  Ein  Samen  mit  weniger  als 
40  Keimen  ist  schlecht. 

PrOfnng  der  Keimfähigkeit  des  ZuckerrUbensamens.  Von 
M.  Märcker.^)  1)  Ein  Wassergehalt  von  15  %  ist  als  normal  anzu- 
nehmen, was  darüber  hinausgeht,  ist  abzuziehen.  2)  Rübensamen  mit  mehr 
als  2 — 2Vs  7o  Verunreinigung  ist  als  schlecht  gereinigt  anzusehen.  3)  Die 
einzig  richtige .  Beurtheilung  der  Keimfähigkeit  besteht  in  der  Bestimmung 
der  Anzahl  Keime  pro  Kilo  bezw.  pro  Gramm.  Als  Norm  sind  zu  ver- 
langen 50—60  Keime  pro  Gramm  Rübensamen.  4)  Besondere  Bestimmung 
der  Keimungsintensität  ist  überflüssig  mit  Samen,  die  mehr  Keime  liefern, 
gleich  in  den  ersten  Tagen  eine  grosse  Zahl  von  Keimen  treiben.  5)  Auch 
die  Bestimmung  der  Keimfähigkeit  der  Knäule  hat  nach  Gewicht  zu  ge- 
schehen. Ein  guter  Same  muss  30 — 35  keimende  Knäule  pro  Gramm  geben 
(untere  Grenze  25). 

Der  Rübensamen,  Untersuchungen  über  seine  Eigenschaften  und  Re- 
flexionen über  seine  rationelle  Züchtung.  Von  F.  Knauer,  H.  Briem  und 
M.  Hollrung. 

1)  B^chreibung  des  Rübensamens. 

2)  Entwickelungs-Geschichte  des  Rübensamens. 

3)  Gewicht  des  Rübensamens.  1  1  wog  lufttrocken  (11  >  Feuchtig- 
keit) im  Mittel  der  83er  Ernte  185,34  g. 

4)  Probenahme. 

5)  Keimbett.  Das  Sandkeimbett  gab  die  höchste  Zahl  von  Keimlingen, 
die  geringste  2^hl  nicht  gekeimter  Knäule.  Die  erste  Zählung  geschieht 
nach  6  Tagen.  Die  gekeimten  Knäule  werden  von  den  nicht  gekeimten 
geti^nnt.  Nach  dem  Ausbohren  der  gezählten  Keimlinge  werden  gekeimte 
und  ongekeimte  Knäule  in  ein  frisches  Keimbett  übertragen.  Schluss  nach 
weiteren  acht  Tagen. 

6)  Vorquellen.  Vorgequellter  Samen  keimt  rascher  und  stärker.  So 
gaben  100  Knäule,  24  Stunden  vorgequellt,  249,  100  nicht  vorgequellte 
201  Keimlinge.  Trotzdem  wird  nicht  vorgequellt,  weil  dasselbe  auch  in  der 
Praxis  vor  der  Rübenanssaat  nur  selten  geschieht.  Reiben  der  Knäule  mit 
der    flachen  Hand  auf  der  Tischplatte  erhöhte  ebenfalls  das  Keimprocent 


»)  Bannoversches  land-  u.  for^tw.  Vereiosblatt  1884.    No.  44, 
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(von  201  auf  280).     Ebenso  mehrstündige  Erwärmang  der  Knäule  auf  40 — 
50  0  im  Luftbade  (von  198  auf  219). 

7)  Einfluss  von  Wärme  und  Liebt  auf  den  Keimung  sprocess. 

a.  Einfluss  trockner  Wärme.  In  100  Knäulen  wurden  im  Luftbade 
auf  die  angegebenen  Temperaturen  erwärmt  und  nach  dem 
Erkalten  sofort  in  das  Keimbett  gelegt 


Dauer  der  Binwirkiuig 

3  StondMi 

6  standen 

_A. 

_A. 

(Temp.  «C) 

Keime  in 
100  Knialen 

niclit  gekeimt 

Keime  in 
100  Knialen 

nicht  gekeim 

40 

151 

30 

98 

43 

50 

199 

21 

126 

24 

60 

180 

8 

154 

22 

70 

161 

20 

142 

31 

80 

160 

19 

138 

26 

90 

115 

34 

33 

80 

100 

62 

66 

20 

87 

105 

42 

74 

2 

98 

110 

'    3 

98 

2 

98 

115-120 

0 

100 

0 

100 

Ein  Erhitzen  während  3  Stunden  auf  50—600  hatte  die  Keimkraft 

erhobt, 
b.  Einfluss  feuchter  Wärme.     Je  100  Knäule   wurden  6  Stunden 

über  einer  Wasserfläche  in  dampfgesättigter  Luft  erhitzt 


Teinper. 

nach  6  Tagen 

nach  14  Tagen 

Samma 

nicht  gekeimt 

300  j  J- 

166 

16 

182 

9 

85 

113 

198 

13 

Mittel 

126 

64 

190 

11 

40.  {J; 

164 

30 

194 

9 

194 

26 

220 

5 

Mitte 

179 

28 

207 

7 

*^'  { i. 

161 

34 

195 

10 

203 

23 

226 

6 

Mittel 

182 

29 

211 

8 

SO'  { J: 

9 

17 

26 

86 

1 

13 

14 

86 

Mittel 

5 

15 

20 

86 

'«•  { J: 







100 
100 

Auch  feuchte  Wärme  steigerte  die  Keimkraft   Bei  50  o  aber  nimmt 

dieselbe  schon  stark  ab. 
100  Knäule  6  Stunden  in  Wasser  von  55  *  gebracht,  keimten  nach 
6  Tagen  noch  nicht,  erst  nach  14  Tagen  lieferten  sie  im  Durch- 
schnitt 5,5  Keimlinge,  auf  3  Knäule  entfallend.    Wasser  von  60 o 
zerstörte  die  Keimkraft  bei  6  stündiger  Einwirkung  gänzlich, 
c.  Licht     Ein  Einfluss  desselben  war  nicht  wahrzunehmen. 
8)  Einfluss  von  Chemikalien  auf  die  Keimkraft  des  Rübensamens. 
•    9)  Extractivstofl^,  Aschengehalt  u.  s.  w.    Aus  250  g  RObensamcns  wurden 
6,76 — 8,71  7o  durch  Wasser  ausgezogen,  worin  55,8  ®/o  organische  Substanz 
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mit  4,1  %  Stickstoff.  —  Der  Aschegehalt  des  Rfihensamens  schwankt  zwischen 
7Vt  und  lOVa  %.     Zusammensetzung  normalen  Rfihensamens: 

11,416  Wasser 

0,845  Kieselerde  n.  Unlösliches 

0,815  Phosphorsäure 

0,280  Schwefelsäure 

0,167  Chlor 

1,268  Kaü 

0,657  Natron 

1,315  Kalk 

0,947  Magnesia 

0,009  Salpetersäure 

0,108  Ammoniak 

8,406  stickstoffhalt.  Substanzen 

5,010  Fett-  und  Farbstoff 
17,420  Stärke  und  Dextnn 
24,600  Cellulose 

4,211  lösliche  Proteinsnbstanzen 
25,526  Nichtbestimmtes 
100,000. 

10)  Verunreinigung,  Feuchtigkeit  4  Rttbenrassen  enthielten  1883 
1,3  %  Verunreinigung  im  Durchschnitt  Feuchtigkeitsgehalt  11,80 — 12,62<>/o. 
Mit  der  Luftfeuchtigkeit  ändert  sich  der  Wassergehalt  bedeutend.  Aus  Wasser 
nahmen  die  RQbenknäule  129 — 140  ®/o  auf.  Von  kleinen  Knäulen  wird 
rascher  und  mehr  Wasser  aufgenommen  als  von  grossen,  am  ersten  Tage 
ist  die  W&sseranfnahme  am  bedeutendsten  und  innerhalb  dieses  Tages  am 
grössten  in  den  ersten  6  Stunden.  Im  Übrigen  verläuft  sie  ungesetzmässig. 
Nach  3  tägigem  Aufenthalte  in  einer  mit  Wasserdampf  gesättigten  Atmosphäre 
hatten  unversehrte  Rübenknäule  23.6,  von  Deck-  und  Perigonblättem  durch 
Reiben  befreite  15,7,  die  ausgelösten  Samen  nur  11,2%  ihres  Anfangs- 
gewichts zugenommen.  Der  Knäuel  fungirt  als  Wassersammler  und  Wasser- 
behälter ffir  den  Keimprocess. 

11)  Ballast  (Nichtsamen  der  Knäule).  Gefunden  wurden  73,57%,  also 
26,43  %  Samengewicht.  —  In  Übereinstimmung  mit  anderen  Angaben  wurde 
geftmden,  dass  mit  der  Grösse  der  Knäule  das  Gewicht  der  Samen  zu- 
nimmt. 

Gewicht  Zahl  der  EBfiole  mit  Semen 


Qito6     Ton  60  Kniolen    der  Samen     6      4      3      2      1      Summe    ^'""^^^^j*^*' 

L  2,311  0,575  2  31  16  1   —    173  3,3 

IL  1,851  0,494  1   20  24  5—163  3,0 

HL  1,248  0,349  —     7  25  18  —    130  2,7 

IV.  0,689  0,194 9  38     8      88  2,2 

Grosse  Knäule  haben  einen  entsprechend  grösseren  Procentsatz  Ballast 
ak  kleinere.  Ein  Unterschied  in  der  Keimfähigkeit  je  nach  der  Grösse  der 
Knäule  lässt  sich  nicht  nachweisen.  —  100  Knäule  der  Imperialzuckerraben 
enthielten: 
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Orön« 

mit  5 

mit  4 

mit  3 

mit  2 

I. 

5 

53 

35 

7 

u. 

2 

34 

49 

15 

TIT, 

— 

15 

48 

35 

IV. 

— 

2 

18 

57 

1  OA  Boden,  WMier,  Atmoiphtre,  PflanBe,  J>flng«r 

Knäule 

mit  1  Samen  Snmmm  der  Samen 

—  356 

—  323 
2  276 

25  201 

12)  Welche  Rabeusamengrösse  ist  die  vortheilhafteste?  Grosse  Knäale 
enthalten  zwar  mehr  und  grössere  SameD,  aber  aach  mehr  Ballast  als  kleinere, 
in  einer  bestimmten  Gewichtsmenge  ein  geringeres  Gewicht  Samen  als  ein 
gleiches  Gewicht  kleiner  Knäale.     Ycrtbeilang  von 

GröMe  Ballast  Samen 

I.  75,10/,     24,90/0 

IL  73,3  „     26,7  „ 

m.  72,0  „     28,0  „ 

IV.  71,8  „      28,2  „ 

Es  enthielten  10  g  Knäule 

Qröue        Anzahl  der  Samen        Gewicht  der  Samen 

L  748  2,488  g 

U.  880  2,668  g 

in.  1042  2,796  g 

IV.  1278  2,816  g 

50  kg  Rübensamen  von  Grösse  I  bestehen  ans  etwa  3  740  000  Knäulen  mit 

24,88  kg  Samen, 
50  kg  Robensamen  von  Grösse  IV  bestehen  aus  etwa  6  390  000  Knäulen  mit 
28,18  kg  Samen. 

Im  Durchschnitte  gaben  5  g  Knäule  der  ^ 

OrSflse     Summe  der  Keime     Grösse      100  Knaule  gaben  Keime 
I.  283  L  265 

n.  378  IL  269 

in.  414  m.  200 

IV.  469  IV.  134 

Am  besten  wird  die  Keimkraft  auf  eine  bestimmte  Gewichtsmenge  (nach 
Märcker's  Vorschlag  5  g)  bezogen  angegeben.  —  Verf.  entscheidet  sich  für 
die  kleineren  Knäule,  unter  Berufung  auf  Kulturversuche  mit  grossen  und 
kleinen  Knäulen,  demzufolge  beide  gleichen  Kulturwerth  haben  sollen. 

13)  Rübensamenzüchtung.  Verf.  betreibt  „eine  constante  Rübenrasae- 
zucht". 

14)  Der  Rassebegriff.     Atavismus. 

15)  Individualpotenz.  Nur  bei  äusserlich  gleichartigen  Verhältnissen 
macht  sich  das,  wasErgebniss  der  Individualität  ist,  bemerkbar.  Rassezucht 
setzt  voraus,  dass  die  Samenmtttter  unter  sich  in  Farbe,  Form  und  Gestalt 
der  Blätter  und  Wurzeln  ähnlich  sind  und  von  gleichen  Vorältern  abstam- 
men. Im  Allgemeinen  sind  die  nämlichen  Umstände  zu  beachten,  wie  bei 
der  Thierzachtung. 

16)  BlutaufMschnng  bei  der  Rttbensamenzucht. 

17)  Kreuzungszucht. 

Kleeseide.  Zur  Kleoseidefrage   und   aus   der  Samencontrolstation  am 

Polytechnicum  zu  Riga.   Von  G.  Thomas.^)    Die  Kleeseide  kommt  aack 


>)  Salt.  Wochenschr.  1884,  Nr.  22,  24, 
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imter  den  dortigen  klimatischen  Verhältnissen  znr  Reife,  wie  Verf.  ander- 
weitiger Behauptungen  gegentkber  constatirt.  Das  Klima  mag  aber  ihrer 
Ambreitong  immerhin  angünstig  sein.  —  Dem  Berichte  ttber  die  Thätigkeit 
der  Controlstation  entnehmen  wir: 

1000  Körner  amerik.  Rothklee  wogen  1,4622  g 
„        „        mssis.  „  „       1,5920  „ 

„        „        karischer      „  „       1,6410  „ 

Von  Poa  pratensis  (200  Samen)  keimten  in  42  Tagen  (%): 

Venach0reihe  I     Versuchsr.  II 
Nobbe'scher  Apparat    43,0  9,5 

Fliesspapier    .     .     .    30,5  30,0 

Sand 70,5  80,5 

Stark  yemnreinigte  Leinsaat  gab  bei  3  aufeinanderfolgenden  Bestim- 
mangen  49,05,  55,19,  58,61  %  fremde  Bestandtheile  (grösste  Differenz 
9,56%).  FOnf  Bestimmungen  einer  anderen  Probe  zeigten  die  grösste  Diffe- 
renz 8,39,  zwei  einer  dritten  Probe  5,56  o/q.  Diese  dritte  Probe  enthielt 
im  Mittel  60,74  o^o  fremde  Bestandtheile,  bestehend  aus  Leindotter,  Raps, 
ünkrautsamen,  Sand  und  Spreu.  Verf.  sucht  die  Ursache  der  Differenzen 
in  der  Mischung  heterogener  Elemente  von  verschiedenem  spec.  Gewichte. 
Es  ist  hier  bemerkt,  dass  sich  von  Anfang  des  Jahres  1881  ab  eine  sehr 
starke,  zunehmende  Nachfrage  des  englischen  Markts  nach  unreiner,  ja  selbst 
bedeutend  sandhaltiger  Leinsaat  (sogen.  50-proc.  Saat)  geltend  machte.  (Diese 
Saat  soll  in  England  zu  Olgewinnung  als  Zusatz  zu  ganz  reiner  ostindischer 
Saat  Verwendung  finden;  ganz  reine,  unkrautfreie  Leinsaat  soll  sich  nach 
Angabe  der  ölschläger  nicht  gut  pressen  lassen).  Die  Riga'schen  Exporteure 
wollten  den  Procentgehalt  an  reinen  Leinsamen  in  der  zu  exportirenden 
Waare  genau  kennen.  Da  die  zur  Analyse  amtlich  verpflichteten  Personen 
keine  genauen  Resultate  erhielten,  wurde  die  Hälfe  der  Samencontrolstation 
in  Anspruch  genommen.  Auch  diese  erhielt  bei  der  üblichen  Entnahme  der 
Mittelprobe  keine  befriedigende  Übereinstimmung  des  Procentsatzes  an  reiner 
Saat  in  dieser  so  sehr  durch  Sand  verunreinigten  Leinsaaten. 

Zur  Untersuchung  kam  aach  kurische  Gerste,  gedörrt  und  ungedörrt: 
erstere  keimte  zu  89,  letztere  zu  43  o/o.  Gedörrte  Leinsaat  aus  Russland 
keimte  zu  90,  ungedörrte  zu  75  o/o. 

Unkrautsamen  im  ostindischen  Weizen.  Von  Fr.  Seydler.*) 
Brassica  campestris,  Ervum  hirsutum,  Vaccaria  parviflora,  Lathyrus  angula- 
tos,  Gcer  arietinum. 

Der  Gehalt  von  Rothkleesamen  an  Seide.  Von  Märcker. 
Centralblatt  für  Agriculturchemie.     1884,  7,  p.  504. 

Die    Unkrautsamen    der   Leinsaat.     Von    G.    Wilhelm.*) 


enthielten  im  Mittel: 

L  5  Proben  Leinsamen  1876 

IL  3  do.  1877 

m.  1  do.  1877 

IV.  1  do.  1879 

V.  2  do.  1880 

VL  2  do.  1883 


Gute 
Körner 
96,65 
97,62 
97,66 
91,60 

97,7 
97,15 


Verkfimmerte 
Körner 
1,13 
0,72 
1,66 
3,13 


Ünkraut- 
samen 
1,75 
1,19 
0,35 
4,79 


Es     Unkraat- 
■aman  der 
Leinsaat. 


Sprea  n. 
Staab 
0,47 
0,47 
0,33 
0,48 


2,3 
1,57         1,28 


')  Der  Landwirth.    Schles.  landw.  Zeitung.    1864,  Nr.  88. 
*)  Oesterr.  landw.  Wodienblatt    1884.    No.  9. 
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Boden,  Waster,  Atmoaphlre,  Pflanse,  Bftnger. 


Für  1  kg   Leinsamen 

trafen   von    den 

gewöhnlichsten   Unkrantsamen 

an  Zahl: 

I. 

IL 

UI. 

IV. 

V. 

VL 

Gezahnter  Dotter 

.     1957 

2778 

214 

1324 

476 

1136 

Ackerlolch       .     .     . 

.     1625 

519 

261 

3562 

731 

1069 

Ampferblättr.  Knöterich 

994 

397 

498 

4156      2205 

633 

Ackerspergel  .     .     . 

825 

407 

29 

— 

400 

262 

Weisser  Gänsefuss    . 

474 

335 

54 

126 

35 

229 

Leinseide    .... 

232 
115 

15 

88 

114 

377 

7 
56 

70 

Kornblnme      .     .     . 

360 

Sinapis  arvensis  .     . 

— 

— 

126 

165 

241 

Polyg.  Convolvulus   . 

— 

338 

— 

57 

27 

— 

Galeopsis  Ladanum  . 

— 

— 

— 

118 

— 

Galinm  Aparine  .     . 

— 

— 

57 

40 

— 

Sonstiffes    .... 

__ 

■ 

36 

114 

76 

l.^tR 

Es  keimten  von 

den  Unkrautsamen  des 

1876ei 

■  Bezugs, 

im  Alter  von 

ungefähr  1,  3',  3Va, 

6  und 

8V. 

Jahren: 

Juni 

April 

Jnraar 

1876 

1878 

1881 

1884 

Ackerlolch      .     .     . 

93,3 

90,0 

91,0 

47,0 

4,6 

Gezahnter  Dotter    . 

82,8 

76,0 

69,0 

19,0 

Ackerspergel  .     .     . 

95,8 

92,0 

96,0 

78,0 

73,3 

Ampferbl.  Knöterich 

49,8 

38,0 

6,0 

— 

— 

Kornblnme     .     .     . 

83,0 

74,0 

44,0 

12,0 

15,0 

Leinseide  .... 

70,0 

62,0 

55,0 

30,0 

19,6 

Die  Samen  keimten  nm  so 

langsamer,  je  älter 

sie  waren. 

Die  mittlere 

Keimzeit  betrug  in  Tagen: 

Ackerlolch      .     .     . 

2,02 

2,94 

4,85 

12,38 

14,25 

Gezahnter  Dotter    . 

2,58 

2,34 

4,82 

12,05 

— 

Ackerspergel  .    .     . 

1,97 

2,90 

4,00 

7,03 

9,90 

Ampferbl.  Knöterich 

4,36 

6,63 

16,67 

— 

— 

Kornblume     .     .     . 

2,62 

4,32 

7,25 

12,17 

12,67 

Leinseide  .... 

3,18 

4,55 

5,30 

10,67 

15,22 

Geölte  Gerste.^)  Betrügerischer  Weise  wird  öfter  geölt  (vorher 
meist  angefeuchtet),  weil  Glanz  und  Ansehen  der  Gerste  hierdurch  gewinnt 
und  dieselbe  bei  der  Lagerung  weniger  an  Gewicht  und  Volum  verliert. 
Gelen  erschwert  die  Weiche,  beeinflusst  den  reinen  Geschmack  des  Malzes 
und  giebt  trttbe  Würzen  mit  unregelmässiger  Gährung. 

Verfälschung  der  Luzerne  (mit  Medicago  maculata  und  denticulata). 
Von  Schribaux.     Die  landw.  VersuchsstAtionen.     Bd.  XXX.    p.  478. 

Das  Endosperm  der  Gerste  und  seine  Entwickelung.  Von 
W.  Johannsen.    Allgemeine  Brauer-  u.  Hopfenztg.     1884.    No.  78. 

Die  Granne  von  Holcus  lanatus.  Von  L.  S.  Ford.^)  Die  Granne 
ist  gerade  und  krümmt  sich  erst  beim  Austrocknen. 

Ein  Keimapparat.  Von  J.  König.  Centralblatt  für  Agricoltnr- 
Chemie.    1884.     11.    p.  789. 


? 


BnU.  of  the  Bussey  Institution. 


Boston,  1884.    Vol.  H.    Part  IV.    p.SST. 
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Eeimapparat)  Patent  C.  Israel.  Allgemeine  Brauer-  n.  Hopfenztg. 
1884.     No.  16.     (Zweites  Blatt) 

Amerikanischer  Rothklee.*)  Es  wird  vorgeschlagen,  vor  der  Aus- 
saat in  einem  etwa  3  Wochen  dauernden  Anhauversnch  zu  entscheiden,  oh 
amerikanischer  Rothklee  oder  echt  deutsche  Saat  vorliegt. 

Amerikanischer  Rothklee.^)  Die  Beimengung  von  Panicum  ca- 
pillare  bietet  keinen  vollkommen  sicheren  Anhalt  zur  Beurtheilung  der  Her- 
kunft der  Waare,  Die  Pflanze  kommt,  allerdings  selten,  auch  in  Deutsch- 
land verwildert  vor.  Die  Ambrosia,  welche  auch  schon  da  und  dort  in 
Deutschland  beobachtet  wurde,  reift  spät  (im  September)  und  kann  sich  nur 
in  günstigen  Jahren  durch  Selbstaussaat  forterhalten.  Die  Möglichkeit  aber, 
dass  sie  auf  einem  Kleefeld  zu  ungestörter  Fruchtentwickelung  komme,  ist 
bei  ihrer  späten  Blttthe  ausgeschlossen,  ihre  Früchte  bleiben  daher  ein 
sicheres  Zeichen  für  den  amerikanischen  Ursprung  der  Waare.  —  In  ameri- 
kanischem Rothklee  wurden  gefunden:  Potentilla  norvegica  L.,  Plantago 
aristata  Mchx.  (in  Kleesamen  mehr  südlicher  Abstammung,  wahrscheinlich 
gar  nicht  in  canadischer).     (Es  sind  Abbild niigen  beigefügt.) 

Unterscheidung  amerikanischen  und  deutschen  Rothklee- 
samen s.^)  Es  wird  angegeben,  dass  die  Körner  des  ersteren  bei  Aufbeissen 
wegen  Härte  und  Sprödigkeit  zerspringen,  während  ein  Korn  deutschen 
Rothklees  weich  ist  und  sich  beim  Zerbeissen  platt  drückt. 

Südeuropäische  Rothkleesorten.*)  Italienischer  Rothklee  hat 
meist  hellere  Färbung  als  deutscher  und  steirischer,  ist  im  Uebrigen  nur  an 
den  beigemischten  Unkräutern  mit  einiger  Sicherheit  zu  erkennen.  Charak- 
teristisch für  die  südeuropäische  Herkunft  einer  Waare  sind  die  Samen  von 
Helminthia  echioides,  Arthrolobium  scorpioides,  Centaurea  solstitialis.  Hel- 
minthia  breitet  sich  neuerdings  auch  in  Südfrankreich  immer  mehr  aus  und 
wurde  auch  schon  in  Württemberg  beobachtet,  möglicherweise  bürgert  sie 
sich  bei  uns  ein.  Centaurea  solstitialis  kommt  bei  uns  nur  selten  zu  nor- 
maler Ausbildung  und  wird  wohl  immer  yon  Neuem  eingeschleppt,  obwohl 
Sie  in  Württemberg  schon  vielfach  aufgefunden  wurde. 

Jahresbericht  der  schweizerischen  Samencontrolstation.*) 
In  einer  Tabelle  sind  die  Durchschnittsresultate  von  1876 — 1884  mitgetheilt 
Im  Vergleich  mit  dem  Durchschnitt  der  früheren  Jahre  ^)  ändert  sich  der 
Durchschnitt  der  meisten  wichtigeren  Samen  durch  die  Untersuchungen  des 
Jahres  1884  nur  wenig,  so  dass  die  Durchschnittsresultate  in  der  Haupt- 
sache dem  allgemeinen  Durchschnitt  entsprechen  dürften.  So  treffen  Procente 
Gebrauchswerth: 

1876/88  1876/84 

Rothklee 87,9  87,7 

Weissklee 69,0  69,1 

Bastardklee 62,4  62,2 

Luzerne 84,4  84,7 

')  Bericht  über  die  Thätigkeit  d.  grossh.  bad.  pflaDzenphysiologidcben  Versuchs- 
anetalt  zu  Karlsruhe  pro  1884.    Erstattet  von  L   Just. 

*l  Jahresber.  der  Hohenheimer  SamencoDtrolstation,  erstattet  von  0.  Kirchner 
IL  J.  Aüchailowski.    Stuttgart,  1884. 

•)  Zeitschr.  für  die  landw.  Vereine  des  Qrossherzogth.  Hessen.    1884.    No.  Ä2. 

*)  Jahresber.  der  Hohenheimer  Samencontrolstation,  erstattet  von  0.  Kirchner 
a.  J.  JAlchailowski.    Stuttgart,  1884. 

s)  Schweizer,  landw.  ZeitBchr.    1884.    11.    p.  623. 

«)  Jahresber.    1888.    p.  110. 
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Boden,  Walter,  Atmoiphire,  Pflans«,  Banger. 


Esparsette    .     .     . 

Hanf 

Französisches  Raygras 
Englisches  Raygras 
Italienisches  Raygras 
Knanlgras     .    .     . 
Timothee      .     .     . 
Kammgras     .    .     . 
Goldhafer      .     .     . 
Wolliges  Honiggras 
Eine  Ausnahme  machen: 
Wiesenfuchsschwanz 
Wiesenschwingel     . 
Härtl.  Schafschwingel 
Rother  Schwingel  , 
Feinblättr.  Schwingel 


1876/83 

68,8 
82,2 
41,7 
67,6 
57,1 
43,6 
84,5 
46,6 
14,4 
24,6 

18,9 
61,3 
43,5 
23,8 
32,2 


1876/84 
68,1 
82,8 
42,7 
67,1 
58,5 
46,5 
85,5 
47,3 
15,0 
24,9 

27,9 
71,0 
54,9 
39,1 
50,5 


Das  Fromentel  oder  französische  Rayg^as  des  Handels  war  fast  aus- 
nahmslos eine  Mischung  verschiedener  Gräser.  Die  Fenasse  des  Handels 
ist  in  der  Regel  nur  eine  unreine  Qualität  französisches  Raygras.  Ausser- 
dem wird  unter  dem  Namen  Fenasse  häufig  allerlei  Ansputz  verkauft 

Untersuchungsergehnisse  der  Hohenheimer  Samencontrol- 
station  vom  1.  Januar  1878—30.  September  1883. i) 


1 

Verunreinigung  7o 

KeimfiOugkeit 

Vo 

GebimuohBwerth  «/o 

Samenart 

1 

1 

i 
.S 

1 

g 

g 

1 

1 

g 

g 

1 

iS 

1 

-^ 

P< 

s 

1 

Rothklee   .    . 

726 

3'!! 

12,94 

0,80 

85,14 

97,68 

40,71 

82,22 

94,25 

38,68 

Weissklee.    . 

42 

6,46 

1^,71 

1,65 

73,85 

9138 

48,02 

69,11 

8833 

4832 

Bastardklee  . 

51 

6,25 

25,67 

1,65 

63,38 

90,16 

28,50 

63,73 

88,76 

22,27 

Inkarnatklee  . 

2 

2,25 

2,29 

2,21 

87,37 

90,50 

84,25 

85,40 

88,41 

82,32 

Luzerne     .    . 

326 

2,37 

12,r)0 

0,63 

84,78 

94,00 

64,17 

82,47 

92,60 

62,89 

Hopfenklee 

36 

7,öa 

25,92 

1,06 

70,46 

88,58 

1633 

65,14 

83,12 

16,15 

Esparsette 
Erbse    .    .    . 

85 

2,17 

6,46 

0,63 

62,81 

90,08 

15,00 

66,68 

89,51 

24,74 

4 

3,87 

— 

— 

69,87 

89,86 

50,50 

86,82 

— 

— 

Wicke  .    .    . 

11 

4,28 

6,02 

3,08 

93,98 

100,00 

70,25 

88,79 

96,80 

66,54 

Ackerbohne   . 

1 

— 

— 

96,60 

— 

— 

— 

— 

— 

Zaunwicke 

2 

— 

— 

— 

29,50*) 

— 



— 

— 

— 

Heckenwicke . 

2 

— 

— 

— 

21,50«) 

— 

— 

— 

— 

— 

Yiersamige 

Wicke    .    . 

1 

— 

— 

— 

8,00«) 

— 

— 

-^ 

— 

— 

Haarige 

Wicke    .    . 

1 

-— 

— 

— 

82,00») 

— 

~~~ 

— 

— 

— 

Wiesenplatt- 

erbse     .    . 

1 

— 

— 

— 

80,25«) 
36,75«) 

— 

— 

— 

— 

_ 

Schotenklee   . 

1 

.^ 

— 

.— 



..1. 





— 

Weisser  Stein- 

klee  .    ,    . 

1 

5,77 

— 

— 

66,00 

— 

— 

62,77 

— 

— 

Linsen  .    .    . 

1 

1,66 

— 

— 

96,75 

— 

— 

96,14 

— 

—         . 

Soja  hispida  . 

3 

— 

— 

— 

66,38 

84,00 

35,00 

— 

— 

— 

Weisser   Senf 

l 

5,49 

— 

— 

81,25 

— 

— 

76,79 

— 

— 

Buchweizen   . 

4 

1,15 

1,86 

1,05 

82,12 

90,50 

75,00 

81,17 

89,27 

74,15 

*)  Jahresber 

.,  erstattet  von  0.  Kirchner  o.  J 

MichaUowski.    Stattgart,  1894. 

*)  In  110  Tagen. 
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YeronTeimgimg  7o 


Keimfähigkeit  7o 


Samensrt 


Spitzwegerich 

Lein 

Hftuf     . 

Rfibe     . 

ölmadie 

Weizen 

Dinkel  . 

Gerste  . 

Hafer    . 

Mais      . 

Kolbenhirse 

Engl.  Raygras 

Ital.        „ 

Franz.    „ 

Lieschgras 

Knaulgras 

Wiesen- 
schwingel  . 

Schaf- 
schwingel  . 

Härtl. 
Schwingel  . 

Wiesenrispen- 
gras .    .    . 

Kammgras 

Honiggras 

Wehrlose 
Trespe   •    . 

Schraders 
Trwpe  .    . 

Fioringras 

Gem.  StransB- 
gras  .    .    . 

Ruchgras  .    . 

Rasen- 
Bchmiele     , 

Möhre  .    .    . 

Knoblauch     . 

Birke     .    .    . 

Weisabuche    . 

Föhre    .    .    . 

Schwarzfohre 

Weirmouths- 
Mefer     .    . 

Weiastanne    . 

Pinus  rigida  . 

Douglastanne 

Fichte   .    .    . 

Lärche  .    .    . 

Kornrade  .    . 

Eomblnme     • 


2,44 
9,75 


I  i 

3  26,39 
41  1,27 
12  1,86 

9  2,49 
1       — 
6       — 

4  — 
8      2,09 
4 

27 
1 
68      7,02 
54      9,69 

20  46,70 
30      6,52 

20  29,99 

4  14,02 

13  17,72 

1  25,99 

6  28,57 
4      6,07 

3  59,0B 


8,28 
3,52 
3,20 


i 

I 


0,11 
0,19 
1,90 


4,39      0,86 


50,50 
37,48 
58,24 
30,65 
46,68 


0,62 
2,03 
13,35 
0,70 
6.67 


25.81      5,75 
43,99      3,82 


45,36    14,48 

9,10      2,99 

62,99    56,72 


ä 

72,37 
76,37 
6836 
162,78») 
23,00 
78,63 
91,25») 
81,50 
81,23 
77,93 
1,00 
73,59 
65,35 
57,81 
88,37 
53,34 

79,62 

44,48 

46,75 

22,71 
60,37 
22,67 


a5,75 

98,00 

87,50 

209,00*) 

92,25 

98,25«) 
98,50 
91,83 
94,50 

92,50 
94,75 

81,25 
98,00 
83,75 

89,50 

78,25 


45,00 
88,50 
43,75 


2    20,70    22,22    19,18      93,62        95,25 


1,03 
46,29 

37,35 

28,62 


47,81    44,77 


24,09       —         — 


1 

8 

1  — 

3  70,92 

1  — 
47  2,51 

17  2,17 

18  11,57 

2  7,61 
1  — 
1  7,33 

69  2,52 

35  13,29 

1  — 

1  — 


75,57  63,70 

6,40  0,69 

3,75  0,56 

17,08  7,14 


6,59      0,47 
22,96      6,02 


37,50 
73,12 

10,50 
31,50 

11,00 
58,16 
63,76 
16,42 
41,25 
63,88 
68,82 

39,19 
9,62 
72,50 
50,00 
66,34 
33,41 
96,06 
66,60») 


84,50 


75,00 

24,00 

91,50 
83,53 

61,00 
15,00 


96,75 
54,50 


.1 
.9 

59,00 

14,30 

19,25 

123,00») 

51,75 

78,25«) 

55,50 

58,50 

13,25 

50,84 
30,25 
17,50 
59,00 
17,00 

71,76 

.12,26 


1,75 

17,50 

7,50 

92,00 
61,75 


47,76 

12,58 

1,75 
39,22 

1,00 
4,25 


14,25 
6,06 


Gebrauchiwerth  % 

44,02         —  — 

80,90  94,55  45,69 

77,14  87,33  61,66 

144,68  169,88  120,66 


62,66 

85,27 
0,90 
68,54 
69,43 
32,45 
82,86 
37,34 

68,16 


18,98 

56,70 

9,29 

74,24 

37,11 
39,10 


67,57 
69,86 

35,26 
14,41 


93,54       72,07 


84,78 
86,96 
50,26 
97,50 
69,21 

78,26 

62,36 


—  34,59         — 


31,07 
83,28 
18,98 

76,98 
44,10 


—  6,67         — 


22,40 

8,35 


5,01        8,61 


89,37 
80,33 


46,33         — 
68,48      96,00 
29,04      51,21 


30,81 
25,79 
8,85 
67,06 
11,78 

63,35 

11,78 


1,29 
16,98 

2,77 

71,66 
34,10 


3,05 

29,41 
39,06 


55,25         0,92 


39,17 
6,00 


Ampfier 


-        —        70,60«) 


1)  FQr  100  En&ule  kerechnei 
~  Ton  100  entspekten  Frachten. 
In  MOTl^^ 


? 
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Mittheilang  der  Versuchsstation  Regenwalde  über  Samen- 
controle.     Wochenschr.  d.  Pommerschen  ökon.  Gesellsch.     1884.     No.  2. 

Yersammlang  der  Samencontrolanten  Schwedens  zu  Stock- 
holm  1883.    Die  landwirthschaftl.  Versuchsstationen.     Bd.  XXX.     p.  472. 

Durchschnittlicher  Gebrauchs werth  landwirth schaftlicher 
Sämereien.  Nach  den  8jfthrigen  Ermittelungen  der  Samencontrolstation 
S.  Michele  (Tirol).     Von  J.  Samek.*) 


i    Ö 

Beinheit 

KeimfiUiigkeit 

Oebnackift- 

p 

-1 

7o 

V. 

w«ctk 

7o 

Bezeichnung  des  Stmens 

1 

i 

s 

1 

& 

0 

0 

1 

i 
g 

1 

1 

1 

1 

ä 

1 

> 

s 

1 

1 

^ 

260 

Medicago  sativa     .    .    . 

100 

21 

90 

99 

0 

83 

96 

0 

75 

6 

„        media     .    .    . 

98 

5 

69 

87 

18 

64 

79 

1 

87 

16 

.,        lupulina      .    . 

98 

62 

91 

100 

18 

72 

91 

13 

66 

805 

Trifoliam  pratense     .    . 
„         hybridum    .    . 

99 

19 

89 

100 

2 

82 

96 

1 

73 

62 

99 

85 

92 

98 

7 

66 

90 

6 

61 

67 

„        repens    .    .    . 

99 

63 

89 

95 

66 

81 

98 

46 

72 

28 

„         iDcarnatum 

99 

94 

96 

100 

25 

76 

96 

24 

72 

49 

Onobrychis  sativa  .    .    . 

100 

47 

97 

94 

21 

71 

94 

12 

69 

8 

Poteriam  saDguisorbai    . 

IQO 

89 

96 

91 

63 

75 

81 

68 

72 

4 

Oniithopus  sativus      .    .    . 

100 

94 

97 

86 

36 

68 

86 

84 

66 

4 

Melilolus  alba    .... 

94 

80 

84 

48 

10 

29 

88 

9 

24 

2 

Anthyllis  vulncraria    .    . 

90 

82 

86 

81 

73 

77 

78 

60 

66 

104 

Lolium  perenne     .    .    . 

99 

20 

93 

96 

18 

73 

95 

4 

C7 

107 

„      italicum      .    .    . 

97 

17 

68 

98 

0 

59 

83 

0 

34 

111 

Avena  elatior    .... 

91 

30 

66 

90 

0 

69 

81 

0 

46 

67 

Phleum  pratense    .    .    . 

99 

62 

94 

99 

24 

87 

92 

22 

82 

69 

Festuca  pratensis  .    .    . 

99 

23 

86 

88 

0 

68 

77 

0 

49 

76 

Dactylis  glomerata     .    . 

100 

10 

77 

82 

0 

60 

80 

0 

38 

61 

Poa  pratensis     .... 

.      97 

30 

77 

66 

1 

18 

64 

1 

14 

14 

„    trivialis 

Alcpecurus  pratensis  .    . 

.      95 

73 

84 

46 

0 

18 

42 

0 

1.^ 

38 

.      94 

34 

67 

88 

1 

11 

34 

1 

7 

9 

Avena  flavescens    .    .    . 

.      81 

16 

59 

68 

0 

29 

47 

0 

17 

23 

Cynosurus  cristatus    .    . 

99 

69 

90 

96 

0 

81 

83 

0 

28 

36 

Antlioxauthum  ocloratum 

96 

66 

80 

79 

6 

60 

66 

4 

40 

16 

Agrostis  stolonifera    .    . 

94 

20 

77 

73 

0 

38 

62 

0 

29 

3 

„        vulgaris    .     .    . 

.      73 

42 

66 

71 

40 

61 

34 

17 

28 

11 

Holcus  lanatus  .... 

93 

20 

60 

64 

0 

86 

62 

0 

18 

9 

Bromus  moUis    .... 

100 

62 

76 

92 

23 

66 

81 

17 

50 

16 

Festuca  ovina    .... 

97 

69 

87 

67 

9 

87 

63 

3 

32 

5 

„       rubra   .... 

90 

78 

84 

68 

27 

42 

61 

24 

35 

4 

„        duriuscula     .    . 

97 

76 

79 

69 

8 

82 

57 

2 

25 

3 

Aira  caespitosa  .... 

94 

84 

87 

71 

11 

50 

67 

9 

44 

14 

„    flexuosa     .... 

100 

60 

80 

87 

0 

30 

75 

0 

24 

5 

Phalaris  canariensis   .    . 

100 

77 

90 

92 

0 

69 

92 

0 

58 

2 

Ceratochloa  australis .    . 

99 

98 

98 

76 

70 

73 

74 

69 

71 

3 

Poa  nemoralis    .... 

95 

72 

85 

20 

16 

16 

14 

10 

13 

27 

Futterrunkel 

100 

78 

96 

100 

6 

70 

98 

6 

G7 

20 

Lein 

100 

90 

96 

100 

65 

90 

96 

68 

86 
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B.  Mlneralstoffianfiiahiiie.    Wassercnlturen. 

Bedeatang  der  Kieselsäare  für  die  Entwicklung  der  Hafer- 
pflanze nach  Versuchen  in  Wassercnltur.  Von  C.  Ereuzhage  u. 
E.  Wolff.i)  L  Die  Versuche  des  Jahres  1880.  Vergl.  Jahreshericht 
1881  p.  168.  Ergebnisse:  1)  Mit  der  vermehrten  Anfhahme  von  Kiesel- 
slare  ist  die  Ansbildnng  der  Kömer  hei  jeder  Concentration  der  N&hrstoff- 
lösang  immer  vollkommener  geworden  nach  Gewicht  und  Zahl  der  Kömer 
(33,1,  33,9,  45,6g— 715,  1039,  1483  Kömer).  Das  Durchschnittsgewicht 
der  Kömer  blieb  ziemlich  unverändert  2)  Die  Beigabe  einer  grösseren  oder 
geringeren  Menge  annehmbarer  Kieselerde  scheint  keinen  wesentlichen  Ein- 
fln»  auf  das  Gesammtgewicht  der  organischen  Substanz  in  der  Pflanze  zu 
äussera.  Dies  Gewicht  ist  zunächst  bedingt  dujrch  die  Menge  und  das 
gegenseitige  Verhältniss  der  eigentlichen  Nährstoffe  in  der  Pflanze.  3)  Mit 
der  bes^m  Ausbildung  der  Kömer  unter  dem  Einfluss  der  Kieselsäure  hat 
das  Gewicht  der  Wurzeln  etwas  abgenommen,  oder  es  blieb  bei  V«  p.  M.  Con- 
centration der  Lösung,  unverändert,  ungeachtet  im  letzteren  Falle  die  Stroh- 
masse, somit  das  Gewicht  der  ganzen  Pflanze  nicht  unbedeuteud  zunahm. 
4)  Die  Köraerbildung  war  bei  der  schwachen  Concentration  der  Lösung  von 
Vs  p.  M.  weit  ungünstiger  und  weniger  gesichert  als  bei  %  und  Vt  P-  ^-  ^^^ 
Zunahme  des  Emtegewichts  erfolgte  im  geringeren  Grade  als  die  Gesammt- 
menge  der  gebotenen  Nährstoffe  wuchs.  5)  Die  Pflanzen  hatten  in  der 
Lösung  ohne  Kieselsäure  bei  jeder  Concentration  ein  Verhältniss  zu  der  ge- 
bildeten Trockensubstanz  fast  gleiche  Mengen  von  fixen  Nährstoffen  aufge- 
Donmen,  so  dass  also  der  procentische  Gehalt  von  Reinasche  überall  ziem- 
Heh  der  gleiche  war.  Die  Zahlen  fär  den  Aschegehalt  sind  ziemlich  niedrig; 
in  den  Versuchen  wurde  mit  den  vorhandenen  Nährstoffien  eine  relativ  grosse 
Menge  Substanz  prodacirt.  Dies  ergiebt  sich  auch  deutlich,  wenn  man  die 
in  der  ganzen  Pflanze  gebildete  Trockensubstanz  mit  dem  Stickstoffquantum 
vergleicht,  welches  in  Form  von  Salpetersäure  den  Pflanzen  zur  Aufnahme 
geboten  war.  6)  Unter  dem  Einfluss  der  Kieselsäure  hat  die  Gesaromt- 
menge  der  Reinasche  nach  Procenten  der  wasserfreien  Substanz  stets  be- 
deutend zugenommen.  Gleichzeitig  findet  eine  derartige  Zunahme  statt  von 
der  schwachem  zur  starkem  Concentration  der  Nährstofflösung,  beim  Stroh 
in  höherm  Grade  als  bei  den  Kömem.  7)  An  Kieselsäure  fand  man  in 
I^ocenten  der  Reinasche  mit  dem  erhöhten  Gehalt  der  Lösung  an  dieser 
Substanz  eine  regelmässige  und  f&r  Kömer-  und  Strohasche  nahe  überein- 
stimmende Steigemng;  filr  die  Asche  von  Körnern  und  Stroh  zusammen 
imd  im  IkGttel  der  verschiedenen  Concentration  einer  und  derselben  Lösung 
betrug  die  Menge  resp.  32,63  und  32,10%  der  Reinasche.  Der  üeber- 
gang  der  Kieselsäure  in  die  Pflanze  war  etwas  schwieriger  und  nicht  in 
gleichem  Verhältniss  erfolgt  me  derjenige  der  übrigen  fixen  Nährstoffe.  Die 
Kieselsäure  wurde  aus  der  daran  reichern  Lösung  nicht  völlig  entsprechend 
dieser  grossem  Menge  aufgenommen,  8)  Bei  steigender  Concentration  der 
Lösung  von  ^g,  V*  «nd  V«  P-  M.  steigern  sich  regelmässig  die  Kieselsäure- 
proccnte  in  der  Reinasche  der  Kömer  und  des  Strohs.  Die  Asche  von 
Körnern  und  Stroh  zusammen  enthielt  in  den  Versuchen  mit  der  an  Kiesel- 
8Äure  ärmeren  Lösung  16,2  —  23,3  und   28,4  %,  mit  der  daran  reichem 


')  Landwirthschaftl.  V^uchsst^t  3d.  XXX.,  8,  p.  161. 
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Lösung  29,3—32,1  und  39,9  %,  Nur  bei  einer  Concentration  von  V«  P- 
M.  wurde  die  Kieselsäure  ziemlich  in  demselben  MengenTerhältniss  zu  den 
übrigen  Stoffen  von  der  Pflanze  aufgenommen,  wie  sie  in  der  betreffenden 
Lösung  vorhanden  war.  Bei  Vi  P-  M.  und  noch  mehr  bei  Vs  P-  M.  Con- 
centration der  Lösung  war  sie  bedeutend  geringer  als  die  der  eigentlichen 
Nährstoffe.  Es  muss  schon  viel  lösliche  Kieselsäure  vorhanden  sein,  um  der 
Haferpflanze  die  Aufnahme  einer  gewissen  mittleren  Menge  derselben  neben 
den  sonstigen  Nährstoffen  zu  ermöglichen;  es  scheint  aber  auch  daran  unter 
normalen  Bodenverhältnissen  im  Allgemeinen  kein  Mangel  zu  sein,  wie  aus 
der  Zusammensetzung  der  Asche  des  Feldhafers  hervorgeht.  9)  Auf  die 
Trockensubstanz  der  £mte  von  Körnern  und  Stroh  berechnet  ergab  sich  die 
Kieselsäuremenge  bei  dem  geringeren  Gehalt  der  Lösung  zu  durchschnittlich 
1,49,  bei  dem  höheren  Gehalt  zu  2,27  %,  während  die  Analysen  des  Feld- 
hafers die  entsprechende  Zahl  zu  2,64  %  liefern.  Diese  Zahl  steigt  fttr  den 
Hafer  in  Wassercultur  bei  zunehmender  Concentration  der  Lösung,  die 
höchste  Zahl  liefert  der  Hafer  aus  der  an  Kieselsäure  reichern  Lösung  bei 
Vs  p.  M.  Concentration,  nämlich  in  den  Kömern  1,33,  im  Stroh  4,18  % 
der  Trockensubstanz,  während  bei  dem  Feldhafer  im  Mittel  in  den  Körnern 
1,22  und  im  Stroh  3,35  %  gefunden  wurden.  10)  Nach  Abzug  der  Kiesel- 
säure von  der  Keinasche  bleibt  als  Best  bei  den  Versuchen  in  den  beiderlei 
kieselsäurehaltigen  Lösungen  4,78  und  4,58  %  der  Trockensubstanz,  also 
ziemlich  gleich  viel  und  mehr  als  für  den  ohne  Kieselsäure  gewachsenen 
Hafer  (3,80  %).  Die  Kieselsäure  diente  also  nicht  als  Ersatz  für  andere 
Aschenbestandtheile  und  verminderte  deren  Aufnahmen  nicht 

IL  Die  Versuche  aus  dem  Jahre  1 882.  Die  Nährstofflösungen  enthielten 
etwas  mehr  Kieselsäure,  waren  sonst  ebenso  zusammengesetzt  wie  im  Jahre 
1880.  Die  Besultate  waren  im  Allgemeinen  dieselben.  —  Ausserdem  wur- 
den noch  Culturen  ausgeführt,  bei  denen  die  benutzten  Nährstofflösungen 
dieselben  waren,  die  jedesmalige  Concentration  (Vs^  V^f  V«  P*  ^O  ^^^  ^^^ 
Einschlnss  der  Kieselsäure  bemessen  wurde,  so  dass  die  Pflanzen  von  allen 
Nährstoffen  etwa  Y«  ^^^  Vs  geringere  Mengen  erhielten.  Bei  weitern  Ver- 
suchen wurde  den  (einschliesslich  Kieselsäure)  auf  eine  Concentration  von 
Vs,  V«  und  Vs  P-  ^*  gebrachten  Lösungen  in  Form  theils  von  salpeter- 
saurem Kalk,  theils  von  salpetersaurem  Ammoniak  soweit  Stickstoffnahrung 
zugefügt,  dass  die  Mengen  derselben  der  in  den  Lösungen  ohne  Kieselsäure 
enthaltenen  gleich  war,  während  die  Menge  der  übrigen  Nährstoffe  sich  ver- 
minderte. In  Summa  wurden  für  die  dreierlei  Concentrationen  (Vs,  V^i  Va 
p.  M.)  einer  jeden  Nährstofflösnng  und  von  je  9  Einzeivcrsuchen  erhalten  (g): 


Ö 

»s 

1, 

^ 

s  s 

M 

1 

ii 

3^ 

H 

V8.V4»V«P.M.excl.SiO, 
Ohne  Kieselsäure            7,366 

99,052 

106,408 

1 :  13,6 

26,817 

133,225 

Wenig        „                   25,498 

93,245 

118,743 

1:   3,6 

24,884 

143,627 

Viel            „                  38,162 

86,445 

124,607 

1:   2,3 

24,715 

149,322 

Ebenso  incl.  SiO,. 

Wenig  Kieselsäure        18,058 

90,042 

108,100 

1    5,0 

21,369 

129,469 

Viel             „                  25,229 

80,834 

106,063 

1:3,2 

22,614 

128,677 

Salpetersaurer  Kalk  als  Beigabe 

Wenig  Kieselsäure         13,494 

110,591 

124,085 

1:8,2 

25,115 

149,200 

Viel             „                  18,176 

117,882 

136,049 

1:6,5 

24,852 

160,901 

Seipeters.  Ammoniak  als  Beigabe. 

Wenig  Kieselsäure          8,352 

97,874 

106,226 

1:11,7 

20329 

127,065 
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Die  gflnstige  WirkuDg  der  Kieselsäure  auf  die  Kömerbildang  ist  auch 
bier  wieder  deutlich  aosgesprocheü.  In  diesen  Versuchen  aber,  wo  die 
Lösung  mit  Einschlnss  der  Kieselsäure  dieselbe  Concentration  hatte 
wie  die  sonst  gleiche  Lösung  ohne  Kieselsäure,  nahm  zwar  mit  der  voll- 
kommenen Ausbildung  der  Körner  unter  dem  Einfluss  der  Kieselsäure  das 
Gewicht  ?on  Stroh  und  Wurzeln  regelmässig  ab,  das  Gewicht  der  ganzen 
Pflanze  aber  blieb  fast  unverändert  (133,2,  129,5,  128,6  g),  obwohl  in  der 
LdsuDg  mit  wenig  Kieselsäure  annähernd  Vfi  ^^^  ^^  deijonigen  mit  viel 
Kieselsäure  fast  Vs  weniger  von  eigentlichen  Nährstoffen  vorhanden  war, 
als  in  der  Lösung  ohne  Kieselsäure  bei  gleicher  Concentration.  Aus  den 
früheren  Yersuchen  hatte  sich  ergeben,  dass  die  Kieselsäure  als  Extrabei- 
gabe zu  einer  Lösung  von  gewisser  Concentration  den  Uebergang  der  fixen 
Nfthrstoffe  in  die  Pflanze  (auf  Trockensubstanz  berechnet)  nicht  vermindert, 
obgleich  alsdann  gewöhnlich  die  Masse  der  unter  dem  Einfluss  dieser  Bei- 
gabe producirten  organischen  Substanz  etwas  grösser  ist,  somit  eine  ent- 
sprechend bessere  Ausnützung  der  in  der  Lösung  vorhandenen  Nährstoffe 
stattfindet  Die  vorliegenden  Versuche  bestätigen  diese  bessere  Ausnützung 
uad  liefern  zugleich  den  Beweis,  dass  mit  Hülfe  der  Kieselsäure  die  Ge- 
sammtmenge  der  wesentlichen  Aschebestandtheile  allerdings  auf  den  Minimal- 
bedarf der  Pflanze  beschränkt,  also  mit  einer  relativ  geringeren  Menge  der 
betreffenden  Nährstoffe  ebensoviel  an  organischer  Substanz  producirt  werden 
kaon,  wie  mit  einem  grösseren  Nährstoffquantum.  Es  enthielt  die  Trocken- 
substanz. 

ohne  Kieselsaure  (in  Kömer  u.  Stroh) 
zusammen 4,80  %  Reinasche 

mit  Kieselsäure 5,36  u.  5,51  Reinasche,  nach  Abzug 

der  Kieselsäure  3,64  u.  3,47  % 

im  Feldhafer 3,18  %  Reinasche 

Bei  Hafer  in  etwas  concentrirten  Lö- 
sungen unter  Mitwirkung  der  Kiesel-  4,79  und  5,10  %   (nach   Abzug  der 
säure Kieselsäure). 

Die  Körnerbildung  scheint  aber  auch  bei  Gegenwart  von  Kieselsäure 
(in  Wassercnlturen)  durch  reichere  Zufuhr  aller  fixen  Nährstoffe  gefördert 
zu  werden. 

Durch  einseitige  Steigerung  der  Stickstoffzufnhr  wurde  die  Prodnctiou 
an  organischer  Substanz  noch  mehr  erhöht,  die  Ausnutzung  der  in  den 
Lösungen  vorhandenen  fixen  Nährstoffe  vollkommener,  freilich  theilweise  auf 
Kosten  der  Körnerbildnng  und  nur  bei  Anwendung  von  salpetersaurem  Kalk. 

IlL  Versuche  aus  dem  Jahre  188L  Diese  gaben,  wahi*scheinlich  in 
Folge  besonderer  Witterungsverhältnisse  nicht  so  bestimmte  Resultate  wie 
ans  dem  Jahre  1880  und  1882,  obwohl  auch  bei  ihnen  der  günstige  Ein- 
floss  der  Kieselsäure  fär  die  Körnerbildung  bemerkbar  ist  Ein  kleiner  Zu- 
satz von  salpetersaurem  Ammoniak  zu  der  Lösung  mit  wenig  Kieselsäure 
wirkte  günstig,  ein  wenig  grösserer  Zusatz  wirkte  schädlich  auf  die  Aus- 
bildung der  Pflanzen  (im  Jahre  1882  zeigte  sich  auch  der  geringere  Zu- 
satz desselben  Salzes  indifferent  für  die  Production  der  organischen  Substanz 
und  nachtheilig  fl&r  die  Kömerbildung). 

Unter  sonst  geeigneten  Verhältnissen  wird  demnach  zunächst  bei  der 
Haferpflanze  durch  die  Aufnahme  von  Kieselsäure  oft  eine  bessere  Aus- 
ftirtsung  der  eigentlichen  Nährstoffe  bewirkt  und  besonders  die  Ausbildung 
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der  Körner  gefördert.  Wenn  andererseits  Steigerung  des  Gehalts  der  Nähr- 
stofflösang  an  Phosphorsäure  ebenfalls  günstig  wirkt  f(ir  Quantität  und 
Qualität  der  producirten  Körner  so  darf  hieraus  nicht  etwa  geschlossen  wer- 
den, dass  die  Kieselsäure  im  Dünger  die  Phosphorsäure  ersetzen  kann. 

Ueber  die  Rolle  der  Kieselsäure  bei  der  Vegetation  des 
Mais.  Von  V.  Jodin  ^).  Verf,  hat  Maispflanzen  durch  vier  Grenerationen 
hindurch  in  wässrigen  Nährstofiflösungen  gezüchtet,  ohne  dass  sie  mehr 
Kieselsäure  erhielten  als  sie  durch  Zufall  aus  den  Gefftssen  oder  durch  Staub 
aufnehmen  konnten.  Der  Kieselsäuregehalt  ging  bis  auf  eine  äusserst  ge- 
ringe Spur  zurück,  ohne  Schädigung  der  normalen  Entwicklung.  Aber  auch 
die  Phosphorsäure  und  das  Kali  gingen  in  die  Wasserculturpflanzen  im  Ver- 
gleich mit  Bodenpflanzen  zurück.  Eine  der  vierten  Generation  entstammeide 
Pflanze  in  einen  reichlich  mit  Nährstofflösungen  begossenen  Boden  versetzt, 
wo  sie  sich  kräftig  entwickelte,  enthielt  wohl  wieder  reichliche  Mengen 
Kieselsäure,  aber  nur  Ve  des  Kalis  einer  gewöhnlichen  Bodenpflanze. 

Ernährung  von  Sumpfreis  mit  Nitraten  und  Ammoniakver- 
bindungen. Von  0.  Kellner. 8)  Reihe  I.  erhielt:  ÖKNOs,  10KH«P04, 
5  Ca  Cl«,  6  MgSOi,  5  H4  Si04;  Reihe  H.  5  (NH4)  H1PO4,  ö  KsPO*  5  CaCIi, 
6MgS04,  öHiSiOi;  Reihe  III.  ein  Gemisch  aus  gleichen  Theilen  der  Nähr- 
stofflösungen von  I.  und  II.;  Reihe  IV.  ebenso,  aber  unter  Weglassung  der 
Kieselsäure;  Reihe  V.  =  Reihe  ffl,  statt  CaCl«  aber  Ca(N08>.  Die  Am- 
moniakpflanzen zeigten  in  der  ersten  Zeit  ein  entschiedenes  Uebergewicht 
über  die  Nitratpflanzen,  sie  waren  höher,  gesund,  die  letzteren  hatten 
schmalere  Blätter,  von  diesen  trockneten  die  am  untern  Stengel  sitzenden  aus. 
Weiterhin  erholten  sich  die  Salpetersäurepflanzon ,  während  das  Wachsthum 
der  Ammoniakpflanzen  plötzlich  stockte.  Da  sich  hierin  weiter  keine 
Besserung  zeigte,  wurde  ein  Theil  der  Gefässe  dieser  Reihe  (IIa.)  mit  der 
Mischung  der  Reihe  I.  beschickt  Jetzt  hob  sich  das  Wachsthum,  während 
die  Pflanze  der  Reihe  II  (Hb.),  welche  auf  Ammoniak  beschränkt  blieben,  bis 
zum  Schlüsse  kümmerlich  blieben,  wenn  sie  auch  Körner  ansetzten.  Besser 
entwickelten  sich  die  Reihen,  welche  Salpetersäure  und  Ammoniak  erhielten. 
Ernteergebnisse: 


Trockensubtt 


Anzahl  der  Samen 


g  gut  aoBgebildet     anyollständig 

Reihe      I.          60,02  178  307,5 

„      na.           49,64  44  218 

„      Hb.           34,13  5  480 

„      m.           64,48  106  561 

„       IV.           51,26  100  525 

„        V.           97,30  120  496 
Zusammensetzung  der  Reinasche. 

L       Ha.  nb.      111.  IV.       V. 

KsO  .     .     .  26.78      —  29,86  29,80  31,47  27,02 

CaO  .     .     .     5,48      —  3,58     6,41  8,77     5,70 

MgO  .     .     .    6,24      —  '  8,28     7,17  7,36     6,32 

FeiOi     .     .     2,89      —  4,50    3,10  4,73     4,65 

PsOö.     .     .21,46      —32,05  22,20  29,94  22,47 


? 


Annal.  agron.  T.  IX.,  1883,  No.  9,  p.  385. 

Landw.  Versucbsstat.    Bd.  XXX.     1.    p.  23.     Vergl.  Jahresbericht.    1882. 
p.  358. 
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Hineralstoffe  3,205 

Stickstoff 

.  0,394 

K.O  .    . 

.  0,858 

PiOs.     . 

.  0,688 

CaO  .    . 

.  0,176 

MgO.    . 

.  0,200 

L      nt.     Üb.     in.      IV.      V. 
SO»    .     .     .    5,20    —       —      5,00    5,34    6,85 
SiOt  .     .     .  26,32    —     14,10  21,40     5,68  23,19 
Cl.     .     .     .    6,96    —       —       7,11     7,86     4,43 
Von  je  24  Pflanzen  worden  aufgenommen: 

-  8,866  4,028  8,111  6,051 

-  0,448  0,678  0,544  0,790 

-  1,151  1,170  0,979  1,635 

-  1,236  0,893  1,231  1,359 

-  0,139  0,268  0,273  0,345 

-  0,320  0,288  0,229  0,382 
Vegetation  von  Erbse  und  Mais  in  mineralischen  und  or- 
ganischen Lösungen.  Von  Y.  Jodin. i)  1)  Culturen  in  organischen 
Lösungen.  Stroh  und  Kömer  von  Erbsen  wurden  getrocknet,  pulverisirt 
und  in  das  Wasser  gebracht,  in  welches  die  Wurzeln  tauchten.  Dass  die 
Pflanzen  unter  diesen  Verhältnissen  sich  zu  ernähren  vermögen,  geht  ans 
dem  Verlaufe  der  Vegetation  hervor.  2)  Culturen  in  mineralischen  Lösungen* 
Nach  dem  Vergleiche  beider  Reihen  lässt  sich  vermuthen,  dass  auch  bei 
Verwendung  der  organischen  Substanzen  die  Mineralstoffe  allein  bei  der 
Production  der  Pflanzen  wirksam  waren.  Es  zeigte  sich  kein  bemerklicher 
Vortheil,  wenn  ein  bestimmtes  Gewicht  Stickstoff,  Kali,  Kalk  u.  s.  w.  in 
mineralischer  Form  oder  als  Bestandtheil  einer  sich  zersetzenden  organischen 
Substanz  gegeben  wurde. 

Durchleiten  von  Luft  durch  Nährlösungen  von  Wassercul- 
turen.  Von  A.  Hansen. •)  Beim  Durchleiten  von  Luft  unterbleibt  die 
Bildung  von  Schwefeleisen  oder  schon  entstandene  solche  Niederschläge 
lösen  sich  auf.  Die  Wurzeln  wachsen  besser.  Der  Ansatz  von  Algen  unter- 
bleibt, theils  weil  die  Bewegung  des  Wassers  genügt,  das  Anhaften  von 
Algen  zu  verhindern,  theils  weil  die  mit  Luft  versorgten  gesünderen  Wurzeln 
weniger  leicht  befallen  werden. 

Bereitung  einer  concentrirten  Nährstofflösung  für  Pflanzen. 
Von  W.  Knop.  ^  Es  ist  bei  AusftQirung  einer  grossen  Zahl  von  Vegetations- 
versuchen von  Vortheil,  im  Besitze  eines  einmal  durch  die  Analyse  contro- 
lirten  Vorraths  einer  concentrirten  Nährstofflösung  zu  sein,  die  man  erst  bei 
der  Anwendung  verdünnt.  Man  hat  zwei  Lösungen  zu  bereiten:  1)  Die 
Lösung  von  205  g  Bittersalz  =  100  g  wasserfreien  Salzes,  aufgefüllt  auf 
3,5  1.  2)  Die  Lösung  der  drei  übrigen  Salze,  gleichfalls  auf  3,5  1  aufzu- 
füllen, nämlich  von:  400  g  salpetersaurem  Kalk,  100  g  Kalisalpeter,  100  g 
Kalisuperphosphat.  Hiezu  setzt  man  26,11  g  Ps05.  Diese  Lösung  und  die 
besondere  Lösung  des  Bittersalzes  zusammen  bilden  den  Vorrath  der  con- 
centrirten sauren  Lösung. 

Ueber  Vegetationsversuche  mit  Lupinen  (Lupinus  hirsutus) 
in  wässriger  Nährstofflösung.  Von  H.  Weiske.*)     Nährstofflösungen: 

a.  0,215  g  KCl,   0,230  g  Ca(N03>,  0,050  g  MgSO^i,   0,010  g  KH,  PO4. 

b.  Ebenso,  nur  statt  des  salpetersauren  Kalkes  CaSOi,  p.  1.     Die  Pflanzen 
wurden  bei  ca.  10  cm  Länge  und  mit  6  Blättchen  in  mit  destillirtem  Wasser 


>)  Annal.  agronom.  T.  X.,  No.  5,  p.  193. 

*)  SitzuDgsber.  der  Würzburger  pbys.-med.  Gesellsch.  1884. 

»)  Landw.  Versuchsstat.    XXX.    Heft  4.    p.  292. 

«)  Landw.  Versuchsstat.    Bd.  XXX.    6.    p.  487. 
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gefällte  Olascylinder  gebracht,  dem  Wasser  etwas  von  den  erwähnten 
Lösungen  zugesetzt  Die  in  stickstofffreier  Nährlösung  befindlichen  Lupinen 
hatten  kurze,  sehr  gedrungene  Wurzeln,  entwickelten  nur  je  7  Blättchen, 
erreichten  bis  zum  Eingehen  nur  6 — 8  cm  Höhe.  Die  Pflanzen  in  stickstoff- 
haltiger Nährlösung  besassen  dagegen  lange,  fadenförmige  Wurzeln  und  9 
bis  II  grössere  Blättchen  schon  zur  Zeit  des  Eingehens  der  ersterwähnten 
Pflanzen.  Schliesslich  erhielten  sie  eine  Länge  von  31  und  34  cm  und  19 
resp.  20  Blätter.  BlUthen  wurden  nicht  angesetzt.  In  anderen  Versuchen 
befand  sich  die  Wurzel  in  sticksto£^eier  Nährstofflösung,  diese  war  gut  von 
der  Luft  abgeschlossen,  während  im  Parallelversuch  Gelegenheit  gegeben  war, 
dass  das  in  der  Atmosphäre  etwa  vorhandene  salpetrigsaure  und  kohlensaure 
Ammonium  von  der  Nährstofflösung  absorbirt  werden  und  die  Entstehung 
des  ersteren  Salzes  durch  ununterbrochene  starke  Wasserverdnnstung  be- 
günstigt werden  konnte.  Eine  Pflanze  des  Parallelversuchs  wurde  50  cm 
hoch  mit  20  grösseren  Blättern,  setzte  auch  5  Blttthen  an,  deren  eine  eine 
Hülse  mit  einem  Korn  lieferte. 

Die  Production  stickstoffhaltiger  Bestandtheile  war  bei  den  in  stickstoff- 
haltiger Nährstofflösung  gewachsenen  Pflanzen  zwar  sehr  gering,  aber  doch 
ca.  10  mal  so  gross  als  bei  den  entsprechenden  in  stickstofffreier  Nährlösung 
gewachsenen. 

Erziehung  der  Lupine  in  wässriger  Lösung.  Yon  Troschke.  ^) 
Drei  Exemplare  der  blauen  Lupine  brachten  es  zu  einer  Höhe  von  78  cm 
und  setzten  an  dem  Hauptstamme,  wie  theilweise  auch  an  den  Seitentrieben 
Blüthen  und  Hülsen  an,  von  welch  letzteren  drei  Stück  die  Länge  von  3,5 
bis  4  cm  erreichten  und  je  4  gut  ausgebildete  Kömer  enthielten.  —  Diesen 
und  zahlreichen  anderen  in  Nährlösung  gezogenen  Lupinenpffanzen  fehlten 
die  bekannten  Wurzelanschwellungen  durchaus. 

lieber  die  Aufnahme  verschiedener  Substanzen  durch  die 
Pflanze,  welche  nicht  zu  den  Nährstoffen  gehören.  Von  W.  Knop.  *) 
Eingangs  ist  die  Art  der  Herstellung  der  Lösungen  (Nährlösungen  unter 
Zusatz  der  zu  prüfenden  Substanz)  besprochen  und  hervorgehoben,  dass 
junge  Pflanzen  mehr  oder  weniger  nachtheilig  beeinflusst  werden,  wenn  sie 
aus  destillirtem  Wasser  plötzlich  in  eine  stärker  concentrirte  Lösung  von 
2 — 5  p.  m  der  normalen  Nährstofflösung  gesetzt  oder  auch  aus  verdünnteren 
Lösungen  von  0,5  bis  1  p.  m  Concentration  in  diese  concentrirteren 
Lösungen  verpflanzt  werden.  Bei  jungen  Maispflanzen  hört  die  Ausscheidung 
von  Wassertropfen  aus  den  Blättern  auf,  wenn  die  Nährstofflösung  ihnen 
nicht  in  jeder  Beziehung  entspricht.  In  der  normalen  Nährstofflösung 
erzogene,  plötzlich  in  eine  concentrirtere  umgesetzte  Pflanzen  zeigen  das- 
selbe, gewöhnlich  beobachtet  man  im  Verlauf  sehr  warmer  Tage  eine  in  der 
folgenden  Nacht  wieder  verschwindende  Erschlaffung  der  Blätter.  In  einigen 
Tagen  accomodirt  sich  die  Wurzel  der  concentrirteren  Nährstofflösung  und 
nach  einem  Stillstand  des  Wachsthums  der  Wurzeln  wachsen  diese  weiter 
und  es  beginnt  wieder  die  Ausscheidung  der  Wassertropfen.  Die  jun|e 
Keimpflanze  ist  gegen  Zusätze  von  Substanzen,  welche  nicht  zu  den  Nähr- 
stoffen gehören,  viel  empfindlicher  als  ältere  Pflanzen.  Wahrscheinlich 
werden  alle  Mineralbasen  und  Mineralsäuren  in  äusserst  geringer  Menge  mit 


')  Wochenscbr.  der  pommerschen  ökon.  Ges.  1884.    No.  19. 
*)  Berichte  der  math.-phys.  Classe  der  k.  sächs.  Qes.  d.  Wiss.  1885.    VergK 
auch  Jahresber.  1883.    p.  129. 
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der  Lösang  der  normalen  Nährstoffe  aufgenommen,   wenn   sie  sich    in  der 
Kahrstofflösong  auflösen. 

Für  Br  nnd  J  ist  schon  Mher  nachgewiesen,  dass  die  bei  geringem 
Zusatz  (als  Kalium-  und  Natriumyerbindungen)  unschädlich  sind  und  sich 
wie  Cl  durch  die  ganze  Pflanze  verbreiten.  Bei  einiger  Steigerung  der 
Dosis  wirkt  Br  und  noch  mehr  J  schädlich.  Strontian,  Baryt  und  Mangan 
werden  ohne  Nachtheil  von  Mais  aufgenommen.  Zink  wirkt  (Vitriol)  schon 
giftig  bei  0,1  Vitriol  p.  1  und  Aufnahme  von  0,003  g  Ziukoxyd  p.  Exemplar. 
Freie  Borsäure  wirkt  bei  Quantitäten  von  0,5  g  p.  1  der  neutralen  Nähr- 
stofflösung  giftig.  In  der  Asche  der  über  der  Wurzel  abgeschnittenen  Pflanzen 
war  von  Bor  nichts  nachzuweisen.     Silber  (Phosphat)  zur  sauren  Nährstoff- 

*  lösung  hinzugefägt,  0,05  g  Goldchlorid,  Chlorplatin kalium  nnd  Ammonium 
wirken  giftig.  Kobalt  und  Kupfer  werden  aufgenommen  und  wirken  giftig. 
Nickel  wirkt  wie  Kobalt,  in  der  Asche  war  es  nicht  nachzuweisen..  Uran- 
oxyd und  Chromoxyd  wirkten  als  Phosphate  gegeben  wegen  Unlöslichkeit 
gar  nicht,  saures  chromsaures  Kali  (0,05  bis  0,1  g  Zusatz)  war  stark  giftig. 
Vanadinsaures  Ammoniak  wirkt  rasch  schädlich  auf  Maispflauzen,  (0,05  und 
04  g  P-  1  der  sauren  Lösung).  Nach  einigen  Tagen  färbten  sich  die 
Wnrzelspitzen  nnd  stellenweise  längere  Strecken  der  Wurzeln  blau  in  Folge 
Beduction  der  Vanadinsäure  zu  niederen  Oxyden.  In  der  Asche  der  ober- 
irdischen Theile  war  kein  Vanadin  zu  erkennen.  Ebenso  verhielt  sich 
Molybdänsäure,  als  Ammoniaksalz  gegeben.  Wolframsäure,  als  Phosphor- 
wolframsäure (0,05  bis  0,1  g  p.  1)  war  stark  giftig,  die  Pflanzen  starben  ab. 
Ob  in  die  grünen  Theile  etwas  übergegangen  war,  Hess  sich  nicht  nach- 
weisen. In  Lösungen  mit  Zusatz  von  0,05  und  0,1  g  telluriger  Säure,  als 
Ammoniaksalz  gegeben,  wuchsen  die  Pflanzen  normal,  ohne  zur  Blüthe  zu 
kommen,  ebenso  wurde  Tellursäure  vertragen.  In  der  Asche  der  oberirdischen 
Theile  war  Tellur  nachzuweisen.  Selen,  in  derselben  Quantität  angewandt, 
wirkte  (als  Ammoniaksalz)  stark  giftig.  Arsenige  Säure  ist  ein  starkes  Gift 
fbr  die  Pflanzen,  die  Arsensäure  ist  nicht  giftig  bei  geringer  Zufuhr  zu  den 
Wurzeln,  von  denen  aus  sie  sich  weiter  verbreitet,  die  Pflanzen  können 
Blüthe  und  Frucht  bringen.  Bei  Mais  wurde  die  Massenproduction  durch 
Arsensäure  beeinträchtigt.  Die  Arsensäure,  als  Kalisalz  angewandt,  wirkt  bei 
jungen  Keimpflanzen  (Blatt-  und  Wurzellänge  etwa  0,1  m)  nachtheilig,  wenn  die 
Lösung  p.  1  0,05  g  bis  0,1  g  und  darüber  Arsensänre  enthält.  Lässt  man  die 
Pflanzen  aber  bis  zum  10.  bis  zum  15.  Blatt  zuvor  in  der  reinen  Nährstofflösung 
sich  kräftig  bewurzeln  und  setzt  sie  darauf  in  eine  Lösung  mit  0,05  g  Arsen- 
sfture  p.  1,  so  wachsen  sie  fort  und  entwickeln  grosse,  gesunde  Blätter; 
besonders  bei  gewissen  Vorsichtsmassregeln  bleibt  die  Entwicklung  durch 
den  Zusatz  ungestört.  In  der  Asche  wurde  Arsen  nachgewiesen.  Auch 
einzellige  grüne  Algen  und  ein  Pilz  wuchsen  in  der  neutralen,  mit  arsen- 

«  saurem  Kali  versetzten  Lösung  üppig  fort.  Cadmium  (als  Phosphat  gegeben) 
wirkt  noch  etwas  giftiger  als  Zink.  Tallium  (als  Nitrat)  wirkt  giftig.  Blei 
(als  aufgeschlämmtes  Phosphat  angewandt)  bewirkt  Beeinträchtigung  der 
Massenentwickelung  (kleine,  aber  kräftige  Pflanzen).  Dasselbe  war  in  der 
Asche  nachzuweisen.  Ebenso  wirkte  Wismuth  (als  Phosphat  in  saurer  Lösung 
gegeben).  Geringe  Zusätze  von  Oxalsäure,  Huraussäuren,  Aepfelsäure,  Wein- 
säure, Citronensäure,  Benzoesäure,  Bemsteinsäure  waren  ohne  Einfluss. 
Ferrocyankalium,  welches  die  Chlorose  in  kurzer  Zeit  aufhebt,  henmite  bei 
0,1  g  p.  1  das  fernere  Wachsthum  von  Maispflanzen,  ohne  sonst  schädlich 
zu  sein.    Unter  der  Einwirkung  der  Wurzeln  bildet  sich  Ammoniak,  das  in 


Digitized  by  VjOOQIC 


240  Bodon,  Wasser,  AtmoiphAre,  Pflanie,  Dllnger. 

die  Lösung  übergeht  Ferrocyankaliam  wird  rasch  aafgenommen.  Ferrld- 
cyankalinm  verhält  sich  ähnlich,  es  treten  aber  schon  bei  kleineren  Qnhen 
schädliche  Wirkungen  hervor.  Hydroxylamin  ist  stark  giftig,  schon  bd 
0,05  g  p.  1.  Salzsanres  Methylamin  war  ohne  merkliche  Wirkung.  Mellith- 
säure  (1  g  freier  Säure  wie  1  g  Ammoniaksalz)  wirkt  giftig  in  freier, 
neutraler  Nährstofflösung.  Waren  die  Yersuchsgefässe  mit  Kiesen  ausgeflUIt, 
so  wurde  der  Zusatz  ertragen,  wenn  nachher  eine  Nährstoff lösung  nachge- 
gossen wurde.  Nach  den  Analysen  der  Aschen  freier  oder  künstlich 
ernährter  Pflanzen  werden  als  aufoehmbar  folgende  Nichtnährstoffe  bezeichnet: 
Chlor,  Jod,  Brom,  Fluor,  Tellursäure,  arsenige  Säure,  Arsensäure,  Kieselsäure, 
Natron,  Lithion,  Cäsiumoxyd,  Rubidiumoxyd,  Baryt,  Strontian,  Thonerde, 
Mauganoxyd,  Kobaltoxyd,  Zinkoxyd,  Cadmiumoxyd,  Bleioxyd;  auch  Nickel- 
oxyd und  Wismuthoxyd  werden  hierher  gerechuet,  obwohl  sie  in  der  Asche 
nicht  nachgewiesen  werden  konnten.  Ohne  alle  Wirkung  sind  wegen  ün- 
löslichkeit  Uranoxyd  und  Chromoxyd.  Nachtheilig  wirken  auf  die  Wurzeln : 
Silberoxd,  Goldchlorid,  Platinchlorid,  Vanadinsäure,  Molybdänsäure,  Phosphor- 
wolframsäure, Thalliumoxyd,  selenige  und  Selensäure,  Borsäure,  Chromsäure. 
Ob  sich  diese  Stoffe  in  der  Pflanze  verbreiten,  ist  nicht  nachgewiessn. 

Untersuchungen  über  die  Giftwirkung  des  Arsen,  Blei  und 
Zink  im  pflanzlichen  Organismus.  Von  F.  Nobbe,  P.  Baessler 
und  H.  Will.  1)  1.  1)  Das  Arsen  (gegeben  in  Form  von  arsenigsaurem 
Kalium)  ist  ein  äusserst  heftig  wirkendes  Gift  für  die  Pflanzen,  schon  eine 
Beigabe  von  Vioooooo  zur  Nährstofflösung,  bringt  messbare  Wachsthums- 
störungen  hervor.  2)  Das  Element  tritt  nur  in  sehr  geringen  Mengen  in  die 
Pflanze  ein;  es  ist  nicht  möglich,  in  die  letztere  irgend  erhebliche  Mengen 
einzuführen.  3)  Die  Wirkung  des  Arsen  geht  von  den  Wurzeln  aus,  deren 
Protoplasma  desorganisirt  und  in  seinen  osmotischen  Actionen  gehindert  wird ; 
die  Wurzel  stirbt  schliesslich  ohne  Zuwachs  ab.  4)  Die  oberirdischen 
Organe  erfahren  die  Wirkung  des  Arsen  zunächst  durch  intensives,  von 
Erholungsperioden  unterbrochenes  Welken,  dem  der  Tod  folgt.  5)  Durch 
Verhinderung  der  Transpiration  wird  es  möglich.  Pflanzen  in  Arsenlösung 
eine  Zeit  lang  turgescent  zu  erhalten,  ohne  dass  hierdurch  die  spätere  Gift- 
wirkung aufgehoben  würde.  6.  Wird  die  Pflanze  nur  kurze  Zeit  (l&i^gor  ^^ 
10  Minuten)  der  Einwirkung  des  Arsen  auf  die  Wurzeln  ausgesetzt  und 
hierauf  in  normale  Emährungsverhältnisse  zurückgeführt,  so  lässt  sich  die 
Wirkung  des  Giftes  etwas  verzögern;  späterhin  tritt  gleichwohl  Wachsthums- 
verzögerung  oder  gänzliches  Absterben  ein.  —  IL  Blei  und  Zink  (salpeter- 
saure und  kohlensaure  Salze,  letztere  aufgeschlämmt)  wirken  beide  schädlich, 
wobei  ähnliche  Erscheinungen  eintreten  wie  bei  Arsenvergiftung.  Zink  ist 
viel  schädlicher  als  Blei.  Eine  schädigende  Wirkung  ist  auch  dann  schon 
vorhanden,  wenn  sie  in  so  geringen  Mengen  gegeben  werden,  dass  die 
Pflanzen  änsserlich  gesund  erscheinen,  indem  die  Massenproduction  herab- 
gesetzt wird.  Das  als  Nitrat  gebotene  Blei  trat  in  einer  annähernd  mit 
dem  Dargebot  abnehmenden  Menge  auch  ein;  dem  Carbonate  entnahm  die 
Pflanze  zwar  auch  mit  dem  Dargebot  abnehmende  Mengen,  Blei  aber  in 
relativ  geringem  Verhältniss.  Das  Zink,  als  Nitrat  geboten,  tritt  bei  gleichen 
Dosen  in  höheren  Mengen  in  die  Pflanze  ein,  als  das  Blei  aus  dem  Nitrat. 
Ebenso  Hess  das  kohlensaure  Zinksalz  erheblich  grössere  Mengen  Zink  in 
die  Pflanze  gelangen  als  das  Bleicarbonat 
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Das  Verhalten  von  ^inksalzen  gegen  Pflanzen  nnd  im  Boden. 
Ycm  A.  Banmann.  ^)  L  Wassercoltnren«  Das  schwefelsaure  Zink  wirkt 
ausserordentlich  scb&dlich.  Nach  den  Versuchen  mit  13  Species  aus  7  ver- 
schiedenen Familien  gehen  in  einer  Lösung  mit  44  mg  Zinkvitriol  im  Liter 
alle  Pflanzen  (mit  Ausnahme  der  Coniferen)  sicher  zu  Grunde.  Dagegen 
sind  Spuren  von  Zinksalz  in  Lösung  gereicht,  unschädlich.  Die  Zinklösung, 
in  welcher  alle  Pflanzen  ungestört  vegetirten,  enthält  4,4  mg  Zinkvitriol  im 
Liter.  (Raphanus  sativns  scheint  selbst  in  einer  solchen  Lösung  zu  leiden). 
Die  Grenze,  bei  welcher  die  2^inkwirkung  beginnt,  ist  bei  den  Versuchs- 
pflaazen  in  einer  Lösung  zwischen  1  und  5  mg  Zu  p.  1  anzunehmen.  In 
einer  Lösung  mit  5  mg  Zn  p.  1  starben  alle  Angiospermen  (mit  Ausnahme 
von  Onobrjchis  sativa)  ab.  Die  Widerstandskraft  verschiedener  Pflanzen 
gegen  gelöstes  Zinksalz  ist  verschieden.  In  den  10  mg  Lösungen  waren 
völlig  abgestorben: 

Trifolium  pratense      nach 

Spergula  arvensis  „ 

Anthyllis  vulneraria       „ 

Hordeum  vulgare  „ 

Vicia  sativa  „ 

Raphanus  sativns  „ 

Beta  vulgaris        1 

Brassica  oleracea  j       ^ 

Polygonum  fagopjrum  „ 

Onobrychis  sativa         „ 

Aeltere  Pflanzen  gleicher  Art  sterben  im  Allgemeinen  rascher  ab  als 
jüngere.  Die  Wirkung  des  Giftes  macht  sich  immer  durch  eine  auffallende 
Veränderung  des  Blattgrüns  geltend. 

n.  Verbalten  des  Zinkvitriols  im  Boden.  Vegetationsversuche  in  humosem 
Kalkboden  und  humusfreiem  kalkarmem  Sand.  Im  Sandboden  wirkt  Zink- 
sul&t  schädlich.  In  s&mmtlichen  Pflanzen,  welche  mit  einer  40  mg  Zn  im 
Liter  enthaltenden  Lösung  begossen  wurden,  konnte  Zink  nachgewiesen  werden. 
Im  humosen  Kalkboden  dagegen  trat  keine  Erkrankung  ein,  die  mit  Zink- 
lOsung  begossenen  Pflanzen  wuchsen  sogar  kräftiger,  es  konnte  aber  auc/h 
kein  Zink  in  diesen  Pflanzen  nachgewiesen  werden.  Offenbar  rührt  dies 
davon,  dass  der  Kalkboden  ein  weit  grösseres  Absorptionsvermögen  besitzt 
als  der  Sandboden,  wie  auch  aus  directen  Versuchen  hervorgeht  Die  Be- 
stimmung der  Absorptionsfähigkeit  eines  Bodens  wird  rascher  darüber  Auf- 
sehluss  geben,  wie  Zinkvitriol  wirken  wird,  als  der  Vegetationsversuch.  Nach 
den  Versuchen  ist  die  Absorptionskraft  eines  rothen  eisenschüssigen  Sand- 
bodens =  1  gesetzt,  das  Absorptionsverhältniss  für  Zinkvitriol: 
Weisser  Quarzboden  118 
Kalksandboden  99 

Thonboden  1  208 

„  2  186 

„  8  182 

Kalkboden  874 

Waldhumus  888 

Der  Einflnss  der  Bodenbeschaffenheit  auf  die  Wirkung  des  Zinksulfats 
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erklärt  mancherlei  Widersprüche  in  den  über  Zinkwirknng  bekannten 
Erfahrungen.  —  Die  Absorption  des  Zinks  ¥nrd  bewirkt  durch  die  in  Wasser 
unlöslichen  humussauren  Salze  und  die  freien  Humussäuren,  die  Zeolitbe  und 
das  Thonerdehydrat,  die  Carbonate  von  Calcium  und  Magnesium. 

III.  Die  unlöslichen  Zinksalze.  Zinkcarbonat  und  Sulphid  im  Boden 
yermögen  den  Pflanzen  nicht  zu  schaden.  Zwar  lösen  sich  die  beiden  Salze 
in  kohlensäurehakigem  Wasser  in  nicht  unbedeutender  Menge,  wobei  sich 
das  Sulphid  zuerst  in  Carbonat  umwandelt,  die  Auflösung  wird  aber  durch 
die  Bodenbestandtheile  verhindert 

Die  physiologische  Wirkung  des  Zinks  in  der  Pflanze  bei  Aufnahme 
einer  zu  grossen  Quantität  besteht  wahrscheinlich  in  der  Zerstörung  des 
Chlorophyllfarbstoffes.  

C.  Wasseranfnahme.    Transpiratton.    Saftbewegang. 

über  die  Transpiration  der  Pflanzen.  Von  A.  Leclerc.^)  l) 
Verdunstung  in  trockener  und  feuchter  Luft  bei  Erneuerung  der  Atmosphäre. 
Ein  Haferblatt  befindet  sich  in  einer  Röhre,  welche  von  beständig  sich  er- 
neuerndem kalten  Wasser  umgeben  ist.  In  der  Röhre  cirkulirt  getrocknete 
Luft.  Die  Transpiration  setzt  sich  auch  im  Dunkeln  fort  und  ändert  sich 
gleichzeitig  mit  der  Temperatur.  Bei  anderen  Versuchen  waren  Roggen- 
uud  Weizenpflanzen  in  Nährlösung  in  Anwendung,  deren  Blätter  in  Glasröhren 
hineinreichten,  durch  welche  trockene  und  feuchte  Luft  geleitet  wurde.  In 
feuchter  Luft  war  trotz  der  Beleuchtung  die  Verdunstung  niemals  so  stark 
wie  bei  den  nämlichen  Pflanzen  in  der  trockenen  Luft.  In  trockener  wie 
feuchter  Luft  war  im  diffusen  Licht  die  Transpiration  ein  wenig  stärker  als 
im  Dunkeln.  Auch  in  der  feuchten  Luft  schien  nach  diesen  Versuchen  immer 
noch  Verdunstung  stattzufinden;  es  war  aber  keine  vollständige  Sättigung 
der  Luft  erreicht  worden.  In  vollständig  feuchter  Luft  unterbleibt  die 
Wasseranfnahme.  —  2)  Verdunstung  in  freier  Luft.  In  freier  Luft  sind  die 
Schwankungen  der  im  Licht  und  im  Dunkeln  verdunsteten  Wassermengen 
verhältnissmässig  schwach,  wenn  die  Temperaturunterschiede  die  nämlichen 
sind.  Die  Transpiration  geschieht  bei  Tag  wie  bei  Nacht,  das  Licht  scheint 
keinen  vorwaltenden  Einfluss  zu  haben.  Die  Transpiration  ist  eine  Funktion 
des  Feuchtigkeitsgrades  der  Luft,  nämlich  der  Tension  des  Wasserdampfes 
bei  den  beobachteten  Temperaturen,  folglich  eine  Funktion  dieser  Tempera- 
turen. Sie  ist  unabhängig  vom  Lichte;  sie  ist  Null  in  einer  gesättigten 
Atmosphäre;  wenn  sie  bei  der  Sonne  ausgesetzten  Pflanzen  stärker  ist  als 
im  Schatten,  so  rührt  dies  von  der  Erwärmung  der  Gewebe  und  von  den 
assimilatorischen  Thätigkeiten  der  Blätter. 

Die  während  einer  gewissen  Zeit  in  mit  Feuchtigkeit  gesättigter  Atmo- 
sphäre befindlichen  Pflanzen  wurden  gelb.  Die  Ursache  liegt  in  übermässiger 
Feuchtigkeit  der  Luft,  nicht  des  Bodens;  bei  gleichem  Wasserreichthum  des 
Bodens  Hess  sich  Vergilben  und  Ergrünen  der  beleuchteten  Pflanzen  beliebig 
und  abwechselnd  hervorrufen,  je  nachdem  die  oberirdischen  Theile  einige 
Zeit  in  trockener  oder  feuchter  Luft  zubrachten. 

Ober  die  grosse  Periode  n.  die  Schwankungen  der  Transpira- 
tion im  Pflanzenleben.   Von  J.  Vesque.*)   Krautige,  in  Nährstofflösungen 


1)  Annal.  de  la  sc.  agron.  Fran^.  et  ätrang^re.    T.  I.    1  F.    1884.    p.  29. 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  AgriculturphTsik.'    B.  VII.    p.  882. 
>)  Annal.  agron.    T.  X.    No.  8.    p,  118. 
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erzogene  Pflanzen  konnten  mehr  als  die  Hälfte  ihres  Wassers  yerlieren,  ohne 
bemerklich  zn  leiden.  —  Es  wnrde  einige  Zeit  hindurch  die  Yerdanstong  in  Nähr- 
lOenng  wachsender  Bohnen  beobachtet.  1)  Der  Wassergebalt  nahm  mit  dem 
Alter  der  Pflanzen  zn.  2)  Anfangs  bestand  ein  grosser  Unterschied  in  der 
Transpiration  bei  Tag  nnd  bei  Nacht,  allmählich  glichen  sich  diese  Unter- 
schiede aas,  schliesslich  überwog  sogar  die  nächtliche  Transpiration.  3)  Im 
Zosammenhang  mit  der  fortschreitenden  Entwickelang  erreichte  die  Trans- 
piration pro  100  Frischgewicht  nnd  Trockengewicht  ein  Maximum,  von  diesem 
aas  abfallend.  4)  Von  dem  aufgenommenen  Wasser  war  angefähr  V9  ^^ 
der  Pflanze  zurückbehalten  worden. 

Untersuchungen  ttber  die  Transpiration  der  Pflanzen  unter 
den  Tropen.  Yon  Marcano.^)  Die  Beobachtungen  sind  angestellt  in  Caracas, 
wo  die  Temperatur  u.  der  Barometerstand  sehr  beständig  sind  und  nur  der  Feuch- 
tigkeitsgrad der  Luft  schwankt.  Versuchspflanzen:  Laurus  Persea,  Colocasia 
esculenta,  Agave,  Mais.  Ergebnisse :  1 )  Die  Pflanzen  unter  den  Tropen  ver- 
dunsten während  der  Nacht  (von  6  Uhr  Abend  bis  6  Uhr  Morgen)  ziemlich 
eben  so  viel  Wasser  wie  am  Tage.  2}  Die  tägliche  Verdunstung  geschieht 
hauptsächlich  zwischen  6  Uhr  Morgens  und  Mittag.  Das  Maximum,  welches 
die  Hälfte  oder  sogar  oft  dreiviertel  der  in  den  1 2  Tagesstunden  verdunsteten 
Wassermenge  ausmacht,  fällt  fast  immer  vor  Mittag,  meist  nach  10  Uhr 
15  Minuten.  Vom  höchsten  Stande  der  Sonne  ab  bis  6  Uhr  Abend  ist  die 
Verdunstung  sehr  schwach;  es  konnte  nicht  ermittelt  werden,  ob  in  diesen 
Zeitraum  ein  Maximum  föUt.  3)  Der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  schien 
ohne  bemerklichen  Einfluss  auf  das  Phänomen.  —  Die  Maxima  der  Ver- 
dunstung correspondiren  genau  den  Minima  des  Saftdrucks  in  einem  auf- 
gesetzten Manometer. 

Über  die  Wasserbewegung  im  Holze.  Von  J.Sachs.  Arbeiten 
des  botan.  Instituts  in  Würzburg,  Bd.UI,  Heft  1,  pag.  34. 

Beiträge  zur  Imhibitionstheorie.  Von  J.  Dufour.  Arbeit  d.  bot. 
Instituts  in  WOrzburg,  Bd.  HI,  Heft  1  p.  36.  Forschungen  auf  dem  Gebiete 
der  Agricolturphysik.     Bd.  HI,  p.  381. 

Zur  Theorie  der  Wasserbewegung  in  der  Pflanze.  Von  E.  God- 
lewski,  Pringsheim's  Jahrb.  f.  wiss.Bot.  Bd.  XV,  Heft  4,  p.  569 — 630.  For- 
schungen auf  dem  Gebiete  der  Agriculturphysik.    Bd.  VIII,  p.  49. 

Untersuchungen  Aber  die  Bedeutung  todter  Röhren  u.  leben- 
der Zellen  für  die  Wasserbewegung  in  der  Pflanze.  VonM.  Wes- 
termaier.  Sitzungsber.  d.  Berliner  Akad.  d.  Wiss.  1884.  Forschungen  auf 
dem  Gebiete  der  Agriculturphysik.    Bd.  HI,  p.  51. 

Die  Wasserbewegung  im  Holze.  Von  M.  Scheit  Bot  Ztg.  1884, 
Nr.  12/13.  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Agriculturphysik.  Bd.  VHI, 
pag.  51. 

Einiges  Aber  Wurzeln  und  Wasserleitung  im  Holze.  Von  A. 
Hansen.  Sitzungsbericht  der  Wtkrzburger  Phys.-med.  Gesellschaft.  1884. 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Agriculturphysik.    Bd.  VHI,  p.  52. 

Stadien  Aber  das  Welken  von  Bi  Athen  und  Laubsprossen.  Von 
J.  Wiesner.  Sitzgb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Wien.  Bd.  LXXXVI,  L 
1882.  p.  57.  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Agriculturphysik.  Bd.  VII, 
p.  177.   Jahresbericht  1882,  p.  171. 
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1^  Boden,  Wasser,  AtmosphAre,  Pflanse,  Dftnger. 

Die  Saftleistüng  derWiirzeln,besonders  ihrer  jüngsten  Theile. 
Dritte  Abhandlung:  Die  Saftleistüng  der  Maiswnrzel.  Von  C.  Krans.^)  1)  Die 
Beschaffenheit  der  Säfie.  Die  Zellen  der  Wurzelhaube  entfalten  sauren,  jene 
des  embryonalen  Gewebes  der  Spitze  alkalischen  Saft  Letztere  Reaktion 
scheint  sich  vom  Gewebe  der  äussersten  Spitze  aus  continuirlich  nach  ab- 
wärts in  der  gefässführenden  Region  fortzusetzen.  Seltener  entleert  sich  ans 
dieser  R^on  viele  Millimeter  weit  abwärts  von  der  Spitze  alkalischer  Saft, 
meist  sprudelt  schon  wenige  Millimeter  unter  der  Spitze  aus  dieser  R^on 
starksaurer  Saft  hervor.  Das  Parenchym  der  Rinde  und  des  axilen  Cylinders 
ist  dicht  unterhalb  der  Spitze  neutral  oder  höchstens  ausserordentlich  schwach 
sauer,  wird  aber  schon  wenige  Millimeter  unterhalb  des  Vegetationsponktes 
kräftig  sauer.  2)  Das  spätere  Verhalten  der  Gewebe  der  Maiswurzel  hin- 
sichtlich ihrer  Saftleistung.  Hier  scheint  besonders  bemerkenswerth  das 
Verhalten  des  geßlssführenden  Rings:  Entweicht  erst  reichlich  stark  saurer 
Saft,  so  wird  später  ziemlich  neutraler  Saft  hervorgepresst.  Erneuert  man 
an  Wurzeln  in  diesem  Stadium  die  Schnittfläche  durch  Wegnahme  eines 
möglichst  dünnen  Scheibchens,  so  sprudelt  sofort  wieder  kräftig  saurer  Saft 
hervor,  um  nach  einigen  Stunden  wieder  durch  Blutung  neutralen  Safts  er- 
setzt zu  werden.  3)  Die  Blutung  aus  den  Blättern  und  den  Querschnitten 
der  Stengel  bewurzelter  Maispflanzen  in  ihrer  Beziehung  zum  Wurzeldmck. 
Bekanntlich  treibt  der  Wurzeldruck  einmal  aus  den  Blättern  Tropfen  was- 
serklaren Safts  hervor,  dann  auf  Querschnitten  reichliche  Saftmengen.  Es 
wird  nachgewiesen,  dass  diese  beiderlei  Säfte  wesentlich  verschieden  sind: 
Der  Blattsaft  reagirt  meist  ziemlich  neutral,  jener  Saft  aber,  der  auf  Stengel- 
querschnitten erscheint,  ist  substanzreicher  und  stark  sauer.  Dieser  Saft  ver- 
dankt seinen  Substanzgehalt  dem  Steugel  selbst,  hat  mit  der  Leistung  des 
Wurzelsystems,  welches  wohl  überall  nur  stark  verdünnten  Saft  im  Holz- 
körper fortbewegt,  nichts  zu  thun,  es  kann  folglich  auch  die  Höhe,  bis  zu 
welcher  der  Saft  in  auf  Schnittflächen  aufgesetzten  Röhren  emporsteigt,  kein 
Massstab  für  die  Höhe  des  Wurzeldrucks  sein.  Wahrscheinlich  entstammen 
die  substanzreichen  Säfte,  welche  aus  den  Stämmen  verwundeter  Monocotylen 
(Palmen,  Agave)  hervorquellen,  gleichfalls  nicht  dem  Wurzelsystem,  sondern 
Stamm  und  Blättern,  indem  ihre  Ausscheidung  mit  der  Thätigkeit  des  letz- 
teren blos  insofern  zusammenhängt,  als  durch  die  Druckleistung  d^  Wurzeln 
die  Ausscheidung  auf  den  Wundflächen  befördert  und  in  Gang  erhalten  wird. 

Man  kann  von  Maiswurzeln  schon  erhebliche  Stücke  der  Spitze  weg- 
schneiden, ohne  dass  deshalb  die  Blutung  ans  den  Blattspitzen  erliseht 

D.  Assimllattoii  nnd  Stoffwechsel. 

Zur  Kenntniss  der  Ernährungsthätigkeit  der  Blätter.  Von 
J.  Sachs. >)  1)  Stärkegehalt  der  Blätter  zu  verschiedenen  Tageszeiten  und 
bei  verschiedenem  Wetter.  Bei  einer  grösseren  Zahl  von  Arten  ist  die  am 
Abend  reichlich  vorhandene  Stärke  am  folgenden  Morgen  völlig  verschwunden; 
schon  in  den  frühen  M(Mrgen8tunden  tritt  wieder  reichlich  Stärke  auf.  Sind 
die  Nächte  kühl,  so  entleeren  sich  die  Blätter  über  Nacht  nicht  bei  allen 
Arten.  Ueber  Tag  verm^rt  sich  meist  der  Stärkegehalt  bis  gegen  Abend, 
das  Maximum  kann  auch  früher  eintreten.  Selbst  bei  trübem  oder  sonst 
anscheinend  ganz  ungünstigem  Wetter  können  reichliche  Stärkemengen  ent* 


? 


*)  Forsch,  auf  dem  Gebiete  der  Agriculturphysik.    Bd«  VU,    p.  136. 
Arbeiten  des  botan,  Instit  in  WQrzburg.    Bd.  m,  Heft  1. 
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stehen.  Die  Beweglichkeit  der  StArke  findet  nar  in  den  Blättern  normal 
yegeürender  Pflanzen  statt  Sistimng  der  Wachsthumsvorgänge  hebt  den 
Yerbraoch  und  die  FortfÄhrung  der  Stärke  aus  den  Blättern  auf.  —  2)  Ent- 
leerung abgeschnittener  Blätter  bei  Nacht.  Nur  ausnahmsweise  lässt  sich 
Stärke  in  den  Nerven  und  Rippen  unter  Dermalen  Verhältnissen  auffinden, 
wohl  aber  am  Schlüsse  der  Vegetationszeit  Sind  die  Blätter  vom  Stamme 
getrennt,  so  wird  gleichwohl  Stärke  aufgelöst,  indem  das  Lösungsprodnet 
in  die  grösseren  Nerven  und  in  den  Blattstiel  übergeht.  Blätter  von  Heli- 
anthus  und  Beta  Hessen  unter  diesen  Umständen  grossen  Stärkereichthum 
der  Nerven  erkennen.  —  3)  Auflösung  der  Stärke  Im  Chlorophyll  bei  Sonnen- 
licht Dieselbe  wird  auch  bei  intensivem  Sonnenlicht  (nach  Versneben  in 
kohlensänre^ier  Atmosphäre)  aufgelöst  und  fortgeffihrt.  —  4)  Gewichts- 
bestimmung der  assimiUrten  und  der  ausgewanderten  Stärke.  Es  wnrden 
StlU^e  der  Blattflächen  von  bekannter  Grösse  herausgeschnitten  und  deren 
Trockengewicht  bestimmt,  a.  Auswanderung  der  Stärke  bei  Nacht  Aus 
den  Sonnenblumenblättem  wanderten  pro  1  qm  in  einer  Nachtstunde  0,964, 
aus  Kftrbisblättem  0,828  g  Stärice  aus.  b.  Am  Tage  assimilirte  Stärke. 
Blätter  an  der  Pflanze:  Unter  den  Versuchsbedingungen  traf  pro  1  qm 
Blattfläche  der  Sonnenblume  eine  stündliche  Gewichtszunahme  von  0,914  g, 
bei  Kflrbis  0,68  g,  bei  Rheum  0,652  g.  Blätter  abgeschnitten:  Sonnen- 
Unmenblätter  nahmen  pro  Stunde  und  1  qm  nur  1,648  g  an  Gewicht  zu. 

Die  Erfahrung,  dass  warme  Nächte  nach  heiteren  Tagen  das  Wachs- 
thum  besonders  fördern,  erklärt  sich  durch  die  beschleunigte  Ueberführung 
der  producirten  Stärke  in  die  verbrauchenden  Theile.  Werden  Blätter  zu 
Futter  verwendet,  so  ist  es  nicht  gleich,  zu  welcher  Tageszeit  sie  entnommen 
werden;  Abends  sind  sie  stärkereicher.  Bei  Ermittelung  des  Aschengehalts 
der  Blätter  wird  man  verschiedene  Resultate  erhalten,  je  nach  Witterung 
und  Tageszeit,  in  der  sie  zur  Untersuchung  gesammelt  werden,  da  sich 
hiermit  der  T^ckensubstanzgehalt  ändert 

Untersuchungen  über  die  Zuckerbildung  in  der  Zuckerrübe.  duS?fn^der 
Von  Girard.*)  Die  Blätter  wachsender  Zuckerrüben  wurden  periodisch  am^uokerrüb« 
Ende  der  intensiven  Tagesbeleuchtung  (4  Uhr  Nachmittags)  und  am  Ende 
der  nächtlichen  Dunkelheit  (3  Uhr  Morgens)  gepflückt  Die  Blattsubstanz 
wurde  mit  Nebenrippen  von  der  Hauptrippe  entfernt,  beide  getrennt  unter- 
sucht Die  Bestandtheile  der  Hauptrippe  waren  stets  dieselben,  bei  Tag 
und  bei  Nacht.  Dag^en  schwankte  Ae  Blattsubst4uiz  im  Gehalt  an  Rohr- 
zucker, nicht  hinsichtlich  der  übrigen  Stoffe,  speciell  der  Glykose.  Z.  B.  ent- 
hielten die  Blätter: 

19.  Jimi  3.  Jeu  8.  Apgmt  6.  Septb.         20.  Septb. 

Tl   I  I   I  I   I  M  I 

i    i     ä    ^     II     I    I    I    I 

Wasser     .    .     .  89,44  90,97     89,18  90,80     86,66  84,68     87,13  86,60    —       — 
Rohrzocker  .    .    0,44     0,22       0,84     0,16       0,97     0,57       0,67     0,30  0,61    0,36 
Glykose    •    .    .    0^3     0,63       0,76     0,64       2,00     2,88       1,41     1,36  2,78    2,48 


0  Neue  ZeiUchrift  für  Rübenzackerindustrie  1884  Nr.  11.    Centralblatt  für 
Agricnltorcbemie  1884,  8,  p«  545. 
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][^g  Bod«n,  WMt«r,  Atmotphir«»  PHaas«,  DOngtr; 

19.  Jani  S.  JnU  8.  Aogoit  6.  Septb.         SO.  SepO». 

-^""^T*  T'^T'  "^^""^T*   T""T"  I    § 


1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

II     i    S     SS     S    S    i    g 

^«0  -^00  -^00  ^«o-^« 

Andere  lösl.  org. 

Stoffe  .  .  .  4,87  3,12  3,67  8,14  8,63  — .  4,73  8,96  —  — 
Unorgan.lösliche  * 

Stoffe  .  .  .  2,17  2,13  2,40  2,34  2,26  —  2,94  2,88  —  — 
Holzfaser.  .  .  2,22  2,46  2,11  1,74  3,71  3,60  2,61  3,09  —  — 
ünlösl.  uDorgan. 

Stoffe  ...  0,83  0,48  0,.54  0.37  0,77  0,60  0,31  0,81  —  — 
Auf  100  Theile 

Glykos.  treffen 

Rohrzucker    .82,8     34,6      45,0     24,5      48,6     20,0         —       —       —      — 

^I^Vn-*  ^^®  optischen  Eigenschaften  der  grünen  Gewebe  und  ihre 

Schäften  der  Beziehungen  zur  Assimilation  des  Kohlenstoffs.  Von  J.  Reinke.  ^) 
^w^e^nnd  1)  Das  Absorptionsspectrum  grüner  Blätter.  Entgegen  anderen  Anschauungen 
«iehtiSen  coustatirt  der  Verf.,  dass  dies  Spectrum  des  in  lebenden  Blättern  enthaltenen 
rar  Attimi- Chlorophylls  von  denjenigen  einer  dnlorophylllösung  stets  verschieden  ist 
KoMen-'  Das  Chloropbyll  der  Lösungen  entspricht  dem  durch  Säuren  veränderten 
■toffet.  Chlorophyll.  Da  der  Zellsaft  aller  grünen  Zeilen  sauer  reagirt,  muss  bei 
der  Extraction  des  Chlorophylls  dies  mit  sauren  Substanzen  in  Berührung 
kommen.  2)  Der  Aggregatzustand  des  Chlorophylls  in  den  Pflanzen.  Das 
in  den  lebenden  Blättern  enthaltene  Chlorophyll  zeigt  nur  schwache  Fluores- 
cenz.  Im  gelösten  Chlorophyll  ist  die  Fluorescenz  sehr  viel  schwächer. 
Hieraus  schliesst  Verf.,  dass  das  Chlorophyll  in  den  Chromatophoren  der 
Zellen  nicht  als  Lösung,  sondern  im  festen  oder  relativ  festen  Zustande 
enthalten  ist  In  geschmolzenem  Paraffin  gelöstes  Chlorophyll  fluorescirt 
stark,  beim  Erstarren  wird  die  Fluorescenz  schwach.  3)  Die  natürliche  Farbe 
grüner  Blätter.  Das  reflectirte  wie  das  durch  ein  Blatt  gegangene  Licht 
zeigen  dieselbe  Zusammensetzung,  ein  stark  mit  Roth,  Orange  und  Gelb  ge- 
mischtes Grün.  Wenn  man  nicht  Rothgelb  als  Gesammteindruck  des 
reflectirten  Lichts  erhält,  wie  man  erwarten  sollte,  so  ist  dies  als  optische 
Contrastwirkung  im  Auge  zu  erklären.  Im  Blatte  selbst  geschehen  zahlreiche 
Reflexionen,  welche  eine  zweckmässige  Ausnützung  des  einmal  eingedrungenen 
Blattes  erzielen.  4)  Farbe  und  Assimilation.  Die  Assimilation  stellt  sich 
durch  den  übereinstimmenden  Verlauf  der  Curven  als  eine  Funktion  der 
Absorption  in  deijenigen  Atomgruppe,  welche  im  Chlorophyll  wie  auch  in 
allen  näheren  Zersetzungsproducten  desselben  die  Strahlen  zwischen  B  u.  G 
lebhaft  absorbirt  und  im  gelösten  Zustande  Strahlen  der  gleichen  Wellen- 
länge als  Fluorescenzlicht  emittirt.  Die  Assimilation  könnte  eine  directe 
Function  der  intramolekularen  Bewegung  dieser  Atomgruppe  sein. 

dM^8o25Sm-         ^iö  Wirkung  der  einzelnen  Strahlengattungen  des  Sonnen- 

de^sJn«^.  ^^^^^^    ^®^    ^^^  Sauerstoffausscheidung    der   Pflanzen.     Von  J. 

■toffaut-    Reinka*)    Die  von  den  früheren  Beobachtern  angewandten  Methoden  waren 

■oheidang. 


^  Berichte  der  deutschen  bot.  Ges.    Bd.  L   p.  395.    Bd.  IL    p.  265.   Forsch, 
auf  dem  Gebiete  der  Agriculturphysik  Bd.  VII  p.  884  und  889. 
*)  Botanische  Zeitung  1884  No.  l-~4. 
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im  AUgomeinen  Dicht  geeignet,  die  Wirkung  der  einzelnen  Strahlengattungen 
erkennen  zu  lassen.  Nach  den  Beobachtungen  des  Verf.  mit  einem  ,,Spek- 
trophor^  genannten  Apparate  liegt  das  Maximum  der  Gasblasenausscheidung 
zwischen  B  und  C,  jenen  Strahlen  entsprechend,  welche  vom  Chlorophyll 
am  stärksten  absorbirt  werden.  Hiemach  scheint  das  Chlorophyll  chemisch 
bei  der  Zersetzung  der  Kohlensäure  sich  zu  betheiligen. 

Die  Thätigkeit  des  Chlorophylls  von  Drosera  rotundifolia-gh^^J^Jj/^^ 
Von  Ch.  Müsset.^)  Bekanntlich  vermag  diese  Pflanze  thierische  Sub- 
stanzen durch  die  Blätter  aufeunehmen  und  zu  verwerthen.  Beim  Vergleich 
der  assimilatorischen  Thätigkeit  von  Drosera,  Carex,  Sphagnum,  Polytrichum 
commune,  Oxycoccos  palustris  zeigte  sich,  dass  in  gleicher  Zeit  ungefähr 
gleiche  Sauerstoffinengen  von  den  Blättern  dieser  Pflanzen  entbunden 
werden. 

Untersuchungen  über  diequantitativeuBeziehungen  zwischen ^^^'^J^^^f, 
Absorption  des  Lichts  und  Assimilation  in  Pflanzenzellen.  Vonnnd^Atrimi- 
Tb.  W.  Engel  mann.')  Mit  Hülfe  eines  „Mikrospektralphotometers^^  wurde 
die  relative  Menge  des  durch  die  Farbstoffe  assimilationsfähiger  Zellen  ab- 
sorbirten  Lichts  für  verschiedene  Oerter  des  Spectrums  ermittelt.  Von  den- 
selben Oertem  und  bei  den  nämlichen  Zellenarteu  war  auch  zugleich  der 
Werth  der  Assimilationsenergie  bekannt     Ftlr  das  Sonnenlicht  ergab  sich: 

grttn«  Zelleo        gelbbnuni«  ZeUen    blangrttne  Zellen  rotke  Zellen 


718  12,2  23,7  12,3  15,8  12,0  25,0  —  2,3  12,7 

680  100,0  81,2  100,0  63,1  80,7  52,3  —  23,9  48,1 

622  80,8  52,6  81,5  31,0  100,0  55,9  —  29,1  — 

589  60,5  47,5  73,0  30,6  92,3  51,1  —  58,2  44,6 

568  47,4  40,2  92,5  40,4  52,4  41,3  572  100,0  73,0 

522  93,3  51,0  94,9  55,3  46,9  40,0  —  68,9  68,1 

506  59,7  63,2  —  —  _  _  _  _  — 

486  66,1  83,4  79,3  67,4  37,4  49,4  —  42,8  64,2 

468  59,3  86,3  69,8  67,0  _  _  _  —  — 

431  54,9  90,7  57,0  81,5  —  59,8  —  18,2  81,5 

Das  absolute  Minimum  der  Absorption  liegt  in  allen  Fällen  im  äussersten 
Roth.  Zwischen  B  und  £,  höchstens  F,  liegen  ein  oder  mehrere  Maxima 
und  Minima.  Weiterhin  wächst  die  Absorption,  um  im  stärkst  brechbaren 
Theil  des  sichtbaren  Spectrums  die  absolut  höchsten  Werthe  zu  erreichen. 
Verglichen  mit  der  Assimilationsenergie  ändert  sich  die  Absorption  vom 
äussersten  Roth  bis  ins  Grün  gleidisinnig  mit  der  Assimilationsenergie.  Im 
stärker  brechbaren  Theil  sinkt  die  letztere  trotz  steigender  Absorption.  Diese 
Disproportionalität  am  stärker  brechbaren  Theil  rtthrt  von  der  hier 
herrschenden  geringeren  Energie  des  Sonnenlichts.    Das  Yerhältniss  der  in 


I)  Compt.  r.  T.  XCVII.  p.  199.    Annal.  agron.  T.  X.  No.  5  p.  288. 
s)  Botanische  Zeitung  1884  No.  6/7. 
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J^g  Boden,  WMier,  Atmoipbirt,  Pflftnat,  Bftiigtf. 

Form  von  Licht  verschwindenden  Energiemenge  zur  producirten  potentiellen 
chemischen  Energie  ist  für  alle  Wellenlängen  und  alle  Chromophylle  das 
nämliche  einfache:  beide  sind  einander  gleich. 

Assimilation  der  Pflanzen.  Von  L.  Phipson.i)  Die  Pflanzen 
sollen  Eohlensänre  nur  bei  Gegenwart  von  Wasserstoffsuperoxyd  zu  zersetzen 
vermögen.     Die  Reaction  könnte  z.  B.  sein  COs   -|-  HO»  =  CHO  -f-  O«. 

budu"'  üeber    die    Eiweissbildung    in    der    grünen    Pflanze.     Von 

^^^'  Emmerling.  *)  Es  wurden  die  Amidosäuren  und  andere  Formen  des 
Stickstoffs  in  den  verschiedenen  Organen  von  Faba  und  in  verschiedenen 
Perioden  der  Entwicklung  derselben  ermittelt.  Die  Beobachtungen  stehen 
in  Einklang  mit  der  Hypothese,  dass  in  den  Blättern  synthetische  Bildung 
von  Amidosäuren  stattfinde.  Diese  werden  in  der  ersten  Zeit  zur  Aus- 
bildung der  Wurzeln  und  Blätter  verbraucht,  später  häufen  sie  sich  in  der 
Frucht.  Während  der  Samenreifung  dienen  sie  zur  Bildung  von  Biweiss. 
Bilden  die  Amidosäuren  in  den  Blättern  keine  Vorstufe  von  Eiweiss,  so 
würde  hier  die  Bildung  von  Eiweiss  in  anderer  Weise  stattfinden  als  in  den 
Samen,  was  unwahrscheinlich  ist  Die  Amidosäuren  selbst  entstehen  in 
doppelter  Weise;  synthetisch  in  den  assimilirenden  Organen,  durch  Zer- 
setzung von  Reserveeiweiss  bei  der  Keimung,  dann  durch  theilweise  Aus- 
nützung des  noch  in  den  Blättern  enthaltenen  Vorraths  im  Schlussstadium 
der  Entwickelung 
chei^iohe  Beiträge    zur  Kenntniss    der    chemischen  Vorgänge   in    der 

d«?piifns6! Pflanze.  Von  A.  Emmerling.')  Die  fiir  pflanzenphysiologische  Ver- 
hältnisse zunächst  wichtigen  Ergebnisse  fasst  Verf.  folgendermassen  zusammen: 
Es  wurde  eine  Bestätigung  dafür  gefunden,  dass  Kaliumnitrat  auch  in  sehr 
verdünnten  Lösungen  durch  Oxalsäure  unter  Bildung  freier  Salpetersäure 
zerlegt  wird.  Während  Oxalsäure  den  kohlensauren  Kalk  nicht  weiter  an- 
greift, nachdem  sie  denselben  mit  einer  dünnen  Schicht  von  Calciumoxalat 
überzogen  hat,  vermag  eine  gewisse  Menge  Salpetersäure,  wenn  deren  rela- 
tive Menge  nicht  unter  eine  gewisse  Minimalgrenze  sinkt,  die  Activität  der 
Oxalsäure  herzustellen  und  zu  erhalten.  Da  der  Salpeter  durch  Oxalsäure 
theilweise  zerlegt  wird,  lässt  sich  derselbe  Vorgang  wie  durch  Zusatz  von 
Salpetersäure  auch  durch  Zusatz  von  Salpeter  (zur  Oxalsäure)  hervorbringen. 
Die  beobachteten  Wirkungsgrössen  folgen  im  Allgemeinen  dem  Gesetz  der 
chemischen  Massenwirkung.  Die  eingeschlagene  Methode  erwies  sich  als 
geeignet,  um  die  relative  Wirkungsgrösse  verschiedener  Säuren  und  Ge- 
mengen solcher  zu  studiren,  und  wird  sich  daher  auch  zum  Studium  des 
Verhaltens  anderer  Pflanzensäuren  oder  Mineralsäuren  verwerthen  lassen. 
Die  Grösse  der  Zersetzung  des  Kalisalpeters  durch  Oxalsäure  Hess  sich  mit 
Hülfe  der  Theorie  der  chemischen  Massenwirkung  berechnen,  das  Besnltat 
der  Berechnung  giebt  ein  Bild  von  dem  Grade  der  Zersetzung  unter  wech- 
selnden Verhältnissen  der  Säure  und  des  Salpeters:  Die  2^ersetzungsgrösse 
wächst  mit  zunehmender  Oxalsäure  und  wird  bei  einem  erheblichen  Ueber« 
Bchuss  der  letzteren  sehr  bedeutend.  Denkt  man  sich  eine  Pflanze,  welche 
als  einzige  active  Säure  Oxalsäure  enthielte,  als  einziges  Nitrat  Kalisalpeter 


*)  Chem.  News.  Bd.  50,  1884  p.  87. 

*)  Bericht  der  Magdeburger  Natarforscherversammlung  1884  p.  187,    Die  landw. 
Versachsstationen  Bd.  XXXI  p.  182. 

*)  Jiandw,  Venuchsstat.    Bd.  XXX.    p.  109. 
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aafDihme,  so  fdhri  sowohl  Yennehrang  des  Salpeters  als  der  Oxalsäure  zu 
einer  st&rkeren  Bildasg  freier  Salpetersäure.  Besitzt  die  Pflanze  ein  nar 
geringes  SäarebildangsvermOgen,  so  würde  der  beschränkte  Säorevorrath 
durch  gesteigerte  Aafoahme  von  Salpeter  wenigstens  möglichst  vollständig 
ausgentttzt  Aber  die  procentische  Zersetznugsgrösse  des  Salpeters  würde 
hierbei  mehr  and  mehr  abnehmen  nnd  nur  langsam  würde  die  Menge  der 
fireigewordenen  Salpetersäure  sich  jener  Grenze  nähern,  welche  dem  voll- 
ständigen Verbrauch  der  vorhandenen  Säure  entspricht.  In  diesem  Falle 
würde  sich  demnach  ein  Ueberschuss  unzerlegten  Salpeters  in  der  Pflanze 
anhäufen.  Bildet  eine  Pflanze  dagegen  reichlich  Oxalsäure,  während  ihr 
aus  dem  Boden  nur  spärliche  Salpetermengen  zafliessen,  so  bewirkt  die  Ver- 
mehrung der  Säure  eine  der  Vollständigkeit  nahe  Zersetzung  und  Aus- 
nutzung des  Salpeters.  Wenn  ftlr  gewisse  Abtheilungen  der  Pflanzenwelt 
die  Zerlegung  des  Salpeters  als  ein  normaler,  mit  der  Eiweissbildung  ver- 
knüpfter Vorgang  betrachtet  werden  darf,  so  steht  hier  das  Wachsthum  und 
die  Vermehrung  der  Masse  demnach  in.  einer  Abhängigkeit  von  dem  Säure- 
bildnngsvermögen  der  Pflanzen  einerseits  und  der  Fähigkeit  des  Bodens, 
Salpeter  zu  erzeugen,  andererseits.  Diese  beiden  Bedingungen  können  sich 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  compensiren.  —  Durch  gleichzeitige  Einwirkung 
von  Oxalsäure  und  Salpetersäure  auf  Marmor  wurden  raphidenartig  Krystalle 
erhalten,  dieselben  scheinen  in  manchen  Fällen  aus  einem  Zerfall  äusserst 
dünner  platter  Nadeln  hervorzugeben. 

Zur  Frage   der  Sauerstoffausscheidung   der  Crassulaceen-  ^^JJ?«"" 
blatten     Von   A.    Mayer.  ^)     Versuche    mit  Bryophyllum.     Versuch   1.    J^jJ^ia»- 
Blätter,   welche  24  Stunden  über  Natronlauge  im  Dunkeln  belassen  waren,      oe«ii. 
enthielten   0,263  g  Säure  (Isoapfelsäure),    solche,    welche    4Vs  Stunden   in 
kohlensäurefreiem  Raum  insolirt  waren,  0,039  g;   dann  7,5  bezw.  7,2   ®/o 
Bohfaser.    Versuch  2.    Der  Säuregehalt  der  Dunkelblätter  betrug  8,9,   der 
insolirten  2,9  %,  der  Trockensubstanzgehalt  9,7  bezw.  9,2,  die  Roh&ser  7,6, 
bezw.  8,8  %,  demnach  bei  den  insolirten  Blättern  wesentlich   mehr.    Ver- 
such 3. 

Diuik«lblfitter      InMlirte  Blitter 
Lösliche  Säure,  berechnet  als  Apfelsäure     .    .      0,255  g  0,087  g 

In  Proc  der  lufttrocknen  Masse 6,4  2,2 

Zucker  in  Proc.  der  Trockensubstanz     ...      5,3  6,5 

In  Wasser  Unlösliches 1,437  1,432 

in  dem  mit  Säure  erhaltenen  Extracte  Zucker  in 

Proc.  der  lufttrocknen  Masse 15,7  16,1 

Aus  4,2  Theilen  bei  der  Insolation  verschwundener  Isoapfelsäure  würden 
gebildet  sein  1,2  Theile  Zucker,  dann  stärkemehlartige  Stoffe,  entsprechend 
0,4  Theilen  Zucker,  zusammen  1,6  Theile  Zucker  oder  ungefähr  38  ^/o  der 
verschwundenen  Säure. 

In  todten  Blättern  mag  auch  etwas  Säure  durch  das  Sonnenlicht  zer- 
stört werden,  jedenfalls  aber  sehr  viel  weniger  energisch  und  regelmässig, 
so  dass  diese  Entsäuerung  mit  jener  der  lebenden  Blätter  nicht  als  gleich- 
artig bezeichnet  werden  darf. 

DieAcidität  desZellsafts.  VonG.Krftus.«)  1) Die  relative Acidität ^jJi^^V' 


1)  Landw.  VertuchssUt.    Bd.  XXX.    p.  217. 

•)  AbbandL  der  naturforacheuden  Gesellschaft  zu  Halle.  Bd.  XIL  Fonchungeu 
auf  OMB  eebIM  dar  Agdoukoiphisik,   »L  VU*   ^  W. 
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in  den  Terschiedenen  Organen.  Bei  den  gewöhnlichen  grünen  Lanhp^nzen 
sind  in  der  Regel  die  Blätter  am  stärksten,  die  Worzeln  am  wenigsten 
sauer,  die  Stenge]  hahen  mittlere  Acidität.  Jedoch  giebt  es  hiervon  Ans- 
nahmen.  Die  erwähnte  Regel  bleibt  anch  während  der  verschiedenen  Ent- 
wickelnngsstadien  der  Organe  erhalten.  Die  geringere  Acidität  der  Wnneln 
rührt  nicht  von  der  Neutralisation  durch  aufgenommene  Bodensalze;  in 
destillirtem  Wasser  erzogene  Pflanzen  zeigen  denselben  geringeren  Säure- 
gehalt der  Wurzeln.  —  Im  Stengel  wurde  die  Rinde  resp.  das  grüne  Ge- 
webe stets  saurer  befunden  als  das  Mark.  Der  Blattstiel  ist  sänreärmer  als 
die  Blattfläche. 

2)  Veränderungen  der  Acidität  bei  verschiedenen  Lebensvorgängeu.  Die 
Säuren  vermehren  sich  stetig  im  Yeriaufe  des  Lebens.  Im  Stengel  nimmt 
wie  in  der  ganzen  Pflanze  die  Acidität  mit  dem  Alter  relativ  ab,  absolut  zu. 
Sehr  schön  tritt  die  zunehmende  Säureproduction  bei  ganaoen  Pflanzen,  be- 
sonders Keimlingen  (mit  Ausnahmen)  hervor.  —  Schreitet  die  Säurebildung 
beim  Wachsen  rascher  fort  als  die  der  übrigen  Substanzen,  so  sind  ältere 
Theile  auch  relativ  säurereicher.  —  Auch  bei  Blüthen  sind  die  jüngeren 
Zustände,  relativ  säurercicher,  anthocyanhaltige  Blüthen  dementsprechend 
in  der  Jugend  roth  (oder  violett).  Aber  auch  die  untersuchten  blauen 
Blüthen  hatten  saure  Gesammtreaction.  Herbstlich  gelb  gewordene  Blätter 
sind  säurereicher  als  gleichaltrige  grüne.  Dass  bei  geotropischen  Krümmungen 
die  freien  Säuren  auf  der  convexen  Seite  relativ  und  absolut  abnehmen, 
wurde  schon  früher  bewiesen. 

3)  Die  Säuren  und  das  Licht.  Anch  im  Dunkeln  vermehren  sich  die 
Säuren  beim  Keimen  vom  Samen  aus  und  auch  beim  Weiterwachsen  im 
Dunkeln.  Es  ist  keine  allgemeine  Regel,  dass  Dunkelpflanzen  saurere 
Säfte  haben  als  sonst  gleiche  Lichtpflanzen.  Dunkelpflanzen  ins  Licht  ge- 
bracht werden  während  des  Ergrünens  zunächst  säureärmer,  später  vermehrt 
sich  der  Säuregehalt  wieder.  Die  Säureabnahme  findet  in  allen  Theilen 
statt.  Es  lässt  sich  scbliessen,  dass  in  jeneu  Fällen,  in  welchen  grüne 
Pflanzen  weniger  sauer  sind  als  Dunkelpflanzen,  die  geringere  Acidität  we- 
nigstens zum  Theil  nicht  in  einer  energischeren  Säurebildung  im  Dunkeln, 
sondern  in  einer  Umbildung  der  vorhandenen  Säuren  im  Lichte  ihren  Grund 
haben  wird.  —  Die  relative  Acidität  der  Organe  bleibt  bei  Dunkelpflanzen 
dieselbe  wie  im  Lichte.  —  Im  Dunkeln  kann  Wachsthum  erfolgen,  ohne 
dass  die  geringste  Vermehrung  der  freien  Säuren  nachzuweisen  ist  —  Es 
lassen  sich  zwar  verschiedene  Thatsachen  dafOr  beibringen,  dass  die  Pflanzen- 
säuren beim  Zustandekommen  des  Turgbrs  eine  ganz  hervorragende  Rolle 
spielen,  aber  ebenso  sind  dagegen  gewichtige  Umstände  geltend  zu  machen. 

Eine  tägliche  Periodicität  im  Säuregehalte  ist  allgemeine  Regel,  freilich 
am  stärksten  bei  Crassulaceen  bemerkbar.  Die  Erscheinung  beschränkt  sich 
nicht  blos  auf  Blätter,  auch  Stengelsäfte  oder  der  Gesammtsaft  ganzer 
Pflanzen  ist  tags  weniger  sauer  als  nachts.  Man  kann  auch  beliebig  am 
Tage  durch  Einbringen  der  Pflanzen  ins  Dunkle  eine  höhere  Acidität  her- 
vorrufen; mit  der  Dauer  der  Verdunkelung  steigt  zunächst  die  Acidität,  län- 
geres Verweilen  bewirkt  Säureabnahme.  Die  Wirkung  des  Lichts  ist  zunächst 
eine  ganz  locale.  Man  kann  durch  Verdunkelung  einzelne  Blätter  oder 
selbst  Theile  solcher  saurer  machen.  Die  Entsäuerung  geschieht  im  gelben 
Lichte  energischer  als  im  blauen,  keine  der  beiden  Spectralhälften  für  sich 
entsäuert  aber  so  energisch  wie  beide  zusammen.  —  Der  Säuregdialt  zeigt 
eine  tägliche  Periodickit:  Die Acidttfttkat  in. den  enteuMorgenatnnden  «in 
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Maximum,  von  diesem  ans  ftllt  sie  stündlich  bis  zn  einem  Minimum  am 
Abend,  um  dann  wfthrend  der  ganzen  Nacht  bis  zum  Nachtmaximnm  am 
frohen  Morgen  anzusteigen.  Wegen  der  Nachwirkung  der  Nacht  fällt  das 
nftehtliche  Maximam  weit  in  den  Tag  hinein,  das  t&gliche  Minimum  fällt 
aber  anmittelbar  mit  der  st&rkstea  Liehtwirkong  zosammen.  Der  Lichtmangel 
macht  sieh  luigsamer  geltend  als  die  Lichtwirkung.  —  Bringt  man  im  Lichte 
entsänerte  Pflanzen  in  Kohlensftore  oder  Wassersto&tmosphäre,  so  bilden 
sie  über  Nacht  keine  Saure,  ffierans  kann  man  schliessen,  dass  die  Säore- 
bildong  mit  der  Athmong  znsammenhängt.  In  Kohlensäoreatmosphäre  unter- 
bleibt aber  auch  die  Entsäuerung  gänzlich,  in  Wasserstofif  wird  sie  mehr 
oder  weniger  sistirt 

4)  Ursadie  der  sauren  Reaction  der  Säfte  und  des  täglichen  Säure- 
wechsels. Entstehung  der  Pflanzensäuren.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich 
um  die  allgemeinsten  Pflanzensäuren  als  Ursache  der  sauren  Reaction.  Das 
Auftreten  der  Säuren  wird  verständlich,  wenn  man  sie  als  Nebenproducte 
der  Athmung  auffielst  Bei  Entziehung  von  Sauerstoff  unterbleibt  deshalb 
die  Säurebildung.  Die  Säureumbildung  ist  zwar  auch  an  den  Athmungspro- 
cess  gebunden^  aber  nur  mittelbar,  indem  zur  Umbildung  neben  Sauerstoff 
die  Tom  Lichte  gelieferten  Kräfte  nothweudig  sind.  Das  Material  zur  Bil- 
dung der  Pflanzensäuren  werden  wohl  die  Kohlehydrate  und  Fette  liefern. 
Bei  speciellen  Versuchen  ging  mit  der  Vermehrung  der  Kohlenhydrate  Ver- 
minderung der  Säuren  Hand  in  Hand.  Ueber  Nacht  nehmen  in  den  Blättern 
die  Kupfier  aus  Lösungen  redudrenden  Substanzen  absolut  ab,  über  Tag 
zu.  Bei  Sdliwerkraftskrümmungen  wird  die  Unterseite  säureärmer,  zucker- 
reicher. 

Ueber  die  periodische  Säurebildung  der  Fettpflanzen.  Von  H. '•'g^J^J!^* 
de  Vries.1)    Production  von  Säure  (als  Äpfelsäure  berechnet)  in  einer  Nacht  ^^i^«  der 

pro    10  g  BlattSUbstanZ  pflansen. 

Echeveria  metallica     .     .    .     65  mg 

Bochea  falcata 44  „ 

Sempervivum  chlorochrysum      40  „ 

Sempervivum  glutinosum  .     .     18  „ 

Echeveria  glauca    ....     17  „ 

Bryophyllum  calycinum    .    .     16  „ 

Hoya  camosa 31  „ 

Opuntia  monacantha    .     .    .     19  „ 

Stapelia  deflexa 9  „ 

Die  Periodicität  tritt  schon  in  jungen,  noch  kaum  halb  erwachsenen 
Blättern  auf,  erreicht  aber  erst  in  den  ausgewachs^en  Organen  ihre  volle 
Intensität.  Die  Periodicität  kommt  wenigstens  durch  das  Zusammenwirken 
dreier  Einzelerscheinungen  zu  Stande:  1)  Eine  stetige,  nicht  durch  aussäe 
Einflüsse  bedingte,  wie  es  scheint  allen  Pflanzen  gemeinsame  Zersetzung  der 
Säure-,  diese  geschieht  sowohl  in  der  Nacht,  neben  der  Säurebildung,  als 
in  constanter  Finsterniss  unausgesetzt.  2)  Die  Beschleunigung  dieser  Zer- 
setzung durch  das  Licht  3)  Die  nächtliche  Säurebildung,  eine  höchst  eigen- 
thttmliche,  nur  den  Fettpflanzen  eigene  Erscheinung.  Sie  wird  vom  Licht 
hervor  gerufen  und  findet  dennoch  nur  in  der  Nacht  statt.  Ist  einer  Nacht 
keine  Beleuchtung  am  Tag  vorausgegangen,  so  unterbleibt  die  Säurebildung. 
läse  innere,  von  äusseren  EinflüMea  unabhängige  Periodicität  besitzt  diese 


^)  Botan,  Zeitung.    18M.    No.  S8  und  38. 
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Erscheinung  nicht.  —  In  mehrere  Tage  im  Dunkeln  yerweilenden  Pflanzen 
wurde  während  der  ersten  Nacht  eine  hedeutende  Menge  Säure  gebildet,  dann 
fing  ein  Verlust  von  Säure  an,  welcher  bis  zum  Ende  des  Versuchs  fort- 
dauerte. Diese  vom  Lichte  unabhängige  stetige  Abnahme  der  sauren  Reaction 
ist  nicht  auf  die  Fettpflanzen  beschränkt,  sondern  bei  beträchtlichem  Säure- 
gehalt überall  nachzuweisen.  Temperatursteigerung  beschleunigt  das  Ver- 
schwinden der  Säure  im  Dunkeln.  Die  Zersetzung  der  Säure  wird  durch 
das  Licht  beschleunigt.  Bei  Versuchen  hinter  Kobalt-  und  Rubinglas  gelang 
es  nicht,  Verschiedenheiten  in  der  Grösse  des  Säureverlusts  zu  constatiren. 
—  Alle  (Gewächse  können  während  der  Nacht  und  im  Dunkeln  Säure  bilden 
und  tbun  dies,  so  lange  sie  wachsen;  ob  auch  im  ausgewachsenen  Znstande 
eine  ausgiebige,  die  Zersetzung  und  Neutralisation  überwiegende  Production 
stattfindet,  wurde  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen.  Eine  auf  die  Nacht  be- 
schränkte periodische  Säurebildung  wurde  nur  bei  Fettpflanzen  gefunden.  — 
Die  Production  von  Säure  dauert  gerade  eine  Nacht  und  während  der 
ganzen  Nacht.  Schon  sehr  -  schwaches  Licht  genügt,  um  ein  normales 
Quantum  Säure  in  der  folgenden  Nacht  entstehen  zu  fassen.  Beleuchtung 
im  kohlensäurefreien  Raum  oder  hinter  Kobaltglas  wirkt  wie  freie  Exposition. 
Die  Beleuchtung  muss  lange  genug  dauern.  Die  Zunahme  des  Säuregehalts 
über  Nacht  ist  nur  der  Ueberschuss  der  Production  über  die  Zersetzung. 
Durch  Erhöhung  der  Nachttemperatur  kann  die  2^rsetzung  so  gesteigert 
werden,  dass  sie  so  gross  oder  grösser  wird  als  die  Production. 

Die  Zersetzung  der  Säure  besteht  wahrscheinlich  in  einem  Oxjdations- 
processe:  Die  Zersetzung  der  Säure  im  Licht  trägt  als  Kohleusäurequelle 
zur  Bildung  von  Kohlehydraten  bei. 

fiwn«°'  Ueber    Pflanzenathmung.     Von  K.  Moeller.i)     1)  Bei   38stünd. 

*i  mnncr  y^^^^n^j^  ^^^  Keimpflanzcn  von  Faba  im  Stickstoffoxydul  fand  keine  Zer- 
setzung dieses  Gases  statt.  Es  unterblieben  geotropische  und  heliotropische 
Krümmungen,  Kressensamen  keimte  nicht,  bei  Elodea  erlosch  die  Protoplasma- 
bewegung. Im  Uebrigen  besitzt  das  Stickstoffoxydul  keine  spezielle  schäd- 
liche Einwirkung  auf  die  Pflanzen.  Zweitägiges  Verweilen  in  dem  Gase  be- 
einträchtigte die  Wachsthumsfilhigkeit  von  Faba-Keimlingen  nicht,  dreitägiger 
Aufenthalt  war  nicht  im  Stande,  die  Keimkraft  von  Kressensamen  zu  schädi- 
gen. —  2)  Keimpflanzen  von  Sonnenblume,  Buchweizen,  Kresse  schieden  bei 
intramolekularer  Athmung  Vs  ^^^  Kohlensäure  bei  normaler  Athmung  aus. 
Saflor  schliesst  sich  wahrscheinlich  dieser  Regel  an,  während  liais,  Lupine, 
Erbse,  Blüthen  erhebliche  Abweichungen  zeigen,  deren  Ursachen  unbekannt 
sind.  Ein  Zusammenhang  zwischen  normaler  und  intramolekularer  Athmung 
braucht  nicht  nothwendig  zu  bestehen,  wenn  nur  von  den  verschiedenen, 
die  Koblensäuremengen  der  normalen  Athmung  bildenden  von  einander  un- 
abhängigen Oxydationsprocessen  bei  Sauerstoffabscbluss  jener  Theil  aufhört, 
welcher  Zutritt  ft'eien  Sauerstoffs  voraussetzt 

Einfluss  des  Lichts  auf  die  Respiration  chlorophyllfreier 
Gewebe.    Von  Bonnier  und  Magnin.') 


athmung. 


')  Berichte  der  deutschen  botan.  Gesellsdiaft.    Bd.  U.  Heft  2.  p.  85.    Heft  7. 
p.  806. 

•)  Ck>mpt  rend.   7.  XCIX.  p.  160.  —  Annal.  agronom.  T.  X.  No.  10.  p.  476. 
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1)  Keimende  Samen.    Faba. 


Entwickelte 
KohleniSare 

Alworb. 
Saaentoff 

Dunkel 

Licht 

Dunkel 

2,04 
1,81 
2,03 

3,74 
3,12 
3,94 

2)  Monotropa. 

Dunkel 

Licht 

Dnnkel 

1,67 
1,38 
1,50 

2,32 
1,82 
2,16 

3)  Lein.     EUolirte  Pflanzen. 

Dunkel 

Licht 

Dunkel 

21 

16 
21 

Ebenso  waren  die  Ergebnisse  mit  Rhizomen,  Wurzeln  und  Blflthen 
Das  Sonnenlicht  vermindert  die  Intensit&t  der  Respiration.    Das  Verbältniss 

CO« 

-^  bleibt  aber  das  gleiche  wie  im  Dunkeln. 

Ueber  das  Athmen  der  Blätter  in  der  Dunkelheit  Yon  G. 
Bonnier  u.  L.Magnin.^)  Beblätterte  Zweige  wurden  ins  Dunkle  in  eine  abge- 
schlossene Atmosphäre  von  constantem  Feuchtigkeitsgehalt  gebracht  und  dort 
immer  nur  sehr  kurze  Zeit  belassen.  Weiter  wurden  vergleichende  Versuche 
stets  an  demselben  Individuum  angestellt.  Gefunden  wurde:  Der  Werth 
C Ol  :  0  war  für  Evonymus  japonicus  bei  0  <>  0,97,  bei  18  ^  0,98,  bei 
24  0  0,95,  bei  32<>  0,99;  für  Aesculus  hippocastanum  bei  6^  0,97,  bei  14  <> 
1,0,  bei  250  0,98,  bei  30  o  1,0;  für  Pinus  pinaster  bei  Oo  0,66,  bei  7« 
0,67,  bei  30^  0,63.  Aehnliche  Werthe  wurden  für  andere  Pflanzen  gefun- 
den. Man  findet  also  auch  für  die  grünen  Blätter  in  der  Dunkelheit  wie 
für  die  Pilze,  dass  bei  der  Respiration  das  Verbältniss  des  Volums  der  aus- 
gegebenen Kohlensäure  zu  dem  des  absorbirten  Sauerstoffs  constant  ist,  wel- 
ches auch  die  Temperatur  ist.  Bei  den  einzelnen  Arten  kann  das  Verbält- 
niss sehr  verschieden  sein. 

E.  Aenssere  Einflfisse  (Wärme,  Lieht  ete.). 

Beiträge  zur  Frage  des  Einflusses  des  Lichtes  auf  die  Stoff- 
nnd  Formbildung  der  Pflanzen.  Von  E.  Wollny.^)  Es  wurden  cubi- 
sdie  Zinkgeftsse  Ton  20  cm  Eantenlänge  mit  feuchtem  Quarzsand  gefüllt  und 
in  diesen  die  Samen  resp.  Früchte  der  betreffenden  Gewächse,  gleichmässig 
ausgelesen,  gleichartig  ausgelegt.  In  jedem  Versuch  wurden  zwei  Gefüsse  an- 
gebaut und  über  je  eines  derselben  nach  dem  Auflaufen  der  Pflanzen  ein  zweites 
leeres  Gefilss  mit  dem  Boden  nach  oben  gestülpt,  so  dass  der  Raum  fast  yoll- 
ständig  dunkel  wurde.  35  Tage  nach  dem  Erscheinen  der  Pflanzen  wurde 
der  Versuch  unterbrochen.    Im  Mittel  wurden  folgende  Zahlen  erhalten: 


^  Naturforscher.    1884.    No.  29. 

*)  Forsch,  auf  dem  Gebiete  der  Agricultorphjsik.    Bd.  VII.    p.  851. 
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Im 

Lichte 

Unterirdische  Organe 

Oberirdische  Organe 

Mais    .     . 
Ackerbohne 
Erbse  .     . 

Frischgew.  Trockengew. 

•     4,89         0,400 
.     6,7           0,421 
.     3,25         0,179 

Wassergeh. 

7o 

91,82 

93,69 

94,42 

Im    l 

Frischgew. 

3,47 

4,7 
2,40 
Schatten 

Trockengew.    Wassergeh. 

«                   % 

0,313         90,99 

0,452         90,44 

0,24           89,99 

Unterirdische  Organe 

Oberirdische  Organe 

Mais    .     . 
Ackerbohne 
Erbse  .     . 

Prischgew.  Trockengew. 

.     0,94         0,086 
.     2,4           0,144 
.     1,15         6,067 

Wassergeh. 

% 

90,20 

94,00 

94,18 

Frischgew. 

1,59 
4,25 
2,70 

Trockengew.  Wassergeh. 

g                     Vs 

0,098         93,80 
0,242         94,14 
0,15           94,44 

Die  Messaugen  ergeben  deutlich  die  Yermindernng  der  Ausbildung  der 
Blattflächen  und  des  Wurzelyermögens  durch  den  Lichtmangel. 

Ergeben  die  Versuche  so  entschieden  die  bedeutsame  Wirkung  des 
Lichts  als  Produetionsfactors,  so  folgt  daraus  die  Nothwendigkeit,  in  der 
Praxis  der  Pflanzenkultur  auf  möglichste  Nutzbarmachung  des  Lichts  hinzu- 
arbeiten. Solches  geschieht  durch  Einhaltung  richtiger  Saatzeit  und  Stand- 
dichte, also  auch  richtiger  Saatmethode,  durch  Beseitigung  des  Unkrauts, 
Zwischenculturen,  richtige  Saattiefe,  Vermeidung  der  Beschattung  durch 
Baumalleen. 

Die  Beziehungen  des  Lichts  zur  Zelltheilung  bei  Saccharo- 
myces  cerevisiae.  VonL.Kny.  Berichte  d.  deuts.  bot  Ges.  Bd.  H.  Heft  3. 
p.  129.  Die  Zelltheilungen  finden  bei  massigem  Lichte  mit  gleicher  Leb- 
haftigkeit statt  wie  im  Dunkeln. 

lieber  denEinfluss  des  Lichts  auf  die  Entwickelung  des  Assi- 
milationsgewebes. Von  G.  Grosglik.  Botan.  Centralblatt.  1884.  (XX) 
No.  I2.p.  374.  Forschungen  a.  d.  Gebiete  d.  Agriculturphysik.   Bd.  VUL   p.  55, 

Die  Summe  der  mittleren  Temperaturen  im  Zusammenhang 
mit  der  Cultur  der  Getreidepflanzen,  insbesondere  des  Mais. 
Von  F.  Sestini  und  A.  Funaro.  *)  Es  wurde  Mais  auf  drei  Beeten  cnlti- 
virt:  auf  dem  einen  war  er  der  vollen  Lichtwirkung  ausgesetzt,  auf  dem 
zweiten  mit  einer  Decke  weissen,  auf  dem  dritten  mit  einer  solchen 
schwarzen  Tuchs  versehbn.  Die  Lichtentziehung  schwächte  natürlich  den 
Wuchs,  die  Pflanzen  unter  dem  schwarzen  Tuch  verkümmerten  fast  gänzlich. 
„Die  beiden  bedeckten  Beete  erhielten  die  gleiche  oder  fast  die  gleiche 
Wärmesnmme.  In  dem  einen  Beete  reichten  2336  ^  hin,  um  den  Mais  reif 
werden  zu  lassen;  in  dem  anderen  Hessen  2311^  nicht  eine  einzige  Pflanze 
zur  völligen  Blüthe  gelangen".  —  „Alles  beweist  die  Richtigkeit  der  längst 
bestehenden  Annahme,  dass  die  Wärme  nur  einen  der  Factoren  repräsentirt, 
welche  zur  vegetabilischen  Production  beitragen,  aber  dass  es  keine  be- 
stimmte und  constante  Temperatursumme  fOr  jede  Ernte  giebt,  noch  viel 
weniger  für  die  Keife  des  Maises  immer  und  absolut  ca.  3000<^  nöthig  sind^ 
—  Der  unter  dem  weissen  Vorhang  geerntete  Mais  enthielt  etwas  mehr 
Wasser,  weniger  Fett  und  viel  weniger  Proteinstoffe  als  der  in  der  freien 
Luft  gewachsene. 


>)  Undwirthach.  Venuchtit,   Bd,  XXX.   p.  97. 
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Die  Rebe  und  die  Tempera tar.^)  Nach  Beobäcbtangen,  welche 
über  den  Kebberg  von  Lohn  (Schafi bansen),  645  m  Meereshöhe,  vorliegen 
war  von  18  Jahren  (1864—1881)  das  von  1865  das  heisseste.  Bis  znr  Wein- 
lese am  23.  September  betmg  die  Summe  der  mittleren  täglichen  Wärme- 
grade 19-27^  mttthezeit  1.  Jnni.  —  Im  Jahre  1864  blühte  die  Traube  am 
1.  Jali.  Beginn  der  Weinlese  am  15.  October.  Temperatursumme  1506  <> 
(Minimum  der  Beobachtangsperiode). 

Einflnss  der  Temperatur  auf  die  Entwickelnng  des  Weizens. 
Von  £.  Risler.     Centralblatt  für  Agricnlturcheroie  1884.     11.    p.  778. 

lieber  das  Längenwachsthnm  von  Pflanzenorganen  bei  nie- 
deren Temperaturen.  Von  0.  Kirchner.  Cohn's  Beiträge  zur  Biologie 
der  Pflanzen.  Bd  in.  Heft  3.  p.  335.  Forsch,  auf  dem  Gebiete  der  Agri- 
cultnrphysik.    Bd.  VH.     p.  180.    Jahresbericht  1881.    p.  175. 

Wirkung  der  Kälte  auf  niedere  Organismen.  Von  R  Pictet 
und  E.  Jung.  ^)  Eine  grosse  Anzahl  von  niederen  Organismen  werden  bei 
Temperaturen  bis  — 130^)  C.  nicht  zerstört  (Bacillus  antbracis,  subtiiis  und  ulna), 
Bierhefe  war  unfähig  geworden,  physiologische  Wirkungen  hervorzubringen. 

Die  Pflanze  und  die  Bodenwärme.  Von  E.  WoUny.  Zeitschr. 
des  landw.  Vereins  in  Bayern.    1884.    October. 

lieber  den  Einflnss  des  Klimas  auf  die  Entwickelnng  des 
Weizens.  Von  C.  Capns.  Ann.  agron.  T.  IX.  p.  221.  Forsch,  auf 
dem  Gebiete  der  Agricnlturphysik.     Bd.  VII.     p.  252. 

lieber  den  Einflnss  der  Witterung  auf  die  Ernten.  Von 
C.  Ferrari.  Forsch,  auf  dem  Gebiete  der  Agricnlturphysik.  Bd.  VII. 
p.  255. 

Untersuchungen  über  die  periodischen  Erscheinungen  in 
der  Entwickelnng  der  Pflanzen.  Von  R  Hult  Zeitschrift  der 
österr.  Ges.  f.  Meteorologie.  Bd.  XIX.  1884.  p.  139.  Forsch,  auf  dem 
Gebiete  der  Agriculturphysik.    Bd.  VH    p.  258. 

Phänologiscbe  Beobachtungen  in  Frankreich.  VonA.  Angot 
Forsch,  anf  dem  Gebiete  der  Agricnlturphysik.    Bd.  VII.     p.  441. 

Ueber  dieDauer  der  Vegetationsperioden  der  Culturpflanzen 
in  ihrer  Abängigkeit  von  der  geographischen  Breite  und  Länge. 
Von  W.  Kowalewski.  Botan.  Centralblatt  1884.  No.  12.  Forsch,  auf 
dem  Gebiete  der  Agricnlturphysik.    Bd.  VH.    p.     446. 

Die  Differenz  zwischen  See-  und  kontinentalem  Klima  mit 
Beziehung  auf  Vegetation.  Von  M.  Buysmann.  Ausland  1884. 
No.  40.  Forsch,  anf  dem  Gebiete  der  Agriculturphysik.  Bd.  VH 
p.  450. 

Yorausbestimmung  des  zukünftigen  Ernteerträgnisses  beim 
Weizen.')  Bidard  behauptet,  nach  dem  Verlauf  der  Weizenblüthe, 
zwischen  dem  15.  und  30.  Juni  eines  jeden  Jahres  eine  gute  oder  schlechte 
Ernte  voraussagen  zu  können.  Ausschlaggebend  ist  die  Temperatur  zur  Zeit 
der  Befruchtung.  Sinkt  das  Thermometer  unter  22^  und  kommt  noch  Regen 
hinzu,  so  bleibt  die  Befruchtung  unvollkommen,  viele  Blüthen  werden  steril. 

Wirkung  der  langen  Tage  in  höheren  Breiten  auf  die  Vege- 


')  Sdiwdzer.  landw.  Zeitschrift  1884.    Heft  4.    p.  248. 
*)  Gompt  rend.    XCVIII.    p.  747.    Centralblatt  für  Agricolturchemie  1884. 
p,  847. 
^  WfoMT  landw,  ZdU  1884.   No,  «. 
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tation.  Von  Schflbeler.  Centralblatt  Mr  Agricultnrcheime  1884.  11. 
p.  791. 

Ueber  den  Einfluss  der  Bodenfeuchtigkeit  auf  das  Pflanzen- 
wachsthnm.  Von  L.  Rischawi. ^)  Yersncbe  mit  Phaseolos  and  Nicotiana. 
Die  Pflanze  wurde  so  lange  unbegossen  gelassen,  bis  sie  zu  welken  anfing; 
dann  wurde  der  Topf  in  ein  Glasgeföss,  dessen  Luft  stets  mit  Wasserdampf 
gesättigt  war,  eingeschlossen,  während  Stengel  und  Blätter  unter  den  Mheren 
Yegetationsbedingungen  verblieben.  Pflanzen  mit  unbedeutender  Blattfläche 
erholten  sich  bald  wieder,  wurden  turgescent  und  existirten  wochenlang  ohne 
Begiessen,  bei  sehr  geringer  Transpiration.  War  die  Blattfläche  bedeutend, 
die  Wurzelentwickelung  sowie  die  Bodenmenge  verhältnissmässig  gering,  so 
erhielten  die  welken  Pflanzen  ihre  Turgescenz  nicht.  —  Eine  an  Wasser- 
mangel im  Boden  leidende  Pflanze  saugt  mit  ihren  Blättern  energisch 
Wasser  ein. 

Einfluss  des  Bodens  auf  Thiere  und  Pflanzen. >)  In  Brassac- 
les-Mines  sollen  sich  nicht  allein  gewisse  Thiere  nach  2  —  3  Generationen 
heller  filrben,  sondern  auch  die  Blätter  der  Blutbuchen,  purpurfeurbenen 
Nussbäume  und  anderer  rothblättriger  Bäume  fast  so  grttn  werden  wie  die 
gewöhnlichen  Formen.  Es  soll  dies  vom  Mangel  des  Bodens  an  Kalk  und 
Eisen  rühren. 

Ueber  den  Einfluss  sehr  hohen  Drucks  auf  die  lebenden 
Organismen.  Von  P.  Regnard. ^)  Bierhefe  wurde,  eine  Stunde  lang 
einem  Druck  von  1000  Atmosphären  ausgesetzt,  nicht  getödtet,  verfiel  nur 
in  eine  Art  Scheintod.  Bei  600  Atmosphären  fiand  keine  Gährung  statt. 
Algen,  welche  eine  Stunde  lang  einem  Drucke  von  600  Atmosphären  unter- 
worfen worden  waren,  vermochten  hierauf  noch  Kohlensäure  zu  zerlegen. 
Samen  der  Gartenkresse,  während  6  Minuten  einem  Druck  von  1000  Atmo- 
sphären ausgesetzt,  begannen  erst  nach  einer  Woche  zu  keimen. 

Die  elektrische  Pflanzencultur.  Von  A.  Bronold.  Fühling's 
landw.  Zeitung  1884.     8.     p.  462. 


F.  VerBeliiedenes. 

VerbUtoftif  Untersuchungen  über  das  Verhältniss  des  Geschlechts  bei 

•ohieohtes  einhäusigen    und   zweihäusigen  Pflanzen.     Von  F.  Heyer. ^)    Wir 

blasig«]!    i^ebmen  hier  nur  Bezug  auf  den  experimentellen  TheiL     Es  wurden  monO- 

vmA  »wei-   cische  und  diöcische  Pflanzen  bei  verschiedener  Temperatur,  in  verschiedenen 

ptUAsen.   Bodenarten  und  bei  verschiedener  Beleuchtung  cultivirt,   um    zu  ermitteln, 

ob  durch  diese  verschiedenen  Yegetationsbedingungen  während  der  Yegetations- 

zeit  bei  monöcischen  Pflanzen  die  zahlreichere  Entwickelung  von  männlichen 

oder  weiblichen  Blüthen  herbeigeführt,  und  ob  bei  diöcischen  Pflanzen  eine 

grössere  Zahl  männlicher  oder  weiblicher  Individuen  hervorgebracht  werden 

kann,  und  ob  drittens  bei  diöcischen  Pflanzen  jedes  von  beiden  Geschlechtern 

veranlasst  werden  kann,  Blttthen  oder  Zweige  des  anderen  hervorzubringen. 


')  BoUn.  Centralbl.  1884.    Bd.  XVlil.    No.  6. 

*)  Wiener  illnstrirte  Gartenzeitung  1884.    No.  1. 

*)  Compt  rend.  XCVUI.  p.  745.  Centralbl  für  Agriculturchemk  1884.  ». 
p.  646. 

*)  Bericht  aus  dem  pbysioL  Laboratorium  und  der  VersuchBanstalt  des  landw. 
Instit  der  Universität  üalle,  herausgegeb.  von  J.  Kahn«    5.  üeft    Dreaden  1884, 
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AosBerdam  worden  aiieh  wildwachsende  Pflanzen  an  verschiedenen  Standorten 
bezfiglich  der  Entwickelang  der  beiden  Geschlechter  beobachtet.  —  Yersochs- 
arten:  Kürbis,  Sommerlevkojen  (an  diesen  sollte  geprüft  werden,  ob  das 
Gefftlltseiii  schon  im  Samen  begründet  oder  erst  durch  äussere  Einflüsse 
herbeigeAkhrt  wird),  Gurken,  Nessel  (Urtica  nrens),  Mercurialis  annua,  Häuf, 
Gartemnelde,  Spinat,  Xanthium  spinös  am  and  stramarium.  Aas  den  Be- 
obachtangen  am  Bingelkraut  zieht  Verf.  folgende  Schlüsse: 

1)  Die  Yertheilnng  der  Geschlechter  ist  keine  zufällige,  sondern  das 
Yerhftltniss  der  männlichen  zu  den  weiblichen  Individuen  ist  an  allen  Stand- 
orten eine  eonstante  Grösse.  Die  Entstehung  der  Geschlechter  ist  demnach 
unabhängig  von  äusseren  Einflüssen  und  erfolgt  nach  einem  inneren  Oesetz. 
Bei  einer  Zählung  von  21000  wildgewachsenen  Pflanzen  ergaben  sich  auf 
je  100  Weibchen  105,86  Männchen. 

3)  Das  Geschlecht  der  zukünftigen  Pflanze  ist  bereits  im  Samenkorne 
entschieden  und  kann  durch  äussere  Einflüsse  nicht  mehr  abgeändert 
werden. 

3)  Zwischen  den  männlichen  und  den  weiblichen  Pflanzen  besteht  ein 
spedfiscber  Unterschied,  der  schon  vor  der  Anlage  der  Geschlechtsorgane 
vorhanden  ist.  Die  weiblichen  Pflanzen  zeigen  ein  dunkleres  Grün,  höheres 
Gewicht  und  gedrungeneres  Wachsthum. 

4)  Sexuelle  Anomalien  entstehen  nicht  direct  in  Folge  äusserer  Einflüsse, 
sie  können  also  auch  nicht  nach  Belieben  hervorgerufen  werden,  sondern 
de  sind  als  Variationen  aufeufassen,  deren  Entstehungsursachen  vorläufig 
unbekannt  sind. 

Beim  Hanf  war  das  Verhältniss  der  männlichen  zu  den  weiblichen 
Pflanzen  ebenfalls  eine  eonstante  Grösse.  Bei  einer  2^1ung  von  über  12000 
Pflanzen  ergaben  sich  im  Mittel  auf  je  100  Männchen  116,31  Weibchen. 
(Versuch  1882.  1883  wurden  gefunden  bei  Zählung  von  27  539  Pflanzen 
auf  100  männliche  113,56  Weibchen.) 

Bezüglich  der  Geschlechtsausbildung  siehe  oben  Schlussfolgerung  2. 
Die  männlichen  Hanfpflanzen  haben  geringeres  Gewicht,  schneller  verlaufende 
Vegetationsperiode,  schlankeren  Habitus,  längere  Internodien,  andere  Blatt- 
fib'bung  als  die  Weibchen.  Die  monöcischen  Hanfpflanzen  betrachtet  Verf. 
ils  Variationen  aus  unbekannten  Ursachen. 

Bei  der  kleinen  Nessel  honnte  keinerlei  Begünstigung  der  männlichen 
oder  weiblichen  Blüthen  durch  irgend  einen  äusseren  Faktor  erkannt  werden, 
ebensowenig  bei  anderen  monöcischen  Pflanzen.  „Die  Behauptung,  dass 
bei  monöcischen  Pflanzen  und  besonders  bei  Cucurbitaceen  durch  die  inten- 
sive Einwirkung  einzelner  Vegetationsftiktoren  die  Mehrentwickelung  von 
männlichen  oder  weiblichen  Blüthen  veranlasst  werden  könne,  ist  nicht 
begründet.  Durch  einige  Culturmassnahmen  kann  die  Entwickelung  der 
Pflanzen  nur  insofern  modifidrt  werden,  dass  bereits  in  der  Pflanze  vor- 
handene Anlagen  dadurch  zu  lebhafterer  Entwickelung  angeregt  werden 
können,  indem  andere  vegetative  Processe  gehemmt  oder  unterdrückt 
werden.'^  Nach  Verf.  handelt  es  sich  auch  beim  Zahlenverhältniss  der 
männlichen  zu  den  weiblichen  Blüthen  der  monöcischen  Pflanzen  um  Fähig- 
keiten, die  schon  im  Samenkorn  begründet  sind. 

Nach  Versuchen  an  Mercurialis  hat  wahrscheinlich  jede  einzelne 
Pflanze  das  Bestreben,  die  beiden  Geschlechter  in  dem  gesetzlichen  Ver- 
hältnisse zu  erzeugen.  Nach  Versuchen  an  Hanf  hat  das  Entwickelungs- 
Btadinm  der  weiblichen  Pflanzen  keinen  Einfluss  auf  die  vorwiegende  Ent« 
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stehung  männlicher  oder  weiblicher  Hanfisamen.  Als  Hanfkömer  zur  Emmaag 
gebracht,  dann  nach  einigen  Tagen  nach  der  Eeimungseneii^e  in  Abtheilangen 
(kräftigste  Keimlinge,  schwächere  Keimlinge,  noch  nicht  gekeimte  Samen) 
gebracht  wnrden,  deren  jede  für  sich  zur  Aussaat  kam,  zeigte  sich,  daas 
aus  den  kräftigsten  Keimlingen  relativ  die  meisten,  aus  den  noch  gar  nicht 
gekeimten  Samen  die  weiägsten  Weibchen  entsprangen,  während  aus  den 
schwächereu  Keimlingen  ein  mittleres  Verhältniss  resultirte.  Die  Sterblich- 
keit ist  unter  den  männlichen  Keimlingen  grösser  als  unter  den  weiblichen. 

Die  Regulirung  des  Geschlechtsverhältnisses  bei  der  Ver- 
mehrung der  Menschen,  Thiere  und  Pflanzen.  Von  K.  Dttsing. 
Jena  1884. 

lieber  Sexualität.  Von  BL  Hoffmann.  Botan.  Zeitung  1885. 
No.  10,  11. 

Der  richtende  Einfluss  strömenden  Wassers  auf  wachsende 
Pflanzen  (Rheotroprismus).  Von  B.  Jönsson. ^)  1)  Bringt  man  Myxo- 
mycetenplasmodien  auf  eine  mit  Filtnrpapier  Aberzogene  horizontale  Glas- 
platte, und  leitet  einen  Wasserstrom  in  und  durch  das  Papier,  so  ziehen  die 
Plasmodien  dem  Strom  entgegen  bis  zum  Rande  der  Glasscheibe.  2)  Die 
Mycelien  von  Phycomyces  und  Mucor  wuchsen  mit  dem  Strom  einer  Nähr- 
lösung, jene  von  Botrytis  cinerea  wuchsen  diesem  überwiegend  entgegen. 
3)  Die  Wurzeln  der  Keimlinge  verschiedener  Pflanzen  tauchten  vertikal  in 
eine  Wanne  mit  durchströmendem  Wasser:  die  Spitzen  krümmten  sich  in 
der  Zuwachszone  rechtwinkelig  gegen  den  Strom  und  wuchsen  in  dieser 
Richtung  fort. 

lieber  die  Ablenkung  der  Wurzeln  von  ihrer  normalen 
Wachsthumsrichtung  durch  Gase  (Aörotropismus).  Von H. Molisch, >) 
Die  Wurzeln  haben  die  Eigenthttmlichkeit,  bei  einseitiger  Einwirkung  ge- 
wisser Gase  (Sauerstoff,  Kohlendioxyd  u.  s.  w.)  bestimmte  Richtungsbe- 
wegung zu  vollführen  (positiver  und  negativer  ASrotropismus). 

lieber  Galvanotropismus.  Von  J.  Brunchorst.  Berichte  der 
deutschen  botan.  Ges.  Bd.  U.  Heft  5.  p.  204.  Forsch,  auf  dem  Ge- 
biete der  Agriculturphysik.     Bd.  VE.    p.  402. 

Locomotorische  Richtungsbewegungen  durch  chemische 
Reize.  Von  W.  Pfeffer.  Untersuchungen  aus  dem  botan.  Institut  zu 
Tübingen.  Bd.  I.  Heft  3.  Forsch,  auf  dem  Gebiete  der  Agriculturphysik. 
Bd.  Vn.     p.  403. 

lieber  geotropische  Nachwirkungserscheinungen.  Von  J. 
Wortmann.     Botan.  Zeitung  1884.    No.  45. 

Einfluss  des  Lichts  auf  den  Geotropismus  einiger  Pflanzen- 
organe. Von  E.  Stahl.  Berichte  der  deutschen  botan.  Ges.  Bd.  II. 
p.  383.     Forsch,  auf  dem   Gebiete  der   Agriculturphysik.    Bd.   VEI.  p.   61. 

lieber  das  Terhalten  geotropisch  reizbarer  Organe  in 
Kohlensäure-  und  Wasserstoffatmosphäre.  Von  G.  Kraus.  Ab- 
handlungen der  natnrforschenden  Gesellschaft  zu  Halle.  Bd.  XII.  Die 
geotropische  Reizbarkeit  wird  sistirt 

Eine  Methode  zur  Analyse  der  Turgorkraft    Von  II.  de  Vries. 


? 


Berichte  der  deutschen  botan.  Ges.    Bd.  I.    Heft  10.    p.  512. 
Berichte  der  deutschen  botän.  Ges.    Bd.  II.    Heft  4.     p.  160.    Forsch,  auf 
dem  Gebiete  der  Agriculturphysik.    Bd.  VU.    p.  405. 
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Pringsheiiiis  Jahrb.  für  wissensch.  Botanik.  Bd.  XIY.  Heft  4.  Forsch,  anf 
dem  Grebiete  der  Agricoltiirphysik.     Bd.  VII.     p.  192. 

Zar  plasmolytischen  Methodik.  Von  H.  de  Vries.  Botanische 
Zeitung  1884.  No.  19.  Forsch,  anf  dem  Gebiete  der  Agricoltarphysik. 
Bd.  Vm.    p.  64. 

Ueber  die  Beziehungen  einiger  Eigenschaften  der  Lanb- 
blfttter  zu  den  Standortsverhältnissen.  Von  F.  Johow.  Prings- 
heims  Jahrbücher  fOr  wissensch.  Botanik.  Bd.  XV.  Heft  2.  p.  282. 
Forsch,  anf  dem  Grebiete  der  Agricnltnrphjsik.    Bd.  VH     p.  386. 


6.  Pflanzencnltiir. 

a.  Allgemeines. 

Untersnchungen  Aber  den  Einflnss  verschieden  tiefer  Unter-    sinflatt 
bringnng  des  Saatgates  anf  die  Entwickelung  und  die  Erträge Tfe^l^ü^- 
der  Cnltarpflanzen.    Von  E.  Wolhiy.  i)     Dem  sehr  ausgedehnten  Ver-  Jji^f^t? 
Suchsmaterial  lassen  sich  die  folgenden  Gesichtspunkte  entnehmen:    1)  Das   »utoB  aaf 
Erscheinen  der  Pflanzen  an  der  Bodenoberfl&che  erfolgt  im  Allgemeinen  um  wfokfiang 
so  sp&ter  und  um  so  uogleichmfissiger,  je   tiefer  die  Samen,    Früchte  tind  JJ^  ^^/*5* 
Knoüen  gelegt  wurden.    2)  Die  Zahl  der  aufgegangeneu  Pflanzen  ist  bei  einer   pflAnxen. 
bestimmten  Saattiefe  am  grössten,  bei  grösserer  oder  geringerer  Tief  läge  nimmt 
sie  ab.     3)  Ein  seichtes  Unterbringen  des  Saatgutes    bietet   innerhalb   ge- 
wisser Grenzen  sowohl  hinsichtlich  der  Zahl  der  aufgelaufenen  Pflanzen   als 
in  Bezug  auf  Gleichmässigkeit  und  Schnelligkeit   in   der  Entwickelung   der 
Gewächse  die  grössten  Vortheile.    4)  Die  zweckmässigste  Tieflage  des  Saat- 
gates ist  je  nach  Pflanzenart,  Bodenbeschaffenheit  und  Witterung  verschieden ; 
je  schwächlicher  die  Keimpflanze  sich  entwickelt  resp.  je  kleiner  die  Samen, 
Früchte   und  Bjiollen,   je    ungtüistiger    die  Witterungsverhältnisse    fttr   die 
Keimung  sind  und  je  bindiger  der  Boden  ist,  um  so  seichtere  Unterbringung 
des  Saatgutes  ist  zu  wählen.     5)  Bei  Pflanzenarten  mit  kräftig  entwickelten 
Keimpflanzen  ist  die  Saattiefe  innerhalb  gewisser  Grenzen  bezüglich  der  Zahl 
der  angelaufenen  Pflanzen  irrelevant. 

Bezüglich  der  Erträge  ist  zu  entnehmen:  1)  Der  Maximalertrag  wird 
bei  einer  bestimmten  Saattiefe  erzielt,  während  bei  flacherer  oder  tieferer 
Saat  das  Erträgniss  geringer  wird.  2)  Die  Saattiefe,  bei  welcher  die  Pflanzen 
das  grösste  Productionsvermögen  besitzen,  ist  verschieden  je  nach  Pflanzen- 
art und  Bodenbeschaffenheit.  3)  Die  höchsten  Erträge  werden  gewonnen, 
wenn  das  Saatgut  in  einer  der  eigenthümlichen  Natur  der  Pflanzeuspecies 
entsprechenden  seichten  Tieflage  untergebracht  wird.  4)  Pflanzen,  welche 
aus  tiefer  liegenden  Reproductionsorganen  sich  entwickelt  haben,  gelangen 
gemeinhin  später  zur  Reife.  5)  Sie  bestocken  sich  auch  spärlicher  als 
solche  von  geringerer  Saattiefe.  6)  Bei  den  Kartoffeln  nimmt  die  Zahl  der 
geemteten  KnoUen  ab  und  deren  Grösse  zu  in  dem  Grade  als  die  Saat- 
knoUen  mit  einer  stärkeren  Erdschicht  bedeckt  wurden. 

Hieran  schliesst  sich  eine  sehr  ausführliehe  und  lehrreiche  Erörterung 
der  Ursachen,  welchen  die  in  obigem  niedergelegten  Gesetzmässigkeiten 
entspringen. 
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Es  ist  richtig,  dass  Pflanzen  (Getreide)  bei  flacherer  Unterbringung  weniger 
der  Gefahr  des  Auswintems  aasgesetzt  sind  als  solche  ans  grösseren  Tieflagen 
des  Samens,  weil  die  Bewurzelang  nnd  Bestocknng  ersteren  Falls  bei  recht- 
zeitiger Aussaat  besser  ist.  Ebenso  widerstehen  die  flachen  Saaten  besser 
dem  Frost.  Die  aus  grösseren  Tieflagen  entwickelten  schwächlichen  Pflanzen 
unterliegen  ungleich  leichter  nachtheiligen  Frostwirkungen,  weil  sie  bei 
lichterem  Stande  sich  gegenseitig  nur  wenig  schtitzen,  ausserdem  bei  geringerem 
Yorrathe  an  Bildungsstoffen  weniger  im  Stande  sind,  bei  theilweiser  Be- 
schädigung den  Schaden  auszubessern. 

Einfluss  der  Saattiefe  bei  den  Kartoffeln  auf  die  Ausbreitung  der 
Kartoffelki*ankheit.  Es  zeigt  sich  ganz  genau,  dass  Zahl  und  Gewicht  der 
kranken  Knollen  um  so  grösser  ist,  je  flacher  die  Saatknolle  unterge- 
bracht wurde.  Die  bezüglichen  Unterschiede  sind  bei  den  nicht  behäufelten 
Pflanzen  grösser  als  bei  den  behäufelten. 

Ma^BB  dw         Untersuchungen  über  den  Einfluss  der  Unkräuter  auf  das 
•iifÄf'  Wachsthum  der  Culturpflanzen.    Von  E.  WoUny.  *)    Um  einen  ziffier- 

der*cuitn"  nitoigen  Beleg  für  die  Grösse  der  Schädigung  durch  Unkraut   zu  erhalten, 

pflans«ii.    wurden  verschiedene  Feldfrüchte  auf  je  zwei  ganz  gleichmässig  beschaffenen 

Parzellen  gedrillt  oder  gedibbelt,  auf  der  einen  Fläche  das  Unkraut  belassen, 

auf  der   anderen    ausgejätet     Geerntet    wurden  (a.  mit  Unkraut,   b.  ohne 


Unkraut):«) 


Sommerrübsen 
Sommerraps 
Erbsen  1883 


Erbsen  1884 

Ackerbohne 

1883 
Ackerbohne 

1884 


Mais  I 


Mais  U 


S^lnmerroggen 


Kartoffel  I 


K8ni«r 

Strok 

g 

S 

a. 

266,3 

1010 

b. 

349,0 

1361 

a. 

270 

1990 

b. 

820 

1860 

a. 

289 

910 

b. 

364 

780 

100  K6ni«r 

a. 

487 

945 

27,3 

b. 

608 

1034 

32,4 

a. 

470 

910 

48,6 

b. 

850 

1390 

61,3 

a. 

446 

804 

36,2 

b. 

662 

969 

37,9 
Kolben-  100  Köniar 
■tzoh       wiegen 

fa. 

1396 

6795 

1456       82,2 

b. 

8411 

11684 

3158       86,9 

a. 

324 

2380 

360       29,3 

b- 

2973 

7264 

2990       38,1 
Zahl  der 
HiOm* 

fa. 

180 

339 

316 

[b. 

628 
KhoUmi. 
cewicht 

1077 

433 

f»- 

12776 

Ib. 

27775 

>)  ForschoDgen  auf  dem  Gebiete  der  Agriculturpbysik.    Bd.  YII.    p.  34%: 
*)  Die  Tabelle  abgekürzt  nach  dem  On(^inaL 
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KBoUen- 

gewicht 

a. 

4400 

« 

b. 

13276 

a. 

6570 

[b. 

14290 

Bfiben 

Blatter 

fa. 

1810 

1000 

Ib. 

26680 

7000 

L 

2073 

1833 

b. 

34360 

14360 

a. 

388 

339 

b. 

9000 

2333 

a. 

129 

155 

b. 

5511 

1778 

fa. 

162 

138 

b. 

4700 

2378 

a. 

22 

387 

b. 

20100 

6790 

Kartoffel  II 
Kartoffel  III 

«         Kohlrttbe 

Rankel  I 

Kunkel  II 

Rankel  m 

Rankel  lY 

Rankel  Y 

Die  Beeinträchtigang  ist  am  so  grösser,  je  langsamer  sich  die  Pflanzen 
anfangs  entwickeln.  Die  Standdichte  der  Pflanzen  ist  ebenso  ausschlag- 
gebend wie  die  Wachsthamsenergie  and  die  Aasbreitung  der  oberirdischen 
Organe  der  Gewächse  resp.  die  von  denselben  aasgettbte  Beschattang.  Die 
Unkrftater  entziehen  nicht  allein  Nahrang,  sondern  aach  Licht  aud  Wärme. 
Nach  directen  Messungen  wird  darch  die  Unkräuter  die  Bodentemperatur 
erheblich  herabgedrückt.  Im  Durchschnitt  mehrerer  Tage  des  Juni  und  Juli 
1883  betrug  sie  unter 

Bflben  I      Bttbes  n  Mais  Bohnen        Kartoffeln 

a.  20,34«       17^47«       18,42«       18,75«       17,90« 

b.  22,05«       21,46«       20,77«       20,90«       20,58« 

Auch  die  Wassermengen  im  Boden  werden  durch  das  Unkraut  ge- 
mindert. Dies  ergiebt  sich  aus  directen  Beobachtungen.  Im  Mittel  mehrerer 
Beobachtungen  enthielt  die  Ackerkrume  1884  Wasser  in  Gewichtsprocenten 
anter 

Buben        Kartoffeln         Erbsen  Bohnen  Mais 

a.  18,69         18,01  14,23         13,31         18,77 

b.  20,78         19,33  15,07         14,23         20,68 

Aehnlich  1883  nach  den  Feststellungen  bei  Rttben,  Bohnen,  Mais,  Kar- 
toffehi,  Kohhrttben,  Erbsen. 

Die  Kreuzung  als  Mittel  zur  Erzeugang  neuer  Yarietäten 
Ton  landwirthschaftlichen  Culturpflanzen.  Yon  Rimpau.  Bericht 
der  Magdeburger  Naturforscherversammlung  1884.  p.  179.  Yergl.  die 
froheren  Aufeätze  des  nämlichen  Yerf. 

Zur  Saatgutzucht.  Yon  K.  Graf  zur  Lippe.  Landw.  Central- 
blatt  für  die  Provinz  Posen  1884.    No.  8. 

Der  Einfiuss  der  Dampfbodencultur  auf  die  Höhe  der 
Erträge.  Yon  M.  Märcker.  Ftthling's  landw.  Zeitung  1884.  8.  p.  465; 
anch  12.     p.  712. 

Observations  sur  les  assolements.  Yon  P.  P.  Dehörain. 
Annal.  agron.    T.  X.    No.  10. 


Jahfeaberlebt  1884. 
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Binflosi  der 

Aastftftt- 
■Urke  and 

der  künst- 
lichen Dün- 
Song  auf  den 
Irtreg    und 
die  Za. 
■ammen- 
■etxang  dei 
Hafen. 


b.  Getreide. 

lieber  den  Einfluss  der  Aiissaatstärke  and  der  Anwendung 
kflnstlicher  Düngmittel  auf  den  Ertrag  und  die  Znsammen- 
setzung des  Hafers.  Von  0.  Bessler  und  M.  Märcker.^)  1)  Die 
Ausführung  der  Versuche  und  die  erhaltenen  Resultate  bezüg- 
Heb  der  Ertragserhöhung,  sowie  der  Rentabilität.  Milder,  hu- 
moser,  tiefgründiger  Lehmboden,  der  im  Vorjahre  Zuckerrüben  (mit  künst- 
lichem Dünger)  getragen  hatte.  Während  einer  längeren  Trockenh%itsperiode 
(12.  Mai  bis  8.  Juni)  wurden  die  uugedüngten  Parzellen  gelb,  besonders 
jene  mit  stärkerer  Aussaat    Die  gedüngten  änderten  ihre  Farbe  kaum. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  Seite  163.) 

Die  Lagerung  trat  ein  nach  einem  starken  Regen  am  6.  Juli,  sie  wurde 
auf  den  mit  100  kg  Ghilisalpeter  gedüngten  Parzellen  durch  starke  Phos- 
phorsäuregaben nicht  verhindert.  In  Bezug  auf  das  Lagern  war  kein  Unter- 
schied sichtbar  zwischen  den  Dünn-  und  Dicksaatparzellen*).  Die  Dünn- 
saat lieferte  mehr  kleine  Körner  als  die  Dicksaat,  ähnlich  wie  1882. 


Es  lieferte 


1.  DttimBaat      Dickes  Korn     Dünnoe  Korn 


FftneUen-No. 

1 

3 

5 

7 

9 
11 
13 
15 


7e 

89,00 
89,00 
90,00 
90,00 
91,92 
90,00 
93,00 
88,00 


7e 

11,00 
11,00 
10,00 
10,00 

8,08 
10,00 

7,00 
12,00 


Uneortirt  wog 

der  preoea. 

Sohefbl 

kg 
26,00 
24,75 
22,50 
23,50 
25,00 
25,00 
25,00 
25,50 


Durchschnitt  90,10 

9,90 

24,66 

8.  Dieluaat 

2 

87,62 

12,38 

25,50 

4 

87,77 

12,23 

23,75 

6 

90,00 

10,00 

23,50 

8 

90,00 

10,00 

25,00 

10 

88,12 

11,88 

24,50 

12 

88,24 

11,76 

25,50 

14 

87,26 

12,74 

25,00 

Durchschnitt  88,50  11,50  24,66 

n.  Die  chemische  Zusammensetzung.  1)  Alle  Ernteproducte  er- 
wiesen sich  als  relativ  stickstoffarm,  wenn  auch  nicht  ganz  in  demselben 
Masse  wie  1882.  2)  Die  bei  Dünnsaat  producirten  Körner  waren  nicht  un- 
erheblich proteinreicher.  3)  Beim  Haferstroh  schienen  innerhalb  der  ge- 
gebenen Grenze  der  Aussaatstärke  keine  Differenzen  im  Proteingehalt  hervor- 
gebracht zu  werden.  4)  Durch  die  Chilisalpeterdüngung  wurde  der  Protein- 


*)  Zeitschria  des  landw.  Central -Vereins  der  Prov.  Sachsen,  Hea  4/5  1884. 
VergL  Jahresber.  1883,  p.  137. 

")  Zar  Beurtheilong  ist  wichtig,  zu  beachten,  dass  die  oben  genannte  „Dick- 
saat**  noch  eine  ziemlich  schwache  Anssaat  ist. 
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gehalt  der  Haferkörner  sehr  bedeutend  erhöht.  5)  Beim  Haferstroh  wurde 
ein  gleiches  Yerhältniss  mit  Regelmässigkeit  nicht  beobachtet  6)  Die  Yer- 
mehnmg  des  proc.  Proteingehalts  durch  stickstoffhaltige  Dttngung  trat  bei 
dem  mit  einem  schwächern  Aussaatquantum  erzeugten  Hafer  relativ  st&rker 
hervor.  7)  Durch  die  Phosphorsäuredüngung  wurde  der  Proteingehalt  der 
Haferkömer  gegenüber  einer  einseitigen  Stickstoffdüngung  deutlich  deprimirt 
8)  Trotz  des  relativ  niedrigen  Ertrages  bei  der  schwächern  Aussat  erntete 
man  bei  starker  SUckstoffdüngung  ein  absolut  höheres  Gewicht  an  Protein 
als  bei  der  stärkeren  Aussaat.  9)  Durch  eine  starke  Stickstoffdüngung  wurde 
die  Proteinmenge  unter  Umständen  mehr  als  verdoppelt  10)  Die  Aus- 
nutzung des  Stickstoffis  der  Düngung  betrug  im  Durchschnitt  66  o/o  •,  sie  war 
bei  der  schwachem  Aussaat  besser  als  bei  der  starkem. 

f?rnanVand         Vorsuch  Über  geeignetste  Reihenentfernung  und   Aussaat 

•^"■»•♦^derbei  Gerste.     Von  A.  Säuberlich  i). 

Erträge  (1  bis  4,  verschiedene  Düngung:  1)  schwefelsaurer  Ammoniak 
und  Superphosphat,  2)  Ghilisalpeter  und  Superphosphat,  3)  ebenso,  nur 
Chilisalpeter  doppelt  soviel,  4)  ebenso,  Chilisalpeter  ebensoviel  wie  bei  2) 
pro  Morgen  (Ctr.): 

Reihenweite  1 2  Zoll,  30  Pfund  Aussaat 
Reihenweite  9  Zoll,  40  Pfund  Aussaat 
Reihenweite  6  Zoll,  60  Pfund  Aussaat 
Reihenweite  6  Zoll,  80  Pfund  Aussaat 


Reihenweite  9  Zoll,  verhackt  .     . 
Reihenweite  6  Zoll  verhackt  .     . 

Das  Jahr  war  ausserordentlich  trocken.  Im  Allgemeinen  war  die 
schwache  Aussaat  vortheilhaft,  zum  mindesten  war  eine  starke  Aussaat  un- 
richtig, wenigstens  haben,  abgesehen  von  den  Morgen  mit  sehr  starker 
Düngung,  die  schwächeren  Saaten  höhere  Erträge,  vor  allem  aber  bedeutend 
höhere  Erträge  nach  Abzug  der  Saatkosten,  gegeben. 
^V^umilfM.  Entfahnen  des  Maises.  Von  R.  Schröer«).  Das  Entfahnen  be- 
'  zweckt  -die  Beschleunigung  der  Reife  und  die  Gewinnung  von  Futter.  Ab- 
geschnitten wird  hierbei  der  grösste  Theil  des  über  dem  obersten  Kolben 
befindlichen  Theils.  So  lange  die  Blätter  noch  ganz  grün  sind,  bevrirkt  das 
Entfahnen  eine  solche  Vermindemng  des  Kömerertrags,  dass  davon  abzusehen 

*)  Zeitschrift  des  landw.  Centralvereins  der  Provinz  Sachsen.  1884,  No.  2. 
*)  Wiener  landw.  Zeitung.  1884,  p.  453. 


K8n«r 

Stroli  u.  Spien 

1)  9,47 

2)  9,37 

3)  10,60 

4)  11,14 

14,71 
14,32 
17,09 
17,82 

1)  9,27 

2)  9,80 

3)  10,99 

4)  10,76 

12,62 
13,60 
16,61 
16,86 

1)  10,44 

2)  10,40 

3)  10,62 

4)  10,99 

16,67 
15,54 
16,30 

17,28 

1)  10,14 

2)  9,29 

3)  10,24 

4)  11,00 

16,31 
14,31 
16,38 
17,28 

10,81 

14,83 

9,93 

15,62 

trocken. 

Im  Allgemeinen   war 
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ist  ist  aber  die  Fahne  darr,  die  Blätter  zQin  Theil  braun,  das  Korn  milch- 
reif bis  halbhart,  so  bewirkt  Entfabnen  nur  mehr  geringe  Yermindernng  des 
Kömergewichts  (1— -4  o/o),  man  erhält  daMr  grosse  Mengen  Futter,  ist  da- 
her in  diesem  Zustande  nicht  zn  verwerfen.  Ungünstige  Witterungsverhält- 
nisse  verzögern  oft  die  Beifiing  so  sehr,  dass  deshalb  im  späteren  Stadium 
entÜEÜmt  wird. 

Einsaat  von  Sommergetreide  in  Wiutergetreide.^)  Empfohlen 
wird  bei  mangelhaftem  Stand  des  Wintergetreides  Sommergetreide  derselben 
Fracht  dazwischen  zu  säen.     Es  muss  gewalzt  werden. 

Vergleichender  Anbauversuch  mit  schwedischem  und  deut-  '^^^^e Von 
schem  Getreide.  Von  6.  Liebscher^).  1)  Schwedische  und  deutsche  Getreide, 
vierzeilige  (berste.  3—4  Wochen  nach  der  Saat  wuchs  erstere  schneller 
und  war  10 — 15  cm  höher.  Dem  rascheren  Wachsthum  entsprechend  er- 
schienen auch  die  Aehren  frtlher,  die  schwedische  war  bis  zur  Ernte  der 
deutschen  um  8— 10  Tage  voraus.  Im  Körnerertrage  waren  beide  Sorten 
gleich,  die  deutsche  gab  mehr  Stroh  2)  Schwedische  zweizeilige  Chevalier- 
gerste und  ostpreussische  zweizeilige  Gerste.  Die  beiden  ersten  entwickeln 
sich  ungefähr  gleich,  die  schwedische  reift  einige  Tage  vor  der  Chevalier. 
Die  ostpreussische  bleibt  hinter  den  beiden  andern  zurück  und  niedriger  als 
diese.  Sie  reift  gut  8  Tage  nach  denselben.  Kömerertrag  bei  der  schwe- 
dischen und  Chevaliergerste  ungefähr  gleich,  bei  der  ostpreussischen  höher, 
im  Strohertrag  steht  die  schwedische  gegen  die  beiden  andern  zurück. 
3)  Begrannter  schwedischer  und  unbegrannter  deutscher  Sommerweizen. 
Ersterer  wuchs  anfangs  üppiger  und  rascher,  reifte  auch  etwa  14  Tage 
früher.  Der  Kömer-  und  Strohertrag  ist  grösser  beim  deutschen.  4)  Weisser 
schwedischer  und  Probsteier  Hafer.  Ersterer  wuchs  anfangs  üppiger,  auch 
länger  im  Halm,  was  sich  allmählich  fast  ausglich.  Der  schwedische  blühte 
and  reifte  einige  Tage  früher.  Der  Strohertrag  war  etwas,  der  Körnerertrag 
bedeutend  besser  beim  schwedischen.  4)  Schwarzer  schwedischer  Fahnen- 
hafer und  deutscher  schwarzer  Hafer.  Der  deutsche  Hafer  wuchs  anfangs 
kräftiger,  dann  verwischte  sich  der  Unterschied  so  ziemlich,  die  Reifung  trat 
gleichzeitig  ein.  Der  schwedische  Hafer  lieferte  wenig  Stroh  und  etwas 
mehr  Kömer.  —  Nur  der  schwedische  Hafer  vermochte  das  deutsche  Ge- 
treide aus  dem  Felde  zu  schlagen.  —  Ertragszahlen  (Ctr. 

1)  Vierzeil,  deutsche  Gerste. 

2)  Vierzeil,  schwedische  Gerste 

3)  Chevaliergerste    .... 

4)  Zweizeil,  schwedische  Gerste 

5)  Ostpreussische  Gerste  .     . 

6)  Deutscher  Sommerweizen. 

7)  Schwedischer  Sommerweizen . 

8)  Probsteier  Hafer     .     .     . 

9)  Schwedischer  Weisshafer  . 

10)  Schwed.  schwarzer  Fahnenhafer 

11)  Deutscher  schwarzer  Hafer   .    . 


Bzahlen 

(Ctr.  p. 

1  ha). 

Stroh 

Spno 

KSner 

72,40 

17,03 

37,87 

63,87 

18,47 

36,26 

80,34 

17,60 

39,13 

67,33 

12,20 

39,25 

80,86 

20,03 

47,65 

72,28 

13,47 

28,89 

63,88 

10,36 

30,27 

67,68 

12,82 

28,67 

76,43 

12,43 

44,20 

64,23 

8,29 

29,36 

88,06 

16,64 

86,60 

>)  Fühling's  landw.  Zeitung.  1884,  p.  452. 

*)  MittheiloDgen  der  Grossh.  sächs.  Lehranstalt  fUr  Landwirthe  an  der  Univ. 
Jemu   Jena  1304, 
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IQß  Boden,    Watter,  AtiBoiphir«,  Pflaaie,  Dünger. 

Schwedisches  Getreide.  Von  A.  Baamgartaer  >).  Hafer  lieferte 
gute  Ertrfige  und  hatte  stärkeres  Stroh.  Weniger  günstig  waren  die  Yersncbe 
mit  Gerste  (sechszeiliger  und  Pfauengerste).  Schwedische  Gerste  gah  viel 
geringeren  Ertrag  als  die  Yergleichsgersten. 

Schwedisches  Saatkorn.  Von  H.  NathoraP).  Schweden  kann 
eine  Saat  bester  Qualität  liefern,  aber  nur  ein  kleiner  Theil  des  Landes 
(südliches  und  ein  Theil  des  mittleren)  ist  hierzu  im  Stande;  Bezüge  aus 
dem  Norden  werden  kein  befriedigendes  Resultat  geben  können. 

Anbau  schwedischen  Saatguts  in  Sachsen  1883.  Von  F. 
Nobbe').  Weisshafer,  Sommergerste,  Roggen,  Weizen,  Runkelrüben.  Schwe- 
discher Hafer  reift  3 — 4 — 8  Tage  früher  als  deutsche  Saat  lieber  den 
Ertrag  gehen  die  Angaben  auseinander. 

Werthbestimmung  des  zu  den  sächsischen  Anbauyersuchen 
mit  schwedischem  Getreide  bezogenen  Saatguts.  Von  F.  Nobbe. 
Sächsische  landw.  Zeitschrift  1884,  No.  28. 

Anbauversuche  mit  nordischem  Saatgetreide  im  Königreich 
Sachsen.     Von  F.  Nobbe.     Deutsche  landw.  Presse  1884,  No.  26. 

Anbauversuche  mit  schwedischem  Sommergetreide  im 
Hauptvereinsbezirk  Hildesheim.  Von  H.  Putensen. *)  Die  mit 
Weizen  und  Hafer  angestellten  Versuche  gaben  wegen  ungünstiger  äusserer 
Verhältnisse  keine  sicheren  Resultate.  Der  schwedische  Sommerweizen  blieb 
gegen  heimischen  'quantitativ  und  qualitativ  zurück,  gab  aber  etwas  mehr 
Stroh.  In  der  Vegetationsdauer  wurde  kein  wesentlicher  Unterschied  wahr- 
genommen. 

Anbauversuche  mit  schwedischem  Getreide  in  Baden<^).  — 
1)  Zweizeilige  Gerste.  Sowohl  die  Erträge  au  Körnern  und  Stroh  wie  die 
Vegetationszeit  zeigten  grosse  Unterschiede.  2)  Sechszeilige  Gerste.  Diese 
lieferte  in  keiner  Hinsicht  Genügendes.  Im  Uebrigen  wai*en  auch  hier  grosse 
Unterschiede  im  Ertrag  und  in  der  Vegetationszeit  ersichtlich.  3)  Weiss- 
hafer. Die  Ansichten  der  Versuchsansteller  über  diesen  Hafer  waren  sehr 
getheilt.  Die  mittlere  Vegetationszeit  betrug  113,43  Tage  (166  Tage  Max., 
107  Tage  Min.)  An  einem  Orte  vergleichsweise  angebauter  weisser  Fahnen- 
hafer ergab  höhere  Erträge  als  schwedischer.  5)  Schwarzhafer.  Mittlere 
Vegetationszeit  147  Tage  (Max.  177,  Min.  120).  Im  Vergleich  mit  zwei 
anderen  Schwarzbafem  (an  einem  Versuchsorte  gebaut)  ergaben  sich  wesent- 
lich geringere  Erträge  des  schwedischen.  6)  Sommerweizen.  Wegen  un- 
günstiger Witterung  waren  die  Ergebnisse  nicht  zuMedenstellend. 

Eine  schwedische  Haferzuchtwirthschaft  Von  A.  v.  Lieben- 
berg. Georgine,  landw.  Zeit  für  Littauen  und  Masuren.  1884,  No.  38. 
Braunschweig,  landw.  Zeitung. 

Drei  neue  Weizensorten ^.  J.  Vilmorin  führt  drei  Sorten  auf, 
welche  Kreuzungen  sein  sollen:  Dattelweizen  (aus  rothem  Chiddam- Weizen, 
gekreuzt  mit  Prinz-Albert- Weizen),  Lamed- Weizen  (Prinz  Albert,  befruchtet 


>)  Centralblatt  far  Agriculturcbemie.  1884,  10,  p.  706. 

«)  Wiener  landw.  Zeitschrift.  1884,  No.  7a 

*)  Sächsische  landw.  Zeitschrift  1884,  No.  7. 

*)  Deutsche  landw.  Presse.  1884,  No.  63, 

^)  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  grossh.  bad.  pflanzenphysiol.  Versuchs- 
anstalt pro  1884,  erstattet  von  L.  Just. 

•)  Prager  landw.  Wochenblatt  18S4,  No.  60.  Deutsche  landw.  Presse  1884, 
No»  74. 
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durch  blaaen  Weizen  von  der  Insel  No6),  Aleph- Weizen  (Kreozong  zwischen 
Weizen  von  No4  und  flandrischem  Weizen). 

Caltnr  des  Montagner  Roggen.  Von  R.  Snschka.  Wiener 
landw.  Zeit.     Fühling's  landw.  Zeitung  1884,  9,  p.  568. 

Zur  Qaantit&tsverbesserung  der  Braugerste.  Von  Boysen. 
Deutsche  landw.  Presse  1884,  No.  62. 

Abstammung  der  Chevaliergerste').  Hat  ihren  Namen  von  Che- 
valier, der  diese  Varietät  aus  einem  durch  Dicke  und  Schwere  ausgezeich- 
neten Korn  erzog.  Die  Gerste  verbreitete  sieb  rasch,  1832  zuerst  in 
grösserem  Masstabe  gebaut. 

Die  Bestrebungen  zur  Hebung  des  Gerstenbaues  und  die 
Magdeburger  Gerstenausstellung.  Von  W.  Gerland.  Zeitschrift 
des  landw.  Centralvereins  der  Provinz  Sachsen.  1884,  No.  11.  Wiener 
landw.  Zeitung  1884  No.  100. 

Die  Kinver  Chevaliergerste^).  Eine  neue  Züchtung,  auf  der  eng- 
lischen Farm  Kinver  gewonnen.  Soll  sich  durch  grossen  Ertrag,  feine 
Qualität,  geringe  Ansprüche  auszeichnen. 

Zur  Gerstecultur.  Allgemeine  Brauer-  und  Hopfen-Zeitung  1884,  No. 
35  und  112. 

Ueber  den  Anbau  von  Braugerste.  Von  M.  Märcker.  Allge- 
meine Brauer-  und  Hopfenzeitung  1884.     No.  62,  95. 

Die  fränkische  Braugerste.  Allgemeine  Brauer-  uud  Hopfen- 
zeitung 1884,  No.  110/111. 

Braugerstencultur  und  Mittel  zu  ihrer  Hebung.  Von  A.  v. 
Liebenberg.     Jonmal  für  Landwirthschaft.     Bd.  XXXII,  4,  p.  561. 

Bericht  über  den  internationalen  Saaten-  und  Getreidemarkt  nebst  inter- 
nationaler Saatgut-  und  Gerstenausstellung  in  Magdeburg.  Von  W.  Gerland. 
Deutsche  landw.  Presse.     1884.     No.  76.     Zu  vergl.  auch  No.  77. 

Die  Gersteuausstellung  in  Hildesbeim.  Allgemeine  Brauer-  und 
Hopfenzeitung.     1884.     No.  99. 

Gersteculturversuche  in  Böhmen.  Allgemeine  Brauer-  undHopfen- 
zeitUDg.     1884.    No.  38. 

Der  neunte  elsässische  Chevaliergerste-Concurs.  Allgemeine 
Brauer-  und  Hopfenzeitung.    1884.     No.  38. 

Hannagerste.     Wiener  landw.  Zeitung.     1884.    No.  67  und  73. 

Anbauversuche  mit  verschiedenenHalmfrüchten(Weizen,Hafer). 
Centralblatt  für  Agriculturchemie.     1884.     10.     p.  703. 

Ueber  Verbesserung  der  Qualität  des  Getreides  und  son- 
stiger Feldsämereien.  Von  Boysen.  Landw.  Wochenblatt  für  Schles- 
wig-Holstein.    1884.    No.  31. 

Verhältniss  des  Körner-  zum  Strohertrag.  Deutsch,  landw.  Presse. 
1883.    No.  103. 

Die  Cnltur  der  Brotgetreidepflanzen  unter  den  verschie- 
denen Breitegraden  der  Erde  und  der  steigende  Stickstoffge- 
balt derselben  nach  Osten.  Landwirth.  1884.  No.  4.  Centralblatt  für 
Agriculturchemie.     1884.     Heft  9.     p.  626. 


>)  Landw.  CentralblaH  fUr  die  Provinz  Posen,  1884,  No.  2. 
*)  Wiener  landw.  Zeitung,  1884,  No.  18  p.  143« 
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]^3  Hoden,  WatMr,  Aimoipliir»,  Pflanie,  Dftng«». 

Anbanversuche  mit  amerikanischem  Mais.^)  Boden:  sandiger 
Lehm,  mit  Stallmist  gedüngt.    Ertrag  wegen  nasser  Witterang  nicht  gttnstig. 

Nordam.  Frühmau        Einheiiii.  gelber  groMköra.  Mais 

Saatzeit     ...  30.  Mai  4.  Mai 

Reifezeit    ...  18.  Oktober  26.  Oktober 

Yegetationsdaoer .  136  Tage  176  Tage 

Kömerertragp.ha  32,5  hl  38,5  hl 

Stroh     ....  kurz  (1,6-1,7  m)  lang  (2,3  m) 

Ertrag  der  amerikanischen  Sorte  im  Verhältnisse  zn  anderen  FrUhsorten 
(Cinqnantino,  Szekler  n.  s.  w.)  gttnstig,  weshalb  sich  dieselbe  zn  weiteren 
Yersnchen  empfiehlt.  Sie  könnte  sich  fttr  höhere  Lagen,  als  Zwischencnltnr 
zwischen  den  Rebbergen  in   den  trockenen  Httgellagen  eignen. 

Hieran  schliesst  sich  die  Mittheilnng  der  chemischen  Zusammensetzung 
verschiedener  Maissorten. 

Cuzko  Mais.  Von  Strebel.*)  Wird  sehr  hoch,  reift  aber  bei  uns 
nicht.     Wäre  also  nur  zu  Futter  verwendbar. 

Frühreife  Maissorten.  Von  R.  Schröer.  Wiener  landw.  Zeitung. 
1884.     No.  76. 

Zizania  aquatica.')  Der  wilde  Reis,  in  Nordamerika  wildwachsend,  soll 
sich  für  zeitweilig  überschwemmte  Gegenden  eignen.  Er  liebt  0,5 — 1,5  m 
tiefe  fliessende  Gewässer.     Saatzeit  im  Frühjahre,  Ernte  im  September. 

Cultur  von  Panicum  sanguinale.  Von  £.  M^lis.  Journal  de 
Tagriculture.     1884.     No.  769.    Für  sandige  Böden  empfohlen. 

lieber  die  Abstammung  des  Saathabers.  Von  C. Haussknecht^) 
Derselbe  kann  nicht,  wie  andere  Getreidearten,  zu  uns  aus  dem  Orient  gekommen 
sein,  wo  er  weder  früher  noch  jetzt  gebaut  worden  ist.  Gewöhnlich  gelten 
A.  fatua  L.  und  A.  sativa  L.  als  streng  gesonderte  Arten,  während  Verf. 
grosse  Reihen  aller  möglichen  Formencombinationen  desselben  meistens  auf 
den  Feldern  in  Thüringen  wildwachsend  auffand.  Eine  Form  (A.  fatua  d. 
transiens),  welche  mit  schwarzen  Spelzen  auf  sandigen  Feldern  Norddeutsch- 
lands häufig  cultivirt  wird,  konnte  durch  vierjährige  Cultur  und  Auswahl  in 
völlig  kahlen,  weissfrüchtigen,  grannenlosen  Saathaber  verwandelt  werden. 
Demnach  bezeichnet  Verf.  den  Saathaber  als 

Avena  fatua  e.  sativa,  dessen  höchste  Culturform  der  weisse,  völlig 
kahle,  glänzende,  grannenlose,  3 — 4blüthige  Rispenhaber  bildet. 
Fahnenhaber  (A.  Orientalis  Schreb.)  nennt  Verf. 
Avena  fatua  h.  sativa  secundä,  aus  den  Formen  der  A.  sativa  her- 
vorgegangen. Meist  finden  sich  alle  Zwischenglieder  zwischen 
beiden  vor. 

In  Thüringen  wächst  die  typische  A.  fatua  überall  in  der  Kalkregion, 
im  Kieselgebiet  fehlt  sie. 


>)  MittheiluDg  aus  dem  Versuchsfelde  der  landw.  Anstalt  San  Michele  in  Süd- 
tirol.    Tiroler  landw.  Blätter.    1884.     No.  6. 

*)  Nach  dem  Württemb.  laudw.  Wochenblatt  Fühling*8  landw.  Zeitung.  1884. 
10.   p.  585. 

*)  Gesten*,  landw.  Wochenblatt.    1883.    No.  52.    p.  419. 

*)  Mitheilungen  des  botan.  Verehis  für  Gesanuntthüringen.  Bd.  IIL  Heft  2ß, 
p.  231. 


Digitized  by  VjOOQIC 


PflMue.  169 

c.  Kartoffeln. 

Das  Ausbohren  der  Seitenaugen  an  den  Saatkartoffeln.  Von  E.  Ausbohren 
WoUny.*)  Die  Versuche  ergeben  kein  übereinstimmendes  Resultat.  Mit  der  Zahl  ^augen^beT 
der  Keimaugen  wuchs  die  Zahl  der  oberirdischen  Triebe,  während  diese  aus  JjJ^^^ff^/ä 
Knollen    mU   nur  einer  oder  keiner  Knospe  weniger  zahlreich,   aber  desto 
kräftiger  sich  entwickelten.     Der  Gesammtertrag  wie  der  Ertrag  an  grossen 
Koollen  war  vielfach  durch  Beseitigung  der  Seitenaugen  erhöht,  vielfach  aber 
auch  nicht    oder  er  ward  selbst  vermindert     Auf  Grund   verschiedener  Er- 
wägungen kann  behauptet  werden,  dass  das  Ausbohren  der  Seitenaugen  mit 
einer  Unsicherheit   der  Erträge  verknüpft,    und  für  den  Anbau  im  Grossen 
ohne  Bedeutung,  auch  sonst  unrentabel  ist. 

Der  Einfluss  der  Lage  der  Saatknollen  auf  die  Kartoffel- BinfliiM  der 
ernten.  Von  E,  WoUny.*)  Die  Knollen  wurden  so  gelegt,  dass  sie  nur  1  cm  mit  sSTtkn^iun 
Erde  bedeckt  waren.  Später  wurde  gehäufelt.  Lag  das  Nabelende  unten,  so  er-  xirto^i. 
schienen  die  Triebe  früher,  später  verschwanden  diese  Unterschiede.  Die  ernten. 
Resultate  waren  nicht  übereinstimmend:  bei  einem  Theil  der  Versuche  zeigt 
sich  kein  Einfluss  der  Lage  des  Nabels  auf  die  Erträge,  in  einem  anderen 
Theil  gaben  die  mit  dem  Nabel  nach  oben  gelegten  Knollen  eine  höhere 
Ernte  als  jene  in  umgekehrter  Lage.  Dieser  günstige  Einfluss  der  Lage 
könnte  dem  Umstände  zugeschrieben  werden,  dass  die  Triebe,  besonders  die 
Oipfeltriebe  weiter  auseinander  zu  stehen  kommen.  Indessen  ist  fraglich, 
ob  dieser  weitere  Stand  der  Stengel  von  wesentlicher  Bedeutung  ist,  vielmehr 
weist  Verf.  nach,  dass  für  den  Einfluss  der  Lage  des  Nabels  auf  die  Er- 
träge die  Tieflage  der  Setzknollen  massgebend  ist:  bei  geringer  Setztiefe 
ist  die  Lage  des  Nabels  nach  oben  von  Vortheil,  bei  grösserer  Setztiefe 
aber  von  Nachtheil.  Im  Versuchsjahre  war  es  sehr  trocken;  bei  dem  Mangel 
an  Feuchtigkeit  in  den  oberen  Bodenschichten  war  bei  den  mit  dem  Nabel 
nach  unten  und  flach  gelegten  Knollen  die  Entwickelung  der  Gipfelangen 
gehemmt,  jene  der  in  feuchterer  Erdschichte  befindlichen  seitlichen  und 
Nabelangen  gefördert.  Bei  umgekehrter  Lage  dagegen  befanden  sich  die 
Gipfelaugen  im  feuchteren  Boden,  konnten  sich  deshalb  ihrer  spezifischen 
Natur  entsprechend  entfalten,  während  die  an  sich  geringerwerthigen  Seiten- 
ond  Basalaugen  unter  dem  Einflüsse  der  Trockenheit  der  umgebenden  Boden- 
schichten nur  schwächliche  Triebe  liefern  konnten.  Bei  grösserer  Saattiefe 
verhält  es  sich  umgekehrt.  An  Feuchtigkeit  ist  kein  Mangel  für  irgend  eine 
Region  der  Knollen.  Dagegen  sind  in  tieferen  Schichten  die  Sauerstofihiengen 
geringer.  Ist  der  Nabel  nach  oben  gekehrt,  so  werden  sich  wegen  dieses 
Umstandes  die  Gipfelaugen  weniger  kräftig  entwickeln  können  als  jene  solcher 
Knollen  mit  dem  Nabel  nach  unten.  Unter  Umständen  treiben  bei  verkehrter 
Lage  die  Gipfelaugen  selbst  gar  nicht  aus,  die  Produktion  wird  ausschliess- 
lich beherrscht  von  dem  Wachsthum  der  Seiten-  und  Basaltriebe. 

Demnach  ist  in  den  trockneren  Böden  bei  geringer  und  grosser  Saat- 
tiefe die  Lage  der  Saatknollen  nicht  belanglos.  Es  ist  so  auszulegen,  dass 
die  Gipfelaugen  in  eine  feuchte,  mit  genügend  Sauerstoff  versehene  Erd- 
Bchichte  zu  liegen  kommen.  Auf  feuchtern  Böden  sowie  bei  mittlerer,  event. 
geringer  Saattiefe  dürfte  es  dagegen  für  das  Erträgniss  irrelevant  sein,  welche 
Lage  die  SaatknoUe  in  der  Erde  erhalten  hat.  —  Bezüglich  der  Lage  der 


? 


^)  Oesterr.  laodw.  Wochenblatt.    1884.    No.  36. 
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dodea,  WMser,  Atmoiplitre,  Pdftnse,  Billiger. 


Behftafeln. 


Kftrioffel- 
cultar. 


Schnittfläche  halhirter  Knollen  obwalten  ähnliche  Verhältnisse.  In  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  waren  auf  dem  Versuchsboden  (hnmoser  Kalksand  mit  Kies- 
gerölle  im  Untergrunde)  die  Erträge  höher,  wenn  die  Schnittfläche  nach 
unten  gelegt  war.  Nur  bei  ganz  flacher  Unterbringung  des  Saatguts  trat 
das  Entgegengesetzte  ein.  ' 

DasBehäufeln  der  Kartoffeln.  Von  P.  Gabler.^)  1 2  Sorten  wurden 
unter  gleichen  Boden-  und  Düngungsverhältnissen  am  10.  Mai  ausgesetzt  und 
je  die  Hälfte  jeder  Sorte  nach  Gewicht  (500  g)  und  Zahl  der  gesetzten 
ganzen  oder  getheillen  Knollen  zweimal  behäufelt,  die  andere  Hälfte  (eben- 
falls 500  g)  gar  nicht. 


Ertrag 

Mehrertrag 

Sorten 

behäafolt 

anbehanfelt 

durch  Behäufeln  {%) 

Imperator  .     .     . 

8150 

6900 

18,1 

Fürst  Bismarck   . 

8300 

8100 

2,4 

Hercules     .     .     . 

9150 

8250 

10,8 

Paterson's  Victoria 

5550 

5100 

8,8 

Seed      .... 

.     6400 

4750 

34,7 

Redskin  Flourball 

5200 

3750 

38,6 

Magnum  bonum  . 

.     4450 

3750 

18,6 

Aurora  .... 

.     3750 

3400 

10,3 

Schneeflocke   .     . 

3100 

2500 

24,0 

Hertha  .... 

5050 

3250 

55,3 

Späte  Rosen   .     . 

2750 

2650 

3,7 

Richter's  Elegante 

3600 

3600 

0,0 

Verf.  meint,  dass  wohl  nur  unter  ganz  besonderen  Verhältnissen  (auf 
sehr  leichtem  Boden  wegen  Mangel  au  Feuchtigkeit)  das  Behäufeln  Minder- 
erträge herbeiführt. 

Behäufelung  der  Kartoffeln.  Von  P.  Gabler.»)  1.  Während  bei  den 
1883  zum  vergleichenden  Versuch  benutzten  Sorten  nur  in  einem  Falle  der 
Ertrag  der  behäufelten  Knollen  mit  dem  der  nicht  behäufelten  gleich,  in  den 
übrigen  Fällen  aber  um  10  bis  50  %  überwiegend  war,  wurde  bei  denselbea 
12  Sorten  1884  nur  in  8  Fällen  ein  Mehrertrag  um  5  bis  50  %  erreicht, 
in  3  anderen  Fällen  trat  ein  Minderertrag  um  10  bis  50  %  ein.  2.  Bei 
den  im  Jahre  1884  erst  zum  Versuche  verwendeten  12  Sorten  ergab  sich 
in  6  Fällen  ein  Mehrertrag  durch  Behäufeln  um  10  bis  50  **/o,  in  5  Fällen 
Minderertrag  um  10 — 20  %,  in  einem  Falle  Gleichheit.  3.  Jene  Fälle,  in 
welchen  der  Mehr-  oder  Minderertrag  über  50  %  steigt,  erklären  sich  durch 
anderweitige  Einflüsse  als  blos  durch  die  Bearbeitung.  —  Das  Behäufeln  war 
im  Jahre  1884  wohl  wegen  der  Trockenheit  weniger  wirksam. 

UeberKartoffelcultur.  Von  E.  R  i  n  g.  ^)  a.  Anbauraethode.  Verlangt 
wird  absolute  Parallelität  der  Pflanzenreihen,  der  exakten  Bearbeitung  wegen ; 
absolut  gleichmässige  Entfernung  der  Pflanzen  in  den  Reihen;  richtiges  und 
möglichst  gleichmässig  tiefes  Unterbringen  des  Saatguts.  Verf.  ist  der  An- 
sicht, dass  entsprechend  und  möglichst  flach  gesetzte  Kartoffeln  die  höchsten 
Erträge  geben;  durch  Anhäufeln  würden  keine  neuen  Stolonen  und  Wurzeln 
hervorgerufen.    Auch  auf  leichtem  Boden  seien  die  Kartoffeln  flach  zu  legen 


')  Georgine,  landw.  Zeit.  f.  Littauen  u.  Masuren.    1884.    No.  13. 

*)  Georgine,  landw.  Zeit.  f.  Littauen  n.  Masuren.    1884.    No.  44. 

•)  Deutsche  landw.  Presse.    1884.    No.  19.  —  Schlesische  landw.  Zeit.'   1884, 
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(1  bis  4  ZoU  tief).  Zu  bestellen  ist  möglichst  schnell,  sobald  der  Boden 
die  nöthige  W&rme  (8^  R)  erlangt  hat,  in  Norddentschland  etwa  vom 
15.  April  bis  4.  BiaL  Die  Haaptbearbeitung  und  Reinignng  des  Ackers  von 
Unkraut  hat  im  Wesentlichsten  vor  dem  Aufgang  der  Kartoffeln  zu  geschehen. 
Später  werden  die  Wurzeln  zu  sehr  besch&digt.  b.  Auswahl  entsprechender 
Sorten,  c.  Auswahl  richtigen  Saatguts  (grosser  Knollen),  d.  Oefterer  Samen- 
Wechsel. 

lieber  Kartoff  elcultnr.  VonGesekus.*)  Kritische  Bemerkungen  zu 
Obigem.  Tiefere  Einlage  (etwa  1 1  cm)  gibt  mehr  Stolonen  und  höhere  Er- 
träge. Die  übliche  spätere  Bearbeitung  und  Anhäufelung  bewirkt  keine  Be- 
schädigung der  Stolonen,  ist  im  Gegentheil  empfehlenswerth. 

Anbau  von  Kartoffeln  nach  der  Jensen'schen  Methode.  Von  A. 
Leydhecker.*)  Im  Vorjahre  hatte  sich  ergeben,  dass  diese  Methode  keinen 
sicheren  Schutz  gegen  die  Fäule  bot,  vielmehr  bei  manchen  Sorten  sogar 
mehr  Knollen  krank  waren  als  bei  gewöhnlichem  Anbauverfahren;  ausserdem 
war  der  Gesammtertrag  wie  jener  an  grossen,  werthvollen  Knollen  vermin- 
dert —  Bei  Wiederholung  des  Versuchs  mit  8  Sorten  wurden  bei  gewöhn- 
lichem Verfahren  geemtet  1173,2  kg,  nach  Jensen'scher  Methode  nur  893,0  kg. 
Der  Mehrertrag  war  bei  den  einzelnen  Sorten  verschieden,  nur  eine  Sorte 
lieferte  etwas  weniger.  Ausserdem  bestätigte  auch  dieser  Versuch,  dass  die 
Jensen^sche  Methode  eine  relativ  grössere  Menge  kleiner  Knollen  liefert. 
Ueber  die  Wirksamkeit  gegen  die  Fäule  lieferte  dieser  Versuch  keine  Auf- 
klärung, weil  kranke  Knollen  nicht  vorhanden  waren. 

Kartoffelbau  im  Herbst.  VonMttUer.^)  Versuchsperiode  1881/82. 
Das  Aufgehen  erforderte  bei  den  Herbstknollen  25,  bei  den  Frtlhjahrsknollen 
15  Tage.  Von  81  im  Froste  gelegten  Knollen  blieben  16,  von  111  im 
FrOhjahr  in  gleicher  Tiefe  (15 — 20  cm)  gelegten  3  aus.  Die  Herbstknollen 
gaben  sehr  Oppiges  Kraut,  längere  Stengel  (6  pro  Stock  gegenüber  3  der 
Frflhjahrsknollen),  grössere  Blätter.  Geemtet  wurden  durchschnittlich  pro 
Stock  bei  Herbstanbau  13  (Durchschnittsgewicht  der  Knolle  70  g),  bei  Früh- 
jahrsanbau 5  Knollen  (Durchschnittsgewicht  90  g).  Absolutes  Gewicht  des 
Knollenertrags  pro  Stock  bei  Herbstanbau  910,  bei  Frühjahrsanbau  950  g, 
Stäikegehalt  14,  bezw.  unter  13%.  Die  Knollen  des  Herbstbaus  waren  Mitte 
Juli  (zur  Zeit  der  Ernte)  vorzüglich  und  sehr  mehlig,  die  des  Frühjahrsbaus 
ungeniessbar.  Durch  den  Herbstanbau  wurde  frühzeitig  eine  sehr  schmack- 
hafte Knolle  geerntet  Durch  die  frühe  Ernte  wird  es  möglich,  der  Kar- 
toffelkrankheit zu  entgehen. 

Kartoffelbau  auf  nassem  Boden.^)  Die  Bestellung  geschieht  in  Beeten 
mit  ausgeworfenen  Furchen.  Je  nach  Feuchtigkeit  des  Bodens  werden  auf 
IV* — 2 — 3  m  Entfernung  offene,  mindestens  1  Fuss  tiefe  und  1  Fuss  breite 
Furchen  ausgeworfen,  mit  dem  ausgeworfenen  Boden  die  Beete  dazwischen 
erhöht. 

Kartoffelcultur  aufMalta.^)  Es  wird  zweimal  des  Jahres  geerntet,  die 
Knollen   werden   sehr   wohlschmeckend;    die  erste  Ernte  fällt  ein  bis  zwei 
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Sdües.  landw.  Zeit    1884.    No.  24. 
-,  Oesterr.  landw.  Wochenblatt.    1884.    No.  60. 

*)  Zeitschrift  für  die  landw.  Vereine  des  Grossherzogthums  Hessen.     1884. 
No.  4. 

«)  Dentsche  laadw.  Presse.    1884.    No.  26. 
•)  Pn(er  landw.  Wochenblatt    1884.    No.  98. 
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|i^2  Boden,  Waiser,  Atmotplilre,  PfUnie,  Dünger. 

Monate  früher  als  die  italienische.  Es  findet  starke  Aasfahr  nach  Eng- 
land statt. 

Stammpflanze  der  Kartoffel  in  Nordamerika.^)  Lemmon  fand  in 
den  Huachnkabergen  im  Territorium  Arizoma,  im  Südwesten  der  Vereinigten 
Staaten  in  einer  Höhe  von  9000  Fuss  über  dem  Meere  die  Kartoffelpflanze 
im  wilden  Zustande.  Knollen  theils  roth,  theils  weiss,  nur  ca.  2  cm  Durch- 
messer. 

Bericht  über  vergleichende  Anbauversuche  mit  verschiede- 
nen Kartoffelsorten  im  Jahre  1883.  Von  F.  Heine.  Zeitschrift  des 
landw.  Central  Vereins  der  Provinz  Sachsen.     1884.     No.  4. 

Die  sächsische  Zwiebelkartoffel.  Sachs,  landw.  Zeitschrift  1884. 
No.  5.  Grosses  Lob  derselben,  welche  verdient,  fortgesetzt  gebaut  zu 
werden. 

Zur  Kartoffelcultur.  Centralblatt  für  Agriculturchemie.  1884,  7, 
p.  487-,  10,  p.  698. 

d.    Rüben. 

dt^Bunkri-         Abblatten  der  Runkelrüben.*)    Nach  Versuchen  von  Wolff  gaben 
rftben.      zweimal  abgeblattete  Runkelrüben  per   ha  48246  kg,   die   nicht  geblatteten 
60903  kg.     Es  enthielten 

die  abgebUtteten      die  anabgeblatteten 
Holzfaser     .     .     .  0,936  1,004 

Asche     ....  0,943  1,125 

Zucker   ....  4,594  5,365 

Proteinstoffe    .     .  0,772  1,000 

Andere  Nährstoffe  3,201  4,024 

Wasser   ....         89,554  87,482 

429  Pfund  ungeblattete  hatten  den  Werth  von  498  Pfund  der  ge- 
blatteten; die  60903  kg  nicht  geblatteter  Rüben  enthielten  soviel  Nähr- 
stoffe als  70800  kg  geblatteter.  Hieraus  ergiebt  sich  eine  sehr  bedeutende 
Verminderung  der  Ernte  in  Qualität  und  Quantität.  Der  Schaden  ist  sehr 
viel  grösser  als  der  Vortheil,  der  durch  den  Gewinn  der  Blätter  erwächst. 
Bfiben-'  Zur  Rübcnsamenzucht.     Von  H.  Briem.')     Die  einseitige  Berück- 

■•™°°*"®***' sichtigung  des  Zuckergehalts  bei  der  Auswahl  der  Samenträger  hat  wohl 
zur  Erzeugung  sehr  zuckerreicher  Sorten  geführt,  aber  auch  eine  Reihe 
von  Nachtheilen  im  Gefolge  gehabt:  Verminderung  des  Ertrags,  der  Aus- 
beute trotz  sehr  hoher  Polarisation,  der  Haltbarkeit,  der  Widerstandsfähig- 
keit gegen  Feinde  und  Krankheiten,  Häutigkeit  von  Rückschlägen  bei  der 
Nachzucht,  Missernten  bei  nicht  genau  passender  Witterung.  Die  Land- 
wirthe  sollen  sich  zusammen thun  und  darauf  bestehen,  dass  ihnen  von  der 
Fabrik  Samen  gegeben  werde,  der  zwar  gute  Qualität,  aber  auch  hinreichenden 
Ertrag  liefert.  Die  Zuckerrübe  darf  nicht  einseitig  gezüchtet  und  beurtheilt 
werden,  Zucker  und  Ertrag  müssen  Berücksichtigung  finden.  Es  ist  an 
einem  Beispiele  gezeigt,  wie  eine  Rübe  mit  höherem  Zuckergehalte  wegen 
geringeren  Ertrags  und  Saftgehalts  erheblich  weniger  Zucker  zur  Verarbeitung 
liefern  kann  als  eine  andere  mit  geringerem  Zuckergehalt,  die  noch  dazu 
aus  billigerem  Samen  producirt  wird. 
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M  Nach  der  Pharm.  Zeit.    Fühllng's  landw.  Zeitung.    1884,  11,  p.  699. 
*)  Landw.  Centralblatt  für  die  Provinz  Posen.    1884  No.  86. 
•)  Wiener  landw.  Zeitung,  mi  No.  9, 
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Answahl  der  Rübensamenträger.  Von  0.  Schlieckmann.  i) 
Je  kleiner  die  Samenrfibe,  desto  mehr  muss  sie  sich,  um  Samen  erzeugen 
zu  können,  kräftigen  und  ausbilden,  wozu  günstige  Boden-  und  Witterungs- 
yerhältnisse  erforderlich  sind.  Ohne  diese  bleibt  ein  schwacher  Samenträger 
in  der  Entwickelnng  zurück,  verpasst  den  geeigneten  Zeitpunkt  zum  Samen- 
ansatze  und  vollkommener  Samenbildung.  Eine  normal  entwickelte  Samen- 
rübe (250  bis  500  g  schwer  und  22  bis  27  cm  lang)  ist  dieser  Gefahr 
viel  weniger  ausgesetzt.  Sie  entwickelt  sich  gleichmässig,  ist  für  abnorme 
Yerhältnisse  widerstandsfähiger,  leidet  weniger  von  Schmarotzern,  überhaupt 
bietet  ein  qualitativ  wie  quantitativ  gut  ausgebildeter  Samenträger  unter 
allen  Verhältnissen  eine  grössere  Garantie  für  einen  guten  Rübensamen. 

Ueber  Rübensamenzucht.  Von  C.  Braune.*)  Verf.  trachtet, 
Rüben  zu  züchten,  welche  nicht  allein  mit  hohem  Zuckergehalt,  sondern  auch 
mit  hohem  Reinheitsquotienten.  Aus  den  erst  durch  Kochsalzlösung  sortirten 
Raben  wird  ein  Stück  ausgebohrt  und  zur  Saftuntersuchung  verwendet.  Das 
Verfahren  ist  im  Einzelneu  beschrieben.  Angebaut  werden  nur  Rüben, 
weldie  auch  hinsichtlich  der  Grösse  entsprechen. 

Samengewinnung  aus  Rübenköpfen.  Von  E.  v.  Proskowetz.') 
Im  Herbste  wurden  20  Zuckerrüben  gleicher  Beschaffenheit  und  gleichen 
Gewichts  ausgesucht  (230  g),  im  Frühjahr  6  Stück  gleichmässig  geköpft. 
An  dem  Blattkopf  blieb  noch  ein  Stück  Rübenkörper,  um  den  Samenträgern 
den  nöthigen  Halt  zu  bieten.  Von  6  Stücken  wurden  seitlich  Abschnitte 
(ungefähr  60  g)  genommen.     Die  6  Rübenköpfe  gaben 

130  g  Samen,  150  g  Stengel,  per  Stück  21,7  g  Samen, 
die  6    beschnittenen 

Rüben  gaben  .     .  620  g     „        300  g      „  „       „      86,7  g      „ 

die  8  ganzen  Rüben  820  g     „        520  g       „  ,j       n    102,5  g      „ 

Schon  der  seitliche  Abschnitt,  den  man  behufs  Züchtungszwecken  zu 
machen  gezwungen  ist,  hat  den  Samenertrag  heruntergesetzt. 

Rübsamenzucht  und  Rübsamenbau.  Von  A.  Nowoczek.*) 
Verweist  auf  die  Wichtigkeit  rationeller  Samenzüchtung  und  beschreibt  das 
von  dem  Züchter  C.  Braune  in  Biendorf  (Anhalt)  angewandte  Verfahren. 
Die  Rüben  werden  erst  nach  der  Beschaffenheit  des  Blattwerks  im  Boden 
bezeichnet,  von  diesen  jene  mit  schöner  Form  und  entsprechender  Grösse 
auf  ihr  spec.  Gewicht  geprüft  und  jene  mit  18  Saccharometergraden  des 
Safts  überwintert.  Von  diesen  dienen  nur  die  als  Mutterrüben  (etwa  3 — 5  % 
der  Rüben),  welche  gut  überwintern  und  entsprechende  Saftbeschaffenheit 
(bestimmt  an  einem  ausgebohrten  Stück)  bewahrt  haben. 

Rübenzüchtung.     Vergl.  diesen  Jahresbericht  p.  126. 

Answahl  der  Samenrüben.  Von  G.  Vibrans.  Deutsche  Zucker- 
industrie 1884.    No.  11.     Centralbl.  für  Agriculturcheraie  1884,  8,  p.  575. 

Oesterreichische  Rübensamenzucht.  Von  H.  Briem.  Wiener 
landw.  Zeitung  1884  No.  92. 

Ueber  Zuckerrübensamencultur  in  Mähren.  Wiener  landw. 
Zeitung  1884  No.  5. 

Die  Zuckerrübensamenzucht  im  Grossen  und  die  Wahl  und 


*)  Wochenschrift  der  Pommerschen  Ökon.  Ges.  18S4  No.  1. 
»)  Prager  landw.  Wochenblatt.    1884  No.  22.    (Zeitschr.  f.  landw.  und  techn. 
Fortschr.  d.  landw.  Gewerbe.) 

*)  Wiener  landw.  Zeitung.    1884  No.  96. 
*)  Wiener  landw.  Zeitung.    1884  No.  86. 
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1^^  Boden,  Walser,  Atmoephlre,  Pflanse,  Dünger. 

Behandlang  der  Samenrttben.     Von  Nenschl.    Wiener  landw. Zeitang 
1884  No.  79. 

■SiiTe'mit  Culturversuche  mit  Zuckerrüben.     Von  H.  und  W.  Brandes.») 

^rüb^*'"  ^®^  Schwerpunkt  dieser  Abhandlung  liegt  in  der  Darstellung  der  von  den 
Verf.  bei  Feldversuchen  eingeschlagenen  Methode,  welche  darauf  Rücksicht 
nimmt,  dem  praktischen  Landwirthe  kein  unerreichbares  Mass  von  Arbeit 
aufzuladen  und  ihm  ein  möglichst  einfaches  Verfahren  an  die  Hand  eu 
geben.  Die  Versuchssorten  werden  in  abwechselnden  Reihen  angebaut,  und 
durch  Controlreihen  der  Einfluss  der  Bodenverschiedenheiten  ermittelt.  Den 
Fehlerquellen  wird  eine  sehr  eingehende  Besprechung  gewidmet  Die  Ver- 
suche lieferten  in  den  nachfolgend  bezeich  aeten  Jahrgängen  die  Variet&ten 
in  der  angeführten  Reihenfolge,  nach  der  Ertragshöhe  (p.  Morg.)  geordnet: 

1880.  Otr. 

1.  Schlesische  Rübe,  Nachzucht. 

2.  Imperialrübe  A  (B?)     .     . 

3.  Schlesische  Rübe  A      .     . 


190,3 
180,8 
173,S 
167,2 
160,4 
168,9 


4.  „  „      E .     .     . 

5.  Vilmorin  blanche  ameliori 

6.  Schlesische  Rübe  D.    .     . 

7.  Kleine  Wanzlebener  Nachzucht  A  .  158,7 

1881. 

1.  Imperialrübe  B 191,7 

2.  ELleine  Wanzlebener  Nachzucht  A  .  185,5 

3.  „                „                   „          B  .  174,6 

4.  „                „                   „          C  .  169,6 

5.  Quedlinburger  Rübe 160,1 

6.  Schlesische  Rübe  A 153,8 

7.  Vilmorin  blanche  A 142,2 

1882. 

1.  Schlesische  Rübe,  Nachzucht .     .     .  233,3 

2.  „            „      A 230,9 

3.  Imperialrübe  B 230,2 

4.  Schlesische  Rübe  B 217,6 

5.  Kleine  Wanzlebener  Nachzucht  B  .  216,9 

6.  „                „                   „         A  .  206,9 

7.  Imperial  -{-  Vilmorin 203,6 

8.  Kleine  Wauzlebener  Nachzucht  Da  195,6 

9.  Vilmorin  amelior^ 183,9 

10.  „         B 182,7 

11.  „         blanche  A 152,4 

1888. 

1.  Imperialrübe  C 255,9 

2.  Kleine  Wanzlebener  Nachzucht  E  .  226,2 

3.  Imperialrübe  B 225,6 

4.  Schlesische  Rübe  A 225,4 

5.  „             „      Nachzucht  .     .     .  225,3 

6.  Kleine  Wanzlebener  Nachzucht   Db  209,5 

7.  „                „                   „          A  .  202,8 

8.  Vilmorin  blanche  A 159,0 


>)  Journal  f.  Landwirthschaft.    Bd.  XXXII,  1884,  Heft  8,  p.  428. 
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Wegen  ^er  vielfach  geringen  Differenzen  wird  es  genügen,  die  Stellungen 
als  gut,  mittel  nnd  gering  za  bezeichnen.  Ganz  extreme  Stellungswechsel 
deuten  auf  einen  Versuchsfehler.  Zu  beachten  ist  femer  für  obigen  Ver- 
gleich, dass  die  Reihenentfernung  1880  und  1881  50,  1882  und  1883 
40  cm  betrag,  während  das  RaumbedUrfniss  verschiedener  Varietäten  ver- 
muthlich  verschieden  ist.  Endlich  hatten  bei  der  frühen  Ernte  in  den 
ersten  Versuchsjahren  spät  wachsende  Varietäten  ihre  volle  Ausbildung  und 
Beife  noch  nicht  erlangt.  Dass  bei  den  in  den  einzelnen  Jahren  wech- 
selnden Verhältnissen  der  Witterung  die  Rangordnung  nicht  Jahr  zu  Jahr 
dieselbe  bleiben  kann,  ist  selbstverständlich,  es  muss  auch  die  verschiedene 
Qualität  des  in  den  einzelnen  Jahren  verwendeten  Samens  Ungleichheit  von 
Jahr  zu  Jahr  hervorrufen.  Die  Samen  aller  angebauten  Varietäten  sollten 
jedenfaUs  unter  denselben  Verhältnissen  gezüchtet  sein,  wenn  die  Productions- 
fähigkeit  als  Sorteneigenthümlichkeit  ermittelt  werden  soll.  Je  nach  der 
Zuchtrichtnng,  welcher  eine  Sorte  als  „Nachzucht^^  entstammt,  kann  dieselbe 
verschiedene  Eigenthümlichkeiten,  bei  gleicher  Stammsorte,  besitzen. 

Hinsichtlich  der  Qualität  ergab  sich: 

1881.  ^  ^ 

Quedlinburger 17,2  14,27  2,93  82,9  11,83  18,94 

Vilmorin  blanche  A   .     .     .     .  15,9  13,45  2,45  84,5  11,36  16,16 

Schlesische  Rübe  A    .     .     .     .  16,7  13,13  3,57  78,6  10,32  15,87 

Kl.  Wanzlebener  Nachzucht  C  .  16,0  12,74  3,26  79,6  10,14  17,20 

Imperialräbe  B 14,4  11,74  2,66  81,5  9,57  18,34 

Kl.  Wanzlebener  Nachzucht  B  .  15,0  11,50  3,49  76,2  8,76  15,30 

„                  „         A  .  13,6  10,43  3,17  76,6  7,99  14,82 

1882. 

Vilmorin  blanche  A    .     .     .     .  20,3  17,72  2,58  87,29  15,4     23,57 

Schlesische  Rübe  B    .     .     .     .  18,8   16,56  2,24  88,08  14,59  31,74 

Vilmorin  B 17,6  15,43  2,17  86,64  13,37  24,42 

Kl.  Wanzlebener  Nachzucht  Da  17,9  15,46  2,44  86,37  13,36  26,12 

Imperialrübe  B 17,3  15,03  2,27  85,14  12,80  29,46 

Kl.  Wanzlebener  Nachzucht  B  .  17,7  14,99  2,71  84,68  12,69  27,53l2Pro- 

„  „  .  16,9  14,74  2,16  87,22  12,86  27,89/  ben 

Imperial  -f-  Vilmorin  ....  17,2  14,65  2,55  84,59  12,39  25,23 

Vilmorin  amelior^ 17,0  14,48  2,52  85,18  12,33  22,68 

Schles.  Rübe,  Nachzucht      .     .  16,3  14.05  2,25  86,19  12,11  28,25) 


16,3  14.05  2,25  86,19  12,11   28,25)« p 
16,7  14,16  2,54  84,79  12,01  28,01  T/^'"^" 
„  „  .     .  16,3  13,49  2,81  82,76  11,16  26,05^ 

A 19,0  16,11  2,89  84,79  13,66     —    l2Pro- 

„ 15,6  13,63  1,97  87,37  11,91  27,50/  ben 

Kl.  Wanzlebener  Nachzucht  A  .  16,5  13,89  2,61  84,18  11,69  24,19 

1883. 

Vümorin  blanche  A   .     .     .     .  18,8  16,64  2,16  88,51  14,7     23,36)  ^j. 

„  ....  19,3  17,28  2,02  89,53  15,5     24,66  r,""^ 

„  „  ....  17,8  15,96  1,84  89,21   14,2     22,70'   ^^^ 


<) 

^  100, 


Stammersche  Werthzahl  X  Ertrag  an  reinen  Rüben  in  Ctr.  p.  Morgen 
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Y^^ß  6od«D,  Wasser,  Atmotpbftre,  Pflanx«,  Dfinger. 


s 

I 

Imperialrübe  B 16,8  15,02  1,78  89,40  13,4  30,29 

Kl.  Wanzlebener  Nachzucht  Db    17,5  15,32  2,18  87,54  13,4  28,10 
Schlesische  Rübe,  Nachzacht    .    17,5  15,43  2,07  88,17  13,6  30,65  12  Pro- 

.     .    16,6  14,47  2,13  87,29  12,6  28,46  j  ben 

Kl.  Wanzlebener  Nachzucht  A  .    17,8  15,24  2,56  85,62  13,0  26,46 

„         E  .    16,5  14,54  1,96  88,12  12,8  28,98 

Imperialrübe  C      .....    15,1  13,09  2,01  86,27  11,3  28,90 

Schlesische  Rübe  A    .     .     .     .    15,4  13,17  2,33  84,28  11,0  24,83 

Die  Anordnung  nach  den  Qualitäts-  und  Erntewerthen  weist  eine 
grössere  Uebereinstimmung  zwischen  den  einzelnen  Versuch^ahren  auf  als 
die  Rangordnung  nach  dem  Ertrag  und  nach  der  QualitätsbeschafiEienheit 
Indessen  wird  der  Anbauwerth  der  Varietäten  auch  durch  diese  Werthe 
nicht  bestimmt,  vielmehr  nur  durch  specielle  Rentabilitätsrechnung,  wie  in 
Beispielen  erläutert  wird. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  177.) 

T^^^Büiron-  Cultur-  und  Düngungsversuche   mit   verschiedenen  Rüben- 

TwrietÄten.  yarietäteu.  Von  A.  Nowoczek  *)  Unter  den  geprüften  Varietäten  stand 
Kn  au  er 's  Elektoral  obenan,  weshalb  sie  vom  Verf.  für  die  Zukunftsrübe 
erklärt  wird.  Unter  allen  Varietäten  war  La  france  die  einzige,  welche 
über  den  Boden  gewachsen  ist  und  einfach  mit  der  Hand  leicht  herausge- 
zogen werden  konnte.  Dabei  war  ihr  Nichtzuckergehalt  gegenüber  den 
anderen  Sorten  nicht  bedeutender.  Die  Sorten  von  Knauer  waren  in 
Bezug  auf  äussere  Form  der  Blätter  und  der  Wurzeln  allen  Anforderungen 
entsprechend,  sie  conservirten  sich  auch  am  besten  über  Winter.  Die  sehr 
tief  wurzelnden  Sorten  von  S.  Legrand  verursachten  bei  der  Ernte  grosse 
Schwierigkeiten,  La  france  war  über  Winter  am  wenigsten  widerstandsfähig. 
Bildung  von  Bildung    von    Schossrüben.*)      Als    Hauptursache    des  Schossens 

^abenV  wird  zu  tiefe  Aussaat  bezeichnet.  Indessen  ist  dies  nach  Sorten  verschieden 
und  auch  der  Boden  hat  hierauf  Einüuss.  Die  Neigung  zum  Schossen  erbt 
sich  fort.     Im  Durchschnitt  wogen 

Schossrüben     438  g,  10,38  Zucker 
Ungeschosste   510  „    12,17       „ 
Ausserdem  sind  die  ersteren  sehr  saftarm. 

Anbauversuche  mit  verschiedenen  Rübensorten.*)  Diebesten 
Formen  haben  die  schlanken,  etwas  spiralig  gedrehten,  cylinderförmigen  (!) 
Wurzeln  mit  rauher  Oberhaut. 

Nach   H.   Briem's   Mittheilung    wurden    die    folgenden    Werthzahlen 
/Zucker  X  Qnot.  X  Gewichte 
( löö J  '''^''^'^'' 


M  Centralblatt  für  Agricultorchemie.    1884.    1.    p.  34. 

')  Untersuchungen  über  RübeDsameD  und  Reflexionen  über  seine  rationelle 
Züchtung.  Von  F.  Knauer ;  H.  Briem  und  M.  Hellrung.  Vergl.  diesen  Jahres- 
bericht   p.  128. 
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Boden,  Watier,  Atmoiphire,  PÜuiie,  Dttnger. 


AnbftUTer- 
■nohe. 
Zucker» 
rflben. 


Knauer's  verbessertes  Imperial  weiss    .    .  544 

y,        Imperial  weiss 471 

Hallische  Rüben 464 

Brabanter  Rüben 480 

Enaaer's  Elektoral 424 

Bestehom's  Imperator 410 

Betterave  janne  de  la  Hesbaye  (gelb)      .     .  410 

Enaner^s  verbessertes  Imperial  rosa     .     .    .  403 

Bestehom's  olivenförmige 402 

Dippe's  verb.  kl.  Wanzlebener  Nachzucht     .  400 

y,        Yilmorin  ronge  I.  Nachzucht   .    .     .  400 

Yilmorin  blanche  am61iro6e  Orig 881 

„        rouge  Orig 373 

Königsberger  Rübe 367 

Eörbisdorfer  Yilmorin   Nachzucht^  ....  351 

Stöbnitzer  (Yilmorin  Stöbnitzer  Kreuzung)  322 

Die  Züchter  müssen  sich  vor  Extremen  hüten,  da  z.  B.  zu  kleine, 
wenn  auch  sehr  zuckerreiche  Rüben  zu  saftarm  sind,  oder  ungeeignete 
Formen  mancherlei  Yerluste  bringen. 

Anbauversuche  mit  verschiedenen  Zuckerrübensorten.  Yen 
G.  Liebscher.^)  Die  Differenzen  der  Erträge  der  angebauten  Sorten  l>ei 
gleicher  Düngung  u.  s.  w.  waren  viel  grösser  als  diejenigen,  welche  bei 
DtLngunpversnchen  zwischen  den  gar  nicht  und  den  am  stärksten  gedüngten 
Parzellen  vorkamen.     Die  Yersuchssorten  ordnen  sich 

nach  dem  Rübengewicht:  nach  der  geernteten  Zuckermenge: 


1)  Kleine  Wanzlebener 
2^  Knauer's  Elektoral 

3)  Domburger     .    . 

4)  Knauer's  Imperial 

5)  Wendelsteiner 

6)  Yilmorin     .     .     . 

7)  Stöbnitzer  .     .     . 

8)  Benkendorfer 


Otr. 

838,1  1)  Kleine  Wanzlebener 

787,9  2)  Knauer's  Elektoral 

731,8  3)  Wendelsteiner 

729.5  4)  Doruburger  .  . 
716,8  5)  Knauer's  Imperial 
617,3  6)  Yilmorin  .  .  . 
576,1  7)  Stöbnitzer  .     .     . 

535.6  8)  Benkendorfer  .     . 


Ctr. 

119,63 

114,53 

111,98 

108,04 

105,89 

98,63 

94,77 

87,64 


Die  Zuckermenge  wurde  berechnet  aus  dem  Rübengewicht  und  dem 
Zuckergehalt  des  Saftes  unter  Annahme  eines  Saftgehaltes  von  95  o/q.  — 
Die  Anordnung  nach  der  Werthziffer  giebt  (unter  Weglassung  der  Doru- 
burger) dieselbe  Reihenfolge. 

:    Rübenanbauversuche  in  Westpreussen.    Deutsche  landw.  Presse 
1884.    No.  103. 

Rübencnlturversuche.  Centralblatt  für  Agriculturchemie  1884. 
4.    p.  262. 

Programm  für  Yersuche  im  Anbau  von  Zuckerrüben  in  der 
Schweiz.  Schweizerische  landwirthschaftliche  Zeitschrift  1884.  Heft  3. 
p.  187. 

Zur  Methode   der  Zuckerrübencultur   auf  den  Gütern    des 


')  MittheiluDgen  der  Grossb.  säohe.  Lehranstalt  für  Landwlrthe  an  der  Univ. 
Jena«    Berlin  1884. 
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Kaisers    Ton   Oesterreich   in   Böhmen.    Landw.  Centralblatt  für  die 
ProYiM  Posen  1884,    No.  5. 

FatterrankelD.    Von  Strebel.  ^)     Geerntet  worden  p.  8  a  in  kg: 

1881        1882 

Gelbe  Lentewitzer    .    . 
Champion  Tellow  Globe 


Rothe  Riesenp&hl 
Gelbe  dicke  Khimpers 
Grdbe  Oberdorfer 


Japanische   Stoppelrttbe   Daicon 


8,510  2,970 

8,850  8,890 

3,070  2,700 

4,810  4,140 


3,765     4,290 
*)    Wird  nach  Wohlgeschmack 


and  Erträgen  in  französischen  Berichten  ansserordcntlidi  gelobt 

e.   Futterpflanzen. 

Amerikanischer  Rothklee.*)  Bei  vergleichenden  Anbanversnchen  ^**»ki**. 
mit  canadischem,  amerikanischem,  schlesischem  nnd  selbstgebantem  Samen 
worden  keine  bemerkenswerthen  Unterschiede  im  Ertrag  wahrgenommen, 
ebenso  wenig  hinsichtlich  des  Auswintems.  —  Nach  anderen  Erfahrungen 
gab  amerikanischer  Klee  ebenfalls  ganz  gute  Erfolge.  —  Von  Birner  wird 
nach  Vcrsochen  in  Dänemark  angegeben,  dass  aof  der  gleichen  Fläche 

französische  Saat 29000  Pfand 

deutsche  „  34720     „ 

englische         „  20160     „ 

schwedische     „  60480     „ 

dänische  „  61600     „ 

amerikanische   Saat   ans   den   ver-l       ^^^^     ^ 
sehiedensten  Gegenden  Nord-      )       noi^     ^ 

"-«*"        I  Tilo  : 

grttnen  Klee  gab.  Fttnf  Parzellen  mit  amerikanischer  Saat  waren  ausge- 
wintert 

Amerikanischer  Rothklee.  Von  L.  Just^)  Fast  ausnahmslos 
wurden  in  Baden  sehr  ungünstige  Erfahrungen  gemacht.  Der  amerikanische 
Klee  zeigte  schlechtes  Wachsthum,  dflnne,  harte  Stengel,  sehr  starke  Be- 
haarong,  oft  nur  Vs  ^^  Ertrags  vom  deutschen  Klee.  Der  zweite  Schnitt 
war  häufig  ganz  unmöglich.  In  vielen  Fällen  trat  Auswintern  ein.  Es  wird 
aoch  behauptet,  dass  ihn  das  Vieh  nicht  gerne  frisst  Interessant  ist,  dass 
man  in  Amerika  selbst  anfängt  und  anräth,  deutschen  Kleesamen  zu  be- 
ziehen, um  sichere  Ernten  und  brauchbares  Futter  zu  erhalten. 

Amerikanischer  Rothklee. ^)  Bei  einem  in  Wohlhausen  (Sachsen) 
Ton  T.  Römer  angestellte  Versuch  mit  6  Sorten  amerikanischem  Klee, 
sächsischem  und  steirischem  Oberstanden  alle  Sorten  den  ungünstigen,  schnee- 
losen Winter.    Bei  weiterer  Entwickelung  zeigte   sich   der   amerikanische 


1)  Nach  dem  WOrttemb.  landw.  Wochenblatt  FObling's  landw.  Zeitung  1884. 
10.    p.  686. 

*)  Fflhling's  landw.  Zeitung  1884.    9.    p.  566. 

i)  Wochenschrift  der  Pommerschen  ökon.  Gesellschaft  1884.  No.  11.  Aach 
schweizer.  landw.  Zeitschr.  1884.    Heft  4.    256. 

*)  Wochenblatt  des  laodw.  Verehis  im  Grostherzogthum  Baden  1884.    No.  11. 

•)  LandwirthschafUblatt  für  das  Heraogthom  Oldenburg  1884.    No.  3. 
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jgO  Boden,  Watter,  Atmoiphir«,  Pflanie,  Bllnger. 

dünnsteDgliger  und  weniger  fleischig.  Der  erste  Schnitt  gab  pro  ha  89'/«  Gtr. 
Heu  von  jeder  amerikanischen  nnd  103  von  der  steirischen  nnd  sSchsischen 
Sorte.  Weiterhin  blieben  die  amerikanischen  Sorten  sehr  znrflck,  ihr  Stand 
wurde  immer  dflnner,  die  Pflanzen  faulten  ab,  so  dass  im  Spätsommer  nur 
noch  vereinzelte  gesunde  Exemplare  vorhanden  waren,  welche  keine  Aussicht 
auf  einen  weiteren  Schnitt  boten. 

Amerikanfscher  Rothklee.  ^)  Bei  Versuchen  mit  sicherem  Original- 
samen aus  Ganada  zeigten  sich  die  Pflanzen  stark  befollen  von  Peronospora 
Trifoliorum  DBy;  Ertrag  p.  ha  10  909  kg  Grilnfatter.  Trifolium  pratense 
perenne  (Cowgrass)  blieb  gesund  und  gab  in  zwei  Schnitten  18  657  kg 
Grünfutter.  Auch  nach  anderweitigen  Versuchen  ist  der  Anbau  ameri- 
kanischen Elee's  nicht  empfehlenswerth. 

Amerikanischer  Rothklee. ^)  Die  Amerikaner  sollen  wegen  der 
ihnen  bekannten  geringeren  Qualität  dieses  Klee's  zum  eigenen  Bedarf  in 
neuester  Zeit  immer  mehr  die  deutsche  Sorte  cultiviren. 

Anbauversuche  mit  verschiedenen  Kleesorten.  Von  Strebel. *) 
1)  Geschwindklee  und  Grünklee  (aus  OberOst^reich).  Beide  gedeihen  auch 
an  dem  Versuchsorte  (Hohenheim),  überstehen  den  Winter  gut,  liefern  be- 
friedigende Erträge  und  sind  anbauwürdig.  Sie  haben  sehr  üppiges  Wachs- 
thum,  die  beiden  Schnitte  fallen  etwas  später  als  beim  gewöhnlichen  Rothklee 
und  würden  bei  ausgedehntem  Kleebau  neben  dem  gewöhnlichen  Rothklee  den 
Vortheil  bieten,  dass  nicht  zu  alter  Klee  erhalten  würde.  Wegen  der  späten 
Blüthe  würden  sich  beide  Sorten  weniger  gut  zu  Kleegrassaat  eignen,  da  das 
Gras  bis  zur  Kleeblüthe  überständig  wird.  2)  Ueber  amerikanischen  Klee.  Es 
wird  auf  die  widersprechenden  Erfahrungen  hingewiesen.  Bei  Anbau  cana- 
dischen  Samens  konnte  keinerlei  Qualitätsunterschied  gegenüber  dem  ge- 
wöhnlich angebauten  Rothklee  wahrgenommen  werden. 

Ein  neuer  Inkarnatklee^)  (Trifolium  incamatum  rusticum)  hat 
neuerdings  in  Frankreich  grosse  Verbreitung  gefeinden.  Derselbe  soll  auf 
einem  geringeren  Boden  gut  gedeihen  und  gegen  starke  Winterkälte  wider- 
standsföhig  sein. 

Die  Sandwicke  im  Jahre  1884.  Von  Schirmer. ^)  Die  Herbst- 
aussaat hat  sich  bewährt  Nach  Allem  übertrifft  diese  Pflanze  die  Lupine, 
indem  erstere  genügsamer  mit  dem  Boden  ist,  im  Herbste,  auch  im  Früh- 
jahr einen,  bezügl.  zwei  Grünfutterschnitte  giebt,  ohne  Beeinträchtigung  des 
Körnerertrags;  sie  ist  femer  ein  gutes  Futter  für  Schafe,  Pferde  und  Kühe. 

Vicia  villosa.^)  Die  in  der  Provinz  Posen  angestellten  Versuche 
führten  im  Allgemeinen  zu  unbefriedigendem  Resultat,  woran  die  nasee 
Sommerwitterung  Schuld  sein  soll,  indem  die  Wicke  am  Boden  faulte  nnd 
wenig  oder  gar  keine  Kömer  lieferte. 

Die  Sandwicke.  ^)    Die  in  Sachsen  angestellten  Versuche  haben  nicht 


1)  Jahresbericht  der  Hohenheimer  Samencontrolstation,  erstattet  von  0.  Kirchner 
und  J.  MichailowBki.    Stuttgart  1884. 

*)  Schweizer,  landw.  Zeitschrift  1884.    Heft  6.    p.  868. 

*)  Nach  dem  Wttrttemb.  landw.  Wochenblatt  Fühliog's  landw.  Zeitung  1884. 
10.    p.  588. 

*)  Schweiz,  landw.  Zeitschr.  1884.    Heft  4.    p.  246. 

*)  Deutsche  landw.  Presse  1884.    No.  61.    Femer  ebenda  No«  69. 

•)  Landw.  Centralbl.  fOr  die  Provinz  Posen  1884.    No.  86. 

^  Sachs,  landw.  Zeitschrift  1884.    No.  86. 
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sekr  befiriedigt  Die  Misserfolge  werden  dem  Anbau  aaf  za  schwerem  nnd 
zu  kräftigem  Boden,  sowie  dem  Unterlassen  einer  Untermengong  mit  Roggen 
sngeschrieben.  —  Vergleich  zwischen  Pelnschke  and  Sandwicke:  Letztere 
wächst  noch  aof  dem  sterilsten  Sand,  wo  die  Erbse  nicht  mehr  gedeiht 

Yicia  Yillosa.  Von  Siewert  Deutsche  landw.  Presse  1884.  No.  81. 
War  bei  Herbstansaat  (gemischt  mit  Winterroggen)  vom  Anbau  sehr  be- 
friedigt 

Vorschläge    zu    Samenmischungen   auf   Marschweiden.     Von     samen- 
Th.  V.  Neergard.^    Pro  V«  1^-  * 

a.  Zum  OxAsen     b.  Zorn  MShen 


Rothklee  .... 
Trif.  prat  perenne 
Trif.  hjbridum  .     . 
Weissidee      .    .     . 
Lotus  corniculatus 
Vicia  sepium     .     . 
Englisches  Rajgras 
Italienisches  Rajgras 
Timothee  .... 
Wiesenschwingel 
Knaulgras      .     .     . 
Wiesenrispengras    . 
Gemeines  Rispengras 
Wiesenfuchsschwanz 
Kammgras 


Pfd. 
1 
3 
2 
5 
1 
2 
2 
3 
3 
5 
3 
2 
3 
8 
1 


Pfd. 
1 
3 
4 
3 
1 
2 
3 
3 
3 
5 
3 
2 
3 
8 


Fortschritte  in  der  Besamung  der  Weiden  in  Dänemark 
und  Schleswig-Holstein.  Von  Tb.  v.  Neergard.  Landw.  Wochen- 
blatt &r  Schleswig-Holstein  1884.    No.  29. 

Berechnung  einer  Grasmischung.  Von  F.  G.  Stehler.  Gestern 
landw.  Wochenblatt  1884.    No.  25. 

Programm  fOr  Futteranbauversuche  in  der  Schweiz.  Schwei- 
zerische landwirthschaftliche  Zeitschrift  1884.  Heft  3.  p.  192.  —  Bericht 
ibid.     Heft  7.     p.  436. 

Ausdehnung  des  Futterbaues.  Von  G.  Naser.  Gestern  landw. 
Wochenblatt  1884.    No.  44. 

Die  Yortheile  mehrjähriger  Kleegras-  und  Weideschläge. 
Von  Staadacher.     Wiener  landw.  Zeitung  1884.     No.  53  u.  56. 

The  agricultural  grasses  of  the  United  States.  VonG.  Vasey. 
Washington  1884.  115  pp.  Mit  120  Tafeln.  Abbildungen  amerikanischer 
Gräser. 

Der  weisse  Senf  als  Futter.  Von  Brummen  Centralblatt  für 
Agricnltorcbeinie  1884.     2.    p.  115. 

Comfrey.  Von  Ho  ff  mann.*)  Berichtet  lauter  Gutes  von  dieser 
Pflanze  und  hält  dafttr,  dass  dieselbe  eine  Zukunft  habe,  es  mttssten  ange- 
sichts der  abweichenden  Resultate  weitere  Versuche  gemacht  werden. 


1)  Landw.  Wochenblatt  fikr  Schleswig-Holstein  1884.  No.  6.  —  Zu  vergl.  auch 
L  c  No.  8  lu  No.  14. 

^  Zeitschrift  dar  die  laadwirthschaftl.  Vereine  des  Grossherzogthumi  Hessen 
188i,    No.  11. 
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Erfahrangen  mit  Comfrey.  Von  E.  Hermes.  HaDnoy^scket 
land-  und  forstwirthschaftliches  Yereinsblatt  1884.     No.  5. 

Ausdauer  von  Wickengemenge  Ober  Winter.  Von  J.  Martin. ^) 
Erbsen  und  Wicken,  im  Sommer  ansgefallai,  ftberdanerten  den  sehr  milden 
Winter,  wurden  aber  im  Frfibjahre  durch  Frost  getödtet  Dasselbe  geschieht 
mit  Gerste  und  Hafer  eines  Wickengemenges. 

Wickroggen  als  Grünfutter.  Von  Frick.*)  Die  Weizen-  oder 
Roggenstoppel  wird  mit  Roggen  und  Winterwicken  (2  :  1)  besät.  Man 
erhält  sehr  frühes  und  reiches  GrQnfutter.  Nachfrudit:  Kartoffeln  oder 
Runkeln,  letztere  gepflanzt.  Bedingungen  ausgiebigen  Ertrags  sind:  frühe 
ziemlich  dichte  Saat,  Feldbestellung  Anfang  September,  gut  gehaltenes, 
kräftiges  Land  mit  frischer  Düngung. 

Beitrag  zum  Wagner'schen  Futterbau.  Von  Wernicke.*) 
Giebt  an,  dass  die  „wildwachsenden^^  Wicken,  bei  denen  bekanntlich  die 
Hartschaligkeit  so  lästig  ist,  wenn  sie  zur  Ansaat  von  Futterfeldem  dienen 
sollen,  reichlich  aufgingen,  wenn  sie  in  die  Grasnarbe  der  Wiese  gesät 
wurden.  Deshalb  sei  auch  bei  Ansaat  Wagnerischer  Fntterfelder  die  Aus- 
saat der  Wicken  erst  dann  zu  bewirken,  wenn  die  übrigen  Pflanzen  (Gräser 
und  Kleearten)  durch  hinreichende  Bestechung  dieselbe  gleichmässige 
Feuchtigkeit  böten  wie  die  Grasnarbe.  Der  Versuch  habe  diese  Erwartung 
bestätigt,  als  die  Wicken  in  die  5  cm  hohen  sonstigen  Pflanzen  gesät  - 
wurden. 

Wagnerischer  Futterbau.  Gentralblatt  für  Agriculturchemie  1884. 
1.    p.  70. 

Anbauversuche  mit  Futterpflanzen,  die  ein  frühzeitiges 
Grünfutter  liefern.  Von  Brummer.  Prager  landw.  Wochenblatt  1884. 
No.  43. 

Ersatz  für  die  Lupine.^)  Empfohlen  wird  die  Wicklinse  (Ervum 
monanthos),  zu  säen  im  Gemisch  mit  Sommerroggen,  Hafer,  Seradella. 

Der  amerikanische  Wiesenschwingel.  Von  F.  G.  Stehler.*^) 
Derselbe  empfiehlt  sich  trotz  geringeren  Preises  und  sonst  guter  Qualität 
nicht  zur  Aussaat,  weil  er  dem  Rost,  besonders  dem  Kronenrost  (Puccinia 
coronata)  ausserordentlich  stark  ausgesetzt  ist.  In  Folge  dessen  gehen  viele 
Pflanzen  sehr  bald  ein  und  der  Bestand  wird  lückenhaft.  Der  Ertrag  ist 
nicht  nur  im  Herbst,  sondern  auch  im  ersten  Schnitt  geringer  als  beim 
rheinischen  Wiesenschwingel. 

f.  Hopfen. 

Hopfen-  Beobachtungen  über  die  Cultur  des  Hopfens  im  Jahre  1883. 

caitar.  y^^  ^  p^^^  ^  ^  Kraus.<)  Inhalt:  I.  Beobachtungen  über  die  Kraak- 
heiten  der  Hopfenpflanze.  1)  Einfluss  der  Lage  auf  die  Neigung  zum 
Erkranken.    2)  Einfluss  der  PiOanzweite.    8)  Einfluss  der  Zeit  des  Schnittes. 


>)  Wiener  landw.  Zeit.  1884.    H.  19.    p.  159. 

*)  Schweiz,  landw.  Zeitschr.  1884.    Heft  7.    p.  424. 

*)  Zeitschrift  für  die  landwirthschaftl.  Vereine  des  Grossherzogthums  Hessen 
1884.    No.  17. 

«)  Landw.  Gentralblatt  für  die  Provins  Posen  1884.    No.  51. 

»)  Oesterr.  landw.  Wochenblatt  1884.    No.  41. 

*)  AUgem.  Brauer-  und  Hopfenseitnng  1884,  München,  Ackermamit  Hofbnch- 
handlung.    1885. 
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4)  Emfloss  der  Sorte.  5)  Eiufliiss  des  Alters  der  Stöcke.  6)  Einfluss  der 
den  Hopfen  mDgebenden  Vegetation.  11.  Beobachtungen  Aber  die  Coltor 
der  Hopfenpflanze.  1)  Mittel  zor  Bekämpfung  der  Hopfenkrankheiten  and 
der  dem  Hopfen  schädlichen  Insecten.  2)  Düngung  des  Hopfens.  3)  Das 
Alter  der  Hopfenpflanzangen.  4)  Hopfenpflanznngen  anf  Neuland.  5)  Das 
Ziehen  des  Hopfens  an  DrahtgerOsten  und  drgl.  6)  Ueber  die  Zahl  der 
anzuleitenden  iReben.  7)  Das  Brennen  der  Hopfenstangen.  8)  Ueber  den 
Einflttss  der  Standweite  auf  die  GrOsse  und  Qualität  der  Erträge.  9)  Ueber 
das  Entblättern  der  Pflanze.  10)  Die  Bodenbearbeitung  bei  der  Hopfen- 
cultur.  11)  Unterfrüchte  beim  Hopfeubau.  HI.  Specialberichte  aus  Bayern, 
Böhmen,  Schweden,  Frankreich,  Russland,  Steiermark,  Kärnten,  Elsass,  Ost- 
wid  Westpreussen,  YTtürttemberg,  Galizien  u.  s.  w. 

Hopfenbau  auf  Moorboden.  Von  M.  Fleischer. i)  Es  wird 
constatirt,  dass  die  Damerauer  Hopfenanlagen  zum  grössten  Theil  auf 
achtem,  tiefgründigem,  reinem  Moorboden,  allerdings  guter  Qualität,  sich 
befinden. 

Hopfencultnren  auf  Moorböden.  Bemerkung  zu  Obigem.  AUge- 
meine  Brauer-  und  Hopfenzeitung  1884.     No.  116.     Zweites  Blatt. 

Der  Hopfenbau  in  Ostpreussen.  Von  Erdmann.*)  Es  soll  yor- 
zflglicher  Hopfen  wachsen  auf  Moorboden  in  der  Oberkrume  und  weissem 
Mergelkalk  im  Untergrunde  und  sonst  vielfach  der  Hopfen  auf  entwässerten; 
umgebrochnen  Moorweiden  gebaut  werden. 

Beobachtungen  an  im  Herbste  beschnittenem  Hopfen.  Von 
C.  Kraus.    Allgemeine  Brauer-  und  Hopfenzeitung  1884.     No.  31. 

Ueber  Bedeutung  und  Aufgabe  des  Yersuchswesens  auf  dem 
Gebiete  der  Hopfencultur.  Von  C.  Kraus.  Allgemeine  Brauer-  und 
Hopfenzeitung  1884.    No.  10. 

Hopfenculturversuche  in  Elsass-Lothringen.  Allgem.  Brauer- 
und  Hopfenzeitung  1884.    No.  14. 

Das  Beschneiden  und  Behäufeln  der  Hopfenpflanzen.  Von 
C.  F.  Hermann.     Allgemeine  Brauer-  und  Hopfenzeitung   1884.     No.  76. 

Der  Yersuchsgarten  des  deutschen  Hopfenbauvereins  in 
Spalt  Erster  Bericht.  Von  G.  Kraus.  Allgemeine  Brauer-  und  Hopfen- 
zeitung 1684.     No.  42. 

Auswahl  der  Hopfenfecbser.  Von  A.  Tausche.  Oesterr.  landw. 
Wochenblatt  1884.  No.  31.  Genaue  Berücksichtigung  der  Qualität  der 
Mutterpflanzen. 

Erträge  beim  Hopfenban.  Von  E.  Pott  Zeitschrift  des  landw. 
Vereins  in  Bayern  1884.     October-  und  Novemberheft 

Allgemeine  Brauer-  und  Hopfenzeitung.  Nürnberg  1884. 
Zahlreiche  Artikel  zum  Hopfenbao. 

g.   Verschiedenes. 

Ueber  Tabaksamen,  Samenwechsel   und  Veredlung.     Von  E.    ^J^(^" 
T.  Bodiczkj.')     11  wog  500 -550  g.    Zu  Samenträgern  benützte  Pflanzen 


>)  Deutsche  landw.  Presse  1884.    No.  74.    Allgemeine  Brauer-  und  Hopfen- 
zeLtoDg  1884.    No.  71  n.  Sl 

>)  Landwirthschaftsblatt  für  das  Hersogthum  Oldenburg  1884,    No.  6, 
•)  Wien,  landw.  Zeit    1884.    No.  78. 
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^g^  feoden,  WftMer,  Attaiotpliire,  PlUnce,  Bftnger. 

mOssen  sorgfältig  gezogen  werden.  Die  Samen  werden  am  besten  in  den 
Kapseln  belassen,  weil  sie  sieb  darin  besser  conserviren;  ansgedroscben  scbim- 
mein  sie  leicbt.  Samenwecbsel  ist  von  grosser  Bedentnng.  Die  ans  fremden 
Klimaten  gebrachten  Samen  degeneriren  in  der  Nachznebt  rascb.  In  Con- 
necticut findet  der  Samenbezng  ansCnba  aiyährlich  statt,  äbnlich  verfahren 
die  Tabakbaner  anf  den  canarischen  Inseln.  Der  im  fetten  Theissschlamm 
gebaute  duftige  Csetneker  Tabak  verliert  sein  Aroma  schon  in  der  zweiten 
Generation.  In  Csetnek  nimmt  irgend  welcher  Tabak  im  Laufe  der  Zeit 
die  Eigenschaften  des  Csetneker  an.  Durch  Kreuzungen  wurde  bisher  nichts 
fossbares  erzielt 

Ueber  Bezug  von  Tabaksamen.  Von  J.  Kessler.  Wochenblatt 
des  landw.  Vereins  im  Grossherzogthum  Baden.     1884.    No.  2. 

Ueber  Anbauversuche  mit  fremden  Tabaksamen.  Von  J. 
Nessler.  Wochenblatt  des  landw.  Vereins  im  .  Grossherz.  Baden.  1884. 
No.  21. 

Ueber  das  Gipfeln  und  Geizen  des  Tabaks.  Von  £.  v.  Rodiez- 
ky.     Wiener  landw.  Zeitung.     1884.    No.  62. 

Zur  Tabak  cultur.  Centralblatt  fQr  Agriculturchemie.  1884.  8. 
p.  552. 

Skizze  über  die  Literatur  des  Tabaks.     Von  £.  v.  Rodiczkj. 
Oesterr.  landw.  Wochenblatt.     1884.    No.  27. 
B«pi.  Soll    der  Anbau    von   Raps    auch    für    intensiv    betriebene 

Wirtbschaften  ferner  ein  Wirthschaftszweig  bleiben  oder  nicht? 
Von  E.  Wegener.  Ftlhling's  landwirthschaftliche  Zeitung.  1884.  10. 
p.  577. 

Der  Canadaraps. ')  Leidet  wegen  der  frühen  Blüthe  nicht  durch 
den  Glanzkäfer,  wintert  nicht  leicht  aus,  reift  früher  als  gewöhnlicher  Raps, 
hat  schwerere  Kömer  und  gibt  bedeutende  Erträge. 

Sorghum  als  Concurrent  der  Zuckerrübe.*)  Nach  Versuchen  in 
Ungarn  wird  das  „Amberrohr'*  dort  reif,  erreicht  genügenden  Zuckergehalt 
(Polarisation  14^«  %)  nnd  zwar  im  Sandboden,  es  ist  möglich,  aus  dem 
Rohsaft  crystallisirbaren  Zucker  herzustellen. 

Ueber  die  landwirthschaftliche  Bedeutung  des  Sorghum 
saccharatum.  Von  Graf  £.  Sz^ch^nyi  jun.  Nach  dem  Organ  des  Gen- 
tralvereins  für  Rübenzuckerindustrie  in  der  Oesterr.-Ungar.  Monarchie. 
Journal  f.  Landwirthschaft.    Bd.  XXXTI,  4,  p.  566. 

Ueber  den  Anbau  zweier  Sorghumarten  und  über  Zuckerge- 
winnung aus  Sorghum.  Centralblatt  für  Agriculturchemie.  1884.  9. 
p.  628  u.  634. 

Die  Zuckergewinnung  aus  Sorghum.  Centralblatt  für  Agricultur^ 
Chemie.     1884.  2.  p.  143. 

Cultur  des  Zuckerrohrs  in  Martinique.  VonJourjon.  Journal 
de  Tagriculture.  1884.  No.  779.  Auch  Literaturangaben  über  das  Zucker- 
rohr.   Vergl.  auch  1.  c.  No.  780. 

Cultur  des  Kaki.  (Diospyros  sp.)  Journal  de  Tagriculture.  1884. 
No.  786. 


1)  Deutsche  landw.  Presse.    1884.    Ko.  73. 

«)  Landwirth  (schles.  landw.  Zeit).    1884.    No.  79. 
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Pneraria  Thanbergiana»  eine  neue  Nutzpflanze.  Von  F.  y.  Paerari» 
Thümen.^)  Eine  in  Japan  einheimische  Leguminose  (Kudsnko  oder  Kusa) ;  bJr^M». 
ans  der  Wurzel  wird  Stärkemehl  gewonnen,  die  Blätter  dienen  als  Viehfutter, 
die  Fasern  zur  Herstellnng  von  Geweben.  Die  Pflanze  ist  ein  windender 
Halbstraach  von  ausserordentlich  üppigem  Wüchse.  Vermehrung  durch 
Stecklinge.  Empfohlen  wird  Cultur  an  Stangen.  Das  Gewächs  soll  sich  für 
wärmere  Lagen  in  Europa  zum  Anbau  empfehlen,  vorerst  natürlich  versuchs- 
weise. Die  Hanptverwendung  dürfte  in  der  Gewinnung  von  Futter  und  als 
Textilpflanze  liegen.  Die  Zweige  kOnnen  ohne  vorherige  Bearbeitung  zum 
Binden  verwendet  werden,  so  dass  man  wie  mit  einem  gewöhnlichen  Strick 
kleine  Knoten  schftrzen  kann.  Vielleicht  eignet  sich  die  Pflanze  auch  als 
Material  zur  Papierfabrikation. 

Anbauversuch  mitReana  luxurians.^)  Die  Pflanzen  gingen  über 
Winter  durch  Frost  zu  Grunde,  obwohl  die  Temperatur  nicht  unter  —  6,5  <^  G 
sank  (bei  trockenem,  schneefreiem  Winter).  Die  Pflanze  ist  demnach  nicht 
einmal  in  Südtirol  perennirend;  im  ersten  Jahre  giebt  sie  aber  nur  massige 
Erträge  und  gelangt  nicht  zur  Blüthenbildung.  Demnach  für  diese  Verhält- 
nisse werthlos. 

Anbauversuche  mit  Reana  luxnrians.')  Dieselben  (Niederöster- 
reich,  Südtirol,  Dalmatien)  waren  nicht  befriedigend,  indem  die  Pflanze  bei 
grossen  Ansprüchen  an  den  Boden  ein  im  grünen  Zustande  mittelmässiges, 
im  trocknen  Zustande  schlechtes  Futter  lieferte.  Im  freien  Lande  werden 
keine  Samen  erhalten. 

Ueber  Wiedereinführung  des  Nesselbaues.  Von  L.  Glaser. 
Zeitschrift  für  die  landw.  Vereine  des  Grossherzogthums  Hessen.  1884. 
No.  78. 

Das  Flachsmusterfeld  zu  Popelau.  Der  Landwirth  (schles.  landw. 
Zeit)     1884.    No.  61. 

Die  exotischen  Textilpflanzen.  Von  A.Renonard  fs.  Annal. 
agronomiques.    T.  X.    Heft  5.    p.  215. 

Wintermohn  und  Winterrübe.  Von  R.  Richter.^)  Im  November 
gebauter  Mohn  überwinterte  sehr  gut  und  war  im  Frülgahr  (März)  gebauten 
gegenüber  voraus.  Die  Winterrübe  gelang  in  diesem  Jahre  nicht  Fast  60  % 
der  Rüben  wuchsen  aus« 

Zur  Korbweidencnltur.  Von  G.  Niessing.  Deuts,  landw.  Presse. 
1884.    No.  28. 

Der  jetzige  Stand  der  Korbweidencultur  in  Deutschland. 
Von  Krähe.    Deutsche  landw.  Presse.     1884.    No.  81. 

Die  Eorbweidenmanufactur  und  Eorbweidenwirthschaft 
Deutschlands.  Von  R.  Schulze.  Der  Landwirth  (schles.  land.  Zeit) 
1884.     No.  49. 

Die  rationelle  Weidencultur  mit  intensiver  Wirthschaft 
Von  R.  Schulze.  Der  Landwirth.  (schlesische  landw.  Zeitung.)  1884. 
No.  54. 

Ueber  Gultur  und  Rentabilität  der  Korbweide.  Von  H.  v. 
Mann  er.    Oesterr.  landw.  Wochenblatt     1884.    No.  48. 


1)  Oesterr.  laodw.  Wochenblatt    1884.    No.  6. 

*)  Mittheilnng  aus  dem  Versuchsfelde  der  landw.  Anstalt  S.  Büchele  in  Süd- 
tirol.   Tiroler  landw.  Blätter.    1884.    No.  6. 

•)  Oesterr.  landw.  Wochenblatt    1884.    No.  20. 
«)  Wiener  landw.  Zeitung.    1884.    No.  ÖQ, 
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fioden,  WMier,  AtmoiyUre,  PfUnie,  Dfliig«?. 


Doppelfruchtbaa.    Von  L.  Anderlind.    Joanutl  f.  Liandwirtbschaft. 
Bd.  XXXn.  1884.  Heft  1.  p.  175. 


Kleeteide. 


SohAohtel- 
hftlin. 


Waohtel- 
weisen. 


Anhang. 

Unkräuter. 


Vertilgung  der  Kleeseide.  Von  A.  Kohlert^)  Eis  wird  voige- 
schlagen,  die  Seidenester  im  Frülijahr,  vor  dem  Abrechen  der  Kleefelder, 
aufzusuchen,  die  mit  Cuscutafftden  behafteten  Pflanzen  wenigstens  50  cm  im 
Umkreis  der  Nester  auszureissen,  zu  sammeln  und  zu  verbrennen.  Eß 
könnte  auch  das  Umgraben  solcher  Gürtel  um  die  Seidestellen  zu  dieser 
Jahreszeit  wirksamer  vorgenommen  werden  als  sp&ter.  Die  ausgestochenen 
Pflanzen  müssen  beseitigt  werden.  Die  gereinigten  Stellen  bes&t  man  im 
Rothklee  mit  italienischem  Raygras,  in  der  Luzerne  mit  l&nger  dauernden 
Gräsern. 

Vertilgung  der  Kleeseide.  Von  Hoffmann.*)  Der  erste  Schnitt 
wird  etwas  früher  als  sonst  genommen  und  möglichst  tief  abgeschnitten. 
Gleich  nachher  lässt  man  durch  Schafe  gründlich  abweiden. 

Vertilgung  der  Kleeseide.')  Die  befallene  Stelle  wird  sorgfältig 
abgesichelt,  dann  dünn  mit  Gyps  und  etwa  2  cm  hoch  mit  feiner  Erde  be- 
deckt, diese  nach  ca.  5  Tagen  mit  Jauche  begossen,  so  dass  eine  feste 
Kruste  entsteht  Der  Klee  durchbricht  die  Erdschichte,  die  Kleeseide  er- 
stickt 

Vertilgung  der  Kleeseide.  Wochenblatt  des  landw.  Vereins  im 
Grossherz.  Baden.     1884.    No.  36. 

Vertilgung  des  Schachtelhalms.^)  Ausstreuen  von  Kochsalz  und 
Chlorkalium  wirkt  günstig,  es  muss  aber  Entwässerung,  Mergelung.  Düngung 
und  bessere  Cultivirung  stattfinden,  wenn  die  Vertilgung  dauernd  sein  soll. 
—  Von  anderer  Seite  wird  abgerathen»  mit  Ghlorcalcium  zu  begiessen,  zu 
rajolen  und  die  Wurzelstöcke  auszulesen,  sondern  man  soll  trocken  legen, 
nachher  Mergeln  und  auch  durch  Kainit  und  sonstige  Düngung  das  Wachs- 
thum  der  Wiesennarbe  verbessern.  Die  sporenbildenden  Triebe  sind  abzu- 
schneiden. 

Vertilgung  des  Schachtelhalms.  Von  F.  v.  Thümen.^)  Drai- 
nage. Im  Frttlgahr  wird  flach  gepflügt,  die  ausgeworfenen  Stöcke  werden 
ausgehoben.  Nach  14  Tagen  wird  das  Verfahren  wiederholt,  ebenso  8  bis 
9  mal  den  Sommer  über.  Nach  verschiedenen  Erfahrungen  empfiehlt  sich 
probeweises  Ausstreuen  von  Kochsalz. 

Vertilgung  des  Schachtelhalms.  Von  Giersberg.^  Gute  Dün- 
gung und  Pflege  der  Wiesen.  Spätes  Eggen  der  Wiesen  im  Frülijahr,  um 
die  Triebe  zu  zerstören.  Die  folgenden  Triebe  sind  schwächer  und  werden 
vom  Grase  ziemlich  unterdrückt 

Vertilgung  von  Hahnenkamm  und  Wachtelweizen.^)  Verwen- 
dung  reinen  Saatguts.    Ist  Wachtelweizen   auf   dem  Felde    erschienen,   so 


1)  Wiener  landw.  Zeitung.  1884.    No.  33. 

•)  Deutsche  landw.  Presse.  1884.    No.  28. 
•)  Oetterr.  landw.  Wochenblatt    1884.    No.  8& 

«)  Deutsche  landw.  Presse.  1884.    No.  51. 

^)  Wiener  landw.  Zeitung.  1884.    No.  49. 

*)  Wiener  landw.  Zeitung.  1884.    No.  58. 

^)  Deutsche  landw.  Presse.  1894.    No.  41, 
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»B88  dessen  Samenreife  yerhindert  werden,  indem  man  yor  der  Blftthe  des 
Unkraots  mäht  oder  womöglich  den  Boden  im  Frtthjahr  umbricht  und  mit 
einer  anderen,  vom  Schmarotzer  nicht  angreifbaren  Gnltnrpflanze  bestellt 
Der  Hahnenkamm  (bekanntlich  anf  Wiesen,  besonders  nassen)  gedeiht  selten 
bei  guter  Berieselung.  Die  Wiesen  mit  Hahnenkamm  sollen  l&ngere  Zeit 
im  Frfibjahr  durch  Schafe  beweidet  werden  und  zwar  mehrere  Jahre  nach 
einander.  Da  der  Samen  wegen  seines  Flflgelrandes  leicht  durch  den  Samen 
yerbreitet  wird,  ist  gemeinsames  Vorgehen  nothwendig.  —  Auf  Wickenfeldem 
tritt  Wachtelweizen  oft  massenhaft  auf.  Tüchtiges  Eggen,  wenn  die  Wicken 
ungefähr  3  cm  lang  sind. 

Vertilgung   der  Distel.*)     Verhinderung   der  Samenbildung   durch     ^*"***- 
eifriges  Jäten  (tiefes  Ausstechen),    sehr   tiefes  Pflflgen   mit  darauffolgendem 
Herausziehen  der  abgeschnittenen  Wurzelstöcke,  Anbau   mehij&hriger  Klee- 
arten, besonders  von  Luzerne  (Unterdrflckung  durch  Beschattung  und  das 
öftere  Abmfthen),  Verfolgung  auch  auf  Wegrändern  u.  s.  w. 

Vertilgung  der  Distel.*)  1.  Möglichste  Ausdehnung  des  Hackfrucht- 
baus mit  sorg^tiger  Bearbeitung  und  Zerstörung  des  Unkrauts.  2.  Richtige 
Zeit  der  Herbstsaat  in  Bezug  auf  die  Bodengahre;  die  frisch  ansehenden 
Disteln  werden  durch  rechtzeitiges  Eggen  und  Pfltlgen  zerstört.  3.  Richtige 
Zeit  der  Frtllijahrssaat  mit  möglichster  Vermeidung  des  Aufackems  im  Frtlh- 
jahr.  Die  Bestellung  wird  erst  vorgenommen,  wenn  die  Aecker  ToUständig 
grUn  sind.  4.  Ausstechen  und  Ausziehen  der  Disteln,  auch  an  Wegen  u.  s.  w. 
bei  gemeinsamem  Vorgehen. 

Zur  Vertilgung  der  Distel.  Landw.  Wochenblatt  för  Schleswig- 
Holstein.     1884.    No.  23. 

Die  Wucherblume.')  Sie  ist  hier  als  ein  ausserordentlich  lästiges 
Unkraut  bezeichnet,  welches  mit  aller  Macht  verfolgt  werden  mOsse. 

Vertilgung  der  Pestiienzwurzel  (Petasites).  Deuts,  landw.  Presse. 
1884.  No.  27.  Wiederholtes  Abmähen  oder  Ausstechen  der  jungen  Sprosse 
im  Frühjahre. 

Vertilgung  der  Ackerbrombeere.  Von  H.  Greve.  Deutsche 
landw.  Presse.     1884.    No.  91.     Fleissiges  Abschneiden  der  Triebe. 

Ambrosia  artemisiaefolia.  Von  F.  Nobbe.^)  Beschreibung  der 
Pflanze.  Dieselbe  ist  eiigährig,  lässt  sich  aus  Kleesaat  nicht  vollständig 
ausputzen  und  ist  f&r  den  amerikanischen  Rothklee  charakteristisch.  Wegen 
der  späten  Blftthe  (September)  gelangt  sie  im  Samenklee  bei  uns  selten  zur 
Reife!  Der  Einwand,  es  sei  eine  ambrosiahaltige  Eleesaat  ein  in  Deutsch- 
land nachgebautes  amerikanisches  Saatgut,  ist  daher  in  der  Regel  hinftllig. 

Vertilgung  der  Quecke.^)  Drainiren,  sorgflEÜtige  Cultur,  Beseitigung 
der  Wurzelstöcke  auf  mechanischem  Wege.  Dichte  Beschattung  des  ver- 
queckten  Feldes  mittels  Ansaat  von  Buchweizen,  Raps,  weissem  Senf,  nicht 
von  Hanf  und  Luzerne. 

Vertilgung  der  Quecke.    Von  E.  Purgar.«)    Oftmaliges  Hacken    Qneok«, 
und   Pflflgen,  tiefe  Ackerung,  Brachhaltung,   öftere  Dflngung.    Bearbeitung 


I)  Deutsche  landw.  Presse.    1884.    No.  48. 

^  Landwirthachaftoblatt  fOr  das  Herzogthum  Oldenburg.    1884.    No.  14. 
')  Schweizer,  landw.  Zeitschrift    1884.    Heft  6.    p.  36a 
«)  Deutsche  landw.  Presse.    1884.    No.  74. 
~   Oesterr.  kndw.  Wochenblatt    1884.    No.  47. 
Oestarr.  landw.  Wochenblatt.    1884,    No.  49. 
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1  gg  Boden,  Wafier»  Aiaoipliire,  PiUiii«,  Dttnger. 

nur  bei  trocknem  Wetter.  —  Die  Quecke  eignet  sich  zur  Befestigang  tob 
GrabenböschuDgen,  Dämmen  a.  s.  w. 

Wandernde  ünkrÄuter.  Von  F.  v.  Thflmen.^)  Besprochen  änd 
Datura  stramonium  (ans  Vorderasien),  Oenothera  biennis  (aus  Nordamerika), 
Erigeron  canadensis  (aus  Kanada),  Galinsoga  parviflora  (angeblich  aus  Peru), 
Senecio  vernalis  (aus  Osteuropa),  Xanthinm  spinosum  (wahrscheinlich  aus 
Südamerika),  Xanthinm  italicnm  (aus  Sttdamerika),  Veronica  persica  (aos 
Ceutraiasien),  Elsholtzia  Patrini  (aus  Mittelasien),  [Mimulus  Intens  ans  Nord- 
amerika, Impatiens  parviflora  aus  Centralasien],  Amarantus  retroflexns, 
CoIIomia  grandiflora  (ans  Nordamerika). 

Einwirkung  desVerdauungsprozesses  auf  die  Keimfähigkeit 
von  Unkrautsamen. ^)  Trespenkömer  gingen  der  Reihe  nach  durch  das 
Pferd,  den  Ochsen,  das  Schwein,  ohne  die  Keimfilhigkeit  gänzlich  yerioren 
zu  haben. 

Zerstörung  derUnkrautsamen  imStallmist  YonF.G.Stebler.') 
Enthält  das  Strenmaterial  oder  Futter  viele  gefährliche  Unkrautsamen,  so 
verwendet  man  den  Dünger  am  besten  mit  Zwischenlage  von  Erde  zur  Com- 
postbereitung,  wobei  fleissig  mit  Jauche  zu  begiessen  und  umzuarbeiten  ist. 
Dünger  von  unreinem  Wiesenfutter  kommt  am  besten  auf  Aecker  von  un« 
reiner  Streu  auf  Wiesen.  —  Frisch  aus  dem  Stall  aufs  Feld  gebrachter  Mist 
ist  am  schädlichsten.  Zersetzung  auf  der  Duugstätte  mit  Begiessen  u.  s.  w. 
fördert  auch  die  Zersetzung  der  Unkrautsamen,  jedoch  ist  es  nicht  möglidi, 
alle  Unkrautsamen  im  Dünger  lebensunfähig  zu  machen. 


Pflanzenkrankheiten. 

Referent:  Gh.  Kellermann. 
A.  Krankheiten  durch  thierlsche  Parasiten. 

L  Reblaus. 
Geographische   Verbreitung. 

Bentioh-  Am  18.  JuH  1884  wurde  ein  neuer  Infectionsherd  der  Reblaus  an  der 

Ahr  entdeckt*)  Derselbe  liegt  im  District  „Auf  Stockem%  etwa  100  m  Ton 
dem  im  Jahr  1881  entdeckten  Reblausherde  entfernt 

Von  den  1090  Hektaren  Weinbaufläche  des  Ahrlandes  ist  die  Reblaus 
bis  jetzt  nachgewiesen  in  Heimersheim  auf  79,80  und  Lohrsdorf  auf  29,74 
Hektaren,  zusammen  auf  109,54  Hektaren. 

Bis  zum  29.  Juli  wurden  im  Ganzen  7  neue  Infectionsherde  entdeckt 
sämmtlich  an  der  Landeskrone,  auf  dem  linken  Ufer  der  Ahr,  östlich  der 
grossen  Fläche  von  1881  und  innerhalb  des  Weinbauterrains  der  Gemein- 
den Heimersheim  und  Lohrsdorf.  Dadurch  ist  die  Vernichtung  von  8607  qm 
Weinbergland  bedingt  Die  Kosten  der  Vernichtung  belaufen  sich,  die  Ent- 
schädigung nicht  inbegriffen,  auf  3,65  Mark   pro  qm.    Am  29.  Juli   wurde 


»)  Wiener  landw.  Zeitung.    1884.    No.  6a 

«)  L.  Zeitschrift  für  Elsass-Lothringen.  Schweizer,  landw.  Zeitsdirift  1884. 
Heft  4.    p.  800. 

>)  Oesterr.  landw.  Wochenblatt.    1884.    No.  80. 

«)  Der  Landwirth.  20.  Jahrg.  No.  61.  p.  370.  Die  Weinlaube.  16.  Jahrg. 
No,  81.    p,  867.    No,  83.    p.  880. 
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eme  weitere  Ansiedlnng  in   diiem  kleinen  Seitenthale  im  District  Sonnen- 
schein der  Gemarkung  Lohrsdorf  entdeckt 

Weitere  Untersachnngen  führten  zur  Auffindung  neuer  Herde  im 
Lohrsdorfer  und  Heimersheimer  Banne,  durch  welche  eine  Vernichtung  von 
800  qm  Weinland  bedingt  ist^) 

Hermann,  Die  Reblausinfection  bei  Linz.*)  Im  Jahre  1884  wurde 
in  der  Nähe  des  Ausganges  des  Ahrthales  nach  dem  Rhein  zu  ein  Reblaus- 
berd  bei  Westum  aufgefunden. 

Am  24.  September  wurde  in  der  Rheinhölle  bei  Linz  eine  Infections- 
stelie  entdeckt  Am  8tfa*ksten  war  die  Verheerung  auf  dem  Ockenfels.  Dort 
worden  im  Beginn  der  Sechziger  Jahre  amerikanische  Wurzelreben  von  dem 
verstorbenen  preuss^hen  Gesandten  in  Mexico  angepflanzt  und  durch  diese 
die  Reblaus  jeden&lls  eingeschleppt 

v.H an  stein.  Die  inficirte  Stelle  bei  Linz  beträgt  etwa  50  ha.')  Das 
Isige  Bestehen  dieses  Reblausherdes,  ohne  dass  eine  erhebliche  Ausbreitung 
stattgefunden  hat,  ist  nach  des  Referenten  Ansicht  ein  Beleg  dafür,  dass 
Deutschlands  klimatische  Verhältnisse  einer  raschen  Ausbreitung  der  Reblaus 
nicht  gflnstig  sind,  so  dass  gegründete  Hoffiiung  besteht,  auf  dem  bisher  in 
Deutschland  eingeschlagenen  Wege  der  völligen  Vernichtung  der  Reblaus- 
herde zum  Ziele  zu  gelangen. 

Im  Jahre  1883  waren  in  Frankreich  2  048  586  Hektar  Weinpflanzungen  Frankreich, 
vorbanden;   die  Verheerungen  der  Reblaus   haben  eine  Verkleinerung    des 
Reben-Areals  um  416  724  Hektar  zur  Folge  gehabt     Im   Ganz^  waren 
859  352  Hektar  Weinland  vernichtet  worden,  von  denen  442  628  neu  be- 
pflanzt wurden. 

Infidrt  waren  im  Jahr  1883  642  363  Hektar,  etwas  weniger,  als  im 
Jahre  1882.  17  729  Hektar  wurden  im  Jahre  1883  unter  Wasser  gesetzt, 
23  226  mit  Schwefelkohlenstoff,  3  097  mit  Snlfocarbonaten  behandelt  Die 
französische  Regierung  verwandte  im  Jahre  1883  1  233  634  Fr.  auf  die 
Vertilgung  der  Phylloxera.  *) 

In  Frankreich  ist  die  Reblaus  gegenwärtig  in  162  Arondissements 
vorhanden;  welche  sich  in  53  Departements  befinden.  Nur  84  Arondisse- 
ments haben  bisher  die  Bewilligung  zur  Cultur  fremder  Reben  erhalten.^) 

Aus  der  Bezirksbauptmannschaft  Baden  in  Niederösterreich  wird  über  oeiterreich. 
die  Deberhandnahme  der  Reblaus  Klage  gefährt  ^) 

In  Steiermark  sind  von  2203  Joch  282  Joch  verseucht.'')  steierm»rk. 

Bis  Ende  Juli  1884  wurde  die  Reblaus  in  28  Comitaten  auf  dem  Go-    ungam. 
biet  von  167  Gemeinden  constatirt.  ®) 

Die    Reblaus   tritt   in    mehreren  Ortschaften    des   Prahovaer    Kreises,  Bamänien. 
namentlich  in  den  Weinbergen  von  Valea  und  Calugaruna  und  Seean  auf.  ^) 


»)  Die  Weinlaube.    16.  Jahre.    No.  83.    p.  891. 

^  Zdtschr.  des  landw.  Verems  fiir  Rheinpreusseo.  Neue  Folge.  1.  Jahrgang. 
No.  26.    p.  207—209. 

*)  Wochenbl.  des  landw.  Vereins  im  Grossherzogthum  Baden.  1884.  No.  41. 
p.  330. 

*)  Nach  Landwirth,  Schlesische  landw.  Ztg.  20.  Jahrg.  No.  63,  p.  383. 

»)  Die  Weinlande,  16.  Jahrg.  No.  17.  p.  201. 

•)  Wiener  landw.  Zeitung.    34.  Jahrg.  No.  96.  p.  773. 

5  Die  Weinlaube.    16.  Jahrg.,  No.  44.  p.  522. 

•)  Die  Wemlaube.    16.  Jahrg.   No.  32  p.  364. 

•)  Wiener  landw.  Ztg.    34.  Jahrg.   No.  6.  p.  509. 


Digitized  by  VjOOQIC 


I^Q  Boden,  WMser,  Atmosphäre»  PflMiao,  Dttnger. 

Portugal.  In  Portugal  breitet  sich  die  Beblaas  immer  weiter  aas.    Allein  ih  der 

Gegend  des  Dnero  beträgt  die  Minderprodaction  des  Jahres  1883  200  000 
Hektoliter.  ^) 

Sonstige  nene  Fandorte  der  Reblaas: 

In  Oesterreich:  Gemeinde  Dombach  bei  Wien,  Bezirk  Hernais'), 
Gemeinde  Unterdöbling  and  Obersievering  ^). 

In  Krain:  Unterkrainische  Gebirge.^) 

In  Ungarn:  O'-Eanizsa  im  Bdcser  Comitat  and  Apcz  im  Heveser 
Comitat,«^)  Jankafalva  des  Biharer,  Paczai  des  Szilagyer  Comitates.^)  Wein- 
gebirge Sarhegg  des  Heveser  Gomitates,^)  im  Viligoser  Comitat  nahe  an 
der  Kovaszintzer  Grenze.  Adlerberg  in  Ofen.  Im  Lastriegel  in  der  Ofener 
Ctomarkang  and  am  Strassberg,  Gemarknug  Bada-Eörs.^) 

Gemeinde  Kasics  im  Krasso  Szöringer  Comitat  O'-Vilazos  im  Arader 
Comitat.  T4mok  im  Stalweissenbarger  Comitat  Messicz,  Jabaka,  Kadriz 
and  Markovecz  im  Temeser  Comitat»  Magyar-Csaholj  im  Szilagyer  Comitat, 
Assalö  im  Abaoj-Tomaer  Comitat,  Romdoany  and  Szendehely  im  Neograder  Co- 
mitat, Domony,  Kl&d  and  Mi^  im  Pester  Comitat,  Enging  im  Vepprimer 
Comitat  *) 

In  Croatien:  Umgebang  von  Plesivica  and  Soeta  Janja,  bei  Slan- 
kamen,  in  der  Nähe  von  Semlin,  bei  Iveg  and  an  noch  einigen  Stellen  der 
Frnskagora. 

In  Syrmien:  Sandorevze  and  Liparia. 

In  Rnmänien:  Gegend  von  Plojest^^^) 

In  Italien:  An  einigen  Stellen  der  Provinz  Mailand,  Bergamo  und 
Como.i^) 

In  Sardinien:  Gemeinde  Sorso,  Sassari  and  Usini.  ^*) 

In  Frankreich:  Departement  Loire-Införienre.  Arrondissements  von 
Ancenis  and  Nantes.  ^^) 

Bekämpfnng. 

MMMaah-  BekanntmachaDg  vom  23.  Janaar.     Die  Einfahr  aller  zor  Kategorie 

"^ero^gen.  der  Rcbe  nicht  gehörigen  Pflänzlinge,  Sträacher  und  sonstigen  YegetabiKen, 
lÄad!*"  '''^^che  aas  Pflanzenscholen,  Gärten  oder  Gewächsbänsern  stammen,  über  die 
Grenzen  des  Kelchs  darf  fortan  aach  über  das  Königlich  preassische  Haapt- 
zollamt  in  Kaidenkirchen  and  die  Zollabfertigangsstelle  am  Bahnhofe  dort- 
selbst  erfolgen.  ^^)  Das  Gleiche  gilt  nach  einer  ßekanntmachang  vom  31. 
Janaar  von  dem  Hauptzollamt  za  Pillaa,  dem  Haaptsteaeramt  za  Königs- 


? 


Rivista  dl  viticoltora  ed  enologia  italiana.    A.  8.  No.  6.  p.  191. 

Die  Wiener  landw.  Ztg.  34.  Jahrs.  No.  92.  p.  740. 
*j  Die  Weblaobe.  16.  Jahrg.  No.  43.  p.  498. 
«)  Ibid.  16.  Jahrg.  No.  25.  p.  295. 
*)  Ibid.  16.  Jahrg.  No.  45.  p.  535. 
•)  Ibid.  16.  Jahrg.  No.  42.  p.  498. 
*)  Ibid.  16.  Jahrg.  No.  32.  p.  880. 
•)  Ibid.  16.  Jahrg.  No.  24  p.  283. 
•)  Ibid.  16.  Jahrg.  No.  80.  p.  353. 
^  Ibid.    16.  Jahrg.  No.  32.  p.  380. 

Ibid.    16.  Jahrg.  No.  45.  p.  536. 
•)  Ibid.    16.  Jahrg.  No.  82.  p.  880. 
^  Garten-Zeitung.    8.  Jahrg.  No.  12.  p.  603. 
1«)  Reichsgesetzblatt  No.  4.  p.  10. 
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berg  in  Ostpreossen,  dem  Hanptzollamt  in  Eydtkiihiien,  i)  nach  einer  Be- 
kanntmachang  vom  26.  Februar  von  Bremerliaven  und  Bremen'),  nach 
einer  Bekanntmachong  vom  26.  Mai  von  dem  kgl  sftchsischen  NebenssoU- 
amt  I.  Klasse  zn  Reitzenhain ')  nach  einer  Qekanntmachnng  vom  4.  Jnni 
von  der  Orossherzoglicben  badischen  Zollabfertigungsstelle  am  Bahnhof  zn 
Waldsbnt  nnd  dem  Grossherzoglich  badischen  Nebenzollamt  I.  zn  £rzingen>) 

Bekanntmachung  betreffend  den  Beitritt  der  Niederlande  zu  der  unterm 
3.  November  1881  abgeechloesenen  internationalen  Beblaus  «Convention, 
vom  2.  Januar  1884,^)  desgleichen  Serbiens,  vom  24.  Oktober  1884.^) 

Bekanntmachung,  betreffend  den  Verkehr  mit  Erzeugnissen  und  Ge- 
rftthscbaften  des  Weinbaues  in  den  deutsch -französischen  Grenzbezirken. 
Vom  24.  Mai  1884. 

1)  Die  Einfuhr  und  die  Ausfuhr  von  Trauben  der  Weinlese,  von 
Trestem,  Compost,  Dttngererde,  gebrauchten  Weinpf&hlen  und  Weinstatzen, 
welche  aus  einem  nicht  weiter  als  fftnfzehn  Kilometer  von  der  deutsch- 
französischen Grenze  entfernten  Orte  des  Reichs  oder  Frankreichs  her- 
rtlhren  und  nach  einem  nicht  weiter  als  fhn&ehn  Kilometer  von  dieser  ent- 
fernten Orte  des  Reichs  oder  Frankreichs  bestimmt  sind,  unterliegt  nicht 
den  Bestimmungen  im  §  1,  Absatz  1  und  im  §  3  der  kaiserlichen  Verord- 
nung vom  4.  JuH  1883,  vorausgesetzt,  dass  diesis  Gegenstände  nicht  aus 
einer  von  der  Reblaus  heimgesuchten  Gegend  herrtthren. ') 

2)  Die  Grenzzollbehörden  sind,  wenn  im  einzelnen  Falle  Ober  die  Her- 
kunft der  Sendung  Zweifel  entstehen,  befugt,  den  durch  ein  Zeugniss  der 
zuständigen  Behörde  zu  erbringenden  Nachweis  zu  verlangen,  dass  die  be- 
treffiende  Sendung  aus  einem  nicht  von  der  Reblaus  inficirten  oder  der  In- 
fektion verdächtigen  Orte  herrflhrt. 

Die  Bekanntmachung,  betreffend  den  Verkehr  mit  Erzeugnissen  und 
Goüthschaften  des  Weinbaues  in  den  deutsch-schweizerischen  Grenzbezirken, 
vom  24.  August  1884  ist  der  vorigen  gleichlautend.^) 

Bekanntmachung,  betreffend  den  Verkehr  mit  Erzeugnissen  und  Geräth- 
schaften  des  Weinbaues  in  den  deutsch-luxemburgischen  Grenzbezirken.  Vom 
10.  November  1884. ») 

Ministerialentschliessung  vom  11.  Februar  1884.  Abwehr  und  ünter- 
drflckung  der  Reblauskrankheit  betreffend.  ^^)  Enthält  die  Bestimmung  der 
Weinbaubezirke  in  Bajern,  die  Aufstellung  von  Aufsichtscommissären 
und  Sachverständigen. 

Gesetz,  die  Ausführung  des  Reichsgesetzes  tlber  die  Abwehr  und 
Unterdrückung  der  Reblauskrankheit  betreffend.^') 


M  Beiehsgesetzblatt    No.  5.    p.  11. 

«)  Ibid.    No.  7.  p.  15. 

»)  Ibid.    No.  15.  p.  52. 

*)  Ibid.    No.  17.  p.  64. 

*)  Ibid.    No.  3.  p.  7. 

•)  Ibid.    No.  29.  p  215. 

»)  IWd.    No.  15.  p.  51-52. 

•)  Ibid.    No.  25.  p  191—192. 

•)  Ibid.    No.  31,  p.  219—220. 

^^  Amtsblatt  des  K.  Staatsministerinm  des  Innern.  Könif^reich  Bayern.  — 
No.  5,  p.  35-39. 

")  Gesetz-  nnd  Verordnungs-Blatt  fOr  das  Königreich  Bayern.  —  No.  .5.  p.  41 
Ms  42» 
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Ministerialeiitschliessiing  vom  10.  November  1884.  Abwehr  und  Unter- 
drückung der  Reblaaskrankheit  betreffend.  Euth&lt  einen  Abdruck  der 
Bekanntmachung  des  Reichskanzlers  vom  8.  Oktober,  weiche  die  s&mmt- 
liehen  in  den  Weinbaugehieten  des  deutschen  Reiches  gebildeten  Weinbaube- 
zirke  bekannt  giebt.^) 

y«riiichtung         H.  W.  D.     Die  Untersuchung  der  im  letzten  Jahre  an  der  Ahr  »er- 
det BeblauB    .  „_^        -r»  ,  i        ,       , 

»n  der  Ahr.  störtcu  Reblausherdc. 

Die  Erde  der  im  vorausgegangenen  Jahre  vernichteten  Weinpflansungen 
wurde  1  m  tief  ngolt  und  nach  Verbrennung  der  Wurzeln  der  Boden  mit 
Schwefelkohlenstoff  und  Petroleum  desinficirt  Das  Betreten  der  mit  Stachel- 
drahtzaun umgebenen  FÜ&che  ist  noch  für  ein  Jahr  verboten;  alsdann  dftrfen, 
wenn  keine  Rebentriebe  sich  zeigen,  nicht  tief  wurzelnde  Gewächse  und  erst 
nach  mehreren  Jahren  wieder  Weinstöcke  gepflanzt  werden.  Im  (Ganzen 
wurden  im  Jahre  1883  2776  qm  desinficirt.  An  keiner  der  7  Infections- 
stellen  wurden  im  Frühling  1884  Rebläuse  gefunden.*) 

Die  Hiobspost  von  Linz  am  Rhein. 

Im  Anschluss  an  eine  Besprechung  des  Auftretens  der  Reblaus  bei 
Linz  am  Rhein  wird  eine  an  den  preussischen  Landwirthschaftsminister  ge- 
richtete Petition  des  deutschen  Weinbauvereins  mitgetheilt  Diese  Petition 
verlangt  neben  der  bisher  bereits  durchgeführten  Vernichtung  der  befoUenen 
Reben  und  sorg^ltiger  Controle  in  der  N&he  des  inficirten  Gebietes  die  Be- 
schaffung eines  nach  des  Referenten  Ansicht  unntltzen  und  kostspieligen 
SicherheitsgOrtels.  ^) 
cirouur^der  Ein  Euriosum.  Der  Vorstand  des  Vereins  deutscher  Handebgärtnerei 
g&rtner.  verscudct  ein  aus  9  Fragen  bestehendes  Girkular,  aus  welchem  hervorgeht, 
dass  er  mit  der  Reblausconvention  nicht  einverstanden  ist  und  in  der  Reb- 
lausfrage keinerlei  Einsicht  besitzt^) 
oeiterreioh.  Die  Weinlaubo  verOffenÜicht  eine  neue  Vorlage  der  österreichischen 
Regierung  über  Massregeln  gegen  Verlnreitung  der  Reblaus;  erläuternde  Be- 
merkungen zu  dem  neusten  Gesetzentwurfe,  womit  das  Gesetz  vom  3.  April 
1875  (R-G.-Bl.  No.  61),  betreffend  die  Massregeln  gegen  die  Verbreitung 
der  Reblaus  (Phylloxera  vastatrix)  theilweise  abgeändert  und  ergänzt  wird.  ^) 

Journal  de  Tagriculture  dirig^  par  Barral  veröffentlicht  einen  Erlass 
der  französischen  Regierung,  in  welchem  die  phylloxerirten  Arrondissements 
bestimmt  und  die  Bedingungen  für  Einführung  fremder  und  deijenigen  Rd>en, 
welche  aus  phylloxerirten  Arrondissements  stammen,  bekannt  gegeben  werden.  ^ 

Von  der  italienischen  Regierung  wurden  am  19.  Mai  1883  neue  Ver- 
fügungen bezüglich  der  Phylloxera-Invasion  erlassen.^) 

N.  Danilevsky.  Vorkehrungen  gegen  die  Reblaus  in  der  Krim.^) 
Der  Herd  der  Ansteckung  befand  sioh  im  westlichsten  Gute  der  SüdkOste 
Tesseli,  er  wurde  am  12.  Oktober  1880  entdeckt  Die  Vernichtung  geschah 
im  Frülyahr  1881  durch  Schwefelkohlenstoff  und  Ealiumsulfocarbonat,  durch 
Ausgraben  und  Verbrennen  der  Reben.    Die  wilden  Reben  in  der  Umgegend 


Frankreich. 


lUlien. 


Btusland. 


1)  Amtsblatt  des  E.  SUatsminist.  d.  I.    K.  Bayern.    No.  38.  p.  349—355.. 
*)  Weinbau  u.  Weinhandel.    1.  Jahrg.,  No.  15,  p.  126  u.  127. 
»)  Ibid.    1.  Jahrg.  No.  40.  p.  839—840. 
*)  Ibid.     1.  Jahrg.  No.  23.  p.  199. 

»)  1.  c.  16.  Jahrg.  No.  8.   p.  91  u.  92.    No.  9.  p.  99-102.    No.  10.  p.  111  Ins 
113.    No.  11.  p.  125—126.    No.  12.  p.  136— 1.*58.    No.  13.  p.  150-151. 
•)  1.  c.  T.  I.    No.  779,  p.  430-432. 
^  Die  Weinlaube.    16.  Jahrg.    No.  37.    p.  439. 
»)  Die  Weiolaube 


16.  Jahrg.    No.  3,    p.  25-28. 
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der  Infectionsstelle  wurden  ebenso  behandelt  oder,  wo  ein  Aasgraben  des 
felsigen  Bodens  wegen  nicht  möglich  war,  eingemauert.  Weiter  östlich  ge- 
l^ene  Infectionsherde  worden  im  Winter  1881 — 82  vernichtet.  Dtgrch  Ar- 
beiter war  die  Reblans  noch  weiter  östlich  in  die  Nähe  der  Ortschaft  Ma- 
chalatka  verschleppt  worden;  dieser  Infectionsherd  wurde  im  October  1881 
auijgefiinden  und  die  erkrankte  Partie  vernichtet.  Im  Jahre  1882  u.  1883 
wurden  wiederholt  bei  Muchalatka  Infectionen  constatirt.  Eine  erhebliche 
Ausbreitung  hat  das  Insekt  sonach  nicht  gewonnen. 

Der  Verfasser  erachtet  es  für  angezeigt,  auf  dem  eingeschlagenen  Wege 
der  fortgesetzten  Beobachtung  und  der  Vernichtung  der  neu  auftretenden 
Infectionsherde  zu  beharren. 

K.  P.     Wodurch    unterscheiden    sich   die    Wurzeln    widerstandsfähiger    wider- 
Beben  in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  von  nicht  widerstandsfähigen?  ^)  '^^^lu.^^^ 
Ein  Referat  über  Untersuchungen  von  Ravizza.     Letzterer  weist  die  Gegen- 
wart von  Apfelsäure  in  den  widerstands^igen  Reben  und  das  Fehlen  der-, 
selben  in  den  nicht  widerstandsfähigen  nach. 

F.  Nobbe,   37.  Untersuchung.*)     Ueber  die  Anzucht  des  Weinstockes  ^°^^^^»^ 
aus  Samen. 

Die  mit  27  verschiedenen  Sorten  amerikanischer  Traubenkerne  ange- 
stellten Versuche  hatten  fast  durchweg  nur  negative  Ergebnisse.  Die  geringe 
KeimfiUiigkeit  der  Traubenkeme  wird  durch  die  Thatsache  bestätigt,  dass 
in  der  Praxis  eine  Keim^igkeit  von  25  —  30  %  schon  als  bedeutend  gilt. 

Um  die  Ursache  der  geringen  Keimfähigkeit  ausfindig  zu  machen, 
wurde  eine  Reihe  von  Versuchen  angestellt 

Die  Ergebnisse  sämmtlicher  Versuche  fasst  der  Verfewser  folgendernM^sen 
zusammen: 

1)  Die  Samen  des  Weinstockes  sind  in  der  Regel  nur  zu  einem  ge- 
ringen Procentsat«  keimfähig;  ihre  Keimungsenergie  ist  ausserdem  sehr 
schwach.  Während  die  Kleearten  nach  8  Tagen,  Getreide  nach  2 — 3  Tagen 
die  grOsste  Anzahl  der  tiberhaupt  keimfähigen  Samen  im  Keimbette  zu  ent- 
wickeln pflegen,  vrurde  dieses  Stadium  bei  den  Weinbeeren,  wie  bei  den 
Sam^i  vieler  Bäume  und  Sträucher  erst  nach  Verlauf  mehrerer  Wochen  und 
selbst  Monate  erreicht. 

2)  Die  Samen  hochedler  Weinsorten  scheinen  ein  schwächeres  Kei- 
mungsvermögen  zu  besitzen,  als  diejenigen  gemeiner  Sorten. 

h)  Frisch  den  Beeren  entnommene  Samen  gut  gereifter  Trauben  keimten 
am  besten. 

4)  An  der  Luft  stark  getrocknete  Weinbeersamen  hatten  an  ihrer  an 
sich  geringen  Keimkraft  Einbusse  erlitten. 

5)  Nachreife  der  Samen  in  den  Beeren  bis  zum  rosinenartigen  Ein- 
trocknen der  letzteren  übt  eher  einen  nachtheiligen  Einfluss. 

6)  Temperaturerhöhung  des  Keimbettes  über  18—  20o  C.  hinaus  bis  zu 
25— 30®  C.  war  ohne  Erfolg. 

7)  Eine  schwache  Gährung  der  Samen  in  den  Trestem  —  2—3  Tage 
lang  —  Obte  einen  günstigen  Einfluss  auf  die  Keimung  der  unmittelbar 
darauf  ausgesäten  Traubenkeme.  Eine  6  Tage  lang  andauernde  Einwirkung 
dieser  Vorgänge  zerstörte  die  Keimkraft  der  Kerne  vollständig. 


1)  Die  Weinlaube.    16.  Jahrg.    No.  4.    p.  39. 

•)  Die  landwirth.  Versuchsstationen.    30.  B.    H.  3.    p.  229—240.     H.  4.    p. 
241-244. 
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Für  den  praktischen  Zweck  der  Züchtung  von  Weinsftmlingen  behafs 
Gewinnung  widerstandsfthiger  Unterlagen  wird  sich  demnach  empfehlen: 

1)  Minder  hochedlen  Sorten  den  Vorzug  zu  geben. 

2)  Nur  Tollgereifte,  am  besten  am  Stamm  edelfaul  gewordene  Beeren 
als  Saatmaterial  zu  entnehmen. 

8)  Die  Kerne  womöglich  aus  frisch  zerquetschten  Beeren,  vielleicht 
nach  2 — Stägigem  Stehen  der  letzteren  sofort  zur  Aussaat  zu  bringen. 

4)  Für  den  weiteren  und  massenhaften  Transport  des  Saatmaterials 
z.  B.  Ton  Amerika  nach  Europa,  sofern  sich  die  Sendung  der  Trauben  als 
solcher  verbietet,  sollten  nur  gut  gereifte,  lufttrockene,  frische  Kerne,  mit 
Sand  oder  Sägespänen  vermischt,  Verwendung  finden. 

Anhangsweise  gibt  der  Verfasser  das  Lufttrockengewicht  von  Trauben- 
kernen  verschiedener   Sorten,   sowie  Beobachtungen   bei   der  Anzucht  der 
Taylor-  und  Elvira-Trauben  bekannt. 
y«r«diiing.  Babo,  Ueber  das  Veredeln  widerstandsfähiger  Unterlagen  und  Auspflan- 

zen neuer  Weingärten,  i) 

Es  ist  für  das  Gelingen  der  Veredlung  einerlei,  ob  man  in  den  Spalt 
zweigt,  englisch  copulirt  oder  Sattel  schäftet.  Das  letztere  Verfahren  ist 
deshalb  vorzuziehen,  weil  bei  Anwendung  desselben  Edelreis  und  Unterlage 
nicht  gleichdick  sein  muss. 

Während  bei  den  einheimischen  Reben  die  Veredlung  leicht  und  sicher 
vor  oder  nach  dem  Safte  vorgenommen  werden  kann,  ist  dies  bei  den 
amerikanischen  Reben,  bei  welchen  gleich  nach  dem  Schneeschmelzen  eine 
grosse,  das  Anwachsen  erschwerende  Menge  Saft  auftritt,  unmöglich;  dieser 
Saftandrang  hat  sogar  Ende  Juli  noch  nicht  aufgehört. 

Das  von  Franltreick  aus  empfohlene  Verfahren  der  Veredlung  von 
Schnittreben  erwies  sich  nur  unter  besonders  günstigen  Treibhausverhältnissen 
als  vortheilhaft  Durch  Stürzen  der  veredelten  Schnittreben,  so  zwar,  dass 
die  Veredlung  tief  in  den  Boden  gelangte,  während  die  Fusswurzelbildung 
durch  feuchtes  Moos  und  erwärmenden  Sand  begünstigt  wurde,  gelang  es, 
50  o/o  zum  Anwachsen  zu  bringen. 

Weit  bessere  Resultate  Hessen  sich  mit  aus  dem  Boden  genommenen 
Wurzelreben  erzielen. 

Ausgenommene,  im  Februar  veredelte  und  eingetopfte  Wnrzelreben  wur- 
den bei  einer  Temperatur  von  15— 20o  R  erhalten.  Dabei  vruchs  jedes 
Reis  an.  Am  20.  Mai  wurden  die  Pflanzen  ins  Freie  gesetzt.  Bei  diesem 
Verfahren  zeigte  sich  nur  der  eine  Uebelstand,  dass  das  Holz  zu  frilh  aus- 
reifte, so  dass  bei  fortdauernder  Wärme  ein  Austreiben  der  Knospen  aus 
dem  gereiften  Holze  zu  befürchten  steht. 

Dieser  Uebelstand  wurde  bei  einem  zweiten  Versuche  dadurch  vermie- 
den, dass  die  veredelten  Wurzelreben  zunächst  in  ein  Kalthaus  mit  einer 
Temperatur  von  5 — 10  o  und  erst  später  in  einen  Warmkasten  gebracht 
wurden,  so  dass  die  Reben  ins  Freie  mit  frisch  grtlnen  Trieben  ausgepflanzt 
werden  konnten. 

Gtlnstige  Erfolge  Hessen  sich  auch  in  der  Art  erzielen,  dass  Wurzelreben 
von  Vitis  aestivalis  im  April  veredelt,  im  Keller  eingeschlagen  und  später 
direct  ausgepflanzt  wurden.  Um  das  Austrocknen  zu  verhüten,  müssen  in 
diesem  Falle  die  über  den  Boden  herausragenden  Edelreiser  mit  Erde,  die 


>)  Die  Weinlaube.    16,  Jahrg.    No.  24.    p.  277-281, 
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später  wieder  entfernt  wird,  angebftnielt  werden.    Die  Pflanzreihen  müssen 
70  cm  weit  von  einander  entfernt  sein. 

Da  die  Edelreiser  z.  B.  yon  Gutedel-  nnd  Sylyanerreben  häufig  dicker 
sind,  als  die  Aestivalissetzlinge,  so  legte  der  Verfitsser  eine  eigene  Rebschnle 
mit  Vitis  vinifera-Sorten  an,  nm  dünne  Edelreiser  zn  erziehen. 

H.  Müller-Thnrgau.  Vorschlag  einer  nenen  Methode  der  Rebenver- 
edlnng.  ^  Der  Verfasser  verbindet  die  unteren  Enden  beider  Reiser  und 
erzielt  dadurch  sehr  rasch  gute  Verwachsungen. 

H.  Göthe.    Die.Erkennuogsmerkmale  der  bedeutendsten  Rebenarten. ^na^g'.^erk- 

Bei  Vitis  vinifera,  aestivalis  und  labrnsca  entfalten  sich  die  jüngsten  >>»»i«  ^^' 
Bl&ttcheu  gleich  nach  dem  Austrieb,  während  bei  Vitis  riparia  eine  Zeitlang 
die  jüngsten,  obersten  Blättchen  schiffartig  zusammengebogen  bleiben  und 
erst  nach  weiter  fortgeschrittener  Ausbildung  sich  ent&lten.  Bei  der  letzt 
genannten  Art  sind  die  Triebspitzen  stark  nach  unten  gekrümmt,  während 
die  übrigen  Arten  ihre  Triebspitzen  in  aufrechter  oder  wenig  seiüich  gebo- 
gener Stellung  entwickeln. 

Bei  Vitis  labrusca  findet  sich  in  der  Regel  jedem  Blatte  gegenüber  eine 
Ranke,  beziehungsweise  Traube,  während  bei  Vitis  vinifera,  aestivalis  und 
riparia  in  der  Regel  nur  eine  unterbrochene  Rankenbildung  statt  findet,  so 
dass  auf  je  zwei  mit  Ranken  versehene  Knoten  je  ein   rankenleerer  folgt. 

Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  Vitis  vinifera  der  Reblaus  in  3—4 
Jahren  erliegt,  dass  Vitis  labrusca  nach  längerer  Zeit  ebenfalls  zu  Grunde 
geht,  dass  endlich  Vitis  riparia  und^ aestivalis  vollständig  widerstands- 
ftbig  sind. 

Chesnel    Die  Insecticide  im  Departement  der  Rhone.')  sohwef«i- 

Durch  Anwendung  von  Schwefelkohlenstoff  wurde  pro  ha  ein  Mehrertrag  ^°*»^*°"*®'^- 
von  1612  Fr.  bei  einem  Hektoliterpreis  von  50  Fr.  erzielt     Dieser  Mehr- 
ertrag  wurde  durch  einen  Aufwand  von  102  Fr.   für  die  Behandlung  mit 
Schwefelkohlenstoff  endelt. 

Nur  wenn  der  Boden  weniger  als  30  cm  tief,  oder  wenn  er  sehr  thonig 
und  der  Untergrund  undurchlässig  ist,  ist  eine  Behandlung  mit  Schwefel- 
kohlenstoff nicht  angezeigt. 

Die  weiteren  Rathschläge  des  Verfossers  enthalten  nichts  Neues. 

E.  Peligot  Mittheilung  über  den  Schwefelkohlenstoff  und  über  die 
Anwendung  seiner  Auflösung  in  Wasser  für  die  Behandlung  phylloxerirter 
Reben.*) 

Cbiandi-Bey  hatte  angegeben,  dass  Wasser  im  Liter  0,02  g  bis  0,5  g 
Sdiwefelkohlenstoff  zu  lösen  im  Stande  ist.  Nach  des  Verfassers  Versuchen 
lösten  sich  in  Wasser  bei  lebhaftem  Schüttehi  mit  Schwefelkohlenstoff  3,5  ccm 
=  4,52  g.  Die  Mischung  hat  einen  anfänglich  süssen,  später  brennenden 
Gesdimack,  der  Geruch  derselben  erinnert  an  den  des  Chloroforms.  Der 
Schwefelkohlenstoff  wird  erst  durch  anhaltendes  Kochen  entfernt. 

Die  wässerige  Lösung  des  Schwefelkohlenstoffs  färbt  sich  auf  Zusatz 
von  Potasche,  Soda  oder  Ammoniak  gelb;  sie  verhindert  die  Alkoholgährun^ 

Der  Verfasser  hofft,  dass  die  Lösung  gegen  die  Reblaus  mit  Erfolg 
werde  angewendet  werden  können. 


>)  Der  Rathffeber  in  Feld,  SUll  und  Haus.    1884.    p.  71. 

*)  Die  Weinlaube.    16.  Jahrg.    No.  16.    p.  181—183  mit  4  Abbildungen. 

*)  Le  moniteur  vbicole.    29.  Jahrg.    No.  10.    p.  73  et  74. 

*)  Comptes  rend.    T.  99.    p.  587—^1. 
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Durch  Hinznfiftgaiig  eines  Kali-  oder  Magnesiasalzes  könnten  der  Lösung 
anch  düngende  Eigenschaften- ertheilt  werden. 

A.  Rommier,  Ueber  die  Anwendung  einer  wässerigen  Lösung  des 
Schwefelkohlenstoffes,  um  die  Reblaus  zu  tödten.^) 

Der  Verfasser  macht  darauf  aufmerksam,  dass  er  bereits  im  Jahre  1882 
die  Anwendung  einer  wässerigen  Lösung  von  Schwefelkohlenstoff  zur  Tödtung 
der  Rebl{ius  vcursdilug. 

Die  Löslichkeit  fand  der  Verfasser  zu  2  g  pro  Liter. 

Ach.  Livache,  Die  rasche  Herstellung  von  Schwefelkohlenstofflösun- 
gen, deren  Gehalt  bekannt  ist*) 

In  ^er  mit  Petroleum  versetzten,  auf  einen  Liter  gebrachten  Lösung 
Ton  150  g  Seife  kann  man  in  kürzester  Zeit  durch  Umscbfltteln  200  g 
Schwefelkohlenstoff  auflösen.  ViTenn  man  zu  dieser  voUkommen  klaren  Lösung 
Wasser  giebt,  so  scheidet  sich  der  Schwefelkohlenstoff  nicht  aus;  man  hat 
so  die  Möglichkeit  verdünnte  Lösungen  von  dem  gewünschten  Gehalt  her- 
zustellen. Statt  der  Seife  lässt  sich  Harzseife,  statt  des  Petroleums  Iftsst 
sich  Steinkohlenöl  oder  Terpentinöl  anwenden. 

H.  Sagnier  giebt  eine  Beschreibung  und  Abbildung  des  von  Laborde 
erfundenen  Schwefelkohlenstoffpfluges.    Mit  der  Construction  dieses  Pfluges 
befasst  sich  der  Mechaniker  Albaret  in  Liancourt  (Oise).') 
Thter^nitr.  Balbiaui,  üeber  die  Wirkungen  der  Theeranstriche  auf  die  phylloxe- 

rirten  Reben.^) 

Eine  junge  Ripariapflanzung,  *deren  Blätter  alljährlich  sich  mit  zahl- 
reichen Phylloxeragallen  bedeckten,  wurde  zur  Hälfte  mit  Theer,  welchem 
Vio  schweres  Theeröl  beigemengt  war,  angestrichen.  An  den  Blättern  der 
getheerten  Reben  traten  gar  keine  Gallen  auf,  während  die  Blätter  der  nicht 
getheerten  tausende  von  Gallen  trugen.  Femer  ergab  sich,  dass  eine  Ver- 
breitung der  ungeflügelten  Läuse  durch  den  Wind  nicht  stattfindet,  da  die 
Gallen  im  Laufe  des  ganzen  Sommers  auf  die  nicht  behandelten  Reben  be- 
schränkt blieben. 

Couanon  stellte  auf  Veranlassung  des  Verfiassers  fest,  dass  auf  den 
Wurzeln  der  nicht  getheerten  Reben  zahlreiche  frische  Gallen  vorhanden 
waren,  während  auf  den  Wurzeln  der  getheerten  sich  nur  vertrocknete  An- 
schwellungen fanden,  deren  Bildung  offenbar  der  Behandlung  vorausg^an- 
gen  war. 

Das  Austreiben  der  getheerten  Pflanzen  erlitt  gegenüber  den  nicht  ge- 
theerten eine  Verzögerung  von  14  Tagen  bis  zu  drei  Wochen.  Der  Ver- 
fasser schreibt  diese  mit  Rücksicht  auf  die  Spätfröste  nützliche  Verzögerung 
der  durch  den  Anstrich  herbeigeführten  Verdunstungsvermindening  zu. 
Eraohtttt«.  Vilallonge  will  durch  heftige  Erschütterungen  des  Bodens,  die  Reblaus 
getödtet  haben,  ö)  

Litteratar. 

A.  T.  B.:  Phylk>zera-Nachrichten  aas  Ungarn.  —  Die  Weinlaube.  16.  Jahrg.  No. 
30.    p.  361-3f)8. 


rimg«n. 


>)  Comptes  rend.    T.  99.    p.  695—697. 

^  Comptes  rend.    T.  99.    p.  697—698. 

»)  Journal  de  l'agric  dir.  p.  Barral.    T.  I.    No.  770.    p.  66. 

*)  Comptes  rend.    T.  99.    p.  634-687. 

*)  Le  moniteur  vinicole.    29,  A«    No.  48.    p.  170. 
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II.  Die  übrigfen  Schmaroizerttiiere. 
Nematodeu. 

CarlMttller, ^)  Mittheilungen  tlber  die  anseren  CaUarpflanzen  schäd- Hederodor» 
liehen,  das  Gtescblecht  Heterodera  bildenden  Würmer.  »dicicou. 

Der  von  Schacht  entdeckten,  von  A.  Schmidt  benannten  nnd  genauer 
untersuchten  Heterodera  Scbachtii  reiht  sich  Angaillula  radicicola  Greff  an, 
über  welche  bisher  wenig  Sicheres  bekannt  war.  Der  Hauptzweck  der 
Arbeit  des  Verfassers  besteht  darin,  die  bisherige  Unklarheit  zu  beseitigen 
ond  die  Kenntniss  des  anatomischen  Baues  der  Heteroderen  zu  fördern. 
An  der  Spitze  der  Arbeit  steht  eine  ausführliche  Litteraturttbersicht.  Die 
an  den  Wurzeln  von  Dodartia  orientalisL.  vorkommenden,  von  Greeff  zuerst 
untersuchten  Gallen,  umschliesseu  Hohlrftume,  welche  von  einer  Membran 
ausgekleidet  und  mit  Eiern  in  allen  Stadien  der  Entwickelung  gefüllt  sind. 
An  frischem  Material  ei^annte  der  Verfasser,  dass  die  Eicysten,  wie  er 
diese  Gebilde  zuerst  nannte,  nichts  weiter  als  trächtige  Weibchen  waren. 
Er  bezeichnet  das  Thier  als  Heterodera  radicicola. 

Von  verschiedenen  Autoren  wurden  Gallen  beschrieben,  welche  sicher  auf 
Heterodera  radicicola  zurückzuführen  sind.  Bisher  sind  von  ihr  erzeugte 
Gi^en  beobachtet  worden  an  den  Wurzeln  von  nachstehenden  Mono-  und 
Dicotyledonen. 

Poa  annua,  Elymus  arenarius,  Triticum  repens,  Mnsa  rosacea  Jacq., 
Mosa  Dacca  bort,  Musa  Cavendishii,  Heliconia  pulverulenta,  Strelitzia 
Nicolai,  Clematis  Vitalba,  Glematis  spec,  Vitis  Labrnsca,  Oissns  aconitifolius, 
Euphorbia  Cyparissias,  Daucns  Carota,  Angelica  sylvestris,  Angelica  Archan- 
gelica,  Sempervivum  tectorum,  Sempervivum  glaucnm,  Sedum  spec,  Ono- 
brychis  sativa,  Medicago  sativa,  Soja  hispida,  Dodartia  Orientalis,  Erythrina 
crista  galli,  Plantago  lanceolata,  Coffea  arabica,  Ixora  aurea,  Ixora  crocea, 
Hamiltonia  spectabilis,  Theophrasta  crassipes,  Sonchus  macrophyllus,  Leon- 
todon  Taraxacum,  Cichorium  Intybus,  Lactuca  sativa,  Pirus  communis. 


>)  Landw.  JahrbOeher.    18.  Bd.    a  1.   p.  1--4»,    TüflL 
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Wahrscheinlich  gehören  die  von  G.  Kraus  an  Zuckerrohrste^klingen 
beobachteten  Gallen  ebenfalls  hierher.  Der  Verfasser  wirft  auch  die  Frage 
anf,  ob  nicht  die  von  Gorknm  beobachtete  Krankheit  der  Chinabänme  anf 
die  nämliche  Ursache  zurückzufahren  ist.  Die  geographische  Verbreitung 
der  Heterodera  radicicola  erstreckt  sich  tlber  Deutschland,  Italien,  Frank- 
reich, Dänemark  und  Brasilien. 

Bau  und  Entwickelung  der  von  Heteroderen  an  verschiedenen  Nähr- 
pflanzen erzeugten  Gallen  stimmen  im  Allgemeinen  überein.  Bei  Mnsa, 
deren  normaler  Wurzelbau  von  dem  Verf.  eingehend  geschildert  wird,  be- 
schränken sich  die  Heteroderen  nie  auf  einen  anatomisch  charakterisirten 
Theil  der  Wurzel;  überall  rufen  sie  lebhafte  Zellvermehrung  hervor.  Unter 
normalen  Verhältnissen  dickwandige  Elemente  werden  dabei  stets  dünn- 
wandig angetroffen.  Im  Rindenparenchym  rufen  die  Thiere  unregelmässige, 
parenchymatische  Gewebeknollen  hervor.  Oft  findet  man  rückwärts  von  dem 
Hinterleibsende  des  trächtigen  Weibchens  gelbliche  oder  bräunliche  korro- 
dirte  Massen;  es  dürften  dies  Spuren  des  von  dem  eingewanderten  Thiere 
zurückgelegten  Weges  sein.  Der  Wanderung  wird  durch  die  unförmliche 
Anschwellung  ihres  Leibes  Halt  geboten.  Sitzen  die  Thiere  im  Bündel- 
cylinder,  so  erscheinen  die  Gef^se  in  seiner  Umgebung  unregelmässig  ver- 
zerrt und  zusammengedrückt  Um  die  älteren,  zu  Cysten  gewordenen  Thiere 
stellt  sich  ein  centrifugal  fortschreitender  Fäulnissprocess  ein.  Die  Aussen- 
rinde  ist  regelmässig  an  der  Stelle,  an  welcher  das  Thier  sitzt,  geborsten; 
die  Spaltwunden  faulen  ebenfalls,  so  dass  schliesslich  das  Mutterthier  nur 
noch  durch  die  korrodirten  Fäulnissmassen  von  aussen  abgesperrt  ist. 

Die  eintretende  Wurzelßlule  ist  die  Ursache  des  Absterbens  der  Pflanzen; 
die  zahllosen  Embryonen  können  leicht  in  das  Freie  gelangen  und  sich  im 
Boden  verbreiten.  In  anderen  Fällen  wandert  die  junge  Brut  in  der  an 
Intercellularräumen  reichen  Rinde  oder  im  Lumen  der  weiten  Gefässe.  Die 
geschlechtsreif  gewordenen  Thiere  begatten  sich  innerhalb  oder  ausserhalb  der 
Gallen;  die  Weibchen  rufen  neue  Gallen  an  jungen  Wurzeln  hervor  oder 
vergrössern  vorhandene  Gallencompleie. 

Die  Eier  der  Heteroderen  haben  eine  ellipsoidische,  schwach  gekrümmte 
Gestalt.  Der  anfänglich  aus  zahlreichen  Fettkugeln  bestehende  protoplas- 
matische Inhalt,  welcher  die  Eihaut  gleichroässig  erfüllt,  lässt  Furchungs- 
vorgänge  erkennen,  als  deren  Endprodnct  das  zusammengekrflmmte  und 
innerhalb  der  Eihaut  Bewegungen  ausführende  Würmchen  zu  betrachten  ist 
Die  jungen  geschlechtsunreifen  Thiere  sind  zieriiche,  fadenförmige  Würmchen 
mit  abgerundetem  Kopfende. 

Die  Afteröffnnng  liegt  wie  bei  anderen  Anguillnlen  nicht  terminal.  Im 
Innern  ist  ein  durchbohrter  Mundstachel,  an  welchen  sich  ein  Speiaerohr 
schiiesst,  vorhanden. 

Die  Weibchen  entwickeln  sich  aus  den  durch  Abstumpfung  ihres  Hinter- 
leibsendes ausgezeichneten  Thieren;  ihr  Körper  schwillt  zu  mehr  oder  weniger 
ausgesprochener  Flaschenform  an.  Nach  erfolgter  Befruchtung  wird  der 
Hinterleib  mächtig  kugelförmig  aufgetrieben.  Der  Verftisser  schildert  aus- 
führlich den  Saug-  und  Geschlechtsapparat  der  Weibchen. 

Die  jungen  Männchen  zeigten  im  noch  nicht  geschlechtsreifen  Zustande 
stets  ein  spitzes  Leibesende,  welches  ach  scharf  gegen  den  cylindrisch  an- 
geschwollenen Leib  absetzt  Die  Geschlechtsreife  tritt  erst  nach  ^er  aof- 
fälligen  Metamorphose  ein,  bei  welcher  die  aufgetriebene  Körperwand 
unverändert  bleibt,  während  lioh  das  Thier  in  einen  langen,  hin  und  her- 
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gebogenen,  innerhalb  der  alten  Haut  ruhenden  Warm  verwandelt.  Die 
Leibeshaat  wird  znr  männlichen  Cyste.  Bevor  die  Männchen  die  Cyste 
verlaasen,  hftnten  sie  sich;  der  fadenförmige,  drehrnnde  KOrper  zeigt  ein 
mehr  oder  weniger  dentlich  abgestampftes  Kopfende.  Auch  der  Baa  der 
Geschlechtsorgane  der  Männchen  wird  eingehend  beschrieben.  Der  Schil- 
demng  der  anatomischen  Verhältnisse  reiht  sich  die  Aafzählang  einiger 
Massangaben  an.  Dann  folgen  Untersnchangen  Aber  die  systematische 
SteUoDg  der  Heterodera.  Der  durchbohrte  Mundstachel  und  der  Bau  der 
weiblichen  Genitalorgane  nöthigen  zur  Aufstellung  einer  eigenen  Gattung. 
Bei  Heterodera  Schachtii  sitzen  die  trächtigen  Weibchen  aussen  an  den 
Worzeifasem,  bei  Heterodera  radiciola  im  Innern  derselben.  Ausserdem 
nnterscheiden  sich  die  beiden  Thiere  noch  darch  eine  Reihe  von  anatomi- 
sch«! Merkmalen,  welche  der  Verfasser  abersichtlich  zusammenstellt.  Die 
Diagnose  des  Genus  Heterodera  sowohl,  wie  die-  der  beiden  Arten  bildet 
den  Schluss  der  Arbeit     Ich  lasse  die  Diagnosen  wörtlich  folgen: 

Genus  Heterodera  Schmidt.  Ein  Geschlecht  der  Nemathelminthen, 
Fadenwflrmer,  aus  der  Ordnnng  der  Nematoden  Rudolphis,  aus  der  Familie 
der  Anguilloliden  Ehrenbergs  (Familie  der  Aeichen).  Körper  der  ganz  jungen, 
geschlechtsunreifen  Thiere  haarförmig,  beiderseits  sich  verjüngend,  besonders 
gegen  den  Schwanz  hin  dünner  werdend.  Schwanz  spitz.  Aeltere,  aber  noch 
geschlechtsunreife  Thiere  haben  ein  stumpf  gerundetes  oder  spitzes  Schwanz- 
ende, sind  anregelmässig  aufgetrieben;  das  vordere  Leibesende  ist  ver- 
schmälert Körper  des  in  einer  Cyste  zur  Entwickelung  gelangten,  zeugungs- 
fähigen M&nnchens  fadenförmig,  nach  beiden  Enden  hin  verschmälert,  mit 
stampf  gerundetem  Schwanzende;  Körper  des  durch  Schwangerschaft  aufge- 
triebenen Weibchens  bim-  oder  flaschenförmig,  in  eine  mit  Eiern  vollge- 
stopfte Blase  verwandelt.  Die  beiden  Spicula  des  Männchens,  an  der  Basis 
von  einander  abstehend,  convergiren  nach  der  Spitze  zu.  Der  Uterus  des 
Weibchens  symmetrisch,  zweitheilig.  Mund  endständig,  mit  einem  hornigen, 
längsdorchbohrten  Stachel  bewaffnet  Der  Stachel  endet  mit  einem  drei- 
lappigen Schlundbulbus.  Speiseröhre  mit  dem  Schlundbulbus  durch  eine  sehr 
korze  Röhre  verbanden,  beginnend  am  Kehlkopfknötchen  und  endet  im  Saag- 
magen.  Ein  scheibenförmiger,  radial  gestreifter  Muskel  umgiebt  die  centralen 
Magenmoskeln. 

Die  Thiere  leben  als  Schmarotzer  aussen  an  Pflanzen  oder  im  Innern 
derselben. 

1)  Heterodera  Schachtii  Schmidt  Männchen  in  schwanzloser  Blase 
(Cyste)  entwickelt,  ^enförmig,  mit  nahezu  .entständigen  Spiealis.  Aeussere 
Körperhaut  mit  transversalen  Streifen  (quergeringelt). 

Weibchen,  durch  Schwangerschaft  aufgeschwollen,  den  Wurzeln  ober- 
flächlich anhängend,  von  subkrystalliniscber  Membran  umgeben.  Die  Körper- 
haut entbehrt  der  Querstreifung. 

Vorkommen:  An  den  Wurzeln  verschiedener  Pflanzen,  besonders  culti- 
virter,  auch  wild  auf  Aeckem  wachsender. 

2)  Heterodera  radicicola  (Greeff)  Müller.  Männchen  in  geschwänzter  Cyste 
ZOT  Entwickelang  gelangend. 

Weibchen  durch  Schwangerschaft  aufgeschwollen,  birnförmig  oder 
flasehenförmig,  vorderes  Leibesende  kegelförmig  oder  cylindrisch.  Körperhaut 
qoergesti^ft 

Vorkommen:  In  Gallen  an  den  Wurzeln  verschiedener  Pflanzen,  sowohl 
wildwachsender  als  oaltivirter,  oft  aach  Treibbaoai^anBen. 
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B.  Frank,  ^)  lieber  das  Wurzelälchen  und  die  durch  dasselbe  wer- 
ursachten  Beschädigungen  der  Pflanzen. 

Während  Müller  mehr  die  zoologische  Seite  der  Frage  behandelt,  be- 
fasst  sich  Franks  Arbeit  vorwiegend  mit  dem  botanischen  Theii. 

Die  Einwanderung  der  Parasiten  erfolgt  vorzugsweise  an  den  jftngaten 
Wurzelenden.  Der  Einwanderung  folgt  alsbald  eine  vermehrte  Zellbildoiig. 
Die  Thiere  stecken  fast  immer  im  Plerom,  in  welchem  die  Zell  Vermehrung 
zunächst  beginnt  Dieselbe  erstreckt  sich  in  der  Regel  bald  auch  auf  das 
Periblem.  Der  Verfasser  schildert  eingehend  die  anatomischen  Veränderungen 
der  angegriffenen  Wurzel. 

Die  Gallen  umschliessen  entweder,  und  das  ist  bei  den  Dicotylen  der 
gewöhnliche  Fall  —  eine  einzige  Cyste  —  und  erreichen  dann  Hanf- 
korn- bis  Erbsengrösse  oder  es  entstehen  ganze  Gallennester,  welche  z.  B. 
bei  Colons  Verschaffeltii  Wallnussgrüsse  besitzen.  Diesen  Gallen  kommt 
die  Fähigkeit  zu,  neue  Seiten  wurzeln  hervorzubringen,  deren  Fibrovasalstrang 
mit  einer  Xylemgruppe  der  Galle  in  Zusammenhang  tritt 

Bei  den  Dracaenen  sitzen  die  Aeichen  meist  in  der  Wurzelrinde;  die 
Wurzeln  sind  auf  grossere  Ausdehnung  hin  gleichmässiger  spindelförmig 
angeschwollen. 

Die  Fähigkeit,  Nebenwurzeln  zu  bilden,  geht  diesen  Gallen,  dem 
Character  der  Monocotylen  entsprechend,  ab. 

Bei  einjährigen  Pflanzen  werden  die  jungen  Thiere  durch  das  natnr- 
gemässe  Absterben  und  den  Zerfall  der  Wurzeln  in  Freiheit  gesetzt  An 
den  Wurzeln  mehrjähriger  Pflanzen  sind  die  Weibchen  im  Herbst  zwu*  an- 
geschwollen, aber  nicht  trächtig,  die  Entwickelung  schreitet  während  4es 
Winters  fort;  im  Frühling  sind  die  meisten  Gallen  abgestorben  und  die 
Jungen  auf  der  Wanderung  begiiffen,  gleichzeitig  zeigen  sich  neue  Gallen. 

Die  jungen  Aeichen  können,  wie  der  Verfasser  durch  Versuche  auf 
feuchtgehaltenen  Objectträgern  feststellte,  einige  Monate  frei  leben. 

Die  im  Boden  sich  verbreitenden  Wurzelälchen  streben  der  Tiefe  zu, 
sind  positiv  geotaktisch,  dagegen  streben  sie  nicht  dem  Lichte  zu. 

Der  Verfasser  beobachtete  die  Thiere  im  Freien  an  Wurzeln  von  Pirus 
communis.  Als  an  der  nämlichen  Stelle  verschiedene  Pflanzenarten  angebaut 
wurden,  zeigten  sich  die  Wurzelanschwellungen  an  Trifolium  pratense,  T. 
incarnatum,  Medicago  sativa,  Onobrychis  sativa,  Omithopus  sativus,  Carum 
carvi,  Daucus  carota.  Cucumis  sativus,  Dipsacus  fnllonum,  Cichorium  intybus, 
Lactuca  sativa,  Balsamina  hortensis,  Beta  vulgaiis,  Berberis  vulgaris. 

Es  gelang  dem  Verfasser  auch,  die  Krankheit  auf  aus  Samen  gezogene 
Kafleebäumchen  zu  übertragen.  Er  glaubt  damit,  den  seiner  Ansicht  nach 
noch  fehlenden  Beweis  für  die  Identität  des  Wurzelälchens  der  Ter- 
schiedensten  Pflanzen  und  in  den  verschiedensten  Ländern  erbracht  zu 
haben. 

Der  Einfluss  des  Parasiten  macht  sich  hauptsächlich  bei  den  perennirenden 
Pflanzen  geltend ;  gewöhnlich  stirbt  im  nä^sten  Frübjahr  das  unterhalb  der  Galle 
befindliche  Wurzelstück  ab.  Befallene  Rothklee-  und  Kümmelpflanzen  zeigten 
im  zweiten  Jahre  eine  kümmerliche  Entwickelung.  Vor  dem  gänzlichen 
Eingehen  schützt  die  Pflanzen  in  der  Regel  die  grosse  RegenerationsfiÜiig- 
keit  ihres  Wurzelsystems.  Bei  den  Dracänen,  welche  gleich  den  übrigen  Mono- 
eotyledonen  nur  wenig  verzweigte  Wurzeln   haben   und   nur   vom  Stamme 


')  Berichte  d.  deutMh.  bot  Ges.    Bd.  2.    H  8.    p.  ltf-*U7, 
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ans  neae  Wurzeln  an  Stelle  der  zu  Grande  gegangenen  zu  treiben  ver- 
mögen, führt  die  Erkrankung  gewöhnlich  zum  Tode.  Die  Fäolniss  der 
GaUen  wird  durch  verschiedene  saprophyte  Organismen  beschleunigt  Id 
den  Wurzeln  der  cultivirten  Kaffeebaumchen  fand  sich  besonders  im  Rinden- 
parenchym  eine  nicht  näher  zu  bestimmende  Saprolegniee ,  welche  ohne 
Gallenbildung  eine  Tödtung  des  Gewebes  bewirkte. 

G.  Müller^),  Bemerkungen  zu  meiner  Dissertation  und  deren  Abdruck 
in  Thiels  Undwirthschaftlichen  Jahrbüchern. 

B.  Frank,  Berichtigung  der  Angriffe  des  Herrn  C.  Müller.^) 

Beide  Auf^tze  enthalten  nur  Persönliches. 

A.  Mal  1er,')  lieber  den  vermeintlichen  Reblausherd  in  Sachsen. 

Das  Absterben  der  Rebstöcke  bei  Weiuböhla  ist  nicht  der  Reblaus, 
sondern  wahrscheinlich  der  Heterodera  radicicola  zuzuschreiben. 

Aim6  Girard,*)  Ueber  die  Ausbreitung  der  Rübennematode  »na  Ja^^re ^•*^^^Jg» 
1884  in  Frankreich. 

Der  im  Jahre  1884  beobachtete  Ausfall  im  Gewicht  nud  die  Ver- 
minderung des  Zuckergehaltes  der  Rüben  ist  ausser  auf  andere  Ursachen, 
auch  auf  die  Anwesenheit  der  Rübennematode  zurflckzuführeu.  Bei  Join- 
ville  (Seine),  Gonesse,  Morti^res  (Seine  et  Oise),  zwischen  Lille  und  Seclin 
wurde  das  Auftreten  der  Heterodera  beobachtet 

Der  yer£asser  hofft  mit  Schwefelkohlenstoff  die  Bekämpfung  erfolgreich 
durchführen  zu  können.  (?) 

Märcker^)  constatirte,  dass  die  Rübennematode  auch  die  Gerstenpflanze 
befiült,  so  dass  also  auf  rübenmüden  Feldern  der  Anbau  der  Gerste  za  ver- 
meiden ist. 

J.  Chat  in,*)  Neue  Beobachtungen  an  dem  Zwiebelälchen.  ^jUeäci- 

Die  Arbeit  enthält  eine  Schilderung  der  Anatomie  und  Entwicklungs-       ens. 
geschichte  des  Zwiebeiälchens  (Tylenchus  putrefaciens  Kühn). 

Weichthiere. 

Zur  Schneckenvertilgung  empfiehlt  die  Obstzeitnng  Kleie,  welche  mit 
gepulvertem  Kupfervitriol  versetzt  ist,  in  umgestürzten  Blumentöpfen  oder  in 
starken  Papierdüten  auszulegen.'') 

Inseoten. 
Rhynchoten. 

J.  Lichtenstein, ^)  Ueber  ein   neues  Insect  der  Gattung  Pbylloxera  Phyiiozcr» 
(Pbylloxera  Salicis).  ""«*'• 

Unter  der  Binde  von  Weiden  beobachtete  der  Verfasser  die  einge- 
trocknete Haut  eines  Insectes  aus  der  Gattung  Phylloxera,  dasselbe  war 
0,67  mm  lang,  gelb,  mit  Sgliedrigen  Antennen  und  sehr  langem  Schnabel. 
In   der   nämlichen  Spalte    fanden    sich   die  Puppen   der  Gescblechtsthiere, 


0  Ibid.    Bd,  2.    H.  5.    p.  221—288. 

•)  Ibid.    Bd.  2.    H.  6.    p.  333—884. 

»)  Weinbau  a.  Weiohandel.     1.  Jahrg.    No.  26     p.  215. 

«)  Gomptes  read.    T.  99.    p.  922—925. 

^)  Landw.  Zeit  a.  Anzeiger.    VI.  Jhrg.    No.  4.    p.  56. 

•)  Compt  rend,    T.  98.    p.  875—377. 

'}  Nach  d.  Sachs,  landw.  ZeiUchrift.    23.  Jhrg.    No.  16.    p.  212. 

•)  Compt  rend.    T.  99.    p.  616. 
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welche  sich  in  eigenthümlicher,  von  dem  Verfasser  emgehend  gescMderter 
Weise  entwickeln. 

Das  Weibchen  legt  ein  einziges  grosses  £i. 

Den  Geschlechtsthieren  fehlt  der  Schnabel,  die  Glieder  sind  fast  nidi- 
mentär,  namentlich  sind  die  Antennen  zu  einem  sehr  kurzen  Enopfie 
reducirt. 

Auf  den  befallenen  Weiden  finden  sich  schimmelartige  Gebilde,  welche 
nichts  weiter  sind,  als  Anliäufungen  der  Puppenbälge, 
phorai  J.  Lichtenstein, ^)  Ergänzung  der  Naturgeschichte  von  Chätophoms 

Aceria.     j^qq^iq  Fabricius  (sub  Aphis). 

Aus  den  £iem  von  Chätophoms  Aceris,  welche  unter  den  Knospen  oder 
in  den  Rindenspalten  des  Ahorn  aberwintern,  gehen  im  März  ungeflQgelte 
Weibchen  (Pseudogynen)  hervor;  diese  bringen  nach  4  Häutungen  etwa  nach 
20  Tagen  Junge,  welche  zum  Theil  Fiagel  erlangen.  Diese  zweite  Form 
(Pseudogyne  emigrans)  erzeugt  nach  ebenfalls  4  Häutungen  3  verschiedene 
Formen  von  Läusen,  eine  die  ihr  selbst  ähnlich  ist,  eine  zweite  mit  langen 
Haaren  und  eine  mit  Blättchen  am  Leibe. 

Soweit  reichen  die  Mheren  Beobachtungen  Balbiani's  und  Sig- 
noret's.ä 

In  Montpellier,  dem  Wohnort  des  Verfassers,  fehlt  die  dritte  Form. 

Ende  Mai  verschwanden  alle  normalen  Formen  und  es  fanden  sich  nur 
mehr  Embryonen  gruppenweise  auf  den  Blättern.  Sie  blieben  während  des 
ganzen  Sommers  ohne  zu  wachsen,  an  der  nämlichen  Stelle  sitzen. 

Erst  als  die  Blätter  anfingen  abzufallen,  begaben  sie  sich  auf  die 
Wanderung.  Auf  noch  frische  Blätter  ttbergewanderte  Läuse  häuteten  sidi 
am  12.  September  und  lieferten  normale,  hell  und  gleichmässig  gelb  ge- 
färbte Läuse,  welche  in  den  ersten  Tagen  des  October  kleine,  dttnnieibige 
Junge  von  verschiedener  Grösse,  Geschlechtsthiere,  hervorbrachten. 

Unter  den  meist  ungefittgelten  Männchen  fanden  sich  einzelne  ge- 
flügelte. 

Bald  nach  der  Begattung  legt  das  Weibchen  seine  anfangs  hellgelben, 
später  glänzend  schwarz  werdenden,  zur  Ueberwinterung  bestimmten  Eier. 
Aphiden.  Llchtenstelu, ')    Biologische  Entwickeluug   der    Apiden    des    Genus 

Aphis  und  der  verwanaten  Genera. 

Das  falsche  Weibchen  oder  die  „Pseudpgyne  fundatrix^',  welche  im 
Frtlhling  ausschlüpft,  bleibt  ungefiügeit.  Ihre  nach  Monatsfrist  lebendig 
geboreneu  Jungen  bleiben  meist  ungetittgelt,  ein  kleinerer  Theil  derselben 
erhält  Flügel  Die  JSachkommen  dieser  beiden  ebenfalls  nach  einem  Monat 
lebendig  gebärenden  Formen  sind  sämmtlich  geflügelt.  I>)ach  einem  weiteren 
Monat  verlassen  diese  Thiere  ihren  Ursprungsort.  Wohin  sie  gehen,  ist 
unbekannt.  Im  Herbste  findet  sich  Pseydogyne  puppifera  wieder  auf  dem 
Baume  ein,  sie  liefert  die  Geschlechtsthiere,  aus  deren  Eiern  im  nächsten 
I^'rüi^ahr  Pseydogyue  fundatrix  hervorgeht. 

Abweichend  von  den  Pemphigusarten  haben  die  Geschlechtsthiere  der 
Aphiden  einen  Schnabel,  die  Männchen  haben,  abgesehen  von  seltenen 
Ausnahmen  (A.  mali,  Siphonophora  absinthii)  Flügel,  die  stets  ungeflügelten 
Weibchen  legen  mehrere  Eier. 

Der  Verfasser  beobachtete  diese  Entwickeluug  an  Aphis  atriplids,  A. 


»)  Compt.  rend.    T.  99.    p.  819— 8ä1. 
•;  Compt  rend.    T,  99.    p.  1163— U64. 
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avenae,  cracdvora,  A.  Donads,  A.  evonymi,  A.  frangolao,  A.  mali,  A.  padi, 
A.  persicae,  A.  pyri,  A.  vibnrni,  Siphonophora  absinthii.  Rhopalisphum 
perdcae,  Hyalopteras  pruei.  sohiaoneura 

H.  Götbe,  ^)  Die  Birnenblatlans,  Aphis  (Schizoneam)  lanigera  var.  piri.unigeraTar. 

Die  Birnenblaüaus  ist  1—1,5  mm  lang,  sie  ist  scblanker  als  die  Apfel-      ^^'^' 
blnUaus.    Der  Säugrüssel  ist  balb  so  lang  als  das  ansgewacbsene  Tbier.    Das 
Mnttertbier  ist  rOtblicb  oder   rotbbraun,   wäbrend  die   jungen  Tbiere  eine 
mebr  gelblicbe  Färbung  zeigen. 

Die  BimenblnUaus  findet  sieb  colonienweise  während  des  Sommers  in 
den  böberen,  während  des  Winters  in  den  tieferen  Bodenschichten  an  den 
Wurzeln  des  Birnbaumes.  Die  befallenen  Wurzeltheile  gehen  zu  Grunde, 
sodass  nach  2—3  Jahren  der  Baum  abstirbt. 

Im  ersten  Jahre  der  Erkrankung  macht  sich  ein  vorzeitiges  Abfallen 
der  Blätter  bemerklich. 

Das  Mnttertbier  bringt  vom  Mai  an  30 — 40  in  zarten,  gelblichen 
Eihäuten  befindliche  junge  Tbiere  zur  Welt.  Gegen  das  Ende  der  Sommers 
erscheinen  Nymphen  und  im  October  Geflügelte  von  schwarzbräunlicher  Farbe. 
Die  geflügelten  Läuse  haben  3 — 4  mm  Flügel  weite,  kommen  aus  dem  Boden 
hervor  und  legen  ihre  Eier  (Puppen  nach  Lichtenstein)  wahrscheinlich  auf 
die  Blätter.  Aus  den  Eiern  der  Geflügelten  gehen  dann  ungeschnäbelte 
Geschlecbtstbiere  hervor. 

Das  Weibchen  legt  ein  befruchtetes  Winterei,  aus  welchem  im  nächsten 
Jahre  wieder  ein  neues  Mnttertbier  (eine  Amme)  hervorgeht. 

Neben  der  oberirdischen  Wanderung  der  Geflügelten  findet  auch  eine 
langsamere  der  Wurzelbewohner  im  Boden  statt. 

Die  von  der  Bimenblutlaus  befallenen  Bäume  können  im  jugendlichen 
Alter  durch  Ausgraben,  grundliche  Reinigung  der  Wurzeln  und  Versetzung 
in  läusefireien  Boden  gerettet  werden.  Alle  Versuche,  die  Läuse  auf  den 
Wurzeln  zu  tödten,  waren  erfolglos. 

Das  sicherste  Bekämpfungsmittel  ist  die  Veredelung  der  Birnbäume  auf 
Weissdomunterlagen. 

M.  Schuster,  Die  Reblaus  Schizoneura  lanigera.  ^^SllgSJT* 

An  die  Schilderung  der  Entwicklung  und  Lebensweise  des  Tbieres 
reibt  der  Verfasser  die  Empfehlung  einiger  Vertilgungsmittel :  Trockener  in 
Werg  gewickelter  Chlorkalk  soll  in  den  Kronen  der  Bäume  aufgehängt  wer- 
den. Alle  Insekten  sollen  zu  Grunde  gehen.  Das  Gleiche  soll  durch  Ab- 
reiben von  Stamm  und  Aesten  mit  dem  frischen  Kraut  von  Solanum  nigrnm 
bevrirkt  werden.  2) 

N essler  empfiehlt  zur  Bekämpfung  der  Blutlaus  die  Anwendung  des 
von  ihm  gegen  den  Heuwurm  vorgeschlagenen  Insektengiftes.  In  alle  Wun- 
den, in  welchem  man  weisse,  wollähnliche  Flecke  bemerkt,  spritze  man  be- 
sonders im  Frühjahr  und  zu  Anfang  des  Sommers  mit  Hilfe  eines  Näh- 
maschinenölkänncbens  das  Gift,  welches  aus  40  g  Schmierseife,  200  ccm 
Weingeist,  50  ccm  Fuselöl  und  einer  Abkochung  von  1 5  g  Tabak  oder  30  g 
Tabakstaub  besteht.  Die  Mischung  wird  mit  Wasser  zu  einem  Liter  ver- 
dünnt und  filtrirt») 


^)  Pomologische  Monatshefte.  Nach  der  Gartenzeitung.  3.  Jhrg.  No.  41. 
p.  786. 

*)  Zeitschr.  d.  Ver.  nass.  Land-  und  Forstwirth.  66.  Jahrg.  No.  39.  p.  274 
bis  275. 

*)  Wochenbl.  des  landw.  Ver.  im  Grossh.  Baden,    No.  ^2.    p.  177  und  178. 
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^abtJSr  '^^^  Vernichtung  der  die  Fichten  schädigenden  FichtengaUenlans   em- 

pfiehlt Glaser  in  Parkanlagen  die  Gallen  zeitig  ansznhredien,  he  vor  die  im 
Juni  zur  Entwicklung  kommenden  geflügelten  Läuse  die  Gallen  verlassen.^) 
▼eruVff^g  Zur  Vertilgung  der  Blattläuse  auf  Pferdehohnen  wird  das   Aushrechen 

sämmtlicher  Spitzen  heim  erten  Auftreten  der  Läuse  empfohlen.') 
o^cideM  Ernst    Kramer'),   Die    Schaumcicade    (Aphrophora  spumaria),   ein 

Weiden.    Schädling  der  Weidenculturen. 

Am  Karste  im  Bereiche  der  Bezirkshauptmannschaft  Lesina  bewirkt 
die  Schaumcicade  Verktlmmernng  der  Weidentriehe. 
^*peltru*™"  Thausing*),  üeber  einen  neuen  Uopfenschädling.  In  dem  Auschauer 
Hopfenland  richtet  ein  von  den  Bauern  als  Hopfenwanze  bezeichnetes  In- 
sekt, welches  als  Capsus  campestris  L.  bestimmt  wurde,  Schaden  an.  Die 
befallenen  Pflanzen  geben  fast  gar  keiuen  Ertrag. 
CMooorit.  Patrigeon,*)  üeber  ein  Insekt,  welches  die  junge  Traube  angreift. 

Das  von  Lesne  bestimmte  Insekt  ist  eine  Calocoris.  Dasselbe  ist  eine 
schwärzliche  Wanze  von  7  mm  Länge  und  2  mm  Breite.  Der  Verfasser 
gibt  eine  genaue  Beschreibung  des  Männchens  und  des  Weibchens. 

Die  Calocoris  durchbohrt  mit  ihrem  Säugrüssel  die  jungen  Beeren, 
welche  sich  gelb  färben  und  bei  der  leisesten  Berührung  abfiallen.  Schliess- 
lich vertrocknet  die  ganze  Traube  und  fallt  ab. 

Das  Insekt  tritt  mit  mehreren  namentlich  in  der  Gemeinde  Chabris  im 
Depai'tement  Indre  auf. 

Hymenopteren. 

AmeiBen.  f.  w.     Die  Amoiseu   als   Waldschädlinge.     In  einer   neu    angelegten 

Föhrensaat  wurden  die  jungen  Pflänzcheu  von  den  Waldameisen  abgebissen 
und  die  Spitzen  in  den  Bau  geschleppt.  Es  ist  unaufgeklärt,  zu  welchem 
Zwecke  die  Ameisen  die  Beschädigung  ausführten.^) 

Dipteren. 

2? Altera*  Lorenz^)  in  Bunzlau  beobachtete  an  Astern,  die  im  schönsten  Flor 
standen,  ein  durch  eine  Cecidomyien  -  Larve  hervorgerufenes  Abwelken  und 
Umknicken  der  Blütenstände.  Er  empfiehlt  als  Gegenmittel  die  befallenen 
Pflanzen  auszureissen  und  zu  vertilgen.  Wenn  eine  Samenemte  gewonnen 
werden  muss,  so  sind  die  Larven  auszulesen.  Die  gelbröthliche  Larve  ist 
2  mm  lang,  das  entwickelte  Insekt  ist  schwarz  ^) 

Ce«i*)n»yi»  Oberlin. '')     Der  Blattwurm  des  Weinstockes.    In  der  Umgebung  von 

Gebweiler  tritt  seit  etwa  6  Jahren  an  den  Blättern  des  Weinstockes  eine 
Galle  auf,  welche  nach  dem  Ausschlüpfen  des  Insektes  eintrocknet  und 
durchfällt,  so  dass  die  Rebenblätter  vielfach  durchlöchert  erscheinen.  An 
allen  stark  zugerichteten  Stöcken  ist  die  Traubenbildung  unterdrückt  Miot 
bezeichnet  das  Insekt  als  Gecidomyia  vitis. 


<)  Deutsche  landw.  Pr.    XI.  Jahrg.    No.  68.     p.  444. 

«)  Landw.  Centralblatt  f.  d.  Prov.  Poseu.    12.  Jhrg.    No.  35.    p.  191. 

*)  Oesterr.  landw.  Wochenbl.    10.  Jhrg.    No.  83.    p.  301. 

*)  Zeitschr.  des  Ver.  nass.  Land-  u.  Forstwirthe.     66.  Jhrg.    No.  43.    p.  395. 

*)  Comptes  rend.  T.  88.    p.  1529-1630. 

•)  Oesterr.  Forstzeitunff.    2.  Jhrg.    No.  36.    p.  244. 

»)  Wiener  ill.  Gartenzeitung.    9.  Jhrg.    H.  8  u.  9.    p.  406. 

*)  Weinbau  u.  Weinhandel.    1.  Jhrg.    No.  21.    p.  181—182. 
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Zur  Vertilgung  der  Spargelpfliege  wird  das  Absammeln  der  Fliegen  in    ^S"ge!' 
der  Morgen-  and  Abendkühle  nnd  das  Ausstecken  von  Leimrnthen  empfohlen.  ^) 

Lepidopieren. 

Agrotis   nocturna    trat   in  den  Weingärten   der  Gemeinde  Pfefferberg,   ntc'i^M. 
Bezirk  Brixen   in  grosser  Menge  auf,   wurde  aber  durch   Abklauben  nach 
Sonnenuntergang  so  vermindert,  dass  sie  keinen  erheblichen  Schaden  stifLete.^) 

Giggelberger,^)  üeber  massenhaftes  Auftreten  und  Verschwinden  der    T"*'**®J^ 
Forleule  (Trachea  piniperda).  —  Im  Juni  1869  und  im  Juli  1872  trat  in  ^^^^^ 
einem  Warteibezirk    des    Forstreviers    Allersberg    die   Forleule    massenhaft 
auf,  wurde    aber  teils  durch  parasitische  Insekten,  teils  durch  Pilze  rasch 
wieder  zum  Verschwinden  gebracht. 

Der  städtische  Forst  von  Sprottau  (Preuss.  Schlesien)  hat  durch  das 
gleiche  Insekt  schwer  gelitten,  so  dass  auf  einer  Fläche  von  3500  Morgen 
eine  starke  Durchforstung  vorgenommen  werden  muss.*) 

Baldini ö)  berichtet  über  das  verheerende  Auftreten  des  Apfelwicklers n^^f**2aü- 
HTpomoneute  Malinella  im  Oesterreichischen  Ktistenlande  im  Jahre  1884.      »«"»• 

Zur  Entfernung  des  Heu-  und  Sauerwurms   aus   den  Gescheinen   em- 
pfiehlt Schlamp«)  kleine  Zängchen,  welche  Messerschmied  C.  Krespach^SJ"*??*^"* 
in  Mainz  bei  Abnahme  von  12  Stück  für  70  Pf.  das  Stück  abgiebt.  wurmes. 

Zur  Vertilgung  der  Raupen  in  Gemtlsebeeten   wird  das  Begiessen  der  ve^tiignSg. 
Pflanzen  mit  einer  Auflösung  von   2  Pfd.  Kochsalz   und   30  g  Salpeter  in 
10  1  Wasser  empfohlen.*^) 

Ein  ^zum  Absengen  von  Raupennestern  und  dergleichen  geeignetes  In- 
strument, welches  Gaillot  in  Beaune  (Cöte  d'Or)  für  50  Fr.  verkauft,  wird 
von  L.  de  Sardriac®)  beschrieben  und  empfohlen. 

Göthe,^)  Der  Frostnachtschmetterling  als  Feind  der  Kirschbäume.  Der  ^f^j^"" 
Verfasser  empfiehlt  zur  Anlegung  von  Klebringen  in  erster  Linie  Pol  bor ns 
Baupenleim  (Berlin  S.,  Kohlenufer  1 — 3).  Er  bemerkt  ausdrücklich,  dass 
das  Mittel  die  Rinde  nicht  angreife  und  daher  unmittelbar  auf  dieselbe  auf- 
getragen werden  könne.  Recht  empfehlenswerth  ist  auch  der  Raupenleim 
von  Huth  und  Richter  in  Berlin  S.,  Dresdner-Strasse  35. 

Eich  1er.*")  Der  Polbornsche  Insektenleim.  Der  sonst  vorzügliche  In- 
sektenleim ist  direkt  auf  die  Rinde  gestrichen  den  Kirschbäumen  schädlich. 
An  einigen  schenkelstarken  Kirschbäumen  war  die  Rinde  stellenweise  bis 
auf  die  Holzfescr  getödtet.  Es  empfiehlt  sich  daher  den  Leim  auf  Papier- 
ringe aufzutragen.  Beim  Kernobst  sind  die  Papierringe  schon  Ende  Juli 
anzulegen  und  oben  festzubinden;  in  diesem  Falle  sammeln  sich  die  Larven 
des  Obstwicklers  massenhaft  unter  dem  Ringe  an  und  werden  von  den 
Meisen  herausgehackt. 


*)  Landw.  Centralbl.  f.  d.  Prov.  Posen.    12.  Jhrg.    No.  30.    p.  161. 
»)  Tiroler  landw.  Blätter.    3.  Jhrg.    No.  7.    p.  109. 
»)  Forstw.  Centralbl.    6.  Jhrg.    H.  5.    p.  321—324. 
*)  Oesterr.  Forst-Zeitung.    2.  Jhrg.    No.  34.    p.  235. 
»)  Wiener  landw.  Ztg.    34.  Jhrg.    No.  73.    p.  58. 
•)  Weinbau  u.  Weinhandel.    1.  Jhrg.    No.  19.    p.    164. 
^  Landw.  Centralblatt  f.  d.  Prov.  Posen.     12.  Jhrg.    No.  30.    p.  161. 
■)  Journal  de  Tagric.  dir.  nar.  Barral.    T.  I.    No.  769.    p.  23  -26. 
»)  Zeitschr.  d.  Ver.  nass.  Land-  und  Fortewirthe.     66.  Jhrg.    No.  43.    p.  294 
bis  295. 

>«)  Garten-Zeitung.    3.  Jhrg.    No.  45.    p.  540. 
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üeber  Versuche  mit  Raupenleim  berichtet  Seligmüller.  ^)  Zur  Ver- 
wendung kamen  1)  Der  Becker *sche  Brumataleim,  (1  Kilo  3,50  Mk). 

2)  Der  PoUborn'sche  Raupenleim.  1  K  1,20  M.  3)  Huth  u.  Richters 
Raupenleim.  1  K  0,75  M.  4)  Dr.  Wagners  Raupenleim,  1  K  IJJO  »L 
5)  Raupenleim  nach  Blumes  Recept  aus  folgenden  Dingen  bereiteT:  135 
Theile  Kolophonium,  30  Th.  Alkohol,  45  Th.  ordin.  Terpentin  und  60  Th. 
Leinöl.     Selbstkostenpreis  1,50  M.  per  Kilo. 

Die  verschiedenen  Raupenleime  wurden  theils  auf  geleimtes,  theils  auf 
ungeleimtes,  theils  auf  gefimisstes  Papier,  theils  auf  den  Stamm  direct  auf- 
getragen, sodann  wurde  die  Dauer  der  Klebrigkeit,  sowie  die  Anzahl  der 
auf  jedem  Ring  gefangenen  Frostspanner  bestimmt,  femer  wurde  der  Ein- 
fluss  der  Witterung,  des  Regens  und  des  Frostes  festgestellt. 

Als  Ergebniss  zweijähriger  Versuche  räth  der  Verfasser:  Man  lege 
E^ebringe  zum  Fangen  des  Frostspanners  nicht  nur  an  Aepfel-,  ßirn-  und 
Kirschbäumen,  sondern  anderen  Obstbäumen,  besonders  Aprikosen  an  und 
verwende  dazu  den  Polborn'schen  oder  Huth  und  Richterschen  Raupenleim, 
welche  sich  nicht  nur  durch  ihre  Brauchbarkeit,  sondern  auch  durch  ihre 
Billigkeit  auszeichnen. 

Orthopteren. 

SJ/loc'^.u         ^-  Thümen,  Zwei   Orthopteren    als    Rebenschädlinge.      J.    Licbten- 
•1«  »•}>«>»-  stein   erhielt  aus  Saint-Maixent    im  Departement  Deux-S6vres  einen    den 
nge.  j^^jgjj   schädlichen    noch    unbeschriebenen  Springschwanz,   welchen    er    als 
Smynthurus  vitis  bezeichnete.     Das  Thierchen  ist  hellgelb  gefärbt. 

Valette  berichtet  tkber  das  verheemde  Auftreten  einer  Heuschrecke, 
Locusta  ephippiger,  in  den  Gemeinden  von  Piejaut,  Orsan,  Chusclan  und 
Landun  im  Departement  du  Gard.  Durch  Aufstreuen  einer  Mischung  von 
Schwefel  uud  Kalk  Hessen  sich  die  Thiere  von  den  Blättern  abhalten. 

Coleopteren. 

Hyi«»iniw  Hess,  Beiträge  zur  Generation  des  Hylesinus  (Blastophagus  s.  Mycolo- 

pnper  a.  pjj||^jg^  pinipcrda  L.') 

Ei  ch  ho  ff  s  Behauptung,  dass  der  Waldgärtner  eine  mindestens  doppelte 
Generation  besitze,  veranlasste  den  Verfasser  der  strittigen  Generationsfrage 
ebenfalls  seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Im  Sommer  1882  stellte  sich 
des  milden  Frtthjahres  wegen  der  Käferflug  sehr  fHlh  ein.  Ein  lebhaftes 
Schwärmen  war  vom  1 6.  bis  25.  April  zu  beobachten.  Bei  Stämmen,  welche 
im  Schatten  eines  60jährigen  Kiefernbestandes  standen,  erschienen  die  ersten 
Käfer  der  folgenden  Generation  am  25.  Juli,  in  einem  geschlossenen  50 — 
55jährigen  Kiefembestande  erst  am  7.  August. 

Die  Entwickelungsdauer  belief  sich  sonach  auf  11—12  Wochen.  Von 
diesen  rund  80  Tagen  kommen 

7  Tage  auf  den  Ei-Zustand, 
50      „       „      „    Larven-Zustand, 
14      „      „      „    Puppen-Zustand. 
An   gleichalterigen  Stummen   auf  einem   der  Sttdwestsonne  exponirten 


M  Garten-Zeitung.    3.  Jhrg.    No.  22.    p.  266—259. 
•)  Die  Weinlaube.    16.  Jhrg.    No.  36.    p.  424  u.  425. 
»)  Forstw.  Centralblatt.    H.  9  u.  10.  p.  510—514. 
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Kahlschlage  war  am  17.  Juni  schon  ein  Theil  der  Käfer  aasgeflogen.  In 
Fangb&omen,  welche  in  der  benachbarten  Abtheilung  am  9.  nnd  am  24.  Juni 
gefällt  worden,  waren  am  20.  August  die  ersten  Imagines  der  zweiten  Gene- 
ration ausgekommen.  Die  Entwickelung  hatte  in  diesem  Falle  nur  60  Tage 
gedauert.  Aus  der  Verschiedenheit  der  Entwickelungszeit  des  Käfers,  je 
nachdem  das  Hohe  ganz  im  Freien  oder  im  geschlossenen  Bestände  liegt, 
ergiebt  sich  die  Berechtigung  der  Annahme,  dass  die  klimatischen  Verhält- 
nisse einer  Gegend  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Generation  der  In- 
sekten ausüben. 

Für  die  Praxis  ergiebt  sich  die  wichtige  Thatsache,  dass  in  warmen 
Sommern  auch  in  rauheren  Gegenden  Deutschlands  eine  zweite  Generation 
des  piniperda  stattfindet.  Es  sind  daher  von  Mitte  März  bis  Mitte  August 
in  den  Kiefernrevieren  alle  4 — 5  Wochen  neue  Fangbäume  zu  werfen  und 
rechtzeitig  zu  entrinden.     Die  Rinde  ist  zu  verbrennen. 

J.  Bitzemaßos,  Beiträge  zur  Kenn  tniss  landwirtbschaftlich  schädlicher  co?Mp*ide'- 

Thiere.^)  ma  Sophlae 

I.  Der  Senfkäfer  oder  Raukenstutzschildkäfer   Colaspidema  Sophiae   F.    "' ^•'*'- 

Der  in  Holland  sonst  ziemlich  seltene,  für  gewöhnlich  nur  an  Siuapis 
arvensis,  Erysimum  Sophia  und  Barbarea  vulgaris  auftretende  Käfer  zeigte 
sich  in  einzelnen  Fällen  an  cultivirten  Cruciferen.  Mulder  fand  ihn  1869 
in  der  Nähe  von  Haren,  Provinz  Groningen,  da  Verfasser  im  Jahre  1869 
an  Brassica  nigra  und  Sinapis  alba  im  Versuchsgarten  der  Rykslandbouschool 
zu  Wageningen;  in  der  letzten  Zeit  tritt  der  Käfer  in  der  Gegend  von 
Medemblik  und  in  anderen  Theilen  von  Westfriesland  auf.  Der  Verfasser 
giebt  eine  ausftthrliche  Beschreibung  der  Larve,  der  Puppe  und  des  Käfers 
und  eine  Schilderung  der  Lebensweise  des  Insektes.  Gewöhnlich  tritt  der 
Käfer  schon  Anfang  Mai  auf. 

Die  Käfer  paaren  sich  mehrmals;  das  Weibchen  legt  bisweilen  zweimal 
tS^ch  12—20  Eier  in  kleinen  Häufchen  auf  die  Blätter;  im  (ranzen  sind 
es  ungefähr  150  Eier.  Die  schlecht  angehefteten  Eierhäufchen  fallen  sehr 
leicht  auf  den  Boden.  Die  Lärvchen  entwickeln  sich  nach  9  Tagen  und 
besitzen  dann  eine  Länge  von  1,5  mm.  Nach  einer  Woche  häuten  sie  sich 
zum  ersten  Male.  Nach  der  dritten  Häutung,  die  ungefähr  nach  einem 
Monat  vom  Ausschlüpfen  an  gerechnet  erfolgt,  sind  die  Larven  ausgewachsen 
und  kriechen  zur  Verpuppung  in  den  Boden.  Die  Puppen  liegen  in  einer 
ovalen  Höhlung  mit  fester  Wand.  Der  Puppenzustand  dauert  nicht  mehr 
als  11  Tage.  Die  Käfer  der  zweiten  Generation,  welche  keine  Lust  zur 
Paarung  zeigen  und  wenig  Futter  aufnehmen,  überwintern  im  Boden. 

Der  Schaden,  den  der  Käfer  an  Senfpflanzen  in  Nord-Holland  anrichtet, 
ist  mitunter  so  bedeutend,  dass  man  die  Cultur  aufgeben  mnss.  Die  Larve 
frisst  anfangs  Löcher  in  die  Blätter,,  später  zerstört  sie  dieselben  vollständig. 
Den  jungen  Stengeln  und  Blättern  giebt  der  Käfer  vor  den  alten  den  Vor- 
zug, sodass  sich  das  Einsäen  von  Rüben-  und  Raps-Samen  in  die  noch 
sehr  jungen  Senfpflanzen  als  theilweises  Schutzmittel  bewährt  hat.  Ablesen 
und  Tödten  der  Käfer  und  Larven  ist  ebenfalls  anzurathen.  Hie  und  da 
ist  man  genöthigt,  die  Pflanzen  auszuziehen  und  zu  verbrennen;  dabei  sind 
einzelne  vorerst  stehen  zu  lassen  und  erst,  wenn  sich  der  Rest  der  beim 
Ausziehen   der  Pflanzen  auf  den  Boden  gefallenen  Käfer  darauf  gesammelt 


>)  Die  landw.  Versuchs-Stationen.    81.  Bd.    H.  2.    p.  &5— 95. 

Jahrwberioht  1881.  ^^.^.^^^  ^^  GoOgk 
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hat,  sind  auch  diese  zu  vernichten.  Das  zeitweilige  Aassetzen  des  Senfbanet 
auf  den  befallenen  Feldern  and  Aasrotten  der  wildwachsenden  Gmciferen, 
insbesondere  des  Ackersenfes  darfte  sich  ebenfalls  empfehlen. 

ooiMpidea  £ine  Colaspidea  „Colaspe  noire^  zerstört  in  SOdft^kreich  die  Lozeme- 

felder.i) 

Yitalis  schlägt  als  Gegenmittel  die  Yerwendang  eines  haoptsächlich 
aas  Naphtalin  bestehenden  Palvers  vor,  von  welchem  Roaanet  in  Clennont- 
TH^raolt  far  20  M.  100  Kilo  liefert.  A.  Lesne  beschreibt  and  empfieht 
einen  geeigneten  Fangapparat,  welchen  Badraa-Gommard  in  Tooloase  für 
60  fr.  liefert. 

riti«"imd  Anomala  vitis  and  Anomala  oblonga  treten  in  der  Gegend  von  St.  Michele, 

obianga.    Mczzolombardo  ziemlich  zahlreich  aaf.*) 
Siipbaatrata         Aaf  den  Zackcrrübenfeldem  in  Bladen,  Kreis  Leobschtttz  in  Preassisch- 
Zttok«'-  Schlesien  richtete  Silpha  atrata  L.  durch  Abfressen  der  jangen  Rflbenblfttter 
bedeutenden  Schaden  an.     Bestreuen  der  Pflanzen    mit  Naphtalin  wird   als 
Gegenmittel  empfohlen.*) 

oaiandr«  Graf  V.  Wartcnslebeu    empfiehlt  zur  Vertilgung  des  Getreiderttssel- 

granaria.  ^^^f^j^^  Calaudra  grauaria,  Bestreichung  der  Fugen  mit  Baomwachs  im  Juli 
und  im  zeitigen  Frühjahr,  Auslegen  von  warmen  Decken  und  fleissiges 
Laften  des  Kornbodens.^) 

Die  allgemeine  Zeitung  f.  d.  Land-  und  Forstwirthe  empfiehlt  ausser 
den  eben  angeführten  Mitteln  völlige  Entleerung  der  Speicher  im  Sommer, 
Entfernung  aller  alten  Getreidereste,  Verstreichen  der  Spalten  mit  Kalk, 
Cement  oder  Theer,  Einlegen  von  Drainröbrensträngen  in  die  Getreidehaufen, 
Auslegen  von  Schaffellen  mit  der  Wollseite  nach  unten.^) 
^'VeuVar*'         ^^  Zuckau  in  Westpreussen  wurde  an  der  Lupine  ein  dieselbe  schä- 

Lnpinen.  digcndcr  Rüsslcr  bemerkt,  welchen  F.  Karsch  als  Sitones  griseus  Fabr.  be- 
stimmte.^ 

^kw«**  In   Nordamerika    tritt    der   Kartoffelkäfer    neuerdings    in    verheeren- 

der Weise    auf,    namentlich    in  Long  Island   zeigt   er   sich    in   ungeheurer 
Menge.') 
^säflöÄ*''         Brummer  schlagt  vor,  junge  Kohlpflanzen  etc.  dadurch  vor  den  Erd- 
flöhen zu  schützen,   dass  man  die  Pflänzchen  zeitweise  durch  Bedecken  mit 
leichten  Strohmatten  verdunkelt.*) 

sligeifSSe?  ^°*  junge  Obstbäume  vor  den  Engerlingen  zu  schützen  empfiehlt  das 
Oesterr.  landw.  Wochenblatt  das  Eintreiben  von  getheerten  Pfählen  in  den 
Boden.») 

^*Si?iii*"  ^®  Düngerfabrik  in  Heilbronn  F.  A.  Wolff  und  Söhne  theüt  mit,  dass 
sie   bereit   ist,  Tödtungsmittel  mit  Gebrauchsanweisung   und   den   nöthigen 


1)  Journal  d'affriculture  pratiqne.    A.  48.    T.  1.    p.  463,  500,  782. 
«)  Tiruler  landw.  Blätter.    8.  Jahrg.    No.  7.    p.  109. 
•)  Oesterr.  landw.  Wochenbl.    10.  Jahrg.    No.  29.    p.  270. 
^)  Deutsche  landw.  Presse.    11.  Jahrg.    No.  66.    p.  435. 
^)  Nach  dem  Prager  landw.  Wochenbl.    15.  Jahrg.    No.  42.    p.  418. 
•)  Deutsche  landw.  Presse.    11.  Jahrg^    No.  52. 

^  Landw.  Gentralblatt  f.  d.  Provinz  Posen.    12.  Jahrg.    No.  81.    p.  166. 
")  Landw.  Gentralblatt  f.  d.  Provinz  Posen.    12.  Jahrg.    No.  30.    p.  161. 
*)  Nach   dem    landw.  Gentralblatt  f.  d.  Provinz  Posen.    12.   Jahrg.    No.  19. 
p.  96. 


Digitized  by  VjOOQIC 


PflMW«.  2J1 

S&cken  zum  Verpacken  und  Versand  der  ICaikäfer  gratis  und  .franco  an  jede 
einzelne  Gemeinde  zn  liefern  and  ausserdem  die  Fracht  für  die  gefüllten 
Sacke  zn  flbemehmen.  Die  Fabrik  verarbeitet  die  Maikäfer  zu  einem  Dange- 
mittel von  11—12  o/o  Stickstoff,  1—2  %  Phospborsäure  und  1—2  •/©  Kali, 
und  zu  einem  Fattermittel  mit  38  %  verdaulichem  Eiweiss  and  10  %  ^^i*' 
daalichem  Fett.  Sie  hofft  aach  noch  im  Stande  za  sein,  50  Pfg.  bis  eine 
Mark  pro  Centner  Maik&fer  za  vergüten.^) 

Vögel. 

Das  landw.  Centralblatt  f.  d.  Provinz  Posen  empfiehlt  zar  Abhaltung  Abhaltung 
der  Erfthen  das  Imprägniren  der  Saat  mit  einem  Gemische  von  Wasser  und**®'  ^^*>en 
stinkendem  Thieröl.^ 

Eschbach   theilt  mit,   dass  der  Dompfaff  die  Tragknospen  der  Stein- sjj*^«^^^« 
obst-  and  namentlich  der  Reineclande-Bäome  wegpickt.  ^) 

Nagethiere. 

J.  V.  W.    Beschftdigong  von  Lftrchenbeständen  durch  Nager.  ^) 

In  den  Gemeindewftldem  von  Mieders  zeigen  sich  die  Gipfel  auffallend  nfteTr* 
vieler  Lärchen  bis  auf  eine  Länge  von  3 — 5  m  herab  abgestorben,  während 
der  untere  Theil  dieser  Bäume  gesund  ist  Das  Absterben  der  Gipfel  wird 
dadurch  veranlasst,  dass  unterhalb  derselben  die  Binde  an  einer  Stelle  in 
einer  Breite  von  5— 6  cm  ringförmig  abgeschält  ist.  Die  Eindrücke  der 
Schneidezähne  waren  in  jedem  der  untersuchten  Fälle  sichtbar.  Die  Be- 
schädigung erfolgt  zur  Nachtzeit  im  Juni  und  Juli.  Die  beschädigten  Stämme 
entwickeln^  nachdem  die  abgestorbenen  Gipfel  gefallen  sind,  aus  Seitenästen 
neue  Gipfd.  Häufig  fault  das  Stamminnere  wegen  der  Gipfelwunde;  im  gün- 
stigsten Fall  ist  die  Nutzholzproduction  beeinträchtigt 

Im  Jahre  1884  nahm  der  Frass  bedeutende  Dimensionen  an  in  den 
Gemeinden  Mieders,  SchOnberg,  Telfes  und  Kreith  im  Stubai.  Der  Schaden 
dehnt  sich  über  eine  Waldfläche  von  rund  3000  ha  in  der  Höhe  von  950 
—  1650  m;  4000—5000  frohwüchsige  Lärchen,  meist  im  Alter  von  15—50 
Jahren  stehend,  haben  ihre  Gipfel  verloren.  Der  Uebelthäter  ist  Myoxus 
nitela  Schreb. 

Die  Beschädigungen  finden,  soweit  sie  nachweisbar  sind,  erst  seit  5 — 6 
Jahren  statt,  jedenfalls  nimmt  der  Frass  von  Jahr  zu  Jahr  zu  und  sein  Ge- 
biet dehnt  sich  mehr  und  mehr  aus. 

In  den  Wäldern  bei  Langenwang  in  Steiermark  veranlassten  Eichhorn-  Biohhömoh. 
chen  durch  Benagen  des  Gipfels  15— 20  jähriger  Lärchen  während  der  Saft- 
zeit Wipfeldürre.») 

Eiffert,'die  Fahr-  oder  Wühlmaus,  Hypudäus  arvensis,  der  grösste  Feind^^^f^l^,^ 
unserer  Baumschulen.^  ^^^•• 


M  Zeitschr.  f.  d.  landw.  Vereine  d.  Grossherzogthums  Hessen.    1884.    No.  89. 
307—808. 
•)  Nach  d.  Schweiz,  landw.  Zeitschr.    11.  Jahrg.    12.  H.    p.  612. 
^  Zeitschr.  d.  Ver.  nass.  Land-  o.  Forstwirthe.    66.  Jahrg     No.  11.    p.  80. 
*)  Oesterr.  Forst-Zeitung.    2.  Jahrg.    No.  44.    p.  294—295. 
•)  Landw.  Centralbl.  f.  d.  Prov.  Posen.    12.  Jahrg.    No.  41.    p.  227. 
*)  Zeitschr.  d.  Ver.  nass.  Land-  u.  Forstwirthe     66.  Jahrg.    No  47.    p.  824. 
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Die  Vertilgung  der  Wttblmaus  ist  ausserordentlich  schwierig;  der  Ver- 
fasser empfiehlt  zur  Vertreibung  der  Wühlmäuse  Mistjauche  in  die  Lidcher 
zu  giessen.  Wenn  man  die  frisch  gegrabenen  Gänge  aufdeckt,  so  gelingt 
es  die  Wühlmaus  zu  schiessen  oder  mit  einer  Schaufel  oder  Hacke  her- 
auszugraben. 
Vernichtung  L.  de  Sardriac  empfiehlt   und  beschreibt  einen  von  Victor  Joseph  in 

d.FcidmauB.  p^j^.^  QueviUj  bei  Rouen  construirten  practischen  Apparat  zur  Vernichtung 
der  Feldmäuse  mit  Hilfe  von  Schwefelkohlenstoflf.     Der  Preis  des  Apparates 
beläuft  sich  auf  35  fr.>) 
Mittel  Regen  Irmlcr.     Mittel  gegen  Hasenfrass.*)     1  Spaten  toU  menschlicher  £x- 

Hasentraas.  ^j.gjjjgjj^^  jjjjj  einem  Eimer  Wasser  gemischt  und  V*  k  Asa  foetida,  welch 
letzteres  in  geschmolzenem  Zustand  in  die  Masse  gegeben  wird.  Mittels 
eines  Strobpinsels  wird  die  Mischung  um  jedes  Quartier  gesprengt. 

Munter  empfiehlt  zum  Schutz  gegen  Hasenfrass  einen  Anstrich  der 
Bäume  mit  einer  Auflösung  von  ly«  k  abgelöschtem  Kalk  und  125  g  Aioe 
in  8  1  Wasser.«) 


Anhang. 


Feinde  der  C.  0.  Harz.  *)    Poduridcn   und  Sciaren  als   Feinde  der  Champignon- 

noncultur.   V^UllUr. 

Als  Feinde  der  Champignonculturen  wurden  bisher  Oniscus  Asellus  L., 
die  Staphiliniden,  dann  Aphodius  fimetarius  und  Dermestes  tesselatus  ange- 
führt. Dazu  kommen  noch  die  Juliden  und  Scolopendriden,  sowie  der 
Kogenwurm.  In  Münchner  Culturen  traten  Springschwänze  in  grosser  Zahl 
als  Schädiger  auf.  Der  Verfasser  sammelte  in  Champignon-Culturen  l)  Li- 
pura  ambulans  Burm.,  2)  Achorutes  murorum  Gerv.  3)  Isotoma  polex 
Gerv.  4)  Isotoma  cinerea  Nie.  5)  Degeeria  nigro-maculata  Nie.  Am 
häufigsten  treten  die  beiden  erstgenannten  Arten  auf.  Diese  Thiere  ver- 
zehren die  jungen  Fruchtansätze  und  selbst  das  Mycelium;  sie  sind  im 
Stande  die  besten  Culturen  völlig  zu  zerstören.  Die  Thierchen  gelangen 
mit  dem  Pferdemist  in  die  Culturen.  Der  aus  den  reingehaltenen  Militär- 
stallungen stammende  Dünger  ist  nach  der  Versicherung  Münchener  Gärtner 
in  der  Regel  frei  von  diesen  Feinden.  Von  besonderem  Nachtheil  ist  der 
konstante  Betrieb  innerhalb  desselben  Raumes;  die  Champignonfeinde  wandern 
dann  von  den  alten  Beeten  auf  die  neu  bestellten.  Sehr  lästige  Feinde 
der  Champignons  sind  ferner  die  Sciara-Arten.  Ein  Mittel  gegen  dieselben 
ist  die  Aufstellung  brennender  Kerzen,  in  welchen  sie  sich  in  Menge  den 
Tod  holen.  Die  in  den  Münchener  Champignonculturen  aufgefundenen 
Sciara-Arten  sind  nach  Kowarz  Bestimmung  Sciara  bicolor  Mg.  und  Sciara 
solani  Wimm. 

Diese  beiden  Sciaraarten  zerstörten  Knollen  und  Samen  verschiedener 
Pflanzen,  welche  der  Verfasser  bei  18 — 20^  C  in  feuchten  Quarzsand  ana- 
gelegt  hatte. 


')  Journal  de  l'agric.    T.  II.    No.  794.    p.  607. 
*)  Garten-Zeitung.    3.  Jahrg.    No.  6.    p.  70. 

«)  Laodw.  Ceotralbl.  f.  d.  Prov.  Posen.    12.  Jahrff.    No.  29.    p.  156. 
*)  Zeitschr.  des  landw.  Vereins  in  Bavern.    Nach  der  Wiener  ilf  Gartenieitone. 
9.  Jahrg.    10.  H.    p.  436  -442. 
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Als  vortreffliches  Bekämpfangsmittel  erwies  sich  Schwefelkohlenstoff, 
welcher  in  den  zu  desinficirenden  Räumen,  nachdem  alle  Gulturen  entfernt 
worden  waren,  in  flachen  Schalen  aufgestellt  warde.  Auf  120  cbm  Raum 
sind  5 — 6  k  Schwefelkohlenstoff  nothwendig.  Der  herausgeschaffte  Dünger 
wurde  zu  einer  Pyramide  aufgehäuft  und  von  aussen  festgeklopft;  in  einen  mit  g^hwiin^e 
Hülfe  eines  Stabes  von  der  Spitze  der  Pyramide  bis  zum  Grunde  derselben 
gebohrten  Kanal  wurden  mehrere  Kilogramm  Schwefelkohlenstoff  eingegossen 
und  oben  zugestopft.  Auf  diese  Art  gelang  es,  sämmtliche  Feinde  der 
Champignons  zu  vernichten. 

Champignonbruty  welche  eine  Stunde  lang  bei  12<)  G  mit  Schwefel- 
kohlenstoffdämpfen behandelt  wird,  erleidet  keinerlei  Beschädigung. 

F.  V.  Thümö'n.  *)  Ein  neuer  und  ein  noch  wenig  bekannter  Getreide- 
schädling aus  der  Klasse  der  Insekten. 

Nach  K.  Lindemanns  Beobachtung  richtet  im  Süden  Russlands  die 
Larve  eines  bisher  unbekannten  Nachtschmetterlings,  der  Tapinostola  frumen- 
talis  grossen  Schaden  an  Roggen,  weniger  an  Winterweizen  und  noch 
weniger  an  Sommerweizen  an.     Die  Larve  lebt  im  Innern  des  Halmes.         NaphtaUn. 

Die  Wurzeln  der  Getreidepflanzen  werden  mitunter  von  einer  Käfer- 
larve, Dorcadion  carinatum,  zerstört  Der  Käfer  hält  sich  gewöhnlich  auf 
Viehweiden,  Triften  und  schlecht  bestandenen  Wiesen  auf  und  wird  dann 
geftbrlich,  wenn  diese  umgebrochen  werden.  Das  Aufwerfen  einer  tiefen 
Furche  zwischen  Acker  und  Weideland  schützt  vor  dem  Eindringen  der  gegen'pflan- 
Larven.  "unge*" 

A.  Bombe.  ^  Der  Nutzen  des  Naphtalins  im  Gartenbau  und  Haus- 
halte. Der  Verfasser  hat  gefunden,  dass  das  auch  sonst  vielfach  zur  Tödtung 
von  Insekten  verwendete  Naphtalin  zur  Beseitigung  der  Blattläuse  an  Sau- 
bohnen, des  Erdflohes,  der  Raupen  an  Bäumen  und  Gemüsepflanzen  sich 
vorztiglich  eignet. 

Der  französische  Minister  für  Ackerbau  brachte  am  20.  October  1884 
vor  den  Senat  einen  Gesetzesvorschlag,  welcher  die  Vernichtung  der  dem 
Landban  schädlichen  Thiere  und  Pflanzen  betrifft.') 
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Henry,  L. :  Nos  euDemis  et  dos  auxiliaires  dans  la  cultore  des  jardins,  conförence 

faite  k  Lanj^es  k  l'occasion  de  Texposition  hurticole,  le  18.    AoAt  1883. 

ChaamoDt,  imp.    Gavaniol.    81.    p.  8. 
Karpelles,  L.:   Ueber  Gallmilben  (Phytoptus  Daj).    8^    Wien.    (Gerold's  Sohn 

in  Comm). 
Lesne,  A.:  Les  petita  ravageurs  des  bles.  —  Journal  d'agricalture  pratiqae.    A.  48. 

T.  2.    p.  160-164,  192-197.  . 
Low,  Fr.:  Beitrage  zur  Kenntniss  der  Jagendstadien  der  Psylliden.  —  Verband- 

langen  der  k.  k.  zoolog.-botan.  Gesellscb.    Wien.    p.  143. 
Bemerkungen  über  Cynipiden    —    Verband],  der  k.  k.  zoolog.-botan.  Ges. 

Wien.    p.  321. 
Lugger,  Otto:  Food-plants  of  beetles  bred  in  Maryland.  —  Psyche  A  Journal  of 

Entomology  Vol.  IV.    No.  124A25.    p.  %0a. 
Martin,  Lillie,  J.:   A  botanical  study  of  the  mite-gall  found  on  the  petiole  of 

Juglans  regia,   known  as  Erineam  anomalum  Schw.  —  American  Asso- 
ciation for  Advancem.  of  Science,  Philadelphia  meeting,  Sept  4 — 11. 
Projet  de  loi  concernant  la  destruction  des  insectes,  des  cryptogames  et  aatret 

vegätaux  nuisibles  k  ragricolture.  —  Le  moniteor  vinicole.    A.  29.    No. 

97  et  No  98. 
Hivolta,  S.:  Dei  Parassiti  Vegetali,  come  Introduzione  allo  studio  delle  Malattie 

Parassitarie  e  delle  Alterazioni  dell' Alimente   degll  Animali   domestici. 

2.  ed.  Torino.    592.    p.  8.  0.    10  tav. 
Robin  et  Laboulbene:   Sur  les  däg&ts  caus^  au  Mais  et  au  Ghanver  par  let 

Chenilles  du  Botys  nubilalis  Hübn.  —  Annales  soc.  entomolog.  de  France. 
Scheu  kling,  K.:  Taschenbuch  f.  Käfersammler.    Leipzig,  Oskar  Leiner.   kl.  Sk 

S.   204.    n.  XII. 
Schulze,  R.:  Die  Schädlinge  der  Korbweide  oder  die  der  Korbweide  schädlichen 

Wirbelthiere  und  Insekten.    Im  Selbstverlage  des  Verfassers. 
Taschenberg:   Die  Schädigung  des  Hopfens  durch  Insekten.  —  8^    Halle  (W. 

Knapp). 
Vrba,  J.:  üeber  Spargelfeinde.  —  Wiener  landw.  Ztg.  84.  Jahrg.    No.  16.    p.  124. 
Wachtel,  F.:   Die  doppelzahnigen  europäischen  Borkenkäfer.    Neue  Folge.    III. 

Heft.    Wien,  Gerolds  Sohn. 
WasmauD,  E.:   Die  Getreidefeinde  aus   der  Insektenwelt  —  Natur  and  Offen- 
barung.   Bd.  30.    Heft  10. 

Westwood,  J.  0.:  The  apple  moth.   ~  The  Gardeners  Ghron.    N.  S.  XXII.    No. 
0.58.    p.  300. 


B.  Krankheiten  durch  pflanzliehe  Parasiten. 

1.  Phanerogame  Parasiten. 
Chlorophyll  Temme.  ^)     Ueber  das  Chlorophyll  and  die  Assimilation  der  Goscata 

Kleeseide.    eUfOpaea. 

Cascota    eoropaea   enthält   namentlich   in   den  Blüthenköpfchen    theils 
ergrünte  Protoplasmamassen,  theils  geformte  Chlorophyllkömer.    Mit  einem 
Tschirch'schen  Assimilationsapparat  konnte  eine,   wenn  anch  geringfOgige, 
Assimilation  nachgewiesen  werden. 
deV'se^ide*  ^.'  ^ö^l^^t.«)    Die  Vertilgung  der  Kleeseide.    Die  an  den  Rändern 

der  Seidefrassstellen  stehenden  Eleepflanzen  sind  im  März  Tor  dem  Abrechen 
der  Kleeäcker  in  einem  Gürtel  von  mindestens  50  cm  Breite  genau  abzu- 
suchen und  die  befallenen  auszuziehen  und  zu  verbrennen. 


«)  Landw.  Jahrbücher.    13.  Bd.    H.  1.    p.  173—176. 
»)  Wiener  landw.  Ztg.    34.  Jahrg.    No.  38.    p.  26a 
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IL  Cryptogame  ParasUen. 
Bacterien. 

P.  Sorauer,»)  Die  Rotzkrankheit  (Bacteriosis)  der  Pflanzen.  "•''d«'''*' 

Krautige  und  fleischige  Pflanzentheile  werden  häufig  durch  Bacterien  ^»b>«a- 
in  &alige  Breimassen  verwandelt,  wobei  die  Zellwand  anter  Erhaltung  der 
Stärke,  aber  beträchtlichem  Verbrauch  von  Zucker  zerstört  wird.  Am  be- 
kanntesten ist  die  sogenannte  Rotzkrankheit  der  Eartoffelknolle  (Nass-  und 
Trockenf&ule).  Die  nassfaule  Kartoffel  besitzt  einen  breiigen,  höchst  Obel- 
riechenden,  bald  hellgelben,  bald  chromgelben  Inhalt  Die  nach  Buttersäure 
riechende  Jauche  reagirt  sauer,  der  feste  Rückstand  aber  entweder  sofort 
oder  nach  kurzer  Zeit  alkalisch. 

Bei  trockener  Aufbewahrung  der  Knolle  kann  der  Yeijauchungsprocess 
sistirt  und  das  gesunde  Gewebe  durch  Korkzellenzonen  von  dem  veijauchten 
getrennt  werden. 

In  diesem  Zustande  nennt  man  die  Kartoffel  trockenfaul. 

Die  Nassfäule  lässt  sich  künstlich  durch  Uebertragung  der  Bacterien 
erseugen.  Sie  hat  mit  der  durch  Phytophtora  hervorgerufenen  Erkrankung 
nur  in  sofern  etwas  zu  thun,  als  der  Angriff  des  letzteren  Pilzes  den  Bac- 
terien mitunter  den  Weg  bahnt. 

Wenn  der  Rotz  in  das  Stadium  der  Trockenfäule  übergeht,  treten 
Schimmelpilze  auf  wie  das  zu  Hypomyces  Solan!  gehörige  Fusarium  Solan! 
Mart,  ferner  die  zu  Nectria  Solan!  gehörige  Spicaria  Solan!  Hart. 

Die  Korkschale  einer  gesunden  Knolle  scheint  für  die  Bacterien  un- 
angreifbar zu  sein. 

Die  Bacterien  sind  zunächst  Badllenformen  untermischt  mit  ellipsoidi- 
schen  Gestalten,  welche  häufig  eine  Spore  enthalten.  Mit  Jod  färben  sie 
sich  deutlich  blau.  Durch  die  Ellipsoidform  charakterisirt  sich  die  Bacterie 
als  Clostridium  butyricum  Prazmowski.  Daneben  kommen  andere  Bacterien- 
formen  vor.  Das  Buttersänreferment,  welches  durch  die  Einwirkung  der 
Bacterie  entsteht,  ist  für  das  Clostridium  selbst  Gift;  namentlich  bei  Luft- 
zutritt tritt  später  Bacterium  merismopedioides  Zopf  (Sarcina  Solan!  (Rke) 
in  tafelförmigen  Colonien  auf. 

Diesem  Bacterium  folgen  die  oben  erwähnten  Schimmelpilze. 

Nässe  und  beschränkte  Sauerstoffisufuhr  sind  die  Grundbedingungen  des 
Bacterienangrifles.    Durch  Verwundungen  wird  derselbe  erleichtert. 

Nach  Reinke  sind  einzelne  Sorten  zur  Rotzkrankheit  besonders 
disponirt 

Als  Mittel  gegen  den  Rotz  ist  zunächst  auf  das  Austrocknen  der 
Knollen  hinzuweisen.  Trockenfaule  Kartoffeln  können  gesunde  Pflanzen 
geben. 

Das  von  Scbacht  empfohlene  Auslesen  der  kranken  Knollen  ist  bei 
der  leichten  Ansteckbarkeit  der  Knollen  in  nassen  Kellern  immerhin  er- 
wägungswerth. 

Es  dürfte  sich  empfehlen  die  nass-  und  trockenfaulen  Knollen  in  Gruben 
zu  schütten  und  sie  unter  leichter  Erdbedeckung  bis  zum  Frülijahre  faulen 


n  Allg.  Brauer-  und  Hopfenzeitung.    24.  Jhrg.  No.  12.   p.  129—180.  No.  18. 
p.  142-143.    No.  14.    p.  164--156.    No.  15.    p.  166-167. 


Digitized  by  VjOOQIC 


01  g  Boden,  Wasser,  Atmosphäre,  PflAnse,  Dttnger: 

za  lassen.  Es  bleibt  dann  eine  ans  Eorkschalen  und  Stärke  bestehende 
Masse  in  den  Graben  zurück. 

Eine  möglichst  reichliche  Bodenlüftung  ist  nach  des  Verfassers  Ansicht 
zur  Bekämpfung  der  Krankheit  nützlich. 

Ausser  den  Kartoffeln  werden  die  Zwiebeln  vom  Rotze  heimgesucht 
Häufig  tritt  Botrytis  cana  gleichzeitig  an  denselben  auf. 

Wo  der  Rotz  ausschliesslich  auftritt,  verjaucht  auch  die  äusserste  harte 
Schale;  vom  ersten  Ansteckungsherde  aus  schreitet  die  Verjauchung  schnell 
vorwärts.    Wo  die  Luft  Zutritt  hat,  bilden  sich  Pilzrasen  eines  Hypomyces. 

Der  Verfasser  übertrug  die  Bacterienkrankheit  der  Kartoffel  auf  die 
Zwiebel.  Er  beschreibt  eingehend  die  durch  die  Erkrankung  hervorgerufenen 
Veränderungen.  Der  Angriff  erfolgt  am  raschesten  an  Wundstellen,  aber 
auch  die  ganz  gesunde  äussere  Zwiebelschale  vermag  bei  längerer  Berüh- 
rung mit  den  Rotzbacterien  keinen  dauernden  Widerstand  zu  leisten.  Bac- 
terienmasseu,  sowie  Sporen  von  Mycelepilzen  finden  sich  auch  im  Acker  an 
gesunden  Zwiebeln,  scheinen  aber  erst  dann  gefährlich  zu  werden,  wenn  sie 
günstige  Entwicklungsbedingungen  finden. 

Die  Erkrankungsfähigkeit  scheint  durch  lang  anhaltend  trübes  and 
regnerisches  Wetter,  wodurch  die  Wachsthumsenergie  herabgedrückt  wird, 
gesteigert  zu  werden. 

Durchlüftung  des  Bodens  und  Herbeiführung  von  Trockenheit  sind 
die  einzigen  Bekämpfungsmittel. 

K*"Sih'\t  ^*  ^'  Thümen.i)     Eine  neue  ELrankheit  der    Tomaten.     Comes    be- 

'  obachtete,  dass  die  erkrankten  Stämme  von  Lycopersicum  escnlentum  Mönch 
im  Juli  halb  oder  ganz  am  Boden  lagen  und  eine  krankhaft  gelbgrüne  Färbung 
zeigten.  Der  Laubverfärbung  folgte  bald  ein  völliges  Vertrocknen  der  Blätter. 
Am  untersten  Theile  des  Hauptstammes  der  erkrankten  Pflanzen  fanden  sich 
erweichte  jauchige  Stellen;  Gummipartikelchen  und  zahllose  Bacterien  (Bac- 
terium  Gummi  Com.)  erftillten  Gefässe  und  Zellen.  Auf  keiner  der  er- 
krankten Pflanzen  war  auch  nur  eine  Spur  eines  anderen  Parasiten  zu  finden, 
so  dass  die  Spaltpilze  als  die  Ursache  der  Erkrankung  angesehen  werden 
müssen. 

Temperatur-  und  Feuchtigkeitsverhältnisse  scheinen  bei  der  Entstehang 
des  Uebels  eine  Rolle  zu  spielen. 

Comes   hat  das  Uebel  auch  auf  spanischem  Pfeffer,  auf  Kartoffeln, 
gelben  Rüben,  Kraut,  Blumenkohl,  Runkelrüben,  Bohnen  und    BaumwoUe 
constatirt. 
Baoterien  F.  V.  Thümou.  ^)    Bactcrieuals  Rebenvernichter.     Der  Verfasser  be- 

*^foh?cuI!°*  richtet  über  eine  Arbeit  von  Comes,  welcher  eine  in  Italien  als  „mal  nero" 
oder  „mal  bianco^^  bezeichnete  Krankheit  der  Reben  auf  die  Anwesenheit  von 
Bacterien  in  den  Wurzeln  zurückführt.  Als  Bekämpfungsmittel  empfiehlt  Comes 
alkalische  Düngmittel  und  eine  Lösung  von  roher  Carbolsänre  in  Kalkmilch. 
Das  letztere  Mittel  dürfte  übrigens,  wie  Thümen  bemerkt,  seiner  Gefährlich- 
keit wegen  nur  mit  grosser  Vorsicht  anzuwenden  sein, 
"der  **  F.   V.    Thümen. 3)     Eine    neue  Krankheit  der  Zwetschgenbäume.     In 

Zwetscbgen- 

bftume.       


0  Wiener  ill.  Gartenzeitung.    9.  Jhrg.    IL  H.    p.  479— 48L 

«)  Die  Weiolaube.     16.  Jhrg.    No.  50.    p.  591. 

»)  Oesterr.  landw.  Wochenbl.    10.  Jhrg.    No.  2.    p.  15—16. 
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der  Nähe  von  Agen  im  Departement  Lo  et  Garonne  gingen  plötzlich  zahl- 
reiche Zwetschgenbänme  zu  Gmnde.  Roamgnöre  fand  die  Wurzeln  der  auf 
trockenem  Standort  gewachsenen  Pflanzen  zusammengedrückt;  nach  dem 
Aufweichen  in  Wasser  zeigte  die  Oberfläche  sich  yon  feinen,  mit  Gummi 
ausgekleideten  Längsfurchen  durchzogen.  Die  von  nassem  Standorte  stam- 
menden Wurzeln  waren  stellenweise  zerweicht,  grau  gefärbt  und  besassen 
zahlreiche  schwarze  Nodositäten.  In  Wasser  gebracht  zeigten  sie  ebenfalls 
einen  starken  Gehalt  von  Pflanzengummi  und  zahllose  Bacterien  (Clostridium 
butyricum).  Roumgu^re  glaubt,  dass  das  Bacterium  mit  der  Gummibildung 
und  der  Erkrankung  selbst  nichts  zu  thun  habe. 

Myxomyceten. 

K.  Göbel,^)  Tetramyxa  parasitica. 

In  den  Gräben  der  Warnemünder  Wiesen  fanden  sich  an  Ruppia  ro-  Tetramyxa 
stellata  knollige,  gelbgrüne  bis  weisse  Gebilde,  welche  gegen  den  Herbst  '**'*' 
eine  bräunliche  Farbe  annehmen.  Die  nur  aus  Parenchyrozellen  bestehen- 
den Knollen  besitzen  einen  dunkelbraun  gefärbten,  umfangreichen  Kern  und 
durch  lufthaltige  Intercellularräume  weissgefärbte  Rinde.  In  dem  inneren 
Theile  finden  sich  zahlreiche  braungefärbte,  zu  vieren  beisammen,  meist  an- 
nähernd in  einer  Ebene  liegende  Sporen.  Im  Zimmer  in  brackigem  Wasser 
gehaltene  Ruppiapflanzen  zeigten  zu  Anfang  des  Winters  Zer&ll  der  Enöll- 
chen,  wodurch  die  Sporen  ins  Freie  gelangten. 

In  den  früheren  Stadien  findet  sieb  in  den  Zellen  der  Knöilchen  ein 
Plasmodium  theils  in  Form  von  kömigen  Strängen,  theils  in  dichten  An- 
sammlungen. Das  Vorhandensein  zahlreicher  Zellkerne  unterscheidet  das 
Plasmodium  vom  Protoplasma  der  Nährpflanze.  Im  Rindengewebe  fehlen 
die  Plasmodien.  Die  Sporenbildung  wird  durch  einen  Zerfall  des  Plasmo- 
diums in  einzelne,  je  einen  Zellkern  enthaltende  Theile  eingeleitet.  Jede 
dieser  nackten  Sporenmutterzellen  theilt  sich  zuerst  in  zwei,  dann  in  vier 
Theile,  von  denen  jeder  einen  Zellkern  enthält  und  eine  Spore  darstellt. 
Mitunter  findet  nach  der  ersten  Theilung  die  zweite  nicht  statt  und  die 
so  entstandenen  Sporen  unterscheiden  sich  durch  ihre  Grösse  von  den 
übrigen.     Es  gelang  dem  Verfasser  nicht,  die  Keimung  zu  beobachten. 

An  Zanichellia  kommen  ähnliche  Anschwellungen  vor,  welche  wahr- 
scheinlich durch  den  nämlichen  Organismus  hervorgerufen  werden. 

Peronosporeen. 
Leydhecker,  A.  *)     Anbauversuch  mit  Kartoffeln  nach  der  Methode  versuche 

von    Jensen.  Jemens 

Der  mit  8  verschiedenen  Kartoffelsorten  nach  der  Methode  von  Jensen 
und  nach  dem  gewöhnlichen  Anbauverfahren  vorgenommene  Culturversuch 
ergab  pro  Hektar 

bei  gewöhnlicher  Cultnrmetbode     172,75  hl 

bei  der  Methode  von  Jensen  139,75   „ 

and  zwar  blieben  die  Erträge  nicht  nur  im  Durchschnitt,  sondern  bei  jeder 


^)  Flora.    67.  Jbrg.    No.  28.    p.  617—621,  dazu  Tafel  VII. 
*)  Oesterr.  landw.  Wochenbl.    10.  Jhrg.    No.  6.    p.  41—43. 
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einzelnen  Sorte  nach  Jensens  Methode  hinter  denen  nach  dem  gewöhnlichen 
Anbaaverfahren  zurück. 

Bei  den  nach  gewöhnlicher  Art  angebauten  Knollen  waren  4,5  <^/o,  bei 
den  nach  Jensens  Methode  cultivirten  3,9  %  des  Gesammtertrages  krank. 
Einzelne  Sorten  lieferten  nach  Jensens  Methode  kultivirt  mehr  kranke 
Knollen.  Der  Ertrag  an  gesunden  Knollen  belief  sich  nach  Jensens  Me- 
thode auf  134,3  hl,  bei  der  gewöhnlichen  Cultur  auf  165  hl. 

Die  nach  Jensens  Verfahren  gebauten  Kartoffelsorten  lieferten  einen 
etwas  grösseren  Procentsatz  an  kleinen,  minderwerthigen  Knollen. 

A.  T.  ^)  Kur  Jensenschen  Kartoffelculturmethode  als  Schutzmittel  gegen 
die  Kartoffelfäule. 

Schmiedemeister  Kiesling  in  Rohland-Oberlausitz  hat  einen  zur  Schutz- 
häufelung  geeigneten  Pflug  construirt. 

Ein  von  Hfthnel- Kuppritz  angestellter  Versuch  ergab: 


A.  Nach  der 
Scbats- 
bSafelang 

,     f  kleine  Knolten        10     k 
\  grosse  Knollen        67     „ 

B.  Kacb  der 
gewSbnlicben 
Spitsbiufeliiiig 

11      k 
49,5  „ 

118,5  k 
Faule  Knollen     29      „ 

103,5  k 
62      „ 

im  Ganzen  147,5  k  165,5  k 

In  Holstein  bedeckt  man  die  in  das  Setzloch  gelegte  Kartoffel  mit 
einer  Hand  voll  Sand,  um  sie  gegen  die  Krankheit  zu  schützen. 

Fr.  Nobbe,*)  Tharand.  Versuche  betreffend  das  Jensensche  Verfahren 
zur  Bekämpfung  der  Kartoffelkrankheit. 

Der  Verfasser  beschreibt  ausführlich  die  theils  in  Sandboden,  theils  in 
schwerem  Thonboden  vorgenommenen  Versuche. 

Die    mit    dem    Kiesling 'sehen    Häufelpfluge    vorgenommene    Schutz- 
häufelung  hatte   auf  dem  schweren  Lehmboden  der  üeppigkeit  der  Kraut- 
entwicklung wegen  eine  starke  Beschädigung  des  Krautes  zur  Folge. 
Der  Ertrag  ergab  auf  ein  Hektar  bezogen  folgende  Werthe. 

dandboden  Lebrnboden 

gewöhnl.  Behäufelung     7  976  kg       28  559  kg 
Schutzhäufelung    .     .     9  776  kg  ^     21981kg 

Die  Bestimmung  der  Trockensubstanz  und  des  Stärkemehlgehaltes  mit 
Hilfe  des  St  oh  mann 'sehen  Apparates  ergab  eine  Vergrösserung  des  Emteaus- 
falls  auf  dem  Lehmboden  durch  ein  Minus  an  Trockensubstanz  und  Stärke- 
mehl und  eine  erhebliche  Minderung  des  auf  dem  Sandboden  beobachteten 
höheren  Bruttoertrages.    Es  wurden  nämlich  geerntet  an  Trockensubstanz: 

Sandboden  Lebmboden       Sandboden     Lehmboden 

gewöhnliche  Behäufelung  1890,5  kg     7  014,1  kg         100  100 

Schutzhäufelung     .     .     .2  170,3    „       5  132,6,,  114,27         73,17 


»)  Ibid.    No.  22.    p.  206—207. 

«)  S&chß.  landw.  Zeitschr.     11.  Jbrg.     No.  11.    p.  125—130.    No.  22.    p    142 
bis  146.    No.  13.    p.  157—160. 
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and  an  Stärkemehl 

Sftndboden  Lehmboden       Sandbodeo      Lehmboden 

gewöhnliche    Behäafelnng     1  424,7  kg      5  337,7  kg       100  100 

SchutzhÄufelung     .     .     .     1603,3,,       3  857,7,,         112,54         73,27 

Bei  der  Ernte  fanden  sich  Ton  Rhizoctonia  Solani  EtLhn  befeUene 
Knollen  nnd  solche  mit  dankelgranen  Flecken  vor,  während  eigentlich  fanle 
Kartoffeln  nur  vereinzelt  anzatrefiff  n  waren.  Dnrch  welche  Umstände  die  dankel- 
granen Flecken,  anter  welchen  das  Fleisch  in  der  Regel  gesnnd  war,  her- 
Yorgerofen  wnrden,  giebt  der  Verfasser  nicht  an. 

Es  waren  in  Procenten  der  Gesammtemte  auf  Sandboden 
bei  gewöhnlicher  Behäafelang     53,59       22  24,41 

bei  Schntzhäofelang       .     .     .     53,94         9,38       36,68 


Mittel     53,77 

15,69 

30,40 

aaf  Lehmboden 

bei  gewöhnlicher  Behäafelang     63,30 

27,84 

8,86 

bei  Schntzhäafelang      .     .     .     49,72 

41,55 

8,73 

Mittel     56,51       34,80         8,80 

Die  Phytophtora  war  nicht  anfgetreten.  Bei  Anfbewahrang  im  fenchten 
Ranme  faalte  ein  erheblicher  Procentsatz  der  Knollen,  während  bei  trockener 
Anfbewahrang  die  nrsprunglich  vorhandenen  FaalsteUen  eingeschrumpft  and 
vertrocknet  waren. 

An  den  fanlen  Knollen  fanden  sich  verschiedene  Mycelpilze.  Ueber 
ihren  Zusammenhang  mit  der  Fänlniss  vermochte  der  Verfasser  nar  wenig 
zn  ermitteln.  Rhizoctonia  Solani  Kühn  vermag  an  Stellen,  an  welchen  die 
Korkschale  zerstört  ist,  in  das  darnnter  liegende  Gewebe  einzudringen,  wird 
aber  in  der  Regel  durch  neu  entstehende  Korkgewebe  an  weiterem  Ein- 
dringen yerhindert 

Es  hat  sich  nicht  feststellen  lassen,  ob  die  in  gesunden  Grenzpartien 
der  erkrankten  Gewebe  vorkommenden  Mycelf&den  dem  Sporidesmium  exi- 
tiosom  oder  dem  Oidium  violaceum  angehörten.  Auch  in  solchen  Gewebs- 
partien  trat  Fänlniss  auf,  in  welchen  keine  parasitischen  Fadenpilze,  sondern 
lediglich  Hefezellen  aufgefunden  wurden.^) 

Einer  brieflichen  Mittheilung  Jensens,  zu  deren  Veröffentlichung  ich 
ermächtigt  bin,  entnehme  ich  nachstehende  Aeusserungen  desselben: 

Ich  habe  die  volle  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  die  Schutzhäufelung 
niemals  fehl  schlägt,  wenn  sie  hoch  genug  und  früh  genug  angewandt  wird. 
Mit  einer  Bedeckung  von  5  Zoll  über  den  höchsten  Knollen  wird  die  Er- 
krankung der  Knollen  stets  auf  ein  Minimum  reducirt,  wenn  die  Häufelung 


<)  Ich  halte  es  fOr  wahrscheiDlich,  dass  bei  den  feucht  aufbewahrten  Knollen 
lediglich  Bacterien  die  Fäulniss  veranlassten.  Weit  wichtiger  als  die  von  dem 
Verfasser  ge^en  die  Jensensche  Methode  gemachten,  zum  Thei)  unzutreffenden  Ein- 
wände erscheint  das  Bedenken,  das  durch  Brefeld's  Untersuchungen,  nach  welchen 
Phytophthora  wahrscheinlich  im  Dünger  saprophytisch  lebt,  erweckt  wird. 

Gänzlich  verfehlt  ist  die  Meinung  Nobbe's,  aass  das  Mycelium  in  dem  Stamm 
abwärts  wachse  und  so  die  Knollen  befalle. 

Bei  Beurtheilung  der  Versuchsergebnisse  nach  Jensens  Verfahren  müsste  noch 
festgestellt  werden,  wie  viele  von  den  bei  der  Ernte  faulen  Knollen  durch  die 
Phytophtora  erkrankt  sind.  Mir  scheint  die  KnoUenföule  in  vielen  Fällen  durch 
Bacterien  veranlasst  zu  sein,  in  welchen  man  der  Phytophtora  die  Schuld  zu 
geben  pflegt. 

Der  Referent. 
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früher  vorgeoommeD  wurde,  als  die  Krankheit  an  den  Blättern  auftritt  und 
wenn  die  Stöcke  leicht  abgebogen  werden. 

Das  System  mit  abgebogenen  Stämmen  ist  das  beste,  weil  der  Schatz 
ein  vollständigerer  ist.  Die  Ursache  hierfür  liegt  hauptsächlich  in  dem  Um- 
stände, dass,  wenn  die  Stöcke  während  der  Häufelung  abgebogen  werden, 
die  Erde  vollständig  zwischen  die  Stämme  der  Pflanze  tritt,  was  bei  anf- 
rechtstehenden  Stämmen  nicht  in  dem  gleichen  Masse  der  Fall  ist. 

Das  Häufeln  und  Abbiegen  der  Stämme  sollte  sobald  vorgenommen 
werden,  als  die  Pflanzen  hoch  genog  dazu  sind.  Wenn  die  Stöcke  während 
der  Blüthezeit  geneigt  werden,  so  kann  die  Ernte  ernstlich  beschädigt  wer- 
den. Die  Stöcke  sollen  nur  leicht  abgebogen  werden,  so  dass  die  Erde 
zwischen  die  Stämme  treten  kann,  dieselben  nehmen  alsbald  wieder  eine 
nahezu  senkrechte  Stellung  ein,  was  für  die  Quantität  der  Ernte  von  der 
grössten  Wichtigkeit  ist.  Wird  das  Abbiegen  sehr  spät  vorgenommen,  vor- 
ausgesetzt, dass  die  Krankheit  der  Blätter  noch  nicht  angefangen  hat,  so 
leidet  die  Ernte  nicht,  aber  es  ist  unmöglich  vorher  zu  wissen,  ob  die 
Krankheit  erst  so  spät  eintritt.  Ein  Versuch  hatte  nachstehendes  Ergebnis : 
Mit  abgebogenen  Stämmen 

späte  Yarieat  frühe  Yariet&t 

Erde  Über  den  obewten  KnoUen             Gewmmt-  QeummXr 

gewicht  pro  Knnke       gewicht  pro    Kranke 

Beet  Beet 

Pfd.  %                Pfd.               7o 

11  cm  Schutzhäufelung  6  Beete  .         27,2  0,9  43  0,6 

7  cm  Gew.  Häufelung  2  Beete  .         30,5  25,6  41  22,7 
2  cm  Fl.  Häufelung  2  Beete               27,2         49,5             44  29,5 

Mit  aufrechten  Stämmen 

11  cm  Schutzhäufelung  18  Beete    .         25,3            9  38  1 

8  cm  Gew.  Häufelung  10  Beete    .         26,2          17,9  38  5,9 
2  cm  Fl.  Häufelung  2  Beete       .         22            41,8  41,7  17,8 

Bei  einem  Experiment  mit  einer  grossen  Zahl  von  Kartoffelvarietäten 
war  bei  den  hochgehäufelten  Beeten  mit  abgebogenen  Stöcken  in  allen 
Fällen  die  Ernte  reichlicher,  als  bei  der  gewöhnlichen  Häufelung.  Es  wur- 
den geemtet  von  Early  Rose,  Goodrich  und  Primadonna. 

GeMunrntgew.        Qesand  Krank 

Pfd.  Hd.  Pfd. 

Bei  gewöhnlicher  Häufelung    .    .     .  4282  3497  785 

Bei  Schutzhäufelung 4623  4579  44 

cystopus  Pirotta,  R.    Kurze  Notiz  über  Cystopus  Capparidis.     De  Bary.^) 

cappandis.  Vcrfasscr  hat  die  Oosporen  von  Oystopus  Capparidis  in  welken,  abge- 

fallenen Blättern  und  Kelchen  von  Capparis  spinosa  aufgefunden  und  con- 
statirt,  dass  sie  durchaus  denjenigen  von  Cystopus  candidus  ähnlich  sind, 
auch  sah  er  die  Keimschläuche  von  Cyst.  Capparidis  in  junge  Pflanzen  von 
Lepidium  sativum  und  Diplotaxis  erucoides  eindringen. 

Pustelbildung  wurde  bis  jetzt  nicht  erzielt.  Sonach  ist  wahrscheinlich 
Cystopus  Capparidis  identisch  mit  C.  candidus.*) 


1)  Nuovo  giorn.  bot.  Ital.    16.    H.  4.    p.  362—363. 

')  Nach  dem  Bot.  Centralblatt.    5.  Jahrg.    No.  50.    p.  323. 
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F.  V.  Thümen.     Die   Krankheit   der   KeimlingspflÄnzchenL^)  —   Ei^thoW^ini 
Referat  über  Hartigs  Untersachaugen  bezüglich  Phytophthora  omnivora.  Tora. 

V.  Thümen,   Zar  Eenntniss   der  Peronospora  viticola.  —  Farlow  be-   vetono^ 
obacbtete,  dass  am  den  Minnetonkasee  Peronospora  viticola  aaf  Ampelopsis  poraritiooia 
qainqoefolia  vorkommt,  während  sie  auf  der  dort  wildwachsenden  Vitis  riparia 
völlig  fehlt.») 

Ad.  Perrey,  Ueber  die  Anwendung  von  Kapfersalfat  zar  Yemichtang 
des  Rebenmehltbans.') 

Der  Verfasser  ¥dll  gefanden  haben,  dass  das  Behandeln  der  Rebpfähle 
mit  Knpfersalfatlösang  die  Reben  vor  der  Peronospora  schütze.  Die  Wir- 
kung erstrecke  sich  über  einen  cylindrischen  Raum  von  der  Höhe  des  Pfahles 
und  einem  Halbmesser  von  0,20 — 0,25  m.  Dem  Referenten  erscheint  eine 
solche  Wirkung  kaum  glaublich. 

P.  de  Lafitte.    Ueber  das  gleiche  Thema. ^) 

Ein  Weinpflanzer  der  C6te-d'0r  hat  ähnliche  Beobachtungen  wie  Perrey 
gemacht 

De  Lafitte  meint,  dass  vieUeicht  eine  unmerkliche  Verdunstung  des 
Giftes  vorhanden  sei,  und  dass  sich  so  die  Wirkung  auf  den  Pilz  erklären 
lasse.  (?) 

Zar  Vertilgung  der  Peronospora  viticola  empfiehlt  Foäx  das  Bespritzen 
mit  einer  l%igen  Carbollösung,  Cavazza  das  mit  einer  2%  igen  Lösung  von 
Natrium-Sulfocarbonat.*) 

S.  Cettolini  beschreibt  und  empfiehlt  eine  zum  Bespritzen  der  Reben 
mit  Lösungen,  welche  die  Peronospora  tödten  sollen,  geeignete  tragbare 
Handpumpe.  ^) 

Uredineen. 

F.  V.  T hürnen.     Neues  über  den  Weidenrost. "^ 

Nach  £.  Rostrup's  und  P.  Nielsen's  Entdeckung  kommen  auf  der  Aspe  weidanrost. 
und  Silberpappel  zwei  Melampsora-Arten  vor: 

Melampsora  Tremulae  Tul.,  zu  welcher  Caeoma  mercurialis  Lk.  gehört; 
zu  einer  zweiten  Aspenmelampsora  gehört  Caeoma  pinitorquum  AI.  Br.  Die 
auf  verschiedenen  Weidenarten  vorkommende  Melampsora  Gaprearum  Thüm. 
hat  zur  Hymenialform  Caeoma  Evonymi  Mart.  Melampsora  Hartigii  ThtLm., 
welche  auf  Salix  acutifolia,  daphnoides,  mollissima  schmarotzt,  hat  ihr  Ae- 
ddium  in  dem  Caeoma  Ribesii  Lk. 

Sehr  häufig  fällt  von  den  beiden  zusammengehörigen  Formen  die 
eine  aus. 

F.  V.  Thümen.     Zur  weiteren  Kenntniss  der  Kieferndrehkrankheit.*) 

Rostrup  hat  nachgewiesen,   dass  die  zu  Caeoma  pinitorquum  zugehörige    pinu^^ 
Rostform   eine   auf  Aspenblättern   schmarotzende  Melampsora   ist.     Zu  dem     **"""• 
gleichen  Resultat  gelangte  unabhängig  von  Rostrup  der  Russe  Kern.    Nach 
des  letzteren  Ermittelungen  ist  das  Mycel  des  Pilzes  im  ^uni  am  üppigsten. 


»)  Oesterr.  Forstzeitung.    2.  Jahrg.    No.  45.    p.  299. 

Die  Weinlaube.    16.  Jahrg.    No.  6.    p.  63. 

Gomptes  rend.    T.  99.    p.  542—544. 

Ibid.    T.  99.    p.  760-761. 

Die  Weinlaube.    No.  32.    p.  881. 
•)  Rivista  di  viticoltura  ed  enologia  italiana  A.  a  S.  2  a.    p.  257—259. 
»)  Oesterr.  Forst-Zeitung.    2.  Jahrg.    No.  28.    S.  197. 
•)  Oesterr.  Forst-Zeitung.    2.  Jahrg.    No.  88.    p.  257. 
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und  in  der  Kinde  und  im  Marke  gleich  stark  verbreitet.  Im  August  nimmt 
die  Zahl  der  Pilz^en  im  Marke  ab,  in  der  Binde  zu.  Im  April  des  n&chsten 
Jahres  findet  man  zwar  im  Mark  keine  F&den  mehr,  wohl  aber  sind  deren 
in  der  Rinde  vorhanden,  so  dass  also  das  Mycelium  perennirt. 

Im  Petrow'schen  Akademierevier  fand  er  eine  55j&hrige,  von  der  Dreh- 
krankheit befallene  Kiefer. 

Rostrup  gelang  es  den  Znsammenhang  zwischen  Caeoma  pinitorquum 
und  dem  Aspenroste  experimentell  nachzuweisen.  Kern  schliesst  aus  dem 
regelmässigen  gemeinschaftlichen  Vorkommen  der  Kiefemdrehkrankheit  und 
des  Aspenrostes  auf  ihre  Zusammengehörigkeit. 

Neue  Kieferculturen  erkranken  im  Jahre  der  Anpflanzung,  wenn  die 
aus  den  Telentosporen  der  Aspen-Melampsara  sich  entwickelnden  Sporidien 
auf  die  Maitriebe  der  Kiefern  gelangen. 

Entfernung  der  Aspen  aus  der  Nahe  der  Kiefembestände  wird  die  Be- 
siegung des  Schmarotzers  ermöglichen. 

Mayr,  Massenhaftes  Auftreten  von  Chrysomyxa  Abietis.  Im  Frühjahr 
«biedt^*  1883  trat  Chrysomyxa  abietis  besonders  h&ufig  auf.  Hartigs  Beobachtung, 
dass  die  von  Chrysomyxa  befallenen  Nadeln  besonders  empfindlich  gegen 
Trockniss  sind,  findet  der  Verfasser  bestätigt  Derselbe  schildert  die  Biolo- 
gie des  zwar  den  Zuwachs  beeinträchtigenden,  aber  das  Leben  der  Pflanzen 
nipht  gefährdenden  Pilzes,  i) 

Ustilagineen. 

EntorrhUft  ^'  Wcbcr,  ücber  den  Pilz  der  Wurzelanschwellungen  von  Juncns  bu- 

cyp«rtcou.  fonius  L.*) 

Magnus  entdeckte  im  Jahre  1878  in  den  Wurzeln  von  Cyperus  flaves- 
cens  L.  und  Juncus  bufonius  im  Grunewald  bei  Berlin  einen  Pilz,  den  er 
Schinzia  cypericola  nannte. 

Den  nämlichen  Pilz  fand  de  Bary  bei  Eckbolsheim  unweit  Strassburg 
auf  Juncus.  Die  Knöllchen  sind  5 — 10  mm  lang  und  3  mm  breit.  Die  in 
der  Richtung  der  Axe  vergrösserten  Periblemzellen  beherbergen  den  Pilz. 
Das  sehr  zarte  Mycelium,  dessen  Fäden  kaum  0,0012  mm  dick  sind,  findet 
sich  nur  intracellular  und  ist  oft  zu  unentwirrbaren  Massen  verknäuelt. 
Einzelne  Fäden,  welche  die  Zellen  quer  durchsetzen,  sind  von  einer  Cellu- 
losescheide  umkleidet 

Die  Sporen  entstehen  terminal  an  schraubig  gewundenen  Seitenzweigen 
der  Mycelfäden.  Die  reife  Spore  hat  die  Form  eines  Rotationsellipsoides. 
Ihr  Längsdurchmesser  beträgt  0,0175 — 0,0205  nmi,  der  Querdurchmesser 
0,015-0,0175  mm.  Die  Wand  hat  eine  Dicke  von  0,003—0,005  mm. 
Das  dreischichtige  Epispor  ist  mit  zahlreichen,  relativ  grossen  Warzen  be- 
deckt und  intensiv  gelb  bis  rothgelb  gefärbt.  Die  Reife  der  Sporen  schreitet 
in  acropetaler  Richtung  fort.  Noch  im  Herbste  geht  das  Parenchym  und 
mit  ihm  das  Mycel  zu  Grunde.  Die  Sporen  keimen  reichlich  in  den  Knöll- 
chen im  folgenden  Frtlhling.  Bei  der  Keimung  treten  eine  bis  vier  Hyphen 
aus  der  Spore  heraus.  Diese  Keimschläuche  erweisen  sich  als  Promycelien, 
an  denen  eine,  vielleicht  auch  mehrere  Sporidien,  aber  ohne  ein  Sterigma 
entstehen.    Die  Sporidien  sind  schraubig  gewunden.    Die  von  dem  Verfasser 


*)  Forstw.  Centralbl.    6.  Jahrg.    H.  6.    p.  331  u.  332. 
•)  Bot  Zeitung.    42.  Jahrg.    No.  24.    p.  369^-379. 
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anter  yerschiedenen  Bedingmigen  angestellten  Infectionsvenache  glückten 
nicht. 

Der  Pilz   gehört   wahrscheinlich   zn    den  Ustilagineen ;    der  Verfasser 
nennt  ihn  Entorrhiza  cypericola  (Magnns). 

C.  Fisch,  Entwickelnngsgeschichte  von  Doassansia  Sagittariae. ^)  8M?ulIS»e* 
Doaflsansia  Sagittariae  erzeugt  auf  den  Lnft-Blättem  der  Sagittaria  sa- 

gittifolia  in  der  Regel  runde,  1  —  2  cm  im  Durchmesser  haltende  Flecken 
von  erst  hellgelber,  später  bräunlicher  Färbung.  Zur  Zeit  der  Fruchtreife 
erscheinen  die  Flecken  mit  schwarzen  Pustelchen  abersät.  Die  ersten  Flecken 
treten  im  Mai  und  Juni  auf;  später  sind  jOngere  den  älteren  beigemischt. 
Das  Mycelium  eHÜllt  die  Intercellularräume  der  Flecken,  während  die  Frucht- 
körper  ausschliesslich  in  den  zahlreichen  der  Blattoberseite  zunächst  liegen- 
den AthemhOhlen  gebildet  werden.  Zur  Zeit  der  Fruchtreife  ist  das  Mycel 
verschwunden;  die  Fruchtkörper  liegen  als  meist  rundliche  Gebilde  isolirt 
in  den  AthemhOhlen.  Man  unterscheidet  eine  braune,  einschichtige,  aus  etwas 
in  die  Länge  gezogenen,  dick^,  leeren  Zellen  bestehende  Hülle  und  einen 
aus  ebenfalls  dickwandigen,  polyedriechen  Zellen  bestehenden  Kern.  Die 
letzteren,  die  Sporen,  sind  von  einer  ölhaltigen,  stark  lichtbrechenden  Masse 
erfüllt. 

D.  Sagittariae  keimte  bei  den  Versuchen  des  Verfassers  schwieriger  und 
immer  erst  im  folgenden  Frühjahr,  während  sich  D.  Alismatis  sofort  keim- 
fähig erwies.  Die  Sporen  keimen  in  der  bekannten  Weise  mit  Promycelien 
und  Kranzkörperchen,  welch  letztere  in  verschiedenen  Höhen  inserirt  sind. 
Die  Sporidien  copuliren  nur  selten.  In  Nährlösungen  keimten  die  Sporidien 
nicht  oder  nur  spärlich,  während  sie  in  Wasser  leicht  einen  Keimschlauch 
austrieben. 

Infectionsversuche  glückten  leicht  Der  Keimschlauch  der  Sporidie 
dringt  mit  einem  feinen  Fortsatz  in  die  Seitenwand  einer  Epidermiszelle 
ein  und  nimmt  in  den  darunter  liegenden  Intercellularräumen  sofort  wieder 
seine  gewöhnliche  Fadennatur  an.  Das  verhältnissmässig  reichlich  septirte, 
intercellulare  Mycelium  bleibt  in  seiner  Ausdehnung  auf  den  braunen  Flecken 
beschränkt. 

Die  Pilzfäden  streben  von  allen  Seiten  den  AthemhOhlen  zu,  in  welchen 
die  Bildung  der  Fruchtkörper  vor  sich  geht.  In  der  Mitte  der  Athemhöhle 
verzweigen  sich  die  Fäden  reichlich  und  verflechten  sich  innig  zu  einem 
anfangs  lockeren,  später  engen  Maschengewebe.  Der  junge  Fruchtkörper 
hängt  dann  mitten  in  der  Athemhöhle  zwischen  Tragfäden.  Durch  Streckung 
der  sämmtlichen  Gewebselemente  nimmt  der  Fruchtkörper  beträchtlich  an 
Ausdehnung  zu;  jede  einzelne  Zelle  vergrössert  sich  schliesslich  beträchtlich. 
£ine  Lage  von  dicht  verflochtenen  Hyphenfäden  umhüllt  die  centrale  junge 
Sporenmasse.  Die  Membranen  der  Sporen  zeigen  eine  leichte  Verdickung 
und  bräunliche  Färbung.  Die  charakteristische  Hülle  des  Sporenkörpers 
entsteht  aus  der  äussersten  Sporenlage,  deren  Zellen  in  die  Länge  wachsen 
und  so  eine  pallisadenartige  Schicht  um  den  Fruchtkörper  herstellen.  Das 
Mycelium  und  die  Mycelhülle  geht  durch  Verschleimung  allmählig  zu 
Grunde. 

Den  Schluss  der  Arbeit  bilden  Bemerkungen  über  die  systematische 
Stellung  der  Doassansia  und  eine  kurze  Diagnose  der  Doassansia  Alismatis 


>)  Berichte  der  deutsch,  bot.  Gea.    Bd.  IL    IL  a    p.  405--416.    T.  X. 
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Fries.,    der    D.   Siagittariae    Fuckel,    D.    Farlowii    Cornu    und   D.    Epilobii 
Fariow  (?). 
^occlnl*  Wittmack,  Der  Roggenstengelbrand,  ürocystis  occulta.^)  —  Der  sonst 

nur  vereinzelt  vorkommende  Roggenstengelbrand  zeigt  sich  in  diesem  Jahre 
in  der  Mark  in  bedrohlicher  Weise.  Einsammeln  und  Verbrennen  der  er- 
krankten Halme,  sowie  Einbeizen  des  Saatgutes  sind  als  Gegenmittel  zn 
empfehlen. 

unt^Muchg.         Kühn,   Oscar  Brefelds  Untersuchungen  über  die  Brandpilze  und  ihre 

u.  die  Land- landw.  Bedcutung.*) 

wirthto    t.  j^^j^    einem  Referate  über  Brefelds  Untersuchungen   wendet   sich   der 

Verfasser  zu  den  ans  diesen  Untersuchungen  sich  ergebenden  pracüschen 
Gonsequenzen.  Frischer  Dünger  ist  von  der  Verwendung  auszuschliessen ; 
zur  völligen  Zerstörung  der  Brandsporen  im  Saatweizen  ist  es  nothwendig, 
das  Saatgut  mindestens  12 — 14  Stunden  vollständig  in  eine  halbprocentige 
Kupfervitriollösung  einzuweichen. 

Brefelds  Voraussetzung,  dass  die  Brandsporen  den  Darm  der  Thiere 
mit  ungeschwächter  Keimkraft  passiren,  hat  Kühn  bestätigt  gefunden.  Tilletia 
caries  und  T.  laevis,  Ürocystis  occulta,  Ustilago  Maydis,  Ustilago  destruens, 
Ustilago  Tuslasnei  und  Reiliana  können  immer  nur  mit  den  betreffenden 
Culturpflanzen  durch  Einstrenen  brandhaltigen  Strohes,  durch  VerfQttemng 
desselben  etc.,  der  Weizensteinbrand  auch  durch  brandsporenhaltige  Kraft- 
futtermittel in  den  Dünger  gelangen.  Ustilago  Garbo,  der  Staubbrandpilz, 
welcher  auch  auf  wilden  Hafergräsem  vorkommt,  kann  auch  durch  diese  in 
den  Dünger  gelangen.  Brandhaltiges  Grünfutter,  Mais  und  Sorghum  muss 
durch  Entfernung  der  brandigen  Theile  gereinigt,  brandiges  Trockenfutter 
2  Stunden  lang  bei  Ueberdruck  gedämpft  werden;  unter  keinen  Um- 
ständen darf  brandiges  Stroh  zur  Einstreu  verwendet  werden.  Die  Aussaat 
von  französischem  Raygras,  Arrhenathemm  elatius,  ist  bei  der  Anlage  von 
Kleegrasschlägen  zu  vermeiden. 

Brandige  Arrhenatherumpflanzen  au  Ackerrainen  sind  auszustechen. 
Brandige  Kleien  und  Futtermehle  sind  vom  Kaufe  auszuschliessen.  Pferde- 
dünger, der  bei  Fütterung  brandigen  Hafers  erzeugt  wurde,  ist  nur  im  Garten 
zu  verwenden. 

Ascomyceten. 

R.  Hartig,  Ein  neuer  Parasit  der  Weisstanne,  Trichosphäria  parasi- 
tica.  n.  sp.') 
^^a^pl?a*"  ^  ^®™  Neuburger  Forst  bei  Passau  fand  der  Verfasser  in  vielen  Weiss- 

•itioa.  tannenbeständen  den  grössten  Theil  der  Benadelung  getödtet;  auch  im  Revier. 
Kranzberg  bei  Freising  tritt  die  Krankheit  auf.  Ein  feines  farbloses  Mycel 
überzieht  die  Zweige;  auf  der  Unterseite  der  Nadeln  entstehen  dichte 
weisse  Polster.  Erst  nach  längerer  Zeit  sterben  die  Nadeln  ab,  können 
aber  nicht  abfallen,  weil  sie  durch  die  Pilzfäden  fest  gehalten  werden.  Im 
November  entwickeln  sich  auf  den  todten  .Nadeln  die  kugeligen,  behaarten 
Askenirüchte. 

Das  Mycelium   überwintert   und    befällt    im    nächsten  Jahr  die  neuen 


*)  Deutsche  landw.  Presse.    11.  Jahrg.    No.  52.    p.  341. 
«)  Deuteche  landw.  Presse.    11.  Jahrg.    No.  91.    p.  67  u.  68.    No.  12.    p.  73 
u.  74.    No.  13.    p.  81  u.  82. 

')  Allgem.  Forst-  und  Jagdzeitnng.    60.  Jahrg.    p.  11—14. 
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Triebe.  Jeder  der  in  dicht  geschlossenem  Verbände  senkrecht  gegen  die 
Oberfläche  der  Nadel  gerichteten  Pilzfäden  treibt  einen  äusserst  feinen 
Fortsatz,  der  sich  in  die  Aussenwand  der  Epidermiszelle  einbohrt,  ohne  die- 
selbe ganz  zn  durchbrechen.  Die  zunächst  liegenden  Zellen  werden  dadurch 
getödtet  Erst  nachträglich  und  zwar  an  anderen  Stellen  der  Nadel  dringen 
Pilzfäden  in  das  Innere  und  vollenden  das  Zerstömngswerk.  Der  Asken- 
bildnng  geht  die  Bildung  von  zahlreichen  5  f.i  langen  Körperchen  (Sperma- 
tien?)  voran.  Die  Grösse  der  Perithecien  beläuft  sich  auf  0,1 — 0,25  mm 
ohne  die  Behaarung,  mit  den  Haaren  auf  0,7  mm.  Die  Wand  der  das 
ganze  Innere  der  Kugel  ausfüllenden  80  fi  langen  Asken  löst  sich  schliesslich 
auf!  Die  Sporen  sind  meist  4 kammerig;  doch  kommen  auch  I — 3  kamme- 
rige vor.     Dieselben  sind  rauchgrau,  spindeförmig  und  15  —  20^  lang. 

Der  Verfasser  bezeichnet  den  Pilz,  der  im  wesentlichen  mit  Fuckels 
Trichosphäria  flbereinstimmt,  als  Trichosphäria  parasitica.  Der  Abhandlung 
sind  mehrere  Holzschnitte  beigegeben. 

R  Dol6nc.    Ein  Mittel  gegen  den  Rebenpilz  (Gloeosporium  ampelo- ^®®^ J[^- 

phagum).^)  phagnm. 

Die  Beobachtung,  dass  der  Pilz  zuerst  nur  an  wenigen  Blättern  auf- 
tritt, veranlasste  den  Verfasser,  alle  befallenen  Blätter  frühzeitig  ausbrechen 
zn  lassen.  Der  Erfolg  entsprach  den  Erwartungen.  Da  aber  die  pilzkranken 
Blätter  statt  verbrannt  zu  werden  auf  den  Gomposthaufen  geworfen  wurden, 
so  wurde  ein  bis  dahin  gesunder,  in  der  Nähe  des  Composthaufens  stehender 
Weinstock  so  stark  von  Gloeosporium  befallen,  dass  er  in  wenigen  Wochen 
abstarb.  (?) 

G.  Foex  et  P.  Viala,  lieber  die  unter  dem  Namen  Pounidiä  bekannte  D«m*iopho- 
Krankheit  des  Weinstockes.«)  "  ''•^*'^- 

Die  auf  faulenden  Rebwurzeln  vorkommende  Psathyrella  —  die  Ver- 
fasser nennen  sie  Psathyrella  ampelina  —  lebt  nur  saprophytisch.  Das 
Gleiche  gilt  vonRösleria  hypogaea;  nur  glauben  die  Verfasser  sie  ausnahms- 
weise auch  in  gesundem  Gewebe  gefunden  zu  haben;  die  allein  für  den 
Parasitismus  entscheidende  Uebertragung  des  Pilzes  auf  gesunde  Pflanzen 
gelang  ihnen  nicht. 

Die  aus  Südfrankreich  und  von  Mori  (Japan)  stammenden  an  der 
Wurzelfäule  erkrankten  Pflanzen  trugen  ausnahmslos  die  Dematophora  neca- 
trix. Auch  die  an  Kirschbäumen  auftretende  als  „Blanc^  bezeichnete  Krank- 
heit wird  wahrscheinlich  durch  Dematophora  hervorgerufen.  Es  gelang,  den 
Pilz  vom  Weinstock  auf  den  Kirschbaum  und  umgekehrt  zu  übertragen. 

In  Töpfen  cultivirte,  mit  Dematophora  inficirte  Reben  waren  schon  nach 
sechs  Monaten  abgestorben.  Das  wirksamste  Mittel  gegen  die  Krankheit 
ist  frühzeitiges  Ausgraben  der  erkrankten  Stöcke,  bevor  dieselben  abgestor- 
ben sind  und  die  Pilzfructification  begonnen  hat. 

Tyge  Rothe,^)  Das  Siechthum  der  Pyramidenpappeln.  Nicht  nur  sieohtbum 
Populns  pyramidalis,  sondern  auch  P.  nigra  und  canadensis  zeigen  Krank-  miden'^' 
heitserscheinungen.  p»ppei. 

E.  Rostrup  veröffentlichte  über  die  Ursache  der  Erkrankung  einen 
Bericht  in  der  Kopenhagener  „National-Tidende"  vom  13.  Nov.  1883.  An 
vielen  Orten  Dänemarks   und  Schwedens    beobachtete    derselbe  kränkliche 


*)  Oebterr.  landw.  Wochenbl.    10.  Jahrg.    No.  50.    p.  455. 
•)  Comptes  rend.    T.  99.    p.  1033— iaS5. 
*)  Garten-Zeitung.    III.    No.  6.    p.  59—60. 
jAhjreBbericlit  1884.  15 
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Pyramidenpappelo.    In  allen  Fällen  fand  sich  an   den   erkrankten  Stämmen 
ein  wenig  beachteter  Schmarotzer,  Dothiora  sphaeroides  Fries. 

Die  jungen  Stämme  und  Aeste  zeigen  Flecke,  an  denen  die  Rinde  ?er- 
dorben  ist. 

Das  dunkel  gewordene  Itolz  ist  von  einem  feinen,  farblosen,  unseptirten 
Mycel  durchzogen.  Oberhalb  der  Infectionsstelle  vertrocknen  alsbald  die 
Blätter,  der  Ast  stirbt  ab.  lu  den  todten  Aesten  entwickeln  sich  flach 
ausgebreitete  Hyphengewebe;  die  Rinde  wird  beulenartig  aufgetrieben-,  in 
diesen  Beulen  findet  sich  eine  graue,  schleimige  Masse,  welche  aus  zahl- 
losen von  den  Hyphen  abgeschnürten  Sporen  besteht.  Bei  anderen  Pappel- 
arten  tritt  der  Pilz  in  der  Regel  nur  als  Saprophyt  auf. 

Das  in  Dänemark  beobachtete  Absterben  von  Salix  babylonica  ist 
vielleicht  auf  eine  ähnliche  Ursache  zurückzuführen. 

F.  V.  Thttmen,  Die  neue  Krankheit  der  Pappeln.  Enthält  gleichfalls 
ein  Referat  über  Rostrups  Entdeckung,  v.  Thümen  äussert  die  Ansicht, 
dass  vielleicht  durch  Einfuhr  von  Pappeln  aus  südlichen  Gegenden  dem 
Uebel  begegnet  werden  könne.  ^) 

R.  Göthe,')  Zum  Krebs  der  Apfelbäume.     Der  Aufsatz  ist  eine  Ent- 

^Apfei^*'  gegnung  auf  Sorauers  ReceuRion  in  No.  23,  41.  Jhrg.  der  Botan.  Zeitung. 

bäume.  Yffis  Sorftuer  als  „Brand"  bezeichnet,  nämlich  das  Absterben  grösserer 

Rindenparthieen  und  das  Auftrocknen  derselben  auf  dem  Holze,    nennt  der 

Verfasser  Rindenbrand. 

Unter  Brand  schlechthin  versteht  der  letztere  die  Anftnge  des  Krebses 
an  Apfelbäumen  und  insbesondere  die  bereits  umfangreichen,  offenen  Wunden. 

Um  allen  Unklarheiten  ein  Ende  zu  machen,  schlägt  er  vor,  den  offenen 
Wunden  den  Namen  „brandiger  Krebs"  und  den  geschlossenen  den  Namen 
„knolliger  Krebs''  zu  geben.  Dass  beide  Wundformen  zusammengehören, 
hält  er  Sorauer  gegenüber,  der  an  dem  Zusammenhang  derselben  zweifelt, 
aufrecht. 

Durch  vielfältige  Beobachtung  liess  sich  feststellen,  dass  die  echten  Krebs- 
wunden in  Folge  der  Nectria  ditissima  Tul.  entstehen. 

An  senkrecht  stehenden  jüngeren  Aesten  bleiben  die  Krebswunden  in 
der  Regel  offen,  an  horizontalen  älteren  Aesten  werden  sie  gewöhnlich  durch 
Ueberwallung  geschlossen. 

Kräftige  Individuen  schliessen  den  Eindringling  allmählich  ein,  während 
schwache,  schlecht  ernährte  Bäume  dem  Pilze  unterliegen. 

Die    durch    Frost    hervorgerufenen   Wunden    haben    gar    keine    oder 

nur   eine   massige   Anschwellung    des   Zweiges    zur  Folge-,   sie    übervrallen, 

wenn  nicht  Nectria  oder  Blutlaus  hinzutritt,    gerade  so,   wie  durch  Schnitt 

oder  sonstige  Verletzungen  hervorgerufene  Wunden. 

Schwefeln  E.  Mach  uud  K.  Portele,^)  Ueber  die  Qualität  des  zur  Bekämpfung 

der  Beben,  ^j^g  Oidiums  Verwendeten  Schwefels. 

Die  Verfasser  wiederholen  die  Bekanntgabe  ihrer  früheren  Studien  über 
die  Wirkung  und  die  Qualität  der  im  Handel  vorkommenden  Schwefel- 
sorten. *) 


»)  Oesterr.  Forst-Zeitung.    2.  Jhrg.    No.  37.    S.  127—128. 
^  Bot   Zeitung.    42.  Jhrg.    No.  2,5.    p.  386-389.    Tfl.  V. 
»)  Die  Weinlaube.    16.  Jhrg.     No.  23.    p.  26,5—267 
*)  Vergl.  d.  Jahresber.    Neue  Folge.    H.  Jhrg.    p.  262. 
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Die  Bestimmang  des  Feinheitsgrades  geschieht  entweder  durch  Ab- 
wiegen eines  bestimmten  Volnmens  oder  mittels  des  Chanceischen  Solfori- 
meters.  Von  100  nntersnchten  Mnetem  enthielt  nnr  eines  einen  Aschen- 
gehalt Yon  mehr  als  1  %  (1)02),  dagegen  zeigten  75  %  aller  Muster  einen 
Aschengehalt  von  unter  0,1  %. 

Das  Chancel'sche  Solforimeter  ist  ein  23,5  cm.  langes,  an  einer  Seite 
offenes  Rohr  mit  einem  inneren  Durchmesser  von  1,34  cm;  es  besitzt  eine 
in  100  Theile  getheilte  Scala,  deren  Gesammtlänge  18  cm  beträgt;  der 
Inhalt  des  Rohres  bis  zur  Marke  beträgt  genau  25  ccm. 

Man  bringt  genau  5  g  Schwefel  in  das  Rohr,  füllt  es  fast  vollständig 
mit  Aether,  schüttelt  wiederholt  um  und  lässt  dann  den  Schwefel,  ohne  das 
Rohr  aufzustossen,  absitzen.  Der  Sealentheil,  bis  zu  welchem  sich  der 
Schwefel  niedersetzt,  giebt  einen  empirischen  Massstab  fdr  die  Feinheit  des 
Pulvers. 

Ein  Liter  locker  in  ein  Geftss  eingefüllten  Schwefels  wog  600 — 800  g, 
in  fest  eingestampftem  Zustand  800 — 1140  g.  Im  Chancerschen  Solforo- 
rimeter  zeigte  das  feinste  Pulver  82®.  Von  79  eingesendeten  Mustern 
hatten  21  eine  Feinheit  von  ttber  65®,  26  eine  solche  von  über  60®,  22 
über  55®,  14  ttber  50®,  10  unter  50«,  das  gröbste  zeigte  38®. 

Ein  höherer  Feinheitsgrad  lässt  sich  bei  gepulvertem  Schwefel  nur  dann 
erhalten,  wenn  man  ihn  durch  Seidengaze  beutelt.  Schwefelblumen  sind 
meist  gröber,  als  die  besseren  Muster  gepulverten  Schwefels.  Sehr  reine 
Schwefelblumen  zeigten  nur  53®  Chancel. 

Unter  dem  Mikroskop  zeigen  die  Schwefelblumen  nierenförmige  Formen, 
während  der  gepulverte  Schwefel  aus  eckigen  Stückchen  besteht. 

Einen  sehr  hohen  Feinheitsgrad  besitzt  der  chemisch  gefällte  Schwefel. 
Bei  Fällung  aus  Schwefelleber  ergab  sich  ein  Feinheitsgrad  von  110® 
Chancel,  bei  Fällung  mit  Salzsäure  ein  solcher  von  70®.  Unter  dem 
Mikroskope  zeigten  beide  Fällungen  die  gleiche  Komgrösse,  aber  bei  der 
SalzsäureföUung  waren  die  Körnchen  mehr  zusammengebacken. 

Die  Heufelder  Fabrik  stellte  aus  den  schwefelcalciumhaltigen  Rück- 
ständen der  Sodafabrikation  präcipitirten  Schwefel  dar,  welcher  86  Feinheits- 
grade aufwies.  Ein  Liter  dieses  Schwefels  wog,  locker  eingefüllt,  382  g, 
fest  eingestampft  662  g. 

Mit  diesem  Schwefel  angestellte  Versuche  ergaben  ein  sehr  befriedi- 
gendes Resultat,  namentlich  wurde  bedeutend  an  Schwefel  gespart. 

Ein  neuerdings  untersuchtes  Muster  der  Fabrik  Heufeld  hatte  nur 
0,34  ®/o  Asche  und  93®  Chancel. 

Vor  der  Anwendung  muss  solch  feiner  Schwefel  wiederholt  durch  ein 
feines  Sieb  geschüttelt  werden. 

Basidiomyceten. 

H.  Mayr,^)  Zwei  Parasiten  der  Birke,  Polyporus  betulinus  Bull,  und , ^f 'yp«»'«» 
Polyporus  laevigatus  Fnes.  Poiyporut 

Der  Verfasser  beginnt  mit  einer  Auseinandersetzung  ttber  die  charakte-  ^**^*«**'*»- 
ristischen    Eigenschaften  eines  Parasiten.     Da   das  Kernholz   vieler  Bäume 
von  dem  todten  Holze  eines  gelullten  Stammes  in  nichts  unterscheidbar  ist, 


^)  Botanisches  Centralblatt  1.  Jhrg.    No.  27.    p.  »2—29.    No.  28.    p.  51—57. 
Dazu  Tafel  I  u.  IL 
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80  können  die  ausschliesslich  im  Kernholz  solcher  Bäume  lohenden  Püze 
ehenso  gut  als  Saprophyten  hezeichnet  werden. 

Anders  yerhält  es  sich  mit  denjenigen  Pilzen,  welche  in  Bäumen  leben, 
deren  altes  Holz  Protoplasma  und  Stärke  fahrendes  Parenehym  besitzt. 
Das  Absterben  des  Protoplasmas  wird  hier  aber  nicht,  wie  etwa  bei  Pero- 
nospora  direct  durch  das  vordringende  Mycel  veranlasst,  sondern  durch  die 
Zersetzungsflüssigkeit,  welche  durch  die  Einwirkung  des  einmal  eingedrungenen 
Mycels  abgeschieden,  theils  durch  ihr  Gewicht,  theils  durch  den  Wasserstrom 
auf-  und  abwärts  geführt  wird,  so  dass  die  Thätigkeit  des  nachfolgenden 
Pilzmycels  von  der  eines  saprophytischen  kaum  mehr  verschieden  ist. 

Nur  durch  die  Art  des  ersten  Angriffes,  nämlich  dadurch,  dass  das  aus 
der  Spore  hervorgegangene  Mycel  des  echten  Parasiten  in  unverletzte,  lebende 
Zellen  einzudringen  und  deren  Inhalt  zu  bräunen  vermag,  ist  der  echte 
Parasit  charakterisirt. 

Der  Structur  des  Holzkörpers  entsprechend  erfolgt  die  Ausbreitung 
des  Pilzes  sehr  viel  leichter  in  axialer,  als  in  radialer  Richtung. 

Der  Yerfosser  giebt  eine  genaue  Schilderung  des  aus  Gelassen,  Tra- 
cheiden  und  Holzparenchym  bestehenden  Birkenholzes.  Zwischen  dem 
gesunden  und  dem  kranken  Holze  bestehen  erhebliche  Unterschiede,  wie  aas 
der  nachfolgenden  Tabelle  hervorgeht. 


Et    enthalten 


100  Volumen  des  frischen  Holzes  an  Trocken- 
Substanz 

100  Volumen  des  absolut  trockenen  Holzes  an 
Trockensubstanz  (spec.  Trockengewicht)       .    . 

100  g  des  frischen  Holzes  an  Wasser     .... 

100  Volumen  des  frischen  Holzes 

Es  schwindet  beim  Austrocknen  um  Procente 


T4,39 

41,67 

102,29 

19,8 


Darch 
PolyponiB 
laevigatiiB 


^1 


88,24  83,33 


68,00 
82,09 
77,43 
17,5 


.1 

a| 

00 

g 


21,25 

33,70 

29,76 

47,04 

4,0 


Durch 
Poljpome 
betidinne 


84,68 

70,72 
37,87 
91,07 
19,4 


16,04 

30,02 
39,77 

11,3 


Nach  der  chemischen  Untersnchung  enthielt: 


c 

H 

0 

N 

Aadte 

% 

7. 

•/. 

•/. 

7, 

6,6 

6,5 

46,6 

Sporen 

0,3 

Gesundes  Birkenholz 46,6 

Durch  Polyp,  laevigatos    zersetztes 

Holz 34,8       6,6       56,3  „  1,3 

H.  Stadium 
Durch  Pol.  betulinus  zersetztes      .51,8       5,9       41,2  „  1,1 

Polyporus  betnlinns  bricht  im  Monat  August  in  Form  einer  weissen 
kugeligen  Mycelwucherung  aus  der  Rinde  hervor.  Im  reifen  Zustande  (Ende 
October  bis  Mitte  November)  ist  der  Fruchtträger  entweder  flach  ausgebreitet 
oder  auf  einer  Seite  zu  einem  Stiele  ausgezogen. 

Die  Oberseite  des  Hutes  ist  malt  umbrabrauu,  die  Unterseite  rein  weiss. 

Die  Poren  sind  Vi   bis  l  cm  lang)  an   den  Basidien   der  Hymenial* 
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Schicht  entspringen  3 — 4  Sterigmen.  Die  gekrttmmten  oder  bisquitformigen 
Sporen  sind  durchschnittlich  4,6  /i  lang  und  1,4  /u  breit.  Zwischen  den 
Sporen  finden  sich  vereinzelte,  helle,  zartwandige  Haare.  Wahrscheinlich 
erfolgt  der  Angriff  des  Pilzes  durch  Sporen  an  frischen  Anbruchsteilen. 
Eine  künstliche  Infection  vermochte  der  Verfasser  in  der  Art  auszufahren, 
dass  er  einen  mit  dem  Zuwachsbohrer  von  Press  1er  gewonnenen  Span  von 
dem  kranken  Holze  in  ein  Bohrloch  eines  gesunden  Stammes  einschob.  Das 
Mycel  drang  vom  14.  August  bis  zum  24.  November  2^»  cm  von  der 
InfectionssteUe  aus  vor.  Zunächst  bildet  sich  in  Folge  der  Pilzeinwirkung 
eme  schwach  gelblich  geßLrbte,  später  braun  werdende  und  endlich  erhärtende 
Flüssigkeit  Die  Yerdickungsschichten  der  Zellwände  werden  allmählich  auf- 
geKVst,  während  die  MittellameUen  erhalten  bleiben. 

Das  Holz  wird  ausserordentlich  brOchIg,  so  dass  es  sich  zwischen  den 
Fingerspitzen  zum  feinsten  Mehle  verreiben  lässt 

Der  befallene  Stamm  wird  fast  werthlos.  Der  Schaden  ist  besonders  in 
Rnssland,  dessen  Waldungen  sehr  viele  alte  Birkenstämme  enthalten,  be- 
deutend. 

Polyporus  laevigatus  besitzt  keinen  deutlichen  Hut,   vielmehr  sitzt  die 
Porenschicht  den  Aber  die  Rinde   hinwachsenden  Mycelflächen    unmittelbar 
auf.    Der   aus   Lenticellen    oder   Bohrlöchern    des   Eccoptogaster    Scolytus 
.hervorbrechende  Fruchtkörper  wird  2  qcm  gross  und  l — 2  mm  dick;  der- 
selbe ist  zimmtbraun,  lederartig  rauh,  sein  Rand  ist  hellbraun  filzig. 

Die  Innenfläche  der  Poren  erscheint  weisslich.  Die  Hymenialfläche  ist 
von  braunen,  spateiförmigen  Haaren  durchsetzt;  auf  den  Basidien  sitzen  an 
meist  4  Sterigmen  die  farblosen,  spitzeiförmigen  3,44  fi  langen  und  bis 
2,85  fi  breiten  Sporen.  Die  Infection  gelang  wie  bei  Polyporus  betulinus. 
Durch  das  Mycel  werden  die  Inhaltskörper  der  Parenchymzellen  in  eine 
braune  Zersetzungsflüssigkeit  umgewandelt.  Das  Mycel  ist  ein  viel  kräftigeres 
Qod  reichlicheres  als  bei  Polyporus  betulinus;  es  sucht  vorzugsweise  das 
Parenchym  auf  und  zerstört  es  vollständig  inclusive  der  Mittellamelle. 

Da  die  letztgebildeten  Elemente  des  Jahrringes  Parenchymzellen  sind, 
so  zerfällt  der  Holzkörper  in  lauter  verschieden  dicke  Cylindermäntel. 

Die  Mittellamelle  wird  durch  ein  ausserordentlich  feines  Mycel  in 
CeUnlose  umgewandelt;  dabei  werden  die  Holzreste  immer  brüchiger.  P. 
laevigatus  ruft,  wie  aus  der  oben  angeführten  Tabelle  hervorgeht,  eine  weit 
intensivere  Zerstörung  des  befallenen  Holzes  hervor,  als  P.  betulinus. 

An  im  Feuchtraume  cultivirten  Holzstücken  treten  die  beiderseitigen 
Mycelien  als  flockige  Polster  hervor.  Das  Mycel  von  Pol.  betulinus  ist 
zart,  septirt,  weiss,  nur  spärlich  und  entfernt  von  der  Spitze  der  Hyphen 
verzweigt 

Das  Mycel  von  P.  laevigatus  ist  kräftig,  septirt,  gelbbraun  gefärbt  und 
unmittelbar  hinter  der  Spitze  der  Hyphen  reichlich  verzweigt. 

Beide  Pilze  fand  der  Verfasser  stets  an  ein  und  derselben  Wirthpflanze. 
Da,  wo 'die  Mycelien  im  Stamme  sich  begegnen,  bildet  sich  eine  feste,  bis 
2  mm  dicke  dunkelbraune  Scheidewand,  deren  Bildung  von  Pol.  laevigatus 
ausgeht.  Aehnliche  Scheidewände  finden  sich  auch  an  der  Grenze  des  ge- 
sunden und  kranken,  ja  selbst  innerhalb  des  zersetzten  Holzes. 

Zur.  Bekämpfung  empfiehlt  sich  das  Einsammeln  der  Fruchtkörper  und 
das  Fällen  der  erkrankten  Stämme. 
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^^ijporos  p.  V.  Thümen,^)  Polyporns  Schweinitzii  als  Nadelbanmtödter. 

nitsii.'  Magnus  beobachtete,   dass  seit  1874  zuerst  an  den  Wurzeln,   später 

an  der  Stammbasis  einer  Weihmnthskiefer  alljährlich  grosse  Fruchtkörper 
des  Polyporus  Schweinitzii  im  Berliner  botanischen  Garten  auftraten.  Durch 
einen  heftigen  Sturm  wurde  die  Weihmnthskiefer,  ein  sehr  starker  Stamm, 
nahe  am  Boden  abgebrochen.  Das  Pilzmycelium  hatte  den  Stamm  von  den 
Wurzeln  der  einen  Seite  aus  ergriffen  und  bis  auf  Mannshöhe  rotbfanl 
gemacht 

Magnus  fand  den  Pilz  ausserdem   an  Kiefern   in    der  Jungfemhaide 
bei  Berlin  und  an  Lärchen  bei  Pontresina  im  Engadin. 


Anhang. 

Septo-  F.  V.  Thttmen,*)  Ein  neuer  und  ein  alter  Kirschenschädling. 

C6»so°?m  Auf  vollkommen  reifen  Sttsskirschen  des  Görzer  Marktes   traten  ziem- 

"»"^p^ortum"  ^^^^  häufig  5/4  cm  im  Durchmesser  haltende,  ziemlich  abgeflachte,  bräunlich 

Cerasi.     Ockerfarbene  Flecken  von  unregelmässig  kreisrunder  Gestalt  auf.     In  con- 

centrischer  Anordnung  befanden  sich  auf  diesen  Flecken  blasig  punktartige 

Erhabenheiten.     In  ^en  Flecken   finden  sich   wenige  Mycelfäden.     Die    die 

dünne  Fruchthaut  durchsetzenden  Hyphen   bilden  an  der  Oberfläche  kurze, 

knotige,  einfach   hellgelbliche,  dünne  Sterigmen,  welche  an  ihrem  Scheitel 

kurz  gestielte,  sehr  grosse,  gerade,  keulenförmige  oder  breit  spindelförmige, 

vier  bis  siebenmal  quer  getheilte,    durchscheinend  gelblich  bernsteinfarbene 

Sporen  abschnüren. 

Thümen  giebt  dem  Pilz  den  Namen  Septosporium  Cerasorum.  Der 
Pilz  ist  im  Stande  in  wenigen  Tagen  die  Kirsche  zur  Hälfte  abwelken  und 
missfarbig  zu  machen,  so  dass  derartige  Kirschen  zum  Versandt  auf  weite 
Entfernungen  ungeeignet  werden. 

Das  in  Oesterreich  noch  nicht  aufgefundene  Acrosporium  Cerasi  Rabenh. 
wurde  ebenfalls  beobachtet,  aber  nicht  an  den  noch  grünen,  sondern  an  den 
völlig  entwickelten  Kirschen. 

Die  Kirschen  zeigten  einen  oder  zwei  graubräunliche,  sammetartig 
schillernde  Flecken,  in  deren  Umfang  das  Fleisch  weich  war.  Auf  kurzen, 
geraden,  knotigen  Trägem  standen  die  für  diese  Species  charakteristischen, 
langgezogen  elliptischen,  stumpfpoligen,  je  ein  oder  mehrere  Kömchen  ent- 
haltenden, nahezu  farblosen  Sporen. 
u^dio^ViiL  ^'  Hart  ig,«)  Die  Ansichten  des  Herm  Forstrath  ProfeMor  Dr.  v. 
paratiten.  Nördlinger  in  Tübingen  über  die  Pilze. 

Der   Aufsatz   enthält   eine   durch   unmotivirte  Angriffe   Nördlinger's 
hervorgerafene,  wohlbegründete  Abwehr. 
Froher  F.  V.  Thümcu,^)  Der  vorzeitige  Laubfall  beim  Ahorn. 

^^Aho^L^'"  Die  Ahornbäume,  Spitzahorn  sowohl  als  Bergahom,  haben  häufig  von 
Parasiten  zu  leiden,  durch  deren  Einwirkung  die  Blätter  frühzeitig  zum  Ab- 
fallen gebracht  werden.  Hierher  gehören  Aphis  platanoides  Schk.  und  Aphis 
aceris  Fab.,  welche  namentlich  durch  massenhafte  Production  von  die  Blatt- 


1)  Oeiterr.  Font^Zeitung.    2.  Jhrg.    Ko.  49.    p.  8$)6. 

*)  Oesterr.  landw.  WochenbL    10.  Jhrs.    No.  Jtö.    p.  359. 

^  Allgemeine  Forst-  n.  Jagdzeitung.    60.  Jhrg.    Jidi.    p.  285—241« 

«)  Wiener  lUastrirte  Garten-Zeitung.    9.  Jhrg.    H.  12.    p.  526^^-580. 
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oberfiächen  verunreinigendem  nnd  die  Spaltöffnangen  verklebendem  Honig- 
than  schädlich  wirken.  Bespritzen  der  Bäume  mit  Wasser,  wodurch  der 
Honigthau  beseitigt  wird,  kann  das  Uebel  vermindern. 

Eine  kleine  Schildlans,  Aleurodes  Aceris  Bd,  welche  sich  auf  der  Blatt- 
unterseite in  grossen  Gesellschaften  festsetzt,  bewirkt  ebenfalls  frOhzeitigen 
LmhfaSL 

Das  Gleiche  wird  durch  einen  Schmarotzerpilz  Septoria  Aceris  Berk.  et 
Br.  herbeigefährt.  Es  entstehen  dunkelbraune  Flecken  in  grosser  Zahl  auf 
den  Blättern,  welche  auf  den  vom  Pilz  nicht  befallenen  Stellen  sehr  schnell 
gelb  werden. 

Aufßlllig  ist,  dass  der  Pilz  sich  von  Jahr  zu  Jahr  Mher  einstellt 
Während  er  sonst  frflhestens  im  September  sich  zu  zeigen  anfing,  tritt  er 
jetzt  schon  im  Juli  auf. 

Da  der  Pilz  in  den  abgefallenen  Blättern  die  Ascusfrüchte  (Sphaerella 
aeerina  Fuck.)  entwickelt  und  so  überwintert,  so.  kann  durch  Verbrennung 
des  abgefallenen  Laubes  der  nächstjährigen  Infection  vorgebeugt  werden, 

F.  V.  Thttmen,*)   Die  Gährung  des  Holzes.    An    im  Safte    gefällten ö*^^^*»» 
Stämmen    wurde    mehrfach    eine    alkoholische    Gährung    des    Zellinhaltes 
beobachtet. 

Ludwig  in  Greiz  nahm  im  Juli  an  80—90  cm  im  Umfang  messenden 
Eichbäumen  das  Austreten  eines  in  handhoher  Schicht  stehenden  Schaumes 
mit  alkoholischem  Geruch  wahr.  Im  August  fanden  sich  nur  mehr  geringe 
Sparen  des  Saftes  und  im  Inneren  des  Baumes  grosse  Käferlarven  vor. 

Thümen  glaubt,  dass  keinerlei  Znsammenhang  des  Auftretens  der  In- 
secten  mit  dem  Gährungsprocess  bestehe.  Er  untersuchte  den  eingetrock- 
neten Schaum  nnd  fand  darin  verschiedene  Pilze. 

Verfasser  hält  es  fttr  unaufgeklärt,  wie  diese  Gebilde,  welche  offenbar 
die  äusserst  energische  Gährung  des  Zellsaftes  veranlassten,  in  oder  an  die 
Bäume  gelangt  sind.  Er  wirft  die  Frage  auf,  ob  dieser  Process  die  Ge- 
sundheit der  Bäume  oder  die  Gtlte  des  Holzes  beeinträchtigt 

Dem  Keferenten,  der  derartige  Erscheinungen  von  Saftanstritt  an  Eich- 
bäumen mehrfach  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  scheint  die  Sache  sehr 
einfach  so  zu  liegen:  Der  in  Folge  irgend  einer  Verwundung  etwa  durch 
Insectenangnffe  austretende  Saft,  der,  nebenbei  bemerkt,  zahlreiche  Fliegen 
und  andere  Insecten  anlockt,  wird  durch  die  im  Hochsommer  ttberall  ver- 
breiteten Gährungsorganismen  in  Gährung  versetzt  Eine  Fortsetzung  der 
Gährung  in  das  Innere  und  eine  dadurch  hervorgerufene  Beschädigung  der 
Bäume  ist  zum  mindesten  sehr  unwahrscheinlich. 


Litteratur. 

Aecidlum  Ranuncolacearum  DC.  —  The  Botan.  Gazette.    Vol.  IX.    No.  8.    August. 
BeÜDg:    Ueber  Standortgewächse  der  Mistel.    Tharauder  forstl.  Jahrbuch.    84. 

Jahrg.    H.  8.    p.  147—1,54. 
Arbois  de  Jubainville,  A.  de:  Phytonhthora  infestans  De  Bary;  Maladie  de 

la  pomme  de  terre.    8^  9  pp.    NeufchAteau. 


>)  Oetterr.  Fontzeitung.    d.  Jhrg.    No.  44.    p.  998  u.  1194, 

Digitized  by  VjOOQIC 


a6(J  6o^«ii,  W*M«r,  Atmoiptitro,  M*nBe,  ^finget. 

Berthold,  Fr.  Jos.:  Znr  Naturgeschichte  der  schmarotzenden  Cnscateen.  —  Nen- 

bert's   Deutsch.   Gart.   Mag.     N.  F«  III.    Febr.     p.  41—47.    M&rE.     p. 

09-73. 
Bernard,  F.:  Rapport  sur  le  concours  des  outils  et  iostrumeDts  propres  k  greffer 

et  k  combattre  le  mildew,  Organist  k  Töcole  nationale  a*agricalture.  — 

8^  8  pp.    Montpellier. 
Bosc,  £.:  Maladies  des  arbres  foumisaaat  les  bois  de  conatraction.  —  Journal  de 

ragriculture.    No.  800.    p,  224—227.    No.  801.    p.  257—2(50. 
Borzi,  Ant:  Rhizomyza,  nnovoFicomicete.  8®53pp.   Mit  2  lith.  Tafeln.    Messina. 

—  Referirt  in  d.  Bot.  Zeitung.    42.  Jahrg.    No.  35.    p.  552—553. 
Brandes:  Krankheit  des  Klees.  —  Landw.  Ztg.  und  Anzeiger.    6.  Jahrg.    No.  48. 

p.  762—763. 
Castle,  Stephen:   Practical  notes  on  the  potato  disease.  —  The  Gard.  Chron. 

New  Ser.     Vol.  XXII.    No.  752.    p.  758. 
Cettolini,  S.:  La  fersa  della  vite.  —  Rivista  di  viticoltnra  ed  enologia  italiana. 

—  A.  8.    S.  2».    p.  519—526. 

Ancora  della  Peronospora.  —  RlTista  di  viticoltura  ed  enologia  italiana.  — 

A.  8.    S.  2».    p.  396-899. 
Chesnel,  E.:   Le  mildew  dans  le  midi.  —  Le  mooiteur  vinicole.  —  29.  A.     No. 

39.    p.  154. 
Oomes,  Orazio:   La  malattia  della  Pellagra  nel  Pomodoro  (Lycopersicum  escu- 

lentum).    L*Agricoltura  Meridionale.    No.  16. 
Cngini,  Q.:  La  Peronospora  della  vite:  Memoria.    Annali  della  Soc  agraria  proT. 

di  Bologna.    Vol.  XXIII. 
Dürfeld-Olbernhau  in  S.:   Die  widerstandsfähigsten  Kartoffelsorten.  —  Sachs. 

landw.  Zeitschr.    32.  Jahrg.    No.  9.    p.  98—100. 
Eriksson,  Jacob:  Om  potatissjukan  dess  historia  och  natur  samt  skyddsmedlen 

deremot.    Med   tvänne    tabeller   öfver   potatis^ukans   utbredning    inom 

Sveri^e  1874 — 1888  den  ena  jemväl  utvisande  nederbördsmängdeu  under 

jnni,  jnli  och  augusti  minader  samma  Hr.  —  Aftryck  nr  Kgl.  LandL  — 

br.   Akad.   HandUng.     0.   Tidskr.     No.   6/6.     8^     68  pp.  u.  2  Tfln. 

Stockholm. 
Fisch,  C:  Beiträge  znr  Kenntniss  der  Chytridiaceen.    Erlangen.    47  S.    8^     1 

Tafel. 
Foez,  Gustave  et  Viala,  Pierre:   Le  Mildion  on  Peronospora  de  la  vignej 

expos^  des  connaissances  relatives  k  ce  parasite,  present^  aux  r^unions 

viticoles  du  mois  d*avril  1884  k  Montpellier.    8®  43  pp.  et  4  planches. 

Montpellier;  Paris. 
Fo@z  et  Viala:  Sur  la  maladie  de  la  vigne  connue  sous  le  nom  de  pourridi^.  — 

Comptes  rendns  hebd.  des  s^ances  de  TAcademie  des  sciences  de  Paris 

T.  XCIX.    No.  23. 
Grove,  W.  B.:  Some  Account  of.  Polystigma  rubrum  Pers.,  based  upon  the  recent 

Investigations  of  Dr.  A.  B.  Frank  and  G.  Fisch.  —  Sep.  —  Abdr.   aus 

The  Quarterly  Journal  of  Mlcroscopical  Science.    New.  Ser.  XXIY.    p. 

Gttignard:  Aecidium  du  Villarsia  nymphaeoides.  —  Bulletin  mensuel  de  la  Soci^C^ 

botanique  de  Lyon.    p.  66. 
Henry,  W.  A.:   Com  Smut  (Ustilago  Maydis).  —  First  Annual  Report  of   the 

Agricult.  Experiment  Station  of  the  University  of  Wisconsin. 
Heinzelmann:   Das  Oidinm   und   seine  Bekämpfung.  —  Schweizerische  Landw. 

Zeitschr.    XII.  Jahrg.    S.  Heft.    p.  290-392. 
Hoff  meist  er,  W.:  Das  Vorkommen  der  Kleeseide  in  diesem  Jahre.  —  Georgine, 

landw.  Ztg.    52.  Jahrg.    No.  83.    p.  251  u.  252 
HohenbQhel-Henfler,  L.  v.:  Zur  Entdeckungsgeschichte  von  Doassansia  Alis- 

matis  (Fr.)  eigentlich  (Neos  in  Fr.) 
Jensen,  J.  L.:  The  potato-disease:  Sand  filtration.  —  The  Gard.  Chron.    N.  S, 

Vol.  XXI.    p.  162. 
—  On  the  potato-disease.  —  The  Gard.  Chron.  N.  S.    Vol.  XXI.    No.  529.    p. 

208.    No.  680.    p.  289.    No.  581.    p.  278—274. 
La  stagione  che  corre  e  la  Peronospora  infestans.  —  L'Agrioolt.  Meridion.    Portki« 

VIL    p,  198.  ^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


i^nu.  aas 

MatsaloDgo,  C:  UrediDeae  YeroneDseB,  ossia Cenaimento delle ruggioi conoBciente 

neli'agro  Yeronese.  —  Atti  deU*Accad.  d*AgricoItura,  'Aru  e  Gommercio 

di  Verona.    Ser.  IIL    Vol.  LX.    75  pp.    Mit  3  chrom.  lith.  Taf. 
Millardet,  A.:  Note  sur  le  chancre  du  pommier  et  du  poirier.    8**.    8  pp.  et  1 

pl.  —  Extr.  des  M^moires  Soc.  des  scienB.  pbjs.  et  natnr.  de  Bordeaux. 

äär.  III.    T.  II.  Cah.  1.    Bordeaux. 
Moriui,  F.:  Di  una  ouoTa  Ustilagioea.  —  Gou  2  tav.  —  Memorie  dell'Accadomia 

delle  Scienze  deiristituto   di   Bologna.     Ser.  IV.     T.  V.     Fase.  4.    — 

Referirt  in  der  Bot  Zeitung.    42.  Jahrg.    No.  41.    p.  699—700. 
Nobbe:   Ein  zweiter  Standort  der  Riemenblume  (Loranthns  europaens  Jacq.)  im 

Königreiche  Sachnen.   —   Tharander   forstl.  Jahrb.     34.  Jahrg.     H.  3. 

p.  164—158. 
Noch  einmal  das  Oidium.  —  Schweizerische  Landw.  Zeitschr.    Xu.  Jahrg.    8.  H. 

p.  4a5. 
Paget:   Beyerinck*s  researches  on  the  gnm-disease  in  plants.   —  Med.  Times. 

No.  1755. 
Perrey:  Ad.:  Destrnction  du  mildiou  par  le  sulfate  de  cuivre.  —  Journal  d*agri- 

colture  pratiqne.    A.  48.    T.  2.    p.  540. 
Picharo:  Action  des  quelques  snbstances  antiparasitaires  sur  le  mlldew  et  Toldinm 

de  la  Tigne.  —  Annales  agronomiques.    T.  XI.    No.  1 
Plowright,  Ch.  B.:  Potato  Disease.  —  The  Gardeners  Chronicle.     N.  S.    Vol. 

XXU.    No.  558.    p.  807.    No.  567.    p.  597. 

—  —   The  pototo  disease.   --   The  Gard.  Chron.    N.  S.    Vol.  XXII.     No.  567. 

p.  597. 

—  —   Aeddhim  Bellidis  DC.  —  Gre?illea.    XII.    No.  63.    p.  88. 

—  On   the  Life  History   of  the  Dock  Aecidium,  Aecidium  Rumicis  Schlecht.  — 

Proceedings  of  the  royal  Society  London.    Vol  XXVI.    No.  228. 

—  Mahoiiia  AquiloUa  as   a  Nurse  of  the  Wheat  Mildew  (Pnccinia  graminis.  — 

Proceedings  of  the  royal  Society  London.    Vol.  XXVI.    No  228. 
Pochettino:   ün  nuova  forma  di  Oidium  erysiphoides  Fr.    —    Annuario  del   r. 

Istituto  tecnico  di  Roma.    IX. 
Poggi,  T.:  Dei  rimedi  contro  il  mal  bianco  delle  radici.  —  Rivista  di  viticoltura 

ed  enologia  italiana.  —  A.  8.    S.  2.    p.  302—307. 
Potato  Disease.  —  The  Gardn.  Chron.    N.  S.    Vol.  XXI.    p.  121. 
Pulli at,  V.:  Les  ^chalas  sulfatös  et  le  mildiou.  —  Le  moniteur  vinlcole.    29.  A. 

No.  101. 
Pynaert,  Ed.:  Une  nouvelle  maladie  de  la  vigne.  —  Bull,  d'arboricult.  de  florlcult 

et  cult.  pot.    No.  6. 
Rabenhorst,  L.:  Kryptogamenflora  von  Deutschland,  Oesterreich  und  der  Schweiz. 

Bd.  I.    Abth.  IL    Pilze  von  Dr.  G.  Winter.    Lfg.  14.    Gymnoasceae  und 

Pyrenomycetes,  bearb.  unter  Mitw.  von  Sadebeck.    8®.    64  pp.    Leipzig. 
Rejtö,  Adolf,  A  körtesa  rozsd^arol.    (Ueber  die  Rostpilze  der  Birne).  —  Term. 

tud.  Közl.    p.  266. 
Red  es,  F.;   Die  wahre  Ursache  der  Vegetabilien-Krankheiten,  insbesondere  der 

Kartoffelkrankheit.    2.  Aufl.    8«.    Berlin. 
Rostrup,  E.:  Nonvelles  observations  sur  les  Ur^din^es  k  gän^rations  alternantes. 

—  Revue  mycologique.    Annäe  VI.    No.  24.    p.  209. 
Saccardo,  P.  A.:  Una  nuova  crittogama  nei  gelsi.  —  Bollett  mensile  di  Bachi- 

coltura.    Padova  1884.    No.  4.    p.  53—56.    Referirt  im  bot.  Central- 

blatt.    5.  Jahrg.    No.  41.    p.  48. 
Sadebeck:  Untersuchungen  über  die  Pilzgattung  Exoaseus  und  die  durch  dieselbe 

um  Hamburg  hervorgerufenen  Banmkrankheiten.     Sep.  Abdruck  aus  d. 

Jahrb.   der  wiss.  Anstalten  zu  Hamburg  f.  1883.  ^124  S.  m.  4  Taf. 

Hamburg.   —   Referirt  in   der  Bot.  Zeitung.     42.  Jahrg.    No.  41.    p. 

665-656. 
Sftgnier,  Henry:  A  propos  du  mildew.  —  Jonmal  de  Tagriculture.    No.  796.    p. 

73—75. 
Smith,  Worthing  ton  G.:   Disease  of  Parsnips.    Peronospora  nivea  üng,  —  The 

Gardeners  Chron.    New.  Ser.    Vol.  XXII.    No.  571.    p.  716. 
and  Tyerman,  J.:   Potato  disease.  —  The  Gard.  Chron.     N.  S.     XXH. 

p.  181. 
Disease  of  Chrysanthemums.  —   Oidium  Chrysanthemi  Rab.   —   The  Gard. 

Chron.    New.  Ser,    Vol.  XXIL    No.  570.    p.  686. 


Digitized  by  VjOOQIC 


^^^  Boden,  Wasser,  Atmospb&re,  P^ance,  l>ahgeir» 

Smith,  Worthiogton  G.:   Disease  in  Palms  (Pestalozzia  Phoenicis  Vice).  ^  the 

Gard.  ChroD.    N.  S.  Vol.  XXil.    No.  562.    p.  429. 
Resting-spores  of  Peronospora  parasitica.  —  The  Gard.  Chroo.    N.  S.    Vol. 

XXI.    No.  532.    p   316. 
Diseases  of  field  and  gardeu  crops,  chiefly  such  as  are  caosed  by  ftmgi.    8^ 

370  pp.  a.  143  illustr.    London. 
Potato  disease.  —  The  Gard.   Chron.     New.  Ser.     Vol.  XXI.     No.  531. 

p.  283. 
Sand  and  Fungus  Spores.  —  The  Garde.  Chron.    N.  S.    Vol.  XXI.    p.  16a 

—  Disease  of  Primulas.    Urocystis   primulicola  Magnus.    M.  Fig.   —   The  Gardn. 

Chron.    N.  S.    XXII.    p.  268. 

Tepp  er,  J.  G.  0.:  The  Infliience  of  Fnngi  upon  vegetable  Organisms.  —  A  Paper 
read  before  the  South  Australian  Gardener*s  Society.    Maj  15. 

Thomas,  G.:  Zur  Kleeseidefrage  und  aus  der  Samen -Controlstation  am  Poly- 
technikum zu  Riga.  —  8®.    Riga  (Stieda). 

Thümen,  F.  y.:  Die  Pilze  der  Schwarzföhre.  —  Centralbl.  f.  d.  ges.  Forstwesen. 
X.    Heft  1. 

Der  Pilzgrund  der  Weinreben.    Aus  dem  Laboratorium  der  k.  k.  chemisch- 

physiol.  Versuchsstation  für  Wein-  und  Obstbau  zu  Klostemeuburg  bei 
Wien.  —  Klosterneuburg.  Verlag  der  k.  k.  Versuchsstation.  —  Referat 
in  der  Weinlaube.    16.  Jahrg.    No.  31.    p.  369—370. 

—  Die  pilzlichen  Krankheiten  der  Weiden.     Oesterr.  Forstzeitung.    —  2.  Jahrg. 

No.  22.    p.  160.  No.    No.  23.  p. 
Die  Pilze  des  Tabaks.  —  Wiener  iandw.  Ztg.    34.  Jahrg.    No.  88.    p.  707 

u.  708. 
Trail,  J.  W.  H.:  Two  new  British  Ustilagineae  (Entorrhiza  cypericola  and  MeU- 

notaenium  endogenum).  —  Scottish  Naturallst. 
Trelease,  W.:   Preliminarv  List  of  the  parasitlc  Fungi   of  Wisconsin.  —  From 

the  transact.  of  the  Wisconsin  Acad.  of  Sc,  Arts  and  Letters.    Vol.  VI. 

1881—84 
The  Philadelphia  Rose  Rot.  —  The  Gard.  Monthly  and  Horticnlt.    XXVI. 

No.  307.    p.  211. 
Weir,  Harrison:   Canker  in  fruit  trees.  —  The  Gard.  Chron.    N.  S.    Vol.  XXJ. 

p.  152. 
Wilhelm,  G.:  Anleitung  zur  Vertilgung  der  Kleeseide,  sowie  der  Ackerdistel,  des 

Sauerdoms  und  des  Kreuzdoms.    Wien  1884.    Frick. 
Wilson,   A.,   Stephen:   The  potato  disease.  —  The  Gard.  Chron.     New.  Ser. 

Vol.  XXII.    No.  752.    p.  757. 
Zimmermann,   0.  £.  R.:   Ueber  die  Schutzmittel  der  Pflanzen  gegen  niedere 

Pilze.    IX.  6er.  d.  Naturwiss.  Gesellsch.  zu  Chemnitz  f.  1883/84     p.  16. 


Krankheiten  ans  verschiedenen  Ursachen. 

Säure-  J.  König,  1)  Einfluss  von  säurehaltigen  Rauchgasen  auf  die  Vegetation. 

Baochga^se.  Bei  der  Untersuchung  der  Pflanzen  wurde  die  Substanz  mit  Sodalösnng 

eingedampft,  dann  eingeäschert  und  in  der >  Asche  Schwefelsäure  and  Salz- 
säure in  der  gewöhnlichen  Weise  bestimmt. 

I.  Fall.  Es  handelte  sich  um  Beschädigung  yon  Bänmen  dnrch  eine 
Fabrik,  welche  Zinkblende  verarbeitete. 

Die  chemische  Untersuchung  ergab  bei  Proben,  welche  in  sttdwestlicher 
bis  westlicher  Kichtong  von  der  Fabrik  entnommen  waren,  in  1000  Theilen 
Trockensubstanz  nachstehende  Mengen  von  Schwefelsäure  (SOs). 


^)  Landw.  Zeitung  (Vereinsschr.  d.  Iandw.  Pro?.-Ver.  f.  Westfalen  n.  Lippe). 
1884.    No.  8.    p.  101*105. 
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£s  entbidten: 

1)  Pflaamenbäuroe. 

In  den  Blattern 
SO, 

Krank 6,06 

Gesund .     .     .  5,17 

Krank  mehr  0,89 
2)  Apfelbäume. 

Krank,  5 — 20  Minuten  entfernt  ....  5,49 

Krank,  25  Minuten  von  der  Fabrik       .     .  5,42 

Gesund .     .     .  4,41 

Krank  mehr     1,01—1,08 

3)  Eichen. 

Krank 5,84 

Gesund .     .     .  4,98 

Krank  mehr  0,86 
4)  Pflaumenbäume. 

Krank,  20  Minuten  westlich 6,73 

Krank,  45  Minuten  westlich    .....  6,32 

Gesund 5,89 

Krank  mehr  0,43 
5)  Apfelbäume. 

Krank,  25  Minuten  westlich 5,05 

Gesund 3,59 

Krank  mehr  1,46 
6)  Eichen. 

Krank,  25  Minuten  westlich 8,26 

Krank,  45  Minuten  westlich 5,60 

Gesund 4,92 

Krank  mehr    0,68—3,34 
7)  Weimuthskiefem. 

Krank,  25  Minuten  westlich 6,98 

Krank,  45  Minuten  westlich 5,46 

Gesund 3,89 

Krank  mehr     1,57—3,09 
8)  Pflaumenbäume. 

Krank 6,61 

Gesund .    .    .  6,89 

Krank  mehr  0^ 

9)  Apfelbäume. 

Krank 5,47 

Gesund 3,59 

^  Krank  mehr  TJss 


In  den  Zweigen 
SO, 
1,37 
1,14 


0,23 


2,28 
1,97 
1,32 


0,65—0,96 


2,84 
1,15 


1,69 


1,52 
1,55 


0,84 


1,46 
1,28 


0,18 


2,85 
2,44 

2,48 


0—0,37 


2,42 
2,48 
1,94 


0,48—0,54 


2,95 


2,28 
1,28 


1,00 
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10)  Ejrschbanme. 

In  den  Blattern  In  den  Zweigen 

S(»,  SO, 

Krank 6,41  — 

Gesund 5,55  — 

Krank  mehr    0,86  — 

Bei  Proben  in  nordwestlicher  Richtung  von  der  Fabrik  enthielten: 

11)  Kiefern. 

Krank 5,24  2,10 

Gesund  .     ....     4,81 2,13 

Krank  mehr    0,43  — 

12)  Fichten. 

Krank 6,31  3,48 

Gesund  .     ....     4,44 2,74 

Krank  mehr     1,87  0,74 

13)  Lärchen. 

Krank 6,21  2,98 

Gesund 5,48 2,61 

Krank  mehr     0,73  0,46 

14)  Apfelbäume. 

Krank 4,64  1,63 

Krank 5,35  1,75 

Gesund  .     ....     3,73 1,62 

Krank  mehr    0,91  —  1,62      0,01—0,13 
15.  Pflaumenbäume. 

Krank 6,44  1,27 

Krank 5,91  2,06 

Krank 6,32  2,16 

Gesund  .     .     . .^_.     4,66 0,94 

Krank~mehr     1,66—1,78     1,12—1,22 

Um  den  Einwände  zu  begegnen,  dass  der  höhere  Schwefelsäuregehalt 
der  kranken  Bäume  durch  eine  grössere  Menge  Yon  Schwefelsäure  im  Boden 
bedingt  sein  könne,  wurden  Boden-Proben  von  verschiedenen  Stellen  mit 
kranken  und  gesunden  Bäumen  entnommen  und  untersucht.  Es  ergaben 
sich,  wie  dies  der  Verfasser  tabellarisch  nachweist,  geringe,  wechselnde,  von 
dem  Gesundheitszustande  der  Bäume  völlig  unabhängige  Schwefelsäure- 
mengen. 

Gegen  die  Annahme,  dass  der  höhere  Säuregehalt  der  Blätter  aus  dem 
Boden  stammt,  spricht  nach  des  Verfassers  Ansicht  auch  der  Umstand,  dass 
die  Asche  der  kranken  Blätter  stets  weniger  Kohlendioxyd  enthält,  als  die 
der  gesunden;  die  eindringenden  stärkeren  anorganischen  Säuren  ver- 
drängen die  mit  den  vorhandenen  Basen  verbunden  gewesenen  organischen 
Säuren.  Mit  dem  höheren  Säuregehalt  ist  häufig  auch  ein  höherer  Aschen- 
gehalt Oberhaupt  verbunden. 

Demgegenüber  möchte  sich  der  Referent,  so  sehr  er  sonst  den  Aus- 
fäbrungen  des  Verfassers  beipflichtet,   doch  die  Bemerkung  erlauben,   dass 
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zwar  ceteris  paribna  dorch  einen  höheren  Schwefels&ore^  und  Chlorgehalt 
der  Blätterasche  der  Kohlendioxydgehalt  derselben  nothwendig  herabge- 
drttckt  werden  moss,  dass  aber  ganz  dasselbe  eintreten  würde,  wenn  die  Schwefel- 
säure nnd  das  Chlor  nicht  ans  deir  Luft,  sondern  ans  dem  Boden  stammten. 
Die  Bestimmung  der  Kohlensäure  in  der  Asche  ergab: 

Bei  den  Apfelbaumblättem  No.  5. 

GMftmmtasche        In  der  Aeche         In  Procenten 
(kohle-  und       tod  100  Trocken-  der 

•andfrei)  sabstans  Asche 

Vo  CO,  CO, 

Krank     .     .     7,92  1,046  13,21 

Gesund  .     .     9,36 1,674 17,88 

Krank  weniger     1,44  0,628  4^67 

Bei  den  Eichenblättern  No.  6. 

Krank     .     .     5,97  0,381  6,38 

Krank     .     .     5,40  0,328  6,07 

Gesund  .     .     6,27 0,465 7,41 

Krank  weniger    0,30—0,87    0,084—0,137        1,03—1,34 
Fichtennadeln  von  No.  12. 

Krank     .     .     5,98  0,316  5,29 

Gesund   .     .     4,81 0,381 14,48 

Krank  weniger  —  mehr-f-   0,83  —  0,697  —  9,19 

2.  Fall.  Eine  Fabrik,  in  welcher  Zinkblende  geröstet  wird,  hat  nur 
ungenügende  AbsorptionsTorrichtungen.  Die  Untersuchung,  welche  sich  auf 
die  nämlichen  Bestandtheile,  welche  auch  im  ersten  Falle  bestimmt  wurden, 
erstreckte,  hatte  im  Wesentlichen  das  gleiche  Resultat.  An  Pflanzen  wurden 
untersucht:  Pflaumenbäume,  Apfelbäume,  Stachelbeeren  und  Roggen. 

3.  Fall.  Eine  Broncegiesserei  verwandte  Schwefelsäure  und  entsandte 
zeitweise  aus  einem  niedrigen  Schornstein  dicken,  schwarzen  Stein- 
kohlenrauch. 

Das  Resultat  der  Untersuchung  war  das  gleiche,  wie  in  den  beiden 
vorher  genannten  Fällen.    Die  Kohlensäurebestimmung  der  Asche  unterblieb. 

4.  Fall.  Dieser  Fall  betrifft  Beschädigungen  durch  eine  Fabrik, 
welche  Schwefelsäure,  Salzsäure,  Chlorkalk  und  Glaubersalz  fabricirt.  Die 
kranken  Blätter  wurden  einige  hundert  Schritt,  die  gesunden  in  einer  Ent- 
fernung von  25 — 30  Minuten  entnommen. 

Der  procentische  Gehalt  an  Asche,  Kohlensäure  in  der  Asche,  an 
Schwefelsäure  und  Chlor  war  folgender: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  238.) 

Der  Boden  enthielt  folgende  in  Salzsäure  lösliche  Bestandtheile: 

1.  Boden.  2.  Boden. 

Mit  kranken  Bäamen  Mit  gesunden  Bäumen 

and  Straachern  und  Strauchem 

V  **/ 

Eisenoxyd  -|-  Thonerde       .     .     3,342  3,361 

Kalk 0,550  0,403 

Schwefelsäure 0,062  0,032 

Chlor       0,015  0,008 
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Boden,  Wasser,  AtmosphAxti  PiUaif ,  DfiAg«r« 


Blätter    tob 


Syringen  krank 

„        ÄCBund     .... 
Krank  menr  +,  weniger  — 

WeinBtock  krank    .... 

„  gesund  .... 

Krank  mehr  +>  weniger  — 

Weiden  krank 

.,       gesund 

Krank  mehr  +,  weniger  — 

Salatbohncn  krank      .    .    . 

„  gesund    .    .    . 

Krank  mehr  +,  weniger  — 


7,809 
9,927 

—  2.118 

11,732 

9,336 

+  2,396 

10,168 

8,887 

+  1,281 

17,067 
13,763 

—  3,304 


Kohlensäure 


M    ^    o    • 
9  tä   p  .o 


0,175 
1,776 

—  1,601 

0,818 
1,304 

—  0,486 

0,364 
1,271 

—  0,907 

0,612 
1,339 

—  0,727 


2,24 
1738 
15,64 

6,97 
13,97 

7,00 

3,58 
14,30 
10,72 

3,58 
9,66 
6,08 


0,866 

0,434 

+  0,432 

1,075 

0,477 

+  0/>97 

2,202 

UU3 

+  0,899 

0,939 

0,836 

+  0,603 


1,571 

0,691 

+  0,952 

03Ji;7 

0,192 

+  0,635 

0,998 

0,446 

+  0,552 

1,567 

0,558 

+  1,009 


^Wirkung  F.  Nobbe,    P.   Baessler   und    H.   Will,^)    Mittbeilungen  -  aus    der 

Bieiii.z?nk.  pflanzenphysiologischen  Versuchsstation  Tharand.  37.  Untersuchung,  lieber 
die  Giftwirkung  des  Arsen,  Blei  und  Zink  im  pflanzlichen  Organismus. 

Zunächst  wurden  Versuche  über  die  äusserlich  sichtbaren  Veränderungen 
der  unter  Zusatz  von  Arsen  vegetirenden  Pflanzen  mit  gesunden  Erbsen- 
und  Hafer-Pflanzen,  mit  Pferdezahnmais,  Weisserlen  und  Rothahorn  (Acer 
rubrum)  in  Wasserculturen  vorgenommen.  In  all^n  Fällen  traten  auch  bei 
Anwendung  stark  verdünnter  Lösungen  von  Kaliumarsenit  (3  rag  Arsen  p.  L.) 
schon  nach  wenigen  Stunden  Vergiftungserscheinungen  in  der  Art  ein,  dass 
die  Pflanzen  abwelkten.  Selbst  bei  der  schwächsten  Arsenzugabe  fand  ein 
Wurzelzuwachs  nicht  mehr  statt.  Die  Welkung  der  Blätter  und  jüngeren 
Axentheile  war  von  Erfrischungsperioden  unterbrochen. 

Eine  im  dunklen,  feuchten  Raum  gehaltene  Buchweizenpflanze  erhielt 
sich  frisch,  während  ein  gleich  behandeltes,  ebenso  kräftiges  Individuum  im 
Lichte  alsbald  der  Einwirkung  des  Arsen  unterlag.  Die  erstgenannte  Pflanze 
welkte  ebenfalls,  sobald  sie  in  das  Licht  gebracht  wurde,  und  zwar  traten 
die  Vergiftungserscheinungen  in  diesem  Falle  rascher  ein,  wie  wenn  sie  von 
vom  herein  dem  Lichte  ausgesetzt  worden  wäre.  Das  Arsen  beeinflusst  die 
oberirdischen  Organe  nicht  direct,  sondern  hemmt  durch  Desorganisation  des 
Protoplasmas  der  Wurzelzellen  die  Wasseraufnahme.  Durch  Versuche  an 
einer  Erle  in  Nährstoflflösung  wurde  nachgewiesen,  dass  das  Gift  eine  anf- 
faliende  Depression  der  Wasseraufnahme  und  Verdunstung  hervorruft;  die 
Wasseraufnahme  bleibt  dabei  etwas  hinter  der  Verdunstungsgrösse  zurück. 
Nach  drei  Tagen,    als  die  Pflanze  dem  Tode  nahe  war,  wurde  der  Arsen- 


^)  Die  landwirtbBcbaftlichen  Versuchsstationen.    30.  Bd,    H.  5.    p.  381-400 
u.  H.  6.    p,  401-423.    Dazu  Tafel  H. 
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gebalt  in  den  oberirdischen  Tbeilen  nnd  in  der  Worzel  bestimmt,  aber  nor 
sehr  wenig  Arsen  gefanden. 

Die  Arsenwirknng  macht  sich  auch  dann  noch  geltend,  wenn  die  Ver- 
dünnung eine  sehr  grosse  ist.    Die    nntere  Schädlichkeitsgrenze  wurde   bei 

einer  Verdünnung  von  (1  mg  Arsen  p.  L.)  noch   nicht  erreicht; 

es  zeigte  sich  auch  dann  noch  eine  deutliche  Verringerung  des  Höhenwuchses 
nnd  der  Bildung  von  organischer  Substanz. 

Zur  Bestimmung  der  von  den  vergifteten  Pflanzen  aufgenommenen 
Arsenmengen  wurden  Versuche  mit  mehrjährigen  Bäumchen  von  Alnus  gluti- 
nosa,  Acer  rubrum  und  Alnus  incana  vorgenommen. 

Dabei  fand  sich  immer  nur  eine  äusserst  geringe  Menge  Arsen  in  der 
Pflanze ;  am  meisten  noch  enthielten  die  Wurzeln,  weniger  die  Stengel,  ver- 
schwindende Spuren  die  Blätter. 

Die  Concentration  der  Lösung  von  -zrr-rrx  bis  .  ^^^^^^  Arsen  scheint 

*  30  000  1000000 

auf  die  Menge  des  aufgenommenen  Arsen  ohne  Einfluss. 

Die  an  Buchweizen-  und  Erbsen-Pflanzen  vorgenommenen  Versuche 
über  die  Geschwindigkeit  der  Arsenwirkung  ergaben,  dass  bei  einer  Ein- 
wirkungsdauer der  Arsenlösung  von  5 — 10  Minuten  keioerlei  Krankheits- 
erscheinungen eintraten.  Wird  die  Einwirkungsdauer  auf  15  Minuten  ver- 
längert, so  zeigen  sich  die  vergifteten  Pflanzen  zunächst  frisch,  später  aber 
tritt  doch  Zurückhaltung  des  Wachsthuros  und  Absterben  einzelner  Blätter 
hervor.  Bei  längerer  Einwirkung  gelangen  die  Pflanzen  auch  dann  zum 
Absterben,  wenn  sich  anfänglich  keine  nachtheilige  Wirkung  geltend  machte; 
namentlich  wachsen  die  Wurzeln  nicht  weiter  und  gehen  schliesslich  in 
Zersetzung  über. 

Um  über  die  Schnelligkeit  der  Aufnahme  des  Arsen  Aufschluss  zu 
erhalten,  wurden  verschiedene  Pflanzen  der  Wirkung  einer  concentrirten 
Lösung  von  Ealiumarsenit  bald  kürzere,  bald  längere  Zeit  ausgesetzt.  Die 
oberirdischen  Theile  wurden  zum  quantitativen  Nachweis  des  Arsen  benützt. 
Haferpflanzen  ergaben  nach  einstündiger  Einwirkung  ein  negatives  Resultat; 
dagegen  lieferten  Maispflanzen  unter  den  gleichen  Bedingungen  einen  Arsen- 
spiegel. 

Erbsenpflanzen  zeigten  nach  V»  Stunde  keine  Spur  von  Arsen,  nach 
zehnstündigem  Dargebot  der  Lösung  aber  eine  wägbare  Menge.  Da  zu  der 
Zeit,  zu  welcher  schon  heftige  Erkrankungserscheinungen  der  oberirdischen 
Organe  eintreten,  höchstens  Spuren  von  Arsen  durch  dieselben  aufgenommen 
sind,  so  ist  damit  ein  weiterer  Nachweis  dafür  erbracht,  dass  die  Haupt-  ^ 
Wirkung  des  Arsen  in  der  Störung  der  Wurzelfunctionen,  nicht  aber  in  einer 
direct  schädlichen  Einwirkung  auf  die  oberirdischen  Organe  zu   suchen  sei. 

Znsatz  von  Zinknitrat  zur  Nährstofflösung  bewirkte  bei  Erbsenpflanzca 
eine  von  Erholungsperioden  unterbrochene  Welkung.     Bleinitrat  erwies  sich 

weit  weniger  schädlich.    Bei  Zusatz  von  -r^rpr^  Zink  (1000  rag  Zink  pro  L.) 

1000 

gingen  die  Pflanzen  schon  nach  drei  Tagen  zu  Grunde;  bei  gleich  grossem 
Bleizusatz  trat  das  Absterben  erst  am  41.  Tage  nach  dem  Beginn  der  Ver- 
giftung ein.  Die  schwächste  Gabe  Von  Zink  und  Blei  wirkte  nur  retardirend. 
Noch  schwächere  Zusätze  von  Bleilösungen  in  Form  von  Bleinitrat  (33,3 
—  2  mg    Blei  p.  L.)   oder   von    Bleicarbonat   (1000  mg  — 10  mg   p.  L.) 
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Hessen  keine  änsserlichen  WachsthnmsstÖnmgen  erkennen,  jedock  machte 
sich  eine  der  Menge  des  Metall  znsatzes  entsprechende  Verminderang  der 
gebildeten  Trockensabstanz  bemerklich.  Das  Zinknitrat  bewirkte  unbedingt 
eine  Verzögerung  des  Pflanzenwachsthnms. 

Die  mit  Znsatz  yon  Zinkcarbonat  behandelten  Pflanzen  machten  den 
Eindruck  von  äusserst  dürftigen,  hochgradig  kranken  Pflanzen ;  die  Trocken- 
substanzmenge wurde  erheblich  verringert. 

Blei  wurde  als  Bleinitrat  annähernd  in  einer  mit  dem  Dargebot  ab- 
nehmenden Menge  aufgenommen;  dasselbe  gilt  von  dem  in  geringerer  Menge 
aufgenommenen  Bleicarbonat.  Zinknitrat  wird  bei  gleichen  Dosen  in  grösseren 
Mengen,  als  Bleinitrat  aufgenommen ;  auch  von  Zinkcarbonat  gingen  grössere 
Mengen  Zink  in  die  Pflanze  über  als  von  dem  entsprechenden  Bleisalz. 
Ton^ziDk"  ^'  Banmann,^)  Das  Verhalten  von  Zinksalzen  gegen  Pflanzen  und  im 

fl»uen.     Boden.     (Siehe  ausserdem  S.  141.) 

Zink  ist  ein  ziemlich  häufig  vorkommender  Bestandtheil  der  Pflanzen- 
asche nicht  nur  an  solchen  Orten,  wo  Zinkerze  lagern,  sondern  auch  an 
Oertlichkeiten ,  an  welchen  sich  die  Gegenwart  des  Zinks  im  Boden  nicht 
nachweisen  Hess. 

Der  Verfasser  bespricht  die  zum  Theil  weit  auseinandergehenden  bisher 
publicirten  Ansichten  über  die  Einwirkung  des  Zinks  auf  den  Organismas 
der  Cnlturpflanzen.  In  der  vorHegenden  Arbeit  wird  festzusteUen  versucht, 
wie  sich  verschiedene  Pflanzen  gegen  gelöste  Zinkverbindnngen  verhalten, 
ferner,  wie  gelöste  Zinksalze,  dem  Boden  mitgetheilt,  auf  die  Pflanzen  ein- 
wirken, endlich,  welche  chemischen  Vorgänge  durch  Zufuhr  lösHcher  Zink- 
verbindungen im  Boden  möglich  werden.  Ausserdem  war  noch  zu  unter- 
suchen, ob  schwefelzinkhaltige  Poudrette  den  Pflanzen  nachtheilig  ist 
oder  nicht. 

Die  in  Nährstofflösungen  angestellten  Vegetationsversuche  hatten  den 
Zweck,  die  Grenzen  zu  ermitteln,  bei  welchen  die  schädliche  Einwirkung 
gelöster  Zinksalze  auf  die  verschiedenen  Pflanzenarten  beginnt  Die  Nähr- 
lösung enthielt  0,5  g  Nährsalze  und  zwar  0,25  g  Calciunmitrat,  0,0625 
Kaliumnitrat,  0,0625  Dikaliumphosphat,  0,0625  Magnesiumphosphat,  0,0625 
Eisenphosphat. 

Um  möglichst  gleichmässig  entwickelte  Pflanzen  zum  Versuche  zu  ver- 
wenden, wurden  200  —  300  Samen  derselben  Art  gleichzeitig  in  Sägespänen 
zum  Keimen  gebracht  und  anscheinend  gleich  weit  fortgeschrittene  Keime 
in  einer  Nährstofflösung  während  der  nächsten  10 — 14  Tage  der  Weiter- 
entwickelung tiberlassen.  Aus  diesen  wurde  eine  zweite  Auswahl  vorge- 
nommen. Unter  Zusatz  von  wechselnden  Mengen  von  Zinksulfat  wurden 
nachstehende  Pflanzen  gezogen. 

1)  Polygonum  fagopyrum,  Buchweizen.  Nach  9  Tagen  sind  diejenigen 
Pflanzen,  welche  in  einer  10  mg  Zink  enthaltenden  Lösung  wuchsen  hinter 
den  übrigen  zurückgeblieben;  auf  den  Blättern  erscheinen  metalHsch 
glänzende  Flecken.  Nach  weiteren  6  Tagen  haben  die  10  mg  Pflanzen  ein 
welkes  Aussehen,  die  5  mg  Pflanzen  zeigen  ebenfalls  Flecken. 

Nach  3  Wochen  nehmen  die  Anfangs  metallglänzenden  Flecken  eine  rost- 
gelbe Farbe  an.  Nach  etwa  5  Wochen  sind  die  10  mg  Pflanzen  fast  aUc 
abgestorben,  die  5  mg  Pflanzen  welk  und  fleckig,  während  die  1  mg,  0,5  mg 


«)  Landw,  Vereuchsst.    31.  Bd.    II.  1.    p.  1-55. 
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und  0,1   mg  Pflanzen  ebenso  gesund  aassehen,  als  die  in  zinkfreier  Lösung 
gezogenen. 

Je  3  blühende  und  frucbtansetzende  Pflanzen,  welche  auf  5  und  10  mg 
Lösung  gesund  angesetzt  wurden,  waren  nach  drei  Wochen  sämmtlich  ge- 
storben; demnach  war  die  Wirkung  des  Zinks  gegen  ältere  Pflanzen  auf- 
fiallender  Weise  eine  intensivere.  Die  Wirkung  des  Zinksulfates  beginnt  bei 
einer  Concentration  von  1 — 5  mg  Zn  pro  Liter. 

2)  Raphanus  sativus,  Sommerrettig.  Nach  14  Tagen  waren  bei  sämmt- 
liehen,  in  den  Zinklösungen  vegetirenden  Pflanzen  die  Keimblätter  abge- 
storben. Die  Wirkung  des  Zinks  zeigte  sich  nicht  nur  bei  den  10  und 
5  mg  Pflanzen,  sondern  auch  bei  den  1  mg  Pflanzen. 

Die  ersteren  zeigen  metallisch  glänzende  Flecken  auf  den  Blättern,  die 
letzteren  bleiben  im  Wachsthum  zurück.  Nach  6  Wochen  sind  die  10  und 
5  mg  Pflanzen  abgestorben.  Gut  entwickelte  Pflanzen,  in  die  5  und  10  mg 
Lösung  gebracht,  gingen  nach  4  Wochen  zu  Grunde.  Raphanus  sativus 
gehört  zu  den  gegen  Zink  empfindlichsten  Gewächsen.  Spuren  von  Zink 
(0,1  mg  im  Liter)  erwiesen  sich  als  unschädlich. 

3)  Onobrychis  sativa,  Esparsette.  Nach  6  Wochen  zeigen  die  10  mg 
Pflanzen  theilweise  Gelbfärbung  und  Einrollung  der  Blätter  ohne  Flecken- 
bildnng.  Die  Weiterentwickelung  wird  gehemmt,  aber  erst  nach  einem 
halben  Jahre  sind  diese  Pflanzen  abgestorben.  Die  Grenze  der  Schädlich- 
keit der  Zinklösung  liegt  zwischen  5  und  10  mg  Zink  pro  Liter. 

4)  Anthyllis  vulneraria,  Wundklee,  geht  in  einer  Lösung  von  5  und 
10  mg  Zink  pro  Liter  rasch  zu  Grunde,  1  mg  oder  0,1  mg  haben  keine 
Wirkung.  Aeltere  Pflanzen  sind  noch  weniger  widerstandsfähig,  als  jüngere 
Keimpflanzen. 

5)  Spergularia  arvensis,  Ackerspörgel.  Schon  nach  14  Tagen  war  die 
Wirkung  des  Zinks  bei  den  5  und  10  mg  Pflanzen  sichtbar,  nach  ungefähr 
3  Wochen  waren  dieselben  sammt  und  sonders  abgestorben.  Die  1  mg  und 
0,1  mg  Pflanzen  zeigten  keine  Beschädigung. 

6)  Brassica  oleracea  (spätes  Weisskraut).  Nach  5  Wochen  waren  die 
5  und  10  mg  Pflanzen  erkrankt  und  starben  bald  darauf  ab.  Die  übrigen 
überwinterten  zum  Theil  und  einige  1  mg  Pflanzen  trieben  im  Monat  März 
im  warmen  Zimmer  junge  Blätter. 

7)  Beta  vulgaris,  Runkelrübe.  Die  10  und  5  mg  Pflanzen  verhielten 
sich  wie  die  von  Brassica  oleracea.  Der  Beginn  der  schädlichen  Einwirkung 
liegt  zvrischen  1  und  5  mg  im  Liter. 

Im  Herbste  vnurden  noch  Versuche  angestellt  mit: 

8)  Trifolium  pratense.  Die  Pflänzchen  starben  in  10  und  5  mg  Lö- 
sungen schon  nach  12 — 16  Tagen. 

9)  Pinus  silvestris  und  10.  Abies  excelsa.  Die  8  Monate  alten 
Pflänzchen  hielten  sich  selbst  in  einer  10  mg  Lösung;  ein  Unterschied 
zwischen  diesen  und  den  auf  zinkfireier  Lösung  gezogenen  ist  selbst  nach  7 
Monaten  nicht  zu  erkennen. 

Gegen  das  Frühjahr  vnirden  noch  einige  Versuche  angestellt,  bei 
welchen  die  0,1  mg  Zinklösung,  weil  sie  sich  niemals  als  schädlich  erwiesen 
hatte,  w^blieb. 

11)  Vicia  sativa,  Wicke.  Die  10  und  5  mg  Pflanzen  gingen  —  die  einen 
früher,  die  anderen  später  —  zu  Grunde.  Die  Grenze  der  schädlichen  Wirkung 
liegt  zwischen  1  und  5  mg  Zink  im  Liter 
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12)  Avena  satiya,  Hafer,  yerhielt  sich  wie  die  Wicke,  zeigte  aber 
etwas  grössere  Widerstandsfähigkeit 

13)  Hordeom  vulgare,  Gerste,  verhielt  sich  wie  die  beiden  vorher  ge- 
nannten Pflanzen. 

Demnach  ist  die  Wirknng  des  gelösten  schwefelsauren  Zinks  eine  weit 
schädlichere,  als  bisher  augenommen  wurde.  Spuren  von  Zinksalz  sind 
dagegen  absolut  unschädlich,  nur  Raphanus  sativus  scheint  selbst  in  einer 
nur  0,1  mg  Zn  enthaltenden  Lösuug  zu  leiden.  Die  Grenze  der  schädlichen 
Wirkung  liegt,  abgesehen  von  den  Coniferen  und  mit  Ausnahme  von  Ono- 
brychis  sativa,  zwischen  1  und  5  mg  pro  Liter. 

In  10  mg  Lösungen  waren  völlig  abgestorben: 


Trifolium  pratense  nach 

16 

Tagen 

Spergula  arvensis 

»1 

21 

w 

Anthyllis  vulneraria 
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Hordeum  vulgare 

w 

30 
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31 
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Beta  vulgaris 
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Brassica  oleracea 
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76 

n 

Polygonumfagopyrum  „ 

60 

n 

Onobrychis  sativa 

Yt 

194 

n 

Aeltere  Pflanzen  starben  rascher,  als  jOngere.  Die  Giftwirkung  machte 
sich  durch  eine  aufßQlige  Veränderung  des  Chlorophylls  bemerklich. 

Bezüglich  des  Verhaltens  der  Zinksalze  im  Boden  hatten  die  bis  dahin 
veröffentlichten  Arbeiten  widersprechende  Resultate  ergeben. 

Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  verschiedene  Bodenarten  sich  verschieden 
verhalten  möchten,  veranlasste  den  Verfasser  Versuche  mit  humosem  Kalk- 
boden und  einem  kalkarmen,  humusfreien  Sandboden  anzustellen. 

Die  vorher  gequellten  Samen  wurden  in  Töpfe  mit  je  1000  g  Boden 
ausgesät  und  theils  mit  destillirtem  Wasser,  theils  mit  einer  Zinkvitriollösung 
von  20  oder  40  mg  Zink  pro  Liter  begossen. 

Als  Versuchspflanzen  dienten: 

Phleum  pratense,  Avena  arrhenatherum,  Lolium  perenne,  Helens  lana- 
tus,  Pisum  sativum  und  Brassica  oleracea. 

Die  Pflanzen  im  Sandboden  zeigten  anfangs  ein  frisches  Aussehen,  die 
Zinkpflanzen  entwickelten  sich  sogar  kräftiger  als  die  Gontrolpflanzen.  Nach 
iVa  Monaten  färbten  sich  aber  die  Zinkpflanzen  heller  grOn  und  bald 
waren  die  Erbsen-  und  Kohlpflanzen  abgestorben,  während  die  Gräser  bis 
zur  Beendigung  des  Versuches  kränkelten.  Die  Gontrolpflanzen  waren 
völlig  gesund. 

In  den  40  mg-Pflanzen  Hess  sich  Zink  qualitativ  nachweisen. 

Die  Zinkpflanzen  im  humosen  Kalkboden  zeigten  dauernd  eine  ent- 
schieden kräftigere  Entwickelung,  als  die  Gontrolpflanzen. 

In  den  unteren  Schichten  der  40  mg-Töpfe,  sowie  in  den  Pflanzen  sdbst 
konnte  kein  Zink  nachgewiesen  werden. 

Da  die  Absorptionsfähigkeit  eines  Bodens  ftlr  Zink  einen  Massstab  fttr 
die  Vergiftungsfähigkeit  des  Bodens  abzugeben  vermag,  so  wurden  Absorptions- 
versuche in  der  Weise  angestellt,  dass  60  g  Feinerde  mit  200  cc  ^nklösnng 
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(lg   ^nk   im  Liter)   übergössen   and   am   anderen   Tage   nach   hftnfigem 
Schütteln  filtrirt  worden. 

Die  angewandten  200  cc  enthielten  0,2014  g  Zink.  Davon  ab- 
sorbirte: 

1)  Weisser,  ans  Eenpersandstein  yenritterter  thonhaltiger  Qnarz- 
sandboden  ans  der  Oberpfalz  mit  geringem  Kalk-  und  Magnesiagebalt 
0,0538  g  Zink. 

2)  Rother,  eisenschfissiger,  fast  thonfreier  Sandboden  ans  der  Ober- 
pfiilz  mit  sehr  geringem  Kalk-  nnd  Magnesiagehalt  0,0024  g  Zink. 

3)  Hamasfreier  Kalksandboden  mit  wenig  Thon  0,045  g  Zink. 

4)  Hamas-  and  thonhaltiger  Kalkboden  0,1750  g  Zink. 

5)  Lehmboden  ans  der  Urog^end  von  Mttnchen  mit  wenig  Hamas,  aber 
etwas  Kalk  and  Magnesia  0,0946  g  Zink. 

6)  Aas  Grfinstein  verwitterter,  fast  kalkfreier  Thonboden  mit  wenig 
Hnmos  vom  Fichtelgebirge  0,0618  g  Zink 

7)  Aas  Devonschiefer  verwitterter,  hamasbaltiger,  fast  kalkfreier  Thon- 
boden von  der  Rheinprovinz  0,060  g  Zink. 

8)  Kalkreicher  Hamasboden  ohne  kohlensaaren  Kalk  mit  Waldhamas 
20  g  absorbirte  aas  160  cc  ZinklOsang  alles  Zink. 

Elia  weiterer  Yersach  warde  angestellt  mit  Moorboden,  welcher  mit 
Salzsäure  eztrahirt  war  and  dadarch  seine  Absorptionsfähigkeit  &8t  völlig 
eingebtlsst  hatte.  Dagegen  hatte  das  Aasziehen  des  Bodens  mit  heissem 
Wasser  wenig  Einflass. 

Thonerdehydrat,  sowie  Stilbit,  als  Repräsentant  der  im  Boden  vorhan- 
dBnen  ZeoliUie,  zeigten  eine  bedeatende  Absorptionsfähigkeit 

Aas  den  angeführten  Yersachen  ergiebt  sich,  dass  die  Absorptionskraft 
der  reinen  HnmasbOden  für  ZinklOsang  am  stärksten  ist,  dass  Thon-  and 
Kalkböden  Zinklösnng  ebenfalls  energisch  zersetzen,  arme  Sandböden  aber 
nur  schwache  Absorptionskraft  besitzen.  Die  Absorption  des  Zinks  wird 
bewirkt  darch  die  in  Wasser  anlöslichen  hamassaaren  Salze  nnd  die  freien 
Homassäaren,  die  Zeolithe  and  das  Thonerdehydrat,  das  Calcinm-  and  Mag- 
nesinmearbonat. 

Was  die  anlöslichen  Zinksalze  des  Zinkcarbonates  nnd  des  Schwefel- 
zinkes anlangt,  so  wirkten  dieselben  anf  Rettig-,  Bachweizen-,  Kohl-,  Wand- 
klee-, Hafer-  and  Gerstenpflanzen  in  Wassercaltaren  entschieden  giftig. 
Das  Zinkcarbonat  ist  in  Kohlensäare  haltigem  Wasser  löslich,  and  Schwefel- 
zink  wird  in  das  erstere  Salz  tlbergefuhrt  Wurden  diese  Salze  dem 
Boden  beigemengt,  so  zeigte  sich  gar  keine  schädliche  Wirknng,  nar  einige 
Gräser  im  Sandboden  nahmen  ein  helleres  Grtln  an. 

Es  nnterliegt  sonach  keinem  Zweifel,  dass  Zinklösangen  eine  ent- 
schieden schädliche  Wirknng  nicht  nar  als  directe  Gifte,  sondern  aach  darch 
Anslaagen  des  Bodens  aastlben. 

Zar  Entscheidnng  der  Frage,  ob  ein  Boden,  dessen  Ertragsf&higkeit 
abgenommen  hat,  darch  Zinkabwasser  verdorben  warde,  genügt  es  nicht 
nachzuweisen,  dass  der  Boden  2—4  %  Zink  enthält.  Es  mass  sich  viel- 
mehr eine  gegen  Kalk  nnd  Magnesia  tiberwiegende  Zinkmenge,  eine  Yer^ 
ringerong  des  Kaligehaltes  oder  eine  geringe  Menge  in  Wasser  löslichen 
Zinksalzes  nachweisen  lassen. 

Torf  and  Moorerde,  ferner  Stalldünger,  Thon  oder  Mergel,  bezw.  Kalk 
eignen  sich  zur  Aofbesserang  eines  darch  Zinksalze  verdorbenen  Bodens. 

Schwefelzink  enthaltende  Poadrette  ist  nicht  zu  beanstanden.    Die  Ver- 
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fütterung  von  Pflanzen,  die  auf  Zink  haltendem  Boden  erwachsen  sind,  ist 
nach  Freitag  zulässig. 

Die  Giftwirkung   des  Zinkes   ist   nach    des  Verfassers    Ansicht    wahr- 
scheinlich auf  eine  Zerstörung  des  Chlorophyllfarhstoffes  zurückzuführen. 
Rhodan-  Q   Böhmer,  Ueber  die  Giftigkeit  des  Rhodananimoniums.  M 

Königs  Versuche  über  die  Giftigkeit  des  Rhodanammoniums  hatten  er- 
geben, dass  dieses  Salz  in  geringer  Menge  Erkrankung  und  Tod  der  damit 
in  Berührung  gebrachten  Pflanzen  herbeiführt  Da  Märckers  Angaben,  dass 
ein  Superphosphat  mit  1  %  Rhodanammonium,  und  dass  selbst  reines  Rho- 
danammonium  in  Mengen  bis  zu  100  k  keinen  Schaden  hervorgebracht 
habe,  mit  Königs  Versuchsresultaten  in  Widerspruch  zu  stehen  scheinen,  so 
wurden  an  der  Versuchsstation  zu  Münster  i./W.  neuerdings  Versuche  in 
der  gleichen  Richtung  angestellt.  Dabei  ergab  sich,  dass  ein  Zusatz  von 
0,05—0,25  g  Rhodanammonium  zu  Töpfen,  welche  je  5  k  Erde  mit  93  Qaa- 
dratzoll  Oberfläche  enthielten,  keine  schädliche  Wirkung  auf  verschiedene 
Gräser  zeigte,  als  von  der  Zeit  des  Rbodanammoniumznsatzes  bis  zum  Be- 
säen der  Töpfe  ein  Zeitraum  von  36  Tagen  verstrichen  war,  ja  die  Pflanzen 
in  den  Töpfen  mit  stärkerem  Rhodangehalt  entwickelten  sich  sogar  am 
'  kräftigsten. 

Bei  einem  zweiten  Versuche  wurde  das  Rhodanammonium  gleichzeitig 
mit  dem  Samen  untergebracht;  in  diesem  Fall&  machte  sich  bei  den  mit 
0,05  g  Rhodanammonium  versetzten  Töpfen  eine  geringe,  bei  den  mit  0,25 
und  1  g  Rhodanammonium  versetzten  eine  sehr  erhebliche  Schädigung  be- 
merklich. 

Die  Pflanzen  der  ersten  Versuchsreihe,  welche  sich  in  sehr  üppiger 
Vegetation  befanden,  wurden  durch  neunmaliges  Begiessen  mit  einer  0,05  g 
Rhodanammonium  haltenden  Lösung  oder  durch  dreimaliges  Begiessen  mit 
einer  0,25  und  0,1  g  haltenden  Lösung  getödtet.  Nach  den  Beobachtungen 
des  Verfassers  üben  Mengen  von  0,1  g  pro  Quadratfuss  bereits  schädliche 
Wirkung.  Ob  ein  Rhodanammouiumgehalt  des  Düngers  nachtheilig  ist  oder 
nicht,  hängt  demnach  davon  ab,  ob  von  dem  Ausstreuen  des  Düngemittels 
bis  zum  Unterbringen  der  Aussaat  soviel  Zeit  verstreicht,  dass  das  Salz  zer- 
setzt wird  oder  nicht, 
ver-  Savastano,^)  Die  Stengel-    und    Wurzelgummose    bei    AuranUaceen, 

wttndung.   Amygdalceu,  dem  Feigenbaum,   dem  Oelbaum  und  das  Schwarzwerden  des 
Nussbaumes. 

Man  hat  eine  doppelte  Entstehung  des  Gummis  im  Stamme  zu  unter- 
scheiden. Das  eine  Mal  entstehen  die  mit  Gummi  gefüllten  Hohlräume 
unabhängig  von  einer  Verwundung,  das  andere  Mal  hängen  sie  mit  Ver- 
wundungen zusammen.  Die  ersteren  bilden  qich  in  der  Cambiumzone  und 
können  dem  Holz-  und  Basttheil  angehören.  Mitunter  findet  man  sie  in 
der  Markscheide  und  selbst  im  jungen  Marke;  sie  sind  am  häufigsten  bei 
den  Amygdaleen.  Aebnliche  Thatsachen  beobachtet  man  an  den  Wurzeln, 
nur  sind  diese  Gunmiiböhlen  dort  häufiger. 

Jede  Verwundung  irgend  welcher  Art  verursacht  fast  immer  in  der 
Rinde  sowohl,  als  im  Holze  die  Bildung  einer  Gummihöhle.  An  kräftigen 
Aesten  wird  die  Höhle  durch  Ueberwallungsränder  abgeschlossen,  welche  den 
Uebertritt  des  Gummi  in  die  benachbarten  Gewebe  verhindern  und  die 
Wunde   nach   aussen   bedecken.      Das  unter   dem   Wulst   eingeschlossene 


^)  Deutsche  Landw.  Presse. 

•)  Comptes  rend.    T.  99.    p.  987—990. 
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Gummi  wird  trocken  und  zerreiblich.  Wenn  die  Verletzung  einen  alten 
Ast  oder  einen  starken  Stamm  betrifft,  so  vernarbt  sie  selten  vollständig 
und  dann  findet  ein  reichlicher  Gummierguss  statt. 

Bei  den  Amygdaleen  bilden  sich  diese  Höhlen  sehr  leicht  und  rasch, 
etwas  weniger  häufig  sind  sie  bei  den  Aurantiaceen,  selten  beim  Oliven-  und 
Feigenbaum. 

An  den  Wurzeln  verbreitet  sich  das  Gummi  wegen  der  Feuchtigkeit 
des  Bodens  leichter  in  den  benachbarten  Geweben  und  verhindert  so  eine 
vollständige  Vemarbung  und  bald  tritt  ein  Verwesungsprocess  ein,  der  häufig 
zum  Tode  der  Pflanze  ftthrt. 

Die  Gummöse  kann  auch  an  den  Früchten,  ja  sogar  an  den  Blättern 
auftreten. 

Das  Schwarzwerden  bei  dem  Nussbaum  hält  der  Verfasser  fUr  eine 
ähnliche  Krankheitserscheinung,  wie  die  Gummöse. 

H.  Möller,^)  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Verzwergung  (Nanismus).     Mangelhafte 

Der  Verfasser  machte  es  sich  zur  Aufgabe,  den  Einfluss  des  Mangels  '"  '^°** 
an  Nahrungsmitteln  auf  zwergigen  Wuchs,  wie  die  Möglichkeit  einer  Ver- 
erbung des  letzteren  festzustellen.  Es  wurden  4  Culturen  von  Haferpflanzen, 
jede  Cultur  zu  4  Pflanzen  mit  Nährlösungen  1  p.  m,  0,5  p.  m,0,l  p.  m,  0,05  p.  m 
Gehalt  an  Nährsalzen  angestellt.  Aus  den  von  dem  Verfasser  mitgetheilten 
Tabellen  ergibt  sich,  dass  die  Haferpflanzen  der  drei  ersten  Culturen  eine 
nach  Gewicht  und  Maass  gleichheitliche  Abnahme  der  ganzen  Pflanze  zeigen. 
Dagegen  besitzen  die  Pflanzen  der  4.  Cultur  ein  auffallend  mächtiges  Wurzel- 
system. Bei  den  Pflanzen  der  ersten  Cultur  verhält  sich  das  Gewicht  der 
Wurzeln  zu  dem  Gewicht  der  oberirdischen  Theile,  wie  1  :'5,07,  bei  denen 
der  4.  Cultur,  wie  1 : 2,29.  Wie  gewöhnlich  bei  Mangelpflanzen  ist  das 
Wurzelsystem  der  letzteren  arm  an  Nebenwurzeln,  aber  unverhältnissmässig 
reich  an  langen  Hauptwurzeln. 

Die  Messungen  der  Länge  und  Breite  der  Blätter  ergaben,  dass  bei 
grösserer  Nährstoffzufuhr  die  Blätter  breiter  und  langer  werden,  und  dass 
die  Vergrösserung  durch  Vermehrung  der  Zellen,  wie  durch  grössere  Streckung 
erfolgt;  während  beim  Hafer  wenigstens  die  Verbreiterung  lediglich  durch  Ver- 
mehrung der  Zellen  herbeigeführt  wird.  Ein  Unterschied  in  der  Grösse  der 
Spaltöffnungen  war  bei  den  verschiedenen  Culturen  nicht  zu  bemerken;  die 
Anzahl  derselben  najim  absolut,  wie  relativ  mit  der  grösseren  Nährstoff- 
menge zu. 

Weitere  Versuche  wurden  angestellt  mit  Bromus  mollis  in  Nährstoff- 
lösungen von  verschiedener  Concentration.  Die  Nährlösungen  wurden  wäh- 
rend der  5Va  Monate  dauernden  Versuchszeit  nur  4  mal  erneuert.  Es 
entstanden  ausgesprochene  Mangelpflanzen.  Femer  gelang  es  durch  Cultur 
von  Oenothera  biennis  in  Wasserleitungswasser  eine  typische  Verzwergung 
zu  erreichen. 

Durch  Versuche  mit  Bromus  mollis  gelang  es  dem  Verfasser  nach- 
zuweisen, dass  eine  eigentliche  Vererbung  des  zwergigen  Wuchses  nicht 
stattfindet;  jedoch  entwickeln  sich  die  von  zwergigen  Pflanzen  abstammen- 
den Individuen  unter  gleichen  Bedingungen  nicht  ganz  so  üppig,  als  die 
von  normalen  Pflanzen  abstammenden.  Es  mag  dies  wohl  durch  die  zu  ge- 
ringe Jugendentwicklung  wegen  der  geringeren  Nährstoffmenge  in  den  Samen 
zu  erklären  sein. 


>)  Landw.  Jahrbücher.    18.  B.    H.  1.    p.  167-173. 
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wJtaüfen.  ^'  Soraiier,^)  Beitrag  zur  Kenntniss   individiieller  FroBtempfindUdi- 

'  keit  von  Holzgewächsen. 

Mehrfache  Beobachtung  liess  erkennen,  dass  diejenigen  Exemplare, 
welche  dnrch  Frttlgahrsfiröste  Besch&digangen  erlitten  hatten,  anch  den 
Winterfröeten  am  leichtesten  zom  Opfer  fallen  werden.  Der  Einflnss  des 
Spfttfrostes  ist  anch  dann  nachweisbar,  .wenn  er  zunächst  auch  nnr  un- 
wesentliche Störungen  hervorgerufen  hat 

Durch  Einwirkung  künstlicher  Kälte  zeigten  sich  an  den  äusserlich 
noch  gesund  gebliebenen  Zweigen  ganz  spärliche,  gebräunte  Rindenstellen, 
(kleine  Frostplatten),  welche  nicht  bis  auf  den  Hobkörper  reichten. 

Die  im  Herbste  vorgenommene  anatomische  Untersuchung  ergab  im 
lebendigen  Holzkörper  verschiedene  Störungen,  welche  abereinstimmend  den 
Charakter  der  Oewebelockemng  zeigten.  Die  durch  den  Frost  bewirkte 
tangentiale  Zerrung  der  Binde  ruft  einen  Nachlass  des  Rindendruckes  her- 
vor. Nicht  selten  bildet  die  Rinde  bei  Eältenachlass  nach  aussen  faltige 
Ausbuchtungen;  häufig  hebt  sich  auch  der  gesammte  Rindenkörper  in  der 
zarten  Cambiumzone  an  einzelnen  Stellen  von  dem  jungen  Holze  ab  and 
es  entstehen  dann  ringförmig  verlaufende  Spalten. 

Der  Nachlass  des  Rindendruckes  bedingt  die  Bildung  weitlnmigerer 
und  dünnwandigerer  Holzzellen,  häufig  entsteht  auch  Stärke  speichernde 
Holzparenchym.  Die  so  innerhalb  des  normal  gebauten  Holzes  entstandene 
Zone  lockeren  Holzes  giebt  nach  der  Annahme  des  Yerftissers  zu  mancherio 
Störungen  Veranlassung. 

Durch  den  Winterfrost  herbeigeführte  Zerklüftungen  werden  das  weiche, 
parenchymaüsche  Holz  am  intensivsten  beschädigen. 

Der  YerCasser  empfiehlt  die  vom  Spätfrost  heimgesuchten  Bäume  vor 
der  Winterkälte  zu  schützen  und  im  Frühjahr  durch  langwährenden  Schnti 
auf  der  Sonnenseite  der  Stämme  der  Wiederholung  von  Gewebelock^rungen 
im  neuen  Jahresringe  vorzubeugen.  Die  einseitige  Erwärmung  bedingt  eine 
Vermehrung  des  Wassergehaltes  der  Gewebe  und  steigert  damit  die  Frost- 
gefahr. 

Sorauer,*)  Einwirkung  künstlicher  Fröste  auf  Bäume.  Vortrag  gehalten 
bei  der  57.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Magde- 
burg. 

Der  Vortragende  behauptet,  dass  die  erste  Veranlassung  der  Krebe- 
geschwülste  der  Bäume  eine  nachweisbare  Frostbeschädigung  sei.  Der 
Holzkörper  des  Ueberwallungsrandes  sei  ein  so  lockerer,  dass  er  leicht  den 
wiederkehrenden  Frostwirkungen  der  nächsten  Jahre  erliege.  Bei  Ein- 
wirkung künstlicher  fiLälte  von  geringerer  Intensität  überwiegen  die  mecha- 
nischen Wirkungen  des  Frostes,  welche  in  verschiedenen  Zerklüftungs- 
erscheinungen der  Gewebe  bestehen,  dagegen  tritt  bei  schnell  sich  ent- 
wickelnden starken  Frösten  die  mit  Bräunung  und  Tödtung  des  Gewebes 
vorhandene  chemische  Wirkung  in  den  Vordergrund. 

Kurz  dauernde,  im  Juni  herbeigeführte  Frostwirkungen  machten  sich 
durch  Aenderungen  im  Bau  des  Jahresringes  kenntlich. 

Das  nach  der  Frosteinwirkung  gebildete  Holz  besass  dünnwandigere, 
stärkereiche  Zellen,  so  dass  es  in  einzelnen  Fällen  zur  Bildung  „falscher 
Jahresringe*^  kam. 


M  Oesterreich.  landw.  Wochenbl.    X.  Jhrg.    No.  57.    p.  478. 
'^)  Bot  Ceotralbl.    V.  Jhrg.    No.  41.    p.  60—62. 
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Bei  stArkerer  Frostelnwirkmig  trat  an  der  Grenze  zwischen  Vor-  und 
Nachfrostholz  eine  Frostlinie  oder  ein  Frostring  anf,  d.  h.  es  machte  sich 
eine  Qaellang  und  Verftrbang  der  Intercellniarsnbstanz  oder  eine  Quellnng 
ganzer  Zellen  bemerklich. 

In  noch  hochgradigeren  Stadien  entstand  in  der  Rinde  ein  Riss  bis 
aaf  das  Cambinnt 

Eine  eigenthflmliche  Krankheitserscheinung  an  Spiraea  opulifera  be- 
zeichnet der  Vortragende  als  „Spiräenkrebs^,  und  föhrt  sie  ebenfitlls  auf 
Frostbesch&digung  zurück.  Es  bilden  sich  bis  2  cm  grosse,  kugelige,  weiche 
Holzwucherungen,  welche  regelmässig  über  Frostrissen  entstehen. 

Sehr  häufig  kam  es  in  Folge  der  künstlichen  Frosteinwirkung  zur 
Bildung  von  Frostplatten.  Scharf  begrenzte  SteUen  der  primären  Rinde 
waren  bis  unter  die  primären  Hartbastbündel  abgestorben  und  mit  diesen 
durch  eine  uhrglasförmige  Eorkzone  von  dem  übrigen,  gesunden  Gewebe 
getrennt  Femer  bildeten  sich  in  der  Rinde  um  Hartbastzellengruppen 
herum  isoUrte,  annähernd  kugelige  Heizkörper,  wie  sie  bei  den  verschie- 
densten Bäumen  im  Freien  zu  beobachten  sind.  Auch  diese  Gebilde  sind 
nach  des  Vortragenden  eingehender  Begründung  auf  Frostwirkung  zurück- 
zuf&hren. 

Meschwitz,  Beitrag  zur  Lösung  der  Frage  über  die  Entstehung  der    sohatt«. 
Schütte  in  den  Eiefemculturen. 

Der  Verfjftsser  beobachtete  das  plötzliche  Rotwerden  der  Nadeln  einer 
bis  dahin  gesunden  Kieferpflanzung  nach  einem  Spätfrost^) 

A.  L.    Die  künstlichen  Wolken  gegen  das  Erfrieren  der  Reben.  •)        i^'otuchuti. 

Zur  Hervorbringung  von  Rauch  wird  das  Anzünden  von  schwerem 
Theeröl  in  tiefen  und  weiten  Pfannen,  von  denen  jede  ^/i  Liter  enthält^ 
empfohlen. 

G.  Robert')  empfiehlt  einen  elektrischen  Apparat,  durch  welchen  die 
Feuer,  welche  die  künstlichen  Wolken  hervorbringen  sollen,  angezündet 
werden,  sobald  die  Temperatur  eine  gefahrdrohend  niedrige  wird.  Der  Er- 
finder Lesteile  schätzt  die  Einrichtungskosten  auf  120  Fr.  pro  Heclar  und 
die  Erhaltungskosten  auf  12— 15  Fr. 

Kessler,  üeber  Schutzbretter  für  Reben  gegen  Früfcjahrsfrost. *)  b«u«'fttr 

Die  aus  4  zusammengenagelten  Brettchen  bestehenden  Schutzbretter  Beben, 
können  leicht  an  dem  Rebpfahl  befestigt  und  ebenso  leicht  wieder  abge- 
nomnien  werden.  Zwei  davon  sind  10 — 12  mm  dick,  16 — 18  cm  breit  und 
45  cm  lang.  Beide  Brettchen  werden  parallel  und  so  weit  von  einander 
entfernt,  dass  der  Rebpfahl  dazwischen-  Platz  hat,  durch  ein  drittes  an 
ihrem  einen  Ende  aufgenageltes  Brettchen  von  10  cm  Breite  und  30  cm 
Länge  zusammeugehalten.  In  einiger  Entfernung  von  diesem  dritten  Brett- 
chen und  parallel  zu  demselben,  aber  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der 
beiden  ersten  Brettchen  wird  ein  3  mm  dickes,  6  cm  breites  und  80  cm 
langes  Lattenstück  mit  der  schmalen  Längsseite  festgenagelt  Auf  diese 
Weise  umschliessen  die  4  Brettchen  eine  Oeffnung,  welche  gross  genug  ist, 
um  das  Ganze  über  den  Rebpfahl  zu  schieben. 


1)  Tharander  forstl.  Jahrb.    34.  B.    3.  H.    p.  158-159. 
*)  Journal  d'agricultur  pratiqae.    A.  48.    T.  I.    p.  585. 
»)  Journal  d'agriculture  pratique.    A.  48.    T.  II.    p.  556—557. 
*)  Wochenbl.  des  lapdw.  YereiDS  im  Grossherzogtnum  Baden  1884.    No.  31. 
p.  216-246. 
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In  der  Mitte  der  Latte  sind  zwei  starke  Drahtstifte  so  einzaschlagen, 
dass  ihre  herausscbaaenden  Spitzen  gegen  die  Oeffnang  gerichtet  sind. 

Beim  Gebrauche  schiebt  man  das  Schutzbrettchen  horizontal  über  den 
Pfahl  und  lässt  dann  an  beliebiger  Stelle  die  schwerere,  längere  Seite  herab- 
sinken; die  sich  in  den  Pfahl  eindrilckenden  Nägel  halten  dann  den  Schim 
fest.  Sägemtthlenbesitzer  Abel  in  Gersbach  liefert  die  zageschnitteiien 
Brettchen  für  100  Frostschirme  zu  7  M.  20  Pf. 

Die  Brettchen  können  anch  zum  Schutz  gegen  die  Winterkälte  ange- 
wandt werden,  wenn  man  je  2  Reben  gegeneinander  möglichst  heronterbiegt 
und  sie  durch  die  ebenfalls  gegeneinander  gerichteteten  Schutzbrettchen 
deckt. 

N essler, ^)  Ueber  Frostschirme  ans  alten  Rebpfählen  oder  Gypser- 
lättchen  und  Stroh  oder  Hopfenranken. 

Statt  der  beiden  parallelen  Brettchen  werden  ein  paar  in  der  Nähe 
des  einen  Endes  gekreuzte  und  der  Länge  nach  gespaltene  Rebp&hle  an- 
gewendet, welche  durch  ein  Lattenstück  von  20  cm  Länge,  25  mm  Dicke 
und  45  mm  Breite  in  der  Nähe  der  Kreuzungsstelle  noch  einmal  mit  ein- 
ander verbunden  sind.  Der  von  dem  Lattenstück  und  den  RebpftLhlen  um- 
schlossene dreieckige  Raum  wird  so  gross  gewählt,  dass  das  Ganze  über 
einen  stehenden  Rebpfahl  geschoben  werden  kann.  Die  Querlatte  trägt 
zwei  gegen  die  Spitze  des  dreieckigen  Raumes  gerichtete  5  mm  weit  hervor- 
rage ode  Nägel.  Die  gekreuzten  Pfähle  werden  mit  einer  Lage  von  Stroh, 
das  durch  getheerte  Bindfäden  und  durch  Nägel  zusammengehalten  wird, 
bedeckt  oder  es  wird  ein  Geflechte  ans  Hopfenreben  hergestellt 

Die  Anwendung  erfolgt  ebenso  wie  bei  den  Holzschirmen. 
•ohäden  Bcling,  Auffällige  Baumtrockniss  und  Blitzschläge  an  Bäumen.*) 

In  der  Oberförsterei  Gittelde  wurde  im  Sommer  1878,  1881  und  1883 
in  60 — 100jährigen  Fichtenbeständen  plötzliches,  platzweises  Absterben  von 
Fichten  beobachtet;  als  die  Ursache  der  aufi^lligen  Erscheinung  sieht  der 
Verfasser  Blitzschläge  an,  obwohl  äusserliche  Beschädigungen  mit  Sicherheit 
in  keinem  dieser  Fälle  nachgewiesen  werden  konnten.  Ausserdem  werden 
einige  anfällige  Blitzwirkungen  an  Bäumen  beschrieben. 

Zum  Schutze  gegen  die  Wirkung  der  Nachtfröste  auf  keimende  Erbsen 
;     empfiehlt  die  Braunschw.  Landw.  Ztg.  die  Verwendung  von  Torfstreu.  *) 
wurmfraBB  Petersen,*)  Ueber  die  Ursache  des  Wurmfrasses   auf  Roggenfeldern 

*"feide?S!"' im  Münsterlande  und  die  Mittel  zur  Beseitigung  des  üebels. 

Der  Verfasser  sieht  die  Ursache  der  Entwicklung  des  schädlichen 
Insektes,  über  deren  Natur  er  nichts  Sicheres  anzugeben  weiss,  in  dem 
grossen  Gehalt  des  Bodens  an  saurem  Humus  in  Verbindung  mit  dem 
Mangel  an  Kalk.  (I)  Einen  Beweis  ftü*  diese  merkwtlrdige  Anschauung  er- 
bringt er  nicht. 
Kieemüdig.  ZüT  Controversc  über  die  Ursache  der  Kleemüdigkeit.    Linde  vermeint- 

liche und  wirkliche  Eleemüdigkeit.    Kutzleb.    Entgegnung  auf  vorstehende 
Ausführungen  Dr.  Lindes.*) 


>)  WocheDbl.  des  landw.  Ver.  im  Grossh.  Baden  1884.    No.  39.    p.  311. 

«)  Forstw.  Centralblatt.    6.  Jhrg.    H.  2.    p.  108—117. 

>)  Fühlings  landw.  Ztg.    23.  Jhrg.    8.  H.    p.  .504. 

^)  Landwirthschafts- Blatt  f.  d.  Herzogthum  OldeDburg.  83.  Jhrg.  No.  5. 
p.  40. 

^)  Kühn,  Berichte  aus  dem  phys.  Lab.  und  d.  Versuchsanstalt  des  landw.  Inst. 
d.  Universität  Halle.    5.  H.    p.  158—166. 
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Linde  besteht  Eutzleb  gegenüber^)  auf  seiuer  früher  ausgesprochenen 
Ansicht,  dass  die  Eleemüdigkeit  und  die  sogenannte  Unverträglichkeit  der 
Pflanzen  mit  sich  selbst  identisch  und  durch  Wurzelparasiten,  nicht  aber 
durch  Bodenerschöpfung  hervorgerufen  seien.  Die  Wingendorfer  Aecker 
seien  gar  nicht  kleemüde,  sondern  wegen  mangelhafter  Kalidüngung  gering- 
wttchsig  gewesen.  Durch  Düngung  sei  diese  Geringwüchsigkeit  beseitigt 
worden,  während  die  Müdigkeit  durch  keinen  Dünger  beseitigt  werden  könne. 

Weiterhin  führt  L.  eine  Anzahl  von  Thatsachen  auf,  durch  welche  er 
den  pathologischen  Charakter  der  Unverträglichkeitserscheinungen  zu  erläutern 
sncbt 

In  der  darauf  folgenden  Erwiderung  behauptet  Kutzleb,  dass  auf  den 
Wingendorfer  Aeckern  die  'Eleemüdigkeit,  wie  sie  Linde  beschreibt,  vorhanden 
gewesen  sei,  er  führt  femer  die  Versuche  Nobbes  an,  der  durcb  entsprechende 
Begelang  des  Nährstoffvorrathes  die  nämlichen  Erscheinungen  hervorrief, 
welche  Linde  durch  das  Auftreten  eines  „noch  mythischen  Parasiten"  ent- 
stehen lasse.  Die  übrigen  Ausführungen  Kutzlebs  beziehen  sich  auf  mehr 
nebensächliche  Punkte. 
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Der  Dünger. 

Referent:  E.  A.  Grete. 

I.  Dttngerbereitung  und  Dttngeranalysen. 

^*!5?e^.'"  S°r  un  d6p6t  de  salp^tre  von  Sacc.i) 

In  der  Nähe  des  Dorfes  Aran^  östlich  von  Cochabamba  in  Bolivia 
findet  sich  ein  ungeheares  Kalisalpeterlager  auf  braunem,  gewöhnlich  geracb- 
losem  Untergrande  aufgelagert,  der  ans  sehr  feinem  Sande,  Ealkphosphat, 
Eisen-  und  Magnesiumpbospbat  besteht.  Das  Salzlager  bat  folgende  Zu- 
sammensetzung: 

KaUsalpeter 60,70  «/o 

Organische  Substanzen    .     .     .       8,60  „ 
Verunreinigungen,  Wasser  etc.     30,70  „ 
Aus  der  heissen  Lösung  krystallisirt  beim  Erkalten   sofort  reiner  Sal- 
peter aus. 

Verf.    erklärt    die    Entstehung   dieses    Lagers    durch    Oxydation    der 
Ammoniaksalze,  die  im  Boden  reichlich  in  Folge  Zersetzung  der  Ueberreste 
antediluYianischer  Thiere  vorhanden  sind. 
^un"dG?*"  üeber   das  Vorkommen    und   die   Gewinnung    des   Chilisal- 

^injungdetpeters  von  Grüner, 
petert.'  cf.  Brauuscbw.  landw.  Ztg.  1884.    p.  147. 

Nach  einem  Vortrage  in  den  „Nachrichten  aus  dem  Club  der  Landwirthe 
zu  Berlin". 
®*e?de.*''  Untersuchung    einer    Salpetererde     aus   Turkestan    von   N. 

Ljubawin. 


')  Comptes  rend.    1884.    Bd.  99.    p.  84. 
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d  Joarn.  d.  ross.  ph78.-cheiiL  Gesellsch.  1884.  617.  cf.  Ber.  d.  d. 
ehem.  Ges.  1884.    R.  617. 

Die  Analyse  der  bei  100^  getrockneten  Erde  aas  dem  Khanate  von 
Chiwa  Yom  linken  Ufer  des  Amu-Daija  ergab: 

In  Wasser  lösliche  Bestandtheile     27,89  <>/o 
In  Salzsäure    „  „  17,14  ^ 

In  Eohlens.      „  ^  5,73  „ 

Unlösliche  Bestandtheile   .     .     .     48,42—99,18%. 
Der  in  Wasser  lösliche  Theil  enthielt: 

Salpetersaares  Ealiam     .    .     .     5,52  %  1  Gesammt-Nitrate 
„  Natrium    .     .     .     4,05  „    j         10,61  % 

„  Magnesium    .     .     1,04  „ 

Chlomatrinm 12,90  „ 

Schwefelsaures  Calcium   .    .     .     3,25  „ 
„  Magnesium    .     .    0,66  „ 

Ueber  Benutzung  von  Häringsabfällen  von  A.  Pagnoul.^)         ^*jj?ß"*»- 
Die  vorzugsweise  -in  Boulogne  gewonnenen  Häringsabfälle  waren  schon 
froher    Gegenstand  einer    Besprechung  desselben   Verf.     cf.  diesen  Jahres- 
bericht 1883.     p.  249. 

Da  es  sich  damals  durch  Versuche  ergeben  hatte,  dass  der  grosse 
Kochsalzgehalt  der  Abfälle  oft  schädlich  auf  die  Vegetation  wirkte,  so 
versuchte  Verf.  die  schädlichen  Salze  durch  Behandlung  mit  Wasser  zu 
entfernen. 

Das  ursprüngliche  Material  ist  offenbar  des  verschiedenen  Wasserge- 
haltes wegen  von  wechselnder  Zusammensetzung-,  es  wurde  z.  B.  gefunden: 

^^'  '  '  ge^et 

Wasser .     .       14,8         39,58         47,73         1,60 

Stickstoff 4,3  1,95  2,42         4,55 

Organische  Substanz    ....       35,2         11,77         13,14       24,73 

Phosphorsäure 4,7  1,95  2,28         4,30 

Kochsalz 22,5         40,36         18,03       33,93 

Verschiedene  Äfineralsubstanzen       18,5  4,39  4,05        7,63 

100  100   Fett  12,07       22,72 

Kaü   0,22         0,42 
Nachdem  Probe  3   mit  ca.  3  1  gewöhnlichen  Wassers   behandelt   und 
getrocknet  war,  wog  sie  noch  31,78  %  mit  2,11  Wasser  der  ursprünglichen 
Substanz,    während  dieselbe  direct  auf  gleichen  Feuchtigkeitsgrad  gebracht 
54,38  pro  100  gewogen  hätte. 

Demnach  ist  durch  Ausziehen  mit  Wasser  ein  Verlust  von  22,60  ein- 
getreten. 

Der  Bückstand  hatte  folgende  Zusanmiensetzung: 

Wasser 2,11  % 

Stickstoff 5,32  „ 

Fett 36,80 

Verschiedene  organ.  Substanzen     19,97 

Kochsalz 10,30 

Phosphorsäure 6,72 

Verschiedene  Mineralstoffe    .     .     18,78 


J5 


» 


')  cf.  Journal  d'agriculture  pratiqne.    1884.    p.  17. 
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Rechnet  man  diese  Zahlen  auf  den  Rttckstand  31,78  von  100  der 
urBprttnglichen  Sahstanz  um,  so  erhält  man: 

Die  ursprünglicho     Somit  Verlust  pro  100 
Sabstanz  der  nreprünglichen 

enthielt  Sabstans 

Stickstoff    .     .     1,69  2,42  0,73 

Phosphorsäore      2,14  2,28  0,14 

Kochsalz     .     .     3,27  18,03  14,76 

Der  Verlust  an  werthvollen  Stoffen  ist  also  nur  sehr  gering  und  kann 
durch  Zusatz  von  etwas  Kalk  zum  Waschwasser  noch  verringert  werden. 

Einige  andere  Versuche,  mit  heissem  Wasser  und  durch  langdauemde 
Behandlung  mit  Wasser  die  schädlichen  Salze  aus  den  Rückständen  zu  ent- 
fernen, ergaben  einen  weit  grösseren  Verlust  an  werthvoller  Substanz. 

Schliesslich  räth  Verf.  noch,  die  mit  gewöhnlichem  Wasser  behandelten 
und  getrockneten  Rückstände  mit  Schwefelkohlenstoff  zu  entfetten. 
Bidney-  S iduey-Guauo,  ein  neues  phosphathaltiges  Material  hat  nach 

Märckeri)  folgende  Zusammensetzung: 

Vo 

Wasser 7,38 

Kohlensäure 2,64 

Schwefelsäure 1,63 

Chlor 0,87 

Fluor 0,40 

Phosphorsäure 34,41 

Kalk 42,96 

Magnesia 2,03 

Natron 0,76 

Organische  Substanz  (mit  0,28  %  Stickstoff)'  7,29 

Die  Sidney-Insel  gehört  ebenso  wie  die  Baker-Insel  zur  Phönix-Gruppe. 
■ohuckei"  Ueber  die  Verwerthung  der  in  den  Converterschlacken  des 

Gilchrist-Thomas-Processes    enthaltenen    Phosphorsäure     von 
Frank-Charlottenburg. «) 

Bei  der  enormen  Production  phosphorsäurehaltiger  Schlacken  bei  dem 
sog.  basischen  Process  der  Stahlgewinnung,  die  in  Europa  ca.  24  Millionen 
Centner  beträgt,  würde  es  sich  lohnen,  die  Phosphorsäure  der  Schlacken 
für  die  Landwirthschaft  nutzbar  zu  machen. 

Die  Zusammensetzung  jener  möge  eine  Analyse  des  Peiner  Materials  ver- 
anschaulichen,  welches  enthält: 

7o 

Kieselsäure 6,20 

Schwefel       0,56 

Phosphorsäure  ....    19,33 
Eisen-  und  Manganoxydnl    19,24 

Kalk 47,60 

neben  Thon,  Sand,  Alkalien,  Magnesia  und  Kohlensäure. 

Mehr  als  die  Hälfte  der  Phosphorsäure  ist  in  Citrat  löslich;  es  könnte 
deshalb  das  Product  direct  für  saure  Böden  Verwendung  finden.  Der  Bedarf 
entsprach  indess  nicht   der  Production,   man    suchte    daher    zunächst    die 


>)  cf.  Magdeburg.  Zt«.  1884     p.  121  u.  Agriculturch.  CeDtralbl.  1884.    p.  786. 
*)  cf.  Laudw.  VersuchsstatioD.    Bd.  31.    p.  199. 
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Phosphorsäore  durch  Auflösen    in  Salzsäure  und  Fällen    als  Bi-  oder  Tri- 
phosphat  ZQ  yerwerthen.     Die  Salzsäure  ist  indess  jetzt  zu  theuer. 

Ein  zweites  Verfahren  sucht  die  Phosphorsäure  aus  der  Lösung  als 
Eisenphosphat  zu  fällen  und  aus  diesem  durch  Schwefelsäure  die  Phosphor- 
säure zu  extrahiren  oder  durch  Behandlung  mit  Alkalisulfiden  Alkaliphos- 
phate zu  erzeugen. 

Verf.  hat  nun  ein  Verfahren  ausgearbeitet,  welches  die  billigen  Neben- 
prodncte  der  Stassfurter  Industrie  fflr  die  Anreicherung  resp.  Ausnutzung 
phosphorsäurehaltiger  Materialien  ermöglicht 

Es  wird  der  überschOssige  Kalk  nach  dem  Brennen  mit  Chlormagnesium- 
lösung ausgezogen,  dann  die  Metalloxyde  durch  chlorirendes  Rösten  unlös- 
lich gemacht  und  der  phosphorsaure  Kalk  aus  schwach  saurer  Lösung  nach 
Zusatz  Ton  Magnesiumsulfat  und  Ammoniumsulfat  als  phosphorsaure  Ammon- 
Magnesia  gewonnen. 

Alfr.  Adair  u.  Will.  Thomlinson  in  Seaton  Carew,  Durham  haben 
sich  ein  Verfiahren  patentiren  lassen  i)  (D.  P.  28739  vom  12.  August 
1883),  demzufolge  die  Aufschliessung  von  phosphorsäurehaltigen 
Schlacken  und  Mineralien  mit  Aetz-  und  kohlensauren  Alkalien  behufs 
Gewinnung  von  Calciumphosphat  gelingen  soll. 

Das  geröstete  und  pulverisirte  Material  wird  mit  starker  Aetznatronlange 
in  eisernen  Pfannen  erhitzt  und  dann  ausgelaugt.  Nach  Einleiten  von  Luft 
zur  Entfernung  von  Kieselsäure,  Thonerde,  Eisen,  Mangan  wird  die  Phosphor- 
säore durch  Kalkmilch  gefällt. 

Der  belgische  Phosphatmergel,  der  im  Jahre  1874  bei  Mons  in  ®^^f^**^®' 
grosser  Ausdehnung  entdeckt  wurde,  wird  nun  in  staubfreier  Mahlung  direct      ^^^^ ' 
mit    gutem 'Erfolge  verwendet.     Er   enthält    ca.   20 — 25^0  Kalkphosphat, 
3 — 40/0  Organ.  Materien,  1— 2<*/o  Alkalien,  1 — 2%  Eisenoxyd  und  Thonerde, 
70  ^/o    Kalkcarbonat.      Für  Klee   und    Luzerne    wirken    1000  kg  pro   ha 
sehr  gut,  je  nach  Bedarf  unter  Zusatz  von  Kainit  resp.  Stickstoffdünger. 

cf.  Braunschw.  landw.  Zeitg.  und  Zeitschr.  fttr  die  landw.  Vereine  des 
Grossherzogthums  Hessen  1884.     p.  391. 

Nach    der    Norddeutschen    landw.  Zeitung    reichert  Winkelhofer    in  Anreioha- 
Nentitschin  geringe  Phosphate    an,   indem   er  sie  glüht  und  den  Kalk Phosphlun. 
durch  Zuckerlösung  auszieht.     Durch  Ausfällen  des  Kalkes  mittelst  Einleiten 
von  Kohlensäure  ist  die  Zuckerlösung  wieder  zu  neuem  Gebrauch  fertig. 

In   der   Nähe   der   Stadt   Bismark   im    Staate  Dakota  (Nordamerika)  Knochen- 
wurden  bedeutende  Knochenlager  entdeckt  ^^^'' 

cf.  Deutsche  landw.  Zeitg.  1884.     No.  127. 

Die  Analyse  eines  mit  grosser  Eeclame  angebotenen  „Holsteiner-Guano- 
Kalkes''  eiigab: 

Organische  Stoffe   .     .     9,53  7^ 
Kohlensaurer  Kalk      .    80,00  „ 
Eisenoxyd     .     .     .     .     8,17  „ 

Magnesia 0,25  „ 

Phosphorsäure    ...     0,21  „ 
Feuchtigkeit .     .     .     .      1,14  „ 

Da    100  kg   mit  5,0  M.  angeboten   werden,    liegt    eine   der   gröbsten 


>)  Berh  Ber.  1884.    p.  545. 
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Fälschungen  vor,  da  gute  Ackererde  annähernd  ebenso  viel  Phosphorsäare 
enthält. 

cf.  Sächsische  landw.  Zeitschr.     1884.     p.  309. 
superphofl-  Snperphosphat-Gyps  als  Einstrenmittel  in  Stallungen  von 

E.  Heiden.  1) 

In  dem  bei  der  Saperphosphatfabrikation  als  Rückstand  verbleibenden 
Producte,  das  ausser  Gyps  nicht  unbeträchtliche  Mengen  von  Phosphor- 
säure enthält,  erblickt  Verfasser  ein  zweckmässiges  Material  zur  Bindung 
des  Ammoniaks  in  Ställen. 

Um  den  Werth  in  dieser  Beziehung  genau  kennen  zu  lernen,  stellte 
Verf.  Versuche  zum  Vergleich  auch  mit  andern  Materialien  an,  die  dem 
Stallmist  beigemengt  wurden,  dessen  Stickstoffgehalt  in  Form  von  Ammon- 
carbonat  durch  Zusatz  des  letzteren  auf  0,2  ^/o  gebracht  war. 

Die  angewendeten  Stoffe  hatten  folgende  Zusammensetzung: 
SaperphoephAt- 

Gypa  GjV* 

Wasser 24,40«/o  16,787« 

Eisenoxyd 3,31  „  (u.Thonerde)=  0,63  „ 

Kalk 18,34  „  2.^06  „ 

Magnesia 0*34  „  0,27  „ 

Lösliche  Phosphorsäure     .    5,15  „  — 

ünlösl.  Phosphorsäure   .    .    2,17  „  — 

«chwefelsäure 2.^12  „  35,76  „ 

Kieselsäure,  Sand  u.  Thon  17,35  „  19,50  „ 

Chlor,  Alkalien  u.'  Verlust    3,82  „  (u.  CO«)  =  2,00  „ 

Nach  15  stündiger  Einwirkung  des  Conservirungsmittels  auf  den  StaU- 
mist  (je  300  g  in  einer  Röhre)  wurden  während  6  Stunden  60  Liter  Luft 
in  2  Absätzen  bei  verschiedener  Temperatur  durchgesaugt  und  das  frei  ge- 
wordene Ammoniak  durch  titrirte  Schwefelsäure  aufgefangen  und  bestimmt 

Die  Resultate  waren  folgende: 


Phoipliat 

P 

Adlei> 

gyp« 

Künit 

12,76  7. 

14,08  7t 

11,63  „ 

Sporen 

18,48,, 

034,, 

0,27,, 

10,92  „ 

0,18  „ 

Kali 

13,06,, 

8,82» 

Natron  16,34  „ 

25,68  „ 

22,64  „ 

22,95  „ 

Chlor 

28,43  „ 

4,24  „ 

TboBii.Said  0,70  „ 

Ohne  Zugabe .  .  . 
Gyps-Phosphat  .  . 
Superphosphat-Gyps 
Gemahlener  Gyps 

Kainit 

Superphosphat-Gyps 
Gyps 


Je  800  g  StaU- 

mist  mit 

0,2  Vo  Stick- 

Stoff  erhielten 

Tom  angewand- 

Streumittel : 

7o 


2 
2 
2 
2 
3 
8 


Stickitoff-Yerlast 


In  3  Standen 

durch  30  Liter 

Luft  bei  18,5 

biB  21,0«  C. 


m  mg 


11,6 
1,7 

1,1 
0,9 
3,0 
0,0 
0,0 


7o 


1,94 

0,29 

0,18 

0,14 

0,60 

0,0 

0,0 


In   3  Stunden 

durch  30  Liter 

Luft  bei  21,0 

bi»  22,6»  C. 


mg 


15,1 
2,1 
1,9 
1,4 
3,9 
0,0 
0,0 


Vo 


2,52 

0,36 

0,32 

0,24 

0,65 

0,0 

0,0 


In  6  Stunden 

durch  60  Liter 

Luft  bei  18,6 

bia  22,5«  C. 


26,7 
3,8 
3,0 
2,8 
6,9 
0,0 
0,0 


4,46 

0,65 

0,50 

0,38 

1,15 

0,0 

0,0 


Bei  Verwendung  von  2  %  Einstreumaterial  bewährt  sich  also  Gyps  am 
besten,  dann  Superphosphat-Gyps;  bei  3  ^o  desselben  sind  beide  Materialien 
gleichwerthig  d.  h.  beide  lassen  keinen  Stickstoff  verloren  gehen. 

Mit  ROcksicht  auf  den  Phosphorsäur^ehalt  dttrfte  doch  wohl  der  Super- 
phosphat-Gyps  den  Vorzug  verdienen. 


^)  cf.  Sachsiiche  landw.  Ztschr.    1884.    p.  2. 
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Die  sächsische  Torfstreu  resp.  Torfmall  von  £.  Heiden.^) 
Der  Torfmull  von  Jahnsgrün  bei  Bärenwalde  im  sächs.  Yogtlande  ist 
von    hellbrauner  Farbe,  faserig,  sehr  leicht  und  hat  folgende  Zasammen- 
setznng. 

Wasser     ....       6,22    % 
Organ.  Substanz  93,07    „ 

darin  Stickstoff.     .       0,644  „ 
und  Humussänre  11,00    „ 

Asche 0,37     „ 

Sand 0,34    „ 

Durch  einen  geeigneten  Versuch  wurde  festgestellt,  dass  die  trockene 
Masse  im  Stande  war,  1,55  %  Ammoniak  zu  binden. 

Das  Material  ist  zur  Aufnahme  menschlicher  Excremente  vorzüglich 
geeignet  und  liefert  in  Mischung  mit  diesen  einen  guten  Dünger  für  leichtere 
Böden. 

üeber  Production  von  Stallmist  von  Holdefleiss.*) 
An  70  Stück  Zug-  und  Milchvieh  wurden  verfüttert: 


Torfitr«Q« 


pro  Tig  nnd  Stück  GroMrieh 


Trocken- 
Babitanx 

Pld. 


10  Pfd.  Kleeheu 

40  Pfd.  Rüben 

4  Pfd.  Spreu 

6  Pfd.  Gersten-  und  Haferstroh 

3  Pfd.  Weizenschalen     .     .     . 

ly»  Pfd.  Malzkeime       .     .     . 


8,50 
4,80 
3,42 
5,14 
2,60 
1,35 
V«  Pfd.  Leinkuchen 11     0,44 


Summa  ||  26,25 
Dazn  an  Einstreu  15  Pfd.  Roggenstroh     12,86 


Stiokstoff 
Pfd. 


0,192 
0,072 
0,028 
0,036 
0,067 
0,055 
0.022 


0,477 
0,060 


Kali 
Pfd. 


0,183 
0,164 
0,034 
0,084 
0,046 
0,031 
0,006 


0,548 
0,117 


Photphor- 
säure 

Pfd. 


0,056 
0,024 
0,016 
0,013 
0,080 
0,027 
0,008 


0,224 
0,031 


*)  cf.  Sächsische  landw.  Ztg.    1884.    p.  245. 

«)  cf.  Präger  landw.  Wochenblatt.    1884.     No.  2.    p.  16,  und  Agric.  Central- 
Watt.    1884.    p.  87, 


Stollmiat. 


Summa  ||     —  0,537       0,665       0,255 

Rechnet  man  nach  diesen  Zahlen  in  gewöhnlicher  Weise  den  Gehalt 
des  producirten  Düngers  für  den  mürben  Zustand  aus,  für  den  nach  Wolff 
eine  Verminderung  des  ursprilnglichen  Quantums  um  20  %  anzunehmen  ist, 
so  erhält  man  bei  einem  Trockensnbstanzgehalte  des  frischen  Düngers  von 
27,5  o/o  pro  Kopf  und  Tag  75,6  Pfd.  mürben  Düngers. 

Unter  Berücksichtigung  des  Gehaltes  der  erzeugten  Producte,  nämlich: 

Stickstoff  Kali  Phosphonäore 

Pfd.  Pfd.  Pfd. 

pro  Pfd.  MUch    .     .     .     3,570  1,050  1,190 

65  Pfd.  Körperzuwachs     1,375  0,110  1,825 

4,945  1,160  2,015 

würde    sich    bei    70   Stück    Vieh   die   tägliche  Production   folgendermassen 
gestellt  haben: 
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Boden,  Wasser,  Atmosphftre,  Pfi»nBe,  Donger. 


Ursprünglich  im  Fotter 


In  thierischen  Producten 


Bleibt  als  Dünger 
—  5292  Pfd.  mürber  DOnger 

6,945  Stickstoff         mit    32.646  Pfd.  Stickstoff 
1,160  Kali  45,390  Pfd.  KaU 

2,015  Phosphorsäure  15,8a')  Pfd.  Phosphors&are 

Halten  wir  nun  die  berechneten  Zahlen  mit  dem  Analysenresoltat   zn- 
sammen,  so  ergiebt  sich  folgendes  fttr  die  frische  Substanz: 


Knoohen- 

mehl- 
bereitang. 


37,59  Pfd.  Stickstoff 

46,55  Pfd.  Kali 

17,a5  Pfd.  Phosphorsaure 


i        Aus 
dem  Futter 
berechnet 

7o 

Gefunden 

im  Mittel 

I. 

7o     J 

11. 

7o 

IV. 
7o 

7o 

Trockensubst. 
Stickstoff 
Kali 
Phosphorsäure 

27,50 
0,617 
0,858 
0,299 

28,370 
0,600 
0,888 
0,133 

26,500 
0,710 
0,936 
0,238 

27,140 
0,734 
0,806 
0,294 

28,000 
0,621 

? 
? 

27,500 
0,666 
0,877 
0,222 

Proben  des  Düngers,  der  2— 27»  Monate  gelegen  hatte,  zeigten  noch 
folgende  Zuammensetzung  der  Trockensubstanz: 


I. 

i      7o 

IL 

7o 

m. 

7o 

lY. 

Stickstoff 

Kali 

Phosphorsäure 

2,115 
3,130 
0,469 

2,679 
3,532 
0,898 

2,704 
2,970 
1,083 

2,218 

? 
? 

Ueber  die  Fabrikation  des  Knochenmehls  von  J.  König.  ^) 
Neben  dem  älteren  Verfahren  der  Entfettung  der  Knochen  durch  Aus- 
kochen mit   oder   ohne  Druck,  entfettet  man  jetzt  die  Knochen   auch  auf 
chemischem  Wege. 

1)  Nach  Leuner:  Entfettung  der  zerkleinerten  Knochen  ohne  Druck 
mit  Benzindampf.  Der  getrocknete  Rückstand  wird  entweder  direct  oder 
nach  10  Minuten  langem  Dämpfen  auf  3  at.  gemahlen. 

2)  Nach  Seltsam:  Extraction  des  Fettes  aus  den  zerkleinerten  Knochen 
mit  Benzin  bei  1,25  at  Der  in  den  Knochen  verbleibende  Rest  von  Benzin 
wird  durch  Wasserdampf  ausgetrieben  und  die  entfetteten  Knochen  weiter 
bei  1,5  at.  gedämpft. 

3)  Nach  Richters:  Entfettung  im  Vakuum  mit  Benzin. 

Der  Einfluss  der  Bearbeitung  der  Knochen  nach  diesen  Methoden  er- 
giebt sich  aus  folgenden  Analysenresultaten. 


1 

/o 

1 

7. 

1 
7. 

7. 

1 

i 
1 

I.  Nach  dem  alten  Verfahren  entfettete 
und  gedämpfte  Knochenmehle: 

1)  a.  Ausgekocht  und  dann  mit  IVa  &t. 

gedämpft.  (W  T) 

b.  Desgl.  andere  Probe    .... 

2)  Desgl.  desgl.  (W  u.  Co)  .    .    .    .    | 

5,97 
6,81 
8,06 

12,02 

11,17 

8^ 

29,23 
27,77 
27,92 

4,09 
4.11 
4,18 

52,78 
54,25 
56,06 

19,80 
20,66 
19,90 

1)  Chemiker  Ztg.    1884.    p.  508. 
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^ 

•s 

s 

? 

a 

tf 

pH 

2 

»/. 

"/o 

7o 

8)  Mit  IV»  at.  gedampft  (W   W) 

4)  Desgl.  desgl.  (0.  u.  Co)   .    .     .     . 
IL  Nach  ilem  neueren  Verfahren  ent- 
fettete und  gedämpfte  Knochenmehle: 

5)  Nach  Leuner  mit  ungeßpannten 
Benzindämpfen  entfettet  und 
direkt  gemahlen 

6)  Dasselbe,  aber  nach  der  Kxtraction 
noch  10  Min.  einem  Dampfdrucke 
von  3  at.  ausgesetzt 

7./8.  Nach  Seltsam,  durch  Kx- 
traction mit  Benzin  unter  IV4  at. 
entfettet  und  dann  noch  einem 
Dampfdrucke  von  IV«  at.  aus- 
gesetzt    

9)  Nach  Richters,  mit  Benzin  im 
Vacuum  unter  1  at 


H,fU 
7,76 


7,49 
9,07 


4,1« 

8,r>8 


9,80 

9,9;J 

31,30 
29,8;J 

7,89 

31,43 

*2,09 

27,44 

r),06 

:M)J1 

4,48 

34,8r. 

4,96 

28,65 

Sa 


4,13 
4,15 


4,51 

4,13 

4,54 
5,17 

4,08 


.52,29    21,40 
52,48    20,40 


53,19 

61,40 

58,75 
55,44 
57,81 


24,10 

20,40 

21,70 
21,00 
20,94 


Hieraus  ergiebt  sieb,  dass  die  neueren  Verfahren  weit  fettarmere  Knochen 
zurücklassen. 

Da  zugleich  die  zurtickbleibende  organische  Substanz  der  Knochen 
excl.  Fett  reicher  an  Stickstoflf  ist  als  die  nach  dem  alten  Verfahren  er- 
haltene, so  scheint  durch  die  Extraction  mit  Benzin  noch  ein  Theil  werth- 
Joserer  stiffstoffärmerer  organischer  Substanz  entfernt  za  werden,  wie  die 
folgenden  Zahlen  darthun. 

Es  enthielt  nämlich   die   organische  Substanz   der  Knochen  excl.  Fett: 


Probe 

la 

Ib 

2 

3 

4 


L  Nach  dem 
alten  Verfahren: 

13,65  "0  Stickstoff 
14,87  % 
14,790/0         „ 
13,190/0         „ 
13,91  0/0         „ 


Probe 

5 
6 

7 
8 
9 


II.  Nach  dem 
neuen  Verfahren: 

14,35  0/0  Stickstoff 
15,05  0/0 

14,78  0/0  „ 
14,84  0/0  „ 
14,24  0/0         „ 


Mittel  14,08  0/0 


Mittel   14,65  0/0        „ 
Analysen    von    Stuttgarter  Latrinendünger   von   E.   v.  W 0 1  f f.  ^)  s^*^*«' 
1000  Th.  der  frischen  Masse  aus  dem  Saramelbassin  enthielten:  dünger. 


No. 

Trocken- 
Bubstanz 

Geeamrat- 
asche. 

Stickstoff 

PhoBphor- 
Bäure 

Kali 

Verhältnißs 
von 

1 
2 
3  dickflüssige 

20,0 

22,8 
36,2 

26,3 

26,2 

8,13 

9,26 

15,15 

11,01 

11,11 

4,23 
4,31 
5,37 

4,64 

4,29 

0,93 
1,15 
1,99 

1,36 

1,89 

1,52 
1,81 
2,66 

2,00 

2,09 

1  :  4,5 
1  :  3,8 
1  :  2,7 

Mittel   .... 
Probe  V.  Jahre 
1874 

1  :  3,4 
1  :  2,3 

*;  cf.  Agric.  Centralbl. 

J»hreiberioht  1884. 


1884.     pag.  641. 
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Boden,  Waaier,  Atmotphire,  PflAnce,  Dftnger. 


Ammoniak 
in  Stall^iit. 


Einstrou- 
material. 


Apfel- 
trester. 


Baumlaub. 


Conservirang  des  Ammoniaks  in  Stallmist  von  Troschke.^) 

Verfasser  fand  bei  Stallmist  nach  dreimonatlicher  Vermischung  mit 
Kainit  resp.  Gyps  dennoch  einen  bedeutenden  Verlust  an  Trockeosubstanz 
und  Stickstoff,  ersteren  bei  Kainitzusatz  zu  20  %,  bei  Gypszusatz  zu  19  %, 
letzteren  bei  Kainit  zu  10  %,  bei  Gyps  zu  32  %.  Ferner  war  in  der 
Mischung  mit  Gyps  ein  starker  Schwefelwasserstoffgeruch  bemerkbar. 

Nach  dem  Vorgange  von  Morgen  untersuchte  Verfasser  dann  das 
Ammoniakbindungsvermögen  einiger  Stassfurter  Salze,  indem  er  diese  mit 
Wasser  zu  einem  Brei  anrührte,  nachdem  ihnen  ein  Ammoniaksalz  in  ver- 
schiedenen procent.  Verhältnissen  beigemischt  war. 

In  einer  zweiten  Versuchsreihe  wurden  die  gleichen  Salze  auf  ihr  Ver- 
mögen geprüft,  gasförmiges  Ammoniak  aufzunehmen,  indem  10  g  jedes  der 
erwähnten  Salze  in  flachen  Schalen  mit  wenig  Wasser  in  einem  grösseren 
Gefäss  mit  Ammoncarbonat  in  Berührung  gelassen  wurden. 

Die  Resultate  der  beiden  Versuchsreihen  waren  folgende: 


Darch  100  g  Salz  wurden 
g  Ammoniak  (NH3)  gebunden  bei 


Chlorammonium  .     .     . 
Schwefelsaure  Magnesia 

Gyps 

Kainit 

Camallit 

Krugit 

Eieserit 


•Versuch  I 


j< 


6,2 
5,5 
5,0 
3,2 
4,8 
3,0 
4,5 


.§ 


11,5 
6,9 

17,8 
6,4 
9,0 
7,8 

10,5 


12,6 
7,0 

19,8 
7,3 
9,4 

10,5 

11,1 


Versuch  11 


«H 


i^ 


6,1 
5,1 

5,0 
2,9 

4,1 
1,9 
4,1 


11,3 

6,4 
9,9 
4,2 
8,5 
3,7 
8,2 


'-S 


6,9 
12,8 
6,2 
9,0 
4,5 
10,5 


Das  Verhalten  der  Salze  gegen  Ammoniaklösungen  und  Ammoniakgas 
ist  demnach  ein  etwas  verschiedenes,  wofür  der  Grund  wohl  in  der  ver- 
schiedenen Löslichkeit  in  Wasser  zu  suchen  ist. 

Den  Verhältnissen  in  der  Praxis  dürften  am  meisten  die  in  Columne 
4  der  Tabelle  wiedergegebenen  Zahlen  entsprechen. 

Stroh,  Sägespähne  und  Torf  als  Einstreu  nach  Versuchen  von 
Lavalard  und  Müntz  von  H.  Sagnier. 

cf.  Journal  de  Tagriculture  1884.     No,  788.     pag.  265. 

Apfeltrester  als  Düngemittel  von  G.  Lechartier. ^) 

100  k  Apfeltrester  enthielten: 


Stickstoff 
Kalk  .  . 
Magnesia 
Kali  .  . 
Phosphorsäure 


2,02  k 

0,59—0,61  kg 
0,41—0,87  „ 
2,08—3,05  „ 
0,70—0,84 


Die  Trester,  deren  Werth  pro  1000  kg  sich  auf  ca.  5  Frcs.  berechnet, 
sind  am  besten  vor  dem  Gebrauche  zu  compostiren. 

lieber  den  Düngwerth  frischabgefallenen  Baumlaubes  von 
Emmerling,  Logos  und  Emeis.') 

Den  Untersuchungen   im  Laboratorium   der  landwirthschaftlichen  Ver- 

^)  cf.  Wochenschrift  der  pommerschen  ökonomischen  Gesellsch.  1884.  No.  9u.l4. 
«)  cf.  Journal  de  Tagriculture.  1884.  No. 819.  pae.  471  u.  Agric.  Ctrbl.  1885.  pag.  163. 
•)  cf.  Vereinsbl.  d.Haidecultur-Vereins  f.  ScUeswig-HoIatein.  XU.  Jahrg.  181. 
u,  Agr.  Centrbl.    1885.   pag.  87. 
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Sachsstation  zu  Kiel  zufolge  ergab  sich  die  Zusammensetzung  des  Baum- 
laubes verschiedener  Gattung  aus  der  .Gegend  von  Glashütte,  Schleswig- 
Holstein,  wie  folgt; 


Lanb  von 

No.  1  Qraapappel 
Populuß  canescens 

4 

II 

n 

i  ^ 

No.  4  Hainbuche 
Carpin.  Betuliu 

1 
II 

1 

No.  6  Bergaboni 
Acer  Pseudoplatanus 

II 

w  'S) 

-  s 

1 

n 

CO  o 

No.  9  Bothbuche 
Fagus  silyatica 

Wasser    .    .    . 
Trockensubst.   .  ' 

20,88 
79,12 

20,27 
79,73 

18,31 
81,69 

17,0:{      15,73 
82,97     84,27 

17,74 
82,26 

17,06 
82,94 

17,73 

82,27 

15,35 
84.65 

i 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

In  der  Trockensubstanz 

Protein     .     . 

11,52 

16,74 

12,51 

7,57 

.5,05 

6,39 

18,71 

7,07 

6,67 

Rohfett    .     . 

6,09 

.5,15 

8,42 

3,86 

12,.58 

6,39 

6,91 

5,73 

3,66 

Kohlenhydrate 

48,44 

51,38 

51,06 

60,31 

50,70 

52,10 

55,24 

52,57 

55,49 

Rohfaser  .    . 

26,44 

19,72 

20,46 

24,83 

29,10 

28,31 

15,74 

30,68 

29,82 

Reioasche 

7,51 

7,01 

7,55 

3,43 

2,57 

6,81 

3,40 

3,95 

4,46 

KaU     .     .    . 

.       1,068 

1,464 

1,504 

0,370 

0,321 

0,955 

0,269 

0,504 

0,462 

Natron     .    . 

.       0,576 

0,516 

0,307 

0,110 

0,112 

0,171 

0,084 

0,1.50 

0,237 

Kalk    .     .    . 

.       1,784 

1,842 

1,967 

0,771 

0,801 

2,062 

1,639 

1,061 

0,969 

Magnesia 

.       0,678 

0,432 

0,547 

0,360 

0,620 

0,484 

0,365 

0,346 

0,273 

Kiseooxyd     . 

.       0,078 

0,205 

0.095 

0,157 

0,068 

0,069 

0,122 

0.081 

0,078 

Manganoxyd 

0,102 

0.036 

0,035 

0,771 

0,213 

0,106 

0,124 

0,480 

0,461 

Phosphorsäure 

0,356 

0,512 

0,398 

0,197 

0,080 

0,163 

0,189 

0,159 

0,207 

Schwefelsäure 

0,366 

0.906 

0,626 

0,146 

0,096 

0,207 

0,197 

0,136 

0,169 

Kieselsäure  . 

1,731 

0,366 

1,579 

0,465 

0,0.S5 

2,141 

0,342 

0,H97 

1,444 

Chlor  .    .    . 

0,767 

0,731 

0,492 

0,083 

0,172 

0,470 

0,069 

0,136 

0,164 

Kali,   Natron 

Kalk,  Magne- 
sia, Phosphor- 

säure U.Schwe- 

fels, zusammei 

1       4,828 

r>,672 

.5,349 

1,954 

2,030 

4,022 

2,743 

2,356 

2,317 

Stickstoff     . 

!     1,843 

2,681 

2,001 

1,212 

0,808 

1,022 

2,993 

1,131 

1,0.52 

Ver  Werth  dei 

r 

Nährstoffe    prc 

> 

100  kg  LanbcE 

i 

berechnet    sich 

M 

demnach  in  M 

II    1,82 

2,64 

2,04 

1,12 

0,74 

1,06 

2,58 

1,06 

1,02 

Einige  Humussorten  derselben  Gegend  enthielten; 


Haidetorf 

auf 
trockenem 
Qraosand. 


Stickstoff 


Haidetorf 
der  nassen 
Iloo-Haide. 


Bnchen- 
hamns  aof 
trockenem 
Graosand. 


Gesammt Ij  1,330  1,390  3,570 

Wasserlöslich 0,005  0,005  0,027 

Kaü,  Kalk,  Magnesia  f  Gesammt  .    .  0,820  0,870  1,030 

Phosphorsäure,  Schwefelsäure  \  Wasserlöslich  0,030  0,020  0,080 

Jul.  Fr.  Loefasz  in  Stassfurt  Hess  sich  ein  Verfahren  zum  Zer- 
kochen von  Kainit  behufs  Trennung  von  Steinsalz  mitteist  wenig 
Kainitlösung  patentiren  (D.  P.  29223),  wobei  der  Kainit  zu  Pulver  zerfällt 
und  durch  das  Siebgeiäss  hindurchfällt,  während  Steinsalz  etc.  zurückbleiben. 
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Elainit. 
Trennang 

▼on 
Steintals, 


2gQ  Boden,  Wasser,  Atmosphäre,  Pflanze,  Dünger. 

***^ainit*"*  Verarbeitung    der  Mutterlaugen    von    der   Darstellung    des 

Schönits    aus  Kainit,    D.  P.   28772   als  Zusatz  zu    D.  P.    18947,    von 
Vorster  &  Grüne  borg  in  Kalk  b.  Köln. 

cf.  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Gesellsch.   1884.    P.  pag.  450. 
Kalisalz-  Auf  dem  Rittergut e  Jesscn itz  in  Mecklenburg  ist  der  „deutschen 

lager-      landw.  Presse"  zufolge  ein  grosses  Kalisalzlager  aufgefunden. 

Bohrungen  werden  von  der  Hamburger  Salzbohrgesellschaft  auf  Jesse 
nitz  und  au  anderen  Orten  auch  von  der  mecklenburgischen  Regierung  eifrig 
betrieben. 

cf.  Fühling's  landw.  Zeitung.     1884.    pag.  754. 
v^^rouch  Der  Verbrauch    von  Kalisalzen    im  Jahre    1882    und    1883  in 

Kalisalzen.  Dcutschland  hat  nach  Puckert  zugenommen,   denn   während  früher  ^U  der 
producirten  Kalisalze  ins  Ausland    wanderten,    weisen    die  Jahre  1882 — 83 
einen  vermehrten  Verbrauch  im  Inlande  bis   Ya  der  Production  auf. 
cf.  Fühling's  landw.  Zeitung.     1884.     pag.  298. 
M.  Fleischer   empfiehlt  Torfmull   gegen    das  Zusammenballen 
der  gemahlenen  Kalisalze. 

cf.  Deutsche  landw.  Presse.  1884.  pag.  486  u.  Ztschr.  d.  landw.  Ver. 
f.  Rheinpreussen.     1884.     p.  185.  , 

Hoiaasche.  Zusammensetzung  von  Holzasche  von  Wagner. 

cf.  Ztschr.  f.  d.  landw.  Vereine  des  Grossherzoglliums  Hessen.  1884. 
pag.  326. 

Die  Aschen  stammen  grösstentheils  aus  dem  Odenwald.  Bei  Berech- 
nung des  Werthes  pro  100  kg  wurde  Phosphorsänre  zu  50  Pf.,  Kali  zu 
40  Pf.  angesetzt. 

Die  Analysen  ergaben  folgende  Zahlen: 


No. 

Phosphor&äure 

Kall 

Worth  pro   100  kg 

1 

1,92 

6,32 

3,49  M. 

2 

0,81 

2,54 

1,43    „ 

3 

4,31 

4,47 

3,95    „ 

4 

3,53 

4,84 

3,71    „ 

5 

2,14 

5,37 

3,22    „ 

6 

2,24 

3,74 

2,62    „ 

7 

1,34 

2,03 

1,48    „ 

8 

3,03 

7,90 

4,68    „ 

Vulkanische  Die  Zusammensetzung  vulkanischerAscheuudLava  aus  dem 

Aetna  und  dem  Vesuv  ist  nach  L.  Ricciardi^)  folgende: 
(Siehe  Tabelle  auf  S.  261.) 


IL  Düngerwlrkun/?. 

Göttinger  Dü n gu ugs ver suchc  von  Drechsler.*) 

ünngungB-  t»         t-»  ,   / 

Verbuche.  ^     Bericht    über    Dtingungsversuche     in     der    Provinz 

Hannover.     1883. 

Die  vom  Verf.  früher  ausgearbeitete  neue   Methode  der  Anstellung  von 

Felddüngungsversuchen,    die    es    ermöglichen    sollte,    die   grosse   Zahl   von 

Fehlerquellen   bei  Düngungsversuchen  sowohl  zu  beschränken,    als  auch  die 

vorhandenen  Fehler  durch  den  Versuch  selbst  aufzudecken,   so  dass  sie  in 


»)  Biederm.  Centralbl.     1884.    p.  208.     cf.  Landbouw.  Cour.     1884     p.  410. 
•)  cf.  Journal  f.  Landwirthschaft.    1884.    Bd.  32.    p.  247. 
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Vulcan-Asche 

vom 

i  Vosuv 

2Ö/2 

1882 


Kieselsäure  .  . 
Titansäure  .  . 
Schwefelsäure  . 
Phosphorsäure  . 
Thouertle  .  .  . 
Eisenoxyd  .  . 
Manganoxyd  .  . 
Eisenoxydul  .  *. 
Kalk  .... 
Magnesia  .    .     . 

Kali 

Natron  .... 
Glühverlust  .  . 
Chlor     .     .     .     , 


47,84 

Spur 

0,17 

1,83 

18,67 

i,m 

Spur 
5,07 
9.42 
3,77 
2,04 
5,«)4 


vom 
Aotna 

23/1 
1882 


1,32 


37,82 
Spur 
20,57 
Spur 
9,97 

Spur 

14,05 

li;98 

3,64 

}0,95{ 
1,02 


Lava  vom  Aetna   (16  m  mächtige  Schicht) 
(Im  Jahre  1669  bei  Catania  ausgeflossen 


49,59 

o,ü;i 
o.o<; 

1.19 
16,53 

1 10,71 

'  2,41 
12,30 
4,70 
0,66 
1,6:^ 
0,11 


100,47 


49,52 
0,72 
0,03 
1,27 

16,49 

9,45 

:?,63 
12.33 
4,77 
0,71 
1,52 
0,18 


49,81 
0,6() 
0,08 
1,28 

16,24 

7,76 

4,52 
12,39 
4,03 
0,6.M 
1,72 
0,19 


100,62  99,31 


49,27 
0,7.5 
0,0.5 
1,21 

16,33 

4,79 

7,78 
12,53 
4,62 
0,79 
1,65 


99,67 


49,18 
0,81 
0,07 
1,26 

16,01 

7,67 

5,47 
12,71 
4,71 
0,62 
1,57 
0,06 


100,14 


49,74 

0,08 

1,17 

16,30 

9,92 

2,95 
12,37 
4,63 
0,58 
1,73 
0,09 


100,24 


Rechnung  gezogeu  werden  können,  sollte  einer  Prüfung  in  der  Praxis  unter- 
worfen werden. 

Es  wurde  zunächst  die  Wirkung  von  Natron-  und  Kalisalpeter  neben 
Pbosphorsäure  zu  Kartoffeln  in  34  Versuchen  mit  je  10  nebeneinander 
liegenden  Parcellen  zu  ermitteln  gesucht.  Die  100  qm  grossen  Parcellen 
waren  je  durch  einen  1  m  breiten  Schutzstreifen  von  einander  getrennt  und 
erhielten  bei  allen  Versuchen  folgende  Düngung: 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

1 

8. 

9. 

10. 

c 

^ 

0,6kg  PA 
0,6  kg  N 

0,6  kg  PjOg 
0,6  kg  N 
2,0kg  K,0 

1 

1 

wie 

No.  2 

wie 

No.  8 

0,6kg  P.O, 
0,6  kg  N 

0,6  kg  P,05 
0,6  kg  N 
2,0kgKjO 

1 

3 

Die  Phosphorsäure  wurde  in  Form  von  Superphosphat  gegeben. 

Wenn  auch  nicht  die  Resultate  aller  Versuche  direct  verwerthbar  sind 
aas  später  anzugebenden  Gründen,  so  wird  es  doch  angezeigt  sein,  die  Ge- 
sammtheit  derselben  hier  in  der  vom  Verf.  zweckmässig  zusammengestellten 
Tabellenform  wiederzugeben,  theils  der  Vollständigkeit  wegen,  theils  weil  bei 
jedem  Versuch  sofort  die  Gründe  der  Brauchbarkeit  oder  des  Misslingens 
erkannt  werden  können. 

Die  wirklichen  Ernten  können  selbstverständlich  für  Beurtheilung  der 
Vc^rsuchsresultate  nicht  massgebend  sein,  es  sind  vielmehr  jeweilen  ent- 
sprechende Correcturen  für  Fehlhörste  etc.  angebracht,  so  weit  sich  das  aus 
den  durch  den  Versuch  selbst  gewonnenen  Daten  ergab.  Die  Tabelle  zeigt 
fje wohnlich  nur  die  corrigirten  Erträge,  wenn  nicht  anders  angegeben 
ist.  Zur  Umrechnung  der  Ph'trägc  auf  die  ha  sind  dieselben  einfach  mit 
H»()  zu  raultipliciren.     Die  erhaltenen  Zahlen  waren  folgende: 

Die  Ertrüge  unter  a  betreffen  die  ungedüngten  Parcellen  1,  4,  7,  10, 
b         „  „   gedüngten  „         2,  5,  8, 

•«????        c  „„  „  „  3,  6,  9.  r^  ^^^]r> 
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Boden,  W»Mer,  Atmosph&ro,  PfUns«,  Dünger. 
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Boden,  Wasser,  Atmosphäre,  Pflante,  Dünger. 
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Boden,  Wamat,  Atmosphire,  Pfl»iise,  Dünger. 
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Boden,  Waeser,  AtmoBph&re,  Pflanze,  Dünger 
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11. 

Bemerkungen 

Kraut  bei  Natronsalpeter 
tief  dunkel. 

Hörsto  bei  Kalisalpeter 
kräftiger  als  die  übri- 
gen und  14  Tage  län- 
ger grün  bleibend 

=1 
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9. 
Vordüngung 

Compost 
Stalldünger 

8. 
Vorfrucht 

80  Kleegras 

81  Wicken 

82  Roggen 

80  Rothklee 

81  Roggen 

82  Hafer 

7. 
Boden 

Sand  trocken, 
1855/60   ge- 
mergelt. 

Humoser  Sand, 

mittelfeucht, 
nicht  drainirt, 

1880  mit 
Kalkasche  über- 
fahren. 
Gnindsteuer- 
klasBO  IV. 
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Durchschnitt 
Gr.  Knollen 

4. 

Abweichungen  der 

Einzelemten   yon 

der  Durchschnitts- 

emte  in  Proc 

a.         b.         c. 
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Ernte  pro  100  qm 
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Suhling, 
Drogen  bei 
Nindorf,  Lüne- 
burg. 

Durchschnitt 
Grosse  Knollen 
Stärke  7o 

Degen, 

Bawinkel  bei 

Lingen. 

leaowoeheokartoffel. 

Durchschnitt 
Grosse  Knollen 
Starke  7o 
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Ein  Einblick  in  diese  Tabellen  lehrt  uns  zunächst,  dass  zur  Gewinnung 
eines  brauchbaren  Resultates  alle  diejenigen  Versuche  unberücksichtigt 
bleiben  müssen,  bei  denen  sich  Fehler  oder  Unregelmässigkeiten  im  Ertrage 
der  einzehuen  gleichartigen  Parzellen  etc.  finden.  Es  trifft  das  folgende 
No.  13,  16,  17,  18,  19,  20,  22,  24,  25,  26,  31,  33,  34  (letzter  Versuch 
in  der  Tab.  ganz  fortgelassen),  theils  wegen  ungleichartiger  Erträge,  theils 
wegen  Rattenfrass  etc.  wie  in  den  Bemerkungen  der  Tabelle  angegeben  ist. 

Aus  den  Resultaten  der  brauchbaren  Versuche  beantwortet  sich  die  Frage, 
ob  Kalizusatz  bei  gleicher  Stickstoffdüngung  wirksam  war,  folgendermassen: 

1)  Kali  ist  fast  wirkungslos  gewesen  oder  hat  nur  geringe  Wirkung 
in  allen  Versuchen,  bei  welchen  eine  Horddüngung  kurz  vorher 
gegangen  war.    cf.  No.  4,  9,  10,  11. 

2)  Die  Wirkung  war  eine  geringe  auf  fast  allen  schwereren,  in  guter 
Gultnr  befindlichen  Bodenarten,     cf.  No.  1 — 12. 

3)  Höher  war  sie  dagegen,  oft  sogar  beträchtlich  auf  den  leichtern 
Bodenarten,    cf.  No.  14,  15,  27—30,  32. 

4)  Der  erzeugte  Mehrertrag  bestand  in  der  Regel  fast  ausschliesslich 
aus  grossen  Eoiollen. 

Femer  ergiebt  sich  aus  den  gewonnenen  Resultaten  hinsichtlich  der 
Stickstoffdüngung,  dass  die  Wirkung  von  Chilisalpeter  neben  Phosphorsäure 
fast  durchgängig  sehr  günstig  war,  nur  bei  No.  9  und  15  schlug  sie  fehl, 
theils  ohne  nachweisbaren  Grund. 

Auch  hier  mit  wenigen  Ausnahmen  besteht  der  grösste  Theil  des  Mehr- 
ertrages aus  grossen  Knollen. 

Hinsichtlich  des  Stärkegehaltes  ergab  die  Natronsalpeterdüngung  in  5 
Fällen  keine  Veränderung,  in  7  Fällen  eine  Verminderung  von  bis  1  ^/o, 
in  11  Fällen  dagegen  eine  solche  von  1  %  und  mehr. 

Bei  der  Kalisalpeterdüngung  ergab  sich  eine  Verminderung  bis  zu  1  % 
in  6  Fällen,  über  1  7o  in  14  Fällen  und  eine  Vermehrung  in  5  Fällen, 
besonders  auf  Sandboden. 

Wenn  auch  nicht  auffallend  erscheint,  dass  die  gedüngten  Parzellen 
kräftiges  und  später  absterbendes  Kraut  erzeugten,  so  verdient  doch  hervor- 
gehoben zu  werden,  dass  in  10  Fällen  die  Natronsalpeterdüngung  dunkleres, 
die  Kalidüngung  helleres  aber  später  absterbendes  Kraut  hervorgerufen 
hatte,  woraus  sich  eine  Verlängerung  der  Vegetationszeit  durch  Kali 
schliessen  lässt. 

Kalidüngung  scheint  der  Schorfkrankheit  entgegengewirkt  zu  haben. 


Ein  zweiter  Versuch  betraf  den  Vergleich  der  Wirkung  des  Kainits 
mit  der  eines  Düngergemisches,  welches  alle  Salze  des  Kainits  ohne  Kali 
enthielt. 

Die  Düngung  war  folgende: 
Parz.  No.  1,  4,  7,  10  ohne  Dünger 
„        „     2,  5,  8         je  6  k  Kainit  und  0,5  k  Phosphorsäure 
„       „     3,  6,  9         je  2  k  schwefelsaure  Magnesia,  4,5  k  Kochsalz  und 
0,5  k  Phosphorsäure. 
Im  Uebrigen  war  die  Lagerung  der  Parzellen  dem  früher  aufgestellten 
Plane  entsprechend. 

Die  Versuche  wurden  in    9  Fällen  mit  Kartoffeln 

in  12  Fällen  mit  Gerste  und  Hafer  ausgeführt 
Es  ergaben  sich  bei  Kartoffeln  folgende  Resultate: 
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Ausgelassen  sind  die  Yersnche  No.  39,  41  und  42,  weil  sie  nicht  dem 
Plane  entsprechend  ausgeführt  wurden.  Ausserdem  mussten  noch  die  Re- 
sultate von  No.  35  und  37  als  unbrauchbar  zurtlckgewiesen  werden,  so 
dass  nur  3  Versuche  fdr  die  Lösung  der  Frage  herangezogen  werden  konnteD, 
No.  36,  38  und  40. 

Es  ergab  sich,  dass  allerdings  eine  Ertragserhöhung  durch  Kali  statt- 
gefunden hatte,  doch  Hessen  sich  auch  indirecte  Wirkungen  des  Kainits 
nicht  verkennen,  da  auch  die  Parzellen  ohne  Kali  Mehrerträge  lieferten. 

Ein  Vergleich  der  Wirkungen  des  Kalis  im  Salpeter  mit  der  im  Kainit 
auf  den  gleichen  Bodenarten,  wie  sie  sich  aus  den  mitgetheilten  2>ahlen 
ergeben  (cf.  No.  7  und  35,  No.  19  und  36,  No.  22  und  37)  zeigt,  dass 
durch  Kalisalpeter  eine  mindestens  doppelt  so  grosse  Ertragssteigerung  er- 
zielt wurde  als  durch  Kainit;  der  Mehrertrag  besteht  grösstentheils  aus 
grossen  Knollen. 

Von  einer  Wiedergabe  der  Resultate  betreffend  die  Versuche  zu  Hafer 
und  Gerste  glaube  ich  hier  absehen  zu  sollen,  da  bei  allen  Versuchen  eine 
normale  Entwicklung  in  Folge  der  Dürre  gehindert  wurde. 

In  einem  2.  Kapitel, 
Die  Theorie  der  Düngung  und  die  Aufgabe  der  Düngerversuche 
kommt  der  Verfasser  ausführlich  auf  seine  neue  Methode  [der  Düngungs- 
versuche zurück  und  schliesst  mit  einer  Anweisung  zur  Ausführung  solcher 
Versuche.  Es  muss  hinsichtlich  der  Ausführungen  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden, 
grobkö^g,  lieber    das    fein-    und    grobkörnige   Superphosphat   von  Fr. 

Snperphos-  Farskj.^) 

^^^^  Verf.  hat  im  Anschluss  an  früher  ausgeführte  Untersuchungen  über  den 

Unterschied  von  fein-  und  grobkörnigem  Superphosphate  weitere  Versuche 
bei  tartarischem  Buchweizen  ausgeführt,  um  den  Einfluss  der  Wasserverthei- 
lung  auf  die  Wirkung  des  feinen  und  groben  Düngmittels  festzustellen.  Die 
.  geringen  Ungleichheiten  in  der  Zusammensetzung  des  feinen  und  groben 
Spodiumsuperphosph.  wurden  durch  entsprechende  Zusätze  vollständig  ausge- 
glichen, so  dass  jeder  Vegetationskasten  die  gleiche  Menge  an  Nährstoffen 
erhielt;  ausserdem  wurde  noch  reiner  Natronsalpeter  allein  und  als  Beigabe 
bei  2  Versuchen  in  Anwendung  gebracht,  wie  die  Tabelle  es  angiebt 

Die  Angaben  betreffs  Wasservertheilung  beziehen  sich  auf  die  tägliche 
Zufuhr  eines  bestimmten  Quantums  Wassers,  das  entweder  auf  einmal  oder 
in  4  Portionen  gegeben  wurde. 

Die  Versuche  des  Jahres  1882  lieferten  folgendes  Ergebniss: 

(Siehe  Tabelle  &uf  S.  279.) 

Das  Resultat  dieses  Versuches  ist  entschieden  zu  Gunsten  des  fein- 
kömigen  Superphosphates  ausgefallen.  Noch  auffallender  aber  ist  die  Er- 
höhung des  Ertrages  bei  Zufahr  von  Wasser  in  mehreren  Portionen 
täglich. 

Im  Jahre  1883  sollte  dieses  Resultat  unter  gleichen  äussern  Verhält- 
nissen controlirt  werden. 

Die  Düngemittel  waren  dieselben,  nur  wurde  statt  Natronsalpeter  in 
allen  Kästen  schwefelsaures  Ammoniak  angewendet.    Während  der  Keimung 


')  cf.  Ber.  der  agriculturchem.  Versuchsstation  in  Tabor,  1884, 
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Gegenstand 


I.  y ersuch   . 
II.  Versuch   . 


Ungedüngt 


Natron- 
aalpeter 


Grobkörni- 
ges Sjper- 
phosphat 


Feinkörnig. 
Superphos- 
phat 


Balpeter  n. 
grobkörnig. 
Superphos- 
phat 


Salpeter  a. 

feinkörnig. 

Saperphos- 

phat 


WasserT  ertbeilang 


I 


|2,062!2,1 


2232, 
,96S2, 


V 


^,8134,288  2, 
?,690|4,()57 


I 


I 


f,278|4,( 
2,6794; 


,0068, 
,2503. 


1 


J,60^5.933|3a584^25  4,098,6,964 
1,521 5,805  3,406  4,862  3,922  6,990 


1 


T 


Durchachnitt . 


w 


Einfluss  d.  Wassers  ||   — 
Eipfluss  des  Duug-  | 
mittels    .    •    .      — 


1603,126  2,761 


0,966 


4,1722,4284,1283,564 

l,70U 


h 


►,691 


1,421 

1,046  0,268 


2,305 
1,00211,4042,746 


5,869  3,281 4,698  4,0105,977 
1,412  


1,121 


1,567 


l,a50 


1,967 
2,851 


wurde  der  Boden  gleichmftfisig  befeuchtet.    Später  jedoch  geschah  die  Yer- 
theiluDg  der  gleichen  Wassermenge  in  4  Versuchsreihen  so,  dass 

Reihe  I  (nach  3.  Vers.  W^  bezeichnet)  4  mal  täglich  begossen  wurde, 


II 


W« 


3 


frtHh  mit  der  einen 
Hälfte  u.  Nachmittags  mit  der 
anderen  Hälfte, 
2  mal  täglich  Abends  mit  ^/4  und 
früh   Vi   <1^8  Quantums  in   2 
Portionen, 
jedoch  nur  dann,  wenn  der  Boden 
stark  abgetrocknet  war. 
Nach    vollendeter  Blüthenbildung  kehrte  man  wieder  zu  einer  gleich- 
massigen  Anfeuchtnng  des  Bodens  zurück. 

In  dieser  Weise  erhielt  man  folgende  Resultate: 


m 


IV 


w» 


w* 


Ohne  Snper- 
Phosphat 


n 


»,47! 
|20,4I 
,20,046' 


12,749  33,266 1 
12,222  82,6m| 
12,064:32,489 
11,724  81,770  { 


Grobkörniges  Superphospbat 


24,20214,48238,684 
S3,976ll4,188;38,l64 
23,236^13,26636,601 
22,674|I3,475^36,049 
22,092113,10936,201 
22,31613,472  36,788 
22,68613,44536,031 
22,79213,792  36,684 


'88*' 


Im   Durohaohn. 


24,089 
22,904 
!2,204 
22,689 


14,386  38, 
13,370 
13,290 
13,618 


36,276 1 
36,494  { 
36,317  { 


Feinkörniges  Buperpbosphat 


26,681 
25,497 
24,416 


24,32014,600 


22,140 
22,208 


16,063 
16,993 
14,360 


41,744 
41t 

38,776 
38,8r 


13,22236,362 
13,24636,463 


22,16313,027,36.180 


22,; 


3l0|l3,182j 


36,492 


Im   DurobBchn. 


fl 

u 

• 

o 
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a 

2 

M 

QQ 

N 

I^JJ  26,689 16,028  41, 
14,480 


-  24,36a 


22,174 
22,231 


18,233 
13,105 


,617 
38,798 
86,407 
86,336 


Die  Ueberlegenheit  des  feinkörnigen  Materials  tritt  hier  in  2  Versuchs- 
reihen,   bei   denen  eine  häufige  Beuetzung  des  Bodens  stattgefunden  hatte, 
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allerdings  deutlich  hervor.  'Bei  den  andern  beiden  Yersochen  indess  zeigte 
es  keinen  Vorzug  gegenüber  dem  grobkörnigen  Superphosphat,  so  dass  man 
schliessen  muss,  es  sei  zur  Entfaltung  der  vollen  Wirksamkeit  des  feinkör- 
nigen Materials  möglichst  gleichmassige  zeitliche  Yertheilung  des  Wassers 
im  Boden  nöthig.  Wo  aber  diese  günstigen  Bedingungen  fehlen,  tritt  der 
Unterschied  beider  Formen  der  Düngmittel  zurück. 

Femer  bringt  der  Verf.  einige  Ergänzungen  des  vorjährigen  Berichtes 
über  die  Versuche  auf  dem  Versuchsfelde,  die  die  Nachwirkung  der  Soper- 
phosphate  darthun  sollten.  Im  Allgemeinen  hat  Verf.  die  früheren  Erüeihnui- 
gen  bestätigt  gefunden  und  giebt  schliesslich  dem  Landwirth  den  Bath,  mög- 
lichst feinkörnige  Superphosphate  anzuwenden, 
versnchetn.  Vorsuch  übcr  geeignetste  Reihenentfernung  und  Anssaat- 
Gerate.  quautum  bei  Gerste.  Von  A.  Säuberlich,  cf.  Zeitschr.  des  landw. 
Centralvereins  der  Provinz  Sachsen,  1884,  p.  42. 

Die  Versuche  wurden  unter  Anwendung  eines  verschiedenen  Aussaat- 
quantums  bei  verschiedener  Reihenweite  auf  je  4  Parcellen  ausgeführt,  auf 
denen  Ammonsalz  und  Superphosphat  mit  verschiedenen  Mengen  Chilisalpeter 
neben  Superphosphat  verglichen  wurden. 
e'tÄTke'und  Ucber  den  Einfluss  der  Aussaatstärke  und  der  Anwendung 

^^gJJ'"^«/- künstlicher  Düngmittel  auf  den  Ertrag  und  die  Zusammensetr 
zung  des  Hafers  von  0.*Beseler  und  M.  Maercker.^) 

Verff.  haben  die  Versuche  des  Vorjahres  im  Jahre  1883  fortgesetzt  auf 
möglichst  gleichem  Boden  von  mittlerem  Eraftzustand. 

Plan,  Düngungsart  und  Ertrag  der  Parcellen  von  je  25  Ar  Grösse  er- 
giebt  sich  aus  der  folgenden  Tabelle,  die  zugleich  Angaben  über  den  Ein- 
fluss der  Düngung  auf  die  Widerstandsfähigkeit  des  Hafers  gegen  das  Lagern 
enthält: 

(Siehe  Tabelle  auf  S.  281.) 

Im  Vorjahre  hatte  die  Phosphorsäure  das  Lagern  verhindert,  wenn 
mehr  Phosphorsäure  als  Stickstoff  angewendet  war.  Im  Jahre  1883  war 
in  dieser  Richtung  durchaus  kein  bestätigendes  Resultat  gewonnen  worden. 

Reine  Salpeterdüngung  hat  im  Gegensatz  zu  früher  das  Quantum  der 
Kömer  verringert. 

Das  Kömergewicht  wurde  nach  starker  Stickstoff-  und  PhosphorsÄure- 
düngung  etwas  erhöht;  dagegen  war  ein  Unterschied  in  der  Grösse  der 
Körner  bei  verschiedener  Düngung  nicht  zu  constatiren. 

Hinsichtlich  der  Rentabilität  gaben  die  reinen  Stickstoffdüngungen  ein 
noch  günstigeres  Resultat  als  1882. 

Düngung  mit  Stickstoff  und  Phosphorsäure  ergab  jedoch  gegen  1882 
wesentlich  andere  Resultate,  so  dass  betreff  Anwendung  von  Phosphorsäure 
zu  Hafer  in  dortiger  Gegend  nur  durchaus  unsichere  Angaben  gemacht 
werden  können. 

Die  Ernte  wurde  auch  hinsichtlich  ihrer  ehem.  Zusammensetzung  anter- 
sucht  und  folgendes  gefunden. 

(Siehe  Tabelle  auf  S.  282.) 
Der  Proteingehalt  der  Körner  war  im  Jahre  1882  durch  Chilisalpeter 

*)  cf.  Zeitschr.  des  landw.  Ceutral- Vereins  der  Provinz  Sachsen.  1884.  pag. 
97  und  124. 
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stark  erhöht,  1883  hatte  letzterer  besonders  bei  Dünnsaat  günstig  gewirkt 
Pbosphorsäore  dagegen  hat  1883  den  Proteingehalt  der  Körner  etwas  her- 
al^edrückt.  Der  Fettgehalt  der  Körner  wurde  auch  in  diesem  Jahre  durch 
Stickstoffdüngang  deutlich  vermindert,  wenn  auch  nicht  so  regelmässig  ¥rie  1882. 
Verff.  fetösen  die  gewonnenen  Resultate  in  folgende  Schlusssätze  zu- 
sammen: 

1)  Alle  Emteproducte  erwiesen  sich  als  relativ  stickstoffarm,  wenn  auch 
nicht  ganz  in  demselben  Masse  wie  im  Jahre  1882. 

2)  Ein  Anssaatquantum  von  44  kg  pro  ha  konnte  unter  den  gegebeneu 
Verhältnissen  in  keinem  Falle  so  viel  Erntemasse  produciren,  als  ein  Ans- 
saatquantum von  76  kg. 

3)  Die  mit  dem  schwächeren  Aussaatquantum  erzielten  Haferkörner 
waren  nicht  unerheblich  proteinreicher. 

4)  Beim  Haferstroh  schienen  innerhalb  der  gegebenen  Grenze  der  Aus- 
saatstärke keine  Differenzen  im  Proteingehalt  hervorgebracht  zu  werden. 

5)  Durch  die  Chilisalpeterdüngung  wurde  der  Proteingehalt  der  Hafer- 
kömer  sehr  bedeutend  erhöht. 

6)  Beim  Haferstroh  wurde  ein  gleiches  Yerhältniss  mit  Regelmässigkeit 
nicht  beobachtet. 

7)  Die  Vermehrung  des  procentischen  Proteingehaltes  durch  die  stick- 
stofflialtige  Düngung  trat  bei  dem  mit  einem  schwächeren  Aussaatquantum 
erzeugten  Hafer  relativ  stärker  hervor. 

8)  Durch  die  Phosphorsäuredüngung  wurde  der  Proteingehalt  der  Hafer- 
kömer  gegenüber  einer  einseitigen  Stickstoffdüngung  deutlich  deprimirt. 

9)  Trotz  des  relativ  niedrigen  Ertrages  bei  der  schwächeren  Aussaat 
erntete  man  bei  starker  Stickstoffdüngung  ein  absolut  höheres  Gewicht  an 
Protein  als  bei  der  stärkeren  Aussaat. 

10)  Durch  eine  starke  Stickstoffdüngung  wurde  die  Proteinmenge  unter 
Umständen  mehr  als  verdoppelt. 

11)  Die  Ausnutzung  des  Stickstoffs  der  Düngung  betrug  im  Durchschnitt 
66  Procent-,  sie  war  bei  der  schwächeren  Aussaat  besser  als  bei  der 
stärkeren.  (Siehe  die  Tabelle  auf  S.  284.) 

Düngungsversuche  mit  praecipitirtem  phosphorsauremKalk,  vennoh« 
von  Löbecke.1)  tliÄ?* 

Die   Versuche    der    Jahre    1882    und    1883    wurden    mit   Gerste   auf      ?•>•*• 
thonigem  Lehmboden,  und  mit  Hafer  auf  kalkhaltigem,  leichtem,  humosem 
Boden  angestellt  und  lieferten  folgende  Resultate  pro  Parzelle  von  25  a. 


Ö 

^ 


D  tt  n  g  a  n  g 


üngedüDgt    

Cbilisalpeter  mit  6,25  kg  Stickstoff 

Chili  4-   Superphosphat  mit  6,25  kg  Stickstoff  uud 

12,5  kg  Phosphorsäure 

Chili  -f  Präcipitat  wie  No  3 


1882 


Gerste 
kg 


372 

442 

441 


Hafer 
kg 


595 

658 

640 


1888 


Gerste 
kg 


406 
513 


686 


>)  cf.  Landw.  Ztg.  u.  Anzeiger  1884.   p.  612  u.  Agric.  Centralbl.  1884.   p.  735. 
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Die  pro  ha  geernteten  Proteinmengen,  der  Mehrertrag  an  Protein 
nnd  die  Aasnutzung  des  Stickstoffs  der  Ddngang   durch   den    gewonnenen 

Mehrertrag. 


Düngung 

if 

Erntogewicht 

Prat/iYn  nn)  lia. 

Betrag  der  Mehr- 

pro  ha  kg 

iM 

pro  ha 

X  yißvjiH    urv   um 

ernte  an  ProtelB 

Nonmfir 

3 

der 
Panelle 

1 

j 

1 

! 

M 

M 

CQ 

If 

kg 

kg 

kg 

kg 

B 

fll 

ml 

1  und  15 

44 

ld82 

3164 

132 

201,2 

69,6 

4,2 

275,0 

2  und  16 

— 

— 

76 

2108 

3090 

117 

215,0 

70,3 

4,6 

289,9 

— 

— 



8 

200 

— 

44 

2608 

4180 

168 

286,9 

96,1 

4,0 

387,0 

112,0 

40,7 

56^ 

4 

200 

— 

76 

2944 

4152 

152 

309,1 

108,8 

3,8 

416,7 

1263 

43,7 

63,4 

5 

400 

— 

44 

3204 

4192 

152 

410,1 

125,8 

6,2 

542,1 

267,1 

97.1 

663 

6 

400 

— 

76 

3460 

4616 

120 

397,9 

120,0 

4,2 

522,1 

232,2 

80,1 

684 

7 

200 

200 

44 

2904 

3960 

128 

316,5 

103,0 

4,2 

423,7 

148,7 

54,1 

74.4 

8 

200 

200 

76 

3032 

4408 

128 

327,5 

101,4 

4,2 

433,1 

143,2 

49,4 

71,6 

9 

400 

200 

44 

3580 

4720 

140 

436,8 

122,7 

4,9 

564,3 

289,3 

105,2 

72,3 

10 

400 

200 

76 

3816 

4764 

160 

438,8 

133,4 

6,6 

5783 

288,9 

99,7 

7!W 

11 

200 

400 

44 

2964 

3736 

168 

323,1 

78,5 

5,5 

407,1 

132,1 

48,0 

66,1 

12 

200 

400 

76 

3032 

3964 

164 

297,1 

83,2 

5,6 

385,1 

95,2 

32,8 

47,6 

13 

400 

400 

44 

3604 

4616 

244 

446,9 

133,9 

10,5 

591,3 

816,3 

115,0 

79,1 

14 

400 

400 

76 

3764 

4776 

248 

417,8 

124,2 

10,9 

552,9 

263,0 

90,7 

65,8 

In  diesem  Falle  war  also  sogar  auf  schwerem  Boden    das  Prae<»pitat 
dem  Superphosphat  in  der  Wirkung  ttberlegen  gewesen. 
J'^^'n^h"*  Versuche  tther  die  Wirkung  löslicher  und  unlöslicher  Phos- 

PhotphaVe.  phatc  vou  Aug.  Yoelcker. 

cf.  The  Journal  of  the  Royal  Agric.  Soc.  of  England.   2.  Ser.    Bd.  20. 

Part.  I.    No.  39.    p.  357.     cf.  auch  diesen  Jahresbericht  1883.     p.  236. 

DttBgnngt.  Dflngungsversuche  zu  Zuckerrüben  von  6.  Liebscher.  ^) 

""  zickw-"*         ^^  früher  in    4  Parzellen  getheilte  Versuchsfeld  des  landwirÜiscliÄft- 

rflben.     liehen  Institutes  der  Universität  Jena  wurde  für  die  Versuche   des  Jahres 

1883  in  2  Längsstreifen  und  jeder  derselben  wieder  in  29  einzelne  Theile 

von  157 — 166  qm  Grösse  getheilt 

Es  sollte  geprüft  werden,  a.  ob  auf  dem  vorliegenden  Felde  eine 
Düngung  mit  Phosphorsäure  oder  Stickstoff  zu  Zuckerrüben  überhaupt  und 
in  welchen  Mengen  sie  vortheilhaft  sei?  b.  wie  viel  Stallmist  zu  Zucker- 
rüben angewendet  werden  könne,  event  wie  viel  Phosphorsäure  zuzugeben 
sei,  um  der  allzu  treibenden  Kraft  des  Stickstoffs  im  Stallmist  entgegenza- 
wirken? 

Als  Düngungen  kamen  zur  Anwendung  pro  ha  36  und  72  kg  Phos- 
phorsäure, 30  und  60  kg  Stickstoff  und  400,  600  und  800  Ctr.  Stallmist 
und  zwar  jede  der  17  Düngungsarten  auf  3  Parzellen,  während  7  Parzellen 
an  getrennt  liegenden  Stellen  des  Feldes  ungedüngt  blieben. 


^)  cf.  Mittheilungen  der  grossherzogl.  sächs.  Lehranstalt  f.  Landwlrthe  an  der 
Universität  Jena,  1884.    p.  9. 
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Leider  war  das  Feld  äusserst  ungleich  in  der  Bodenbeschaffenheit,  so 
dass  die  nngedflngten  Parzellen  im  Ertrage  von  514 — 724  Ctr.  pro  ha 
schwankten. 

Es  liess  sich  daher  ein  brauchbares  Resultat  aus  vorliegenden  Resul- 
taten direct  nicht  gewinnen.  Verf.  hat  deshalb  versucht,  Correcturen  in  der 
Weise  anzubringen,  dass  er  die  Wirkung  des  Bodens  für  sich  von  der 
Wirkung  des  Dfingers  bei  jeder  Parzelle  trennte,  indem  er  die  gedüngten 
Parzellen  mit  beiden  benachbarten  ungedtlngten  Parzellen  verglich  und  aus 
den  am  meisten  übereinstimmenden  Mehrertrftgen  der  8  gleich  gedüngten 
Parzellen  über  ungedüngt  das  Mittel  zog,  als  muthmasslichen  Werth  für  die 
Wirkung  des  Düngers  allein. 

Nach  diesen  Ck>rrecturen  kommt  Verf.  zu  folgenden  Resultaten: 


Düngung 


Vi  P  =  86  kg  PhosphorsÄure 
1  P  =  72  kg  Phosphorsäure 
1^  N  =  30  kg  Stickstoff  .     . 
1  N  =  60  kg  Stickstoff    .     . 

Vt  P  +   Vs  N 

Vi  P  +  1  N 

1  P  4-  Vi  N 

1  p  4- 1  N 

Vi  St  =  400  Ctr.  Stallmist   . 
Vi  St  4-  V«  P 

Vi  St  4"  1  P 

»/4  St  =  600  Ctr.  Stallmist   . 
'/4  St  4-  Vi  P 

»/4  St  4- 1  p    

1  St  =  800  Ctr.  Stallmist     . 
1  St  -f  Vi  P      ...... 

1  St  4-  1  P 


Mehrertrag  gegen  ongedflngt 


in  Ctr.  pro  ba 


Mben 


21,0 
62,0 
107,0 
157,0 
164,0 
253,0 
164,5 
278,0 
84,8 
115,0 
112,0 
116,0 
130,0 
169,0 
284,0 

298,0 


Zacker 


-  3,7 
-0,4 
14,2 
20,1 
19,7 
35,7 
22,8 
39,2 
12,9 
21,4 
21,7 
17,6 
23,1 
24,0 
41,0 

50,7 


In  y^  Yom  Ertrage 

der  nngedflngten 

Parsellen 


Rfiben 


3,6 
8,0 
17,7 
26,0 
27,6 
46,5 
28,6 
60,0 
14,0 
18,6 
18,3 
20,0 
23,0 
26,3 
50,0 

48,5 


Zocker 


-  3,5 

-  0,5 
15,3 
21,0 
22,0 
41,0 
26,6 
43,0 
13,7 
22,0 
20,0 
19,6 
27,0 
25,0 
47,0 

53,0 


Ganz  besonders  yortheilhaft  haben  denmach  Phosphorsäure  und  Stick- 
stoff in  Mischung  gewirkt,  es  sind  also  beide  N&hrstoSe  für  diesen  Boden 
zu  Zuckerrflben  zu  verwenden. 

Dagegen  war  deren  Wirkung  keine  gleichwerthige,  da  die  Resultate 
zeigen,  dass  die  halbe  Phosphorsfturegabe  weit  mehr  Stickstoff  nutzbar  yer- 
werthen  liess,  als  in  der  sog.  halben  StickstoffdtUigung  vorhanden  war*,  ein 
üeberschoss  von  Phosphorsäure  war  daher  unnatz,  ja  für  die  Qualität 
schädHch. 

Stallmist  dagegen  hat  die  Qualität  der  Buben  nicht  verschlechtert,  eine 
Beigabe  von  Phosphorsäure  dieselbe  sogar  verbessert 

Ueber  einen  Dangungsversuch  zu  Zuckerrüben  auf  der  Domaine 
Zieh  in  Böhmen. 
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Boden,  Wasser,  Atmotpliire,  Pflanse,  Ddnger. 


cf.  Wiener  landw.  Ztg.  1884.    p.  126. 
^^JSi'w  Chilisalpeterdüngung  zu  Rüben  von  Fr.  Mttller,    Eahmann, 

Rttb«n.     Eggers  etc. 

cf.  Agriculturchem.  Centralbl.  1884.     p.  303. 
^lubrwin'^         Ueber  Düngangsversache  mit  künstlichen  Düngmitteln  von 
*  Seemann.^) 

Der  lanwirthscbaftlicbe  Bezirksverein  in  Heilbronn  stellte  zur  Prüiiuig 
künstlicher  Düngmittel  mit  Chilisalpeter  nnd  Enochensnperphosphat  Versuche 
mit  folgendem  Resultate  an: 


Düngung 

Mehr-Ertng 

11- 

'S 

a!i 

i  So 

> 

Markimg 

Gedüngte  Fläche 

i| 

M 

M 

1 

^ 

Ist! 

No. 

Pfd. 

Pfd. 

M. 

Pfd. 

Pfd. 

IL 

M. 

1 

Heilbronn    . 

V^  Mg  Gerste.  .    . 
V„  Mg.  Gerste      . 

20 

40 

6,80 

44 

9 

3,62 

"r° 

2 

Heilbronn    . 

25 

50 

7,25 

67 

52 

6,36 

— 

3 

Heilbroun    . 

Vi8  Mg.  Dinkel      . 

30 

60 

8,70 

133 

? 

931 

0,61 

4 

Frankenbach 

%  Mg.  S.-Weizen 

36 

75 

10,47 

92 

105 

11,30 

0,83 

5 

Flein  .    .    . 

Va  Mg.  W.- Weizen 

40 

75 

11,27 

94 

150 

12,40 

1,18 

6 

AbStatt  .    . 

V^  Mg.  Dinkel  .    . 

20 

40 

5,80 

137  277 

13,13 

7,83 

7 

Vohenloher 

Hof      .    . 

«/4  Mg.  S.-Weizen . 

60 

90 

14,65 

210 

? 

22,00 

8,65 

8 

Abstatt   .    . 

Vs  Mg.  Hafer    .    . 

50 

75 

13,12 

240 

242 

21,64 

9,52 

9 

Vohenloher 

Hof      .    . 

IV4  Mg.  W.-Weizen 

60 

120 

17,40 

320 

? 

32,00 

14,60 

10 

Sontheim 

Va  Mg.  W.. Weizen 

40 

75 

11,27 

292 

212 

27,60 

16,38 

11 

Thalheim     . 

Va  Mg.  Gerste  .    . 

45 

75 

12,07 

315 

240 

30,00 

17,93 

12 

Heilbronn    . 

%e  Mg.  Kartoffeln 

30 

30 

6,75 

670 

— 

13,40 

6,65 

18 

Grossgartach 

Vi  Mg.  Kartoffeln 

ÖO 

60 

11,25 

1000 

"~" 

20,00 

8,75 

Die  Versuchsfelder  waren  ganz  gleichmässig  bestellt,  indess  die  Hftlfte 
desselben  zum  Vergleich  ungedüngt  gelassen. 

Obwohl  in  Folge  starker  Düngung  mit  Fäkaldünger  das  Land  in  gutem 

Düngzustande  sich  befand,  war  doch  die  Anwendung  künstlicher  Dünger  in 

den  meisten  Fällen  von  gutem  Erfolge  begleitet  gewesen. 

Y«rtaohe  in         Memoranda   of  the  Origin,  Plan  and  Results  of  the  Field 

amtt»   j^jj^    other   Experiments    conducted    on    the   Farm    and    in  the 

Laboratory  et  Rothamsted  1884. 

Die  Versuche  bilden  die  Fortsetzung  der   in  frtlheren  Jahren  an  den 
gleichen  Feldern  begonnenen  Experimente, 
werthttiok-         Zur  Prüfung  des  Werthes  verschiedener  stickstoffhaltiger 
mSSJituu  Düngmittel  stellte  E.  v.  Eckenbrecher»)  in  Halle  in  den  Jahren  1883 
nnd  1884  Versuche  in  sterilem  Sand  an. 


»)  cf.  Württemb.  Wochenblatt  f.  Landwirthschaft.  1884.  Nö.  8.  p.  20  und 
Agric.  Centralbl.  1884.    p.  209. 

*)  cf.  Tagebl.  der  57.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  etc.  zu  Magde- 
burg 1884.    p.  177  und  Landw.  Versuchsstationen  1884.    Bd.  81.    p.  166. 
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K&sten  YOn  0,75  qm  Oberfläche  und  0,5  m  Tiefe  mit  diesem  Sande 
gefällt  erhielten  eine  Dflngung  von  13  g  Pbosphorsänre  als  praecipitirten 
phosphorsanren  Kalk,  12,5  g  Kali  als  Chlorkaliam  und  schwefelsaures 
Salimn,  5  g  schwefelsaure  Magnesia  und  125  g  kohlensaurem  Kalk.  Dieser 
Mischnng  wurde  in  den  einzelnen  Kästen  je  5  g  Stickstoff  in  verschiedener 
Form  (siehe  Tabelle)  zugesetzt 

Die  Haferemte  gab  folgendes  Resultat: 

Ertrag  an 
Düngung  K5m«m  und     Kdmer 

Stroli 
g  g 

Stickstofffrei 80  12,6 

Rohguano 91,5  15,5 

Blutmehl 225,0  42,2 

Hommehl       227,0  88,1 

Knochenmehl 249,0  47,7 

Schwefelsaures  Ammoniak     .    .  251,0  46,0 

Salpetersaures  Trimethylamin    .  252,0  52,9 

Chilisalpeter 260,0  58,3 

Verf.  zieht  folgende  Schlüsse  aus  diesen  Versuchen: 

1)  Der  Stickstoff  im  Rohguano  ist  für  die  Pflanzen  so  gut  wie  gar  nicht 
nutzbar  und  hat  deshalb  keinen  Werth,  er  vermag,  wie  aus  den  Zahlen 
ersichtlich,  den  Ertrag  nur  um  ein  sehr  Geringes  zu  steigern. 

2)  Der  Stickstoff  in  Form  von  Blutmehl,  Knochenmehl  und  Hornmehl 
Obt  im  Allgemdnen  auf  den  Ertrag  eine  gleich  gttnstige  Wirkung  aus,  der 
die  des  schwefelsauren  Ammoniaks  nicht  viel  nachsteht,  wobei  allerdings  zu 
berücksichtigen  ist,  dass  namentlich  beim  Hornmehl  und  Knochenmehl  die 
Reife  nicht  unerheblich  verzögert  wird,  wie  dies  auch  Dr.  Albert  bei  seinen 
Yersnchen  gefunden  hat. 

3)  Ganz  ausserordentlich  günstig  wirkt  die  Anwendung  von  Trimethyl- 
amin, sie  ist  der  des  schwefelsauren  Ammoniaks  gleich werthig  zu  nennen. 
Dies  ist  besonders  von  Werth,  da  das  Trimethylamin  in  neuerer  Zeit  in 
grossen  Mengen  bei  der  Melassespritfabrikation  als  Abfallproduct  ge- 
wonnen wird. 

Wirkung  einer  üntergrunddüngung  mit  Stickstoff  auf  das     unter- 
Wachsthum  der  Lupinen  von  E.  v.  Eckenbrecher. ^)  dü^go^gmit 

K&sten  ohne  Boden  wurden  so  in  die  Erde  eingegraben,  dass  in  4  je  stiokitoir. 
V»  m  Sand,  in  4  andere  je  1  m  Sand  eingeschüttet  werden  konnte.  Die 
Untergrunderde  wurde  mit  60  g  Chilisalpeter  und  der  Sand  ohne  Stickstoff 
mit  den  gleichen  Düngern  versehen,  wie  in  dem  vorstehend  beschriebenen 
Yersuche.  Die  Ernte  an  Hafer  und  Lupinen  ergab  an  lufttrockener 
Substanz: 

7fl  m  Sand  1  m  Sand 

g  8 

Kasten  1  Hafer     ...     677  Kasten  2  220 

„  3  Hafer     ...     405  „4  160 

„  5  weisse  Lupine    1398  „      6  837 

„  7  gelbe  Lupine  .1147  „      8  687 


*)  cf.  Tagebl.  der  67.  Versamml.   der  deutschen  Naturforscher  u.  Aerzte  zu 
MtLgCebxag  1884.    p.  178  u.  179  und  Landw.  Versuchsstationen.    Bd.  81.    p.  168, 
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Boden,  Wasser,  Atmoiphtre,  Pflanse,  Dfluger. 


Die  Lupine  war  also  recht  gat  im  Stande  gewesen,  die  Untergnmd- 
dOngung  an  Stickstoff  anszunntzen,  am  besten  jedoch,  wenn  der  DOnger 
nicht  zn  tief  untergebracht  wird.  Die  Haferpflanze  dagegen  konnte  sich  den 
Stickstoff  ans  so  grossen  Tiefen  nicht  in  genügenden  Mengen  heraufholen, 
um  zn  einigermassen  normaler  Entwickelung  zu  gelangen. 

Als  Vorfrucht  fftr  im  Winter  gesäeten  Weizen  erwies  sich  ganz  be- 
sonders die  weisse  Lupine  geeignet. 

Ein  anderer  Tersuch  betraf  die  Feststellung  des  Stickstoffbedürfhisses 
der  Erbsen  und  Lupinen,  die  in  Kästen  in  sterilem  Sand  mit  gleicher  Gmnd- 
dttngung  wie  in  den  vorstehend  erwähnten  Versuchen  gezogen  wurden. 
Stickstoff  wurde  in  Form  von  Chilisalpeter  in  Mengen  von  1,  2,  5,  10  g 
gegeben. 


Man  erntete: 

Düngung 

Brbsen, 

Gelbe  Lupinen, 

mit 

Körner  und 

Körner 

Körner  und 

Kömer 

Chilisalpeter 

Stroh 

V 

Stroh 

9 

g 

g 

g 

g 

0 

140 

60 

36 

6 

1 

194 

85 

77 

14 

2 

161 

75 

110 

28,5 

5 

145 

61 

153,5 

89,5 

10 

143 

65 

144,0 

44,0 

Stickstoff- 

bedarf  der 

Cultur- 

pflanse. 


YeriTioh  mit 

Gerste. 

Unter - 

bringnng 

kflneUioher 

Dünger  in 

Znoker- 

rttben. 


Die  Erbse  scheint  demnach  die  Stickstoffdüngung  nicht  ausnützen,  ja 
grössere  Mengen  nicht  einmal  vertragen  zu  können;  die  Lupine  dagegen  ist 
diesen  Resultaten  zufolge  entgegen  andern  Ansichten  für  eine  Stickstoffzu- 
fuhr  sehr  dankbar. 

Dttngungsversuche  bei  Reims  von  A.  Manteau. 

cf.  Journal  d'agricnlture  pratique  1884.    p.  231. 

Beitrag  zur  Frage  über  den  Stickstoffbedarf  der  Cultur- 
pflanze  von  Thaer.i) 

Verf.  fand  die  Erifahrung  früherer  Jahre  bestätigt,  dass  die  Natur  ca. 
55  %  des  Stickstoffbedarfes  der  Ernten  liefert,  während  aus  der  Düihgung 
45  ^/o  aufgenommen  war. 

Das  Resultat  einer  2.  Yersuchsreihe,  welche  zur  Entscheidung  der 
Frage  führen  sollte,  wie  hoch  die  Stickstoffzufuhr  durch  Hülfsdüngung  ge- 
steigert werden  dürfe,  war,  dass  während  der  11  Jahre  des  Yersuchs  im 
Durchschnitt  15  kg  Stickstoff  pro  Jahr  und  Morgen  geemtet  war,  während 
im  Dünger  nur  7  kg  gegeben  waren.  Darüber  hinaus  durfte  gewöhnlich 
nicht  ohne  Nachtheil  für  die  Ernte  gegangen  werden.  Roggen  ertrug  noch 
10—11  kg  Stickstoff,  Hafer  und  Kartoffeln  12,5 — 15  kg  pro  Morgen,  ohne 
dass  freilich  die  letztere  hohe  Gabe  bei  Kartoffeln  etwas  genützt  hätte.  Im 
Allgemeinen  kommt  der  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass  für  gewöhnliche  Yer- 
hältnisse  ca.  die  Hälfte  des  in  der  Ernte  zu  erwartenden  Stickstoff  durch 
Hülfsdüngung  zugeführt  werden  müsse. 

Düngnngsversuch  mit  Gerste  von  H.  Wäterling. 

cf,  Braunschw.  landw.  Ztg.  1884.    p.  21. 

Untersuchungen  über  die  beste  Art  der  Unterbringung  für 


>)  cf.  Journal  f.  Landwirthsch.    Bd.  82.    p.  567,    Landw,  Versuchsfeld  dar 
Universität  Giessen.    Gleisen  1884. 
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künstliche  DüDger  zu  Zuckerrüben  von  A.  Petermann  und 
Wassage.  ij 

Die  Yerscliiedenheit  der  Ansichten  über  die  für  Düngung  mit  künst- 
lichen Düngmitteln  zu  beobachtende  Tiefe  der  Unterbringung  veranlasste 
den  Verf.  der  Beantwortung  dieser  Frage  näher  zu  treten. 

Es  sollte  zunächst  auf  sandigem  Thonboden  zu  Zuckerrüben  der  Ver- 
such eingeleitet  werden. 

Zur  Wegleitung  hierfür  hatten  früher  schon  einige  kleine  Vorversuche 
gedient,  so  z.  B.  im  Jahre  1881  im  Versuchsgarten,  in  dem  4  Parzellen 
von  je  23  ^m  Grösse  in  der  Weise  bestellt  wurden,  dass  3  eine  Düngung 
von  2300  g  eines  Materials  erhielten,  das  3,69%  Stickstoff  in  Salpeter- 
säure, 6,39  7o  Kali  und  6,21  %   in  Citrat  lösliche  Phosphorsäure  enthielt. 

Die  Art  des  Unterbringens  des  Düngers,  sowie  das  Ernteresultat  ist 
aus  folgender  Tabelle  ersichtlich: 


Düngenmwendang  zu  „Vilraorinn^-Rüben 


Ohue  Dünger ||l7a57 

Düoger  eijigerecht 22950 

„        uDtergehackt  auf  12  cm  Tii  fe  . 

„        untergegraben  auf  22  cm  Tiefe 


Vennehnuig 
der  Ernte 


in  kg  in  7^ 


267415017 


J!5r)43  20886 


J9;W  27,9 
8.M 


118,3 


20 
20 
20 
20 


'  5*  O 


1,0576 

i,or^8^ 

1,0584 
1,0614 


10,5278,58 


10,62 
11,02 


.2  CO 


77,(14 
81,18 


11,05177,60 


Ferner  im  Jahre  1882  bei  Anwendung  eines  Düngers,  der  aus  ge- 
trocknetem Blut,  Chilisalpeter,  schwefelsaurem  Amraon,  Chlorkalium,  Knochen- 
superphosphat und  gefälltem  Phosphat  bestand,  wovon  1000  kg  pro  ha 
gegeben  wurde,  die  enthielten: 

2,05  %  organischen  Stickstoff,  1,98  %  ammoniakalischen  Stickstoff, 
1,52  o/o  Stickstoff  iu  Salpetersäure,  5,18  %  Kali  und  8,94  7o  in  Citrat 
lösliche  Phosphorsäure. 

Die  Ergebnisse  waren  folgende: 


Dünger 


Vermehrung 
der  Ernte 


I" 


Ohne  Dünger 21772 

Dünger  eingerecht 2245:J 

„        untergehackt  auf  12  cm  Tiefe  . 

„        untergegraben   auf  22  cm  Tiefe 


39030 


621714445 


10,8077,95 

9,8177,67 

I0,78'ö0,36 

10,54|80,43 


Aus  diesen  Versuchen  war  ersichtlich,  dass  ein  tieferes  Unterbringen 
des  Düngers  in  jedem  Fall  sehr  vortheilhaft  war.  Es  war  demnach  wenigstens, 
angezeigt,  dass  die  vielfach  verbreitete  Ansicht,  man  bringe  die  künstlichen 
Dünger  am  besten  oberflächlich  auf,  durch  Versuche  auf  ihre  Richtigkeit 
geprüft  werde. 


1)  cf.  Bull,  de  la  Station  agricole  exp^rimentale  de  T^tat  Qemblouz.  Jao.  1884, 

Jahretberioht  1884.  19  ^  t 
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Boden,  Wasser,  Atmosphire,  Plante,  Bftnger. 


Zo  diesem  Ende  wurde  der  Hanptversuch  1883  angestellt. 
Man  hatte  sich  schon  im  Jahre  1882  davon  überzeugt,  dass  der  Boden 
eine  sehr  gleichmässige  Beschaffenheit  hatte. 
Das  Resultat  war  in  Zahlen  folgendes: 


1      Namroer 
des 
Felddiens 

1^ 

1^1 

.  * 

lli 
1^. 

1. 

1 

662,7 

60220 

467,0 

49978 

0,8a 

1,0520 

9,77 

80,39 

2 

575,5 

61590 

450,0 

48159 

0,78 

1,0516 

10,07 

83,46 

3 

567,9 

60777 

494,0 

52868 

0,87 

1,0512 

9,84 

82,22 

4 

555,9 

59492 

477,0 

51049 

0,86 

1,0494 

9,14 

78,93 

5 

668,8 

59803 

542,0 

58005 

0,97 

1,0494 

9,14 

78,93 

6 

554,8 

59375 

464,0 

48587 

0,82 

1,0529 

10,03 

81,23 

7 

580,8 

62157 

456,5 

48855 

0,79 

1,0494 

9,13 

78,85 

8 

574,1 

61440 

455,0 

48694 

0,79 

1,0616 

9,54 

79,13 

9 

564,7 

60434 

524,6 

56132 

0,93 

1,0486 

9,13 

80,16 

10 

664,6 

60423 

422,0 

45162 

0,75 

1,0529 

9,86 

77,46 

Für  die  Untersuchung  auf  Qualität  der  Rüben  hatten  je  20  Rüben 
gedient.  Diese  ergab  ein  ziemlich  grosses  Schwanken  im  Zuckergehalt, 
weshalb  daraus  der  Verfasser  die  Lehre  zieht,  man  müsse  wenigstens  mehrere 
Proben  von  jeder  Parzelle  analysiren,  um  von  Zufälligkeiten  in  Probenahme 
etc.  unabhängig  zu  sein. 

Die  in  dem  Sinne  der  früher  angeführten  Vorversuche  bestellten  Par- 
zellen von  fast  1  Ar  Grösse  erhielten  pro  ha  berechnet  500  kg  Natron- 
salpeter mit  15,53  7o  Stickstoff  und  650  kg  Superphosphat  mit  14,51  % 
citratlöslicher  Phosphorsäure. 

Das  Emteergebniss  war  folgendes: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  291.) 

Die  Thatsache,  dass  mit  der  Tiefe  des  Unterbringens  der  Dünger  die 
Quantität  der  Ernte  zunahm,  beweist,  dass  es  durchaus  nicht  genügt,  die 
Dünger  nur  oberflächlich  aufzubringen  oder  auch  mit  der  Egge  unterzubringen, 
selbst  wenn  auch  durch  reichlichen  Regen  die  Bedingungen  gegeben  wären, 
die  oberflächlich  ausgestreuten  Dünger  den  Pflanzenwurzeln  rascher  zuzu- 
führen als  es  in  trocknen  Jahren  geschieht  Selbst  der  Salpeterstickstoff 
wurde  nicht  so  leicht  in  den  Untergrund  geführt,  als  man  es  gewöhnlich 
anninmit,  denn  eine  ursprünglich  tiefere  Düngung  gab  höhere  Ernteresoltate. 

Ein  Einfluss  der  Tiefe  des  Unterbringens  des  Düngers  auf  die  Qualität 
der  Rüben  wurde  jedoch  nicht  beobachtet. 

Aus  den  Resultaten  eines  anderweitig  angestellten  Versuches  ergab  sich 
endlich  die  Thatsache,    dass  die  gleichzeitige  Einbringung  des  Düngers  in 
die  Saatfurche  mit  der  Saat  eine  nicht  unerhebliche  Keimverzögerung  hervor- 
ruft, so  dass  dadurch  die  Ernte  geschädigt  wird. 
rer'lu^üS'^iu         Düngüngsvcrsuch 0  auf  dem  Versuchsfelde  zu  Grignon  1883 
""""uT^gnoa'"  Y*  P-  P-  D6h6rain.^)  Die  Fortsetzung  der  Versuche  geschah  nicht  in  der- 

>)  ct.  Aouales  agrouomiqnes.  1884.  pag.  91.  u.  Agric.  Centralbl.  1884.  pag.  522. 
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Doiigelr. 


ä9l 


Dün  ger 


10  Oboe 


Ohne 


Mittel: 


ÜDtergeeggt  .    .    . 
9|  Untergeeggt  .    .    . 
Mittel: 

SJ  Oberflächlich  unter- 
gegraben   .    .    . 

8|  Oberaftchlich  unter- 
gegraben .  .  . 
Mittel: 


Tief  untergegraben 
TiTief  untergegraben 
Mittel: 

In  die  Zeilen  ein- 
gestreut     .    .    . 

In  die  Zeilen  ein- 
gestreut .  .  . 
Mittel: 


I 


_fe_ 


446,9 
476,6 
460,8 

552,6 
641,5 
547,1 


589,8 

688,5 
614,2 

660,1 
a50,5 
650,8 


579,2 

668,1 
673,7 


^ 


47827 
50792 
49310 

59142 
6795f^ 
58547 


g 


I 


240.0 
222,0 
231,0 

302,0 
289,0 
296,0 


68120 

68332 
65726 

69574 
69617 
69596 


61986 

60798 
61392 


a50,o 

298,0 
324,0 

346,0 
360,0 
348,0 


330,0 

395,0 
862,5 


25685 
23768 
24722 

32320 
80929 
31625 


37457 

31892 
34675 

37029 
37457 
37243 


35317 
42273 


'S  h 

II 


0,54 
0,47 
0,51 

0,55 
0,53 
0,54 


0,59 

0,47 
0,53 

0,63 
0,54 
0,54 


0,57 
0,70 


38795  0,64 


1,0610 
1,0610 
1,0610 

1,0601 
1,0605 
1,0603 


1,0593 

1,0614 
1,0604 

1,0597 
1,0697 
1,0597 


i,06a5 

1,0667 
1,0586 


11,26 
11,67 
11,47 

11,46 
11,47 
11,46 


11,18 

11,49 
11,31 

10,94 
11,24 
11,09 


11,19 

10,77 
10,90 


J 

m 

I 


79,59 
82,48 
81,04 

82,04 
81,62 
81,83 


80,82 

80,66 
80,74 

78,90 
81,09 
80,00 


79,59 

81,68 
80,59 


9.40 
10,14 
9,79 

9,89 
9,86 
9,88 


9,47 

9,76 
9,62 

9,09 
9,60 
9,35 


9,38 

9,25 
9,32 


selben  Weise  wie  in  den  Vorjahren.  Nur  Weizen  und  Esparsette  blieben 
auf  den  gleichen  Feldern.  Die  Erträge  bei  Weizen  waren  nicht  bedeutend, 
auch  auf  den  Parzellen  nicht,  die  eine  spätere  Kopfdüngung  mit  ChiHsalpeter 
erhalten  hatten,  wenn  schon  dadurch  ein  Mehre^trag  erzielt  war. 

Auf  den  einzelnen  Parzellen  machte  sich  noch  immer  die  Nachwirkung 
der  firfihem  Düngungen  geltend,  wie  folgende  Uebersicht  der  Erträge  zeigt: 


1880 

1881 

1882 

1883 

kg 

kg 

kg 

kg 

2600 

1640 

2190 

1170 

3406 

2392 

2344 

1742 

2700 

1600 

2000 

1600 

2775 

2100 

2160 

1400 

2330 

1860 

2000 

1350 

3400 

2160 

2300 

1400 

2600 

2320 

2000 

1300 

2863 

2100 

2107 

1407 

Mittel 

der 
4  Jahre 

kg 


Ungedüngt 

»-"«•«"  {ÄpfÄ., 

Ohilisalpeter 

Ammoniaksalz 

Dünger  Souffiice 

„       Coignet 

Oesammtmittel 


1875 
2471 
1950 
2106 
1996 
2315 
2050 
2110 
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fioden,  Wasser,  Atmosphftre,  Pflanse,  Dfiii|r«r. 


Es  ist  dabei  allerdings  hervorzuheben,  dass  im  Jahre  1883  die  Un- 
kräuter Ueberhand  gewannen  und  so  die  Ernte  beeinträchtigten. 

Hafer  wurde  auf  den  alten  Mais-  und  Rübenfeldern  (Parzelle  33  bis 
41  incL)  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  gebaut,  während  er  auf  den  vor- 
jährigen Haferparzellen  ganz  verunkrautet  war.  Auch  bei  diesen  Versuchen 
zeigte  sich,  dass  in  Gngnon  Stalldünger  nicht  durch  Mineraldünger  ersetzt 
werden  kann;  selbst  ein  anderer  Dünger  mit  viel  organ.  Substanz  war  nicht 
im  Stande,  den  Stalldünger  zu  ersetzen. 

Zuckerrüben  fanden  auf  den  alten  Haferparzellön  (60 — 64  incl.) 
Platz. 

Die  Ernte  war  folgende: 


Parz. 
No. 


60 
61 
62 

63 
64 


Düngung  1883 


Ungedüngt 

30000  kg  Stalldünger 

50000  kg  Stalldünger  -f  1500  kg  Kalk  -f- 

1000  Dünger  Souffrice 

2000  kg  Dünger  Souffrice 

20000  kg  Stalldünger  -j-  200  kg  Chilisalpeter 


Wursteln 


Zucker 


Zucker 
kg  pro  ha 


32500 
38300 


14,15   4598 
12,50  i  4787 


50200  12,85  !  6450 
42800  I  13,47  1  5765 
49800  I  13,14  j  6543 


Die  stärkeren  Düngungen  waren  trotz  der  hohen  Ernten  unrentabel, 
zumal  auch  durch  allzureichliche  Stickstoffzufahr  der  Zuckergehalt  der  Rüben 
sehr  herabgedrückt  wurde. 

Futtermais  ebenfalls  auf  alten  Öaferparzellen  No.  49 — 53  incl.  an- 
gebaut, erhielt  auf  den  gedüngten  Parcellen  je  3000  kg  Stalldünger,  einmal 
mit  Beigabe  von  200  kg  Chilisalpeter,  die  sehr  wirksam  und  rentabel  war. 
Die  Unterschiede  im  Ertrage  bei  3  gleichgedüngten  Parcellen  schiebt  Verf. 
auf  die  Nachwirkung. 

Esparsette    lieferte   zwar  eine  gute  Ernte,    aber  mehr   aus  Gräsern 
und  Unkräutern  bestehend   als   aus  Esparsette.     Die  Nachwirkung  früherer 
Düngungen  hört  auf. 
Hopfendttn-  Hopfcnd ünguugsversuche  in  Hohenheim  von  Vossler. 

*'*"^-  cf.  Würtemb.  Wochenblatt  für  Landwirthschaft     1884.     No.  15  u.  17. 

Anbau  Ton  Versuchc    über    den    ununterbrochenen  Anbau    von  Weizen 

^^ewt^?n*'und  Gerste  in  Wobum  von  Aug.  Voelcker.^) 
woburn.  j)^^  Pl^^  ^^j,  Versuchcs,  sowie  die  verwendete  Weizensorte  waren  die- 

selben wie  im  Vorjahre;  auch  die  Düngung  der  Parcellen  war  fast  die 
gleiche,  nur  wurde  mit  der  Stickstoffdüngung  der  Parcellen  8  A  u.  9  A  und 
8  B  u.  9  B  gewechselt. 

Der  Stallmist  wurde  am  24.  Januar,  der  Mineraldünger  am  16.  Februar, 
der  Chilisalpeter  und  dasAmmonsalz  am  13.  April  aufgebracht. 
Die  Witterung  war  dem  Weizen  etwas  ungünstig. 
Die  Erträge  im  7.  Versuchsjahre  1883  waren  folgende:  cf.  Agricultur- 
ehem.  Jahresbericht,  1883,  p.  245. 


1)  cf.  The  Journal  of  the  Roval  Agricultural  Society  of  England.    April  1884, 
pag.  337.    Referat  nach  Agrfc  Cfentralbl.    1884,  p.  611. 
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Der  Ertrag  an  Körnern  und  Stroh  stellte  sich  wie  folgt  pro  ha: 


I 


D  ü  n  g  a  n  g 


7 
8A 


8B 
9A 

9B 
lOA 

lOBj 

ha' 

llBl 


Ungedttngt 

224  Ammoniaksalz 

308  Natronsalpeter 

224  schwefeis.  Kali,  112  schwefeis. 
Magnesia,  112  schwefeis.  Natron, 
440  Kalksuperphosphat     .     .     .     . 

224  schwefeis.  Kali,  112  schwefeis. 
Magnesia,  112  schwefeis.  Natron, 
440  Kalksoperphosph.,  224  Ammo- 
niaksalz       

224  schwefeis.  Kali,  112  schwefeis. 
Magnesia,  112  schwefeis.  Natron, 
440  Kalksaperph.,  308  Natronsal- 
peter       

Ungedüngt 

224  schwefeis.  Kali,  112  schwefeis. 
Magnesia,  112  schwefele.  Natron, 
440  Kalksuperphosph.  u.  448  Am- 
moniaksalz in  1883 

Dieselbe  Miueraldüngnng  wie  9A,  kein 
Ammoniaksalz  1883 

224  schwefeis.  Kali,  112  schwefeis. 
Magnesia,  112  schwefeis.  Natron, 
440  Kalksnperphosphat  und  616 
Natronsalpeter  in  1883     .... 

Dieselbe  Mineraldüngung  wie  8A,  kein 
Natronsalpeter  1883 

Kein  Dünger  seit  1 882  (In  den  5  vor- 
hergehenden Jahren  Düngung  wie 
bei  10  B  erhalten) 

Stallmist  nach  Schätzung  mit  Stickstoff 
=  112  Ammoniak 

Kein  Dünger  seit  1882  (In  den  5  vorher- 
gehenden Jahren  Düngung  wie  IIB 
erhalten) 

Stallmist  nach  Schätzung  mit  Stick- 
stoff =  224  Ammoniak    .     .     .     . 


1126 


2249 


Weizen 


Körner 


if 


105773,6 

159472, 

167967,6 


73,0 


73,4 


2239 


4586315069.0 


250373,2 
122273,5 


4742 
2327 


309675,4 
111672,o|l744 


2841 
1233 


72,3 
73,8 


133074,5 
74,6 


1872 

1448 
2271 


CO  h 


2215 
3394 
3628 


33943009 


5910 
2241 


76,0|2740|2221 
75,6|4690|3038 


Qente 


Körner 


.s 

i 


1789 
3009 
3036 


65,9 
66,2 
66,2 


164865,6 


3305 
1436 


66,0 
64,5 


59463776 


2146 

3494 
2179 


29241957 
37082285 


2338 
3802 
4645 


2187 


4078 


67,3 
67,9 

64,1 
67,7 


66, 
65,6 


II 

OQ 
kg 


5479 
1750 


1058 
2480 

6260 

2780 


322 


11 
2879 


65,33134 
66,414314 
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294  Boden,  Watt«r,  AtmosphAre,  Pflans»,  DAngar. 

^rhi?it5i"'         Düngungsversuche    mit   Chilisalpeter   im  Kreisverein  Plan 
zu  Roggen  und  Weizen  von  L.  Koch. 

cf.  Landwirths.  Vereinsblatt  der  kl.  Landwirthe  Mecklenburgs.  1884. 
pag.  41. 

Die  Resultate  sind  auf  den  5  Versuchsfeldern  fOr  Roggen  und  auf  den 
4  Feldern  für  Weizen  im  allgemeinen  zu  Gunsten  der  geringern  Chilisalpeter- 
düngung ausgefallen. 
Kartoff.  mit         Zur    Düuguug    der    Kartoffeln    mit    Chilisalpeter    von    H. 
cbiii-ip.  pietrich. 

cf.  Landw.  Ztg.  u.  Anzeiger,  1884,  pag.  231. 
nLB?^*%  Ueber  den  Gebrauch   von  Kalidüngern  in  der  Bretagne  von 

gn«.g   Lechartier. 

cf.  Comptes  rend.     1884.    Bd.  99.    pag.  658. 
Verf.    weist   in    mehreren  Versuchen    nach,    dass  auf  den  Böden  der 
Bretagne  Kalidünger  von  ganz  besonderer  Wirksamkeit  gegenüber  den  andern 
Düngern  sei. 
mo?^M  Behandlung  und  Düngung  mooriger  Wiesen. 

Wieteil.  cf.  Zeitschr.  f.  d.  landw.  Verein  des  Grossherzogthums  Hessen.     1884. 

pag.  284. 

Parellelversuche  zwischen  Dünger  aus  Torfmull  mit  Melas- 
senlauge und  Chilisalpeter  von  L.  Kuntze. 

cf.  Kohlrausch's  Organ  d.  Central- Ver.  f.  Rübenzucker-Industrie  Oester- 
reichs  und  Braunschweig,  landw.  Zeitung.     1884.    p.  203. 
\.I*Ihinm.         Felddüngungsversuche    des    landw.  Vereins    Seehausen    in 
der  Altm.     1883. 

cf.  Zeitschr.    des  landw.  Centralvereins   der  Provinz  Sachsen.     1884. 
p.  145. 
Einünti  Ton         Ucber   deu    Einfluss    einer   Düngung   mit    Krugit    auf   den 
lSrt•g'•h^ Stärkegehalt  der  Kartoffeln  von  Kette. 

dÄartoffein.         cf.  Wochenschrift  der  Pommerschen  Ökonom.  Gesellschaft.  1884.  p.  27 
u.  Agr.  Centralbl.   1884.  p.  355. 

Wie  eine  Kainitdüngung,  so  bringt  auch  eine  Düngung  mit  Krugit,  ob- 
wohl dieser  wenig  Chlor  enthält,  eine  Depression  im  Stärkegehalt  hervor, 
fialls  er  erst  im  Frühjahr  ausgestreut  wird,  wie  folgende  Uebersicht  ver- 
anschaulicht. 

Art  der  Düngimg  KartoffeUorte    Stirkegeh.  Ve 

Stallmist  und  Lehmmergel    .     .     .      Dabersche      21V4 

„    Krugit „  19V4 

Stallmist „  21 

„        mit  Krugit „  20  Vi 

„        und  Kalkmergel     ...  „  24  Vs 

^    Krugit „  2074 

Mergel,  Moder,  Stallmist,  Kompost      Blaubunte      22  Vi 

Dasselbe  mit  Krugit „  I6V4 

„     ohne  Krugit „  22^li 

„        mit  Krugit „  15'/* 

Dflnguiig  Düngungsversuche  mit  künstlichen  Düngemitteln  zu  Zucker- 

"  ^"''^•"•rüben  von  Tschuschki. 

cf.  Ldw.  Centralbl.  f.  d.  Prov.  Posen.  1884.  p.  13. 

Die  Versuche  wurden  mit  Chilisalpeter,  Superphosphat,  einer  Mischung 
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^der  and  mit  Eainiizagabe  ansgeftüirt  und  ergaben,  dass  abgesehen  von 
der  gftnstigen  Wirkung  der  Phosphorsäore-  und  StickstoffdOngung  ganz  be- 
sonders Kainitbeigabe  erheblichen  Mehrertrag  brachte,  wodurch  allerdings 
die  Qualität  der  Rübe  verschlechtert  wurde.  Bei  Chilisalpeter  erniedrigte 
sich  der  Zuckergehalt  erst,  als  grosse  Gaben  (2  Ctr.  pro  Morgen)  gegeben 
wurden.  Dieser  Nachtheil  Hess  sich  jedoch  durch  Phospborsäurebeigabe 
wieder  aufheben. 

Chilisalpeter  zu  Gerste  von  Klawitter-Wulka.  ^^^olm?.'" 

Anwendung  in  verschieden  hohen  Gaben  mit  gutem  Erfolge.  Jedoch 
war   es  unvortheilhaft,  die  Hälfte  der  Gabe  als  Kopfdüngung  aufzubringen. 

cf.  Allgem.  Zeitschrift  für  deutsche  Land-  und  Forstwirthe.  1883. 
pag.  565. 

Zur  Düngung  des  Hopfens  von  E.  Pott  ^mSS«''" 

cf.  Wiener  landw.  Ztg.     1884.     pag.  116. 

Ueber  Düngung  von  Weinbergen  von  A.  Stutzer.  we?2bjfgel; 

cf.  Zeitschrift  des  landw.  Vereins  für  Bheinpreussen.     1884.    pag.  68. 

üeber  einen  vergleichenden  Versuch  zwischen  Torf  und 
Stroheinstreu  von  M.  Fleischer. 

cf.  Agric.  Centralbl.     1884.     p.  500. 

Düngungsversuche  mit  schwefelsaurem  Eisenoxydul  von  A.Btaignne  m. 
B.  Griffiths.  mlenLUi^i 

cf.  Chem.  news.  1883.  p.  276  u.  Chem.  Centralbl.  1884.  p.  106,  u. 
Agric.  Centralbl.    1884.   p.  501. 

Die  Bohnenemte  auf  der  mit  Eisenvitriol  (109  Pfd.  pro  ha)  gedüngten 
Parcelle  ergab  19  hl  Bohnen  mehr  als  auf  der  ungedüngten  Parcelle.  Die 
Bohnen  waren  eisen-  und  phosphorsäurereicher. 

Bei  Weizen  trat  die  Wirkung  nur  durch  kräftigere  Ausbildung  der 
Halme  hervor. 

Versuche  mit  Rhodan-haltigem  Dünger  von  G.  Elien.^) 

Von  3  mit  Hafer  und  Gerste   besäten  ParceUen   erhielt   die  eine  ein  ugerDoöger' 
0,8  %    Rhodanammonium    enthaltendes    Superphosphat,    die   zweite   dieses 
rhodanfrei,  die  dritte  blieb  ungedüngt. 

Anfangs  schien  Rhodan  ungünstig  zu  wirken,  später  nach  Regen  er- 
holten sich  die  Pflanzen  wieder,  doch  wurde  der  Eintritt  der  Reife  auf  der 
rhodanhaltigen  Parcelle  am  längsten  hinausgeschoben.  Keimpflanzen  in 
Wasser  gezogen  vertrugen  0,01  g  Rhodanammon  im  Liter  nicht;  etwas 
ältere  dagegen  die  doppelte  Menge  nicht.  0,1  g  Rhodanammonium  im  Liter 
yemichtete  selbst  ausgewachsene  Pflanzen. 

Ueber  die  Giftigkeit  des  Rhodanammoniums  für  die  Vege- Rhodimäm^' 
tation  von  J.  König.»)  monium.. 

In  Töpfen  war  sandiger  Lehmboden  mit  je  8  g  Ammoniak-Superphos- 
phat  versetzt  und  in  flg.  Weise  Rhodanammonium  zugefügt. 

Topf  1  Topf  2  Topf  3 

Reihe  I  kein  Rhodanammonium  Gräser         Hafer         Gerste 

n  0,05  g  „  pro  Topf 

„m  0,10g 
«IV  0,26g 


*)  cf.  EöDigsberger  land-  u.  forstwirthschaftl.  Zeitung.    1884.    p.  131. 
^)  cL  Ldw.  Zeitung  f.  Westfalen  u.  Lippe.    1884.    p.  126. 
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Vor  der  Bestellang  waren  die  Töpfe  6  Wochen  sich  selbst  überlass&i 
gewesen.  Es  hatte  sich  jedoch  nur  auf  den  Töpfen  der  ersten  beiden 
Reihen  Unkräuter  entwickelt;  bei  den  übrigen  hatte  das  Rhodanammoniom 
jede  Vegetation  verhindert.  Während  dieser  5  Wochen  war  offenbar  wenig- 
stens der  grösste  Theil  des  Rhodanammoniums  zerstört,  so  dass  die  nach- 
folgenden Culturen  nicht  weiter  Schaden  litten. 

In  einem  zweiten,  in  gleicher  Anordnung  ausgeführten  Versuche,  hei 
dem  nur  Same  und  Dünger  gleichzeitig  untergebracht  wurde,  zeigte  sich 
fast  dasselbe  Resultat,  wie  bei  dem  Wachsthum  der  Unkräuter  beim  ersten 
Versuch.  Rhodanammonium  zeigte  je  nach  Menge  eine  sehr  schädliche 
Wirkung,  jedoch  konnte  ein  wesentlicher  Unterschied  derselben  auf  die 
3  Culturen  nicht  bemerkt  werden. 

Ein  Begiessen  der  Pflanzen  mit  rhodanammonhal tigern  Wasser  zerstörte 
bald  alle  Pflanzen,  doch  erkrankte  die  Gerste  am  frühesten,  die  Gräser  am 
spätesten. 

Es  geht  aus  den  Resultaten  dieser  Versuche  in  Uebereinstimmung  mit 

den  Mittheilungen  von  Wollny  hervor,  dass  man  beim  Düngen  mit  rhodan- 

haltigem  Superphosphat    vorsichtig    sein   muss    und   am  sichersten  dasselbe 

mehrere  Wochen  vor  der  Saat  aufbringt. 

Giftigkeit  d.  Ucber  die  Giftigkeit  des  Rhodanammoniums  von  C.  Böhmer. 

monfumT  cf.  Dcutsche  laudw.  Presse.  1884.  No.  34. 

Zusammenstellung  der  Resultate  der  Arbeiten  von  Wagner,  König, 
Märcker  und  Wollny. 

III.  Allgemeines. 

Zurück-  Ueber    zurückgegangene    Phosphorsäure     von      Thomas    S. 

hosphor-  Gladding. 

•ttüre.  ^^    Berichte    der   deutschen    ehem.    Gesellschaft    1884.     Ref.  p.  215. 

Daselbst  nach  Americ.  Chem.  Journ.  6,  1 — 18. 

Verf.  hat  durch  Versuche  mit  natürlichen  und  gemischten  Bodenarten 
seine  frühere  Angabe  bestätigt,  dass  in  Superphosphaten  die  zurückgegangene 
Phosphorsäure  als  Kalk-,  Eisen-  und  Thonerdephosphat  vorkomme  und  dass 
bei  40  0  C,  die  beiden  letzten  Phosphate  aber  erst  bei  65  ®  C.  in  Ammon- 
citrat  löslich  seien, 
geheu^'der  Uebcr  das  Zurückgehen  der  Superphosphate   in  Berührung 

Superphos-  mit  blaukcu  Metallen  von  F.  Reibstein, 
rtihi^ung  mVt         cf.  Dcutscho  laudw.  Presse.     1884.    No.  86. 
flÄch*on.  ^^"*  Zurückgehen  in  Blechbüchsen  sind  hiermit  besonders  Superphos- 

phate  mit  hohem  Wassergehalte  und  solche,  in  denen  viel  Phosphorsäure 
an  Eisen    gebunden    ist,   unterworfen,    selbst   wenn    diese  relativ   arm  an 
Wasser  sind. 
Te^t'di?"  Ueber  die  Wirksamkeit  der  Superphosphate  von  P.  P.  De- 

superphoB-  h6rain. 

'**'*'''•  cf.  Compt.  rend.     1883.     Bd.  98.     p.  1286. 

^u'i'Mi'  Beitrag     zum     Studium     der    Phosphatlager     im    Südosten 

Fraukreich. Frankreichs  von  P.  de  Gasparin. 

cf.  Compt.  rend.     1884.     Bd.  99.     p.  839. 
phorBäMe'in         Bemerkung   über    die   Vertheilung,    Assimilation    und    Be- 
Ackererden. Stimmung  der  Phosphorsäure  in  der  Ackererde  von  P.  de  Gasparin. 
cf.  Compt.  rend.     1884.     Bd.  98.     p.  201. 
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cf.  auch  G.  Lechartier,  ibid.     1884.     Bd.  98.     p.  817. 

und  Ad.  Carnot,  ibid.     1884.     Bd.  98.     p.  917. 

und  G.  Lechartier,  ibid.     1884.     Bd.  98.     p.  1058. 

und  P.  Deh^rain,  ibid.     1884.     Bd.  98.     p.  1286. 

Ueber    die    salpeterbildende    Kraft    einiger    Salze,    die   im »»ipeterbii- 
Boden  enthalten  sind,  oder  die  man  bei  derDünguug  zufügt  giebt Pich ard^)  *°iniger* 
an,  dass  eine  solche  in  reinen,  sterilen  Sandböden  nur  dann  stattfinde,  wenn      ^*^"°' 
etwas  salpeterbildende  Erde  zugefügt  werde. 

Kalium-,  Natrium-  und  Kalksulfat,  besonders  aber  letzteres  begünstigen 
sehr  bedeutend  die  Zersetzung  des  organ.  Stickstoffs  in  Salpetersäure. 

Diese  Umsetzung  geht  in  einem  feinea  Boden  in  bedeutendenn  Maass- 
stabe vor  sich,  als  in  grobkörnigen  Böden. 

Den  Versuchsresultaten  zufolge  verhält  sich  die  salpeterbildende  Kraft 
des  Kalk-,  Natrium-,  Kaliumsulfates,  des  Kalk-  und  Magnesiumcarbonates  wie 
100:47,91:35,78:13,32:12,52. 

In  wärmeren  Klimaten  ist  die  Nitrification  des  organ.  Stickstoffs  in 
kalkhaltigen  Böden  besonders  lebhaft  in  den  Monaten  September  und  Oc- 
tober  und  kann  je  nach  Bodenart  bis  zu  26,15,  ja  in  gegypstem  Boden  bis 
zu  46,29  %  des  gesammten  vorhandenen  Stickstoffs  steigen. 

Wenn  natürliche  Gypsböden  oft  nicht  so  günstige  Resultate  zeigen,  so 
liegt  der  Grund  meistens  in  der  Anwesenheit  schädlicher  Verbindungen  be- 
sonders Chlorverbindungen. 

B.  E.  Dietzell  kommt  auf  Grund  seiner  Versuche  zu  dem  Schlüsse 
dass  Klee-  und  Erbsenpflanzeu  durch  ihre  oberirdischen  Organe  gebundenen 
Stickstoff  aus  der  Atmosphäre  nicht  aufnehmen  und  dass  eine  Superphos- 
phatdttngung  einen  während  der  Vegetation  eintretenden  Stickstoffverlust  ver- 
mindern event.  aufheben  könne. 

cf.  Tageblatt  der  57.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  etc.  in 
Magdeburg.  1884.    p.  176  u.  184. 

Absorption  von  Ammoniak  der  Atmosphäre  durch  den  B o - ^^^'°j[^^?- 
den  von  R.  Heinrich.  dl^B^I^n 

cf.  Fühling's  landw.  Zeitung.  1884.  p.  113  aus  d.  Landw.  Annalen 
des  mecklenburgischen  patriotischen  Vereins. 

Ein  Wort  aus  der  Praxis  über  Versuche  mit  künstlichen 
Düngern  von  E.  Wegener. 

cf.  Fühling's  landw.  Zeit.     1884.     p.  326. 

Zur  Frage  des  früher  oder  später  erfolgenden  UnterpflügenSp^J^g^"^'^, 
des  Stalldüngers  von  Haeseler.  hü^^^Vb 

cf.  Ztschr.  d.  landw.  Centralvereins  der  Prov.  Sachsen.  1884.  p.  43. 

Sur  la  fabrication  du  furnier  de  ferme.de  P.  Deh6rain.  sunmist. 

cf.  Compt.  reud.     1884.     Bd.  1.     p.  377  und  Bd.  2.     p.  45. 

Recherches  sur  la  fermentation  du  fumier  von  U.  Gayon.        ^uiS^isfe^i! 

cf.  Compt.  rend.     1884.     Bd.  1.     p.  528. 

Verf.  bespricht  die  Temperaturerhöhungen,  die  bei  der  Fermentation 
des  Stallmistes  bei  freier  Luftzufuhr  stattfinden  und  die  bis  72  ja  74*^  R 
steigen  können.  Ohne  Zutritt  der  Luft  verläuft  die  Fermentation  in  anderem 
Sinne  und  ohne  wesentliche  Temperaturerhöhung.  Die  Schlusssätze  sind 
folgende: 

»)  cf.  Compt.  rend.    1884.    Bd.  98.    p.  1289. 
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1)  Die  im  Stallmist  beobachteten  hohen  Temperaturen  sind  bedingt 
durch  eine  Oxydation  der  organischen  Substanz  durch  freien  Sauerstoff. 

2)  Diese  Oxydation  wird  nur  theilweise  hervorgerufen  durch  ein  orga- 
nisirtes  Ferment 

3)  Die  Entwicklung  von  Sumpfgas,  die  im  Mist  bei  Luftabschluss  be- 
obachtet ist,  wird  ausschliesslich  durch  die  Thfttigkeit  eines  organisirten 
Fermentes  verursacht. 

i^oht"?Si.  ^^^  Volumgewicht  einiger  Düngmittel  von  Th.  Magerstein, 

ger  Düng-"  cf.  Oestr.  landw.  Wochenblatt.     1884.    p.  14. 

"****^'  E.  V.  Wolff  mahnt  zur  Vorsicht  bei  der  Verwendung  von  Garbolsänre 

oder  Eisenvitriol   haltenden  Abtritt  -  Düngers.     Immerhin   sei    ein    solcher 
Dünger  in  genügender  Mischung  mit  Erde  ganz  wohl  zu  verwenden. 

cf.  Braunschweig,  landw.  Ztg.     1884.    p.  157  nach  dem  Würtemberg. 
Wochenblatt  f.  Laudwirthschaft. 
Stickstoff-  Ueber    den    Stickstoffverlust    bei    der  Gfthrung  des   Stall- 

suHdSL^düngers  von  H.  Joulie.i) 

Verf.  suchte  das  Verhalten  der  Stickstoffverbindungen  w&hrend  der 
Lagerung  des  Stalldüngers  und  die  Löslichkeit  der  Phosphorite  im  gfthren- 
den  Stallmist  festzustellen;  es  ist  ihm  jedoch  nur  gelungen,  über  die  erstere 
Frage  Anhaltspunkte  zu  gewinnen. 

Als  Versuchsmaterial  diente  für  6  Versuche  ein  Gemisch  von  75  g  zer- 
kleinertes Stroh,  50  g  getrocknete  und  gemahlene  Pferdeexcremente,  300  ce 
faulender  Menschenham  und  275  cc  Wasser;  für  einen  siebenten  Versuch 
wurde  angewandt  150  g  Stroh,  200  g  Excremente,  400  cc  Harn  und  850  cc 
Wasser. 

Diese  Mischungen,  die  ausserdem  noch  die  in  der  Tabelle  angegebenen 
Zusätze  und  zwar  je  10  g  erhielten,  wurden  in  umgekehrten,  bedeckten, 
tubnlirten  Glocken  6  Monate  sich  selbst  überlassen  und  nur  von  Zeit  zu 
Zeit  die  unten  in  der  Glocke  angesammelte  überschüssige  Flüssigkeit  wieder 
auf  dieselben  zurückgegossen. 

Die  Wandelung  der  Trockensubstanzmenge  während  der  Versuchsdauer 
ergiebt  sich  aus  flg.  Tabelle; 


je  10  g  des  ZuMtzea: 


Ohne  Zusatz 

Mit  Phosphorit  .... 
Mit  Phosphorit  und  Gyps 
Mit  Phosphorit  and  Kalk  . 

Mit  Kalk 

Mit  Gyps 

Ohne  Zusatz 


130 
130 
130 
130 
130 
130 
342 


Wiedergefunden 


im 
Dünger 


52,51 
51,46 
58,64 
51,35 
49,75 
55,09 
134,84 


der 
Jauche 


7,66 
3,30 
6,76 
5,46 
4,92 
6,58 
16,36 


za- 
sammen 


60,17 
54,76 
65,40 
56,81 
54,67 
61,67 
149,69 


Verlost 


69,83 
76,24 
64,60 
73,19 
75,33 
68.33 
192,31 


Yerlnit 

derange- 
waadtei 
Menge 

V. 


53,71 
67,93 
49,74 
56,36 
58,00 
52,61 
66,20 


Es  ist  demnach  durchschnittlich  über  die  Hälfte  der  organ.  Substanz 
durch  Gährung  verloren  gegangen. 

^)    cf.   Annales   agronomiques.    1884.     Bd.   10.    No.   7.    p.  298   und    Agric. 
Centralbl.    85.    p.  158. 
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Zwei  dieser  anf  dem  Yersnchswege  hergestellten  Dünger  wurden  nnter- 
sucht  und  zeigten  flg.  Zasammensetznng,  wobei  zum  Vergleich  die  Analysen 
einiger  Stalldflngersorten  der  Gates  Arcj  herangezogen  wurden: 


YenachsdÜnger 


No.  1 


No.  7 

7oo 


Dünger  Ton  Arcy 


1. 

älteste 
Lage 

Voo 


2. 

mittlere 

Lage 


3. 

jüngste 
Lage 

/oo 


Feuchtigkeit 

Trockensubstanz 

In   der  Trockensubstanz. 

Stickstoff  als  Ammoniak.  .  . 
Stickstoff  als  Salpetersäure  .  . 
Stickstoff  in  organ.  Verbindung 

Kalk 

Magnesia 

Kali 

Katron 

Phosphors&ure 


880,71 
119,29 


11,51 

26,48 
26,91 
3,64 
12,98 
12,34 
15,31 


885,60 
114,40 


1,57 

24,09 

38.32 

3,96 

6,93 

6,96 

15,36 


759,20 
240,80 


0,70 

2,43 
20,95 
16,57 

7,10 
24,54 

4,07 
15,24 


793,00 
207,00 


1,54 

2,47 
26,46 
30,52 

7,53 
26,65 

2,77 
16,42 


758,5 1 
241,49 


0,66 

2,42 
20,35 
28,70 

6,30 
32,10 

5,43 
18,95 


Während  der  Versuchsdauer  hatte  die  Stickstoffisubstanz  ganz  bedeu- 
tende Umwandlungen  erfahren. 

Vor  dem  Versuch  waren  in  den  Proben  1 — 6  enthalten  gewesen: 
2,832  Stickstoff  als  Ammoniak 

1,115         „         in  organ.  Verbindung 

Zusammen:  3,947  Stickstoff. 

in  Probe  7 : 3,776  Stickstoff  als  Ammoniak 

3,458         „        in  organ.  Verbindung 

Zusammen:  7,234  Stickstoff. 

Diese  Mengen  fand  man  nach  dem  Versuch  in  flg.  Weise   vermehrt 
oder  vermindert  bei 


Stickstoff 

in  organ. 

Yerbindung 

7o 


Stickstoff 
als  Am- 
moniak ver- 
schwanden 


Stickstoff 
als  Am- 
moniak iim< 
gebildet 

7o 


Stickstoff 
endgültig 
verloren 

7« 


1  Ohne  Zusatz 

2  Phosphorit 

3  Phosphorit  und  Gyps  .     . 

4  Phosphorit,  Gyps  und  Ealk 

ölKalk 

6  j  Gyps 

7|0hne  Zusatz  .     .         .     . 


-63,05 
-51,03 
39,46 
-45,29 
35,15 
■44,84 
-48,67 


49,96 
49,47 
71,43 
61,40 
70,41 
67,34 
85,30 


24,82 
20,09 
11,09 
17,83 
13,84 
19,98 
44,54 


25,14 
29,38 
54,34 
43,57 
56,57 
47,36 
40,76 
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SO  dass  der  Verf.  annimmt,  es  sei  ein  Theil  des  verschwundenen  Ammoniaks 
in  Organ.  Verbindungen  übergegangen. 

In  allen  Versuchen  ergiebt  sich  ein  bedeutender  Totalverlust  an  Stick- 
stoff und  zwar  auffallender  Weise  ganz  besonders  bei  Verwendung  von  Gyps 
als  Zusatz  unter  Bildung  von  geringen  Mengen  von  Salpetersäure,  während 
der  hohe  Verlust  nach  Zusatz  von  Kalkcarbonat  eher  erklärlich  scheint 

Welche  Schltisse  man    aus  den  Resultaten   dieser  Versuche   zu  ziehen 

hat,  die  den  frühem  Erfahrungen   betreff  Conservirung  des  Ammoniaks  im 

Stallmist    durch   Gyps    widersprechen,    mtlssen    noch    weitere    Experimente 

lehren. 

stiokstoff-  Ein  Beitrag  zu  der  Frage  des  Stickstoffverlustes,   welchen 

▼erlust  bei  .       .  .*'.  --,      i.,^        -i.        i.i         -»-i        ,.  ,.ü 

d.  FiDiniss. organische    stickstoffhaltige  Stoffe    bei    der  Fäulniss  erleiden 
von  Aug.  Morgen.  1) 

Verf.  giebt  zunächst  eine  Darstellung  der  Resultate  früherer  Arbeiten 
über  das  Verhalten  der  Stickstoffverbindungen  in  faulenden  Massen,  die  sich 
dahin  zusammenfassen  lassen. 

1)  „Die  Ammoniaksalze,  Nitrate  und  sonstige  stickstoffhaltige  Verbin- 
dungen, welche  sich  während  der  Fäulniss  stickstoffhaltiger  Stoffe  bilden, 
repräsentiren  nicht  die  Gesammtmenge  des  in  der  ursprünglichen  Substanz 
vor  der  Fäulniss  enthaltenen  Stickstoffs. 

2)  Ein  Theil  des  Stickstoffs  der  faulenden  Substanz  geht  bei  der  Fäul- 
niss vollständig  aus  dem  gebundenen  in  den  freien  Zustand  und  bevdrkt 
durch  Entweichen  in  Gasform  einen  Verlust. 

3)  Dieser  Verlust  an  Stickstoff  findet  auch  statt,  wenn  der  faulenden 
Substanz  ausgeglühter  Boden  zugesetzt  wurde  (Lawes  u.  Gilbert). 

4)  Der  Stickstoffverlust  wird  beseitigt  durch  Zusatz  von  Gyps  zu  der 
faulenden  Masse  (König  u.  Kiesow). 

6)  Ebenfalls  findet  ein  Verlust  an  Stickstoff  nicht  statt,  wenn  die 
faulende  Substanz  mit  nicht  geglühtem  Boden,  mit  Gartenerde,  gemischt 
wurde  (König  u.  Kiesow). 

6)  Ausser  vorgenannten  Forschern  spricht  sich  auch  Armsby  dafär 
ans,  dass  Oxydationsvorgänge  als  Ursache  des  Stickstoffverlustes  anzu- 
sehen seien. 

Endlich  soll  nach  DietzelTs  Untersuchungen  auch  freie  salpetrige 
Säure  bei  der  Fäulniss  sich  bilden,  wodurch  dann  ein  Verlust  an  Stickstoff 
während  der  Fäulniss  leicht  erklärlich  würde,  da  bekanntlich  salpetrige 
Säure  mit  Ammoniak  oder  Amiden  sich  leicht  unter  Bildung  von  freiem 
Stickstoff  umsetzt. 

Als  Versuchsmaterial  diente  dem  Verf.  Blut,  Knochenmehl,  Lcdennehl 
und  Hommehl,  entweder  allein  oder  im  Gemisch  mit  Gyps  oder  Erde. 
Diese  Substanzen  wurden  in  geräumigen  Kolben  mit  gleichen  Quantitäten 
Wasser  oder  bei  Hommehl  und  Ledermehl  mit  einer  1  %igen  Kaliumphosphat- 
lösung (360  ccm)  angefeuchtet  (bei  den  Versuchen  mit  Erde  mit  1000  ccm) 
und  längere  Zeit  bei  15—30®  sich  selbst  überlassen,  nachdem  die  Kolben 
zum  Auffangen  etwa  entweichenden  Ammoniaks  mit  einer  Vorlage  mit 
titrirter  Schwefelsäure  versehen  waren. 

Das  Resultat  der  5  Versuchsreihen  findet  sich  in  folgender  Tabelle: 


M  cf.  Landw.  Versuchsstatioumi.    1884.    Bd.  XXX.    p.  199  u.  a.  429. 
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Zonächst  müssen  die  sehr  von  den  Resultaten  früherer  üntersachungen 
abweichenden  Ergebnisse  dieser  Versuche  bezüglich  der  Wirkung  des  Gjpses 
und  der  Ackererde  auffallen.  Eine  Erklärung  Hesse  sich  nach  dem  Verf. 
in  der  Beobachtung  Dietzeirs  in  der  Bildung  freier  salpetriger  Säure  bei*der 
Fäulniss  finden,  deren  Menge  verschieden  sein  werde,  je  nachdem  die 
Porosität  der  zum  Versuch  verwendeten  Masse  eine  grössere  oder  geringere 
Oxydation  zulasse,  wodurch  demnach  auch  die  Grösse  des  StickstofiPverlnstes 
Aenderungen  erleiden  könne. 

Immerhin  bedürfen  diese  Erklärungen  noch  der  Begründung  durch 
genaue  experimentelle  Beobachtungen. 

Bemerkens werth  aber  ist,  dass,  wie  auch  König  schon  beobachtet  hatte, 
cf.  König,  der  Kreislauf  des  Stickstoffs  und  seine  Bedeutung  für  die  Land- 
wirthschaft,  Münster  1878,  Zusatz  von  genügend  Wasser  und  Ammoniak 
absorbirenden  Medien  die  Zersetzung  unter  Bildung  von  freiem  Stickstoff 
verhindern. 

Beim  Fermentiren  von  Ejiochenmehl  etc.  ist  daher  ganz  besonders  auf 
Feuchthaltung  der  Masse  zu  sehen. 

Jedenfalls  besitzen  aber  die  verschiedenen  Ammoniak  absorbirenden 
Medien  die  Eigenschaft  vor  Stickstoffverlust  zu  bewahren  in  sehr  ver- 
schiedenem Grade,  die  Erklärung  auch  dieser  Erscheinung  muss  indess 
späteren  Untersuchungen  vorbehalten  bleiben. 

Verf.  zieht  aus  diesen  Ergebnissen  folgende  Schlüsse: 

1)  Der  Verlust  an  Stickstoff  bei  der  Fäulniss  stickstoffhaltiger  organischer 
Substanzen  ist,  mit  einziger  Ausnahme  des  Ledermehls,  bei  welchem  dieses 
jedoch  aus  der  Widerstandsfähigkeit  dieser  Substanz  vorauszusehen  war, 
durch  unsere  Versuche  durchweg  bestätigt 

2)  Ein  Zusatz  von  Gyps  hat  in  den  meisten  Fällen,  jedoch  nicht  überall, 
vermindernd  auf  den  Stickstoffverlust  gewirkt 

3)  Ein  Zusatz  von  Boden  vermochte  in  keinem  Falle  den  Stickstoff- 
verlust za  beseitigen,  im  Gegentheil  wurde  der  Verlust  durch  den  Boden 
bis  auf  das  4  fache  vergrössert  Nur  bei  Knochenmehl  zeigte  sich  bei  Zn- 
satz von  Ackererde  eine  Verminderung,  jedoch  nicht  vollständige  Aufhebung 
des  Verlustes. 

4)  Die  Menge  des  bei  der  Fäulniss  gebildeten  Ammoniaks  steht  in 
gewissen  Beziehungen  zu  dem  Stickstoffverlust  Je  grösser  der  Verlost, 
um  so  grösser  war  auch  die  Menge  des  gebildeten  Ammoniaks.  Es  hat  sich 
dieses  wenigstens  im  Grossen  und  Ganzen  gezeigt,  wenn  auch  eine  vollstän- 
dige Proportionalität  nicht  stattfand,  in  einem  Falle  (beim  Knochenmehl) 
sogar  das  Gegentheil  beobachtet  wurde. 

5)  Ein  Zusatz  von  Kainit  vermochte  beim  Hommehl  den  Stickstoff- 
verlust zu  vermindern,  und  zwar  waren  lO^o  Kainit  zur  vollständigen  Be- 
seitigung des  Verlustes  ausreichend. 

6)  üeberall  wo  grössere  Verluste  an  N.  stattgefunden  haben,  zeigte  die 
gefaulte  Masse  eine  alkalische  oder  neutrale  Reaction,  während  in  den 
Fällen,  wo  der  Verlust  nur  gering  war  oder  gar  nicht  beobachtet  vnirde, 
die  Reaction  eine  schwach  saure  war. 

Schwefel-  Die  Schwefelsäurc  als  Düngmittel  von  Farsky. i) 

DS^mittei.  Verf.  hat  das  Schroeder'sche  Verfahren  des  Aufschliessens  des  Bodens 

mit  Schwefelsäure  nochmals  einer  Prtlfung  unterworfen,  hat  aber  bei  tartari- 


1)  Bericht  der  agri^ulturcbem.  Versuchsstation  in  Tabor.    1884. 
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schem  Bnchweizen  schlechte  Erfahrnogen  gemacht,  da  die  ungedttngten 
Parzellen  höhere  Erträge  lieferten  als  die  gedüngten,  nnd  zwar  ist  dabei 
gleichgtütig,  ob  dabei  genügend  Fenchtigkeit  vorhanden  ist  oder  nicht 

um  die  Wirkung  der  Schwefelsäure  auf  den  in  Anwendung  gebrachten 
Thonboden  kennen  zu  lernen  analysirte  Verf.  den  sauer  reagirenden,  wäss- 
rigen  Auszug  und  fand  in  100  cc  Lösung: 

AbdampMckstand  0,1872  g,  worin  enthalten  waren: 

0,00121  g  Kali,  0,00083  g  Phosphorsänre  und  0,00689  g  Kalk  neben 
andern  Substanzen  und  0,05802  g  freier  Schwefelsäure. 

Offenbar  hat  die  saure  Reaction  des  Bodens  das  Pflanzenwachsthum 
gehindert 

Düngung  mit  Schwefelsäure  von  Delius. 

cf.  Zeitschr.  des  landw.  Vereins  der  Prov.  Sachsen.     1884.     p.  16. 

DieZwecklosigkeit  derSchröder'schen Schwefelsäuredüngung 
von  V.  Zedtwitz. 

cf.  Wiener  landw.  Ztg.  1884.    p.  160. 

Einfluss  der  Düngung   mit  Chilisalpeter   auf  die  Qualität <^^ij**^*^<*" 
der  Weizenkörner.  köm« 

cf.  Deutsche  Zuckerindustrie  1884.     p.  1074.  ^""ipe?e^?" 

Mehl  von  stark  mit  Chilisalpeter  gedüngtem  Weizen  soll  einen  leicht 
fliessenden  Teig  und  ein  schlechtes  Gebäck  liefern. 

A.  Leblond  empfiehlt  eine  neue  einfache  Düngermischmaschine    ^{°^^!' 
von  M.  Dudouj  zum  Gebrauch,  besonders  für  Landwirthe.  masohine. 

et  Journal  d^agriculture  pratique  1884.     p.  305. 


Literatur. 

Annual  report  of  the  Connecticut  Agricultoral  Experiment  Station  for  1884.    ISO  S. 

New  Haven,  1886. 
First   annual  report  of  the  State  Agricultural  PJxperiment  Station  at  Amherst, 

Mass,  1883.    112  S.    Boston,  1884. 
Die  firgeboisse  der  Düngercontrole  1888/84  in  Riga.    v.  G.  Thoms.    1884. 
First  annual  report  of  the  Ohio  Agricultoral  Station  et  Columbus  pro  1882.    8. 

120  8.    Columbu8,  1888. 
First  annual  report  of  the  Board   of  control  of  the  New- York  State  Experiment 

Station  for    1882.    8.    156  S.    Albany,  1888. 
P.    Wagner:    Einige    praktisch    wichtige    Dungungsfragen    auf    Grund    neuer 

Forschungsergebnisse   beantwortet     2.    umgearbeitete    und    vermehrte 

Auflage.    8.    92  S.    Darmstadf,  1884. 
de  Mauroy:  Utitüitä,  composition,  emploi  des  engrais  chlmiques.    Troyes. 
V.  Langsdorff:  Die  neuesten  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  Städte-Reinigung 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  landwirthschaftl.  Verwerthung  der 

städtischen  Fäkalien.    Vortrag.    8.    36  S.    Dresden,  1884. 
R.  Blasius:  Die  Verwerthung  der  Tortstreu.    Braunschweig,  1884. 
Schultz-Lupitz:   Die  Kalidüngung   auf  leichtem  Boden;   ein  Wort   an  seine 

Berufsgenossen.    IL  Aufl.    Berlin,  1884. 
Rob.  Schröder:    Die  Aufschliessuog  der  mineralischen  Verbindungen  des  Acker- 
bodens durch  Schwefelsäure.    4.  vermehrte  Aufl.    Oranienburg,  1884. 
Heiden:  Studien  über  den  schweren  Boden. 

Darin:  lieber  den  Einfluss  verschiedener  Düngungen  auf  die  Earto£fel- 
krankheit 
Arth.  Haupt:  Torfstreu  als  Desinfections-  u.  Düngmittel  46  S.  Halle  a./S.  1884. 


Digitized  by  VjOOQIC 


304  Boden,  Wasser,  Atmosphäre,  Pflanze,  Dünger. 

Pflanzenchemie. 

Referenten:  A.  Hilger,  A.  v.  Scherpenberg. 
1.  Fette.    Waohsarten. 

lieber  die  chemischen  Bestandtheile  des  Carnaubawachses 
von  H.  Stürke.i) 

Verfasser  hat  das  aus  den  Blättern  des  in  Brasilien  wild  wachsenden 
Carnaubabaumes  (Copernicia  cerifera  Mart.)  gewonnene  Wachs  untersucht. 
Dasselbe  stellt  eine  amorphe,  harte,  spröde  Masse,  Schmp.  83 — 85,5  ^,  dar. 
Aus  demselben  wurden  folgende  Verbindungen  isolirt  (wegen  der  befolgten 
Methode  siehe  die  Originalabhandlung),  geringe  Menge  eines  Kohlen- 
wasserstoffs, Schmp.  59 — 59,5^,  und  eines  Alkohols,  C37  UssOs,  Schmp.  76**, 
sowie  eines  zweiwcrthigen  Alkohols,  CgöHsaOa,  Schmp.  113,5  0,  und  als 
Hauptproduct  Myricylalkohol,  CsoHesO,  Schmp.  85,5*^.  Durch  Erhitzen  mit 
Nati'onkalk  wurden  diese  Alkohole  in  die  entsprechenden  Säuren  verwandelt, 
und  zwar  erhielt  Verf.  aus  denselben  Cerolinsäure,  C87H54O2,  Schmp.  79®, 
Molissinsäure,  CsoHeoO«,  Schrap.  90^  und  eine  Dicarbonsäure ,  C25H48O4, 
Schmp.  102,50. 

Als  saure  Bestandtheile  des  Wachses  wurden  folgende  Substanzen 
erhalten:  eine  bei  72,5®  schmelzende  Säure,  C24II48O2,  Bleisalz  schmilzt 
bei  110 — 111^  die  Säure  ist  metamer  der  von  Hell  beschriebenen  Ligno- 
cerinsäure;  ferner  eine  bei  79®  schmelzende  Säure,  C37H04O8,  Bleisalz, 
Schmp.  115 — 116®,  die  mit  der  Cerotinsäure  identisch  zu  sein  scheint  und 
endlich  eine  bei  103,5®  schmelzende  Verbindung,  C21H40O2;  dieselbe  ist 
nach  Ansicht  des  Verfassers  Lacton  und  giebt  mit  Natronkalk  erhitzt  eine 
Dicarbonsäure,  C20H40O4,  Schmp.  90®. 

lieber  den  Samen  der  Bassia  longifolia  Linn.  und  das  in 
demselben  erhaltene  Fett  von  E.  Valruta. *) 

Die  Samen  von  Bassia  longifolia  sind  1 — 2  cm  lang,  bedeckt  mit 
einer  glänzend  braunen  Samenhülle.  Dieselben  besitzen  cacaoähnlichen 
Geruch  und  einen  bitteren  aromatischen  Geschmack.  Die  Analyse  der  bei 
100®  getrockneten  Substanz  ergab:  Fett  (Petroleumauszug  51,14,  in  abso- 
lutem Alkohol  löslich  7,83,  Gerbstoff  2,12,  wasserlöslicher  Bitterstoff  0,6, 
Stärke  0,07,  Pflanzenschleim  1,65,  wasserlösliche  Eiweisssubstanzen  3,60, 
wasserlösliche  Extractivstoffe  15,59,  unlösliche  Proteinate  4,4,  Gesammtasche 
2,71,  Rohfaser  und  Verlust  10,29,  Summa  100. 

Aschengehalt  des  wasserlöslichen  Theils  0,95,  und  Gesammtproteln- 
substanz  8,00. 

Das  Fett  lässt  sich  leicht  mit  Petrolcumäther  (Sdp.  40 — 45®)  extrahiren, 
schmilzt  bei  23,5  ®,  erstarrt  zwischen  17,5 — 18,5  ®  und  hat  die  Dichte 
0,9175  bei  15®.  Das  aus  der  Seife  abgeschiedene  Säuregemenge  besteht 
aus  Oelsäure  63,49  und  feste  Fettsäure  36,51,  letztere  schmilzt  bei  63^ 
und  scheint  Palmitinsäure  zu  sein. 

Der  Samen  enthält  ferner  tiber  3  ®/o  Saponin.  Aschenanalyse: 
Kieselsäure  und  in  Salpetersäure  unlösliches  10,67  ®/o,  Phosphorsäure  15,47, 

n  Ann.  Cbem.  Pharm.    223.    283—814. 
•)  Dingl.  Joom.    Ä51.    461. 
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Schwefelsäure  6,81,  Kohlensäure  7,46,  Eisenoxyd  und  Thonerde  2,01,  Kalk 
0,04,  Kali  und  Natron  56,68. 

üeber  das  Vorkommen  einer  Pimelinsäure  unter  den  Oxy-   Pimeiin- 
dationsproducten  des  Ricinusöles  von  Fr.  Ganter  und  Carl  Hell.*)        "*' 

Aus  den  bei  Darstellung  von  Korksäure  und  Azelainsäure  durch  Oxy- 
dation mit  Salpetersäure  zurückbleibenden  Mutterlaugen  haben  Verfasser 
eine  Säure,  CrHiiOi,  Schmp.  105,5 — 106^,  dargestellt,  die  als  eine  Pimelin- 
säure aufzufassen  ist  Ueber  die  Constitution  dieser  Pimelinsäure  können 
Verfasser  noch  keine  Angaben  machen,  dieselbe  scheint  aber  nach  den  ver- 
gleichenden Untersuchungen  eine  andere  zu  sein,  als  eine  der  bis  jetzt  be- 
kannten Pimelinsäuren. 

Einwirkung    von    Arsenigsäureanhydrid    auf    Glycerin    von   Arienig« 
Herbert  Jackson.»)  Giy".riS' 

Bei  Einwirkung  der  genannten  Substanzen  entsteht  der  Glycerinäther 
der  arsenigen  Säure  als  eine  farblose,  durchsichtige,  glasige,  zerfliessliche 
Masse,  die  durch  Wasser  in  Glycerin  und  arsenige  Säure  zerfilllt,  ohne 
Zersetzung  jedoch  in  absolutem  Alkohol  löslich  ist.  Der  Körper  erweicht 
bei  100^  verflüssigt  sich  bei  2ü0»>  und  zerfällt  bei  290o. 

Beitrag  zur  Untersuchung  der  Fette  von  R.  Bensemann.')  Fette. 

Ueber  den   bei  der  Destillation  von  Ricinusöl   im  Vacuum  Bioinaiöi. 
erhaltenen  unlöslichen  Rückstand  von  £.  Krafft  u.  R.  Brunner. ^) 

Das  chemische  Verhalten  des  bei  der  Destillation  des  Ricinusöles 
zurückbleibenden  Körpers,  sowie  die  analytischen  Belege,  erhalten  mit  dem 
möglichst  gereinigten  Product  sprechen  dafür,  dass  dasselbe  polymerisirte 
Undecylsäure,  (CiiH2oOj)n,  ist 

Ueber  die  Bedingungen,  welche  die  Oxydation  der  trock- Trocknende 
uenden  Oele  beschleunigen  von  Alb.  Rivache.*^)  *  *' 

Da  in  der  Industrie  zur  Beschleunigung  der  Oxydation  von  trocknenden 
Gelen  diese  mit  Glätte  oder  Mennige  und  borsaurem  Mangan  vermischt 
werden  y  hat  Verf.  die  hierbei  stattfindende  Reaction  studirt  und  gefunden, 
dass  das  gelöste  Blei  vollständig  durch  Mangan  ersetzt  wird,  und  dass  das 
so  entstehende  mangaiihaltige  Oel  in  viel  kürzerer  Zeit  oxydirt  wird.  Durch 
massiges  Erwärmen  wird  die  Oxydationsfähigkeit  noch  erhöht 

2.  Kohlehydrate. 

üeber  das  zweite  Anhydrid  des  Mannits  von  Ad.  Fauconnier.*)    M»nnit. 

Das  früher  schon  beschriebene  zweite  Anhydrid,  C6H10O4,  des  Mannits 
(s.  d.  Jahresber.  1882,85),  Schmp.  87  0,  Sdp.  274 0,  kann  auch  auf  folgende 
Art  gewonnen  werden:  Man  erhitzt  200  g  Mannit  mit  der  zehnfochen 
Menge  Salzsäure  24  Stunden  am  Rückflusskühler.  Nach  dem  Erkalten  wird 
filtrirt  und  im  Vacuum  destillirt.  Die  alkoholische  Lösung  dieses  Destillats 
hinterlässt  nach  dem  Verjagen  des  Alkohols  eine  Art  brauner  Melasse,  aus 
welcher  durch  Destillation    im  Vacuum    eine   braune  Flüssigkeit  gewonnen 


')  Berl.  Ber.    XVH.    2212. 

*)  Chem.  News.    49.    258. 

*)  Repat.  Annal.  Chem.    IV.    163. 

«)  Berl.  Ber.    XVU.    2985. 

*)  Compt  rend.    97.    184. 

•)  BnlL  See  chim.    41.    119. 

Jahxetbcrloht  1884.  20  r^  1 
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wird,  deren  bei  160 — 190^  siedender  Antheil  hauptsächlich  ans  Isomannit 
besteht  Derselbe  löst  sich  leicht  in  Methylalkohol,  wenig  in  Chloroform, 
nicht  in  Aether  und  Benzol;  Drehnngsvermögen  (rechtsdrehend)  aV  = 
4-  91,360  in  6  OJQ  wässriger,  aD  =  +  94,66«  in  3  %  alkoholischer, 
aD  =  -\-  99,66 <>  in  6  ^o  holzgeistiger  Lösung. 

Isomannit  wird  durch  Wasser  selbst  bei  180®  nicht  angegriffen.  Durch 
Digestion  (20 — 25  Tage)  mit  der  vierfachen  Menge  bei  0®  gesättigter  Salz- 
säure entsteht  ein  dem  Mannitdichlorhydrin  gleich  zusammengesetzter 
Körper,  CeHisOiCb,  Schmp.  174«.  Monacetylverbindung  des  Isomannits: 
CeHdOs.OCsHaO,  farblose  Flüssigkeit,  Sdp.  185—187  0,  unter  25  mm 
Druck,  Menomethylproduct:  CeHj  Os  .  OCH3,  Sdp.  174o,  unter  24  mm  Druck, 
Schmp.  44— 45".  Diformylproduct:  Ce  Hg  Oi  (OCHO)« ,  Sdp.  166«,  unter 
18  mm  Druck,  leicht  in  Aether  und  warmen  Alkohol,  wenig  in  Wasser; 
lösliche  Blättchen,  Schmp.  115«,  welche  unter  gewöhnlichem  Luftdruck 
destillirt  in  Kohlenoxyd  und  Isomannit  zerfallen. 

FiXT  den  Isomannit  kann  folgende  Formel  gelten: 

CHi  .  OH  .  CH  .  CH  .  CH  .  CH  .  CHt  0. 

0  0 

M»nnit.  üeber  Mannit  I  von  F.  W.  Dafert.*) 

Die  Mher  vom  Verfasser  ausgesprochene  Vermuthung  (Ref.  d.  Jahrber. 
Bd.  XVn.  227),    dass  Mannitose  und  Lävulose  identisch  sind,  wird  durch 
die  in  vorliegender  Abhandlung  mitgetheilten  Versuche  bestätigt. 
Anhydride  Ein   ueucs,    zwcltes   Anhydrid    des    Mannits    von    A.    Hiro- 

^"^•"^^'-lobew.     Journ.  d.  russ.  phys.  ehem.  Gesellsch.  1884.     (1.)     378. 

Ueber  die  Anhydride  des  Mannits  von  A.  Alechin.     Journ.  d. 
russ.  phys.  ehem.  Gesellsch.  1884.     (1.)     382. 
Perieit.  Ucber    Perseit,    eine    dem    Mannit    ähnliche    Zuckerart  von 

A.  Munth  und  V.  Marcano.  *) 

Nach  früheren  Versuchen  von  Avequin  en  Melsens  enthalten  die  Früchte 
von  Laurus  Persea  Mannit;  Verff.  haben  gefunden,  dass  in  ihnen  nur  eine 
dem  Mannit  gleich  zusammengesetzte  Zuckerart,  von  den  Verfassern  Perseit 
genannt,  enthalten  ist.  Der  Perseit  krystallisirt  in  kleinen  Nadeln,  schmilzt 
bei  183,5— 184 <>  (Mannit  164^  Dulcit  183,5«),  ist  in  kaltem  Wasser  sehr 
wenig,  sehr  leicht  in  heissem  Wasser  und  heissem  Alkohol  löslich ;  ist  selbst 
in  concentrirter  Lösung  optisch  inactiv,  nach  Zusatz  von  Borax  jedoch 
rechtsdrehend.  Alkalische  Kupferlösung  wird  vom  Perseit  nicht  verändert 
Perseit  kann  durch  Hefe  nicht  vergohren  werden  und  wird  durch  heisse 
Salpetersäure  in  Oxalsäure  verwandelt.  Bei  250®  giebt  Perseit  ohne  sich 
viel  zu  färben  Wasser  ab  und  verwandelt  sich  in  eine  dem  Mannitan  ähn- 
liche Verbindung. 

Der  Gehalt  der  Pflanze  an  diesem  Zucker  beträgt  filr  die  reifen  Kerne 
6,8  7o ;  das  Prindp  je  nach  dem  Beifezustand  1,8—6,3  0/0 ;  die  trockenen 
Blätter  nahezu  2  ®/o.    Der  Gehalt  an  Perseit  in  den  Früchten  yennindert 


')  Ztichr.  d.  Ver.  f.  Rabenz.-Ind.    21  •    574. 
>)  Compt  rend.    99.    88. 
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sich  während  des  Reifens,  dagegen  nimmt  der  Gehalt  an  Oel  zn.     Bei  der 
Keimung  verschwindet  der  Zacker  ganz. 

üeber  die  Bildnng  des  Mannits  aus  Dextrose  und  Lävulose  Mannit  »i» 
von  F.  W.  Dafert*)  'Üä^w''- 

Bei  vorsichtiger  Oxydation  von  Mannit  mittelst  Platinmoor,  übermangan- 
saurem Kali  oder  Salpetersäure  erhält  man  neben  Kohlensäure,  Wasser, 
Ameisoisäure,  Mannitsänre,  Zackersäure,  inactive  Weinsäure,  auch  ein 
Product,  welches  mit  dem  von  Gorup-Besanez*)  beobachteten  Gemenge 
eines  gährungsföhigen  Zuckers  und  eines  mannitartigen  Körpers  identisch  ist. 
Durch  Untersuchung  dieser  beiden  Oxydationsproducte  ist  Verfasser  zu 
folgenden  Resultaten  gelangt  : 

L  Die  sogenannte  Mannitose  gehört  ihrem  ganzen  Verhalten  nach  zur 
Gruppe  der  Glucosen. 

n.  Die  Mannitose  ist  nicht  wie  Gorup-Besanez  angiebt  vom  Trauben- 
zucker um  die  optische  Inactivität  verschieden,  sondern  durch  ihr  Verhalten 
gegen  Salzsäure,  Schwefelsäure,  Fehling'sche  und  Knopp'sche  Lösung. 

Ceber  den  Kork  von  Quercus  Suber  von  Karl  Klügler. ^)  Kork. 

Der  nicht  chemische  Theil  der  Abhandlung  enthält  Mittheilung  über 
die  Abstammung  des  Flaschenkorks,  über  dessen  Einsammlung  und  £nt- 
vricklungsgeschichte  und  den  Bau  der  Korkzelle. 

Vom  chemischen  Theile  sei  erwähnt,  dass  Verfasser  Korkpulver  mit 
verschiedenen  Agentien  der  Reihe  nach  extrahirt  hat.  Die  quantitative  Be- 
stimmung der  in  den  verschiedenen  Extracten  gefundenen  Substanzen  ergab: 
Cbloroformextract  13  ^/o,  derselbe  enthielt  Cerin,  Schrap.  250  ^  und  Stearin- 
säure ,  (Phellonsäure  und  Glycerin.  Alkoholextract  6  % ,  Phellonsäure, 
CisHasOs,  Schmp.  96®  und  Glycerin).  Alkoholisches  Kaliextract  32,65  %, 
(Stearinsäure  Schmp.  69®,  wässriges  Extract  8  ®/o  (Huminsäuren),  Cellulose 
22  7o5  Wasser  5  %,  Asche  0,50  %,  Summa  87,15  %.  Nimmt  man  an, 
dass  wie  im  Holz  64%  Cellulose  36%  Lignin  entsprechend,  so  entsprechen 
die  bei  obiger  procentischen  Berechnung  fehlenden  12,85%  sehr  annähernd 
der  berechneten  Menge  Lignin. 

Beiträge  zur  genauen  Kenntniss  der  chemischen  Beschaffen-     st&rke. 
heit  der  Stärkekörner  von  Bruno  Brückner.*) 

Die  sehr  umfangreiche,  zum  grossen  Theile  polemisch  gehaltene  Ab- 
handlung gestattet  nur  in  kurzen  hier  die  vom  Verfasser  auf  Grund  seiner 
Arbeit  gewonnene  Ansicht  auf  dem  in  Frage  stehenden  Gebiete  mitzu- 
theilen.  Damach  wären  die  von  Nägeli  als  Granulöse  bezeichnete,  das 
yon  Nasse  Amidulin  genannte  Kleisterfiltrat,  femer  der  von  W.  Nägeli 
mit  lOprocentischer  Salzsäure  aus  Stärke  ausgezogene  und  Amylodextrin 
g^iannte  StofF,  und  schliesslich  die  in  kaltem  Wasser  „lösliche  Stärke  von 
Jessen  identische  Körper.  Nach  Ansicht  des  Verfassers  rührt  die  Roth- 
färboDg  der  Stärke  durch  Jod,  welche  Brücke  zu  der  Annahme  der  Existenz  * 
Ton  Erythrogranulose  führte,  von  beigemengtem  Erythrodextrin  her.  Femer 
sei  die  Enterbung  der  Jodstärke  in  der  Hitze  lediglich  auf  die  grössere 
LfOfilichkeit  des  Jods  in  heissem  Wasser  zurückzuführen,  während  die  Jod- 
stftrke  seihet  nichts  anderes  als  eine  Lösung  von  in  Wasser  nicht  mehr 
löslichem  Jod  in  Stärke  seL 


*)  Berl.  Ber.    XVII.    237. 

*)  Ann.  Chem.  Pharm.    118.    p.  ^7. 

•)  Aich.  PhaniL    22.    217. 

«}  Monatih.  f.  Chem.    4.    889. 
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dlrstärlfe-  ^'  Schubert*)  hat  das  Verhalten  des  Stärkekomes  beim  Erhitzen  zom 
kornei  beim  Gegenstande  eingehender  Untersuchungen  gemacht,  aus  denen  herrorgeht, 
Brhitaen.  ^^^  ^^  Fonn  uud  Structurveränderungeu,  namentlich  das  Hervortreten  der 
Schichtung  beim  Erhitzen,  wie  sie  schon  seinerzeit  von  Nägeli  in  seiner 
berühmten  Monographie  ttber  die  Stärkekömer  beschrieben  und  vom  Verf. 
bestätigt  gefunden  wurden,  nicht  durch  den  Wassergehalt  des  lufttrockenen 
Eomes  ausschliesslich  bedingt  werden,  vielmehr  einzig  und  allein  in  dem 
differenten  physikalischen  oder  auch  chemischen  Verhalten  einzelner  Schichten 
zu  finden  sind.  Durch  die  Einwirkung  der  Hitze  tritt  diese  Differenz  nur 
noch  prägnanter  hervor,  indem  einzelne  Schichten  mehr  oder  weniger  ange- 
griffen werden,  so  dass  bei  nachherigem  Zutritt  von  Wasser  durch  theilweise 
Auslaugung  bestimmter  Schichtenreihen  und  dementsprechend  durch  ver- 
schiedene Einlagerung  der  Wassermoleküle  jene  Erscheinungen  an  Tag 
treten.  Die  einfachste  Erklärung  für  diese  Thatsache  bleibt  die,  dass  die 
weichen  Schichten,  als  die  am  wenigsten  widerstandsfähigen,  zunächst  ange- 
griffen und  nachher  ausgelaugt  werden,  während  die  dichteren  der  Ein- 
wirkung länger  widerstehen;  das  erhitzte  Korn  erleidet  beim  nachherigen 
Behandeln  mit  Wasser  ähnliche  Veränderungen,  wie  beim  Behandeln  mit 
Speichel  oder  Chromsäure.  Die  Umwandlung  erleiden  eben  zunächst  die 
granulosereichen  Schichten,  während  die  cellulosereichen  diese  Umändemng 
erst  später  erfahren. 

Röstet  man  Stärke  derart,  dass  sie  sich  vollständig  in  heissem,  jedoch 
nur  theilweise  in  kaltem  Wasser  löst,  so  bleibt  nach  dem  vollständigen  Aas- 
laugen des  Röstproductes  mit  kaltem  Wasser  ein  Rückstand,  wie  er  sich 
häufig  im  rohen  Handelsdextrin  vorfindet. 

Dieser  noch  organisirte  „Rest''  zeigt  je  nach  dem  Temperaturgrade  der 
Erzeugung  ein  verschiedenes  Drehungsvermögen,  welches  bisweilen  dem  der 
..löslichen  Stärke'^  nahekommt,  in  mit  Alkohol  gereinigtem  Zustande 
stellt  er  ein  feines,  rein  weisses  Pulver  vor,  welches  äusserlich  von  gewöhn- 
licher Stärke  nicht  zu  unterscheiden  ist.  In  Wasser  suspendirt  und  mit 
Jod  behandelt,  färbt  sich  dasselbe  anfangs  blau,  bei  anhaltendem  Jodiren 
blauviolett.  Mit  Wasser  allmählig  erhitzt  liefert  der  Körper  farblose,  schwach 
opalisirende  Lösungen,  welche  mit  Alkohol,  Kalk-  und  Barytwasser,  Gerb- 
säure und  Bleiessig  voluminöse  Niederschläge  erzeugen.  Mit  Jod  färbt  sich 
die  wässrige  Lösung  prachtvoll  blau,  bei  mehr  Jod  blauviolett,  Fehling'sche 
Flüssigkeit  bewirkt  in  concentrirter  Lösung  eine  grüne  Trübung  unter  geringer 
Kupferoxydulhydrat-Ausscheidung. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  dem  „Reste^^  ausser  Granulöse  und  Celluloee 
ein  dextrinartiges  Umwandlungsproduct  der  Stärke  innewohnt. 

Yta"""  ^^^  L.  Schulze*)  kommt  der  Weizenstärke  die  Formel  CeHioQs  2« 

und  erfolgt  die  Verzuckerung  durch  Salzsäure  nach  der  Gleichung: 

Ce  Hio  Oö  +  Hj  0  =  C«  Hit  Oe. 

Bei  4  stündigem  Behandeln  der  Stärke  mit  Essigsäure  von  mittlerer 
Concentration  und  unter  Druck,  wird  fast  ausschliesslich  Dextrin  a  (Bon- 
donneau)  gebildet.  Bei  weiterer  fortgesetzter  Einwirkung  der  Bsaigaäare 
wird  das  Dextrin  in  Traubenzucker  umgesetzt. 


■tftrko. 


^ 


Monatsh.  f.  Chem.    5.    472. 

J.  f.  pract.  Chem.    28.    p.  831—838. 
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Die  Einwirkung  von  Acetjlchlorid  and  Essigsänreanhydrid  auf  Mais- 
nnd  Weizenstärke  hat  Arthnr  MichaeU)  stndirt. 

Ueber  den  sogenannten  Klebreis.*)  (Oryza  glatinosa.)  U.  Krens-  KUbreu. 
1er  n.  F.  W.  Dafert  machen  Mittheilung  tkber  die  Zusammensetzung  von 
Siamesischem  Klebreis  und  theilen  die  Thatsache  mit,  dass  es  eine  Art 
Reisstärke  giebt,  welche  in  ihrem  Verhalten  zu  Jod  eine  künstlich  zunächst 
nicht  hervorzubringende  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  zeigt,  nämlich 
eine  branne  Jodreaction. 

Bemerkungen    zu    der  Arbeit    von  F.  Salomon:   „Die  Stärke      ver- 
und  ihre  Verwandlungen  unter  dem  Einfluss  anorganischer  und  deTsu^kt. 
organischer  Säuren"  (Joum.  pr.  Chem.  28,  72)  von  F.  Musculus.«) 

Nach  Salomon  ist  die  Verzuckerung  der  Stärke  aufeuÜASsen  als  eine 
gradweise  Umwandlung  derselben  zunächst  in  lösliche  Stärke,  dann  in  Dex- 
trin und  Dextrose.  Entgegen  dieser  Ansicht  bleibt  Verfasser  bei  der  schon 
frflher  ausgesprochenen  Annahme,  dass  die  Verzuckerung  der  Stärke  als 
eine  Spaltung  des  Moleküls  in  Zucker  und  Dextrin  aufzufassen  sei.  Beweise 
ftlr  diese  Annahme  findet  Verfasser  in  der  von  Salomon  geleugneten  Exi- 
stenz verschiedener  Dextrine,  welche  sich  durch  ihre  Löslichkeit  in  Alkohol, 
ihr  Verhalten  zur  Dextrose,  ihr  Rotations-  und  Diffnsionsvermdgen  unter- 
scheiden. 

Femer  wirft  Verfasser  Salomon  vor,  die  vorhandene  Litteratur  nicht 
beachtet  zu  haben,  da  er  z.  B.  die  Bildung  von  Maltose  während  des  Um- 
wandlungsprocesses  als  nicht  annehmbar  darthun,  während  Maltose  von  ver- 
schiedenen Autoren  durch  die  Einwirkung  von  Säuren  auf  Stärke  erhalten 
wurde. 

Ueber  die  Oxycellulose  von  George  Wilz;   von  A.  P.  N.  Frau-  oxrceiitt. 
chimont.*)  ^^"• 

Ueber  die  Nichtidentität  von  Arabinose  und  Galactose  von  Arftbinote 
Edmund  0.  v.  Lippmann.«)  u.Gai.oto.*. 

Verfasser  veröffentlicht  einige  Versuchs-Resultate,  welche  die  von 
Scheibler  in  Bezug  auf  die  Nichtidendität  beider  Zuckerarten  gezogenen 
Schlüsse  von  neuem  bestätigen. 

Ueber   die  Verbindungen    der  Phenole   mit  AcetessigätherSubituuirt« 
von  V.  Pechmann  und  J.  B.  Cohen.«) 

Im  Anschluss  an  eine  Mhere  Arbeit  über  Bildung  von  in  der  Seiten- 
kette substituirtem  Cumarin  durch  Einwirkung  von  Phenolen  auf  Acet- 
essigäther  haben  Verfasser  noch  einige  in  diese  Klasse  gehörigen  Ver- 
bindungen dargestellt. 

Ueber  die  Circularpolarisation  des  Traubenzuckers  (Dex-  Tnuben. 
trose)  HL  von  B.  Tollens.')  ™''"- 

Verfasser  will  auch  die  Dextrose  einer  neuen  Untersuchung  unter- 
werfen, um  zu  sehen,  ob  auch  bei  dieser  Zuckerart  die  von  ihm  für  con- 
centrirte  Lösungen  gefundene  Formel  der  specifischen  Drehungen  bei  sehr 


1)  Amer.  chem.  Joorn.  5.  359,  360,  ancb  Berliner  Ber.  1884.  R.  17. 

•)  J.  Landw.    1884.    767. 

*)  Journal  pr.  Chem.    28,  496. 

*)  Rec  trav.  Chim.    2.   241. 

*)  Bert.  Ber.    XVII.    2287. 

•)  Berl.  Ber.    XVII.    2187. 

')  her].  Ber.    XVII.    2234. 
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verdünnten  Lösungen  ihre  Richtigkeit  behält  Die  erhaltenen  Resultate  sind 
in  einer  Tabelle  niedergelegt  und  sieht  man  aus  ihnen,  dass  mit  abnehmen- 
der Goncentatrion  die  specifische  Drehung  sinkt,  welche  Thatsache  mit  den 
Forderungen  der  vom  Verfasser  früher  für  Dextrosehydrat  aufgest^lten 
Formel  (er)  D  =  47,92541  o  -f  0,01 553  P  -|-  0,0003883  P  «)  stimmt.  Dem 
in  Tabelle  I  aufgezeichneten  Ergebnisse  hat  Verfasser  in  einer  zweiten  Tab. 
die  nach  der  Formel  für  wasserfreie  Dextrose  (a)D  =  52,71795  -f-O,0l8796P 
4-  0,00051683  P^  berechneten  Zahlen  gegenttbergestellt,  wodurch  sieh 
zeigt,  dass  die  gefundenen  ^hlen  sämmtlich  etwas  kleiner  sind  als 
sie  nach  dieser  Gleichung  sein  mttssten.  Uebereinstimmung  giebt  sich  je- 
doch, wenn  man  die  Grösse  52,71795®  der  Formel  um  etwa  V*  Crrad  ver- 
kleinert und  findet  dann  die  specifische  Drehung  der  wasserfreien  Dextrose 
ihren  Ausdruck  in  der  Formel  (a)  D  =  52,50  o  -[-  0,018796  P  -j- 
0,00051683  P*,  woraus  die  ebenfalls  corrigirte  Formel  für  Dextrosehydrat 
(a)  D  =  47,73  f  0,015534  P  -|-  0,0003883  P^  Beide  Formeln  haben 
Geltung  für  alle  Concentrationen  von  1  bis  100  %  und  ein  Anwachsen 
der  specifischen  Drehung  in  1  bis  2  procentischen  Lösungen  d.  h.  ein  Wie- 
deransteigen der  Gurve  bei  grosser  Verdünnung  findet  nicht  statt 
inYersion  Ueber    den  Einfluss    von   Temperatur   und  Goncentration 

"säure.  *' der  Salzsäure   auf  die  Inversionsgeschwindigkeit  der  Saccharose  von  F. 

Urech.i) 
Arabinose  Uober   Nich ti den t i tä t    von   Arabinose    und   Lactose    von 

and  LftOtoM.  /^     o    t.     •  i.  <i        «x 

C.  Scheibler.*) 

Der  Nachweis,  dass  beide  Zuckerarten  verschiedene  Drehungsvermögen 
besitzen  und  die  Verschiedenartigkeit  ihrer  Phenjlhjdrazinverbindungen  be- 
stätigen die  Ansicht  der  Nichtidentität  der  Arabinose  und  Lactose. 
Bohrsaoktr.  Uebcr     Circularpolarisation     des    Rohrzuckers     von    B. 

Tollens.») 

Verfasser  zieht  aus  den  mit  Rohrzucker  in  verdünnter  Lösung  gemach- 
ten Versuchen  den  Schluss,  dass  die  specifische  Drehung  von  Rohrzncker- 
lösungen  von  grosser  Verdünnung  demselben  Gesetze  folge  wie  solche  von 
grösserer  Goncentration  und  dass  demzufolge  nur  ein  Ausdruck  für  die 
specifische  Drehung  des  Rohrzuckers  in  jeder  Goncentration  existirt 

Die  Uebereinstimmung  auch  fQr  verdünnte  Lösungen  mit  der  aus  den 
oberen  mit  concentrirten  Lösungen  angestellten  Versuchen  berechneten 
Formel:*) 

(a)  D  =  66,386  +  0,01 5035  P  —  0,0003986  P» 
zu   welcher   ebenfalls   die  in  vorliegender  Arbeit  mitgetheilten  mit  concen- 
trirten Lösungen   angestellten  Versuche  passen,  lassen   diese  Formel  einst- 
weilen als  für  alle  Goncentrationen  von  Rohrzuckerlösungen  annehmen. 
^äaV*^'  Ueber    die  Zusammensetzung   und  die  Zersetzungsproducte 

der  Arabinsäure  von  G.  G.  Sullivan.*) 

Beim  Kochen  der  Arabinsäure  G89Hi4a  G74  mit  4 procentiger  Schwe- 
felsäure erhielt  Verf.  Arabinosen  und  verschiedene  Arabinosesänren;  dieselben 
unterscheiden  sich  durch  den  Atomcomplex  GeHioGs.  Die  verschiedenen 
Körper  sind  in  der  Abhandlung  näher  beschrieben  und  characterisirt 


ü 


Berl.  Ber.    XVII.    2165. 

Berl.  Ber.  XVH.  1729. 
»)  Berl.  Ber.  XVII.  1751. 
*)  Berl.  Ber.  XVII.  1410. 
»)  Chem.  Soc.    1884,  I,  41. 
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Ueber  Melitose  aas  Baamwollsamen  von  H.  Ritthausen.^)        Mtiitow. 

Die  aas  den  gepulverten  Pressrttckst&nden  geschälter  Samen  isolirte 
Melitose  löst  sich  leicht  in  Wasser  (in  6  Th.  Wasser  von  16  o),  sehr  wenig 
in  absolutem,  leichter  in  lOproceutischem  Alkohol.  DrehangsvermOgen: 
(ö)  j  =  4-  117,4  «  (nach  Berthelot  Compt.  rend.  41,  892.  Journal  pr.  Chem. 
67,230  (a)  j  =  102  o.  Zusammensetzung  CiaHttOn  -f  3  HiO,  welches 
Wasser  dorch  vorsichtiges  Erhitzen  bis  auf  108  <^  alles  entfernt  werden 
kann,  ohne  dass  die  Mebtose  schmilzt.  Alkalische  Kupferlösung  wird  von 
Melitose  nicht  reducirt.  Kocht  man  Melitose  mit  verdünnter  Schwefelsäure, 
so  betragt  nach  15  Minuten  langem  Kochen  das  specifische  Drehungsver- 
mögen  nnr  noch  61,8  o. 

Ueber  Lactosin,  ein  neues  Kohlehydrat  von  Arthur  Meyer.*)   i'Äotoiin. 

Das  aas  den  Wurzeln  von  Caryophyllaceen  gewonnene  vom  Verfasser 
Lactosin  genannte  neue  Kohlehydrat  ist  eine  in  ihren  physikalischen  Eigen- 
schaften dem  Dextrin  äusserst  nahe  stehende  Substanz,  welche  bei  der  In- 
version in  Lactose  und  eine  neue  schwer  krystallisirbare  Zuckerart  zerfällt. 

E.  Fischer^)  hat  Verbindungen  der  Zackerarten  mit  Phenylhydrazin    ^^^Jll 
hergestellt,  welche  er  Phenyl — azone  nennt.    Sie  werden  erhalten  durch  Er- 
hitzen des  Zuckers  mit  salzsaurem  Phenylhydrazin,  essigsaurem  Natron  und 
Wasser  aaf  dem  Wasserbade.    Es  gelingt  so,  bis  90  o/o  des  Zuckers  auszu- 
ftllen,  da  die  entstandenen  Verbindungen  meist  unlöslich  sind. 

Das  Phenylglucosazon  (aus  1  Dextrose,  2  salzsaurem  Phenylhydrazin, 
3  essigsaurem  Natron,  20  Wasser,  1  Va  stflnd.  Erhitzen)  ist  indifferent  gegen 
Alkalien,  wird  von  starker  Salz-  und  Schwefelsäure  dunkelroth  gelöst,  ebenso 
von  conc.  Zinnchlorflrlösung.  Es  reducirt  alkal.  Kupferlösung.  Seine  Formel 
ist  Ci8  Hsa  N4  O4.  Man  kann  es  zum  Nachweis  von  Dextrose  benutzen. 
Noch  bei  Anwesenheit  von  62  %  entsteht  eine  intensiv  gelbe  Färbung 
and  beim  Abktthlen  ein  krystallinischer  Niederschlag  von  der  Farbe  des 
Schwefelarsen.  Ebenso  verhält  sich  Laevnlose,  ähnlich  Galactose,  Sorbin, 
Rohrzucker  (der  dabei  invertirt  wird),  Milchzucker,  der  ohne  Inversion 
Phenylazone  giebt,  Maltose. 

Tollens^)  weist  nach,  dass  die  specifischen  Drehungen  von  Rohrzucker- Bohrsa«ker. 
lösungen  von  grosser  Verdünnung  demselben  Gesetz  folgen,  vne  solche  von 
grösserer  Concentration,  und  dass  dieselbe  auch  hier  berechnet  werden  kann 
nach  der  Formel 

a  D  =  66,386  0  4-  0,0150335  P  —  0,0003986  P«. 

Ueber    die  Einwirkung    von  Kupferoxydhydrat    auf    einige  o»Jdft«on 
Zuckerarten  von  J.  Habermann  und  M.  König.  ^'arun.*" 

Verfasser  haben  Galaktose,  Milchzucker,  Maltose  und  Sorbin  durch 
Kupferoxydhydrat  in  neutraler  Flttssigkeit  oxydirt.  (Vgl.  d.  Ref.  im  Jahres- 
Ber.  1882.)  Galaktose  und  Milchzucker  gaben  Kohlensäure,  Ameisensäure, 
Glycolsäure  (Milchzucker  grössere  Mengen  als  Galaktose)  und  einige  nicht 
flflchtige  nicht  näher  aufgeklärte  Säuren.  Maltose  giebt  die  nämlichen  Pro- 
ducte  wie  Traubenzucker.  (Vgl.  den  Jahr.-Ber.  1882,  p.  86.)  Sorbin  oxy- 
dirt   sich    rascher    als    die   anderen  Zuckerarten    und    liefert  Kohlensäure, 


')  Jonrn.  pr.  Chem.    29,  351. 

«)  Berl.  Ber.    XVII.    686. 

»)  Ber.  d.  deutech-chein.  Ges.    1884.    No.  5. 

<)  Monatoh.  f.  Chem.    5.    208. 


Digitized  by  VjOOQIC 


312 


Bod«B,  WMt«r,  Atmotpliftre,  PlUnie,  Dttnger. 


Btlrke- 
inoker. 


Ameisensänre  and  eine  Säure  Cs  He  O4,  wahrscheinlich  Glycerins&ure.  Manni; 
und  Dalcit  erleiden  dnrch  Kupferoxydhydrat  keine  Yerändernng. 

Einwirkungsgeschwiudigkeit  von  Febling'scher  Lösung  auf  einige 
redncirende  Zuckerarten  und  Gemische  davon.     F.  Urech.^) 

Einwirkung  vonNatronhydratlösnng  auf  Invertzucker,  Dex- 
trose und  Milchzucker.    F.  Urech.^) 

lieber  Birotationsrückgang  der  Dextrose.     F.  Urecb.') 

Einwirkung  einiger  Körper  auf  Dextrin  von  W.  R.  J. 
Schood.*) 

Die  Umwandlung  von  Dextrin  in  Glycose  erfolgt  durch  Zusatz  von 
Kochsalz,  Natriumbicarbonat  oder  Glycerin,  noch  besser  durch  Zusatz  tos 
Glycerin  und  gleichzeitig  eines  der  genannten  Salze  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  und  in  der  Wärme. 

Vorläufige  Notiz  über  Galactose  und  Schleimsäure  von  W. 
ü.  Kent  und  B.  V.  Tollens. 

Ueber  die  Zusammensetzung  der  im  käuflichen  Stärkezucker 
enthaltenen  unvergährbaren  Substanz  und  deren  Ermittelang 
von  G.  Schmidt  und  A.  Cobenzl.^) 

Verfasser  haben  die  bei  Gähmng  von  Traubenzucker  unvergohr^i 
bleibende  Substanz  rein  dargestellt  und  seine  chemischen  und  physikaliBchen 
Eigenschaften  untersucht.  Dieselbe  besitzt  die  Formel  CitHsiOio  und  wird 
vom  Verfasser  Gallicin  genannt.  Die  Untersuchung  der  physiologischen 
Wirkung  des  Gallicins  ergib,  dass  dieselbe  keine  schädliche  sei,  womit 
auch  der  oft  gemachte  Vorwurf,  dass  künstlicher  Traubenzucker  wegen  der 
ihm  anhaftenden  unvergährbaren  Substanz  gesundheitsschädliche  Wirkung  habe, 
widerlegt  ist 


Pllurotoxiu. 


SiiMpin. 


3.  Glyooaide,  Bitteratoffe»  indifferente  Stoffe. 

Ueber  das  Pikrotoxin  von  E.  Schmidt^) 

Gegenüber  der  Behauptung  von  Barth  und  Uretschy,  nach  der  das 
Pikrotoxin  ein  Gemenge  der  beiden  von  Schmidt  und  Paternö  als  Pikro- 
toxinin  und  Pikrotin  bezeichneten  Spaltungsproducte  sei,  bleibt  Verfasser 
bei  der  Ansicht,  dass  doch  Pikrotoxin  ein  einheitlicher  Körper  ist  Formel 
für  Pikrotoxin  CsoHsiOis,  Pikrotoxinin  CiöHieO«  -f"  ^so,  Pikrotin  Cu 
H18O7.  Durch  Einwirkung  von  Benzoylchlorid  auf  Pekrotoxinin  und  Pi- 
krotin wurden  Producte  von  der  Zusammensetzung  (Ci 5 HisOe)!  (OfUbOfiQ 
respect    CiöHisOn  CtHsO  erhalten. 

Ueber  das  Cocculin  von  Emil  Löwenhardt^) 

Bemerkungen  über  das  Pikrotoxin  von  L.  Barth  und  M. 
Kretschy.®) 

Untersuchungen  über  Sinapin  L  Ueber  Sinapinsäure  von 
Ira  Remsen  und  R  D.  Coale.^) 


*)  Berl.  Ber.    XVII.    1539. 
»)  Berl.  Ber.    XVII.    1343. 
»)  Berl.  Ber.    XVII.    1547. 
*)  Rec.  trav.  chim.    3,  18—19. 
»)  Berl.  Ber.    XVII.    1000. 
^  Ann.  Ghem.  Pharm.    222,  313. 
^  Ann.  Chem.  Pharm.    222,  363. 
*)  Monatsh.  f.  Chem.   5,  65. 
*)  Amer.  chem.  Joum.    6,  50. 
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Verfasser  stellten  nach  dem  Ton  v.  Babo  u.  Hirschbrnnn  (Ann.  84. 10) 
beschriebenen  Verfahren  Sinapinsnlfocyanat  Ci7H«4NfS05  her.  Znr  Darstel- 
Inng  Yon  Sinapinsäure  wird  eine  Lösung  von  20  g  Barinnshydrat  in  300  cc 
Wasser  mit  10  g  8inapinrhotannat  gemischt,  5  Minuten  lang  gekocht.  Der 
ansgeschiedene  sinapinsanre  Baryt  wird  mit  Salzsäore  zerlegt  nnd  die  freie 
Sinapins&ore  ans  einem  Gemisch  von  Alkohol  mit  Wasser  amkrystallisirt. 
Die  Sinapins&ore  krystallisirt  in  durchscheinenden  groben  Prismen.  Schmilzt 
bei  192  0  corr.  (aus  Alkohol  186,5^  corr.).  Bariumsalz  (CiiHnOö)»  Ba. 
und  dem  Analog  das  Calciumsalz.  Durch  Kochen  mit  Essigsäureanhydrid 
entst^t  eine  Monoacetyl- Verbindung,  Schmp.  281,  was  f&r  Vorhandensein 
einer  Hydroxylgruppe  spricht,  während  durch  Schmelzen  mit  Kalihydrat 
Pyrogallol  entsteht.  Demnach  wäre  die  Sinapinsäure  als  Butylengallussäure 
aufisuÜGissen. 

Ueber  die  Chinovingruppe.     C.  Liebermann.  ^)  chinovin- 

Durch  Eriiitzen  von  Beneylchinovasäure  mit  Jodwasserstoflsäure  und  *'"^'*** 
Phosphor  erhält  Verfasser  einen  nach  rechts  drehenden  Kohlenwasserstoff  der 
Terpengruppe ,  den  er  als  Chinoterpen  bezeichnet  von  der  empirischen 
Formel  CioHie-  Da  die  Brenzchinovasäure  direct  aus  der  Chinovasäure 
durch  Erwärmen  erhalten  wird  und  angenommen,  dass  das  Chinoterpen  die 
verdreifachte  Formel  C30H46  hat,  so  sind  die  Chinovasäure  CssHisOe  und 
die  Brenzchinovasäure  CsiBUsO«  des  Chinoterpen  Carbonsäuren  aufzufassen: 
Chinovasäure  CsoHieOs   (CO^H)!,  Brenzchinovasäure  C80H47O2,  CO2H. 

Femer  hat  Verfasser  einen  neuen  von  Giesel  aus  dem  Chinovin- 
harz  isolirten  Körper  untersucht.  Schmp.  139.  Formel  CsoH48  08.  Bei 
der  Behandlung  mit  Jodwasserstoffsäure  erhält  man  gleichfalls  Chinoterpen. 
Für  den  Chinovit  (Chinovinzucker)  stellt  Verfasser  nach  Darstellung  und 
Untersuchung  der  Acetylverbindung  die  Formel  CeHsO  (CH)3  fest  Eine 
vergleichende  Untersuchung  des  von  Berthelot  dargestellten  Mannit*)  CeHioOi 
mit  Chinovit  und  der  Acetylverbindung  dieser  beiden  Körper  führt  Verfasser 
zur  Ansicht,  dass  beide  Kömer  nicht  identisch  sind. 

Vorkommen  von  Chinovin.  ß,  Chinovin  kommt  nur  in  der  Cuprearinde 
vor.  3  kg  dieser  Rinde  geben  5  g  reines  ß.  Chinovin.  Gehalt  der  ver- 
schiedenen Rinden  an  a  Chinovin 

BohchiBoyin     daraoB  reines  Chinovin 

China  succirubra  50  g  7  g 

„  ofßdnalis  100  g  13  g 

„  Petago  75  g  16  g 

Chinovasäure  in  Essigsäureanhydridlösung  mit  etwas  conc.  Ht  NO4  ver- 
setzt giebt  rotheFarbenreaction;  selbst  kleine  Mengen  können  erkannt  wer- 
den, auch  Brenzchinovasäure  giebt  die  Reaction. 

Wegen  der  weiteren  Resultate  sei  auf  das  Original  verwiesen. 
Ueber  Darstellung  und  Zusammensetzung  des  Quassiins  von   QuMsiin. 
V.  Oliveri  und  A.  Denard.') 

Das  zerkleinerte  Holz  von  Quassia  amara  wird  mit  kochendem  Wasser 


»)  Berl.  Ber.    XVII.    86S. 
»)  Ann.  Ghim.    (3)  47,  312. 
•)  Jahrh.  Chim.    XVII.    l. 
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mehrmals  aasgezogen  und  die  decantirte  Flüssigkeit  durch  Eindampfen  bei 
massiger  W&rme  concentrirt,  dann  filtrirt  und  mit  Tanninlösung  gefällt  Das 
gerbsaure  Quassiin  wird  durch  Behandeln  mit  Wasser  und  Bleicarbonat 
gereinigt.  Die  Flüssigkeit  wird  eiDgedampft  und  aus  dem  trockenen  Rflck- 
stand  das  Quassiin  durch  Alkohol  extrahirt.  Nach  Yertreibung  des  Alko- 
hols bleibt  das  Quassiin  verunreinigt  durch  harzartige  Beimengungen  znrttck. 
Durch  wiederholtes  Umkrystallisiren  aus  einem  Gemenge  von  Alkohol  and 
Wasser  erb&lt  man  es  in  perlmutterglftneende  Nädelchen  des  monoklinen 
Systems:  Schmp.  210 — 21  lo,  leicht  löslich  in  Alkohol  und  Eisessig,  wenig 
in  Aether  und  Wasser.  Die  Lösung  des  Quassiin  färbt  sich  an  der  Luft 
gelb,  drehet  die  Polarisationsebene  des  Lichtes  nach  rechts  und  redacirt 
Fehling'sche  Lösung,  Alkalien  sowie  concentrirte  Säuren  lösen  Quassiin, 
kohlensaure  Alkalien  Formel  des  Quassüns  GosH^Oio.  Durch  Erhitzen 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  findet  Wasserabspaltnng  statt  Das  Beactions- 
product,  das  Quassid  Ost  H^s  O9  Schmp.  192 — 194^,  stellt  eine  weisse, 
amorphe,  bitter  schmetikende  Substanz  dar,  welche  durch  Kochen  mit 
Wasser  wieder  in  Quassiin  übergeht.  Bromproduct  =  Gas  H41  Bra  O9 
Schmp.  155.  Durch  Behandlung  mit  rauchender  Salpetersäure  wurde  ein  Nitro- 
product  erhalten.  Mit  rauchender  Salzsäure  auf  lOOo  erhitzt  wird  Quassiin 
in  Alkylchlorid  und  Säure  CsoHioOio  Schmp.  245^  gespalten.  Diese  Sftore 
Quassiinsäure  benannt  stellt  nach  Ansicht  der  Verfasser  den  Methyläther  des 
Quassüns  dar.  Femer  ergab  sich  noch  bei  der  Destillation  des  Quassüns 
mit  Zmkstaub  Naphtalin  und  ein  bei  173—178^  siedender  Kohlenwasserstoff 
C11H16. 
öijo"«|^»a«  Ein  neues  Glycosid  aus  Strychnos  Nux  Vomica  von  Wynd- 
strychnos.  ^^^^  ^  Duustou  uud  T.  W.  Schort.i) 

Durch  Extraction  der  Pulpe,  in  welcher  die  Samen  von  Str.  Nux  Vomica  ein- 
gebettet sind  mit  warmer  Chloroform- Alkoholmischung  (100: 25)  erhielten  Ver- 
fasser ein  aus  Alkohol  in  fiarblosen  Prismen  krystallisirendes  Product  von  der  Zu- 
sammensetzung CseHseOi«  oder  Cs6Hs4  0i4.  Dasselbe,  Loganin  benannt, 
schmilzt  bei  210^;  ist  leicht  löslich  in  Wasser  und  Alkohol,  weniger  in  Chloro- 
form, Aether,  Benzol.  Mit  conc.  Schwefelsäure  erwärmt  entsteht  eine  schöne 
rotbe,  später  in  Purpur  übergehende  Farbe.  Durch  Kochen  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  wird  das  Loganin  in  Glucose  und  Loganetin  gespalten;  letzteres 
verhält  sich  g^en  Lösungsmittel  und  concentrirte  Schwefelsäure  ähnlich 
wie  das  Loganin.  Die  Pulpe  enthält  nur  4 — 5  pCt.  Loganin.  Auch  aus  dem 
Samen  konnten  geringe  Mengen  Loganin  isolirt  werden. 

Synthese  des  Weinsäureglycosids  (glucoside  tartrique)  von 
Antony  Guyard.*) 

Fr^my's  Weinsäureanhydrid  wird  in  geschmolzene  Glucose  einge- 
tragen, bis  die  Masse  breiig  wird  und  bei  der  Gperationstemperatur  nicht 
wieder  schmilzt.  Dabei  entweicht  reichlich  Wasserdampf.  Das  Reactions- 
product  ist  eine  fast  weiche  in  Wasser  lösliche  Masse.  Durch  siedendes 
Wasser  wird  dieselbe  nicht  zersetzt;  erst  nach  dem  Kochen  mit  verdünnten 
Mineralsäuren  lassen  sich  Weinsäure  und  Glucose  nachweisen. 
Gijoosid  üeber   ein  Glycosid   aus   dem  Boldo   von  P.  Chapoteaut') 

ftu  Boldo».         ^^g  ^gjj  Blättern  von  Boldoa  frangans  hat  Verfasser  vermitteLt  Alkohols 
einen  braunen  Syrup  extrahirt,  dem  er  die  Formel  CsoHesOs  giebt 

M  Pharm.  Joum.  Trans.    14.    1025, 
*)  Bull.  soc.  chim.    41.    298. 
')  Compt.  rend.    98.    1052. 
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Beim  Erhitzen  mit  verdünnter  Salzsäure  soll  derselbe  Zacker,  Chlor- 
methyl und  eine  sympartige  Sabstanz  von  der  Zasammensetzong  CivHfsOs 
geben. 

Zar  Kenntniss  des  Daphnetins    von  W.  Will   und  0.  Jang.  ^)  »»pimetin. 

Verfasser  haben  nachgewiesen,  dass  dem,  aus  dem  in  der  Rinde  des  Seidel- 
bastes (Daphne  mezeream)  vorkommenden  Glycosides  dem  Daphenin  ge- 
wonnenen Daphnetin  ein  Trioxybenzol  and  zwar  das  Pyrogallol  zu  Grande 
liegt  and  steht  das  Daphnetin  nach  den  vorliegenden  Untersachangen  zam 
Pyrogallol  in  derselben  Beziehang  wie  das  Camarin  zam  Phenol,  das  Um- 
belliferon  zam  Besorcin  and  das  Aescnletin  nach  aller  Wahrscheinlichkeit 
zum  Pbloroglacin. 

Synthese  des  Daphnetins.    H.  v.  Pechmann.') 

Nicht  nar  im  Leinsamen  vgl.  Bull.  Acad.  Roy.  Belg.  [3]  5, 750,  sondern  aacb 
in  den  kraatigen  Stengeln  von  Linnm  asitatissinnem  and  Linam  perenne 
findet  man  in  der  Blflthezeit  Amygdalin.  Der  Gehalt  an  Amygdalin  ist  in 
ongekeimten  Leinsamen  kleiner  als  in  den  gekeimten. 

Darch  £inwirkang  von  concentrirter  Schwefelsäare  aaf  ein  Gemenge 
molecolarer  Mengen  von  Pyrogallol  und  Aepfelsäare  erhielt  v.  Pech  mann  ein 
Dioxyenmarin  identisch  mit  Daphnetin,  das  demnach  als  Dioxycamarin  zu 
Pyrogallol  in  derselben  Beziehang  steht,  wie  Cumarin  zu  Phenol,  und  Um- 
belliferon  zu  Resorcin.  Diacetyl  und  Dibensoyldaphnetin  wurden  noch 
hergestellt 

Das  Amygdalin  und  die  Keimung  von  A.  Geriehen.*)  Amygdftiin. 

4.  Gerbstoffe. 

Ueber  das  Verhalten  von  Tannin  und  Eichenrindegerbsäure    T»njiiii. 
gegen  verschiedene  Reagentien.    C.  £tti.^) 

Durch  Betrachtung  des  verschiedenartigen  Verhaltens  des  Tannins  und  der 
£ichenrindegerbsäure  beim  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  oder  Aetz- 
alkalien,  beim  Erhitzen  auf  200®  resp.  130 — 1 40®  und  beim  Versuche  Acetyl- 
derivate  der  Eichenrindegerbsäure  was  beim  Tannin  leicht  gelingt,  darzustellen, 
und  beim  Kochen  mit  wässrigem  Ammoniak  kommt  Verfasser  zur  Ueberzeugung, 
dass  Tannin  und  Eichenrindegerbsäure  nicht  als  identisch  angesehen  werden 
können  und  Tannin  nicht  ein  Bestandtheil  der  Eichenrindegerbsäure  sein 
kann. 

Die  Thatsache,  dass  Tannin  bei  Einwirkung  von  wässrigem  Ammoniak 
GaUamid  und  gallussaures  Ammoniak  bildet,  verglichen  mit  dem  von  Wis- 
licenus  beobachteten  analogen  Verhalten  des  Milchsäureanhydrid,  welches 
mit  Kochen  mit  Ammoniak  in  Lactamid  und  milchsaures  Ammon  zerfällt, 
spricht  far  die  Richtigkeit  der  von  Hugo  Schifft)  für  das  Tannin  auf- 
gestellten Formel 

CeHs 

(0H)sC6Hf 
CO.— 0 

(OH), 
COOH, 


>)  Berl.  Ber.    17.    1061. 

•)  Bull.  Acad.  Roy.  Belg.    [3]  6.    718. 

»)  Berl.  Ber.    17.    933 

*)  Berl.  Ber.    XVII.    1820. 

^)  Ann.  Chem.  Pharm.    170.    43;  176.    166. 
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welcher  feststellte,  dass   keine  Acetjl-Yerbindang   des  Tannins   mehr    als 

fOnf  Acetylgrappen  enthalte  nnd  nnr  eine  Carbonylgrappe  besitzen  kann. 

owbitoife  Vergleichende    Untersnchnngen    über    die    Gerbstoffe    der 

lenlt  Ah-  Nymphaea  alba  und  odora,  Nnphar  Intenm  ond  advena,  Gaesal- 

•ummQDg.  pinia    coriaria,    Terminalia  Chebula  und   Punica  Granatnm    von 

Alexander  Fridolin.^) 

Nach  ausführlicher  Mittheilung  über  die  bei  Abscheidnng  und  Rein- 
darstellnng  der  Gerbsäuren  befolgten  Methoden  giebt  Verfasser  die  empi- 
rischen Formeln  der  in  Fractionen  abgeschiedenen  Gerbsäuren.  Alle  diese 
Gerbsäuren  geben  mit  l,5procentiger  Schwefelsäure  zerlegt  Gallussäure  and 
EUagsäure,  die  Granatgerbsäuren  ausserdem  noch  Glycose.  Verfietöser  hat 
die  Mengen  der  entstandenen  Gallussäure  und  Ellagsäure  bestimmt  und  an- 
gegeben und  ebenso  die  bei  Wechselwirkung  zwischen  den  verschiedenen 
Gerbsäuren  und  Kaliumpermanganat  und  auch  Kupfersalz  gefundenen  Werthe. 
Femer  beschreibt  Verfasser  die  Chebulinsäure  CssHsaOis -|- Hs  O, 
welche  in  Myrobalanen  (Terminalia  Chebula)  neben  Gerbsäure  vorkommt. 
Dieselbe  wird  wie  die  Gerbsäure  durch  Ghlomatrium  gefällt,  bildet  rombische 
Prismen,  schmeckt  süss,  ist  leicht  in  Alkohol  und  heissem  Wasser,  schwer 
in  kaltem  Wasser  und  Aether  löslich;  in  einigen  Reactionen  stimmt  sie  mit 
der  Gallussäure  überein.  Bei  100®  verliert  die  Chebulinsäure  ihr  Krystall- 
wasser  und  geht  bei  125®  in  das  Anhydrid  CtsHsaOis  über.  Mit  Wasser 
auf  100®  erhitzt,  zerMt  sie  in  Gallussäure  und  Gerbsäure.  Dargestellt 
und  beschrieben  wurden  von  der  Chebulinsäure  folgende  Verbindungen: 
Kupfersalz:  CfsHiiOisCuö  -f  5  Hso;  Bleisalz:  CssHiaOisPCs -f  CHao; 
Aethyläther:  Cgg Hso (C«  Aß)4 O19 ;  Acetylderivat:  Cjs Ha (C» H3  0)ie O19 ;  Brom- 
product:  Cf8Hi9  0i9(Br6). 
^•*rbliwe  ^^^  Kenntniss  der  Hemlockgerbsäure.     C.  Böttinger.*) 

g«r  8  are.  ^.^  Hemlockgerbsäurc  verhält  sich  gegen  Alkalien,  Säuren,  wie  Eichen- 

rindengerbsäure,    liefert    Tetrabrom-    sogar    Hexabromproducte,    die    sich 
leicht  acetyliren  lassen.  — 
ertsiure  üebcr  Rindeugerbsäuren.     C.  Böttinger.') 

ger  ■  ure.  ^   Böttiugcr  hat  sich  mit  dem  Studium  der  Bromderivate  der  Gerb- 

stoffe von  Eichenrinde,  Fichtenrinde,  Quebrachoholz,  Manglerinde,  Mimosa- 
rinde,  Hemlockrinde,  Chestnutoarinde,  Terra  japonica,  und  einer  Blätterart 
beschäftigt.  Die  Bromverbindungen  wurden  durch  Vermischen  der  wässrigen 
Auszüge  dieser  Materialien  mit  Brom  erzeugt  Diese  Verbindungen  lösen 
sich  in  Alkohol  und  Eisessig,  geben  mit  conc.  Salzsäure  bei  180 — 190® 
Anhydride,  mit  Hydroxylamin  stickstoffhaltige  Derivate,  mit  Essigsäure- 
anhydrid  Acetverbindungen.  Aus  Fichtengerbsäure,  Hemlockroth  wurden 
auch  Aether  hergestellt,  sowie  andere  Derivate. 
DJgji»««-  üeber  Digallussäure  von  C.  Böttinger.*) 

OftiiuMior«  Erfahrung    über    Acetylirung    der    Gallussäure     und     des 

und  Tannin.  jj^Qj^ijjg  uud  deren  Anwendung.     C.  Böttinger.«^) 


>)  Pharm.  Ztschr.  f.  RussL    1884.   a93,  409,  425,  441,  457,  475,  489,  505,  531, 
537,  553,  569,  585. 

«)  Berl.  Ber.    17.    1041. 
»)  Beri.  Ber.    17.    1123. 
*)  Beri.  Ber.    XVII.    1475. 
»   Beri.  Her.    XVU.  1503. 
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5.  Farbstoffe. 

Studien  über  Qaercetin  und  seine  Derivate  von  J.  Herzig.^)  Qaeroetin. 

Quercetin,  C»4  Hi  e  Oi  i ,  krystallisirt  mit  3  Hj  0 ;  mit  Salzsäure  auf  1 40—  1 50  <> 
erhitzt,  spaltet  sich  von  dem  Quercetin  kein  Ghlormetbyl  oder  Chloraethyl 
ab;  ebenso  wenig  konnte  durch  Einwirkung  von  Alkohol  und  Salzsäure 
eine  Aetherifidrung  bewirkt  werden,  welche  beide  Reactionen  dafdr  sprachen, 
dass  im  Quercetin  einmal  kein  Methoxyl  oder  Aethoxyl,  andererseits  keine 
Carboxylgruppen  vorhanden  sind.  Durch  Erhitzen  von  Qnerceün  mit 
alkoholischer  Kalilauge  und  Jodaethjl  in  berechneten  Mengen  auf  100  <) 
erhielt  Yerüasser  ein  Hexaethjlquercetin  Cs4HioOii(CsH6)6:  lange  gelbe 
Nadeln,  in  Alkohol  schwer  löslich,  Schmp.  120 — 122®.  Mit  alkoholischer 
Kalilauge  auf  140^-150^  erhitzt,  erhält  man  aas  Hexaethylquercetin  Diaethyl- 
protocatechusäure:  lange,  silberglänzende  Nadelbüschel,  in  kaltem  Alkohol 
nicht  leicht  löslich,  Schmp.  161—166  <>.  Bariumsalz  (Cu  His  Oi)%  Ba  -f-  6  Hs  0; 
lange  Nadeln,  verwittert  leicht,  Caliumsalz  (CnHisO^jaCa-j-^HiO. 

Verfasser  hat  anch  noch  das  Hexamethylquercetin  dargestellt.  Es 
krystallisirt  in  langen  goldglänzenden  Nadeln,  Schmp.  156— 157  o.  Bei 
Behandlung  mit  alkoholischer  Kalilauge  bildet  sich  Dimethylprotecatechu- 
säure. 

Yer&sser  zieht  aus  der  Existenz  oben  beschriebener  Körper  den  Schluss, 
dass  im  Quercetin  6  Hydroxyle  vorhanden  sind. 

Eine  hiermit  in  Widerspruch  stehende  Thatsache,  dass  Liebermann 
und  Hamburger  (Berl.  Ber.  XU.  1178)  beim  Acetyliren  von  Qaercetin  nur 
eine  Diacetylverbindung  desselben  erhalten  zu  haben  erklären,  hat  Verfasser 
die  Acetylirung  des  Quercetins  nochmals  untersucht  und  dabei  ein  Octacetyl- 
qnercetin  Cfl4H8  0ii(CsH8  0)8,  Schmp.  189 — 191  erhalten.  Auch  das  Hexa- 
methyl  und  Hexaaethylquercetin  lassen  sich  acetyly'en  und  erhielt  Verfasser 
aus  beiden  Substanzen  durch  Erhitzen  mit  Essigsäureanhydrid  und  Natrium- 
acetat  Diacetylverbindung,  woraus  Verfasser  schliesst,  dass  zwei  Acetyl- 
gruppen  sich  mit  dem  Quercetin  verbinden,  ohne  dass  ihnen  Hydroxyle  ent- 
sprechen, Aus  der  quantitativen  Bestimmung  der  Menge  von  Diaethyl- 
protocatechusäure,  welche  sich,  wie  oben  angegeben,  aus  Hexaaethylquercetin 
bildet,  schliesst  Verfasser,  dass  im  Quercetin  zwei  Protocatechusänreradicale 
vorhanden  sind. 

lieber  das  Morin  von  Rudolf  Benedikt  und  Karl  Hazura.^)     Morin. 

In  einer  vorläufigen  Notiz  theilen  Verfasser  mit,  dass  durch  Oxydation 
von  Morin,  welches  in  Eissessig  suspendirt  wurde,  mit  Schwefelsäure  asy- 
metrische  Besorcylsäure  entstehe. 

Ueber  das  Morin  von  Rudolf  Benedikt  und  Karl  Hazura.^) 

Durch  Schmelzen  des  Morins  (über  dessen  Reindarstellung  sie  auf  die 
Originalabhandlung  verweisen)  mit  Aetzkali  entsteht  nicht  nur  Phloroglucin 
wie  Hlasiwetz  und  Pfaundler  angegeben  haben,  sondern  auch  Resorcin. 
Durch  Einwirkung  von  Natriumamalgam  auf  Morin  entsteht  ebenfeüls  nicht 
nur  Phloroglucin,  sondern  auch  noch  eine  nicht  rein  zu  erhaltende  Substanz, 
welche  bei  der  trockenen  Destillation  Resorcin  giebt. 

Bei  der  Oxydation  mit  Salpetersäure  (s.  a.  o.  Ref.)  erhielten  Verfasser 
ß  Resorcylsäure   Schmp.   197  <^.     Durch   ihre  Untersuchungen   sehen   sich 


>)  Monatsh.  f.  Ghem.  5.  72. 
>)  Monatsh.  f.  Ghem.  5.  68. 
•)  Monatsh.  f.  Ghem.    6.    165. 
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Yerfosser  veranlasst,   die  für  das  Morin  von  HIasiwitz  und  Pfaundler 
aufgestellte    Formel    CisHsOa -f- 1 V«  HgO    in  CisHgOe -f- 2  HgO    nrnza- 
wandeln. 
Kinoin.  Ueber  das  Vorkommen  des  Kinolns  im  malabarischen  Kino 

von  C.  Etti.i) 

Verfasser,  der  aus  malabarischem  Kino,  welches  aus  verschiedenen  Quellen 
bezogen  war,  jedesmal  dasselbe  krjstallisirte  Kinoin  (s.  a.  d.  B.  XL  1879) 
nebst  dessen  Gerbstoff  mit  seinen  charakteristischen  Eigenschaften  darstellen 
konnte,  beanstandet  die  von  Ka emier  (pharmaceutische  Post  16.  117)  and 
von  Bergholz,  Inaugural-Dissertation  Dorpat  1684),  gemachte  Beobachtang, 
dass  das  zu  den  Arbeiten  beider  Herren  angewandte  Kino  kein  Kinoin  ent- 
halte, indem  die  Arbeit  kritisirend  nachweist,  dass  beide  Ver&sser  von 
irrigen  Voraussetzungen  ausgehend  und  durch  mangelhafte  Untersuchiuig 
das  Kinoin  übersehen  haben. 

Beiträge  zur  Constitution  des  Brasilins  von  Weidemann.  ^) 

Beim  Erhitzen  von  Brasilin  (CieHiiOs)  mit  amorphem  Phosphor  and 
Jodwasserstoffsäure  am  Rückflusskahler  erhält  man  „BrasiniP  (C16H14O4) 
ein  dunkelbraunes,  amorphes  Pulver,  lOslich  in  Weingeist  und  alkalischen 
Flüssigkeiten,  unlöslich  in  Benzol  und  Chloroform,  schwerlöslich  in  Aether, 
Wasser.  Eine  weitere  Eliminirung  von  Sauerstoff  gelingt  durch  Erhitzen 
von  BrasUin  oder  Brasinol  mit  Jodwasserstoff  und  Phosphor  in  zugeschmol- 
zenen Röhren  auf  150  ^,  wobei  zugleich  Wasserstoffanlagerung  stattfindet. 
Der  entstandene  Körper  ist  ein  rothbraunes  Pulver  von  der  Formel 
C16  Hae  Os  dessen  Löslichkeitsverhältnisse  ähnlich  denen  des  BrasinoVs 
sind.  Bei  der  Destillation  des  Brasinols  mit  Zinkstaub  erhielten  Verfasser 
nur  geringe  Mengen  eines  krystallinischen  Körpers,  der  vielleicht  einen 
Kohlenwasserstoff  CieHii«  oder  CieHie  vorstellt.  Bei  Einwirkung  von 
schmelzendemKali  bei  240—251  ^  wurde  die  Bildung  von  Ameisensäore 
und  Essigsäure  constatirt,  während  bei  höherer  Temperatur  nur  Ameisen- 
säure und  auch  die  Bildung  von  Resorcin  beobachtet  wurde. 

Ueber  das  Hamatoxjlin  und  Brasilin.     Chr.  Drall. 

Verfasser  liess  verschiedene  Reagentien  auf  Hämatoxylin,  Acetyl- 
hämatoxylin  und  Brasilin  einwirken  ohne  nenneuswerthe  Resultate  zu  er- 
zielen. Nur  bei  der  Einwirkung  von  Brom  unter  bestimmten  Bedingungen 
erhält  derselbe  aus  den  beiden  ersten  Körpern  krystallinische  analysirbare 
Producte;  im  ersten  Falle  Dibromhämatoxylin,  im  zweiten  Falle  ein  viel&ch 
bromirtes  CieHisBr^Oe  Pentacetylhämatoxylin  CieEbBriOe  (CH3C0)6. 

Beitrag  zur  Kenntniss  des  Hamatoxylins  und  Brasilins  von 
H.  Buchtra.») 

Verfasser  hat  das  Monobromacetylhämatoxylin  CieHoBr.Oe  (C9H9  0)6 
und  Monobromacetylbrasilin  CieHsBr.Os  (CsHsO)«  du^estellt. 
LÄkmoid.  Ueber  ein  Lakmoid  von  M.  C.  Traub  und  C.  Hoch.*) 

Verfahren  haben  durch  Einwirkung  von  Natriumnitrit  auf  Besorcin  einen 
neuen  Farbstoff  dargestellt,  welcher  in  seinen  physikalischen  und  chemischen 
Eigenschaften  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  natürlichen  Lakmus  zeigt. 


'}  Berl.  Ber.    17.    2241. 

*)  Beiträge  lur  Constitution  des  Brasinols  II. 

•)  Berl.  Her.    17.    194. 

«)  Berl.  Ber.    XVII.    2615. 
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üeber  Oxydation  von  Purpurin  von  Chr.  Dralle.*)  Purpurin. 

Verfttöser  hat  den  Versuch  von  Schenk  und  Römer  wiederholt,  nach 
welchem  eine  Lösung  von  Purpurin  in  Kalilauge  dem  Lichte  ausgesetzt,  in 
kurzer  Zeit  entfärbt  wird.  Derselbe  hat  ans  dem  Reactionsproduct  durch 
Ausziehen  mit  Aether  einen  Körper  gewonnen,  den  er  mit  Sicherheit  als 
Phtalsäure  erkannt  hat.  Ebenso  entsteht  Phtalsfture  aus  Purpurin  durch 
Oxydation  desselben  in  alkalischer  Lösung  mit  Ferrocyankalium. 

üeber  das  Indirubin.     Carl  Forrer. *) 

Ueber  das  Chinitatin.     A.  Baeyer  u.  Benno  Hamolka.^) 

Ueber  die  Bildung  von  Indigo  aus  orthoamidoacetophenon 
von  Adolf  Baeyer  u.  Friedr.  Bloen.*) 

üeber  Indirubin.     Carl  Forred.*) 

Der  Chlorophyllfarbstoff.     A.  Hansen.«) 

Zur  Reindarstellung  des  Chlorophyllfarbstoffes  benutzte  A.  Hansen chiorophyii. 
Weizen,  geerntet  nach  Bildung  des  4.  Keimblattes,  der  zuerst  V« — */*  Stun- 
den mit  siedendem  Wasser  behandelt  wurde.  Daran  reihte  sich  die  £x- 
traction  mit  96%  Alkohol,  welche  in  möglichst  vor  Licht  abgeschlossenen 
Rftnmen  vorgenommen  wurde.  Der  alkoholische  Auszug  wird  bis  auf  Vs 
eingedampft  und  hierauf  mit  Natronlauge  versetzt  (auf  2  Vi  Liter  Chloro- 
phyllextract  circa  40 — 50  cc  Natronlauge,  1  Natron  auf  5  Wasser),  wobei 
so  lange  erwärmt  wird,  bis  d^  Alkohol  verdunstet  ist.  Der  mit  Wasser 
verdünnte  Seifenleim  wird  mit  einem  Ueberschuss  von  Chlomatrium  aus- 
gesalzen, wobei  sich  eine  schwarzgrüne  Seife  abscheidet  Aus  dieser  Seife 
nhnmt  Petroläther  einen  gelben,  krystallisationsf&higen  Farbstoff  auf,  der 
durch  wiederholte  Extraction  fast  vollkommen  weggenommen  werden  kann. 
Nach  Wegnahme  dieses  gelben  Farbstoffes  wird  mit  Aether  extrahirt,  hier- 
auf mit  Aether  und  wenig  Alkohol.  Letztere  Mischung  nimmt  das  Chloro- 
phyllgrün auf,  das  weiter  gereinigt  werden  kann,  (siehe  Original.)  —  Verf. 
beschreibt  das  Chlorophyll  als  eine  schwarzgrüne  krystallisationsfähige 
Masse,  bei  229^  schmelzend,  ohne  Fluorescens,  im  krystallisirten  Zustande 
dichroltisch.  Derselbe  ist  löslich  in  Wasser,  welche  Lösung  die  blutrothe 
Fluorescens  zeigt,  aber  mit  Alaun  und  Kupfersulfat,  ebenso  mit  neutralem 
Bleiacetat  und  Eisenchlorid  gefällt  wird;  femer  ist  der  Farbstoff  löslich  in 
akoholhaltigem  Aether,  Chloroform,  wasserhaltigem  Alkohol,  feytten  Oelen, 
schwer  löslich  in  reinem  Aether  oder  Alkohol,  Essigäther,  unlöslich  in  Pe- 
troläther, Schwefel,  Kohlenstoff.  Die  erwähnten  Lösungen  des  Farbstoffes 
zeigen  alle  Fluorescens,  die  alkoholische  Lösung  zeigt  Lichroüsmus.  Wäss- 
rige  Chlorophylllösungen  geben  beim  Schütteln  mit  Aether  den  Farbstoff 
nicht  ab.  Concentrirte  Schwefelsäure  löst  dieses  Chlorophyll  mit  grüner 
Farbe,  Salzsäure  färbt  es  spangrün,  Salpetersäure  giebt  damit  ein  rothes 
Product,  das  in  Aether  löslich  ist,  Wasserstoff,  Schwefelwasserstoff,  Chlor 
zerlegen  den  Farbstoff. 

Die  Lösungen  des  Chlorophyllgrünes  werden  im  Sonnenlichte  rasch 
vollständig  farblos.     Die  Elementarzusammensetzung   dieses  Farbstoffes   ist 


'^  Berl.  Ber.    X.    17&. 

Berl.  Ber.    XVII.    976, 

Berl.  Ber.    XVU.    985. 
*)  Berl.  Ber.    XVH.    968. 

Berl.  Ber.    XVÜ.    976. 

Arbeiten  aus  dem  botanischen  Inititute  der  Univers.  Würzburg,  a  Bd.  123. 
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bei  einer  10  %  Asche  enthaltenden  Substanz  67,2—67,9  C,  10,3—10,6  «/o  H, 
16,1—16,9%  0,  5,1—5,5%  N  (auf  aschenfreie  Substanz  berechnet).  — 
Das,  wie  oben  angegeben,  erhaltene  Chlorophyllgelb  krystallisirt  in  gelben 
Nadeln,  ist  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol,  Aether,  Chloroform  and 
Petroläther,  zeigt  keine  Fluorescens,  zeigt  überhaupt  die  Reaktionen  der 
Lipochrome  Eruckenburgs.  Mit  concentrirter  Schwefefsfture  färbt  sich  der 
Farbstoff  blau,  mit  Salpetersäure  ebenso.  Das  Spectrum  des  Chlorophyll- 
grünes besteht  aus  4  Absorptionsbändern;  in  der  rothen  Hälfte  des  Spec- 
trums welche  mit  den  Bändern  I— IV  der  gewöhnlichen  ChlorophylUösang 
übereinstimmen.  Das  Chlorophyllgelb  besitzt  3  Bänder  in  der  blauen  Spectral- 
hälfte,  analog  der  Lipochromen,  übereinstimmend  mit  dem  Spectrum  des 
gelben  Farbstoffes  etiolirter  Blätter. 

A.  B.  Griffiths^)  glaubt,  dass  das  Eisen  in  das  Molecul  des  Chloro- 
phylles  eintritt,  da  letzteres  nicht  entsteht,  wenn  den  Pflanzen  kein  Eisen 
zugefQhrt  wird.  Ebenso  glaubt  derselbe,  dass  das  Eisen  als  Ferrosulfat  (?) 
eintrete,  dessen  Schwefel  dem  Protoplasma  zur  Nahrung  dient 

lieber  die  Constitution  des  Chlorophylls  von  Edward 
Schüntz.«) 

Die  natürlich  vorkommenden  Farbstoffe  werden  in  drei  Gruppen  ein- 
getheilt.  In  die  erste  gehören  die  im  freien  Zustande  und  fertig  im  OrgßL- 
Disrous  vorkommenden  Farben  z.  B.  Carcuma,  Safflor;  in  die  zweite,  die- 
jenigen welche  aus  farblosen  Chromogenen  durch  Einwirkung  von  Sauerstoff 
nnd  Alkali  entstehen  z.  B.  Blauholz  und  Orreilefarbstoff;  in  die  dritte  die 
Glycoside,  welche  von  Alkali  kaum  angegriffen,  von  Säuren  oder  Fermenten 
in  Glucose  und  Farbstoff  zerfallen  z.  B.  Krapp.  In  die  letzte  Classe  scheint 
auch  das  Chlorophyll  zufolge  seines  Verhaltens  gegen  Säuren  und  Alkali  za 
gehören.  Verf.  hat  sich  glucosefreies  Chlorophyll  dargestellt  (Methode  ist  in  der 
Abhandlung  beschrieben)  und  gefunden,  dass  dasselbe  nach  Behandlung  mit 
Säuren  Glycosereaction  zeigt.  Da  aber  das  vom  Verfasser  untersuchte 
„glycosefreie  Chlorophyll'^  immer  noch  ein  Gemenge  ist,  so  ist  die  Frage, 
ob  Clorophyll  ein  Glycosid  ist  durch  vorliegende  Arbeit  noch  nicht  als 
endgültig  erledigt  zu  erachten. 

Einige  Bemerkungen  über  das  Chlorophyll  von  Robert 
Sachsse.  3)^ 

Verfasser  macht  darauf  aufmerksam,  veranlasst  durch  die  Arbeit  von 
Schunk  (s.  o.)  dass  auch  er  (Berl.  Ber.  XIV,  1117)  früher  eine  aus  Chloro- 
phyll isolirte  glycosidartige  Substanz  beschrieben  habe.  Dieselbe  ist  eine 
syropöse  Masse,  welche  rechts  dreht  und  nach  Behandlung  mit  Salzsäure 
alkalische  Eupferlösung  reducirt  Die  analytischen  Zahlen  stimmen  an- 
nähernd aaf  die  Formel  Cs«  Hso  Oso.  Es  gelang  Verfasser  nicht  in  allen 
Fällen  auch  aus  der  nämlichen  den  nämlichen  Körper  zu  finden. 

lieber  einen  neuen  Farbstoff  aus  Chlorophyll  von  Robert 
Sachsse.*) 

Verfasser  hat  früher  aus  dem  Chlorophyll  drei  Farbstoffe  dargestellt. 
Er  nennt  dieselben  a=  /?  =  und  y=  Phaeochlorophyll  (wegen  ihrer  braon- 
gelbgrünen  Färbung).    /9-Phaeochlorophyll  im  trockenen  Zustande  von  fast 


')  Chem.  News.    4».    287. 
•)  Chem.  News.    49.    2-8. 

Chem.  CentralbL    1884.    116. 

Ibid.  Ua 
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schwarzer  Farbe  ist  anlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Benzol,  Alkalien,  Am- 
moniak, Formel  CstHssNsO«.  Durch  Digeriren  mit  Barytwasser  oder 
Schmelzen  mit  Alkali  gibt  der  Körpei^  unter  Kohlensäureabgabe  einen  dunkel- 
rothen  Farbstoff  von  der  Formel  Cae  Hss  N3  0»  ab,  welcher  in  Alkohol  mit 
dunkelrother  Farbe  löslich  ist  Auf  Zusatz  von  Schwefelsaure  wird  die- 
selbe hellrothviolett,  durch  Alkali  wieder  roth,  (nur  in  conc.  Lösung).  Bei 
der  Destillation  mit  Natron  spaltet  ebengenannter  Farbstoff  Ammoniak  ab 
unter  Bildung  eines  dunkelrotben  krystallinischen  Destillates. 

Thierisches  Chlorophyll.  Tb.  W.  Engelmann^)  hat  in  diffus 
geftrbten  grünen  Yorticellen  actives  thierisches  Chlorophyll  nachgewiesen. 

Die  Reindarstellung  des  Chlorophyllfarbstoffes  von  A. 
Tschirch.«) 

A.  Tschirch  hat  aus  dem  Chlorophyllan  nach  Hoppe's  oder  Meyer's 
Darstellung  oder  des  Verfassers  Methode  der  Darstellung  durch  Reduction 
mittelst  Zinkstaub  im  Wasserbade  Chlorophyll  hergestellt,  das  mit  dem 
Chlorophyll  lebender  Blätter  im  Spectralverbalten  vollkommen  übereinstimmt. 
Dasselbe  bildet  schwarzgrüne  Tropfen,  nicht  krystaliisations&hig,  löslich  in 
Alkohol,  Aether,  Benzin,  fetten  und  ätherischen  Oelen,  unlöslich  in  Wasser, 
geht  mit  verdünnten  Säuren  in  gelbes  Chlorophyll,  mit  concentrirter  Salz- 
säure in  Phyllocyansäure  über  und  spaltet  sich  mit  Kalilauge  in  einen  leicht 
in  Wasser  löslichen,  fluorescirenden  grünen  Körper,  dem  Chlorophyll 
gleichend,  und  einen  gelben  in  Aether  löslichen  Körper. 

Verfesser  giebt  noch  eine  Synonymik  der  Körper  der  Chlorophyll- 
gruppe, welche  wir  folgen  lassen: 

Chlorophyll   (Pelletier  u.  der  Autoren)  =  Rohchlorophyll  (Wiesner). 

Kyanophyll  -(-  Xanthophyll  (G.  Kraus). 
Kyanophyll  (G.  Kraus)  =  Chlorophyll  (Wiesner). 

Blue  Chlorophyll  (Sorby). 
Chlorophyllan  (Hoppe-Seyler)  =  modifidrtes  Chlorophyll  (Stokes). 

Säurechlorophyll  der  Autoren. 

Acidozanthin  (C.  Kraus). 

Filhors  Niederschlag  (durch  Zusatz  von  organischen  Säuren  zu 
Chlorophylltinctur). 

Krystallisirtes  Chlorophyll  (Gautier  und  Rogalski). 

Reines  Chlorophyll  (Jod in). 

Gelbes  Chlorophyll  (Sorby). 

a-Hypochlorin  (Hypochlorin  Frings  heim). 

(?)  Chlorophyllkrystalle  Borodin's. 

Farbstoff^  welcher  die  winterliche  Verfärbung  einiger  immergrüner 
Gewächse  bedingt  (Haberland,  G.  Kraus,  Askenasy). 

Farbstoff,   welcher   die  Mischung  stark  saurer  Blätter  beim  Ver- 
dunkeln bedingt  (Frank). 
Phyllozanthin  (Fremy)  (?)Tschirch=Xanthophyll  (Berzelius)  ex  part 

(?)  Chlorophyllsäure  (Liebermann). 

Xanthin  (C.  Kraus). 
Phylloxantheln  (Weiss)  =  phylocyaninsaures  Alkali  (Tschirch). 
Eüolin  Fremy's. 


^)  Arch.  gesammt.  Phys.    SS.    80—96. 
^  BerL  her.    1888.    19.    2731. 

J«kr«ib«Tioht  1884.  ^1 
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Phyllocyanins&nre  (Fremy  ex  part)  =  mnes  Chlorophyll  (Berselins, 

Malder,  Pfaundler,  Harting). 
Der    aas    Phyllocyaninlösang    darch'  Wasser    niedergeschlagene     Körper 
(Tschirch). 

(?)  Gfalorophyllansänre  (Hoppe-Seyler). 
Ghlorophyllinsaures  Kali  (Tschirch)  =  Chlorinkali  (G,  Kraus). 

Sachsens  Niederschlag,   durch  Kalium  (Na)  in  KyanophylllösuDg 
entstehend. 
a-Xanthophyll  =  Xanthophyll  (G.  Kraus). 
/?-Xanthophyll  =  XanthophyU  (Pringsheim).  Gelber  Farbstoff  der  herbstlich 

gefärbten  Blätter  (vielleicht  indentisch  mit  a). 
/-Xanthophyll  =  durch  Kalilauge  aus  Kyanophyll  abgespaltener,  in  Aether 
löslicher  gelber  Farbstoff! 
Xanthin  (Dippel). 
Xanthin  (C.  Kraus  ex  part). 
d-Xanthophyll  :=  Fremy's  durch  Ba(OH)s,  aus  Kyanophyll  abgespaltenes 

PhyUoxanthin. 
e-Xanthophyll  =  der  in  der  Sachsse'schen  Reaction  (Behandeln  der  Kjano- 
phylUösung  mit  Natrium)  in  Benzin    gelöst  bleibende   gelbe  Farbstoff 
(vielleicht  identisch  mit  y). 
Xanthophyll  (G.  Kraus)  =  Etiolin  (G.  Kraus). 

Xanthophyll  (Sorby  ex  part). 
Erythrophyll  (Bougarell)  (?)  =  Chrysophill  (Hartsen). 
Borodin's  gelbe  Krystalle. 
e-Xanthophyll  (Tschirch). 
Anthoxanthin  (Marquardt)  =  Anthoxanthin  (Pringsheim). 
Xanthin  und  Xantheln  (Fremy  und  Clo6z). 
Gelbe  Blumenfarbstoffe. 

Einige  practische  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen  Ober 
das  Chlorophyll  der  Pflanzen  von  A.  Tschirch, i) 

Diese  Arbeit  des  Verfassers  schliesst  allgemeine  Betrachtungen  aber 
das  Chlorophyll,  dessen  Reindarstellung  mit  gleichzeitigem  Hinweise  auf 
die  Methode  der  mikrospectroskopischen  Untersuchung  ein.  Die  Spectnt 
des  Chlorophylles ,  sowie  seiner  Umwandlungsproducte  sind  mitgetheüt, 
ebenso  sind  fQr  die  pharmaceutische  Praxis  werthvoUe  Betrachtungen  beigefügt. 

Die  Farbstoffe  der  Blttthen  und  Früchte  von  A.  Hansen.*) 

Eingehende  Betrachtungen  und  experimentelle  Untersuchungen  Ober  die 
gelben,  rothen,  blauen,  violetten  Farbstoffe  der  Pflanzen,  und  deren  Zusammen- 
hang, über  deren  Einzelheiten  hier  kaum  berichtet  werden  kann,  führen  den 
Verfasser  zu  folgenden  allgemeinen  Thatsachen:  Die  ganze  Farbenpracht 
der  Blumen  und  Früchte  ist  das  Resultat  der  Anwendung  und  Combination 
von  ganz  wenig  Farbstoffen.    Es  sind  dies: 

1)  das  in  Wasser  lösliche  Blumengelb,  welches  nur  in  rein  hellg^ben 
Bl&ttem  (Dahlien,  Citronen)  allein  vorkommt  (Anthoxanthin); 

2)  das  gelbe  Lipochrom  (Anthoxanthin),  nicht  verseifbar,  Begleiter 
des  Chlorophylles,  die  gelben  Farbstoffe  von  Banuneulus,  Qytisas^ 
Orangen  etc.  bildend; 


»)  Arch.  Pharm.    1884.    1. 

^  VerhandL  phys.  med.  Qes.    N.  F.    18,    1. 
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3)  das  Blumenroth,  aus  dem  die  übrigen  Farbstoffe  erzeugt  werden; 

4)  das  Chlorophyllgrün. 

In   nachstehender  Tabelle    giebt   Verfasser   die  üebersicht  über   die 
Blüthenfarben  and  die  Farbstoffe,  welche  dieselben  hervormfen: 

Farbe  Farbstoff 


Hellrosa 

Dnnkelrosa      ....     )  ^,„^,„,,,^  J  -f  Lipochromgelb 

Zinnoberroth,  gelbroth 


Blumenroth  * 


(--  Säure 
--  Lipoch 
--  Eisensi 


Eisensalze  oder 


Violett,  blau   ,    .     .     .     l ^         phosphors.  Natron. 

Q  |,  ^ I  Gelbes  Lipochrom 

Blassgelb Anthochlor 

Grün Chlorophyllgrün. 

Die  Entstehung  der  verschiedenen  Farbstoffe  der  Pflanzen  aus  Chloro- 
phyll glaubt  Verfasser  nicht  annehmen  zu  kOnnen,  ebenso  wenig  das  Gelb- 
werden, die  Veränderungen  der  grünen  Blätter  im  Herbste,  das  derselbe 
?on  einer  Zerstörung  des  Chlorophylles  und  neuem  Auftreten  von  Farb- 
stoffen herzuleiten  sucht. 

6.  Eiweissstoffe. 

Löslichkeit  von  PflanzenprotelnkÖrpern  in  salzsäurehalti- 
gem Wasser.  1) 

H.  Ritthausen  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dass  bei  der  Extraction 
von  Samen  zum  Zwecke  der  näheren  Prüfung  es  sich  empfiehlt,  dieselben 
gemahlen  zuerst  mit  85  ^o  Weingeist  bei  Zimmertemperatur  zu  behandeln 
(6 — 10  1  Weingeist  auf  l  kg  Substanz).  Dann  folgt  Extraction  mit  salz- 
säurehaltigem Wasser  (0,29—0,43  g  Salzsäure  auf  100  g  Substanz),  welches 
die  Salze,  Vicin  und  andere  N-fireie  und  N-haltige  Stoffe  löst.  Es  reiht 
sich  dann  an  eine  Extraction  mit  Salzsäure  enthaltendem  Wasser  in  der 
Kälte  (0,58—0,8  Salzsäure,  100  g  Substanz,  1  1  Wasser),  welche  reine 
Prote'insubstanz  löst,  die  nach  der  Neutralisation  mit  Alkali  wieder 
heraus&Ut 

Die  übrigen  Arbeiten  über  Eiweissstoffe  siehe  „Thierchemie",  sowie 
Jlfilchkäse''. 

7.  AlkaloTde. 

Ueber  Hyoscin  von  A.  Ladenburg  u.  C.  F.  Roth.*)  Hyotoin, 

Das  Hyoscin  wird  durch  Alkalien  oder  Baryt  in  Tropasäure  und  eine     ^«"•■ 
dem  Tropin  isomere  Base,  das  Pseudotropin  gespalten.  Tropidin. 

Schmp.  des  Pseudotropin  106^.  Sdp.  241 — 243<>.  Das  saure  Spaltungs- 
prodact  des  Hyoscins  bildet  mit  Tropin  bei  Gegenwart  von  Salzsäure  Atropin, 
dessen  Goldsalz  den  Schmp.  133  ^  zeigt  Versuche  aus  Pseudotropin  und 
Tropasäure  in  salzsaurer  Lösung  Hyoscin  zu  regeneriren  oder  aus  dem 
Pseudotropin  eine  dem  Tropidin  isomere  Basen  darzustellen  blieben  erfolglos. 
Ueber  Belladonin  von  A.  Ladenburg  u.  C.  F.  Roth.') 
Durch  Kochen  mit  Alkalien  geht  das  Belladonin  vollständig  in  Lösung. 


')  J.  f.  pr.  Chem.    1^6.    (2).    420. 
«)  Berl  ßer.    XVU.    151. 
•)  BetU  Ber.   XVIL    163. 
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Aus  der  alkalischen  Lösung  kann  das  Reactionsproduct  durch  Ghlorofonn 
entzogen  und  durch  fractionnirte  Destillation  in  zwei  Theile  getr^mt 
werden.  Der  erste  Theil  siedet  hei  229  o  and  ist  nach  Angahe  des  Verf. 
jedenfalls  Tropin,  der  zweite  Theil  siedet  bei  242  ^  und  hat  nach  dem  aos 
der  Analyse  des  Platindoppelsalzes  gewonnenen  Resultate  die  Zusammen- 
setzung (Ce  H15NO8  HCI)8  PCU,  welches  dem  Salz  eines  Oxytropins  ent- 
spricht 

Die  bei  Zerlegung  des  Belladonins  entstandenen  Säuren  erweiseo  sich 
als  Tropasfture,  Atropasäure  und  Isatropas&ure. 

Ueber  Belladonin  tou  G.  MerlingJ) 

Das  aus  dem  Rohbelladonin  des  Handels  isolirte  Prodact  von  der 
Formel  CiTHaiNOa  wird  durch  l&ngeres  Kochen  mit  weingeist-wässeriger 
Lösung  von  Barythydrat  am  Rfickflusskühler  vollständig  zerlegt.  Als  basi- 
sches Zersetzungsproduct  des  Belladonins  wurde  ausschliesslich  Tropin 
erhalten.  Die  neben  Tropin  entstehende  Säure  konnte  noch  nicht  mit  Be- 
stimmtheit näher  charakterisirt  werden. 

Ueber  die  von  Ladenbnrg^)  (s.  0.)  durch  Kochen  des  Belladonins 
mit  Alkalien  neben  Atropin  erhaltene  und  von  ihm  als  Hytropin  bezeich- 
nete Base  bemerkt  Verfasser,  dass  dieselbe  mit  Belladonin  nichts  zu  thon 
hat,  sondern  dass  dieselbe  eine  fremde  neben  Atropin  und  Belladonin  ein 
Bohbelladonin  von  Gehe  u.  Co.  vorkommende  Base  ist,  welche  nach  den 
Angaben  leicht  aus  dem  genannten  Rohbelladonin  isolirt  werden  kann. 

Methyltropidin  von  C.  F.  Roth.») 

Zur  Nomenclatur  der  Alkalolde  der  Atropa  Belladonna  and 
der  Datura  Stramonium  von  Ernst  Schmidt.^) 
Ste'ShLTn  Mikroskopischer  Nachweis  von  Brucin  und  Strychnin. ^) 

0.  Lind t  verwendet  bei  dem  mikroskopischen  Nachweis  von  Brucin  in 
Pflanzengeweben  mit  Erfolg  eine  mit  wenig  Salpetersäure  versetzte  Selen- 
säure an,  welche  die  brucinhaltigen  Gewebe  sofort  roth  färbt  Strychnin 
wird  mit  einer  Auflösung  von  schwefelsaurem  Ceroxyd  in  Schwefels&ore, 
welche  violettblaue  Färbung  veranlasst,  wenn  Fett  und  Zucker  entfernt  sind. 

Ueber  die  Constitution  der  aus  dem  Brucin  stammenden 
Pyridinbasen  von  Ochsner  de  Coninck.*) 

Zur  Ermittelung  der  Constitution  der  beiden  Lutidine  (s.  a.  Compt 
rend.  96.  437)  hat  Verf.  die  Fraction  165—170  0  oxydirt  und  dabei  die 
Entstehung  von  Nicotinsäure  gefunden,  was  für  die  Anwesenheit  von  /?-Lnti- 
din  und  die  Auffassung  desselben  als  ju-Aethylpyridin  st)richt;  die  eben- 
falls entstandene  Isonicotinsäure  ist  wahrscheinlich  von  /-Lutidin  abzuleiten. 
Ebenso  wurde  die  Fraction  161— 200<>,  welche  a-  und  /?-Collidin  enthftlt, 
oxydirt;  hierbei  wurde  Homonicotinsäure  und  Cinchomeronsäure  erhalten, 
was  fttr  diesen  spricht,  dass  /?-Collidin  als  Methyläthylpyridin  aufzufassen  ist. 

Beiträge  zur  Kenntniss  des  Brucins  von  A.  Hansen.^ 

Durch  Erhitzen  mit  Salzsäure  wurde  Brucin  in  ChlormeUiyl  und 
krystallinisches  Product,  Schmp.  284^,  gespalten.    Das  letztere  ist  in  Alkalien 


1)  Zeitschr.  wissensch.  Mikroskop.    1884.    287. 

«)  Berl.  Ber.    XVIL    376. 

•)  Ibid.  881. 

*)  Ibid.    157. 

•)  Arch.  Pharm.  22.  (1883).    329. 

fiuU.  soc.  Ghim.  42.    100. 

BerL  Ber.    77. 
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leicht  löslich,  wird  durch  Sänre  aus  der  alkalischen  Lösong  aasgefällt  Mit 
£i8enchlorid  giebt  der  Körper  eine  blanviolette,  mit  Kaliambichromat  und 
Schwefelsäure  eine  blutrothe  Farbenreaction.  Durch  Behandlung  mit  Ealium- 
hydroxyd  und  Methyljodid  giebt  das  Spaltungsproduct  wieder  Jodmethjl- 
bmcin,  welches  mit  der  Jodverbindung  des  Brudns  identisch  ist.  Schmelz- 
punkt 370« 

Beiträge  zur  Eenntniss  des  Brucins,  von  W.  A.  Shenstane. ^ 
Verfasser  will  durch  Hinweis  auf  eine  frohere  Mittbeilung  die  Priorität 
in  Bezug  auf  das  Studium  des  Brucins  gegenüber  den  Untersuchungen  des 
Herrn  Hansen  (Berl.  Ber.  2266)  wahren. 

Nachweis    der    Identität  von   synthetischem  Piperidin   mit  pip«ridiii. 
dem  aus  Piperin  gewonnenen,   von  A.  Ladenburg  u.  C.  F.  Roth.*) 
Synthese  des  Piperidins,  von  A.  Ladenburg.') 
Synthese    des    Piperidins    und    seiner    Homologen,    von  A. 
Ladenburg.  ^) 

Ueber  krystallisirtes  Colchicin,  von  A.  Houd6s.^) 
Strychnin  besteht  aus  drei  Alkalolden,  von  H.  Hager.  <^). 
Reactionen  von  Chinin,   Narcotin  und  Morphin   mit  Brom, 
von  Arnold  Eiolart.^ 

Zur  Kenntniss  des  Coniins,  von  A.  W.  Hoffmann. ^ 
Verfasser  hat  bei  der  Destillation  von  trockenem  salzsaurem  Coniin  mit  Ooni*»« 
Zinkstaub  eine  neue  Base  von  der  Formel  CgHuN  erhalten,  der  er  den 
Namen  Conycin  beilegt  Dieselbe  erscheint  unzweifelhaft  als  eine  Pyridin- 
base  und  giebt  durch  Oxydation  mit  Permanganatlösung  Picolinsäure 
(Schmp.  134<>),  welche  Reaction  zur  Annahme  einer  Propyl(Isopropyl)gruppe 
im  Conycin  und  somit  auch  im  Coniin  berechtigt  Mit  BertLcksichtigung  der 
Arbeiten  von  Skraup  und  Cobenzl,^)  welche  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit dargethan  haben,  dass  in  der  Picolinsäure  der  Stickstoff  und  die 
Carboxylgruppe  zu  einander  in  der  Orthosteilung  stehen,  wäre  das  Conycin 
Orthopropylpyridin ,  das  Coniin  Orthopropylpiperidin.  Es  gelang  dem  Ver- 
fasser das  von  ihm  erhaltene  Conycin  in  Coniin  tlberzufOhren,  dessen 
chemische  und  physiologische  Eigenschaften  mit  denen  des  aus  dem  Pfianzen- 
organismus  gewonnenen  Coniin  übereinstimmen. 

Ueber  Muscarin  von  Joseph  Berlinerblau.*®)  M»«CÄrin. 

Die  Einwirkung  von  Monochloracetal  auf  Trimethylamin  erfolgt   nach 
der  Gleichung 

CHj  O  —  CH .  (OCj  Hs)»  -f-  (CH8)s  N  =  (CH8)8  NQ  —  CHf  .  CH  (OC,  Hs)». 
Nebenher  entsteht  ein  zweiter  Körper,  der  sich  nach  der  erhaltenen  Reaction 
mit  Diazobenzolsulfosäure,  sowie  Phenylhydrazin  als  eine  Aldehydbase  darthut 
Verfasser  hat  beide  Körper  isolirt  und  ihre  physiologischen  YTirkungen  zumal 
der  Aldehydbase  mit  der  des  Muscarins  flberelnstimmend  gefunden. 


»)  Bert.  Ber.    XVH.    2740. 
5  Ibid.    6ia 
*)  Ibid.    156. 
«)  Ibid.    888. 

*)  Compt  rend.    98.    1442. 
^  Centralh.  1884.    1881.    254. 
'*)  Ghem.  News.    50.    102. 
•)  Beri.  Ber.    XVH.    825. 

Monatsh.  fQr  Chemie.    1884.    486. 

Berl.  Ber.    XVII.    1189. 
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AUcftioide  Untersachnngen  über  den  flüssigen  Theil  der  Alkalolde 

T.  Lupiinu.j^^g  Lupinus  Intens,  von  Georg  Banmert^) 

Verfasser  hat  die  von  verschiedenen  Autoren  gemachten  Angaben  über 
das  flüssige  Basengemisch  ans  Lupinus  Intens  einer  eingehenden  kritischen 
Prüfung  unterzogen  und  dabei  festgestellt,  dass  zur  Zeit  nur  soviel  als 
unbedingt  richtig  angenommen  werden  kann,  dass  dieses  flüssige  Alkaloid- 
gemenge  ein  einheitliches  Platindoppelsalz  CieHssNx  PtCle  -|-  2H8o  liefert, 
welches  sein  Krystallwasser  bei  135®  C.  abgiebt. 

Das  Lupinidin  aus  Lupinus  Intens,  von  Georg  Baumert.') 

Das  Lupinidin  Cg  Hi6  N  ist  eine  dicke  Flüssigkeit,  schwerer  als  Wasser, 
welche  bei  Gegenwart  von  fixen  Alkalien  rasch  förbt  und  den  Geruch  nach 
Schierling  annimmt.  Im  Wasserstoffstrom  destillirt  die  freie  Base  zwischen 
250=320®,  was  Verfasser  dem  Umstände  zuschreibt,  dass  das  Lupidin  ein 
Hydrat  bilde  und  die  freie  ein  Gemenge  des  Anhydrids  mit  diesem  Hydrat 
sei.  Femer  enthält  die  Abhandlung  die  Methode  das  Lupinidin  von  Lupinin 
zu  trennen  und  die  Beschreibung  einiger  von  erster  Base  dargestellten  Salze. 

Einwirkung  von  Acetylchlorid  und  Essigsäureanhydrid  auf 
Lupinin  von  Georg  Baumert. ') 

Verfasser  giebt  dem  Lupinin  die  Formel  C>iH4oNsOf,  in  welcher  die 
Sauerstoffatome  als  Hydroxyle  enthalten  sind,  was  nachweist  durch  die  Dar- 
stellung einer  Diacetylverbindung;  dieselbe  stellt  ein  Gel  dar  und  wird  durch 
Natronlauge  leicht  vermisst.    Platinsalz  CsiHssNaOs  (CsHsO)^,  sHCl  PGU. 

üeber  ein  viertes  Alkaloid  (Parabuxinid  in)  des  Buxbaams, 
Buxus  simpervirens.   L.  G.  A.  Barbaglia.^) 

Verfasser  hat  aus  den  grünen  Blättern  und  Zweigen  des  Buxbaams 
einen  neuen  stickstoffhaltigen  Körper  isolirt  und  Parabuxinidin  benannt.  Der 
Körper  bildet  dünne  farblose  Prismen,  ist  in  Wasser  unlöslich,  in  Alkohol 
dagegen  leicht  löslich  und  färbt  in  disser  Lösung  Curcumapapier  roth.  Wei- 
tere Untersuchungen  über  diesen  Körper  sind  im  Gange. 

Studien  über  das  Sparte'in  von  0.  Bernheimer.*) 

Spartein  in  ätherischer  Lösung  mit  Jod  behandelt  verwandelt  sich  in 
das  Jodin  CisHaeN^Js  grüne  Nadeln  ans  Alkohol.  Durch  Oxydation  mit 
Kaliumpermanganat  entsteht  aus  Spartein  neben  anderen  Producten  eine  Py- 
ridinmonocarbonsäure. 

Hymenodictyonin,  ein  Alkaloid  aus  Hymenodictyon  excel- 
sum  von  W.  A.  H.  Taylor.«) 

Die  Base  CssH^oNs  (früher  C84H40N1)  giebt  mit  Schwefelsäure  eine 
citrongelbe  später  dunkelweinrothe  Lösung  mit  broncefarbenem  Reflex.  Dar- 
gestellt und  beschrieben  sind  das  Chlorhydrat  C39H40NS,  2HC  und  das 
Platinsalz  CssHioNs,  sHCl,  PCU;  beide  sind  amorph;  ferner  Hymenodictyo- 
ninacetyljodid  CasHioNg,  2C8CI5J  und  das  Platinsalz  desselben  CstH^oNs, 
PtCle. 
Morphin.  Studien  über  Morphin,  von  G.  Hesse. ^) 


BUZQI- 

alkftloide. 


SpftrteXn, 


Hjmeno- 
dietionin« 


*)  Landw.  Vers.-Stat.    30.    295. 

>)  Ann.    226.    365. 

*)  ADD.  224,  813. 

*)  Beri.  Ber.    XVH.    2665. 

»)  Gazz.  chim.    XHI.    451. 

•)  Pharm.  Journ.    1884.    145. 
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Durch  Erwärmen  von  Morphin  mit  ttherschüssigem  Essigsäaranhydrid 
erhält  man  Diacetylmorphin  Schmp.  169o,  identisch  mit  der  von  Becket  nnd 
Wright  heschriebenen  Yerbindang.  Vermittelst  Propionsäoreanhydrid  entsteht 
in  analoger  Weise  Dipropionylmorphin.  Morphin  mit  Jodmethyl  und  Holzgeist 
erwärmt  giebt  das  schon  von  Hord  beschriebene  Morphinmethy^odid 
CiTHisNOsyCHsJ -f- HiO,  welches  durch  Ghlorsüber  in  das  entsprechende 
Chlorid  übergeführt  wurde.  Durch  Essigsäureanhydrid  wird  das  Morphium- 
methyljodid  schwer,  leichter  das  Chlorid  in  die  Diacetylverbindung  überge- 
Alhrt  Der  Versuch,  das  Morphiummethy^odid  durch  Erwärmen  mit  Silber- 
oxyd oder  durch  Kochen  mit  Kalilauge  oder  Barytwasser  in  Godein  (Methyl- 
morphin) überzuführen  gelang  nicht;  erhitzt  man  dagegen  Morphin  mit  Jod- 
methyl  und  einer  Lösung  von  Kaliumhydrat  in  Holzgeist,  so  entstehn  neben 
Morphiummethyljodid  und  Codeinmethy^odid  geringe  Mengen  von  Godein. 

Codein  mit  Essiganhydrid  oder  Propionsäureanhydrid  erwärmt  giebt 
Acetylcodeia,  Schmp.  133,5<>  (früher  schon  von  Wright  beschrieben)  respect. 
PropionylcodeuL 

Durch  Einwirkung  von  Jodmethyl  auf  Codein  in  alkoholischer  Lösung 
entsteht  leicht  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  das  Codelnmethyljodid, 
welches  beim  Erwärmen  mit  Basen  in  Methyhnorphimethin  (Methylcodeln) 
übergeführt  wird.  Dasselbe  schmilzt  bei  11 7,5  ^^  und  besitzt  in  97procenti- 
schem  Alkohol  gelöst  das  Drehungsvermögen  (a)  D  =  —  308,6®  (p.  = 
4  t  :^  1Ö<>).  Durch  Essigsäureanhydrid  wird  Methylcod^  in  Acetyl- 
methylmorphimethin  (Acethylmethylcodein)  übergeführt,  CigHsaNOs^CsHsO, 
Schmp.  66®.  Mit  Jodmethyl  verbindet  sich  Mothylcode'in  leicht  zu  Methyl- 
codelnmethyljodid  CidHasNOs^CHsJ  -|-  Vs^so,  von  welcher  ebenÜEtUs  noch  die 
Acethylverbindung  dargestellt  wurde  und  welches  mit  Kalilauge  gekocht, 
ein  isomeres  wasserfreies  Jodid  (/9-Jodid)  giebt.  Aus  demselben  wurden 
noch  das  Chlorid,  das  Sulfat  und  das  Hydrat  dargestellt.  Vom  /9-Chlorid 
wurde  ebenfalls  noch  die  Acetylverbindung  gewonnen.  Was  die  Darstellung 
sowie  die  nähere  Beschreibung  der  Eigenschaftep  genannter  Körper  betrifft, 
so  muss  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  werden;  dasselbe  gilt  von 
den  theoretischen  Betrachtungen  des  Verfassers, 
üeber  Pseudomorphin  von  0.  Hesse.*) 

Verfasser,  welcher  nachgewiesen  hat,  dass  das  Pseudomorphin  identisch   Piendo- 
sei  mit  dem  Oxymorphin  von  Schützen  berger,   schreibt  demselben  jetzt   "^'»'**»* 
die  Formel  C17H17NO8  -f-  1 V«  H«o  zu.    Die  früher  vom  Verfasser  und  von 
Schützenberger  angegebene  Formel  ist  C17H19NO4,   während  Brock- 
mann und  Polst orff  die  Formel  (Ci7Hi8N08)9  aufgestellt  haben.     Das 
Chlorhydrat  besitzt   nach  Verfasser  die   von  Brockmann  und  Polst  orff 
angegebenen  Eigenschaften.    (Berl.  Ber.  XTIT.  86.)    Beschrieben  sind  in  der 
Abhandlung  femer  das  Jodhydrat,  C17  H17  NOs,  HJ  -f-  H«  0  das  Chromat,  das 
Sulfttt,  das  Malat,  das  Tartrat  sowie  die  Diacetylverbindung  Ci7Hi5(C8H80)Na08 
Schmp.  276®  des  Pseudomorphins.  üeber  das  Oxymorphinhydrat,  C17H21NO6, 
von  Schützenberger  sowie  die  von  E.  L.  Meyer  durch  Einwirkung  von 
Schwefelsäure    auf    eine  „Nitrosoverbindung"   des  Morphins    erhaltene  Base 
glaubt  Verfasser  als  Pseudomorphindihydrat  ansehen  zu  müssen. 
Narcotin  und  seine  Derivate  von  D.  B.  Dott. 


»)  Ann.  222,  2S4. 

Digitized  by  VjOOQIC 


Bodtn,  Wmim,  Atmoiphir«,  PIUbi«,  Dfl]ic«r. 

Die  Abhandlung  enthält  eine  Uebersicht  der  wichtigsten  Narcotin- 
derivate.  *) 

Bromwasserstoffsaures  CodeXn  von  D.  B.  Dott.  *) 

Ueber  Thebaln  von  W.  C.  Howard.») 

Verfasser  hat  einige  Versuche  angestellt  zur  Erforschung  der  etwa  vor- 
handenen näheren  Beziehungen  zwischen  Thebaln  CisHsiNOs  und  Morphin 
C17H19NO3,  sowie  auch  Codein  CitHsiNOs. 
ooichiein.  Uebcr  Colchiciu  von  S.  ZeisseL^) 

Das  von  Hond6  beschriebene  krjrstallisirte  Colchicin  ist  nach  Verfasser 
eine  Verbindung  des  Colchicins  mit  Chloroform  und  nicht  die  reine  Baae. 
Durch  kurzes  Kochen  mit  Wasser  wird  dasselbe  in  die  beiden  Bestandtlieile 
zerlegt  Durch  verdünnte  Mineralsäuren  wird  Colchicin  in  Methylalkohol  and 
Colchiceln  das  letztere  durch  concentrirte  Mineralsäuren  bei  110 — 120^  in 
Apocolchiceln,  Methylalkohol  und  Essigsäure  zerlegt.  Die  Oxydationsproducte 
des  Colchicins  sind  krystallinisch,  die  Reductionsproducte  amorph.  Nach 
Ansicht  des  Verfassers  ist  die  bis  jetzt  angenommene  Zusammensetzung  des 
Colchicins  nicht  richtig. 

Ueber   das  Vorkommen    des   Berberins   in    Ozixa  Japonica 
(Thunb.)  von  J.  F.  Eykmann.*) 
Aoonifcum.  Die  Alkaloldc  des  Aconitum  lycoctonum  von  G.  Dragendorf 

und  H.  Spohn.^ 

Die  von  Httbschmann  (Jahresb.  f.  1866,  483)  aus  den  Rhizomen  und 
Wurzeln  von  Aconitum  Lycoctonum  isolirten  Alkalolde  Lycoctonin  und 
Acolyctin  sind,  wie  vorliegende  Arbeit  zeigt,  soweit  wenigstens  das  erstere 
der  beiden  anbelangt,  als  secundäre  Producte  aufisufassen.  Verfasser  haben 
aus  den  nämlichen  Pflanzentheilen  zwei  Alkalolde  isolirt:  ein  amorphes 
Alkalold  Lycaconitin  CsTHsiNaOe  -|-  2H«0  und  ein  weisses  Palver 
Mycoctonin  CstHsoNsOs  -|~  ^HsO,  welche  beide  mit  den  von  Hübsch- 
mann  (1.  c.)  beschriebenen  Körpern  nicht  identisch  sind. 

Lycaconitin  giebt  mit  Säuren  amorphe  Salze  ebenso,  mit  Platinchlorid 
u.  a.,  es  löst  sich  in  Spuren  in  Petroläther,  leicht  in  Benzin,  Alkohole- 
Schwefelkohlenstoff  und  Chlorform.  Die  wässrige  LOsung  reagirt  alkalisdi 
und  dreht  in  lOprocentischer  alkaholischer  Lösung  nach  rechts  ([a  D]  = 
-f-31,5)  Schmp.  111,7 — 114,8<^.  Beim  Versuche  dasselbe  aus  den  gelösten 
Basen  durch  stärkere  Basen  auszufiülen  wird  es  theilweise  zerlegt  Dardi 
Wasser  bei  100  0  oder  2procentische  Salzsäure  zerfällt  Lycaconitm  in 
Lycoctoninsäure  C17H18N9O7  Lycaconin  (CssHseNiOg?)  eine  Säure  (/?-Be- 
sorcylsäure?),  ein  amorphes  Alkalold  (Acolyetin?)  und  ein  Harz.  Durch  4pro- 
centische  Natronlauge  erhielten  Verfttsser  aus  Lycaconitin  eine  mit  dem 
Lycoctonin  von  Httbschmann  Obereinstimmende  krystallinische  Verbindung 
(C87H47Na07)s  +  3H20  Schmp.  90,3—91,8«,  dieselbe  ist  löslich  in  247 
Th.  Wasser  von  16<>.  4  Th.  Alkohol  von  15  ^  57,4  Th.  Aether,  64,5  Th. 
Benzol  und  3  Th.  Chloroform.  Dasselbe  reagirt  alkalisch  und  dreht  rechts 
([a]  D  =  46,4). 


')  Pharm.  Jouru.  Trans.  14  (1883),  641. 

•)  Pharm.  Joum.   Trans.  14.   917. 

»)  Bari.  Ber.    XVII.    527 

*)  Compt  rend.    9a    1687. 

B)  Reo.  trav.  chim.  3,  202. 

•)  Pharm.  Zeitochrlft    Russl.  23,  818,  829,  845,  361,  877. 
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Das  zweite  Alkalold  Mycoctonin  (s.  oben)  liefert  ebenfalls  keine  kry- 
stallinischen  Salze,  scbmilzt  bei  143,5 — 144<^,  löst  sich  in  den  üblichen 
Lösungsmitteln  und  wird  wie  das  Lycaconitin  durch  Wasser  and  Alkali  in 
Lycoctonin,  Lycoctoninsänre  etc.  gespalten.  Die  wässrige  Lösung  reagirt 
alkalisch  und  die  salpetersaure  Lösung  dreht  rechts  ([a]  D  =  -|~  ^^9^0). 

üeber  Hydronicotin  und  Hytrinicotin  von  A.  Etard.*)  Niootin. 

Durch  Erhitzen  von  Nicotin  mit  rauchender  Jodwasserstoffisäure  und 
amorphem  Phosphor  auf  260— 270<^  erhält  man  ein  bei  203 — 204 <>  sieden- 
des Hydronicotin  CioHieN»,  welches  in  allen  Verhältnissen  in  Wasser, 
Alkohol  und  Aether  löslich  ist,  schwachen  Geruch  besitzt,  die  Dichte  0,993 
bei  17  <^  hat,  links  drehend  ist  (in  13procentiger  wässriger  Lösung  ist 
(a)  D  =  15,4^)  und  ein  aus  verdtlnnten  Lösungen  fällbares  Chloroplatin- 
salz  CioHi6Nj,2HCl,PtCIa-f-H40  liefert  —  Setzt  man  zu  auf  240  <>  er- 
hitztem Nicotin  in  kleinen  Portionen  Quecksilberoxyd,  so  entsteht  Wasser 
und  metallisches  Quecksilber,  während  das  Nicotin  sich  in  eine  braunschwarze 
dicke  Masse  verwandelt,  die  in  Salzsäure  gelöst  durch  Schwefelsäure  von 
Quecksilber  befreit  und  durch  Alkali  gefällt  einen  braunen  flockigen  Nie- 
derschlag bildet,  der  die  Zusammensetzung  (GioH9Ns)8  08  besitzen  soll  und 
als  Ozytrinicotin  bezeichnet  wird.  Das  Platindoppelsalz  desselben  ist  ein 
gelbbrauner  Niederschlag,  dem  Verfasser  die  Zusammensetzung  (Cio  H9  N8)8  Oa, 
2HjPtC6  +  8HaO  zuschreibt. 

Einwirkung  von  B>rom  auf  Pilocarpin.    Chastaing.') 

Setzt  man  zu  einer  Lösung  von  Pilocarpin  in  Chloroform  Brom,  so 
scheidet  sich  unter  starker  Erwärmung  ein  schweres  Gel  ab,  das  ans  grossen 
Mengen  Chloroform  krystallisirt  erhalten  werden  kann.  Es  ist  das  Perbro- 
mid  eines  Dibrompilocarpins  CiiHüErsNiOs.  HB  Br»,  welches  sich  durch  Silber- 
oxyd in  die  freie  Base,  CiiHiiBrgNaOs,  überfahren  lässt.  Die  letztere  ist  flüssig, 
bläut  rothes  Lakmuspapier  und  giebt  ein  schwer  lösliches  Platinsalz.  Das  Perbro- 
mid  wird  an  der  Luft  feucht  und  nimmt  dann  Geruch  an.  Lässt  man  Brom  auf 
Pilocarpin  bei  Glegenwart  von  wenig  Wasser  einwirken,  so  entwickelt  sich  Kohlen- 
säure und  es  soll  hierbei  dasPerbromidCioHi^BrsNsOa,  HBr,  Bra  entstehen. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Andromedotoxins  in  Andromeda 
polifolia  L.  von  P.  C.  Plagge.«) 

üeber  Chinin  und  Homochinin  von  0.  Hesse. ^) 

China  cuprea  (von  Bemijia  pedunculata)  Chinaalkaloide  enthält  Chinin  und 
Homochinin. 

Das  Homochinin,  dem  Verfasser  jetzt  die  Formel  CaoHaiNaOa  zu- 
schreibt, krystallisirt  mit  2 — 2  Vs  Hao  in  zarten  Blättchen,  oder  in  platten 
rhombischen  Nadeln,  verwittert  an  der  Luft,  schmilzt  wasserhaltig  unter 
1000,  wasserfrei  177<^.  Dasselbe  ist  in  Aether  schwerer  löslich  als  Chinin, 
leicht  in  Alkohol  und  Chloroform,  schwer  in  Benzol  und  wenig  in  Petro- 
leumäther. Die  alkoholische  Lösung  schmeckt  sehr  bitter  und  reagirt  al- 
kalisch. Starke  Säuren  werden  durch  Homochinin  neutralisirt  Die  ver- 
dünnte Schwefelsänrelösung  zeigt  blaue  Fluorescenz,  welche  durch  Chlo- 
ride verschwindet  Mit  Chlorwasser  und  Ammoniak  giebt  es  die  dunkel- 
grüne Färbung.    Es  dreht  die  Polarisationsebene  nach  links. 


*)  Compt.  rend.    97.    1218. 
'^  Compt  rend     97.    1435. 
ArcL  Pharm.    21.    813. 
*)  Ann.  Chem.  Pharm.    225.    95. 
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Von  Salzen  sind  beschrieben  das  neutrale  und  saore  Chlorhydrat  er- 
steres  amorph,  letzteres  bildet  farblose  Prismen,  beide  leicht  in  Wasser  lös- 
lich v  das  Platindoppelsalz  C2oHs4Ni08,2HCl,  PtCU  -|-  HsO,  oraugerothe 
Prismen;  das  Snlfocyanat;  das  oeutrale  Snlfiat  2  (Cao  Hg«  Ns  Oi)a  Hs  SO4 
-|-  6H2O  bildet  kurze  sechsseitige  Prismen  und  das  nämliche  Drehungsver- 
mögen wie  das  Chininsnlfat  Wiederholtes  Fällen  des  Homochinin's  aus  saurer 
Lösung  mit  Natronlauge  verwandelt  dasselbe  in  Chinin.  Hr.  Hesse  sieht 
daher  das  Homochinin  f&r  eine  Modification  des  Chinin's  an. 

Zur  Eenntniss  der  China-Alkaloide  von  W.  Comsi^och  und 
W.  Königs.  1) 

Verfasser  haben  in  früheren  Jahren  (s.  d.  B.  XIU.  285.  XTV.  1852) 
durch  Einwirkung  von  Phosphorpentachlorid  und  Phosphoroxychlorid  auf 
Cinchonin  CisHatNaO,  CinchoninchloridCisHjiNsCl  und  aus  diesem  durch 
Kochen  mit  alkoholischen  Lösungen  das  sogenannte  Cinchen  CidHsoNs 
erhalten.  Verfasser  haben  nun  diese  Arbeit  wieder  aufgenommen  und  zu- 
gleich das  Cinchonillin  und  Chinin  in  ähnlicher  Weise  untersucht.  Cinchoinn 
mit  Phosphorpentachlorid  und  Phosphoroxychlorid  behandelt  gibt  Cinchonin- 
chlorid,  dies  letztere  mit  alkoholischem  Kali  behandelt  gibt  Cinchen  CisH^oNs. 
Schmp.  123 — 125  ®.  Cinchon  mit  conc.  Salzsäure  erhitzt  gibt  unter  Ab- 
spaltung von  Chlormethyl  und  AmmonApocinchen  Ci 8 Hl 7  NO,  Schmp.  209^ 
Durch  Eintragen  von  Apocinchen  in  geschmolzenes  Kali  erhielt  man  Oxyapo- 
cinchen  CisHitNO  Schmp.  267o.  Cinchonidin  mit  Phosphorpentachlorid  und 
Oxychlorid  behandelt  giebt  Cinchonidinchlorid  CisHaiNgCl  Schmp.  108— 109«. 
Mit  alkoholischem  Kali  behandelt  giebt  dnchonidinchlorid  Cinchonidin 
CisHsoNa  eine  mit  dem  Cinchen  die  grösste  Uebereinstimmung  zeigende 
Base.  Durch  Spaltung  mit  Salzsäure  wurde  aus  dem  Cinchoniden  auch 
Apocinchon  erhalten.  Chininchlorid  in  ähnlicher  Weise  dargestellt  Ca^Hss 
NiOCl  Schmp.  151^  giebt  mit  alkoholischem  Kali  gekocht  Chinen  CsoHssNiO 
4-  sHsO  schmp.  81—820.  Durch  Erhitzen  auf  100<>  verliert  die  Substanz 
ihr  Krystallwasser. 

Bei  der  Oxydation  von  Cinchen  mit  Schwefelsäure  und  Chromsäure 
entsteht  wie  bei  der  Oxydation  von  Cinchonin  nebst  Kohlensäure  Cinchonin- 
säure.  Aus  dem  von  Cinchoninsäure  freien  Reactionsgemenge  haben  Verfasser 
durch  Zusatz  von  Bromwasser  ein  Bromproduct  isolirt,  dessen  Formel 
CioHeBrsON  sowie  chemische  Eigenschaften  es  wahrscheinlich  machen,  dass 
hier  ein  Tebromoxylepidin  vorliegt.  Derselbe  Körper  kann  in  ähnlicher  Weise 
aus  den  Mutterlaugen  von  Cinchoninsäure  aus  Cinchonin  gewonnen  werden. 
Ausserdem  wurde  aus  den  letztgenannten  Mutterlaugen  noch  ein  leicht  lös- 
liches Bromderivat  isolirt,  CsHisBrgNO  +  V»  HaO  Schmp.  2500.  Die  bis- 
herigen Versuche  lassen  nicht  zu,  eine  bestimmte  Ansicht  tlber  die  Natur 
des  Körpers  zu  äussern. 

Aus  den  Mutterlaugen  der  Chininsäure  (das  zum  Versuch  angewandte 
Chinin  war  frei  von  Cinchonin)  wurde  allem  Anschein  nach  ein  mit  dem 
zweiten  aus  Cinchonin  gewonnenen  bromirten  Oxydatiousproduct  identischen 
Bromproduct  gewonnen,  woraus  zu  entnehmen,  dass  das  Chinin  sowohl  wie 
Chenodin  bei  der  Oxydation  neben  Chinin  und  Cinchoninsäure  ein  ähnliches 
Product,  welches  voraussichtlich  ein  Derivat  des  zweiten   stickstoffhaltigen 


1)  Berl.  Der.    XVII.    1984. 
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Restes  ist,  liefert,  nnd  dieser  zweite  stickstoffhaltige  Rest  in  beiden  Basen  der 
gleiche  ist 

Dibromcinchonin  mit  Ghromsäore  oxydirt  gibt  Cinchoninsäare  und  Brom- 
wasserstoffeänre.  Dorch  Kochen  mit  alkoholischem  Kali  wurde  eine  bromfreie 
Base  CiaHaoNaoO,  Schmp.  202—2030  erhalten. 

Die  Untersuchungen  über  diesen  Körper  sind  noch  nicht  abgeschlossen. 

üeber  Homochinin  ans  Cuprea-Rinde  von  P.  ü.  Paul  und 
A.  J.  Corruley.*) 

Durch  wiederholte  Behandlung  von  Homochinin-Lösung  mit  Natronlauge 
und  Aether  wurde  Homochinin  niemals  vollständig  sondern  immer  nur  etwa 
zur  Hälfte  in  Chinin  umgewandelt,  welches  vom  Aether  aufgenommen  wird. 
Das  aus  der  alkalischen  Schichte  isolirte  Alkalold  Cuprelin  bildet  rhombische 
Platten  und  lässt  sich  durch  Behandlung  mit  Natronlauge  nicht  in  Chinin 
flbeHÜhren.  Nach  vorliegenden  Versuchen  scheint  Homochinin  keine  Modi- 
fication  des  Chinins  zu  sein.  (Vgl.  Hesse  Ref.  in  d.  Jahr.-B.  oder  Ann. 
Chem.  Pharm.  225,  105.) 

üeber  die  Rinde  von  Remijia  Purdiena  Wedd.  und  ihre  Al-.^^^^'JJJ. 
kalolde,  von  0.  Hesse.*)     .  Purdien». 

Die  Abhandlung  enthält  die  Resultate  ausführlicher  Untersuchungen 
über  die  Alkalolde  der  falschen  Chinacuprea-Rinde.  Zunächst  enthält  die- 
selbe die  genaue  pharmaknostische  Beschreibung  der  Rinde  sowie  der  bei 
der  Isolimng  der  einzelnen  Basen  befolgten  Methode.  Die  einzelnen  Basen 
sind  folgende: 

Cinchonamin  wurde  schon  von  Arnaud  entdeckt,  Ci 9 H^^NiO,  bildet 
farblose  glänzende  Nadeln,  Schmp.  184 — 185®  (nach  Arnaud  \9i%  leicht 
in  heissem  Alkohol,  wenig  in  kaltem  Alkohol,  kaum  in  Benzin  und  Wasser 
löslich.  Dasselbe  giebt  mit  Eisenchlorid  wie  mit  Chlor  und  Ammoniak  keine 
Beactionen,  ist  in  concentrirter  Schwefelsäure  mit  röthlich  gelber,  in  concen- 
trirter  Salpetersäure  mit  intensiv  gelber,  in  concentrirter  Salzsäure  gar  nicht 
löslich  und  dreht  die  Polarisationsebene  nach  rechts. 

Concusconin  CgsHseNsO*  -|- HgO  bildet  farblose  oder  schwach  gelb 
gefiü'bte  monokline  Krystalle ;  ist  schwer  in  heissem,  noch  schwerer  in  kaltem 
Alkohol,  leicht  in  Aether,  Chloroform,  Benzol,  wenig  in  Benzin,  nicht  in 
Wasser  löslich;  bei  144  0  schmilzt  die  wasserhaltige  Base,  ¥nrd  nach  Wasser- 
verlust wieder  fest  und  schmilzt  dann  bei  206—208®.  Dieselbe  ist  rechts- 
drehend, giebt  in  essigsaurer  oder  salzsaurer  Lösung  mit  concentrirter  Sal- 
petersäure eine  dunkelgrtlne,  in  Schwefelsäure  gelöst  eine  blaugrüne  beim 
Erwärmen  olivengrün  werdende  Färbung.  Während  die  Base  für  sich  ge- 
schmacklos ist  schmecken  ihre  Lösungen  in  Säuren  bitter.  Die  Laugen  der 
Base  scheiden  sich  aus  ihren  Lösungen  meist  gallertartig  ab.  Wird  die 
Base  in  heisser  Salzsäure  gelöst,  so  gesteht  die  Lösung  beim  Erkalten  zu 
emer  durchscheinenden  Gallerte. 

Chairamin.  CsaHaeNsOi  -f-  HaO  krystallisirt  aus  verdünntem  Alko- 
hol in  zarten  weissen  Nadeln,  Schmp.  der  wasserhaltigen  Base  140  ^  der 
wasserfreien  233^  ist  leicht  in  Aether  und  Chloroform,  schwer  in  Alkohol 
löslich,  dreht  nach  rechts  und  giebt  mit  reiner  und  mit  moljbdänsäurebal- 
tiger  Schwefelsäure  eine  anfangs  farblose,  allmählich  intensiv  grün  werdende 
Lösung. 


»)  Pharm.  Joura.    1884.    221. 
»)  Ann.  Chem.  Pharm.  126,  211. 
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Conchairamini)Cs9H86N9  04  bildet  ans  Alkohol  nmkrystallisirt  farblose 
glänzende  Prismen  von  der  Zusammensetzung  C99  Hge  N«  O4  -)-  HsO  -}-  Cs  H«  0. 
Löst  man  diese  bei  100^  getrockneten  Erystalle  in  Essigsäure  and  föllt  die 
Base  wieder  mit  Ammoniak,  so  erhält  man  krystallinische  Flocken,  welche 
nur  1  HsO  enthalten.  Die  Base  zeigt  drei  Schmelzpunkte  82 — 86^,  108— 
110^,  120^  da  Krystallalkohol  sowie  Krystallwasser  bei  verschiedenen  Tempe- 
raturen entweichen.  In  heissem  Alkohol,  Aether  und  Chloroform  ist  sie 
leicht,  in  kaltem  Alkohol  wenig  löslich.  Die  Base  ist  rechtsdrehend  und 
giebt  mit  reiner  und  mit  Molybdänsäurehaltiger  Schwefelsäure  eine  bräun- 
liche dann  dunkelgrttnwerdende  Lösung. 

Chairamidin  CssHseNsOi  stellt  ein  amorphes  weisses  Pulver  dar,  ist 
unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in  Alkohol,  Aether,  Benzol,  Chloroform,  ist 
schwach  rechtsdrehend  und  schmilzt  bei  126^ — 128<^.  Mit  concentrirter 
Schwefelsäure  erhält  man  eine  anfangs  gelblich,  allmählich  dunkelgrün  wer- 
dende Lösung. 

Conchairamidin  CssHa^NsOi  Schmp.  114 — llS^  bildet  beim  lang- 
samen Verdunsten  der  alkoholischen  Lösung  zarte  weisse  Nadeln.  Dasselbe  ist 
leicht  in  Aether,  Alkohol,  Chloroform,  Benzol  und  Aceton  löslich.  Sowohl 
Conchairamidin  wie  Chairamidin  enthalten  1  HsO,  welches  schon  im  Exsicator 
entweicht  Conchairamidin  ist  linksdrehend  und  löst  sich  in  concentrirter 
Schwefelsäure  mit  dunkelgrüner  Farbe. 

Von  den  erwähnten  Alkaloiden  sind  vom  Verfasser  eine  Anzahl  Salze 
und  Derivate  dargestellt  und  in  der  Originalabhandlnng  beschrieben.  Am 
Schluss  derselben  sind  femer  noch  die  Beziehungen  der  Alkalolde  von  Re- 
m^jia  Perdieava  zu  einander  und  zu  anderen  Alkaloiden  theoretisch  er- 
örtert 

Synthese  des  Homochinins  von  0.  Hesse. ^) 

VerfiEtsser  bestätigt  die  Beobachtung  von  Paul  und  Comeley  (re£  d. 
Jahr.-B.),  dass  aus  Homochinin  durch  Behandlung  mit  Natronlauge  und 
Aether  nur  etwa  die  Hälfte  an  Chinin  gewonnen  werde,  während  Cuprein 
in  Lösung  bleibt  Löst  man  andererseits  Cuprein  und  Chinin  im  ermittelten 
Terhältniss  in  überschüssiger  verdünnter  Schwefelsäure,  so  erhält  nach  Aus- 
schütteln der  in  dieser  Lösung  durch  Ammoniak  entstandenen  Fällang  mit 
Aether  aus  letzterem  Homochinin. 

Monochloressigsaures  und  dichloressigsaures  Chinin  von 
6.  Mazzara.^ 

Ueber  Einwirkung  des  Benzylchlorids  auf  Chinin  von  6. 
Mazzara  und  6.  Posetto.') 

8.  Aetherische  Oele,  Balsame,  Harze,  Terpene,  Campher,  Kohlenwa•te^ 

Stoffe. 

pJS^  Zur  Chemie  des  Urushi-Firniss  von  Hikorskuro  Yoshida.*) 

Das  Ürushi-Harz  wird  aus  der  Rinde  von  Uhus  vemicifera  gewonnen; 
es  hat  einen  eigenthümlich  süssen  Geruch  und  das  specifische  Gewicht 
1,002  bei  20«. 

Seine  Bestandtheile  sind: 


<)  Ann.  Ghem.  Pharm.    226.    260. 
I)  Gazz.  chim.    Xm.    525. 
«)  Gazz.  chim.    XIII.    529. 
*)  Chem.  See.    1883.    I.  472. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Pflftnsenohtiiii*. 


333 


85,15  pCt.  in  Alkohol  lösliche  Snhstanz 
3,15    „     arabischer  Gummi 
2,28     „     unlösliche  Substanz  (diastasische  Masse) 
9,42     „     Wasser  und  flassige  Materie. 

Aus  der  alkoholischen  Lösung  wurde  eine  Sfture  Ci^HieOs  gewonnen, 
welche  mit  den  schweren  Metallen  schwer  lösliche  Verbindungen  giebt 
Formel  des  Bleisalzes  (Gi4Hi7  0s)s  Pb.  Aus  dem  Silbersalz  scheidet  sich 
beim  Erw&rmen  metallisches  Silber  ab.  Durch  Brom  werden  in  der  Urushi- 
s&ure  6  Wasserstoffatome  ersetzt  Kochen  mit  Salzsäure  macht  die  Säure  in 
Alkohol  unlöslich,  während  durch  starke  Salpetersäure  ein  nicht  krystallinisches 
Dinitroproduct  Yon  stark  saurer  Eigenschaft  entsteht  Durch  Einwirkung 
von  einem  Gemisch  von  Chromsäure  und  Schwefelsäure  wird  die  Säure  zu 
einem  in  gewöhnlichen  Liösungsmitteln  unlöslichen  braunen  Pulver  GiiHisOs 
oxydirt  Dasselbe  Product  bildet  sich  unter  Mitwirkung  der  diastasischen 
Materie  beim  Kochen  des  Harzes  an  der  Luft  Die  Analyse  dieser  in  Wasser 
und  Alkohol  (s.  o.)  unlöslichen  diastasischen  Substanz  ergab  C=63,4  ^o, 
H=7,4  o/o  und  N=4  o/o. 

Studien  über  das  Thapsia-Harz  von  F.  Canzoneri.^)  ThApsu- 

Durch  Extracüon  der  Wurzeln  von  Thapsia  garganica  mit  Aether  erhält      ^^'' 
man  den  Milchsaft  derselben  aus  dem  sich  drei  Substanzen  isoliren  lassen: 

1)  ein  stickstofffreier  Körper,  Schmp.  87  o,  dessen  Lösungen  blasen- 
ziehend wirken; 

2)  normale  Caprilsäure  CsHioOs; 

3)  Thapsiasäure,  eine  bisher  nicht  bekannte,  zweibasische  Säure 
Ci4Hs8(CO0H)t,  Schmp.  123—124  0,  aus  Alkohol  krystallisirte  glänzende 
Blättchen.     Das  Anhydrid,  erhalten  durch  Erhitzen  mit  Essigsäureanhydrid, 

CiiHtsC^Qo^^   ^^    ®^    krystallinischer   Körper,    Schmp.  71  o.      Anilid 

CisHssOsCNHCeHö)«,  Schmp.  162—1630.  Kaliumsalz  in  Wasser  löslich 
and  krystallisirbar,  Barium  und  Silbersalz  amorph,  in  Wasser  schwer  löslich. 

Deber  Eucalyptol  von  E.  Jahns. ^)  BacftiTptoi. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Glatz  enthält  das  ätherische  Gel  der 
Blätter  von  Eucalyptus  Globulus  hauptsächlich  einen  bei  175  o  siedenden 
Antheil,  den  Götz  Eucalyptol  benannt,  und  dem  er  die  Formel  da  HsoG  zu- 
schreibt Andererseits  haben  Faust  und  Homeyer  den  bei  171 — 174  o 
siedenden  Antheil  dieses  Gels  als  sauerstoff&ei  befunden  und  nachgewiesen, 
dass  derselbe  aus  einem  Gemenge  von  Cymol  mit  einem  Terpen  bestand. 
YerfiBbsser  schreibt  diesen  Widerspruch  einer  verschiedenen  Abstammung 
beider  Ode  zu  und  hat  gefunden,  dass  der  bei  175 — 180  o  siedende  Antheil 
von  zuverlässig  bestem  Gele  von  Eucalyptus  Globulus  in  der  That  einen 
sauerstoffhaltigen  Körper  enthält,  welcher  in  seinem  Zustande  erhalten 
werden  konnte  und  dann  die  Formel  GioHisG,  Schmp.  176—1770  besitzt 
Nach  diesen  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  ist  das  Eucalyptol 
identisch  mit  C^ol  und  GajeputoL 


\ 


')  Gazz.  chim.    YTTT,  514. 

Compt  rend.    97,  1000  und  1822. 
,  ZeitBchr.  anaL  Chem.    28.  2a 
*)  Berl  Ber.    XVIL  2948. 
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Sifrol.  Ueber  das  Safrol  von  Julius  Schiff. i) 

Das  Safrol,  der  Hauptbestandtheil  des  ätherischen  Oeles  von  Sassafras 
officinalis  Nees  krystallisirt  im  monoklinen  System,  Schmp.  8^  Sdp.  232 <^. 
Die  Analyse  bestätigt  die  frühe  von  Saint  £vr^^)  durch  Elementaranaljse 
and  Dampfdichte  aufigestellte  Formel  CioHioOs.  Aus  den  angestellten  Ver- 
suchen geht  hervor,  dass  das  Safrolmolecul  keine  Hydroxylgruppen  enthalt 
und  weder  ein  zusammengesetzter  Aether  noch  Aldehyd,  Eeton  oder  Phenol 
sein  kann.  Alle  Reductionsversuche  verlaufen  resultatlos.  Durch  Oxy- 
dation worden  erhalten  Oxalsäure,  Ameisensäure,  Propionsäure,  neben 
einer  geringen  Menge  intermediärer  Producte.  Durch  Chromsäure  wird  das 
Safrol  unmittelbar  zu  Kohlensäure  und  Wasser  oxydirt  Die  Versuche, 
den  Wasserstoff  des  Safrols  durch  Chlor  und  Jod  zu  ersetzen,  blieben  resol- 
tatlos,  mit  Brom  wurde  ein  Bromsubstitutionsproduct  von  der  Zusammen- 
setzung CioHfiBr&Oa,  Schmp.  169,5  <>  erhalten. 

Ueber  die  chemische  Constitution  des  Safrols  von  TL 
Poleck.») 

Aus  den  in  der  Arbeit  von  J.  Schiff  (s.  o.)  mitgetheilten  Resultaten 
sucht  Verfasser  die  Constitution  der  Safrols  zu  erklären.  Damach  wäre 
das  Safrol  ein  Methylpropylbenzol,  Cymol,  in  welchem  vier  Wasserstoffatome 
im  Benzolstrom  durch  zwei  Sauerstoffatome  vertreten  wären.  Beweise  ftr 
die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  findet  Verfasser  ausser  in  dem  chemischen 
Verhalten  auch  in  dem  optischen  Verhalten  (hierauf  bezügliches  findet  man 
in  der  Originalabhandlung)  des  Safrols. 
Y^IH',  Ueber   die  Einwirkung    der  Halogenwasserstoffsäuren 

auf  Wurmsaraenöl  von  C.  Hell  und  Ad.  Ritter.*) 

Durch  Einwirkung  von  trockenem  Salzsänregas  bei  Vermeidung  von 
Erwärmung  verbindet  sich  das  Wurmsamenöl  (Sdp.  172—173^)  mit  Sali- 
säure  unter  Bildung  der  krystallinischen  Verbindung  Cio  His  0  .  HCL, 
Schmp.  80-- 35.  Die  Substanz  zerfliesst  an  der  Luft  und  zersetzt  sich  in 
Salzsäure  und  Wurmsamenöl.  Dasselbe  findet  statt  durch  Behandlang 
des  Körpers  mit  Wasser  oder  durch  Erhitzen.  Durch  Einwirkung  Ton 
trockenem  Salzsäuregas  auf  Wurmsamenöl  in  der  Wärme  entsteht  unter 
Wasserabspaltung  ein  krystallinischer  Körper,  dessen  Zusammensetzung  einem 
Cynendihydrochlorid  CieHisCls,  Schmp.  50 — 51®.  Die  Substanz  istlnft- 
beständig  und  nicht  durch  Wasser  zersetzbar.  Bei  trockner  Destillation  ze^ 
setzt  sich  der  Körper  in  Salzsäure  und  Cynen  CioHie,  Sdp.  174—76. 
Dieselbe  Zersetzung  findet  statt  beim  Kochen  des  Cynendihydrochlorid  mit 
Wasser  oder  Kalihydrat  Die  Untersuchungen  mit  Brom  und  Jodw8sse^ 
Stoff  werden  in  einer  zweiten  Abhandlung  gegeben  werden. 

üeber  das  Wurmsamenöl  von  Carl  Hell  und  H.  Stürcke.*) 

Verfasser  haben  das  ätherische  Oel  des  Wurmsamens  der  Blflthen- 
köpfchen  von  Artemisia  Vahl  u.  a.  Arten  von  neuem  untersucht  Das  aas 
dem  Beton  gewonnene  Product,  Sdp.  172— 175<*,  wurde  einer  sorgftltigen 
Reinigung  unterworfen  und  aas  den  erhaltenen  analytischen  Zahlen,  sowie 


■amenöl. 


»)  Berl.  Ber.    XVH.  1985. 

>)  Ann.  de  Ghim.  et  Phys.  (3)  t  XH.  p.  10.  1844. 

»)  Beri.  Ber.    XVU.  1940. 

*)  Berl.  Ber.    XVU.  1975. 

»)  Berl.  Ber.    XVU.  1970. 
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dnrch  die  Dampfdichtebestiiiimnng,  die  schon  früher  von  Erant  und  Wahl- 
forst^)  angenommene  Zusammensetzung  GieHisO  bestätigt  Durch  Behand- 
lung des  Gels  (vom  Sdp.  172 — 173^)  mit  Phosphorpentoxyd  entsteht  haupt- 
sSchhch  Cynen  CioHig,  Sdp.  174,5  o  unter  761  mm  bar.  uncor.  neben  einem 
Gemische  von  niedersiedenden  Kohlenwasserstoffen  und  einem  über  300^ 
siedenden  Antheil,  welches  polymerisertes  Cynen  Dicynen  CaoHss  zu  zein 
scheint  Sdp.  328 — 330  ^  Durch  Einwirkung  von  rauchender  Schwefel- 
säure auf  Cynen  entsteht  unter  Entwicklung  SO9  eine  Sulfosäure,  dessen 
Bariumsalz  in  allen  seinen  Eigenschaften  durchaus  mit  denen  von  Eraut^) 
fbr  das  Bariumsalz  der  Cymol  sulfosäure  aus  Ettmmelöl  angegebenen  überein- 
stimmen. Durch  die  oxydirende  Wirkung  der  concentrirten  Schwefelsäure 
werden  dem  Cynen  zwei  Wasserstoffiatome  entzogen  und  dasselbe  in  Cymol 
verwandelt 

Ueber  das  Olenm-Cynae;  ein  Beitrag  zurEenntniss  der 
Terpene  von  0.  Wallach  und  W.  Brass.») 

Verfasser  haben  aus  Wurmsamenöl  als  Hauptbestandtheil  die  Verbindung 
CioHisO  isolirt  und  nennen  denselben  Cyneol  (vergl  Bef.  d.  Jahr.-B.  über 
dens.  Gegenstand  von  C.  Hell  und  H.  Stürcke).  Dasselbe  siedet  bei 
176—177  0  und  ist  optisch  inactiv.  Durch  Eochen  mit  Salpetersäure  wird 
es  zu  niederen  Fettsäuren  und  Gxalsäure  oxydirt.  Die  in  der  Eälte  dar- 
gestellte Verbindung  mit  Salzsäure  (CioHi8G)8HCl  wird  durch  Erhitzen  in 
Cynen  CioHi«,  Wasser  und  Salzsäure  zerlegt.  Durch  Einleiten  von  Salz- 
Bäuregas  in  kochendes  Cyneol  bildet  sich  ebenfalls  Cynen.  Beim  Einleiten 
von  Jodwasserstoffsäuregas  bildet  sich  die  Verbindung  CioHigJ,  Schmp. 
78,5  ^,  welche  sich  oberhalb  84  ^  zersetzt  unter  Jodabscheidung.  Mit  alko- 
holischer Kalilauge  erwärmt  entsteht  aus  CioHisJ  Cynen. 

Femer  wurden  dargestellt  und  beschrieben  ein  Brom-  CioHigO.Brs 
und  Jodadditionsproduct  (CioHi8Ga)sJi  ohne  Einwirkung  auf  Cyneol  sind 
Natrium^  Phosphorpentachlorid  in  der  Eälte  und  Benzoylchlorid  bei  120^; 
sogleich  enthält  das  Cyneol  keine  Hydroxylgruppe.  Auch  ein  Eohlenoxyd 
ist  nicht  vorhanden,  da  weder  Hydroxylamin  noch  Phenylhydragin  auf  Cyneol 
einwirken. 

Das  reine  Cynen  CioHie  siedet  bei  181 — 182®,  von  angenehmem 
citronähnlichen  Geruch,  hat  das  specif.  Gewicht  0,85384  bei  Iß^  und  wird 
durch  concentrirte  Schwefelsäure  und  Schwefelphosphor  zu  Cymol  umge- 
wandelt. 

üeber  die  Bestandtheile  einiger  ätherischen  Gele  von 
0.  Wallach.*) 

Der   den  Hauptbestandtheil  des  CajeputGls   bildende  Eörper  CioHigG  oajtpatoi. 
ist,  wie  Verfasser  nachweist,  identisch  mit  Cyneol  aus  Wurmsamenöl,  anderer- 
seits steht  der  Hauptbestandtheil  des  Gleum  corticis  aurantiorum  der  Eohlen- 
wasserstoff  Hesperiden  dem  Cynen  sehr  nahe,  ist  jedoch  mit  diesem  nicht 
identisch. 

üeber    das    Anthemen.    —    Untersuchungen    über    die  ^n»»»©»»«»« 
Römische  Eamille  von  Laurent  Naudin.^) 

Verfasser   hat  durch  Extraction  von  Eamillenblüthen  mit  Petroleum- 


Ann.  Ghem.  Ph.    128.  293. 
Ann.  Ghem.  Ph.    192.  222. 
Ann.  Ghem.  Pharm.    225.  291. 
«)  Ann.  Ghem.  Pharm.    225.  814. 
Bull.  IOC.  chlm.    41.  488. 
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äther  zwei  Sabstanzen  isolirt,  welche  dadarch  getrennt  werden  können,  dtts 
man  dieselben  in  der  20fachen  Menge  absoluten  Alkohol  bei  Siedhitze  löst 
nnd  die  Lösnng  siedend  filtrirt  Beim  Erkalten  scheidet  sich  die  eine  Sub- 
stanz in  mikroskopischen  Nadeln  ab,  die  zweite  erst  beim  Einengen  des 
Filtrats  in  seidenglänzenden  BOsscheln.  Ersterer  schmilzt  bei  63 — 64^, 
letzterer  bei  188— 189<>.  Der  bei  63 — 64  <>  schmelzende  Körper  /J-Octa- 
decen  oder  Anthemen  genannt,  ist  färb-,  gemch-  nnd  geschmacklos,  kodit 
gegen  440^  ohne  Zersetzung,  ist  löslich  in  Aether,  Petroleum,  Schwelel- 
kohlenstoff, Chloroform,  nicht  in  Wasser  und  besitzt  die  Formel  dsHiO. 

üeber  die  künstliche  Bildung  eines  Terpens  von  Radzis- 
zewski  nnd  J.  Schramm. i) 

lieber  die  Einwirkung  der  Halogenwasserstoffsftnren  auf 
Wurmsamenöl  von  Carl  Hell  und  Ad.  Ritter.^ 

Die  Einwirkung  von  Bromwasserstoffsäure  und  Jodwasserstoffs&ure  aof 
Wurmsamenöl  ist  der  Einwirkung  von  Salzsäure  vollkommen  analog. 

lieber  die  Zersetzung  von  Terpenen  durch  Hitze  von  W.  Tilden.') 

lieber  das  Asaron  von  Benvenuto  Rizza  und  A.  Butlerow.^) 

lieber  Asaron   und   das   ätherische  Oel   von  Asarnm    eure- 
paeum  L.  von  Theodor  Poleck. ^) 
carroi.  Zur  Ecnntniss  des  Carvols.     Heinrich  Goldschmidt.^ 

Hydroxylamin  sowie  Phenylhydrazin  geben  mit  dem  aus  den  höher 
siedenden  B^tandtheilen  des  KtLmmelöls  gewonnenen  Carvols  C10H14O  gat 
charakterisirte  Verbindungen,  welche  Thatsache  zu  beweisen  scheint,  dass 
die  bisher  gebräuchliche  Formel,  in  welcher  der  Sauerstoff  ähnlich  gebunden 
angenommen  wird  wie  im  Aethylenoxyd  nicht  den  Thatsachen  entspricht 

lieber  die  Oxydation  des  Menthols  mittelst  Kalium- 
permanganat von  G.  Arth.'') 

Zur  Eenntniss  des  EUmmelöls  von  F.  A.  Flückiger.^) 

Einwirkung  des  Chlors  auf  siedendes  Cymol  aus  Gampher 

und    über    einige   Derivate    der    Cuminreihe    von    Georgia 

Errera.*) 

cwnpher-  üebor  C ampheronsäurcn  von  J.  Kachler  und  F.  V.Spelger.^*) 

gnippe.  2;ur  Kenntniss   des   Camphers   von  Heinrich  Goldschmidt 

und  Robert  Zttrrer.") 

Verfasser  haben  das  von  Nägeli^^)  durch  Einwirkung  von  HydrozyUimm 
auf  Campher  und  Behandlung  des  entstandenen  Products  (Camphorozim) 
mit  Acetylchlorid  erhaltenen  Anhydrids  CioHisO  näher  untersucht  Dasselbe 
erweist  sich  als  ein  Nitril,  da  es  mit  Hydroxylamin  behandelt  ein  Molecol 
desselben  anlagert  (s.  Berl.  Ben  XVIL  126.  1665)  und  bei  Verseifnng  mit 


BerL  Ber.    XVH.    83a 

Ibid.    2609. 

Chem.  See.    1884  fl).  410. 

Berl.  Ber.    17.  1169. 

Berl  Ber.    17.  1416. 

Berl.  Ber.    17.    1677. 

Compt  rend.    98.  676. 

Arch.  Pharm«    22.  861. 

Gasz.  Ghim.    14.  277. 

Monatsh.  f.  Chem.    5.  416. 

Berl.  Ber.    XVH.  2069. 

BerL  Ber.    XVI.  494.  2981.    XVIL  805. 
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alkoholischem  Kali  anter  Abspaltang  von  Ammoniak  eine  Säare  von  der 
Formel  CioHi«Os,  Sdp.  254 — 266  <>,  von  Verfasser  Campholensäure  giebi 
Das  ebenfalls  von  Nägeli  erhaltene  mit  dem  Camphoroxim  isomere  Isocamphor- 
OBm  stellt  das  Amid  der  Campholensäore  dar,  wie  Verfasser  dnrch  ihre 
Yersache  be?nesen  haben.  Die  ans  diesen  Resoltaten  sich  ergebenen,  sich 
widersprechenden  Thatsachen,  dass  das  Camphoroxim  als  Acetoxim  betrachtet, 
ein  Nitril  giebt,  eine  Eigenschaft,  welche  die  Acetoxime  wie  nachgewiesen 
nicht  besitzen,  andererseits  als  Aldoxim  anfgefasst,  welche  Aldoxime  die 
Eigenschaft  Nitrile  zn  bilden  haben,  nicht  so  constant  gegen  Kochen  mit 
Salzsänre  sein  kann,  da  die  Aldoxime  leicht  in  Hydroxylamiu  und  Aldehyde 
zerftiUen,  hoffen  Verfasser  durch  weitere  Versache  näher  zu  erklären.  — 
Die  froher^)  vermathete  Analogie  zwischen  Carvol  and  Campher  scheint 
nicht  zn  existiren,  da  Carvoxime  (e.  d.)  mit  Acetylchlorid  behandelt-,  nicht 
wie  Camphoroxim  ein  Anhydrid,  sondern  eine  Acetylverbindnng  giebt. 

lieber  Campheroxyd  und  Barinrocamphorat  von  Ch.  Kingzett*) 

Während  Brodie  (Chem.  soc.  1864.  266)  beim  Digeriren  von  Campher- 
säureanhydrid,  Bariamsaperoxyd  and  Eiswasser  das  Bariumsalz  eines  Campher- 
snperoxyds  erhalten  zn  haben  glaabt,  hat  Verfasser  bei  seinen  Versuchen 
Bariumcamphorat  und  Wasserstoffisuperoxyd  erhalten.  Aus  dem  Anhydrid 
bildet  sich  durch  Wasseraufnahme  Caraphorsäure,  welche  mit  Bariamsaper- 
oxyd in  Wirkung  tritt.  Digerirt  man  Camphersäureanhydrid  mit  Barium- 
superoxyd  and  absolutem  Alkohol  bei  100®,  so  entsteht  erst  nach  mehr- 
wöchigem Stehen  ein  Klederschlag.  Wird  derselbe  in  Wasser  gelöst  and 
die  Lösung  mit  nur  soviel  Alkohol  versetzt,  dass  nicht  sofort  ein  Nieder- 
schlag entsteht,  so  fällt  nach  kurzer  Zeit  das  Bariumcamphorat  in  feinen 
Nadeln  mit  ein  Molecul  Wasser  aus. 

üeber  einen  isomeren  ChlornitrocamphervonP.Cazeneuv. 

Verfasser  hat  aus  der  alkoholischen  Mutterlauge  von  Chlomitrocampher, 
erhalten  darch  Auflösen  von  Monochlorcampber  in  der  vierfachen  Menge 
rauchender  Salpetersäure  (s.  Compt.  rend.  96,  589)  und  langsames  Erhitzen 
der  Lösung  bis  auf  115^  so  lange  bis  das  Gewicht  der  Flüssigkeit  dem  des 
angewandten  Chlorcamphers  gleich  geworden  ist,  einen  zweiten  Chlomitro- 
campher isolirt.  Derselbe  bildet  eine  weisse,  undeutlich  krystallische  Masse, 
von  campherartigem  Geruch  und  bitterem  aromatischem  Geschmack.  Der- 
selbe ist  leicht  in  Alkohol  und  Aether  löslich,  rechtsdrehend  (ay  =  -\-l7^) 
schmilzt  bei  83  nnd  zersetzt  sich  unterhalb  200 ^ 

Ueber  Jackson's  nnd  Mencke^s  Methode  der  Bereituogvon 
Borneol  und  Campher  von  J.  Kachler  und  F.  V.  Spitzer. 

Die  Behauptang  von  Lackson  u.  Mencke,  dass  die  von  ihnen  an- 
gegebene Methode  zur  Bereitung  desBomeols  durch  Reduction  des  Camphers 
in  alkoholischer  Lösung  mittels  Natrium  (vergl.  Amer.  chem.  Jour.  5,  270) 
nahezu  theoretische  Ausbeute  liefert,  wird  von  Verfassern  auf  Grund  ihrer 
Versuche  bestritten.  Dieselben  erhalten  ein  Gemenge  von  */ö  Campher  and 
ca.  1/6  Borneol. 

üeber  den  Bromnitrocampher  von  P.  Cazeneave.*) 


5  BerL  Ber.    XVü.  1627. 
^  Chem.  soc    1884.    L  96. 
*)  Campt  rend.    98.    806. 
M  Monatah.  für  Ghem.    5.    50. 
•)  BoU.  10.  ehim.    4SI    69. 

JfthTf  8b«richt  18S4,  22  /^  ^  ^  ^T  ^ 
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Boden,  Wasser,  Atmosphire,  Pflanse,  Bftnger. 


SylTin- 
PlmarsAure. 


Ueber  einen  Trichlorcampher  von  P.  Cazenenve.^) 

üeber  Jackson  nnd  Menckes  Methode  der  Bereitnngdes 
Borneols  aas  Campher  von  U.  Immendorf. ^) 

Yer&sser  zeigt,  dass  entgegen  der  Ansicht  von  Eachl er  nnd  Spitzer 
die  Methode  von  Mencke  nnd  Jackson  z.B.  des  Borneols  ans  Campher 
eine  fast  theoretische  Ansbente  liefert,  wenn  man  nur  Na  im  grossen  üeber- 
masse  (Verf.  wendet  das  37»  fache  der  theoretischen  Menge  an)  verwende. 

Ueber  den  sogenannten  Oxycampher  von  J.  Eachlernnd 
F.  V.  Spitzer  von  Heinrich  Goldschmidt. ') 

Verfasser  widerlegt  in  einer  kurzen  Notiz  die  Ansicht  von  F.  V. 
Spitzer  und  H.  Goldschmidt,  nach  welcher  der  von  genannten  Herrn 
dargestellte  als  Oxycampher  bezeichnete  Körper  mit  der  von  Verfeisser  dar- 
gestellten nnd  ansführlich  beschriebenen  und  charakterisirten  Sänre,  der 
Compholensänre  identisch  wäre. 

Ueber  Sylvin-  und  Pimarsänre  von  C.  Liebermann. ^) 

Dnrch  Einwirkung  von  Jodwasserstoffisäure  nnd  rothem  Phosphor  bilden 
beide  Säuren  einen  nicht  krystallisirbaren  Kohlenwasserstoff;  welche  zwei 
Kohlenwasserstoffe  unter  sich  grosse  Uebereinstimmung  zeigen,  nur  besitzen 
sie  ein  verschiedenes  Drehungsvermögen.  Die  Analysen  stimmen  auf  die 
der  Terpenformel  nahestehenden  Formel  CsoHs«. 


9.  Aldehyde,  Alkohole,  stickstofffreie  Säuren,  Phenole. 


Rrythrit. 


Benioi- 
sfture. 


Ueber  die  durch  Ameisensäure  entstehenden  Reactions- 
producte  des  Erythrits  von  A.  Heninger.*) 

WennErythrit  mit  Ameisensäure  (2Vi  Gewichtstheile)  gekocht  wird,  so 
hinterbleibt  nach  Entfernung  der  überschüssigen  Ameisensäure  eine  stach- 
lig erstarrende  Masse,  welche  ein  Gemenge  mehrerer  Formiate  ist.  Haupt- 
sächlich aus  Diformiat  bestehend.  Beim  Erhitzen  dieses  Diformiats  auf  2 10 
bis  220®  entwickeln  sich  Gase  von  Kohlensäure,  Kohlenoxyd  und  Crotonylen 
und  überdestillirt  eine  Flüssigkeit,  welche  ein  Geroenge  darstellt  von  Wasser, 
Ameisensäure  von  Monoformiat  eines  ungesättigten  Glycols  von  Crotonal- 
dehyd  nnd  eines  mit  diesem  isomeren  als  Dihyerofurfuruji  beginnenden  Ver- 
bindung Sdp.  67®  und  schliesslich  von  dem  ersten  Anhydrid  des  Erythrits 
dem  Ery  thron  CiHsOa.  Ausserdem  enthält  das  oben  erwähnte  Formiat- 
gemenge  kleine  Mengen  von  Tetreformiat  CiHeOi  (CHO)^. 

Ueber  die  Beimengungen  der  aus  Siam-Benzoe  substituirten 
Benzoesäure  von  0.  Jacobson.^) 

Verf.  hat  das  „Brenzol''  der  sublimirten  Harzbenzoesaure  d.  i.  den 
Rückstand,  welcher  bei  Behandlung  dieser  Säure  mit  kohlensaurem  Natron 
zurückbleibt,  nntersucht  und  folgende  Bestandtheile  gefunden: 

Benzogsäuremethyläther  Ce  Hö.  COs  CHs. 

Benzoäsäurebenzyläther  (Peruvin)  C6H6.C6s.CHs.C6H4. 


1)  Compt  rend.    99.    609. 

•)  Berl.  Ber.    XVII.    1036. 

»)  Berl.  Ber.    XVU.    2716. 

«)  Berl.  Ber.    17.    1884. 

*)  Originalabhandlg.  durchsehen,    Compt.  rend.    96. 

•)  Arch.  d.  Pharm.    ^.    866. 
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Vanillin  Ce  Hs.  OCHis.  OH.  CHO. 

Goajacol  C«  H4  OCH5.  OH. 

Brenzkatecbin  CeHi  (OH)». 

Acetylgaajacol  CeHi  0.  CH3. 0.  d  Hs  0. 

Benzoylgnajacol  Cq  H4  0.  Cfls.  0.  C7  Hs  0. 

Benzopbenon  C«  Hs.  CO.  Ce  H5. 
lieber  einen  nenen  Alkobol  aus  dem  Vogelleim  der  Ilex- 
palme  von  I.  Personne.  ^) 

Verfosser  bat  aus  dem  von  Hex  aquifolinm  gewonnenen  Vogelleim  einen 
Alkohol  der  dem  Benzylalkohol  analog  zu  sein  scheint,  gewonnen.  Derselbe 
hat  die  Zusammensetzung  Css  Hii  0  schmilzt  bei  175^  und  ist  in  kochen- 
dem 90proc.  Alkobol,  in  Aetber  und  Chloroform  leicht  löslich,  dieser  AI-, 
kobol,  Ilicylalkohol  benannt,  ist  in  dem  Vogelleim  in  Gestalt  seines  Aethers 
vorbanden. 

Untersuchung  über  die  Cbelidonsäure  von  Jos.  Ad.  Lerch.*)  ^^J5JJJJ"' 
Anschliessend  an  seine  in  den  Annalen  (57.  273.)  im  Jahre  1846  mit- 
getbeilte  Abhandlung  giebt  Verf.  in  vorliegender  umfangreichen  Mittheilung 
die  Resultate  seiner  Untersuchungen.  Dargestellt  und  beschrieben  ist  der 
Diaetbylaetber  der  Säure  und  der  aus  dieser  durch  Kochen  mit  Wasser  er- 
haltenen Monoäthyläther  und  dessen  Silbersalz :  C?  Ha  Oe  CH.  (C»  Hs).  Be- 
stätigt wird  femer  die  Bildung  einer  neuen  Säure  die  Chelihydronsäure 
(identisch  mit  der  Xanthocbelidonsänre  von  Lieben  s.  0.)  bei  Behand- 
lung der  Cbelidonsäure  mit  starken  Basen  sowie  deren  leichten  Zersetzung 
io  Aceton  und  Oxalsäure  beim  Kochen  mit  starken  Basen.  Ferner  gelang  es 
dem  Verfasser  die  freie  Chelihydronsäure  als  eine  gelbe  amorphe  Masse  zu 
erhalten.  Dieselbe  ist  leicht  in  Wasser  und  Alkohol  schwer,  in  Aetber  lös- 
lich, gibt  mit  Basen  gelbe  Niederschläge  und  mit  Eisenchlorid  eine  bluth- 
rothe  Färbung.  Die  dargestellten  und  beschriebenen  Salze  lassen  die  Cheli- 
hydronsäure als  vierbasische  Säure  erkennen.  Durch  Einwirkung  von  Am- 
moniak auf  Cbelidonsäure  oder  deren  Salze  erhält  man  eine  vom  Verfasser 
Chelidammsäure  benannte  Verbindung.  Diese  Chelidammsäure  krystallisirt 
in  rhombischen  Prismen,  löst  sich  schwer  in  Wasser  (in  631  Theilen),  schwer 
in  Alkohol,  kaum  in  Aetber  und  giebt  mit  Eisenchlorid  und  Eisenvitriol 
eine  morgenrothe  Färbung.  Dargestellt  und  näher  beschrieben  sind  folgende 
Verbindungen:  der  Diaetyläther  C7  H»  NO5  (C2  Hs)«  -\-U9O  schmilzt  bei  70 
bis  71<>;  das  Bleiammonsalz  C^Hg  NO5  PbNH*  u.  a.  m. 

Femer  wurden  dargestellt  die  Dihalogenproducte  der  Chelidammsäure, 
?on  denen  die  Chlor-  und  Bromverbindung  beim  Erhitzen  unter  Abspaltung 
von  2  COi  in  gut  krystallisirte  Verbindungen  übergehen,  darin  Silbersalz 
die  Formel  Ce  HBrs  N0&  Agg  resp.  C?  Cli  NOs  Ags  zukommt.  Die  Jod- 
chelidammsäure  entwickelt  beim  Erhitzen  Joddämpfe.  Beim  Erhitzen 
der  Chelidammsäure  selbst  erhält  Verfasser  das  Chelamin  Cs  Hs  NO  (Oxy- 
pyridin)  Schmelzpunkt  wenn  wasserhaltig  62<*,  wasserfrei  95 — 96®.  Das- 
selbe krystallisirt  mit  IHaO  in  verwitternden  Prismen,  ist  leicht  in  Wasser 
und  Alkohol  schwer  in  Aetber  löslich.  Platinsalz  (CsHsNO.HCl^PtGi  +  HtO. 
Grosse  rhombische  verwitternde  Säulen.  Auch  mit  Quecksilberchlorid  und 
Silbernitrat  erhält  Verfasser  krystallinische  gut  cbarakterisirte  Verbindungen. 
Das  durch  Erhitzen  des  chelidansauren  Anilin  erhaltene  Anilin  Cii  Hii  NO 


1)  Compt.  rend.    96.    1685. 
»)  Monatih.  f.  Chemie.    6.    687, 
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-\-  2HtO  verbindet  sich  nicht  mit  Platinchlorid,  Quecksilberchlorid  oder 
Silbemitrat  Endlich  erwähnt  Verfasser  noch  einige  Verbindnngen  ohne 
dieselben  näher  za  beschreiben,  welche  entstehen  bei  Einwirkung  tod 
Schwefelammoninm  auf  Chelidonsäure  und  Behandlung  von  chelidonsaurem 
Kalk  mit  Calciumsulfhydrat. 

Durch  Jodwasserstoff  und  amorphen  Phosphor  erhält  Verfasser  aos 
Chelidonsäure  die  Hydrochelidonsäure  und  durch  trockene  Destillation  der 
Chelidonsäure,  die  Chelsäure  (Pjrokoman). 

Wie  Verfiasser  in  einer  ausfQhrlichen  Betrachtung  zu  beweisen  sucht 
haben  die  Chelidonsäure  und  ihre  Derivate  folgende  ConstitutionsformeL 

I.  CheUdonsäure  COt  H.  CH  =  C  =  CH.  C  =  COa  H 

/\ 

o=co 

n.  Chelihydronsäure  CO«  H.CH  =  C  =  CH  =  CCOi  H 

/\ 
OH     COfH 

n.  Chelidammsäure  COiH.CH  =  C  =  CH  =  C.COaH 

X\ 

N  =  COH. 

Untersuchungen  über  Chelidonsäure  von  L.  Haidinger  und 
A.  Lieben.*) 

Von  der  am  besten  nach  der  von  Lutzenmayer  angegebenen  Me- 
thode (s.  hierüber  die  Originalabhandlung)  dargestellten  Chelidonsäure  haben 
Verfasser  nur  einen  Monoaethyl-  und  einen  Diaethyläther  erhalten.  Mono- 
aethyläther  CrHsOe.CiHs  Schmelzp.  223—224^  leicht  in  heissem  Alkohol, 
schwer  in  Wasser  und  Aether  löslich;  Diaethyläther  C?  Hs  Oe  (Ct  H6)t 
Schmelzp.  62,7 o,  leicht  löslich  in  heissem  Alkohol  und  Aether,  wird  durch 
Kochen  mit  Wasser  theilweise  versteift. 

Sehr  verschieden  ist  das  Verhalten  der  Chelidonsäure  gegenüber  Basen, 
wenn  dieselben  auf  Chelidonsäure  in  der  Wärme  oder  in  der  Kälte  ein- 
wirken. In  ersterem  Falle  zerfällt  die  Chelidonsäure  glatt  in  Aceton  und 
Oxalsäure  gemäss  der  Gleichung  C7H4O6  +  3H«0  =  CsH60-|-2CiH«04 
während  in  der  Kälte  durch  Einwirkung  von  starken  Basen  eine  neue  Säure, 
die  Xantho-Chelidonsäure,  so  benannt  wegen  der  gelben  Färbung  ihrer  Salz- 
lösungen, entsteht.  Ihre  Reindarstellung  war  nicht  möglich,  weil  die  freie 
Xanthochelidonsäure  leicht  wieder  in  Chelidonsäure  übergeht.  Nach  der 
Zusammensetzung  ihrer  Salze  zumal  aus  dem  Bleisalz  CrHsPbtO? -f-^tO 
scheint  sie  eine  vurbasische  Säure  zu  sein. 

Chelidonsäure  mit  Zink  und  verdünnter  Essigsäure  behandelt  wird  zu 
Hydrochelidonsäure  reducirt,  C7H10O5,  Schmelzp.  142<^.  Dieselbe  krystalli- 
sirt  aus  Wasser  in  farblosen  Blättchen  und  ist  in  Aether  wenig,  schwer  in 
Benzol,  leichter  in  Alkohol  löslich.  Dargestellt  und  näher  beschrieben  sind 
das  Zinksalz:  CtHs  06Zn-|-3HsO;  Kalksalz  C7H8O5CN -j-HsO,  Silbersah 
CiHtOfrAgs  das  Kupfer  und  Bleisalz. 

Bei  der  Oxydation  der  Hydrochelidonsäure  mit  Kaliumpermanganat  ent- 
steht Oxalsäure,  Bemsteinsäure  und  Kohlensäure.  Mit  JodwasserstofiiBänre 
auf  200 — 210^  erhitzt  wird  die  Hydrochelidonsäure  zu  Pimelinsäure  Cf  His  O4, 
Schmelzp.  103  ^  reducirt  Diese  Pimelinsäure  entsteht  ebenfalls  beim  Er- 
hitzen von  Chelidonsäure  auf  200— 210^ 


i)  Monatsh.  f.  Chem.    5.    889. 
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Wie  die  Chelidonsänre  so  wird  auch  die  Xan^ochelidonsänre,  wenn 
man  in  die  gelbe  Lösnng  des  Natronsaizes  Natriomamalgam  eintragt,  redn- 
drt.  Es  entsteht  das  Natrinmsalz  der  Hydroxanthochelidonsäore  C7H19O7, 
Sübersalz  CrHioOTAgs,  welches  wie  andere  Salze  dieser  S&nre  amorph  ist. 
Die  freie  Sänre  stellt  einen  dicken  Symp  dar.  Mit  Jodwasserstoff  auf  200^ 
erhitzt  geht  dieselbe  gleichfalls  in  Pimelinsäure  über.  Zuletzt  haben  Yer- 
&8Ber  noch  durch  Erhitzen  der  Chelidons&ure  auf  240^  wobei  sich  Eohlen- 
sfiore  abspaltet,  einen  bei  215^  siedenden,  bei  32,5^  schmelzenden  Körper 
erhalten,  welcher  identisch  ist  mit  dem  von  Ost  aus  Eomenstture  erhaltenen 
Pyrokomon  Cs  H4  Os.  Auf  Grund  ihrer  Untersuchungen  geben  Yerfftsser 
den  obengenannten  Säuren  folgende  Constitutionsformel: 

L  Chelidon8äure  =  C08H  — C  — 0  — C  — CO«H 

II  II 

CH  — CO  — CH. 

n.  Xanthochelidonsäure  =  COj  H  —  COH  COH  —  COi  H 

II  II 

CH  — CO  — CH. 

EL  Hydrochelidonsäure  =  CO«  H  —  CH  —  0 

I  I 

CH,  — CH  — CH«— CHt  -COjH. 
V.  Pimelinsäure  C0jH.(CHj)6.C0iH8. 

Ueber  einige  Pyrogallussäure-  und  Phloroglucinderivate  und  ^]^5*JJJ2" 
ihre  Beziehungen  zu  Daphnetin  und  Aesculetin  von  E.  Will  und    Phio^ 
Albrecht.  1)  «^'*JSJ.''*' 

Das  Studium  der  von  Pyrogallussäure  und  Phloroglucin  abstammenden 
Monocarbonsäuren  sowie  ihrer  Aethylderivate  und  deren  Vergleichung  mit 
den  aus  den  Daphnetin  und  Aesculetin  erhaltenen  Trioxybenzolderivaten 
bestätigt  die  Ansicht,  dass  dem  Daphnetin  Pyrogallol  zu  Grunde  liegt,  während 
andererseits,  da  eine  Aethylimng  der  Phloroglncinmonocarbonsäure  nicht  ge- 
lang, das  vergleichende  Studium  des  Triacetylphloroglucins  mit  dem  aus  dem 
Aesculetin  gewonnenen  Triacetylphenol  darthut,  dass  das  dem  Aesculetin  zu 
Gnmde  liegende  Phenol  kein  Phloroglucin  sondern  Oxyhydrochinon  ist, 
welche  letztere  Ansicht  freilich  noch  eines  näheren  Beweises  bedarf. 

Ueber  Angelikasäure  und  Tiglinsäure   von  F.  Beilstein  und  Angeiio«. 

r?    xsT-  JM  m\  ■»«•  und 

ru  Wieg  and.  •)  TigUnaiire. 

Verfasser  haben  versucht  durch  Oxydation  der  Angelikasänre  und 
Hglinsäure  ausschliesslich  über  die  Ursache  des  Isomerie  dieser  Säuren  zu 
erhalten.  Beide  Säuren  geben  jedoch  mit  Kaliumpermanganat  oxydirt  die 
nämlichen  Oxydationsproducte  nämlich  Acetaldehyd  und  Essigsäure. 

Ueber  das  Juglon  von  August  Bernthsen.^)  Jagiou. 

In  einer  vorläufigen  Mittheilung  spricht  Verfiasser  die  Vermuthung  aus, 
dcss  die  aus  den  Fruchtschalen  der  Wallnnss  (Juglans  regia)  gewonnene 
Verbindung,  in  Berücksichtigung  der  analytischen  Resultate  (welche  mit  denen 
von  Vogel  und  Reischauer^)  übereinstimmen)  sowie  einiger  von  ihm  ge- 
machten chemischen  Reactionen  ein  Oxynaphtochinon  sei.  Weitere  Unter- 
snchungen  werden  in  Aussicht  gestellt 

')  Bert.  Ber.    17.    2098. 
•)  Berl.  Ber.    XVU.    2261. 
«)  Berl.  Ber.    XVII.    1946. 

*)  Berl.  Ber.    X.   1542.    Im   Uebrigen  Literaturaogaben   f.  im  N.  Handbuch 
Chemie.  Bd.  III  699. 
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lieber  das  a-  und  ß-  Hydrojuglon  von  F.  Mylius. ') 

Gegenttber  der  Ansicht  von  Vogel  und  Reischaaer  (Jahresbericht 
1856.  693.  sowie  von  Phipson  Compt  rend.  t.  69.  1372.)  nach  weicher 
die  ans  den  Fruchtschalen  des  Wallnussbaumes  isolirte  als  Juglon  bezeichnete 
Substanz  als  solche  in  den  Nussschalen  vorhanden  sein  soll,  kennzeichnet 
Verfasser,  sich  stützend  auf  die  in  vorliegender  Arbeit  niedergelegten  Ver- 
.suche  das  Juglon  als  ein  Product,  das  bei  der  Verarbeitung  der  NOsse  durch 
Oxydation  entsteht 

Es  ist  Verfasser  gelungen  aus  den  grünen  Nussschalen  zwei  krsrstalli- 
sirte  isomere  Stoffe  zu  gewinnen,  welche  zu  dem  Juglon  in  der  Beziehung 
stehen  wie  die  Dioxybenzole  zu  dem  Chinon.  Die  beiden  phenolartigen 
Körper  bezeichnet  der  Verfasser  als  a-  und  ß-  Hydrojuglon  von  der  For- 
mel CioHsO».  Schmelzpunkt  der  a- Verbindung  166  — 170<>,  der  /?- Ver- 
bindung 67^.  Das  a-Hydrojuglon  geht  leicht  durch  Oxydation  schon  durch 
den  Luftsauerstoff  in  Juglon  CioHsOs  über,  während  das  /9-Hydrojuglon 
viel  beständiger  ist  Diese  Tbatsache,  sowie  diejenige,  dass  das  Juglon  bei  der 
Reduction  ausschliesslich  a-Hydrojnglon  entsteht  zeigen,  dass  das  j^-Hydro- 
juglou  zum  Juglon  in  keiner  directen  Beziehung  steht  Dargestellt  u.  beschrieben 
sind  noch  folgende  Verbindungen  des  a-Hydrojuglon's:  I.  die  Acethylver- 
bindung  C10H5OS  (CtHsO)^  Schmelzp.  124®.  Die  Dimethylaminverbindung 
CioH»Os(N(CHs)8)  und  ein  aus  letzterer  Verbindung  dargestelltes  Oxyjuglon 
CioH6  0s(OH).  Durch  Schmelzen  der  Hydrojuglone  mit  Aetzkali  entstehen 
Phenol,  Salicylsäure  und  Nitroxybenzoäsäure. 

üeber  das  Juglon  von  August  Bernthsen. 

In  einer  vorläufigen  Mittheilung  giebt  Verfasser  die  Zahlen  der  Elementar- 
analyse der  aus  den  Fruchtschalen  der  Wallnuss  (Juglans  regia)  gewonnenen 
Verbindung.     Dieselben  stimmen  mit  denen   von  Vogel  und  Reischauer 
gefundenen  überein.     Weitere  Untersuchungen  sind  in  Aussicht  gestellt 
OnowriM.  Ucber   einige   neue   Cumarine  von   H.  von  Pechmanm  und 

W.  Welsh  IL«) 

Verfasser  haben  die  von  H.  von  Pechmann  beschriebene  Reaction 
(s.  0.),  nach  welcher  durch  combinirte  Einwirkung  von  Schwefelsäure  und 
Aepfelsäure  auf  Phenole  diese  letzteren  direct  in  Cumarine  übergeführt 
werden,  auf  ihre  allgemeine  Anwendbarkeit  untersucht.  Dabei  ergab  sich, 
dass  alle  angewandten  Phenole  mit  Ausnahme  des  Phlororglucins  mit 
Aepfelsäure  cumarinartige  Verbindungen  bilden,  die  Reactionsfähigkeit 
jedoch  der  einzelnen  Phenole  gegen  Aepfelsäure  sehr  verschieden  ist  So 
ergaben  Resorcin,  Orcin  und  Pyrogallol  reichliche  Mengen,  Phenol,  Kresol, 
Thymol,  Hydrochinon  und  Naphtol  geringe  Ausbeuten  an  Cumarine. 

Die  bisherige  Annahme  dass  dem  Aesculetin  als  Dioxy Cumarin  das 
Phloroglucin  zu  Grunde  liegt  scheint  widerlegt  durch  die  Thatsache,  dass 
es  nicht  möglich  war  aus  Phloroglucin  und  Aepfelsäure  einen  cumarinartigen 
Körper  darzustellen,  ferner  daraus,  dass  das  aus  Acetessigäther  gebildete 
Dioxycumarin  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit  mit  Aesculetin  besitzt. 

Neue  Bildungsweise  der  Cumarine.    H.  v.  Pechmann.*) 

Durch  Einwirkung    von    conc.   Schwefelsäure,   Chlorzink  oder    ähnlich 


')  Berl.  Ber.  XVII.  2411. 
•)  Berl.  Ber.  XVIL  1646. 
»)  Bert.  Ber.    XVIL    929, 
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wirkende  Körper  bei  erhöhter  Temperatur  aaf  ein  Gemenge  eines  Thymols 
und  Aepfelsänre  entstehen  Comarine  nach  folgender  Gleichung: 
CHOHCOOH  /O 

CeHöOH   I  =CoH4  |   +3H,0-f-C0 

CHjCOOH  \CH  =  CHCO 

Verfasser  hat  nach  diesem  Verfahren  Umbelliferon  aus  Resorcin  und 
Aepfels&ure  und  Daphnetin  das  Spaltungsprodnct  des  Daphins,  ein  in  der 
Rinde  einiger  Daphnearten  vorkommenden  Glucosides,  aus  Pyrogallol  und 
Aepfelsänre  dargestellt  und  diese  beiden  Körper  mit  den  aus  dem  pflanzlichen 
Organismus  gewonnenen  identisch  befunden. 

Uebcr  das  zweite  Anhydrid  des  Erythrit's  von  S.  Przybytek.^)   »rjuirit. 

Verfasser  hat  durch  Einwirkung  von  Aetzkali  auf  Erythritchlorhydrin 
ein  Anhydrid  des  Erythrit's  von  der  Formel  CiHeOt  dargestellt;  und  durch 
Untersuchung  der  chemischen  Natur  der  Substanz  dieselbe  als  das  voll- 
ständige Anhydrid  von  der  Constitutionsformel  CHt  CH  CHCH  charakterisirt 

\/     \X 

0  0 

Vorkommen    der  Citronensäure   in  verschiedenen  Legumi-  ^^^JJ**^' 
nosensamen  von  H.  Ritthausen.*) 

Verfasser  hat  Citronensäure  gefunden  und  isolirt  aus  den  Samen  von 
Vida  sativa,  V.  Faba,  Pisum  sativum  und  Phaseolus. 

Versuche,  Tartronsänre  aus  Glycerin  und  Weinsäure  aus 
Erythrit  durch  elektrolytische  Oxydation  zu  erhalten  von  D.  Biz- 
zarri  und  G.  Campani.») 

Die  in  dieser  Richtung  gemachten  Versuche  gaben  nur  negative  Resul- 
tate; bei  Electrolyse  des  Glycerins  in  alkalischer  Lösung  entstanden  kleine 
Mengen  Ameisensäure  und  Essigsäure  bei  der  des  Erythrits  Oxalsäure. 

üeber  die  normale  o-Oxyvaleriansäure  von  A.  Mennozi.^) 

Synthesen  mittelst  Molonsäurester,  von  M.  Conrad  und 
M.  Gut« ei t.*) 

Die  stickstoffhaltigen  Derivate  der  Mekonsäure  3.  Abb. 
von  H.  Ost«) 

Ueber  Traubensäure  aus  Fumarsäure  und  die  Calciumsalze 
der  vier  isomeren  Weinsäuren  von  Richard  Anschfitz. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Phytosterin's  von  Heinrich 
Paschkis.^ 

Verfasser  isolirte  aus  Colchicumsamen  Phytosterin  (Cholesterin)  in  Kry- 
stallen  vom  Schmp.  133^,  bei  Chloroformlösung  hatte  die  specifische 
Drehung  a  D  =  — 32,7o. 

Ueber  Glycerin,  specifische  Gewichte  und  Siedepunkte 
seiner  wässrigen  Lösungen  sowie  über  einen  Vaporimeter  zur 
Bestimmung  der  Spannkräfte  der  Glycerinlösungen  von  G.  Th. 
Gerlach.  8) 


")  Joum.  pr.  Chem.    29,  857. 
•)  Gazz.  chim.    Xm.    490. 
*)  Gazz.  chim.    XIV.    16. 
*)  Ann.  Chem.  Pharm.    222,  249. 
•)  Joum.  pr.  Chem.  29,  67. 
^  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.    8.    366. 
VII. 


•)  Chem.  Ind.    VII.    277. 

Digitized  by  VjOOQIC 


844 


Boden,  WMter,  AtmotphAr«,  Pflanxe,  DtLnger. 


BeUIn. 


AipMrftgiii' 
•Aar«. 


CHjCOOCjHö  =     c^^N.  CHjCOOCjHö  +  CHsCl 


Ueber  die  Antimonylverbindang  der  Schleims&nre  and 
Znckersänre  von  D.  Klein.  ^) 

Ueber  die  Bedingungen,  welche  die  Oxydation  der  trocknen- 
den Oele  beschleanigen  von  Ad.  Liveche.') 

10.  Stiokttoffhittige  Sauren,  Amide,  HarnatofTderivate. 

Zar  Eenntniss  der  Betalue  von  H.  Silberstein. ^) 
Ertiitzt  man  Phenylbetalnchlorid  aaf  angefähr  100^,  so  zerfällt  es  ziem- 
lich glatt  in  Dimethjlanilin,    Kohlensäure  and  Chlormethyl    nach  folgender 
Gleichung: 

CeHöx  yd  CcHöX 

CHs— N.CHj  COOH  ==      CHs— N  +  CHs  Cl  +  CO« 
Ca»/  CHsX 

Der  Phenylbetalnester  dagegen   zerfällt  in  Methylchlorid   und  Phenyi- 
methylglycocoll: 
CsHöv/a  p^„. 

CHs— N nR.nonr«TTe  -^  ^  ns^^ 

CHs/ 

Durch  Erhitzen  des  Phenylbetainamids  erhalten,  durch  Zusammenwirkoog 
von  Chloracetamid  und  Dimethylanilin,  erzielt  Verfasser  Phenylmethylglycoll- 
amid  Schmp.  163. 

Bei  der  Einwirkung  von  Trichloressigsäure  auf  tertiäre  Basen  zerfiQlt 
dagegen  erstere  in  COt  und  CHCls,  Verfasser  glaubt  auch  das  bei  diesem 
Vorgange  entstehende  intermediäre  Product  das  Trichlorphenylbetain  in 
Händen  gehabt  zu  haben;  er  hat  diese  Ansicht  jedoch  nicht  durch  analy- 
tische Zahlen  bewiesen. 

Ueber  Betain  aus  Pressrttckständen  der  Baumwollensamen 
von  H.  Ritthausen  und  F.  Weger.*) 

Verfasser  hat  aus  den  bei  Darstellung  von  Melitose  aus  Baumwollen- 
samen  (s.  o.  Rf.)  zumeist  bleibenden  Mutterlaugen  Betain  isolirt.  Die  B'rage, 
ob  dasselbe  in  den  Baumwollensamen  als  solches  vorkommt  oder  erst  im 
Verlauf  der  verschiedenen  Operationen  aus  anderen  Körpern  entsteht^  soll 
durch  weitere  Versuche  beantwortet  werden. 

Darstellung  von  Asparaginsäure  von  Hugo  Schiff.^) 

Die  geringe  Ausbeute  der  Asparaginsäure  bei  Darstellung  derselben  ans 
Asparagin  beruht  in  der  leichten  Löslichkeit  der  Asparaginsäure  in  Salz- 
lösungen, welche  um  so  grösser  je  concentrirter  die  Salzlösungen  sind 
Verfasser  hat  diesen  Uebelstand  beseitigt,  indem  er  salzsaures  Asparagin  mit 
genau  der  theoretisch  nöthigen  Menge  von  Salzsäure  in  Salmiak  und  salz- 
saurer Asparaginsäure  verwandelt  und  letztere  Verbindung  durch  die  genao 
Böthige  Menge  von  Ammoniak  zerlegt.  Die  Verdünnung  der  Salzsäure  war 
derartig,  dass  beim  Kochen  am  Rückflussktthler  keine  Salzsäure  entweicht 
und  andererseits  am  Fluss  keine  zu  concentrirte  Salmiaklösung  entsteht 
Auf  diese  Art  erhielt  Verfasser  aus  krystallisirtem  Asparagin  90  7e  <i^ 
theoretischen  Ausbeute. 


l^  Gompt.  rend. 
Gompt.  rend. 


97.    1437. 

97.    1311. 
fierl.  Ber.    XVII.    2660. 
*\  JouTD.  pr.  Chem.    30,  32. 
Berl.  Ber.    XVII.    2929. 
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lieber  das  Vorkommen  von  Xanthin,  Gaanin  und  Hypoxan- 
thin  von  Adolph  Baginsky.^) 

Ver£ASser  f&nd  in  Peccothee  Xanthin  and  femer  im  Theeextract  Hypo- 
xanthin  and  eine  in  Ammoniak  anlösliche  Substanz,  möglicherweise  Onanin. 

Ueber  das  Vorkommen  von  Lencin  and  Tyrosin  in  der 
Rflbenmelasse  von  G.  Eder  von  Lippmann.*) 

Ueber  die  optisch  inactive  Asparaginsfture  von  Artbar 
Michael  and  John  F.  Wing.^) 

Barch  mehrstündiges  £rhitzen  aaf  170  bis  180^  der  wftssrigen  Lösnng 
des  salzsaaren  Salzes  der  activen  Asparaginsänre  gelang  es  Verfassern,  die- 
selbe in  die  optisch-inacüve  Modification  ttberzafOhren.  Die  so  erhaltene 
inactive  Asparaginsänre  zeigte  sich  identisch  mit  der  von  Dnsseignes  (Compt. 
rend.  30,  324;  31,  432)  dnrch  Erhitzen  von  sanrem  ftpfelsaurem  Ammoniam 
erhaltenen  optisch  inaetiven  Asparaginsänre. 

üntersnchnngen  über  die  Glntaminsänre  von  Scheibler.*)        ^rt*?«"' 

Erystallographische  Untersnchungen  haben  ei^eben,  dass  die  ans  Rüben- 
zackermelasse  gewonnene  Glntaminsänre  mit  der  von  Ritthansen  früher 
aas  Kleberprotelnstoffen  and  Conglatin  der  Rosinen  and  Mandeln  erhaltenen 
identisch  ist 

Ans  den  Versnchen  über  das  Drehnngsvermögen  dieser  Säore  geht 
hervor,  dass  die  Glataminsänre  selbst  and  ihre  sanren  Lösnngen  rechts,  die 
neutralen  Salze  derselben  links  drehen. 

Ueber  die  Amide  der  Citronensäare,Umwandlangderselben  ^uion/*' 
in  Pyridinderivate  von  Alfred  Bechmann  and  A.  W.  Hofmann. ^)      t&arer 

Dnrch  Einwirknng  von  wässrigem  Ammoniak  anf  Citronensänremethyl- 
äther  haben  Verfasser  drei  verschiedene  Ammoniakderivate  der  Citronen- 
sftnre  erhalten.  Das  Citrontriamid  G6H5O4  (NHs^s,  die  Citroamminsänre 
CeHsO*  (NHs)2  OH  and  die  Citromonoaminsänre  CeHöO*  (NHs)  (OH)«. 
Durch  Einvnrknng  von  Säaren  auf  Citrotriamid  oder  auch  auf  eine  der 
Citrominsänren  erhielten  Verfasser  durch  Abspaltung  von  Ammoniak  und 
Wasser  eine  neue  Säure  C6H5NO4,  welche  mit  dem  Namen  Gitrazinsäure 
belegt  wurde.  Das  Studinm  der  Eigenschaften  dieser  Säure  sowie  diejenigen 
ihrer  Salze  nnd  Aetherderivate  legt  Verfassern  die  Vermuthung  nahe,  dass 
die  Gitrazinsäure  eine  Dioxyperidincarbonsäore  sei.  Diese  Ansicht  über  die 
Constitation  der  Citrazinsänre  wird  unterstützt  dnrch  die  Thatsache,  dass 
genannte  Sänre  leicht  unzweifelhafte  Pyridinderivate  gibt.  So  haben  Verf. 
durch  Einwirkung  von  Phosphorpentachlorid  ein  Dichlorderivat,  Schmp.  210® 
gewonnen,  welches  durch  Jodwasserstoffsäure  Pyridincarbonsänre  gibt,  Schmp. 
306®,  welche  letztere  sich  als  identisch  mit  der  von  Skraup,  Weidel 
nnd  anderen  studirten  als  Pyridincarbonsänre  oder  Isonicotinsäure  be- 
zeichneten Substanz  erweist 

Durch  Rednction  wurde  aus  der  Paradichlorpyridin-Carbonsänre  eben- 
Wls  Parapyrolin,  Schmp.  142—1490  erhalten. 

Ueber  synthetische  Pyridin-  und  Piperidinbasen  von  A. 
Ladenburg.*) 

')  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.    8.    395. 

«)  Berl.  Ber.    XVil.    2836. 

»)  Berl.  Ber.    XVII.    2984. 

*)  Berl.  Ber.    XVII.     1725. 

»)  Berl.  Ber.    XVII     2631. 

•)  Berl.  Ber.    XVII.    772. 
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Durch  Erhitzen  von  Pyridin  mit  Propy^jodttr  anf  290*  erhielt  Verl  zwei 
Basen,  deren  Schmp.  160 — 164«  beziehungsweise  173— 176<>  betrag,  weldic 
beide  dnrch  Analyse  als  Propylpyridine  u.  z.  isomere  Basen  erkannt  wurde. 
Durch  Einwirkung  von  Natrium  und  Alkohol  gehen  beide  Basen  in  Propyl- 
piperidine  über.  Beide  Propylpiryridine,  deren  Siedepunkte  157 — 16 1*  und 
165 — 168  ^  sind  Coniin  ähnliche  Basen.  Zumal  das  hochsiedende  Propyl- 
piperidin  zeigt  grosse  AehnHchkeit  mit  dem  Coniin  und  ist  seine  physio- 
logische Wirkung  dem  des  Coniin  äusserst  ähnlich. 

Ueber  die  Cumalinsäure.  Synthese  von  Pyridinderivaten. 
Von  H.  V.  Pechmann.  1) 

Noch  leichter  als  die  Cumalinsäure  und  ihre  Aether  geben  die  Aether 
der  Bromcumalinsäure  mit  Ammoniak  und  primären  Basen  Pyridindetivate, 
auch  hat  Verfasser  auf  diesem  Wege  die  Bromoxynicotinsäure,  ihren  Aether 
und  den  Bromphenoxynicotinsäuremethylather  dargestellt 

Ueber  Condensationsproducte  der  Aepfelsäure.  Bildung  von 
Pyridinderivaten.     H.  v.  Pechmann  und  W.  Welsch.*) 

Die  von  Verfasser  frtther  dargestellte  Cumalinsäure  CsHsOs  COOH 
nimmt  unter  Einwirkung  von  wässerigem  Ammoniak  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur die  Elemente  des  Ammoniaks  auf  und  geht  unter  Austritt  von  Wasser 
in  eine  Oxynicotin  säure  über  nach  folgender  Gleichung 

CöHsOj,  CO,H  +  NHs  =  H|0  +  Cs Hs N:;;^^^^^^ 

Ueber  das  Dichinolytin  aus  Benzidin  von  W.  Roser.') 
Gbiaoiin-  Uober  das  Steinkohlentheerchinolin  von  M.  C.  Traub  und  G. 

Schärges.*) 

Ueber  Dimethylchinolin  von  L.  Berend.*) 
Constitution  der  Hydrazine  von  E.  Fischer. •) 
Beiträge  zur  Eenntniss  des  Brucins  von  A.  Haussen.^ 
Ueber  Spaltungsproducte   von  Pyridinverbindungen    von  H. 

Hantsch.») 

Synthese  von  Chinolinderivaten.     L.  Knorr.') 

Einwirkung  von  Acetessigäther  auf  Hydrazine  (Chinizinderi- 

vate).     L.  Knorr.io) 

Synthese  von  Indolderivaten.    E.  Fischer  und  0.  Hess.^^) 
Synthese  von  Furfuranderivaten  aus  dem  Diacetbernstein- 

säureester  von  Ludwig  Knorr.**) 

Zur   Constitutionsfrage    des   Chinolins   von   Ludwig  Knorr 

und  Otto  Antrick.*») 
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Ueber  die  Zersetzung  der  Jodalkylate  von  Pyridinbasen 
darch  Alkali  von  Oechsner  de  Coninck.^) 

Ueber  Carbonsänren  synthetisch  erhaltener  Pyridinbasen 
von  Richard  Michael. >) 

Zar  Constitation  des  Pyridins  von  A.  Hantsch.^) 

lieber  das  a-Isopropylpyridin  von  A.  Ladenburg.*) 

Zur  Eenntniss  des  Oxypyridins  aus  Pyridinsulfosäure  von 
0.  Fischer  und  E.  Renouf.«^) 

Reaction  auf  Pyridinbasen  von  A.  W.  Hoffmann.^ 

Ueber  Bromsubstitutionsproducte  des  Dimethylpiperidins 
nnd  einige  sich  von  diesen  ableitende  Verbindungen  von  G. 
Merling.^) 

Synthese  von  Chinolinderivaten  von  Ludwig  Enorr.^) 

Einwirkung  von  Acetessigester  auf  Hydrazine  (Ghinizin- 
derivate)  von  Ludwig  Knorr.*) 

Ueber  die  Constitution  der  Chinizinderivate  (Antipyrin)  von 
Ludwig  Knorr.*<^) 

Zur  Constitutionsfrage  des  Chinolins  von  Ludwig  Enorr  und 
Antrick.i*) 

Ueber  Dimethylchinaldin  von  L.  Berend.^*) 

Ueber  Parachinolinsulfosäure  und  deren  Homologe  von  0. 
Fischer  und  C.  A.  WittmackJ») 

Ueber  Chinaldincarbonsäuren  von  0.  Doebner  und  W.  von 
Miller.i*) 

Ueber  einige  Derivate  der  Chinolinmetacarbonsäure  von 
0.  Fischer  und  G.  Eörner.") 

Ueber   einige  Derivate  des  Toluchinolins  von  J.  Herzfeld.**) 

Ueber  /i-Chlorchinolin  vonW.  La  Cotta  und  J.  Bodewig.^^) 

Methode  zur  Synthese  von  Chinolinderivaten  von  L.  Rtlg- 
heimer.i®) 

Ueber  Dimethylchinaldin  von  W.  Merz.**) 

Ueber  Dimethylchinolin  von  L.  Berend.*^*) 

Zur  Eenntniss  der  aus  den  Additionsproducten  des  Chino- 
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lins  mit  Halogenalkyl  entstehenden  Basen  von  Ad.  Clans  nnd  P. 
Stegelitz.1) 

lieber  Ghinaldinbasen  von  0.  Doebner  nnd  W.  v.  Miller.*) 
lieber  einige  Abkömmlinge  des  Or thooxychinolins    Ton  0. 
Fischer  nnd  0.  Renonf.«) 

Znr  Frage  nach  den  von  Acridinen  nnd  Chinolinen  ab- 
leitbaren Ammoniumbasen  von  Angnst  Bernthsen>) 

Zur  Kenntniss  der  Ghipaldinbildnng  von  G.  Schnitz.^) 
lieber   pyrogene  Bildung   von  Dichinolin  von  J.  Zimmer- 
mann und  Albert  Mttller/) 

£in  Dichinolin  aus  Benzidin  von  W.  Roser.'') 
o-Dichinolyl   ans  Azobenzol  von  Ad.  Claus  und  H.  Stege- 
litz.») 

üeber  Harnsäure  I  von  E.  Fischer.') 
lieber  Harnsäure  U  von  E.  Fischer.^®) 
Condensation  zu  Pjridinderivaten  von  C.  Böttinger.^^) 
üeber  einige  Pyi-idinabkömmlinge  von  C.  Böttinger.^*) 
EinigeDerivate  desChinolins  und  Pyridins  von  0.  Fischer 
und  0.  Renou£i») 

üeber  einige  Derivate  des  Pyridins  I  von  W.  Königs  und 
R.  Geigy.i*) 

üeber  Spaltungsproducte  von  Pyridinverbindungen  von 
Hantsch.  1^) 

11.    Analysen  von  Pflanzen,  Organen  derselben,  BeetandtheHe  der 

Pflanzenzelle. 

Safran.  Ucber  Im  Safran  vorhandene  Substanzen  von  R  Eayser.^*) 

Verfasser  hat  einige  schon  früher  von  anderen  Forschem  untersuchte 
Bestandtheile  des  Safrans  d.  h.  der  getrockneten  Blüthen  von  Crocus  sativus 
einer  neuen  Untersuchung  unterzogen.  Aetherisches  Safranöl  ist  eine  kaum 
gelblich  gefärbte  Flüssigkeit  (dOnnflüssig)  von  äusserst  intensivem  Safiran- 
geruch.  Es  nimmt  sehr  leicht  Sauerstoff  aus  der  Luft  auf,  wobei  es  sich 
verdickt  und  bräunt.     CioHie. 

Cr 0 ein,  Safranfarbstoff:  rein  gelbes  Pulver,  leicht  in  Wasser  und  ver- 
dünntem Alkohol  löslich,  wenig  löslich  in  absolutem  Alkohol  und  Aether. 
Concentrirte  Schwefelsäure  giebt  eine  tiefblaue  Lösung,  welche  erst  violett 


')  Berl.  Ber.  XVll.  1328. 

»)  Berl.  Ber.  XVII.  1698. 

«)  Berl.  Ber.  XVII.  1642. 
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dann  braun  wird.  Empirische  Formel  C44  Hto  Ctg.  Frühere  Forscher 
fanden  (wegen  der  litteratnrangaben  siehe  die  Originalabhandlnng)  im 
Crodn  einen  höheren  Kohlenstoffgehalt,  was  nach  Verfassers  Unter- 
snchongen  an  der  yon  diesen  Forschem  gebrauchten  Darstellungsmethode 
des  Grodns  liegt,  wodurch  das  Grocin  theilweise  gespalten  wird.  Dieser 
Safranfarbstoff,  das  Crocin,  wird  durch  Salzsäure  in  Crocetin  CsiHieOg 
nnd  eine  Zuckerart  die  Crocose  gespalten.  Die  Crocose  scheidet  sich  beim 
Yerdonsten  ihrer  Lösung  über  Ghlorcalcium  in  rhombischen  Krystallen  aus 
und  dreht  die  Polarisationsebene  stark  nach  rechts.  Versuche  betreffs 
ihres  Reductionsvermögens  bestätigen  die  von  anderen  Forschem  gemachte 
Angabe,  dass  dasselbe  halb  so  gross  wie  das  der  Dextrose  ist 

Das  bisher  noch  nicht  berücksichtigte  Safranbittei,  das  Pikrocrocin, 
scheidet  sich  aus  dem  ätherischen  Auszug  in  schönen  Krystallen  ab.  Schmp. 
750.  Durch  Behandlang  mit  Kalk  oder  Barytwasser  wird  das  Pikrocrocin 
in  einen  terpenartigen  Körper  und  eine  Zuckerart,  welche  mit  der  Crocose 
in  ihren  Eigenschaften  identisch  ist,  gespalten. 

Vicin  in  den  Saubohnen.  H.  Ritthausen  ^)  hat  das  Vicin  (siehe 
Jahresb.  f.  d.  Agriculturch.  1881)  auch  in  Vicia  Faba  beobachtet,  nachdem 
die  weingeistigen  Auszüge  der  Samen  mit  Aether  versetzt  wurden. 

üeber  gewisse  Substanzen  aus  Curcuma  von  C.  Loring,  Jackson 
nnd  A.  E.  Mencke. ') 

Ueber  Euonymus  atropurpureus  von  Heinrich  Pashkis.*) 

Die  Abhandlung  enthfilt  eine  von  Zeichnungen  begleitete  Beschreibung 
des  anatomischen  Baues  der  Wurzelrinde  von  Evonymus  atropurpureus. 
Femer  wurde  im  alkoholischen  Extract  der  Rinde  genannter  Pflanze  und 
der  von  E.  vermcosus  Mannit  und  ein  braunes  Harz  gefunden. 

Kaffeesäure  im  Schierling  von  A.  W.  Hofmann*). 

Die  aus  den  alkalischen  Laugen,  nach  Uebertreibung  des  Coniins 
und  Conycim,  durch  Sättigung  derselben  mit  Säure  und  Ausziehen  mit 
Aether  gewonnene  organische  Säure  ist  die  Kaffeesäure  C9H6O4  Schmelz- 
punkt 215*». 

Ueber   die  Nitrate   in   den   Pflanzen   in   den   verschiedenen  Nitnt«  in 
Perioden  ihres  Wachsthums  von  Berthelot  und  Andr6*).  pfl»Men. 

Ueber  die  Rinde  des  Bois  piquant  und  deren  chemische 
Znsammensetzung  von  Heckel  nnd  Schlagdenhauffen  ^). 

Die  Rinden,  welche  seit  einigen  Jahren  unter  der  Benennung  Clavalus 
jarme  von  den  Antillen  und  Bois  piquant  von  Cayenne  eingeführt  werden, 
stammen  von  Xanthoxylum  Cariboeum  Lm.  und  X.  Perottettis  und  sind 
ganz  verschieden  von  Rinden  von  X.  Clara  Herculis  L.  Sie  werden  auf 
den  Antillen  und  in  Guyana  von  den  Aerzten  als  fiebervertreibendes  Mittel 
angewendet  Verfasser  isolirten  aus  denselben  eine  bei  275®  schmelzende 
Substanz  Formel:  X  CisHsiO,  femer  geringe  Mengen  eines  krystallisurten 
Alkaloides  und  grössere  Mengen  eines  amorphen  Alkoloides,  welche  beide 
gleiche  sehr  energische  physiologische  Wirkung  haben.    Salpetersäure  fKrbt 


')  J.  Soc  Chem.    1»  (2)  800. 

*)  Amer.  Chem.  J.  6.  77. 

•)  Pharm.  Centralb.  25.  (1884)  193. 

*5  Borl.  Ber.    17.    1482. 

^)  Compt.  rend«    99.    49a    550.    591. 
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dieselben  roth,  Schwefelsänre  und  Kaliambichromat  Tiolett;  doch  sind  sid 
im  übrigen  von  Brucin  und  Strycbnin  vollständig  verschieden.  Mit  alko- 
holischem Brom  erhält  man  eine  tiefblaue  Färbung. 

lieber  die  Einwirkung  von  Hydroxylaminsalzen  auf  die 
Pflanzen  von  V.  Meyer  und  E.  Schulze.*) 

Verfasser  haben  Yegetationsversuche  mit  Mais-  und  Oerstenpflanzen 
angestellt.  In  den  wässrigen  Nährstofflösungen  war  der  Stickstoff  theils  in 
Form  eines  Nitrats,  theils  eines  Ammoniaksalzes,  theils  eine  Hydroxylamin- 
verbindung  enthalten.  Bei  diesen  Versuchen  ergab  sich,  dass  die  Pflänzchen 
in  der  Hydroxylaminhaltigen  Nährstofflösung  bald  abstarben  und  somit  dem 
Hydroxylamin  eine  giftige  Wirkung  auf  den  Pflanzenorganismus  zugeschrieben 
werden  muss.  Einige  andere  Versuche  ergaben,  dass  Hydroxylamin  schon  in 
verdttnnten  Lösungen  stark  antiseptische  Eigenschaften  zeigt, 
zaoker-  lieber  die  Rohrzuckerbildung  in  der  Zuckerrabe  von  Aime 

Girard.») 

Durch  vergleichende  Untersuchungen  tiber  den  Gehalt  an  Rohrzucker 
und  Traubenzucker  in  den  verschiedenen  Theilen  der  Zuckerrübe  am  Nach- 
mittag und  vor  Sonnenaufgang  hat  Verfasser  gefunden,  dass  lediglich  im 
Blattfleisch  dieser  Gehalt  stark  wechselt  und  dass  die  Menge  des  Rohr- 
zuckers während  der  Nacht  auf  die  Hälfte  und  darunter  sinkt,  während  die 
Menge  des  reducirenden  Zuckers  nahezu  dieselbe  bleibt;  ferner,  dass  die 
Menge  des  Rohrzuckers  im  Blattfleisch  mit  der  Beleuchtung  steigt,  an  sehr 
hellen  Tagen  nahezu  1  %  erreicht  und  beträchtlich  kleiner  an  trüben  Tagai 
ist ,  um  in  beiden  Fällen  während  der  Nacht  auf  nahezu  die  Hälfte  zu  sinken. 
Daraus  scbliesst  Verfasser,  dass  lediglich  im  Blattfleisch  die  Erzeugung  von 
Saccharose  aus  Glycose  mit  Hilfe  des  Sonnenlichtes  statt  hat  und  dass  die- 
selbe alsdann  durch  die  Blattstiele  u.  s.  w.  zur  Rübe  hinabsteigt,  um  sich 
dort  anzusammeln. 

Beiträge  zur  Pflanzenchemie  von  M.  Ballo.^) 

In  einer  früheren  Mittheilung ^)  hat  Verfasser  gezeigt,  dass  Kohlen- 
säureanhydrit sich  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  Wasser  verbindet 
und  dasselbe  sich  als  Kohlensäurehydrat  im  natürlichen  und  künstlichen 
vorfindet,  wodurch  anzunehmen,  dass  die  Kohlensäure  in  dieser  Form  in 
der  Pflanze  zur  Assimilation  gelangt.  Nach  Kolbe  und  Schmidt^)  wird 
feuchte  Kohlensäure  durch  Kalium  zu  ameisensaurem  Kali  reducirt,  welches 
Verfasser  durch  folgende  Gleichung  ausdrückt 

2H,  COs  +  2K  =  KHCOs  -|-  KHCOs  -f-  Hj  0 
wonach  das  erste  Reductionsproduct  in  der  Pflanze  die  Ameisensäure  oder 
gar  das  Aldehyd  derselben  anzunehmen  sei. 

Da  nun  die  Kohlensäure  der  Pflanze  nicht  allein  in  Form  des  Hydrates 
sondern  auch  in  jener  der  doppelkohlensauren  Salze  in  Wasser  gelöst,  geboten 
wird,  so  hat  Verfasser  sich  mit  dem  Verhalten  der  letzteren  gegen  reducirende 
Mittel  beschäftigt.  Am  energischsten  wirkt  auf  die  Kohlensäuresalze  Natrinm- 
amalgam  und  zumal  das  Kalksalz  giebt  reichliche  Menge  von  ameisen- 
saurem Kalk. 
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Da  ferner  mit  Berücksichtigiing  dass  in  der  Pflanze  auch  solche  hoch 
znsammengestellte  Körper  (wie  Proteinsnbstanzen,  Fette  etc.)  vorkommen, 
welche  ohne  Zuthnn  des  ClorophjUs  gebildet  zu  werden  scheinen,  weist 
Yer&sser  darauf  hin,  dass  möglicher  Weise  die  Pflanzen  ähnliche  Processe, 
wie  sie  in  der  synthetischen  Chemie  znr  Anwendung  kommen,  zur  Bil- 
dung ihrer  Bestandtheile  benütze. 

Im  Anschlnss  an  Arbeiten  von  Erlenmejer  (Zeitschr.  Chem.  1880. 
639),  von  Gorup  Besanez  (Ann.  Chem.  Pharm.  161.  229)  von  Crommydis 
Ann.  soc  Chem.  27.  3.  Debas.  (Ann.  Chem.  Pharm.  166.  124.)  aus  welchen 
hervorgeht,  dass  die  in  manchen  Pflanzentheilen  aufgefundene  Glycolsäure 
sowie  die  Weinsäure  aus  Oxalsäure  durch  Reduktion  erhalten  werden  können 
und  von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  je  öfter  bei  der  Oxydation  der  in  der 
Pflanze  vorkommenden  Substanzen  ein  bestimmtes  Oxydationsprodnct  auftritt, 
dasselbe  eine  um  so  bedeutendere  Rolle  beim  entgegengesetzten  Process  der 
Redoktion  spiele,  weist  der  Verfasser  auf  die  Bedeutung  der  Oxalsäure  hin, 
welche  als  Oxydationsprodnct  vieler  organischer  Pflanzensubstanz  z.  B.  der 
Kohlenhydrate  entsteht,  und  wie  Verfasser  durch  Versuche  beweist 
leicht  durch  gemässigte  Oxydation  von  Ameisensäure  durch  Salpetersäure  ent- 
stehe. Verfasser  glaubt,  in  dieser  Reaction  zugleich  den  Grund  ge- 
funden zu  haben,  warum  der  Pflanze  Stickstoflfnahrung  in  Form  von  Salpeter- 
sSore  geboten  werden  muss. 

Die  Bedeutung  der  Salze  im  physikalischen  und  chemischen  Organismus 
glaubt  Verfasser  in  folgender  Weise  erklären  zu  können:  durch  die  an 
lebenden  Pflanzen  unzweifelhaft  beobachteten  electrischen  Ströme  werden 
die  Salze  allmählich  zersetzt  und  können  dann  die  Zersetzungsproducte 
am  negativen  Pol  Metalldevirate,  am  positiven  Pol,  Derivate  mit  negativer 
Redaction  bilden,  welche  bei  der  neuen  Verbindung  dann  an  einen  anderen 
Ort  wieder  zu  complicirt  zusammengesetzter  Verbindung  zusammentreten, 
analog  dem  in  der  synthetischen  Chemie  gebräuchlichen  Verfahren,  z.  B. 
CHNa=(CO.OQiH6)s  +  C4H9J  =  CH(C4H9)(CO.OC«H6)i4-NaJ.  Die 
Möglichkeit,  dass  sich  hierbei  das  Salz  zurückbildet  und  andererseits  bei  den  oben 
geschilderten  Oxydationsprocess  Stickoxyd  sich  in  Salpetersäure  verwandelt 

Untersuchungen  über  die  Keimung  des  Leinsamens  und  der 
süssen  Mandeln  von  A.  Jorissen.^) 

Verfiasser  hat  bei  der  Fortsetzung  früherer  Versuche  (s.  Ref.  ans  dem 
Jahresb.)  gefunden,  dass  die  Blausäuremenge  mit  der  weiteren  Entwicklung 
des  Keimes  der  Leinsamen  zunimmt;  20  g  von  ungekeimten  Samen  ent- 
hielten bis  zu  0,002  g,  von  gekeimten  Samen  bis  zu  0,014  Blausäure.  Bei  der 
Keimung  von  stLssen  Mandeln  tritt  ebenfalls  Blausäure  auf;  dieselbe  entsteht 
aus  dem  Amygdalin,  welches  sich  durch  die  angestellten  Versuche  bei  der 
Keimung  bildet.  Möglicherweise  beruht  die  im  gekeimten  Leinsamen  ent- 
haltene Blausäure  ebenfalls  auf  Amygdalinbildung. 

Erste  Untersuchung  ttber  Bignonia  Catalpa.  Catalpic- 
säure  von  Sardo.*) 

Verfasser  hat'  aus  den  grOnen  Früchten  der  Bignonia  Catalpa  eine 
zweibasische  Säure  CiiHüOe  isolirt  und  dieselbe  Gatalpicsäure  benannt 

Studien  tiher  Schinus  mollis  von  Giovanni  Spica.') 


<)  Bnn.  Roy.  Acad.  See  Bug.    (8)    7.    736. 
^  Gazz.  chim.    14.    134. 
Ibidem. 
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gg2  Boden,  Wftsser,  Atinosphire,  Pflftnx«,  DOngef. 

Die  von  Landerer  (Jahresbericht  1862.  514)  gemachte  Angabe,  dass 
die  Früchte  genannter  Pflanze  Piperin  enthalten,  wird  Tom  Verfasser  nicht 
bestätigt.  Derselbe  findet  neben  Terpentinöl,  a-Thjmol  eine  Reihe  anderer 
complicirt  zasammengesetzter  Körper.    , 

Nähere  Bestandtheile  des  Hedychinm  spicatnm  von  John 
und  C.  Tresh.  i) 

Ans  den  Rhizomen  der  genannten  Scitaminee,  welche  unter  dem  Namen 
Kafur-Kackri  in  Indien  als  Räucherwerk  dient,  hat  Verfasser  neben  einem 
gelbbraunen  Oel  farblose  Krystalle  gewonnen,  welche  die  Formel  CisHiiOs 
haben;  dieselben  sind  in  Aether,  Alkohol,  Chloroform  und  Benzol  löslich, 
nicht  in  Alkali  und  Ammoniak,  sie  schmelzen  bei  49®  und  sind  aufzufassen 
als  methyl-p-cumarsaures  Methyl  CHs  0  .  Ge  H«  .  Ca  Ha  .  COa  Cf  H5.  In  dem 
oben  genannten  Oel  ist  neben  diesem  Aether  der  Stickstoff  enthalten.  Die 
Untersuchung  der  Wurzel  ergab:  Aether  3  %,  indifferente  alkoholische  Stoffe 
und  Harze  2,7  7oi  zuckerhaltige  Stoffe  1,0  <^/o,  Gummi  2,8  %,  Proteinstoffen 
u.  s.  w.  1,9  0/0,  Stärke  52,3  %,  Feuchtigkeit  13,6  7o,  Asche  4,6  >  und 
Cellulose  u.  s.  w.  15,2  %. 

üeber  brennend   schmeckende  Pflanzenstoffe  von  Tresh.*) 

Diese  weder  bitter  widrig  noch  scharf  schmeckende  geruchlose,  brennend 
schmeckende  Stoffe  können  am  besten  aus  Cayenne  und  andern  Pfefferarten, 
aus  Ingwer-  und  Galgantwnrzel  und  aus  Paradieskömem  gewonnen  werden. 
Sie  sind  in  50procentigem  Alkohol,  Aether,  Chloroform,  Benzol,  Schwefel- 
kohlenstoff, Terpentinöl,  Essigsäure  und  verdftnnter  EalUange  leicht,  wenig 
in  kaltem  Ligroln,  gar  nicht  in  Ammoniak  und  Alkalicarbonat  löslich.  Die 
aus  Paradieskörnern  gewonnene  halbflüssige  Substanz,  Paradol,  soll  die 
Formel  C9H14O8,  deren  Gingeroi  (aus  Ingwer)  ebenfalls  nicht  krystallisirbar 
die  Formel  X  (CsHso)  zukommen.  Bei  der  Oxydation  mitPermanganat  geben 
beide  Substanzen  Oxalsäure  und  Capronsäure.  Aus  Paradol  wurde  durch 
Einwirkung  von  Brom  eine  dunkelbraune  bromhaltige  Flüssigkeit  gewonnen, 
welche  durch  Behandlung  mit  Kalilauge  ein  in  Alkali  lösliches  Harz  giebt 
Die  aus  den  übrigen  oben  genannten  Pflanzen  gewonnenen  Stoffe  sind  noch 
weniger  untersucht. 

Chemische    Zusammensetzung     und    Eigenschaften     einer 
Wurzel,    krystallinischen  Substanz  aus  Jambosawurzel  von  A.  Gerrard.') 

Der  ätherische  Auszug  aus  der  pulverisirten  Rinde  der  Wurzel  von 
Myrtus  Jambosa  L.  (Jambosa  megaria  DC,  resp.  Myrtus  Jambosa  Malacca). 
Spr.  enthielt  Krystalle,  welche  im  reinen  Zustande  bei  77  0  schmelzen, 
bei  60^  erstarren.  Sie  lösen  sich  leicht  in  Alkohol,  Chloroform  und  Aether 
und  werden  durch  concentrirte  Schwefelsäure  erst  hellgrün,  dann  röthlich- 
braun.  Dieser  Jambosin  benannte  Körper  besitzt  die  Formel  CioHisNOs. 
^S,*^v"^*"*  Vorkommen  von  Zucker  im  Tabak  von  AttfieW.*) 

Durch  Kalkwasser  und  basisches  Bleiacetat  und  ähnliche  Fällungsmittel 
können  aus  Tabakextracten  Substanzen  niedergeschlagen  werden,  welche  bei 
der  Gährung  Alkohol  liefern.  Dieselben  betragen  ungedihr  3  %  des 
Tabaks.  Die  auf  diese  Art  nicht  zu  entfernende  zuckerartige  Materie 
(Tabacose)  betrug  7,88  ^/o.    Zur  Untersuchung  kamen  amerikanische  Tabak- 


JamboBft- 


1)  Pharm.  Joom.  Trans.    1884.    361. 
•j  Ibid.    808. 

^  Pharm*  Jonm.  Trans,    1884,    717. 
*)  Ibid.    641. 
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Sorten.    Diese  Tabacose  scheint  keine  Wirkung  anf  polarisirtes  Licht  ans- 
zQHben,  es  müsste  denn  dieselbe  etwa  dnrch  Beimengungen  aufgehoben  sein. 

Beiträge  zur  Histochemie  der  Pflanze  von  Alex  Rosoll.^) 

Verfasser  hat  auf  mikrochemischem  Wege  in  einer  Anzahl  Pflanzen  die  ?ir*pfl5SSl! 
Art  des  Vorhandenseins  der  für  die  betreffende  Pflanze  charakteristischen  Ver- 
bindung nachgewiesen.  So  ist  nach  seinen  Versuchen  der  in  den  Blüthen- 
köpfen  der  neuholländischen  und  capensischen  Strohblumen  Helichrjsum 
bracteatum  L.  und  Helichrysum  arenarium  vorkommende  gelbe  Farbstoff  vom 
Ver&8ser  Helichrysin  benannt  mit  keinem  der  bisher  bekannten  gelben 
Pflanzenfarbstoffe  identisch;  derselbe  ist  in  den  jttngeren  Blättern  an 
das  Plasma  gebunden,  befindet  sich  in  den  älteren  in  der  Membran  und 
charakterisirt  sich  dadurch,  dass  er  in  Wasser,  Alkohol,  Aether  und  orga- 
nischen Säuren  löslich,  in  Benzol,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff  unlöslich 
ist,  femer  durch  Mineralsäuren  und  Alkalien  purpurroth  gefärbt  wird  und 
mit  Metalloxyden  oder  deren  Salze  rothe  Niederschläge  giebt.  Verfasser 
hfilt  den  Farbstoff  für  eine  chinonartige  Verbindung,  wie  derselbe  durch 
reducirende  Agentien  leicht  entfärbt  wird. 

Der  orangerothe  Pilzfarbstoff  kommt  in  Form  kleiner  Tropfen  gebunden 
an  eine  ölartige  Substanz  im  Plasma  der  Paraphysen.  Der  Farbstoff  ist 
löslich  in  Alkohol  und  Aether,  und  wird  durch  Alkalien  und  organische 
Säuren  nicht  verändert  In  Salzsäure  löst  er  sich  farblos,  während  Salpeter- 
säure ihn  lichtgrün  färbt 

Femer  hat  Verfasser  nachgewiesen,  dass  das  Saponin  die  alten  Paren- 
chymzellen  der  Mittelrinde  in  den  Zellen  der  Markstrahlen  und  des  Holz- 
parenchyms  bei  der  Seifenwurzel,  und  in  den  Parenchymzellen  der  Mittel- 
rinde  bei  Quillaia  saponaria  im  Zellsaft  gelöst  vorkommt  und  sich  beim 
Trocknen  der  Pflanze  in  amorphen  Elümpchen  ausscheidet 

Vom  Strychnin  wurde  nachgewiesen,  dass  dasselbe  in  den  Brechnüssen 
gelöst  in  Oeltröpfchen,  welche  im  Inhalt  der  Endospermzellen  suspendirt 
sind,  vorkommt 


1)  Monatsh.  f.  Chem.    5.    94. 


labMtbtrlclit  1884.  23 
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Beiträge  zur  Azotometrie  von  C.  Mohr,  i)  Aioto- 

Der  Verf.  benatzt  nach  dem  Vorgänge  von  Müntz  einen  Kohlensäure-  "•'•• 
Strom,  um  das  nach  der  Methode  Schlösing-Grandeau  aus  dem  Sal- 
peter gewonnene  Stickoxydgas  rascher  in  die  Messbürette  überzuführen. 
Nur  wendet  er  statt  Quecksilber  oder  Wasser  verdünnte  Natronlauge  von 
1,2 — 1,25  spec.  Gew.  an,  um  die  Bildung  von  Natriumcarbonatkrjstallen, 
wie  es  bei  Anwendung  conc.  Lauge  nach  Müntz  geschieht,  zu  vermeiden. 
Das  Gas  sammelt  Mohr  in  einer  oben  mit  Glashahn  versehenen  Bürette, 
wodurch  das  Füllen  derselben  mit  Natronlauge  mittelst  Ansaugen  ermög- 
licht wird. 

An  gleichem  Ort  beschreibt  Verf.  einen  vereinfachten  Appai'at  zur 
EntWickelung  des  Stickstoffs  aus  Ammonsalzen  mit  Bromlauge. 

Beiträge  zur  quantitativen  Bestimmung  des  Stickstoffs^j^J^^°^^*^^, 
von  ü.  Kreusler.*)  mung  des 

I.  Die  ausführliche  Arbeit  über  die  gasvolumetrische  Stickstoff-  s**°^*^^"- 
bestimmung   nach   Dumas  etc.  kann  hier  nur  erwähnt  werden,    da  die 
genaue  Wiedergabe  aller  Einzelheiten    den  Bahmen   dieses  Referates    über- 
schreiten müsste. 

n.  Sodann  hat  Verf.  die  Stickstoffbestimmungsmethode  nach 
Will-Varrentrapp  aufs  neue  geprüft.  Die  Versuche  wurden  mit  Harn- 
säure, Milchcas&in,  Glutencasäin  aus  Ricinussamen,  Erystallolden  aus  Ricinus- 
samen,  Legumin  aus  Erbsen,  Legumin  aus  Wicken,  ebenso  aus  Saubohnen 
ausgeführt  und  recht  gute  mit  den  volumetrischen  Ck>ntrolbestinmiungen 
übereinstimmende  Zahlen  gefunden. 

Dagegen  konnte  in  üebereinstimmung  mit  den  Beobachtungen  von 
Liebermann,  Musso  u.  A.  in  Milchproducten  kein  günstiges  Resultat 
nach  Will-Varrentrapp  gegenüber  der  volumetrischen  Methode  erhalten 
werden-,  man  fand  in  den  Versuchen  mit  verschiedenen  Euhmilchsorten  nur 
91,4 — 95,9,  einmal  97,3%  des  Gesammtstickstoffis. 

Etwas  günstiger  gestaltete  sich  das  Resultat,  wenn  Kuhmilch  entrahmt 
und  nicht  entrahmt  im  eisernen  Verbrennungsrohr  untersucht  wurde,  wobei 
durch  Einfügen  eines  Schiffchens  mit  Sand  und  5  cc  Wasser  für  Feuchtig- 
keitjwährend  der  Verbrennung  gesorgt  war. 

Man  erhielt  auf  diese  Weise  98^99  %  des  vorhandenen  Stickstoffs, 
während  in  einem  anderen  ähnlichen  Versuche  im  Glasrohre  allerdings  unter 


<)  cf.  Ztschr.  f.  analyt.  Chemie.    1884.    p.  26. 

*)  cf.  IfandwirthschaftL  Versuchsstationen.    Bd.  ai.    p.  207. 
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Zusatz  von  Strontiumsulfat  zum  Auftrocknen  der  Milch  nur  92 — 96  «/o  ge- 
funden wurden. 

Ueberhaupt  scheint  das  Quantum  des  Mischungsmaterials  von  grosBera 
Einfluss  auf  das  Resultat  zu  sein,  zumal  da,  wie  im  Glasrohr  so  auch  im 
Eisenrohr  zu  niedrige  Zahlen  gefunden  wurden. 

Die  Natur  des  indifferenten  Auftrocknungsmaterials  scheint  jedoch  dabei 
nicht  mitzuwirken. 

Aus  allen  Versuchsresal taten  ergeben  sich  folgende  Schlüsse: 

1)  Die  Will-Varrentrapp'sche  Methode,  in  der  gewöhnlichen  Form 
ihrer  Handhabung  auf  Milch  angewandt,  giebt  unzureichende  Resultate, 
wenn  schon  sich  bei  sonst  angemessenem  Arbeiten  die  Fehler  weitaus  nicht 
so  gross  stellen,  als  yon  verschiedenen  Seiten  behauptet  wurde. 

2)  Unter  Zusatz  indifferenter  Pulver  (Calciumcarbonat,  Strontium- 
Sulfat),  eingetrocknete  Milch  gab  unter  relativ  ungflnstigen  Bedingungen,  d.  h.  ohne 
besondere  Vorsichtsmassregeln  in  lufthaltigen  Röhren  verbrannt,  immer  noch 
gegen  und  meist  über  90  ^o  des  volumetrisch  nachzuweisenden  Stickstoffs. 
Bei  Anwendung  von  zumal  feuchtem  Wasserstoffgas  gelang  es,  die  Ausbeute 
auf  93 — 95  %  und  zuweilen  darüber  zu  steigern;  Ersatz  des  gläsernen 
Verbrennungsrohres  durch  ein  solches  von  Eisen  fQhrte  meist  zu  noch 
etwas  günstigeren  fahlen. 

3)  Die  besten  —  und  darunter  der  Wahrheit  ausreichend  nahe 
kommenden  —  Erfolge  wurden  erzielt,  sobald  ohne  sonstiges  Zusatzniitlel 
die  frische  Milch  unmittelbar  mit  dem  Natronkalk  gemischt  and  anter 
Ueberleiten  von  Wasserstoffgas,  zuletzt  von  Wasserdampfen  b^leitet  Im 
eisernen  Rohre  verbrannt  wurde. 

4)  Eine  Bildung  von  Cyan-,  resp.  Schwefelcyanverbindungen  konnte  in 
keinem  Falle  constatirt  werden. 

5)  üebermass  von  Fett  (und  vermuthlich  organischen  Substanzen  auch 
anderer  Art)  scheint  den  Erfolg  —  durch  Beschlagnahme  eines  erheblichen 
Theiles  der  Natronkalkwirkung  —  gleichfalls  ungünstig  zu  beeinflossea; 
geringere  Mengen  wirken  bekanntlich  häufig  in  günstigem  Sinne:  die  Grenze 
positiven  und  negativen  Erfolges  hängt  wohl  wesentlich  ab  von  der  Art  der 
Mischung,  der  Natur  der  Substanz  und  der  relativen  Menge  des  Natron- 
kalkes. 

Wenn  somit  auch  sieh  die  Natronkalkmethode  für  Milch  unter  Berück- 
sichtigung gewisser  Vorsichtsmassregeln  verwenden  lässt,  so  gelang  es  dem 
Verf.  dagegen  nicht,  mit  Kleberprotein  richtige  Resultate  zu  ertialten;  er 
fand  nur  92 — 96  %  des  vorhandenen  Stickstoffig 

Daher  begrüsst  er  lebhaft  die  KjeldahTsche  Stickstoffbestimmungs- 
methode,  und  ftihrt  als  Beleg  der  Brauchbarkeit  Analysen  von  den  früher 
erwähnten  Substanzen  an,  deren  Resultate  sehr  gut  mit  den  nach  vdn- 
metrischer  Methode  gewonnenen  übereinstimmen. 

Verf.  glaubt  indess  vor  der  Anwendung  von  rauchender  Schwefelsäure 
als  Zusatz  zum  Säuregemisch  warnen  zu  sollen,  da  diese  kaum  frei  von 
Salpetersäure  zu  haben  sei.  Er  verwendet  dabei  auf  1  1  reine  Schwefel- 
säure 200  g  Phosphorsäureanhydrid. 

III.  Zur  Bestimmung  des  Stickstoffs  in  Form  von  Amiden  etc. 
mittels  salpetriger  Säure. 

Wenn  auch  die  Sachsse-Eormann'schc  Methode  der  Bestimmung 
des  Amidstickstoffes  mit  salpetriger  Säure  bei  den  durch  neuere  Arbeiten 
gewonnenen  Kenntnissen  über  das  Vorkommen  und  die  Art  der  Stickstoff- 
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halügen  Stoffe  in  den  Pflanzen  nicht  mehr  Ansprach  anf  sehr  grosse 
Oenanigkeit  machen  kann,  hält  sie  Yer£  doch  für  sehr  zweckmässig  zn  orien- 
tuenden  Bestimmungen,  zamal  wenn  man  sich  mit  Beiseitelassnng  einiger 
Modificationen  des  ursprünglichen  Verfahrens  von  Sachsse  selbst  und 
P.  Brumme,  femer  Ton  C.  Böhmer  als  Gasreinigungsmittel  des  anfänglich 
verweadeten  Eisenvitriols  bedient,  bei  dessen  Anwendung  sogar  Natronlauge 
zur  Absorption  der  Kohlensäure  überflüssig  wird,  falls  man  nur  genügend 
Eisenvitriol  richtig  Verwendet  Betreff  der  Einzelheiten  in  der  Construction 
und  Handhabung  des  Apparates  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Die  Bestimmung  geht  immer  bei  einem  grossen  Ueberschusse  des 
salpetrigsauren  Salzes  gegenüber  der  Substanz  und  bei  möglichst  gleichen 
Mengen  vor  sich. 

Um  jede  unnöthige  Beimengung  von  Kohlensäuregas  zu  vermeiden, 
reinigt  Verf.  das  anzuwendende  JNitrit  durch  Zusatz  von  Caiciumnitrat,  wo- 
durch fast  immer  vorhandene  Carbonate  ausgefällt  werden. 

Bei  allen  Versuchen  ist  übrigens  eine  Correctur  anzubringen,  da  durch 
Zersetzung  des  Nitrites  mittelst  Schwefelsäure  schon  ohne  Substanz  Gas- 
volumina  erhalten  werden,  deren  Grösse  von  der  angewandten  Menge  Nitrit 
abliängig  ist.  Man  erhält  so  aus  10  cc  Lösung  mit  7,18  g  Nitrit  im 
Mittel  ca.  2,56  cc  Gas,  entsprechend  im  Mittel  2,96  mg  auf  Stickstoff 
berechnet 

Da  Anwesenheit  von  Anunoniak  sehr  störend,  weil  das  Resultat  ver- 
mehrend wirkt,  muss  z.  B.  bei  Bestimmung  der  Amide,  das  durch  Behand- 
lung mit  Säure  gebildete  Anunoniak  zunächst  entfernt  werden  und  so  die 
Amidosäuren  resp.  deren  Salze  der  Zersetzung  unterworfen  werden. 

Femer  sind  Nitrate  neben  Amiden  wegen  ihrer  leichten  Zersetzung  in 
Nitrite  durch  reducirende  Substanzen  hinderlich,  was  sich  nach  dem  Verf. 
nur  dadurch  umgehen  lässt,  dass  man  die  Salpetersäure  unter  Anwendung 
eines  Aluminium-Platin-Elementes  zu  Ammoniak  reducirt.  Diese  Versuche 
sind  indess  noch  nicht  abgeschlossen. 

Um  diese  bei  der  Verschiedenartigkeit  der  Stickstoffverbindungen  in  der 
Pflanze  immerhin  herrschende  Unsicherheit  der  Bestimmung  zu  umgehen 
versuchte  der  Verf.,  gestützt  auf  die  bekannte  leichte  Zersetzlichkeit  des 
Ammoniuinnitrits  bei  Siedhitze,  diese  Reaction  ebenfalls  für  die  Bestimmung 
des  Stickstoffs  in  Amiden  nutzbar  zu  machen. 

Der  Verf.  beschreibt  einen  für  diesen  Zweck  benutzten  Apparat,  doch 
entsprechen  vorläufig  die  mit  verschiedenen  Substanzen  erhaltenen  Resultate 
noch  nicht  den  zu  stellenden  Anforderungen.  Für  die  Zersetzung  der  Amide 
ist  es  offenbar  Bedingung,  dass  sie  zunächst  durch  Erhitzen  mit  Säure  in 
Amidosäure  und  Ammoniak  zerlegt  werden,  dann  aber  muss  zur  richtigen 
Beendigung  der  Reaction  die  salpetrige  Säure  aus  essigsaurer  nicht  schwefel- 
saurer Lösung  sich  entwickeln. 

Pieper,!)  Referat  über  die  Thätigkeit  der  im  Jahre  1883  vom  Verein «^hiheuiich« 
deutscher  Düngerfabrikanten  gewählten  Commission  für  Anbahnung  eines  ein-  dor  stiok^ 
heitlichen  Verfahrens   bei  der  Stickstoffbestimmung.     Die  Commissionsvor-  ■*®^u,JJ[°^" 
Schläge  umfassen  folgende  Punkte: 

1)  Schwefelsaures  Ammoniak.  Das  Ammoniak  wird  in  einem  besonders 
abgebildeten  Apparate  durch  Erhitzen  mit  gebrannter  Magnesia  (nicht 
Natronlauge)  abdestillirt 


cf.  Chem.  Centralbl    1884.    p.  649, 
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2)  Organischer  Stickstoff,  z.  B.  Blut,  Hommehl  etc.  —  Die  Bestimmiiiig 
geschieht  durch  Verbrennen  mit  Natronkalk  in  einer  41  cm  langen  Glas- 
röhre, die  Mischung  von  Substanz  und  Natronkalk  darf  nur  eine  Länge  tob 
8 — 10  cm  einnehmen.  —  Eiserne  Yerbrennungsröhren  können  nur  mit«' 
den  von  Prof.  Paul  Wagner  angegebenen  Modificationen  (Anwendai^  Ton 
Einsatzrohren  und  Verbrennen  im  Wasserstoffstrome)  empfohlen  werden. 
Die  Methode  Yon  Ejeldahl  ist  empfehlenswerth  und  eignet  sich  besonders, 
wenn  grössere  Mengen  Stickstoffbestimmungen  auszuführen  sind. 

3)  Stickstoff  in  Form  von  Salpetersäure.  —  Chilisalpeter: 

a.  Bestimmung  aus  der  Differenz:  Man  bestimmt  die  Feuchtigkeit  durch 
Trocknen  bei  120^  C,  den  Gehalt  an  Kochsalz  durch  Titriren  mit  Zehntel- 
normalsilberlösung, den  Gehalt  an  Natriumsulfat  und  unlöslichen  Rückstand 
gewichtsanalytisch;  aus  der  Differenz  ergiebt  sich  der  Gehalt  an  salpeter- 
saurem Natron;  b.  Austreiben  der  Salpetersäure  durch  Glühen  mit  Kiesd- 
säure,  resp.  saurem  chromsaurem  Kali  und  Bestimmung  derselben  aus  dem 
Gewichtsverluste;  c.  Reduction  der  Salpetersäure  in  stark  alkalischer  Lösung 
durch  Zinkstaub  und  Eisenfeile  zu  Ammoniak  und  Abdestilliren  derselben 
(Methode  von  Sie  wert);  d.  Beduction  der  Salpetersäure  durch  salzsaure 
Eisenchlorürlösung  und  Berechnung  des  Stickstoffes  aus  dem  sich  ergeben- 
den Gasvolum  von  Stickoxyd  (Methode  von  Schlösing-Grandeau). 

4)  Stickstoff  in  Form  von  Ammoniak  und  organischem  Stickstoff  wird 
stets  durch  Verbrennen  mit  Natronkalk  in  einer  34  cm  langen  Verbrennungs- 
röhre  bestimmt;  ebenso  in  Ammoniaksuperphosphaten. 

5)  Stickstoff  in  Form  von  Ammoniak  und  Salpetersäure.  Das  Ammoniak 
wird  mit  Magnesia  abdestillirt,  im  Rückstaude  die  Salpetersäure  durch  Zink- 
staub, Eisenfeile  und  Natronlauge  zu  Ammoniak  reducirt  und  letzteres 
ebenfalls  abdestillirt,  oder  in  einer  Probe  wird  Ammoniak,  wie  angegeben, 
bestimmt  und  in  einer  zweiten  die  Salpetersäure  nach  der  Methode  von 
Schlösing-Grandeau. 

6)  Organischer  Stickstoff  bei  Gegenwart  von  kleinen  Mengen  von 
Salpetersäure  (wie  im  Peru-Guano).  Ftü*  diese  Fälle  empfiehlt  sich  am 
besten  die  Methode  von  Rüffle,  nach  der  die  Substanz  in  gewohnter 
Weise  mit  Natronkalk,  aber  unter  Zusatz  von  entwässertem  unterschweflig- 
saurem  Natron,  Zusatz  von  Schwefel  und  Holzkohle  verbrannt  wird,  üeber- 
steigt  der  Gehalt  an  Stickstoff  in  Form  von  Salpetersäure  0,5  %,  so  kann 
die  Untersuchung  nur  nach  der  Methode  von  Dumas  ausgeführt  werden. 
(Generalversammlung  des  Vereins  Deutscher  Düngerfabrikanten.  20.  HaL 
Wiesbaden.     Protokoll  a.  d.  Chem.  Ind.     7.     181—88.) 

sUmmlrJg'rn         Beitrag  zur  Stickstoffbestimmung  in  salpeterhaltigen  Düng- 

■aipeterhfti- mittel n  von  J.  Casack).  1) 

**^mutein°*'  Bei  Prüfung  der  von  König  vorgeschlagenen  Methode  der  Stickstoff- 
bestimmung mittelst  alkalischer  Kaliumpermanganatlösung  stellte  sich  heraus, 
dass  gewisse  organische  stickstoffhaltige  Substanzen  hartnäckig  der  Zer- 
setzung widerstehen,  so  dass  sogar  in  4  Guanosorten  weniger  Stickstoff 
gefunden  wurde,  als  nach  der  gewöhnlichen  Natronkalkmethode,  während 
die  Methoden  von  Rüffle  und  Grete  (mit  Xanthogenat)  gut  unter  sich 
übereinstimmende  Zahlen  gaben.  Diese  Verhältnisse  besserten  sich  nicht» 
als  die  doppelte  Menge  Kaliumpermanganat  angewandt  wurde,    auch    dann 


M  cf.  Repert  f.  analyt  Chemie.    4.    129. 
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nicht,   als  die  löslichen  Stoffe  vorher  mit  Wasser  ausgewaschen  und  einer 
besonderen  Behandlung  nach  der  Koni  gesehen  Methode  unterworfen  wurden. 

Znr  Bestimmnag  des  Stickstoffs   im  Urine  nnd  Kothe  des^^^JJ^J^^^^*"* 
Menschen  von  W.  Camerer. 

cf.  Zeitschr.  f.  Biologie.     20.     255. 

Nachweis  des  Stickstoffs  in  organischen  Verbindungen  von  ^J^sdci*- 
C.  Graebe.  stoffei. 

cf.  Berichte  der  deutschen  ehem.  Gesellsch.  zu  Berlin.    17.  Bd.    1178. 

Bestimmung   des  Ammoniaks   in   thierischen  Fltt8sigkeitenj^^*^^^^"^*jj^" 
von  J.  Latschenberger.  in  thieri- 

cf.  Monatsschr.  f.  Chemie.     5.     129.  pISS«/^. 

R  Eissling  macht  darauf  aufmerksam,  dass  den  Resultaten  mehrerer     ^<»^^o°- 
Versuche  zufolge  die  Anwendung   einer   langen  Natronkalkschicht  vor   dem 
Sabstanzgemisch  durchaus  nicht  nachtheilig,   bei    fettreichen   und   protein- 
reichen Substanzen  sogar  nöthig  sei. 

cf.  Ghem.  Ztg.     1884.     p.  824. 

Ein  Beitrag  zu  der  Methode  der  Stickstoffbestimmung  nach  ^^leidahi^' 
Kjeldahl  von  Heffter,  Hollrung  und  Morgen.*)  ■eben  Me- 

Verff.  haben  die  verschiedensten  Substanzen  der  Analyse  sowohl  nach 
Kjeldahl  als  auch  nach  Will-Varrentrapp  unterworfen  und  die  erstere 
Methode  vollkommen  empfehlenswerth  befunden.  Gegenüber  der  Natron- 
kalkmetbode  hat  sie  noch  den  Yortheil  grösserer  Billigkeit,  sowie  in  vielen 
Fällen  grösserer  Bequemlichkeit  betreff  Probenahme. 

Schliesslich  beschreiben  die  Verff.  den  auf  der  Versuchsstation  Halle 
in  Gebrauch  befindlichen  Apparat  ftir  Stickstoffverbindungen  nach  Kjeldahl, 
der  mehrere  Bestimmungen  nebeneinander  auszuführen  ermöglicht. 

U.  Ereusler  und  0.  Henzold^)  empfehlen  bei  den  Destillationen, 
wie  sie  z.  B.  bei  der  KjeldahTschen  Stickstoffsbestimmungsmethpde  vor- 
kommen, grosse  Vorsicht,  da  besonders  die  leichter  schmelzbaren  Glassorten 
durch  V^asserdämpfe  angegriffen  werden  und  an  das  Destillat  Alkali  ab- 
geben.   FOr  solche  Operationen  verwende  man  daher  Kaliglas. 

Einige  Bemerkungen   tlber   die  Anwendbarkeit   der  8chlö-^^JJJJ[;jJJ^^^- 
sing'scben  Ammoniakbestimmungsmethode  auf  Pflanzenextractein  Pflamen- 

von   E.    Schulze.»)  «tracfn. 

V^enn  auch  nach  früheren  Versuchen  von  B.  Schulze  und  Boss- 
hard  Asparagin  ebenso  wenig  wie  Glutamin  der  Einwirkung  von 
kalter  Kalkmilch  widersteht,  so  ist  doch  eine  Ammoniakbestimmung  in 
Pflanzenextracten  wenigstens  neben  Asparagin  unter  Umständen  noch  mög- 
lich, weil  die  Zersetzung  des  letzteren  durch  Kalkmilch  in  der  Kälte  be- 
sonders anfangs  sehr  langsam  verläuft,  so  dass  sich  erst  in  den  zweiten 
24  Stunden  bei  mehreren  Versuchen  0,78  %  bis  1  %  des  Gesammtstick- 
stoffs  als  Ammoniak  ent?dckelt  hatte. 

Titrirt  man  demnach  bei  der  Ammoniakbestimmung  in  Pflanzenextracten, 
die  Asparagin  enthalten,  die  Säure  schon  nach  2  Tagen  zurück,  so  dtlrfte 
der  Fehler,  der  sich  so  durch  Anwendung  der  Schlösing'schen  Methode 
ergiebt,  kaum  ins  Gewicht  fallen.     Andererseits  ist  es  nach  Beobachtungen 


»)  cf.  Chem.  Ztg.    1884.    p.  482. 

*)  cf.  Berichte  der  deutschen  chem.  Gesellsch.  z.  Berl.  17.  84  und  Ztscbr.  fOr 
analyt  Chemie.    1884.    p.  582. 

*)  Ztscbr.  f.  analyt.  Chemie.    1884.    p.  18. 
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des  Verf.  sehr  fraglich,  ob  durch  Kalkmilch  aus  Pflanzenextracten  schon 
nach  48  Stnaden  sämmtliches  Ammoniak  aasgetrieben  ist,  und  man  hat  in 
diesem  Falle  kein  Mittel,  sich  hiervon  durch  den  Versuch  zu  tiberzeugen, 
da  nach  48  Stunden  auftretendes  Ammoniak  weuigstens  zum  grossen  Theil 
als  Zersetzungsproduct  etwa  vorhandener  Amide  zu  betrachten  ist.  Zadem 
wflrde  sich  der  Fehler  sehr  vergrössern,  falls  Glutamin  vorhanden  wäre  und 
der  Nachweis  desselben  ist  ziemlich  umständlich,  so  dass  die  Schlösing- 
sche  Ammoniakbestimmungsmethode  fUr  Pflanzenextracte  nur  dann  Verwen- 
dung finden  könnte,  wenn  die  Zusammensetzung  jener  schon  bekannt  ist 
In  der  Regel  wird  man  daher  gut  thun,  sich  anderer  Methoden  der 
Ammoniakbestimmung  in  Pflanzenextracten  zu  bedienen. 
bM*iS»*i^u^"  ^^®  ^^^  ^'  ^'  Hamburger  (cf.  Recueil  des  travaux  chim.  des  Pays- 

mit  unter-  ßas  2.  No.  5  uud  im  Auszug  Zeitschr.  für  analyt  Chemie  1884.    p.  593) 
rem'Natron. empfohlene  titrimetrische   Bestimmung   des    Harnstoffes    mit    unter- 
bromigsaurem  Natron  wird   in  der  Weise  ausgeführt,   dass    statt    mit 
Bromlauge  nach  Quinquaud  der  Ueberschuss  an  Arsenlösung  mit  titrirter 
Jodlösung  und  Stärke  zurücktitrirt  wird. 
iitB?o^^  J.  F.  Eykmanni)    zersetzt   den    Harnstoff   ebenfalls    mit  Bromlauge, 

Uuge,     misst  aber   das   erhaltene  Stickstoffvolum  unter  Benutzung  des  nachstehend 
wiedergegebenen  Apparates: 


Durch  Abkühlen  des  vorher  erwärmten  Zersetzungsgef&sses  A  bewirkt 
man  bei  geöffnetem  Hahne  B  den  Eintritt  von  etwas  Wasser  in  A,  entfernt 
sodann  nach  Oeffhuug  von  C  die  Luft  durch  Kochen,  taucht  nun  die  Röhre 
bei  p  unter  das  Quecksilber  im  Gefäss  D  und  treibt  das  überschüssige 
Wasser  in  A  durch  Erwärmen  bei  wiedergeöffnetem  Hahne  B  aus.  Beim 
Erkalten  von  A  lässt  man  das  Wasser  nur  bis  B  zurücksteigen. 

Nun  kann  durch  Oeffhen  von  B  leicht   40  cc  Bromlauge,   dann   die 


^)  cf.  Ztrschr.  f.  analyt.  Chemie.  1884.    p.  594. 
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gemessene  Hamstofflösuiig,   10 — 15  cc  Natronlauge  and   das  Waschwasser 
nach  A  abergesangt  werden. 

Das  sich  entwickelnde  Gas  wird  anter  Erwärmen  in  die  Messrohre 
fibergetrieben,  bis  etwa  5  cc  Wasser  ttberdestillirt  sind.  Nach  Aufsaugen 
von  Wasser  durch  B  und  Wiederaustreibeu  mittelst  Erwärmen  ist  der 
Apparat  zu  einem  neuen  Versuche  fertig. 

Der  in  den  Zersetzungsäüssigkeiten  zurückbleibende  Rest  von  Luft  be- 
trägt nach  dem  Verf.  im  Mittel  0,5  cc  und  muss  daher  vom  gefundenen  Vol. 
in  Abzug  gebracht  werden. 

Die  Berechnung  geschieht  nach  der  Formel 
2243  a  b  (V  —  0,5) 

V 

V  =  Gefundene  Volum  des  Stickstoffs, 

V  =  Angewandte  Hammenge, 

a  =  Gewicht  von  1  cc  Stickstoff  bei  betreffender  Temperatur  und  dem 
jeweiligen  Drucke. 

b  =  Verdünnung  des  Harus  (b  gewöhnlich  =  5). 

Auch  nach  dieser  Methode  findet  man  nicht  den  gesammten  Stickstoff- 
gehalt des  Harnstoffs  sondern  im  Mittel  4,44  ^lo  zu  wenig. 

Petri  und  Lehmann^)  schlagen  zur  Bestimmung  des  Stickstoffs sti^stotrim 
im  Harn  die  Ejeldahrsche  Methode  vor. 

Zum  Zwecke  von  Mehlprüfungen   für  die  Praxis  bespricht  Nobbe-    ^^^^^' 
Tbarand   in   der  Sitzung   der  Section    für   landw.  Versuchswesen   gelegent- 
lich der  Naturforscherversammlung  zu  Magdeburg  die  Anwendung  des  Aleu- 
rometers. 

cf.  Landw.  Versuchsstationen.     31.  Band.     pag.  1S4. 

Zur  Praxis  der  Stickstoffbestimmung  nach  Kjeldahl  von  ^J^he"' 
Bruoneman  und  Seyfert.  Methode, 

cf.  Chem.  Ztg.     1884.     pag.  1820. 

G.  Loges  giebt  in  der  Chem.  Ztg.,  1884,  pag.  1741  an,  dass  er  nach 
dem  Vorgange  von  Wagner  die  Stickstoffbestimmungen  im  Eisenrohre  aber 
in  einem  Leuchtgasstrome  ausführt,  der  durch  ein  mit  Schwefelsäure  und 
Glasperlen  beschicktes  Absorptionsrohr  von  Ammoniak  gereinigt  wird. 

Die  Ejeldahrsche  Methode  der  Stickstoffbestimmung.  C. 
Arnold.») 

Grundlagen  zu  einer  neuen  Stickstoffbestimmungsme-^^JJJ®^^,®^*"^ 
thode  von  allgemeiner  Anwendung.     C.  Arnold.^)  stickstoff- 

C.  Arnold   theilt   mit,   dass  er  bei  Stickstoffbestimmungen  durch  Ver-     m°unff?- 
brennung    mit    2  Th.  Natriumhyposulfit,    1    Th.   Natron-Kalk    und    1   Th.    «»«^«d«- 
Natriumformiat,    sowohl  bei   organischen  (Diazoverbindungen  ausgenommen) 
als    auch    bei     anorganischen    Stickstoffverbinduugen    gute    Resultate    er- 
balten hat. 

Zur  Kenntniss  der  Methoden,  welche  zur  Bestimmung  pAanaelT. 
der  Amide  in  Pflanzenextracten  verwendbar  sind.  Von  E.  extracten. 
Schulze.*) 


')  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie.  8.  200. 

*)  Arch.  Pharm.  23.  1. 

*)  Beri.  Ber.   XVIII.    806. 

*)  Landw.  Versuchsstation.    XXX.    p.  4.59. 
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Als  Nachtrag  zn  einer  frühem  Pahlikation  theilt  der  Verf.  das  Ergeb- 
niss  einiger  Versuche  mit,  in  denen  Asparagin  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
oder  verdünnter  Salzsäure  gekocht  und  das  dabei  entstandene  Ammoniak 
entweder  nach  der  Schlösing'schen  Methode  oder  durch  Destillation  mit 
Magnesia  und  Auffangen  in  titrirter  Schwefelsäure  bestimmt  wurde.  Die 
Versuche  hatten  vorzugsweise  den  Zweck,  zu  ermitteln,  wie  lange  man  mit 
Säuren  bestimmter  Concentration  kochen  muss,  um  einer  vollständigen  Um- 
wandlung des  Asparagins  sicher  zu  sein;  in  betreff  der  in  dieser  Hinsicht 
erhaltenen  Resultate  sei  auf  das  Original  verwiesen.  In  keinem  Versuch 
wurde  mehr  Ammoniak  erhalten,  als  der  Hälfte  des  Asparagin-Stickstoft 
entspricht,  es  fand  also  keine  Ammoniakbildung  auf  llosten  der  Asparagin- 
säure  statt  Bringt  man  die  bei  Zersetzung  des  Asparagins  durch  Mineral- 
säuren resultirenden  Flüssigkeiten  im  Azotometer  mit  bromirter  Natronlauge 
zusammen,  so  erhält  man  eine  Stickstoffmenge,  welche  etwas  mehr  als  die 
Hälfte  des  Asparagin-Stickstofk  beträgt;  dies  rührt  daher,  dass  bei  gleich- 
zeitigem Vorhandensein  eines  Ammoniaksalzes  die  Asparaginsäure  durch  die 
bromirte  Natronlauge  etwas  angegriffen  wird.  Veranlasst  durch  eine  von 
B.  Schulze  gemachte  Angabe  hat  der  Verf.  noch  durch  E.  Bosshard 
die  Frage  prüfen  lassen,  ob  Leucin,  Tyrosin,  Asparaginsäure  und  Glutamin- 
säure beim  Erhitzen  mit  verdünnter  Kalilauge  oder  mit  Barytwasser  Ammo- 
niak entwickeln;  es  ergab  sich,  dass  letzteres  nicht  der  Fall  ist  Siehe 
folg.  Referat 
te"*geg*en"  Ucber  das  Verhalten  einiger  Amidosäuren  zu  Kali-  und 

j^j,^;(^f^^"^^^  Baryt  lauge  sowie  zu  Magnesia  von  E.  Bosshard.*) 

Gegenüber  den  altem  Angaben,  dass  Amidosäuren  durch  Kochen  mit 
Alkalien  und  alkalischen  Erden  nicht  zersetzt  werden,  behauptete  Mallet, 
dass  Leucin  und  Tyrosin  mit  Magnesia  und  Wasser  schon  bei  50  o  Ammo- 
niak abspalten;  femer  B.  Schulze,  dass  Asparagin  durch  Kochen  mit  Kalk 
oder  Barytwasser  mehr  als  50  ^/o  des  Stickstoffgehaltes  als  Ammoniak  ver- 
liere, dass  also  die  Asparaginsäure  unter  Bildung  von  Aepfelsäure  zer- 
legt werde. 

In  üebereinstimmung  mit  den  von  Schützenberger  erhaltenen  Resulta- 
ten, der  beim  Erhitzen  von  Eiweissstoffen  mit  Barytwasser  auf  200  o  ausser 
Ammoniak  und  Amidosäuren  nur  Oxalsäure,  Essigsäure,  Spuren  von  Milch- 
säure, Bernsteinsäure  und  Ameisensäure  erhielt,  fand  nun  der  Verf.,  dass 
die  Amidosäuren  wie  Asparaginsäure,  Glutaminsäure,  Leucin,  Tyrosin  weder 
durch  längeres  Kochen  mit  überschüssigem  Barytwasser  oder  Magnesia  noch 
durch  verdünnte  Kalilauge  (1:3)  in  der  Art  zersetzt  wurden,  dass  sich 
irgend  welche  titrimetrisch  nachweisbaren  Ammoniakmengen  abspalteten. 

In  gleicher  Weise  wurde  aus  Asparagin  durch  Kochen  mit  Baryt-  oder 
Kalilange  nur  die  Hälfte  des  Stickstoffs  als  Ammoniak  erhalten,  resp.  waren 
die  erhaltenen  Ueberschüsse  an  Ammoniak  über  die  Hälfte  auf  die  unver- 
meidlichen Fehler  in  der  Bestimmungsmethode  zurückzuführen. 

Will  man  auch  trotz  dieser  Angaben  aus  der  im  Destillat  auftretenden 
sehr  schwachen  Reaction  mit  Nessler'schem  Reagens  auf  eine  Zersetzung 
der  Amidosäuren  schliessen,  so  ist  diese  jedenfalls  so  gering,  dass  sie  bei 
analytischen  Bestimmungen  vernachlässigt  werden  kann.  Anders  verhalten 
sich  dagegen  die  Amidosäuren  gegen  conc.  Kalilauge,  die  während  der  De- 


')  cf.  ZeltBchr.  für  analyt  Chemie.    1884.^  p.  160. 
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stUlation  in  schmelzendes  Kali  übergeht    In  diesem  Falle  wird  schliesslich 
die  Gesammtmenge  des  Stickstofiis  als  Ammoniak  abgeschieden. 

Bestimmung  des  Stickstoffs  im  Chilisalpeter  etc.  von  Paul  jJJJ^'chii^ 
Wagner.  1)  wapeter." 

Verf.  hat  die  Schlösingsche  Besümmong  der  Salpetersäure  dahin  verein- 
facht, das8  er  das  in  gewöhnlicher  Weise  aus  der  zu  prOfenden  Substanz 
erhaltene  Yolumen  SUckoxydgas  mit  einem  vorher  in  dem  gleichen  Apparat 
aus  einer  Salpeterlösung  von  bekanntem  Gehalt  entwickelten  Gasvolumen 
vergleicht 

Da  schliesslich  alle  event.  aus  vielen  Bestimmungen  stammenden  Gas- 
yolumen  unter  den  gleichen  Verhältnissen  mit  dem  Resultate  der  Control- 
besümmung  verglichen  werden,  fällt  die  Berücksichtigung  der  Temperatur 
und  des  Luftdrucks  hinweg. 

Die  Normallösung  enthält  83  g  Natriumuitrat  im  Liter,  von  den  10  cc 
zu  je  einer  Controlbestimmung  vor  und  nach  dem  Versuche  benutzt 
werden. 

Die  Eisenchlorürlösung  enthält  200  g  Eisen  im  Liter,  von  der  40  cc 
iür  8 — 9  Bestimmungen  ausreicht 

Massanalytische   Bestimmung   der  Salpetersäure   von  Ant  saipet«r- 
LongL*) 

Die  freie  Salpetersäure  wird  durch  Zinnsalzlösung  unter  Anwendung 
von  Diphenylamin  in  Schwefelsäure  als  Indicator  titrirt  Die  Titerflüssigkeit 
erhält  man  durch  Lösen  von  40  g  Kaliumzinnsulfat  in  800  g  verdünnter 
Schwefelsäure  und  etwas  conc.  Salzsäure  und  stellt  sie  durch  Zufügen  ver- 
dünnter Schwefelsäure  auf  einen  Gehalt  von  11,8  g  Zinn  im  Liter.  Der 
Titer  wird  mittelst  Eisenchlorid  und  Kaliumpermanganat  festgestellt 

Zur  Bestimmung  der  Salpetersäure  nach  Schlösing  von  ü.   Salpeter- 
Kreusler.»)  "*"** 

Verf.  hält  zwar  die  von  Wagner  ang^ebene  Vereinfachung  der  Schlö- 
singschen  Methode  dann  für  recht  anwendbar,  wenn  es  sich  um  viele  Ana- 
lysen handelt,  glaubt  aber  da,  wo  nur  wenig  Material  vorhanden  ist,  oder 
bei  Einzelanalysen  das  ältere  Verfahren  beibehalten  zu  sollen  und  empfiehlt 
für  diesen  Zweck  seinen  auch  für  Zersetzung  der  Amide  mit  Nitriten  be- 
nutzten Apparat  als  sehr  praktisch. 

Antonio  Longi  empfiehlt^)  das  schwefelsaure  Paratoluidin  als»|W"*o^ 
Reagens  auf  Salpetersäure,  mit  welcher  es  zuerst  eine  blaue  Färbung     »larl'' 
bildet,   die  dann  ins  Violette,  Rothe  und  zuletzt  ins  Gelbbraune  übergeht. 
Bei  Anwesenheit   von  Chloraten,  Bromaten,  Jodaten,  Chromaten    und  Per- 
manganaten  wird  die  Rothfärbung  durch  eine  starke  Blaufärbung  der  Flüs- 
sigkeit verdeckt    Wendet  man  statt  reinen  Paratoluidinsalzes  eine  Lösung 
von  Anilinöl  in  verdünnter  Schwefelsäure  an,  so  wird  dadurch  die  Empfind- 
lichkeit  der  Reaction   so   sehr  gesteigert,   dass  noch  V^sooo  Salpetersäure  ' 
in  einer  Flüssigkeit  nachgewiesen  werden  konnten.   Da  Nitrite  mit  erwähn- 
tem Reagens   eine   gelbliche  bis  gelbbraune  Färbung  geben,  die  erst  nach 
einiger  Zeit   in  Roth  übergeht,  so  lässt  es  sich  auch  zur  Unterscheidung 
von  Nitraten  und  Nitriten   direct  verwerthen,   fialls  nur  wenig  von  letztem 


1)  of:  Chemiker  Zeitung.    1884.    p.  650. 
*)  cf.  Chem.  Ind.  7.  139.  u.  Gazz.  chim.  Ital«  13.  482. 
*)  cf.  Ldw.  Versuchsstotion.    1884.    Bd.  31.    p.  312. 
*)  Zeitschr.  f:  analyt  Chemie.    1884.    p«  860. 
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vorhanden  ist  Sind  grössere  Mengen  von  Nitriten  neben  Nitraten  vorhan- 
den, so  zerstört  man  nach  dem  Vorgänge  von  Piccini  zunächst  die  salpetrige 
Säure  mittelst  Harnstoff. 

Zum  Vergleich  mögen  hier  einige  Angaben  über  die  Empfindliehkdt 
anderer  Reagentien  auf  Salpetersäure  folgen: 

Es  lässt  sich  nachweisen  mit: 

Chrysanilin  nach  W.  Hofmann  kaum     ....     Viooo  Salpetersäure, 
Eisenoxydulsulfat  je  nach  Anwendungsart  V2000  —  Vsooo  „ 


Indigo Vöiooo 


n 


Aetzkali  uud  Ziiikstaub  nach  Tassinari  u.  Piazza  V160539 

Brucin  in  wässriger  Lösung  nach  Kersting     .     .  Vi  00000  ,, 

Brucin  in  Schwefelsäure  gelöst Vsöbooo  ^ 

Diphenylamin  und  conc.  Schwefelsäure .     .     .     .  Vi  so 0000  9, 

Phosphor-  Vorkommen     von    Phosphorsäure    in     molybdänsaurem 

sftore  in.  .,  ir         i?  i.ii\ 

Ammonium- Ammoniak  von  Kupferschlager.^) 

moiybdat.  Entgegen  den  Angaben  vieler  Chemiker,  dass  Phosphorsäure   ziemlich 

häufig  in  molybdänsaurem  Ammon  vorkommt,  weist  Verfasser  darauf  hin, 
dass  die  Rohmaterialien,  aus  denen  dieses  Salz  bereitet  wird,  frei  von 
Phosphorsäure  sind;  der  gelbe  Niederschlag,  der  sich  oft  aus  unrichtig  be- 
reiteten Molybdäulösungen  besonders  am  Licht  absetzt,  enthält  keine  Phos- 
phorsäure. 

Die  Fällung  der  letztern  nimmt  Verfasser  bei  einer  45  0  nicht  tkber- 
steigenden  Temperatur  vor,  um  das  Eingehen  von  freier  Molybdänsäure 
und  event.  Arsensäure  in  den  Niederschlag  zu  vermeiden. 

Phosphor-  Bestimmung   der   Phosphorsäure   in   Ackererden    von  G. 

«äuro  in      _  ,  ^ .  °  ^ 

Ackererden.  LocbartlOr. 

cf.  Comptes  rendus.     98.     pag.  817.  1884. 
BodeniöB-  Bestimmung    der   bodenlöslichen   Phosphorsäure   von  A. 

liehe  Phos-  o\ 

phoriÄure.    StutZCr.*) 

Nach  dem  Vorgange  von  Tollens,  der  zur  Bestimmung  der  sog. 
bodenlöslichen  Phosphorsäure  eine  2,5  resp.  12,5  o/oige  Lösung  von  Citronen- 
säure  benutzte,  wendet  Verfasser  eine  solche  von  1  0/0  an,  von  der  500  cc 
zur  Lösung  von  5  g  Substanz  genommen  werden.  Nach  einstün- 
diger Einwirkung  in  der  Kälte  wird  mit  Wasser  auf  1  Liter  auf- 
gefüllt und  in  50  bis  100  cc  die  Phosphorsäurc  direct  mit  Molybdänlösung 
gefällt. 

Verfasser  will  auf  diese  Weise  Zahlen  erhalten  haben,  welche  ziemlich 
gut  den  in  der  Praxis  beobachteten  Wirkungswerthen  verschiedener  Düng- 
mittel entsprechen. 

Phosphor-  Ueber  die  Methoden  zur  Bestimmung  der  Phosphorsäure 

sä^rphoi- in  den  Superphosphaten  von  E.  Aubin.^) 
phaten.  g^.     ^^eudung     vou     Citratlösung     zur    Bestimmung    der     aufge- 

schlossenen Phosphorsäure  nach  Neubauer  und  Fresenius  erhält  man 
verschiedene   Resultate,  je  nachdem  das  Superphosphat  vor  der  Behand- 


«)  cf.  Bull  Par.    41,  17Ä-175. 
•)  cf.  Chem.  Industr.    7.    87. 
•)  of.  Compt*  rendus.  1884.  1591. 
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long  mit  Citrat  mehrmals  mit  wenig  oder  einmal   mit  viel  Wasser  ausge- 
zogen wird. 

in  letzterem  Falle  bewirkt  das  Vorhandensein  freier  Säure  ein  weiteres 
Aufechliessen  vorher  unangegriffener  Phosphate,  ebenso  wie  auch  Zerreiben 
der  Probe  zu  einem  Brei  den  löslichen  Theil  der  Phosphorsäure  vermehrt. 
Bei  Gegenwart  von  Magnesia  in  den  Superphosphaten  dürfen  die  Mengen 
Wasser,  die  zum  Ausziehen  dienen,  nicht  zu  geringe  sein,  weil  sonst  der 
angelöst  bleibende  Theil  des  Magnesiumphosphates  fOr  die  Analyse  ver- 
loren wäre.  Man  soll  daher  vor  der  Behandlung  der  Superphosphate  mit 
Anmiondtrat  aus  denselben  alle  löslichen  Verbindungen  durch  Wasser 
entfernen. 

lieber  die  quantitative  Bestimmung  der  zurückgegan-  zuraokge- 
genen  Phosphorsäure  und  der  Phosphorsäure  imDicalcium-  Pho°fho!. 
Phosphat  von  C.  Mohr.^)  »*"•»• 

Die  Beobachtung,  dass  das  Filtrat  von  der  phosphorsauren  Ammon- 
magnesia  bei  der  directen  Fällung  der  Phosphorsäure  aus  der  Citronensäure 
haltenden  Flüssigkeit  nach  Zusatz  von  reichlich  rauchender  Salpetersäure 
mit  Molybdänlösung  noch  einen  Niederschlag  absetzt,  der  alle  Phosphorsäure 
enthält,  veranlasst  den  Verfasser,  diese  Reaction  zur  Fällung  der  sog.  citrat- 
löslichen  Phosphorsänre  überhaupt  zu  verwenden.  Es  wäre  demnach  un- 
nöthig,  die  Citronensäure  im  Filtrat  vor  der  Fällung  mit  Molybdän  durch 
Glühen  zu  zerstören. 

Die  Ausführung  der  Methode  ist  sehr  einfach.  Nach  Entfernung  der 
wasserlöslichen  Phosphorsäure  aus  der  abgewogenen  Menge  z.  B.  5  g  mit 
heissem  Wasser  wird  der  Rückstand  mit  25  cc  einer  alkalischen  Ammon- 
dtratlösung  1  Stunde  lang  bei  60—70®  C.  digerirt.  Die  filtrirte  Citrat- 
lösung  wird  mit  der  wässrigen  in  einer  ca.  200  cc  haltenden  Messflasche 
vereinigt  und  das  Gemisch  nach  schwachem  Ansäuren  mit  Salpetersäure 
bis  zur  Marke  aufgefüllt.  In  10  cc  bis  20  cc  wird  nach  Zusatz  eines  gleichen 
Volumens  rauchender  Salpetersäure  die  Phosphorsäure  mit  viel  Molybdän- 
lösung bei  85  ®  gefällt  Der  Niederschlag  wird  in  gewöhnlicher  Weise  weiter  ^ 
behandelt. 

Bei  präcipitirten  Phosphaten  kann  selbstverständlich  das  Auswaschen 
mit  Wasser  unterbleiben;  die  Probe  wird  dann  direct  mit  Citratlösung 
digerirt 

Verfiasser  hat  auf  diese  Weise  Resultate  erhalten,  die  mit  der  sog. 
Differenzmethode  weit  besser  übereinstimmen  als  die  durch  directe  Fällung 
der  von  Ammoncitrat  gelösten  Phosphorsänre  durch  Magnesiamixtur  ge- 
wonnenen. 

Ad.  Carnot  bestimmt  die  Phosphorsäure  der  Ackererde,  cf.  The  Photphor- 
Chemical  News  1884,  No.  1277,  pag.  216,  indem  er  20 — 50  g  Boden  mit  Ackewden. 
verdünnter  Salzsäure  auszieht  und  nach  Zusatz  von  0,2  —  0,3  g  Aluminium- 
oxyd die  annähernd  neutralisirte  Flüssigkeit  mit  einer  Lösung  von  Natrium- 
hyposnlfid  behandelt,  dann  mit  einem  Gemisch  von  jenem  und  Natrium- 
acetat  kocht,  wobei  alle  Phosphorsäure  als  Aluminiumphosphat  nieder- 
Mt  Im  Niederschlage  wird  die  Phosphorsäure  nach  der  Molybdänmethode 
bestimmt 


'}  of.  Ztiohr.  i  analyt.  Chemie.    1884.    pag.  487. 
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-^Jjjjj^j»»         Zur  Bestimmnng  des  Kalis  und  Natrons  in  Pflanzenaschen 
»sehen.    Und  ähnlichen  Substanzen  von  Clifford  Richardson.^) 

Um  aus  den  Pflanzenaschen  die  Chloralkalien  rein  resp.  frei  yon  Phos- 
phorsäure und  Magnesia  abzuscheiden,  wie  es  für  die  indirecte  Bestimmung 
des  Natrons  nöthig  ist,  verfährt  der  Verfasser  so,  dass  er  durch  wieder- 
holtes Eindampfen  der  Asche  mit  Salpetersäure  das  Chlor  entfernt,  sodann 
nach  Zusatz  von  genügend  Oxalsäure  zur  Trockne  bringt  und  glüht  Der 
gelöste  und  filtrirte  Rückstand  wird  mit  einem  kleinen  Ueberschuss  von 
Barythydrat  gekocht  und  filtrirt  Durch  wiederholtes  Verdampfen  der 
Lösung  zur  Trockne,  Wiederauflösen,  Fällen  mit  Ammoncarbonat,  Eindampfen 
zur  Trockne,  Auflösen  und  Filtriren,  soll  endlich  die  Lösung  auch  von 
Magnesia  vollständig  befreit  sein  und  kann  nach  Zusatz  von  Salzsäure  zur 
weitern  Bestimmung  benutzt  werden. 
Gerbgäare.  Edwiu  Johansou  macht  darauf  aufinerksam,*)  dass  die  Bestimmung 

des  Gerbstoffs  nach  A.  Lehmann  (Fällen  mit  Leimlösung  unter  Zusatz 
von  Chlorammonium)  noch  besser  gelinge,  wenn  man  der  Leimlösung  ausser 
Salmiak  auf  100  cc  noch  5—8  Tropfen  einer 'Lösung  von  1  Th.  schwefel- 
saurem Chromoxyd  in  25  Th.  Wasser  zusetze. 
Organische  Albcrt  R.  Lccds   kommt  in  einer  Arbeit  über  die  Bestimmung 

im  Trink-  der  orgauischen  Substanzen  in  Trinkwassern  nach  den  Methoden, 
^a»»«'.  welche  auf  der  Reduction  des  Kaliumpermanganats  beruhen*)  auf  Grund 
seiner  Versuche  zu  dem  Schlüsse,  dass  1)  die  Eubel-Tiemann'sche  Methode 
beizubehalten  sei.  Es  müssen  indess  die  Bestimmungen  in  genau  gleicher 
Weise  ausgeführt  und  die  Dauer  des  Versuchs  auf  genau  5  Minuten  fest- 
gesetzt werden. 

2)  Die  Resultate  müssen  corrigirt  werden  durch  den  Abzug  der  bei 
einem  Versuch  mit  reinem  Wasser  verbrauchten  Menge  Chamäleonlösung. 

A.  Gawalowski*)  benutzt  zur  leichtem  Verjagung  des  Wassers  aus 
Fettlösungen  Schälchen,  deren  Boden  diametral  erhöht  ist,  um  den  Aether- 
rückstand  durch  entsprechendes  Neigen  der  Schale  von  dem  zurückbleibenden 
Wasser  zu  entfernen,  so  dass  letzteres  leichter  und  ohne  Stossen  ver- 
dunsten kann, 
lo^u^^^för  Sonnevat  stellte  nach  Ztschr.  f.  analyt.  Chemie  1884,  pag.  208,  eine 

Zackerbe-  haltbare  Eupferlösung  für  Zuckerbestimmungen   dar,    indem    er  34  g 
•timmang.  ^^g^-jj   ^^gg^j^^  539  ^jg  ^.3!^^^  ^g,.   Kupfcrvitriol  kalt  löste;  die  Lösung 

allmählich  zu  einer  kalt  bereiteten  Lösung  von  173  g  reinem  weinstein- 
saurem Kali  in  600  g  Natronlauge  von  1,12  spec.  Gewicht  hinzufügte  und 
auf  1  Liter  mit  Wasser  ergänzte. 

H.  Landolt  und  Herzfeld  empfehlen  zur  Bestimmung  des  Zuckers 
in  Lösungen  das  Gewicht  einer  bestimmten  Anzahl  Tropfen  der  Lösnng, 
die  aus  einer  capillaren  Röhre  ausfliesst,  festzustellen  und  daraus  den  Procent- 
gehalt an  Zucker  zu  berechnen. 

cf.  Deutsche  Zuckerindustrie.     1884.    pag.  624. 


Trocknen 
der  Fett- 
lösnngen. 


Zucker. 


1)  cf.  American  ohemioal  Journal.  3. 
1884.    pag.  409. 

*)  of.  Pharmazeut.  Ztschr.  f.  Russland. 
1884.    pag.  428. 

*)  of.  Ztschr.  f.  analyt.  Chemie.    1884. 

«)  cf.  Ztschr.  f.  analyt.  Chemie.    1884. 


422  und  Ztschr.  f.   analyt  Chemie. 
22,  677  und  Ztschr.  f.  analyt  Chemie. 


p«.  874. 
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Hierbei  wird    offenbar    dem  Gewichte    der    beigemengten  Salze  keine 
grosse  Bedeutung  beigemessen. 

Die  Bestimmung  der  Stärke  führt  C.  O'Suliivan^)   so  aus,   dass     starke, 
er  die  stärkehaltigen  Substanzen  mit  Diastase  behandelt  und  so  die  Stärke 
in  Maltose  und  Dextrin  verwandelt,  nachdem   zuvor  durch  eine  successive 
BehandloDg  mit  Alkohol,  Aether,  wieder  Alkohol  und  endlich  Wasser,  Fett, 
Zucker  und  Albuminoide  entfernt  sind. 

Bestimmung   des  Fettgehaltes   in   der  Magermilch    von  Aug.     Miich. 
Morgen. 

cf.  Chemiker-Zeitung.     1884.    pag.  70.  zuoker  im 

Bemerkungen  zur  Zuckerbestimmung  im  Harne  mitFehling- 
scher  Lösung  v.  G.  Buchner. 

cf.  Chem.  Ztg.     1884.     945. 


')  cf.  Chemiker-Zeitung.     1884.    pag.  156;   daselbst  nach  Journ.  Chem.  Soc. 
264.  1. 


J&hroi1.erioht  188i.  24 
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III. 
Thierproduction. 


Nahrungs-  und  Genussmittel. 

Referenten: 
R.  Hornberger.    F.  W.  Dafert    W-  Kirchner.   B.  Weitzmann. 


JU*  Digitizedby  Google 


Digitized  by  VjOOQIC 


A.  Analysen  von  Nahrungs-  u.  Futtermitteln, 
Oonservirung,  Zubereitung  der  Futterstoffe. 

Referent:  R.  Hornberger. 


1)  Analysen  von  Fattermltteln. 

Zosammensetzang    der   Futtergräser  der    Vereinigten    Staaten, 
von  Clifford  Richardson.i) 
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*)  The  Agricultural  Grasses  of  the  United  States  by  Dr.  George  Vasey,  Bota- 
nist of  the  Departement  of  Agriculture,  also  the  chemical  Composition  of  American 
Grasses,  by  Cliflford  Richardson,  Chemist;  Washington  1884.  —  Die  Gräser  sind 
von  allen  Theilen  des  Landes  und  unter  den  mannichfaltigsten  Verhältnissen  ge- 
wachsen. Die  von  den  Jahren  1878  und  1879  stammen  meist  von  ärmeren  Böden 
nnd  können  die  wildwachsenden  Gräser  des  Landes  repräsentiren.  Die  in  den 
Jolgendcn  Jahren  gesammelten  waren  hauptsächlich  cultivirte  Varietäten.  Zur 
Untersuchung  genommen  wurden  sie  fast  durchaus  zur  Zeit  der  vollen  Blüthe  oder 
Itnrz  nachher.  Die  Prozentijahlen  in  den  Tttbt'lb'n  beziehen  sich  auf  Trocken- 
substanz. 
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56!  Milium  effujium    .     . 

67;  ^iihlenbergiadiffaBa 


58, 
59, 

61 
6ä: 
631 
tj4 
ÖTJ 
6ü 
67 
661 

7ii 
7t| 
7SÖ 
73! 
74; 
75 
76 
77j 
7Ä 
79 


„       Moxicana 
,.      glomerata 
? 
Pbteum  pratense 
do, 
dt>. 
do. 
do. 
do. 

SporoboluH  indinns  . 
AgrostJa  vülgarii 

do. 

do. 

do. 
Agrofftis  exarftLfl 
Ciiina   nniüdiDaotiR 
Holcns  lanatua 
Aveua  filnatA  .     , 
Arrhetiath,     av^rm 

do. 


-5 

in 


Sti 


%l  7. 


1Ö73 
24/7. 

24./r 

11. /Ö, 


11 /a. 


80'i  Danlhöuift  ßj>i;;ata    . 
Öljj  V  «ompTeaaft 

8üj|  Cynodon  dactylon    . 


Sept  2. 

Mai  11 -'M 
^U\  1 


Aug.  25 


Jnni  18 
Juuf  20 


iuli  4  IäB2 

JuQi  2ö 
„      18 

Juli  1 

1882 


Mai  25 

Mai  25 

.>      12 


InJ-  T. 

Ala. 

Pa, 

D.  a 

Pa. 

Pa. 
Mi  im. 

111, 

ImU  T. 

Tel. 

Ala. 

ALa. 

Ind.  T. 

Alfl 

I>    C 

Nebi". 

Ind,  T. 

Pa. 
Iwh  T. 

ALa^ 

Ind.  T. 

IVx. 

Pa. 

111 

D.  C. 

fnd,  T. 

Vt, 

Tl^x. 

Pa, 

Pa. 
Minn. 

c. 


D. 

T> 


Pa, 

N.  H 

Ind, 
Md. 
Miser, 

n.  a 

D.  C. 
Pft. 

Del. 

Wifi. 

lud.  T. 

1>,  C. 

\t 

r>.  c. 

N.  r. 
N.  ri. 

AU. 


5.953,89 
lai  33,65 
7.5^2,71  55,T824.r>a 


I 


55,3028.24 
50,07  2Jt,4p 


7.a7;4,6<i|55,2825,7.^ 
7,94,3,0615.^,54  21,94 
e.nSj  1, 4  li!i  8,6132,30 
6,l9]2,39ria.^l26,M 
fi,34;3,47iti0,8O22,4C 


^  9 


(S   ■  I  E 


^4J!ÄL. 


ß,ee 


9J9 

J*,04 
8.52 
a49 


.     ,  .   -,-_ 7,94 

7,2^,3,4  2|r.8Jß|2:>,rJ  9,81 

4,8p 


a55i2,9»>l(:ij  2122,09 


6,203j0i5H,32|27,ao 


9,331,^752.92^:^.08 


7,ll!l,85:55.ES^ 


29,(17 


6,84|l,&8'62J9:J4,6i 
4>46!3,19|5S.37|29^ 
3,74.2,54  .'iR,2f>;29J5 
5.09,3,02l5a  1935,^^5 

7,M6.2,l05>i,4ft2«,2& , 

4,0^13,19  ö7,Hft 31, 18  3,9.-) 


1*111  ÖM 


6,^7)  l.'3S  n^) 
1*52  0.:.] 

1,:56,  0,39 
l,36l  0^ 


8,60   1^  03« 


1,27 

IJ 
-        0,7 

3,00  n,4 
M5;  i,c^  .^, 

fS,ß5  'i,90f  1^ 
4.14  (X6fi|0ta> 
5,77  0,92 


13,6,^12,4701,97.27,04 
3.63  3,06  b4,l9,25,39 
8,07|2,^ö2;ä425,O5,.,^^    -,^^,  v.„. 
5,21;2,54[ö9,7523,62[  3,881  OJii  (>^ 
9,n|l,63&ü,'^235/^  3.20'  a^^li  ftll 


111,66  4,llj43,44|24,>^4 
fl,43;n,4l!ö:j.a)  25,79 
5,S3l2,97  64.21  25.49 
7,i>93,36ri9.45;20,6;^ 
9,324,0649,4523,02 


15.95 

8,66  l^ff 

IhÖOl  1,,^ 

9.47,  1,52 


I  7, 75  3,3G,&4,3<  «23,70  10,811  1,73    0 
I  6,85  2,5*^1,36  24,fiHS 


9,2&  3,8746,33 
9,2.-JI,8l  55,35 


116,403.43 


47,S621,94 


4,332,^9 ti5,4722,69(  4,82 


5,66 
6,56 
7,16 
'i,06 


J4.5^ 
23,56 


fl5,02^77  4l,2ll7,68t20,SÄ|  S^ÄBI 

6,34  3,7rHlJ5H,7622,77|13,40  2,1 

3.58[68,9,S2:,9.y  9,9ffl  LS 

H,95[rJ,4H 23,5:41  8.4ft'  l,3i 
4,4  7l50,aU7,35tl  0,99 
3,2257,2225,391  ö,12 


I,57:4,a067j628,2i 


7,Ü5 
4.93 
7,04 
7,27 
5,84 
6,883,31 


2,1P 
4,22 
3,2 
2,87 


fi.53 

6,69 
8,2:^ 


62,7330,43   7 Mi 


51,6726,67 
56,82|22,02 


2,30|56,6a 


2,S^    _ 


4,161  2,2:1 


4.32|  0.69J  a» 
15,971  2M\  fl.« 

10.00  i.m  OR 

I0.e8|  K74|  oji» 


0,77!  aie 


lJ5i 

1,44 


12,35 

n,02 


5^0 58,49  20,4:?^  y,y5, 
3,3154,5835,38  9,00 
3,54n*I,Ö02l,6.-('n,25 


i24,5l|lO,6l 


54,4729,1J4!  6,2^? 
3.895a,5y25,Oi^  7,35 
4,9H,4,00;5t5,l3,'26,lrij 
7,934,0354,^^24,33 
S,43;2,81  49.97;2^>,f»!* 
4,3S!3,R0'6e.92  39,11 
3,ö7j3,54''^,t>l!30,32 
9,ll|l,57ö2,G]  23,29 


a?*3i  O.V0 
0,8^1    0 

i*23|  ats 

1.59  aas 
1*59;  (Vau 

l,Tr  o.4fi 

L   ■      ■    - 
]..■■' 

u 


8,75   U4ü;    0 
e,7S'  1,41   fl.L^ 

12,7<V  2M  m* 

6,79  0,<nJ  a2? 

7,98;  l,2ft  OSO 

13>42  2,15it>,77 
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83!^  Cynodon  dactylon 


SS 


u 


du. 

do. 


j|   TnoilJa  purpurea 

„        ses/eroidije . 
Üoiolft  Ifttifdia     . 

do. 
Uactyli*  glomerata 

do. 
do. 
lOSlPOft  prAtenfliä 

lOl  do. 

m  do. 

loe  do. 

IM  do. 

lOfi  do. 

loa  do, 

107  do< 

loe  do. 


I 


HOll 
]11 

113 
114' 


do. 
do. 
Pua  ftcrotirift     .     , 

,,  alscde^      .     , 


]15j  Gljoeria  aijuatica 


n  larvata 

do. 

do 
USlI  F^atatMi  ovina 
lüOI  do. 

läJ    Fti^tuca  elütior 
ISS         ^         praieTisis 

m  do. 

1SU  BroQiuä  fiectiliiiUB 
125        .,         nuioloidos 

127  j,  erettus  . 
1!&8  M  cfttmntuE 
129  LoHüm  pereuno  , 

131!        t?        lUlicutn 
13S|  Asftouvriifji   renpue 
IW  do. 

JWI  do, 

ISfiKlymuif  (*ttn4dtia!^]B  , 
1 
iMittpt  voulftöAüft- 
I  Ijr^^u  ämerik*  Grf^ser 


Mai  la 

Juni   16 

I8B0 

1680 

IS80 


Mai  ^^1 

.,  8 

.,  19 

,-  17 

..  IG 


Juni  17 
.1  10 
„     6 


Juni  2 


JunJ  2 

Mai  21 
Juui  1^ 

Juui  1 


Mai  18 
,,     19 

Juui  1 
Mai  at> 
Mai  2ti 

Juni   12 

JuTu  2S 


D.  C. 
Tex 

iU 
Afa 
Tex. 

lud.  T. 
Tex. 
Alü 

I.id.  T- 

D.  (\ 
N.  C. 
Me 

N.  H. 

D.  C. 
U.  C. 

D.  C. 

Di. 

N.  C. 

N.  H. 

Pa. 

iJtd. 

Wi». 

Tex. 

Pü. 

Vt, 

Vt. 

^^  II. 

D.  L\ 

Pa. 

N,  fL 

N.  H. 
1>,  C. 
D.  C. 
D.  C, 

111. 

a  c. 

Pa. 

R  r. 

N.  U. 
Ptt. 

Mf„ 

ik.  r. 

lud.  T. 


.*/<L 


jy* 


H 
-%_ 


^ 

^      H 

Uh 

4_ 

1 

^1 

1« 

V, 

% 

_% 

•/„ 

9M%n 

19,242,14 

8,24,2,rje 

9,7P2>53 

il,7aijJ5 

MH'.i,7l 

11,61 

UM  2,2,49, 
6,441:^,41* 
8,07i3,24 
8,Ö4|y.9r^ 
lj.33  2,f>ß 


53J5;2:i>52lO,ti9.  1,7J  1,01 
r)7,8J  22,65  8,5SJ  1,37  0,12 
34,Oll3I,ül|l3.mUJ8^M4 
>^5,Ü7  22,4912,12!  1,9 4(n,7ö 


5f,A7 
46.7f» 
53,94^ 
I,IJn  4fl,8b 
■VS^34,1H 
55,9.^ 


:Jl.yfl1K^Mi  1.7R 
?ll,74  7,7(U,2;i 


29041  8>05, 
37J2:  (>,30 
37,24,  laS" 
2^,661  6AH 


7,42^^,56 
f<,90t3»tJt> 
8>02ii,39 

fs474,9f> 
ft,303,9<J 

7J>2U,&Ö 
7,73.3,41 
7M\-X77 
9,oi|i,:i"i 
7,48)4^8j 


&4,7^' 24,91  b,41 

J2,51 

9,91 
Kl,29 


5:j,70|  2,V^i 
5f>,!20i  24,67 


1  54,94 


5(^03 
52,16 
54,RO 
.^^2,40 


27,51 
23,<J8 
24,97 


Ü6t<^5i^  8,74 


27,94 


5^^61,22,47 
5l,4Ji  23,76 


5,21 

7,>i^ 

6,51 

4,2:-! 

lj,f;2 


3,44 


4,52  6.S,iM 


3,84 
4,2:^ 
2,ä4 
3,71 


9J1i4,0D 
7,30pi,2ü 
(i.l9-^,20 


56,&^i 

.^^1,32 

48,39 

47,9 

53,08 

57,18 


9tH<J 
7.93 
5,03 
rj,CO 


8,07  4,U7 


y,i.i 

7,t6i 


2,87 
J,2^> 
,51 


53,47 

65.^H 
42,1  M 
51,41 
56,77 
53,01  J 
60,0] 
53,01 
84.18 
.=>H,2i^ 


25,46 


11,54 
7,5« 

12,61 
7,62 


23,1^10,44 
24,93|l5,0y 

20,64|U,1>2 
25,351  8,82 
l.s,53|l2XiJ 
2L^90  8,94 


20,1; 


13,45 


1.29 
1,0J 
1,74 
K'M 
1,:i4 
1,53 
1,99 
1,37 
1.5^1 


0,81 

V',ri9 

0,62 
0,49 
0^8 
0,3il 
0,3rj 
0,16 
0,77 
0^'il 
0,^} 


1.61!  0.6:^ 
1.4010,36 
1,85.,  0,50 
1,2010,36 


20,8:»  6,27 
31,89  10,6] 
21,2013,84 
25,6(J  8,13 
2R,20  9.41 


21,97 
2l,3JS 

23,79 


:i,28 
3,30 


7,U;1,08| 
9,7l!.^fi8 


t,46 
.'16,19 
49,79 
5t;,84 


9,26  3,9*: 
7,70;2,S1 
lr),Mx2,t>6 
7,50L^C4 
d.0912,84  63,94 
1U>2'2,32' 51,73 
9,32,'.  i,52  56,27 
e,233,5l  57,75 


:iK:9|  22,^^0 
52,59  24,2; 
:iO,hH  27,63 
57,3t  I;  23,79 
.j2,47l  20,50 


7.2S:3,b3 


8.77 
5,9Ü 


336 
3,n 


J,973,14l&3,t»7 


59vHT 
50,78  34,66 


22,6!  fc 
24,52, 
26,7a 
25,42 
18,26 
20,4^ 
19,41 
24,08 
25,30 
19,7<k 


lh,7^ 


8,31 
l4,81 

6,6:: 

9,30 
13,7^ 
10,7: 
11,37 

7.71 

12,G3 
8,78 
9,02 
7,60 
^!.87 

14,49 

11,48 
8,43 

t2,64 
8,HtJ 
43 


2,01 
1,2H 
1,67 
2,41 
:i,3:^ 
2,27 
1,41 
2,03 
1,43 
2,15 
I,OE 
1,70 
2.21 
1,30 
1,50, 


0,10 
0,14 
OJ}] 
0,45 
0,47 
0,36 
0,45 
0,3B 
0,5,1 
0,33 

Oviä 

o,;^o 

0,3-1 


1,3110,45 
LJ,37  0,:iS 
1,04, 


l,ri2 
2,2^^ 
1,72 
1,82 
1,23 
2.18 
2m 
1,41 

i,r>u 

1,21 
1,42 
2,32 
1.S4 
1.35 
2,02 
Ir41 
0,77 


1U6 
0,77 
0,77 
0,79 
0,57 
0,96 
0,34 
<>.34 
0,34 

0,47 
0,16 
0,45 
0,63 
0,60 
0,26 
0,30 


1*,Z1M70,4X  , 
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ThterprodttOtloA. 


Ter-         Untersachungen  über  Yer&nderangen  in  der  Zasammen- 
wäitendlfes Setzung   von   Futtergräsern    (Verein.  Staaten)   während  des 
Y(^*°**'-  Wachsthums,  von  Clifford  Richardson.  ^) 


^ 

äcliuittzcii 

1 

1 

< 

2 

SM 

II 

u 

•5  2 

CO 

c5  • : 

II 

SB 

1 

1 

d 

7. 

'/o 

Vo 

•/o 

•/« 

7.  ;  7. 

I.  Agrostis  vulgaris. 

! 

Departement-Feld. 

Guter  Boden: 

1 

Riipe  Doch  nicht  beraos 

Juni 

1 

42 

8,19 

3,77 

53,38 

20,97 

13,19,2,11 

0,82 

2 

„     hertm;  geschloisen 

*» 

1 

68 

734 

4,0.^ 

.54,13 

20.87 

13.61  2,18 

0.80 

3 

In  der  Frühblüthe    . 

»» 

19 

48 

7,55 

3,62 

54,46 

21,64 

12,73  2,04 

0,54 

4 

In  voller  Blüthe   .    . 

1» 

28 

45 

7.27 

2,87 

56,82 

22,02 

11,02 

1,76 

0,^ 

f) 

Samen  milchig      .    . 

Juli 

1 

43 

6,60 

3.61 

60,02 

19,43 

10,04 

1,67 

036 

6 

„      hart.    .    .    . 

»> 

1 

47 

6,74 

4.25 

58,88 

20,66 

9,47 

1,.52 

aid 

7 

„      reif  .... 
Aermerer  Boden: 

>» 

9 

55 

5,80 

2,74 

61,32 

21,75 

8,89 

1,42 

0,09 

8 

Rispe  ausgebreitet    . 

Juni 

16 

43 

8'41 

8,88 

57,41 

20,49 

9,81 

1,57 

0.28 

9 

FrUhblQhend     .    .    . 

IL  Phleum  pratense. 

Departement-Feld. 

Guter  Boden. 

♦> 

18 

53 

5»84 

6,30 

.58,49 

20,44 

9,95 

1,59 

0,32 

10 

Aehre  unsichtbar .    . 

Juni 

1 

42 

8,68 

4,56 

54,31 

19,91 

12.54 

2,01 !  1,70 

11 

Aehre  sichtbar      .    . 

»» 

1 

62 

6,41 

3,40 

57,26 

21.03 

11,90 

1,86  !0r^ 

12 

Vor  der  BlUthe     .    . 

»» 

23 

45 

9,82 

3,63 

54,19 

22,03 

10,33 

1,65  0,36 

13 

In  der  Frühblttthe    . 

*» 

23 

60 

6,04 

3,85 

54,21 

22,70 

10,20 

1,63  0^ 

14 

In  der  vollen  Blüthe 

ft 

18 

58 

5,66 

3.58 

58,93 

21.93 

9,90!  1.58  0,.S8 

15 

FrOh  besamt    .    .    . 
Aermerer  Boden: 

»» 

18 

52 

10,53 

3,40 

51,07 

22,90 

12,10  1,93 

i 

0,51 

16 

In  der  Blüthe  .    .     . 

»• 

4 

60 

6,56 

3,95 

57,48 

23.53 

8,48  1.36 

0,30 

17 

In  voller  Blüthe   .    . 

Juli 

1 

70 

5,64 

2,98 

61,08 

22,84 

7,46  1,19 

0.36 

Departement-  Garten. 

1         ' 

Wuchs  im  1.  Jahr. 

18 

Spitze  heraus  .    .    . 

Juni 

19 

49 

8,58 

6,10 

47.22 

23,95 

14,15  2,26  089 

19 

In  der  Blüthe  .    .    . 

tt 

Ü6 

76 

7,16 

4,47 

.50,03 

27,35 

10.99  1.75  0-51 

20 

Nach  der  Blüthe  .    . 

Juli 

3 

65 

6,52 

4,69 

51,79 

28.26 

8.74!  1,40  o25 

21 

do.              .    . 

>» 

10 

75 

5,63 

3,72 

55,39 

27,08 

8,18 1 1.27,0.15 

Indiana. 

1 

22 

SpitM  Boeh  Dicht  berini      . 

Juni 

8 

— 

7,94 

1,97 

49,93 

29,19 

10,97 

1,76 

0,18 

>)  The  Agricultural  Grasses  of  the  United  Staates,  bj  Dr.  George;  Vasey. 
Botanist  of  the  Departement  of  A(;ricultnre,  also  the  chemical  Composition  of 
American  Grasses,  by  Clifford  Ricbardson  Assistant  Chemist,  Washington,  1884. 
—  Mit  wenigen  Ausnahmen  sind  die  Proben  auf  den  Feldern  des  Departements 
»gesammelt  (immer  wo  nichts  anderes  angegeben).  Sie  wuchsen  im  Sommer  1880. 
(aupgenommen  diejenigen,  die  zu  Ermittelungen  über  das  Wachsthum  im  ersten 
Jnhr  dienten).  Der  Boden  ist  charakterisirt  als  reicher,  guter,  ärmerer  Boden. 
und  als  „wayaside**  Boden.  Der  erste  ist  der  des  Versuchsgartens  des  Departe- 
ments, und  steht  über  dem  Durchschnitt  der  Culturböden,  der  zweite  ist  der  Ton 
den  Feldern  des  Departements,  der  dritte  ein  leichter  Sandboden,  der  in  einem 
Theil  der  Felder  auftritt,  und  den  letzten  bilden  die  Graben  und  Wege.  —  Die 
Pflanzen  wurden  dicht  über  der  Wurzel  abgeschnitten  und  (in  einem  Luftstrom  bei 
60°  C)  rasch  getrocknet.  —  Die  Procentzahlcu  in  den  Tabellen  bezieben  sich  auf 
Trockensubstanz. 
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1 

Rohnittscit 

i 

.3 

'i 

< 

1 

1 

II 

QQ    • 

11 

» 

% 

JVo_ 

Vo 

7o 

Vo    1    7o 

Vo 

23 

Vor  dem  Blühen  .    . 

Juni    15 

—  '  7,64 

2.27 

52,64 

29.65 

7,80   1,25 

0.28 

24 

In  der  Blüthe  .     .    . 

„      26 

-      7,05 

2,18 

52,99  32,26 

5,52  1 0,88 

0 

25  i  Nach  der  Blüthe  .    . 

Juli       6     —      Ü.63 

2,55 

53,93  31,32 

5,57 

0,89 

0,0.S 

26 

Früh  besamt    .     .    . 
New  Hampshire. 

„       16 

~~* 

5,95 

3,74 

60,77 

24,70 

4,84 

0,78 

0 

27' 

Aehre  nnsichtbar  .    . 

-^ 

— 

5.19 

4,60 

57,09 

23,46 

7,66 

1,55 

0,30 

28 

Aehre  sichtbar      .    . 

— 

— 

4,73 

4,22 

56,10 

25,34 

9,61 

1,54 

0,45 

29 

In  der  Blüthe  .    . 

— 

— 

4,r.7 

4,20 

57,16 

28,28 

.5,79 

0,9;^ 

0,10 

30 

Nach  der  Blüthe  .     . 

— 

— 

3,88 

3,23 

58,72 

28,92 

5,25 

0,84 

0,15 

31 

Früh  besamt    .    .    . 
m.  Dmctylifl  glomertta. 
Departement -Garten. 

3,2 

2,7 

62,5 

26,03 

5,41 

0,87 

0,18 

32 

Rispe  nicht  heraus   . 

April  23 

36 

10.29 

4,12 

50,86 

18,76 

15,97 

2,49 

1,01 

33 

Rispe  geschlossen     . 

Mai      4 

55 

8.2« 

3.13 

55,04 

23,18 

10,39 

1,68 

0 

34 

In  Toller  Blüthe   .    . 

.,       13 

87 

8,07 

3,24 

53,76 

2[>,40 

9,53 

1,53 

0,16 

35 

Nach  der  Blüthe  .    . 
Nachwuchs. 

Juni      1 

125 

9,01 

2,83 

52,65 

27,26 

8,25 

1,32 

0,33 

86 

In  der  BiQthe  .    .    . 

M       18 

80 

8,64 

8,98 

50,20 

24,67 

12,51 

1,99 

0,77 

37 

SpätblOthe   .... 

„      23 

75 

6,00 

3,62 1 57,34 

24,42 

8,62 

1,88 

0,42 

38 

Samen  fast  reif    .    . 
Departement-Garten. 

Juli       1 

75 

6,73 

3,34 

57,54 

26,09 

7,30 

1,16 

0,45 

Wuchs  im  1.  Jahr: 

) 

89 

Spitze  nicht  heraas  . 

Juni    12 

28 

11,50 

6,89 

48,06 

20,68 

12,92 

2.07 

0,15 

40 

Grün 

Juli     15 

— 

10,52 

6,86 

46,95 

21,64 

14,03 

2,25 

0  39 

41 

Gelb 

„       15 

— 

10,14 

5,95 

52,37 

22,44 

9,10 

1,46 

0,18 

üct.    25 

— 

10,95 

6,50 

47,98 

21,24 

13,33 

2,14 

0,54 

IV.  ^opecnnw  prstente. 

42 

Spitie  ebeo  enebeineod   .     . 

April  19 

— 

9,21 

4,69 

52,16 

18,21 

1.5,73 

2.62 

0,66 

43 

Vor  der  Blüthe     .    . 

„       19 

— 

7,90 

4,46 

51,66 

22.40 

13,58 

2,17 

0.53 

44 

In  der  Blüthe  .    .    . 

Mai       1 

— 

7,75 

3,36 

54,30 

23,78 

10,81 

1,73 

0,00 

45 

Nach  der  Blüthe  .    . 

V.  Poa  pratensis. 
Departement  -Garten. 
1)  auf  gutem  Boden: 

„       12 

8,17 

3,50 

50,35 

25,36 

8,62 

1,38 

0,07 

46 

Rispe  eben  sichtbar. 

April  2:J 

20 

8,07 

4,88 

48,74 

18.43 

19,88 

3,13 

0,48 

47 

Rispesich  ausbreitend 

Mai      1 

30 

5,51 

4,07 

r)l,32 

22.83 

16,21 

2,68 

0,30 

48 

In  voller  Blüthe    .    . 

,,       21 

70 

8,30 

3,90 

51,43 

23,76 

12,61 

2,01 

0,02 

49 

In  Samen     .... 
2)  auf  armem  Boden: 

Juni     5 

70 

6,.^}8 

4,25 

52,54 

24,34 

12,49 

2,00 

0,37 

50 

Rispe  geschlossen 

April  27 

— 

6,61 

3,92 

55*32 

21,92 

12,23 

1,96 

0,12 

51 

In  voller  Blüthe   .    . 

&)ufanieiiilt4eo„wiytJde." 

Mai       8 

65 

7,02 

2;85 

56,86 

25,46 

7,82 

1,28 

0,10 

52 

Nach  d. Blüthe;  braun 

Juni      1 

60 

7,23 

3,92 

56,12 

23,85 

8.88 

1,42 

0,26 

53 

In  voller  Blüthe    .    . 

Mai     19 

78 

7,73 

3,41 

55,32 

23.10 

10,44 

1,67 

0,14 

54 

In  Samen;  braun 

Jubi     8 

75 

6,21 

3,51 

58,58 

24,34 

7,36 

1,18 

0,15 

Quiucy,  111  in. 

55  ll  Vor  der  Blüthe    .     . 

Mai     10 



8,42 

4.9f)  45.34 

21,87 

19,38 

3,10 

().():i 

56  ll  In  der  BlQthe  .    .    . 

„       17 

—  i   7,82  3,77,48,391 

24,93   15,09  2,41 

0,51 

57 

II  Nach  der  Blüthe  .    . 

„       27 

—  1 

9,07 

3,3C 

52,51 1 

22,75 

12,37 

1,97 

0.35 
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ThierprodnotloB. 


S   I 


58 
59 
60 
61 


62 1 

63 

61 

65 

66 


67 
68 
69 
7Ü 
71 


72 
73 


74 
75 


76 
77 


78 
79 
80 
81 


82 
83 
84 
85 
86 


87 
88 
89 
90 


91 
92 
98 


VI.  Poa  üompressa. 

Armer  Boden: 
Rispe  Dicht  heraus 
Rispe  {ranz  heraus 
In  der  Blüthe  .    . 
Nach  der  Blüthe  . 

VII.  BrtBi»  anieloidei 

Rispe  nicht  heraus 
Rispe  geschlossen 
tn  voller  Blüthe    . 
Nach  der  Blüthe  . 
In  Samen;  braun. 

VIIL  Bfomus  erectus 

Ganz  jung    .    .' 
Vor  der  Blüthe 

do. 
FrühblOthe   .    . 
Nach  der  Blüthe 

IX.  Holcus  lanatus. 

Sehr  jung  .... 
Spätblüthe   .    ,    .    . 

X.  irrhenatheram  AVfliieeoB. 

In  voller  Blüthe  .  . 
Nach  der  Blüthe  .    . 

XL  Setaria  glauca. 

Sehr  jung  .... 
Frühblüthe    .    .    .    . 

XII.  AnthoxaDthDiD  cdoratan. 

Sehr  jung     .    .    .  . 

Tn  voller  BlütJ»e   .  . 

Nach  der  Blüthe  .  . 

do.  .  . 

XIII.  Festuca  ovina. 
Sehr  jung     .... 
Vor  der  Blütho     .    . 
do.  .    . 

In  der  Blüthe  .  .  : 
Nach  der  Blüthe  .    . 

XIV.Lolium  italicum. 

Spitzen  unsichtbar  . 
Spitzen  eben  heraus 
In  voller  Blüthe  .  . 
Nach  der  Blüthe  .     . 

Wachs  im  1.  Jahr: 

Spitze  nicht  heraus  . 
do. 
do. 


Schnittzeit 


Juni 


April  23 
Mai       4 

Juni      1 


April  27 

Mai      8 

„       12 

»        19 

Juni      1 


April    2 
Mai     25 


Mai     25 
Juni      4 


Juni 


2 
12 
19 


1     85 


Juli 

1 

)f 

24 

Mai 

1 

»» 

1 

Juni 

19 

Juli 

19 

April 
Mai 

27 

8 

>» 

12 

♦» 

21 

Juui 

1 

April 

27 

Mai 

21 

»» 

26 

Juni 

4 

72 


22 
31 
38 


7,75 

6,Hl 
6,08 
5,1  :J 


I 

ja 
& 


6,29  r»8,08 '  18,19 


Ml 
4,52 
3,85 


10.65  5.0.) 


8,9.-) 
9,26 
6,6S 
8,55 


8,44 
3,96 
2,37 
2,10 


55,18 '21,30 
58,18 '  18,53 
63,89  1 18,16 


48,73 
51,03 
51.46 
54,79 
59,71 


18,54 
22,22 
22,69 
25,33 
19,85 


n 


10,69 

12;M) 

12,69 

8,97 


17,05 
14,36 
12,63 
10.83 
9,79 


S-r  -S  - 

o  — 


V. 


•/• 


8,6.)  3,67 1 45,27  26,65  1.5,78 

7,26  3,27 1  .^2,01 1 25,24   12,22 

7,40  8,721 53,38  24,48   11,02 

7,70  2,811  56,19  24,.'=)2  ,   ^78 

8,51  2,92 '56,32  23,64     8.61 


1,71,  aio 

1,97  0.52 
2,03 1 0,45 
1,43  0.35 


9,98 
8,23 


7,93 

7,88 


10,84 
7,27 


4,53 
3,89 


4,03 
4,19 


2,34 
2,66 


6,:;9  4,27 


7,09 
7,27 
6,79 


6,47 
5,41 
6,00 
5,60 
6,57 


13,28 

11,31) 

11,02 

8,76 


13,24 
12,70 


3,36 

4,8f; 

4,08 


4,31 
3,61 
3,43 
2,51 
3,07 


4,89 
3,81 
2,32 
3,98 


6,91 
6,36 


14,06 1 6,18 


54,48 
56,52 


54,93 
51.76 


48,12 
55,28 


61,58 
.09  45 
53,40 
58,02 


54,0f» 
57,13 
55,41 
58,20 
57.09 


42,04 
48,74 
.'il,73 
63,81 


4.5,55 
49,69 
46,07 


18,64 
25,01 


24,33 
21,61 


21,68 
25,75 


17,17 
20,63 
21,17 
25,00 


20,31 
25,10 
25.65 
23,79 
23  90 


18,15 
21,75 
20.44 
21,86 


16,60 
16,99 
17,84 


12,;]7 
7,35 


2.73 
2,31 
2,02 
1,74 
1,57 


2,52 
1,95 
1,76 
1,41 
1,38 


1.98 
1,80 


1,06 
0,55 
0,S4 
035 
0,88 


0.43 
0.24 
0.09 
0,34 
0,40 


0J2I 
0.6G 


8,78   1.41  0,16 
14,66  2,35  0,96 


17,02 
9,04 


10.59 
9,47 

13.30 
7,11 


14.91 
8  75 
9,48 
9,90 
9,31 


21,64 

14.81 
14.19 
11,.^)9 


2,72 
1,44 


1,70 
1,52 
2.13 
1.14 


2  38 
1,40 
1.52 
1,58 
1,49 


3.46 
2,29 
2  32 
1,86 


1,00 
0,41 


0,06 
0,15 
0,51 
0,35 


0,12 
0,06 
0,16 
0,27 
0,27 


0,67 

Or^ 

0,18 
0.43 


18,80  3,01 '0,60 
14.26 1 2,281 0.45 
16,86  2.69 1 0,66 
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ächnittseit 

i 

a 

1 

1 

1 

>5W 

1 

1 

•p 

5*1 

ll 

1 

a 

Vo 

% 

% 

•/o 

Vo 

•/o      Vo 

II 

94  1  Spitze  nicht  heraus  . 

Juli  10 

18,87 

6,B3 

44.50 

20,66 

14^46 

2,81 

0,59 

95 

i> 

Oct.  Äö 

25 

10,87   5^1 

47,82 

22,40 

13,60 

2,17 

0,49 

XV.    Loliütii  perenne 

96  1  Spitze  unsichtbar .    . 

Mai     1 

:\b 

8,66  3,58 

57,70 

18,39 

11,67 

1,87 

0,28 

97^ 

»» 

„      4 

28 

9,481 4,34  J55,U8 

18,<H) 

18,10 

2,09 

0,39 

98 

„      ganz  heraus  . 

„      4 

30 

7)36  3,64  ,  56,75 

20,55 

11,10 

1,78 

0,38 

99  (  Vor  der  Ölüthe     .     . 

),    1« 

56 

8,40  8,t5, 54,93 

a:^;93 

8,99 

1,43 

0,09 

lOÜ 

Nach  der  BlUthe  .    . 

Juni    1 

&2 

■5^,50 

2,64  fi6,84  25,42 

+,60 

1,21 

—i; 

Analysen  japanischer  Futtermittel,  von  0.  Kellner.  *) 


8 

9  I 

10  I 

11  1 


12 
13 
14 


Heu  und  Stroh. 

Heu  von  Panicum  miliace- 
um  (geschnitten  zur  Zeit 
der  Milchreife  der  Sameu) 

Eulalia  japonica  (geschnit- 
ten im  August)      .    .    . 

Eulalia  japonica  (geschnit- 
ten im  August  vor  der 
Biüthe)      

Bambusa  Sasa 

Bambusa  kumasasa  .    .    . 

Heu  von  Sojabohnen  (un- 
mittelbar nach  Bildung 
der  Hülsen) 

Heu  von  Pueraria  Tbun- 
bergiana  (geschnitten  im 
August) 

Heu  von  Lespedeza  cyrtoli- 
fera  (August)     .... 

Heu  von  Vicia  cracca  (vor 
der  Biüthe)    ..  .    .    .    . 

Stroh  von  Bergreis   .     .    . 


Samen. 


Weizen 


Japanlache 
Futter- 


JVo_ 


s 

2 


ja 


s£j«o 
«  2 
Bin 

CD       i 


■^       mittel. 


Ä  *S 


In  Procenten  der  Trockensubetanz 


16,45 
18,10 


16,85 


16.00 
15,94 


17,64 
11,69 
18.30 


12,58 
13,53 
13,01 


7,24 
8,26 


6,39 
12,.55 
11,60 


16,91 

20,83 

17,51 

16,40 
6,65 
7,47 


12,35 
12,74 
12,01 


1,95 
2,56 


2,83 
2,24 
4,05 


2,56 

3.10 

4,37 

2,60 
3,60 
1.7;i 


85,84 
40,44 


41,40 
41,09 
33,50 


42,29 

32,74 

34,4.-) 

31,76 
41,28 
44,07 


47,18 

44,17 


43,42 
27,93 
41,70 


81,28 

34,72 

36,66 

45,10 
41,31 
35,56 


7,79 

1,168 

4,57 

1,323 

6,46 

16,19 

9,15 

1,021 
2,008 
1,856 

b,96 

2,707 

8,61 

3,33 

7,01 

2,801 

3,84 
7,16 

2,624 
1,063 

0,426 
0,252 


0,2.55 
0,408 
0,:M3 


0,559 

0,61 
0,648 

0,223 
11,17  1,195  |0,484 


1,82  2,85  69,48  1,54 
1,73  2,90,67,66  1,64 
1,75      :i,08 168,54'    1,61 


1,901 
1.954 
1,819 


^)  Chemical  Aualyses  of  a  Colhu  tlon  of  agriciiltural  specimcnR  from  the  I.a- 
boratory  of  the  Imperial  College  of  Agriculture  Koinaba,  Tokio,  Japan  by  0r.  O. 
Kellner,  Professor  of  Agric.  Chewiijtry.  Internat  Agric.  Kxhihitio«  Ncw-Orloaus  1884, 
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TUcipredaetlOD. 


^ 
^ 


} 


M 

i 


ja 


il 

5    u 


^2 
il 


In  Procenten  der  TrockoDsabstaiiz 


15 
16 

17 

18 
19 
20 
21 
25i 
28 
24 
25 
26 
27 


28 
29 


Klebreis 

Bambossamen  (Bambusa 

kumasasa) 

Dolichos  ombeilatus  f.  volu- 

bilis    .    .    . 

do.         sem.alb.nig. 

Dolichos  cultratus     .    .    . 

„       uniflorus      .    .    . 
Soja  hispida 

do.  

do.  

Erbsen  (rothe  Hülsen)  .    . 
Arachis  hypogaea(Erdnu6s) 
Sesamum  Orientale    .    . 
Perilla  ocymoides  .... 

Abfälle. 

Abfall  von  der  Bereitung 
des  Tofu,^)  (dient  als 
Futter  für  Rindvieh)  .    . 

Reis-Ausputz  (y^cleanings'O 


11,48 

11,98 

12,05 

16,21 

14,61 

12,90 

11,92 

11,90 

12.87 

14,42 

7,59 

5,a5 

5,41 


85,74 
12,44 


12,25 

12,21 

25,66 
25,67 
43,87 
48,48 
42,59 
42,79 
43.18 
26,47 
26,49 
20,8() 
22,76 


26,74 

16,82 


2,84 

1,73 

2,02 
3,75 
23,69 
19,78 
20,46 
20,56 
20,78 
2,98 
54,60 
52,16 
45,80 


10,25 
19,07 


1,01 

82,83 

3,74 

81,14 

7,96 

59,41 

1,38 

67,60 

4,60 

23,16 

8,62 

23,58 

4,53 

28,82 

4,46 

2a50 

4,05 

28,14 

10,78 

57,16 

4,32 

12,64 

11,88 

11,54 

16,78 

11,02 

22,07 

37,56 

10,26 

43,54 

1,07 
1,18 


1,962 


1,953  0,321 


4,95  4,105  0390 
1,60 '4,107  0.324 
4,6817,015 
4,59 : 6,948 


4,19 
5,69 
8,85 
2,60 
1,95 
3,6:5 


6,815 


0,920 


6,846  0,897 
6,909  0,8r 


4,236 
3,328 


3,64   3,641 


3,27 
10,31 


4,736 
2,691 


0,470 

0,252 
0,249 


0,438 


i 

W»ser 

II» 

1 

N-freie 

Extract- 

stoffe 

u 

1 

'S 

< 

Analytik 

er 

L     •/«• 

V, 

% 

7o 

J/._ 

% 

1 

2 

3 
4 


6 

7 
8 


Trockensubst 

9,88 

2,99 

48,09 

9,9 

10,3 

4,0 

42,0 

11,04 

7,56 

1,67 

44,46 

10,48 

7,31 

2,68 

46,60 

TrockeDsubst. 

11,37 

3,02 

46,20 

1. 

9,90 

3,22 

53,26 

" 

9,99 

3,12 

52,54 

« 

11,56 

5,76 

49,28 

Wiesenheu. 

31,80 

25,7 

28,69 

26,93 

33,03 

26,82  j 

26,47 

25,61 

Luzerneheu. 


7,24 

8,1 

6,58 
6,00 

6.88 

7,80 
7,88 
7,79 


A.  Völcker.«) 
F.  Becker.») 
\  Connecticut  Agr.  Exp. 
St.*) 

iE.Wolff,  0.  Vossler,  C. 
Krcuzhage.Th.Mehlis*) 
E.  Wolff,  W.  Funke,  0. 

Kellner«) 
H.Weiske,E.FlechsJg.') 


» 

16,05 

3,09 

42,72 

30,49    7,65    \ 

n 

14,31 

2,97 

41,12 

32,25     9,35 

Rothkleelicn.           || 

19 

14,73  1  2,85 

43,29 

32.03     6,50    ] 

5, 

14,27 

2,81 

39,91 

34,82     8,19 

E.  Wolff,  0.   Vosslen 
Kreuzhage,O.Kellner.*) 

E.Wolff,9)O.Yossler,a 
Kreuzhagc,  Tb.  Meblis. 

*)  Tofu  8.  unter  japanische  Nahrungsmittel  S.  409.  -^  *)  Biedermanns  Centralbl. 
1884.  S.  818.  —  »)  BiederniannsCentralbl.  1885.  S.  68.  —  *)  Annal  Report  of  theConnec- 
fir.ut  Agric.  Experiment  Station  for  1884.  —  ^)  Landw.  Jahrb.  1884.  Heft  2.  S.  271.- 
•)Ldw. Jahrb.  Jhg.  1884.2.  S  245—256.  Eiweiss  war  vorhanden:  8,55  bezw.  8,60%  — 
■')  Jcurn.  f.  Ldw.  Bd.XXXIl.  1884.  Heft  3.  S.  338.  --  ")  Ldw.  Jahrb.  1884.  Heft2. 
S.  258.  —  Der  Gehalt  an  Eiweiss  betnipr  in  obiger  Reibenfolge :  12,85  %,  1 2,22  %,  12,98  •/# 
—  •)  Landw.  Jahrbücher.    1884.    No.  2.    S.  271.  r^^^^r^T^ 
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No. 

Wasser 

% 

1 

7._ 

1 

tu 
V. 

V. 

Analytiker 

1     TiDckeasQbst. 


Kleeheo. 

6,5     I  10,1    I   4,0    I  45,0   I  28,4   |  6,0     |    F.  Becker,  i) 

Timothee-Heu*) 

ciA     0  10     RA  AI    Qßcai  ^A>i   I    Massachusetts  State 
,24     2,12     50,01    36,59 1  4,04  I      Agric.  Exp.  Station.  ^) 

Heu  von  Schwarzgras**)  (Jnncus  Gerardi). 


TrockeBSabstl    0,39     1,52  155,68    24,78    8,63 
„        I    7,15     1,20 1  61,49    23,66    6,50 
Heu  von  „High  Marsh"-Gra8.***) 
Trockensalisll    6,14 1   0,98  |  61,89 1  24,81 1  6,18 
Heu  von  „Low  Marsh"-Gra8.t) 


1 

Trockenaukst 

6,79 

2,22 

53,98 

28,82 

8,19 

2 

>i 

7,19 

2,63 

78,76 

26,00 

5,42 

3 

w 

7,17 

2,90 

56,69 

27,19 

6,05 

ltt)i 


„  ,w.    .  /CA.  Goessmann.  *) 

Heu  von  Winterroggen.  ' 

TrockcnsabstI  10,66 1     2,57 1  47,40 1  32,97 1  6,40 

Heu  von  Hafer. 
.  in  voller  Blüthe  (1.  August)  geschnitten. 
Tmke§8tttet.j    6,58 1    2,92 1  50,03 1  34,06 1  6,41 

b.  reif  geschnitten  (26.  Aug.) 
TroekeilSttl)8t..|     6,05 1     2,61  j  48,92  |  36,61 1  6,11 

Curled  or  Yellow  Dock  (Rumex  crispu8).ttt 

12,21   I  22,28 1        44,33       |ll,67o)|9,51oo)|    F.  H.  Storer.* 


1)  Biedermannes  Gentralblatt.    1885.    S.  68. 

«)  Bulletin  No.  10.    1884. 

*)  Geemtet  im  Juli,  nach  der  Blüthe,  untersacht  im  November. 

')  First  Annual  Report  of  the  State  Agricultural  Experiment  Station  at 
Amherst,  Massach.     1888. 

•♦)  No.  1  geschnitten  vor  der  Blüthe,  24.  Juni,  No.  2  am  24.  Juli,  der 
Reife  nahe. 

♦♦♦)  Geschnitten  im  Juli. 

f)  No.  1  und  2  im  August  geschnitten,  No.  3  am  9.  September.  Letzteres 
hat  etwas  durch  liegen  und  Seewasser  gelitten. 

tt)  Bie  frische  Substanz  enthielt  26  7o  Trockensubstanz. 

*)  Bulletin  of  the  Bussey  Institution,  Jamaica  Piain  (Boston).  1884. 
S.  269. 

ttt)  Bie  Proben  wurden  vor  der  Blüthe,  am  21.  Mai,  auf  dem  Felde  der 
Bussey  Institution  gesammelt  und  bestanden  aus  den  Blättern  und  1  bis  IV« 
Fuss  langen  Zweigen. 

•)  Aschefrei. 

^)  Kohle-  und  kohlensäurefrei. 
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Thierprod  noti  OB . 

stoff- 
tanz 
6,25 

1 

1 

o 

No. 

Wütet 

:§|X 

1 

1 

^ 

ADilytiker 

% 

V. 

% 

•/. 

7. 

7, 

Massachosetts  State 
>   Agricult.  Experiment 
1     SUtion. ») 


Milk-Weed  (Asclepias  Cornuti).*) 
1    II     14,91    I  23,75  I       37,26        j  15,93**)|8,15***)|    F.  H.  Storer.  >) 

Cow  Pea  (Dolichos  sinensis?). t) 
Var.  Clay. 

1  II  TroekeD8ill)8l.|  17,02  I    3,81 1  46,06  |  23,58 1    9,53  | 

Var.  Whippoorwill.  I 

2  II  TrockeDSUbsLl  16,95  I    3,87  |  46,36  |  22,36  |  10,46 

Mischfutter  der  letzteren  mit  Hafer. 
l    II  TrockensobsL  |  17,17  |    4,49  j  51,41 1  19,06  |    7,87 

Gemeine  Hirse, 
a)  in  der  Blüthe  (14.  Aug.). 

1  IITVodensabslI    7,69 1    2,04  |  55,80 1  29,80  j    4,67 

b)  völlig  reif  (3.  Sept.) 

2  ||Troekeo8ilbst|    7,09  |    2,67  |  52,62  |  33,39  |    4,23 

Perlhirse  (in  der  Blüthe). 
1    11  Trockensubst.  I    7,20  |    1,63  |  50,46  |  35,91  |    4,80 

Panicum  germanicnm  (in  der  Blüthe). 

(Hungarian  Grass.) 

I    j! Trockensubst.  I    9,45  |    2,22  |  50,64  j  3 1, 96  |    5,73 

Serradella  (Ornithopus  sativus.  Brot), 
a)  in  der  Blüthe  (11.  Aug.). 

1  II  IVockeaSübst.  I  17,85  I    2,37 1  49,54 1  24,37  j    5,87 

b)  völlig  reif  (3.  Sept.). 

2  ||TrockeBSQbgt.|  15,261    2,91 1  50,23  |  25,14 1    6,46 


Massachusetts  State 
Agricult.  Experiment 
Station. ») 


^)  Bulletin  of  the  Bassey  Institution,  Jamaica  Piain  (Boston).  1884. 
S.  259. 

*)  Sprossen  und  Schösslinge  von  4  bis  12  Zoll  L&nge  wurden  Ende  Mai 
dicht  über  dem  Boden  abgeschnitten,  getrocknet,  und  Blfttter  sammt  Stengeln 
vereinigt  gepulvert  und  analysirt. 

♦*)  Asohefrei. 

♦•♦)  Kohle-  und  kohlensäurefrei. 

*)  Bulletin  No.  8,  Massachusetts  State  Agricultural  Experiment  Station,  1884. 

t)  Die  Aussaat  war  Ende  Mai  erfolgt,  auf  dem  Versuchsfeld  der  Station. 
Die  Proben  wurden  am  1.  Auffust  genommen,  wo  die  Pflanzen  einen  dicht- 
blättrigen Wuchs  von  18  Zoll  Höhe  hatten.  Der  Anbau  dieser  Pflanzen  war  in 
New  Jersey  von  gutem  Erfolg.  In  Massachusetts  reifen  die  Sa#en  nicht.  Das 
Grünfutter  ist  dem  Klee  zu  vergleichen. 

•)  Bulletin  No.  9     1884. 
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No. 

1 

Wawer 

OD  "iz; 

1 

N  freie 
Extr.-Stoffe 

1 

A  n  kl 7tiker 

•/. 

•/. 

7. 

%_] 

•/. 

•/. 

Wicke  (Yicia  sativa,  var.  angndtifolia), 
a)  in  der  Blüthe  (15.  Aag.). 
IlTrtdeiSlteM  15,76  |    2,30  |  43,29  |  30,68  i    7,97 

b)  völlig  reif  (3.  Sept). 
j  TrockeiSBbsl.  |  1 4,42  |    2,69  |  44,34  j  30,05  |    8,50 
Panicum  cras-galli  (Baroyard  Grass). 
.;  TmkeBSObsL  |  15,27  |     1,951  38,24  j  33,72  |  10,82 

Mais-Analysen  von  M.  Barral. ') 


I  Massachosetts  State 
y   Agricult.  Experiment 
Station.  >) 


1                Stengel 

s 

1 

-5 

Oberer 
TheU 

k 

u 

7. 
6,28 

7« 

V,27 

7« 
11,90 

7. 

7. 

7. 

Rohprotein    .     .     . 

4,34 

3,Ö6 

3,37 

6,47 

Aetherextract     .     . 

1,30 

1,90 

2,50 

1,00 

0,40 

0,80 

1,28 

Stickstofffreie  Stoffe 

1 

zuckerartig     .     ; 

6,50 

4,70 

8,30 

17,50 

20,60 

21,00 

11,77 

st&rkeartig      .     . 

64,33 

25,23 

73,51 

39,49 

38,65 

35,59 

66,35 

Rohfaser  .... 

10,60 

56,70 

2,09 

33,10 

33,80 

38,00 

18,37 

Asche 

10,99 

5,20 

1,70 

4,57 

2,69 

1,74 

5,76 

Stickstoff     in     der 

Trockensubstanz . 

1,004 

1,004 

1,775 

0,694 

0,617 

0,54 

1,033 

No. 

Wasser 

Kohfett 

1^ 

'1 

1 
1 

Analytiker 

7. 

•/o_ 

1  •'• 

7. 

•/. 

7o 

1   I  TrockensabsL 
2 


6,83 
6,17 


1,42 
1,11 


Grünmais. 


55,68 
53,86 


31,39 
33,75 


Grünmais  (erfroren) 
1   IITrodeBSQtigll    8,631    2,06  |  55,40 1  29,05 

Derselbe  eingesäuert.*) 
1    IITrockeiBibsLi  12,58  I    3,88  I  42,99  I  33,66 


4,68 
5,11 

4,86 

6,89 


Massachusetts  State 
Agricult  Experiment 
Station.») 


>)  BuUetin  No.  9.    1884. 

»j  Joam.  d.  agrioulture  prat.    47.  Jahrg.    1883.    No.  33.    S.  222. 

')  Bolietin  No.  10  and  11  bezw.  First  Annual  Report  of  the  Massachusetts 
State  Agpricaltoral  Experiment  Station.     1884. 

*)  Der  Mais  war  am  5.  Sept.  geerntet,  in  Stücke  von  2  bis  3  Zoll  Länge  ge- 
schnitten, eingestampft  und  mit  60  Pfund  pro  Quadratfuss  beschwert  worden. 
DiB  Sauerfatterprobe  wurde  genommen  am  29.  April,  als  der  Silo  zur  Verwendung 
des  Fatters  geöffnet  wurde.  Die  Farbe  desselben  war  dnnkelgelblichgrün,  Geracn 
und  Geschmack  sauer.  Oben  und  an  den  Seiten  war  eine  mehrere  Zoll  starke 
Schicht  verschimmelt.  Die  auf  dem  Boden  des  Silo  befindliche  Flüssigkeit  ent- 
hielt 18  7o  Trockensubstanz,  also  3^4  7o  m^br  als  der  ursprüngliche  Mais,  und 
0,59  %  btickstoff,  wovon  0,246  in  Form  löslicher  Eiweissstoffe  und  0,344  Th.  als 
Ammoniakverbindungen.  /^^  ^  ^  ^T  ^ 
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No. 


Wasser 


7. 


i 


i 
V. 


7. 


Analytiker 


Saaermais. 


1») 

2**) 
3 


86,42 

1,75 

0,32 

5,40 

4,17 

2,94+ 

83,04 

0,95 

0,64 

8,06 

6,09 

1,22 

88,16 

0,67 

0,44 

4,27 

5,04 

1,42 

JConnect  Agr.  Exp. 
Station,  i) 
Analysirt  in  Wage- 
ningen. *) 


Gras-Sauerfutter. 


80,1 

3,4 

1,9 

6,4 

4,9 

TrockensibsL 

13,97 

2,77 

43,77 

32,98 

Saaerfatter  von  franz.  K 

Tntkrasibst. 

18,55tt) 

4,15 

37,22 

28,87 

3,3     I  Aoaljsirt  ii  Wageiioget^ 
7,58   I  A.  Völcker.») 

lee  und  Gras. 
11,29  lA.  Völcker.3) 


In  Silos    Analysen  von  in  Silos  fermentirtem  Gras,  sowie  des  ursprflnglichai 
*'Gr»8,'' *'  Grases,  von  AWred  Smetham.*) 


Qru 

7. 

FermentirtM  0ns 

Obere 
ScUcbt 

7. 

Mittlen 
Schicht 

7. 

Dntm 
Sdücht 

7. 

Wasser 

Fett  (Aetherextract) 

Lösl.  stickstoffhalt.  Verbindungen  ") 
Stärke,  Zucker  u.  Extractstofie     . 

Lösliche  Faser       

Uolösl.  stickstoffh.  Verbindungen  «<>) 
Unverdauliche  Holzfaser  (Cellulose) 
Lösliche  Mineralstoffe     .... 
Unlösliche  Mineralstoffe       .     .    . 

«)  Entsprechend  Stickstoff    . 

0«)           „            Stickstoff    . 

S&ure  (als  Essigsäure)      .    . 

70,48 
0,83 
0,90 
3,44 

10.70 
2,05 
9,54 
1,54 
0,52 

0,14 
0,33 

68,74 
2,35 
1,90 
1,78 
9,32 

1,14 
9,90 
4,37 
0,60 

0,30 
0,18 
0,31 

65,84 
1,84 
2,07 
2,94 

12,38 
1,28 
9,10 
8,92 
0,63 

0,33 
0,20 
0,35 

78,65 
0,02 
1,26 
0,60 
7,20 
0,82 
7,35 
2,67 
0,58 

0,20 
0,18 
0,60 

1)  Annaal  Report  of  the  Connecticnt  Agric.  Experiment  Station  for  1884, 
*)  Aus  Mais  der  durch  Frost  gelitten  hatte. 
**)  Aus  Mais  der  durch  Dürre  geschädigt  war. 
t)  2Vo  bestanden  aus  Sand  und  Erde. 

*)  Nach  Mittheilung  von  W.  G.  Böle,  Biedermannes  Centralbl.    1884. 
>)  Biedermannes  Centralbl.  1884«    S.  818. 
tt)  Und  0,12%  Ammoniak. 

*)  The  Journal  of  the  Royal  Agricultura)  Society  of  England.  2.  Ser. 
I.    S.  880- 8S6.  —  Nähere  Angaben  über  Dauer  der  Fermentation, 


S.819. 


Bd.  19. 


Gewichtsmengen  etc.  fehlen. 
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Hea  I 


Zwei  Grassorten  von  denen  je  ein  Theil  in  oberirdischen,  aus  Lehm   Heu  und 
gebauten  Silos  eingesäuert,  ein  anderer  Theil  als  Heu  geworben  wurde,    ""    *"' 
lieferten  nach  H.  Wood^)  Futter  von  folgender  Zusammensetzung.') 

8«««f-        w^..  xr        Siuer- 
futter  I      ^®"  "      futter  U 

0/  0/  0/ 

Wasser       22,20  74,30  24,90  65,95 

Albumin  und  Protein  in  Wasser 

löslich 0,73  1,60  0,88  2,12 

Unlösliches  Protein       ....  5,03  1,41  7,69  1,43 

N-freie  Stoffe 7,48  4,64  8,87  7,05 

Aetherextract 1,29  0,72  1,34  0,89 

Verdauliche  Faser 20,80  8,28  19,80  10,62 

Unverdauliche  Faser      ....  33,92  6,50  30,27  9,24 

Ausserdem  wurden  0,34—0,55  %  Essigsäure   in  dem  Sauerfutter   ge- 
funden. 


No. 


WasMr 

7o 


llx 


7. 


45 

I 


"T 

7. 


I 
I 
7. 


Anal  jti  ker 


81,2 

84,4 

88,3  1 

1 

s 

3 

90,8 1<^ 

87,6  •! 

A 

90,8 

77,8 

Lupine  (Grünfutter). 
20,88  I     4,48  I  38,22  |  30,19  |     6,23 

Dieselbe,  eingesäuert. 
19,88  I  13,48*)|  28,03  |  31,57  ]     7,04 
Mais  (Grünfutter). 
9,50  I     2,14  I  42,29  |  33,89  |  12,18 
Derselbe,  eingesäuert  (fest  eingestampft). 
.   8,00  I  13,43**)|  34,55  I  32,39  |  11,63 
Mais  (Grünfutter). 
9,31  I     2,42  I  46,02  |  32,37  |  10,88 
Derselbe,  eingesäuert  (sanft  eingedrückt). 
6,63  |11,06***)|  38,84  |  35,60  |  11,87 
Luzerne  (Grünfutter). 
26,69  I     4,44  1  37,12  1  22,54  1     9,21 


Orflofntter 

und  Saner- 

futter. 


H.  Weiske  und 
B.  Schulze.  >) 


')  Milchzeitong.    12.  Jahrg.    1883.    No.  11.    S.  167. 
')  ADgaben  über  die  abtioluten  Gewichtsmengen  fehlen. 
*)  Journ.  far  Landw.   32.  Jahrg.   1884   S.  81—100.   Näheres  B.  unter  Conser- 
TiruDg. 

*)  Mit  2,S87o  Milchsäure  und  3,58%  Buttersäure. 
•^  Mit  8,47  V.  Milchsäure  und  7,lö7o  ßuttersäure. 
*^)  Mit  2,31%  MUchsäure  und  7,347«  Buttersäore. 
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No. 

Waaaer 

m 

1 

o  3 

7o 

Analytiker 

Dieselbe  Lazerne,  eingesäuert  (fest  eingestampft). 

82,2 

23,25        8,79      28,52     28,03      11,41 
Luzerne  (Grünfutter). 

78,4 

25,94 

4,91 

37,32 

22,90 

8,93 

83,6  1 

1              1              < 
Dieselbe,  eingesäuert  (sanft  eingedrückt). 

21,44       8,58      26,83      30,40      12,75 

H.  Weiske  und 
^    B.  Schulze.») 

1 
78,6^ 

Luzerne,  (Grünfulter). 

25,00        5,01      37,52  |  23,57        8,90 

1 

Dieselbe,  eingesäuert  (lose  eingeschüttet). 

83,5^ 

20,94        6,75      30,20     29,62  j  12,49 
Kartoffeln. 

Trocken- 
substanz 

11,90*)     0,46 

80,02        4,00 

1 

3,62 

E.    Wolff,    W. 
Funke,  0.  Kell- 
ner. *) 

Kartoffeln. 

Erf] 

rorene 

Kartof 

fein,  ee 

^dämpft.**) 

a.  Frisch. 

1  jl  66,47      I     2,08  I     0,06  '  2^,f)6  !     1,04        0,69 

b.  50  Tage  eingesäuert. 

2  II  68,33     I     1,90  I     0,03  |  27,82  j     1,17  j     0,75 

c.  76  Tage  eingesäuert. 

3  ||  67,69     I     1,60  I     0,03  i  28,99  j     0,88  j     0,81 

d.  140  Tage  eingesäuert. 


4      I  69,69 


1,38 


0,01 


27,24  I     0,88 


0,80 


J.  Fittbogen  und 
0.  Foerster.») 


1)  Journ.  für  Landw.  32.  Jahrg.  1884.  S.  81—100.  Näheres  s.  unter  Cooser- 
virung. 

«)  Landw.  Jahrbücher  1884.    2.    S.  245. 

•)  Darin  7,13  7o  Eiweiss. 

»)  Landw.  Jahrbücher  1884.    Heft  2.    S.  291. 

♦♦)  Näheres  über  den  Versuch  betreffend  Probe  1—4  siehe  unter  Conscr- 
virung. 
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No. 

1 

1      7. 

«IX 

7o 

;    1 

1 

1 .1 

V. 

1      ö 
1 

O 

ja 
< 

Analytiker 

Eingesi 

Inerte  Kartoffeln.*) 

1  '   73,43 

2  ii  55,32 

1,41 
2,06 

23;77               0,77 
0,05  1  40,61   1     1,07 

0,62 
0,89 

J.    Fittbogen    und 
0.  Foerster.i) 

Weisse  Stern-Kartoffeln. 

1        78,01 

2,19 

0,08 

18,39       0,33 

1,00 

E.  H.  Jenkins.«) 

Zuckerrüben. 

2     1  84,42 

1,69 

0,08 

11,76 

0,93 

1,13 

E.  H.  Jenkins.«) 

Moorrüben 

, 

'i 

Trocken- 
sabstanz 

12,23**) 

1,35 

67,48 

10,63 

8,31 

1   E.    Wolff,    W. 
\     Funke,    0.  Kell- 
J     ner. ») 

Wurzeln***)  der  blauen  Lupin( 

B. 

'M 

Trocken- 
substanz 

7,06+) 

1,31 

34,61 

52,95 

4,07 

Troscbke.*) 

w 

urzelai 

iscbwellungen  der  blaueji  I 

iUpine. 

J 

Trocken- 
substanz 

45,31tt) 

5,33 

42,42 

9,43 

7,51 

Troscbke.  *) 

>)  Landw.  Jahrb.  1884.    Heft  2.    S.  291. 

*)  Erfrorene  Kartoffeln  im  UDgedämptten  Zustand  eingesäuert;  No.  1  vorher 
nicht  zerkleinert,  No.  2  zersebnitten. 

*)  Annual  Report  of  the  Connecticut  Agricultural  Experiment  Station  for 
1884     S.  107. 

*)  Landw.  Jahrb.  1884.    S.  245. 

**)  Darin  6,72  %  Eiweiss. 

«)  Wochenschr.  d.  Pomm.  ök.  Gesellsch.  1884.    No.  19.    S.  125. 

♦**)  Von  den  Anschwellungen  befreit. 

t)  5,02%  Eiweiss. 

tt)  31,59  7a  Eiweiss. 


26* 
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Thierprodnetion. 


Lupinen.      2.  P^ 
P  o. 


OQ  P   C!    "■    ^ — 'ST  M 

•^  J?  2*  3  ^  00  K  P 

^»P*^  ^2P^ 
K^p  5  ^  =5^3-2  • 


U 

»^ 


0  £_  S'  =-  2,  CO 

^    M    "     -^     ^       K  . 

1  t>  et"  8»  _, 


2  p-gr»-:' 


S 


sei«    s' 

2  2  P  ^  :2  CB 

= ^  r©  2  C&  f:>  O 

^  tt  »n  P  jr  -]  er 

o--    »»  3  £?  ;^  5 
^    S  ü  P  £  n  a 
*  ®  B  ET  »^£^ 

5^*     P     M 

f^  o  s  p  r  c== 

a»  2.  I  2L  t  ^  3 


»1 


l^-s. 


.  r^w   rs     g^^r  1 

pinus  luteus 
eisssamige  gel 
piuus  hirsutua 
„        albus 
„        termis 
cksamige  weis 
ip.  Cruikshank 
,     angustifoliu 
aue  Lupine   . 
eisssamige  bla 
ip.  linifolius  . 
,     polyphyllus 

P         m   w>   OD                    a- 

•     .     &  .         5:  2  .    .     •    er  . 

5                 £                 c» 
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I 
V. 


I 


Anal  y  tiker 


Kichererbsen. 

*) 

14,86 

12,42 

6,70 

60,82 

2,50 

3,91 

Moser  von  Moosbrach, 

£.  Melssl  n.  F.  Stroh- 

mer.  *) 

Maiskörner. 
Canada  Snnb  Com. 

1  il    16,66    I    8,94  I    4,04  I  68,66  I   0,78  |   1,03  (  E.  H.  Jenkins.») 

Canada  Yellow  Com  (Gelber  Cänada-Mais). 

2  j    16,50    ]    9,87  I    4,82  I  66,58  I   0,91  |   1,82  |  E.  H.  Jenkins. ») 

Nebraska  Red  Com  (Rother  Nebraska-Mais). 

3  ]TrMkeiuk6L|  14,16  I    6,05  1 74,99  |    3,86  |  1,44  |  C.  A.  Goessmann.«) 

Hafer. 

1  [       „        14,03t)    6,48    63,54    11,66     4,30      ^-  ^^^LhIot^^T^^' 

2  I        „        10,50       8,84    68,98     8,71     8,02     H.Wei8ke,E.Flechsig6) 

Massachusetts  State 
1,79    80,26      2,42     2,18  Agricnlt.  Exper 

Station.«) 


Kicher- 
erbsen- 


Mftiikerner. 


Weizenkörner  (Nordameric). 


13,36 


Nordamerikanischer  Weizen. 
Grenzzahlen. 


6,05 
13,52 


8,05 
17,10 


1,39  167,95      0,44     0,80  1  Min.  1  ^  j^.^^^      ,. 
3,93  178,95      2,76     2,98  |  Max./^'*^'^***^^"'  ^ 


*)  Gehört  der  Art  gelbe  Kleber  (Cicer  physodes  Reicbkr.)  an.  Sie  steht 
den  eigentlichen  (Pisum)  und  den  Platterbsen  (Lathyms)  und  anch  der  weissen 
Kichererbse  im  Stickstoffgehalt  bedeutend  nach,  im  Fettgehalt  dagegen  voran. 

')  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  landw.  Yersuchsstation  Wien  in  den  Jahren 
1882  n.  1883. 

')  Annnal  Report    of  the  Connecticut  Agricultoral  Experiment   Station   for 

')  First  Annnal  Report  of  the  State  Agricultural  Experiment  Station  at  Am- 
berat, Massach.  1883. 

t)  Darin  12.74%  Eiweiss. 

*)  Landw.  Jahrbücher.    1884.    2.    S.  245- 

»)  Journ.  f.  Landw.    Bd.  XXXII.    1884.    Heft  3.    S.  888. 

•)  Bulletin.    No.  11.    1884. 

^)  Biedermans  Gentralblatt.  18.  Jahrg.  1884.  8.  420.  —  Aus  mehr  als  200 
Analysen  der  verschiedensten  Sorten  ergab  sich,  dass  der  amerikanische  Weizen 
f'twas  leichter  ist  als  der  euron&ische,  und  weniger  Wasser,  Rohfaser  und  ELweiss- 
Stoffe  enthalt.  Die  Differenz  aer  Eiweissstoffe  ist  ihrer  Grösse  wegen  sehr  beach- 
teoswerth,  doch  kommen  in  anderen  Ländern  noch  grössere  Schwankungen  vor, 
und  wnrde  in  Nordamerika  das  absolute  Maximum  des  Eiweissgehaltes  noch  nicht 


Hafer. 


WeUen- 
kOroer. 
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B 
B     I 


>^ 


Wwser 


% 


7. 


•2  ■^  o 
7o 


J 

I 


•/. 


A  ml  jtiker 


KUbreis. 


Klebreis*) 
(Oryza  glutinosa  Loareiro). 


Trocken- 1 
sahst.  ♦*)| 


8,89 


0,68      88,98t 


0,76 


0,69 


ü.  Kreusler  u.  F.  W. 
Dafert.  >) 


Sandwicke. 


Boggea 
•trob. 


Sandwicke  (Vicia  villosa). 
Heu. 


1  II  10,1  |24,4  I  2,0  |27,9  127,5  |  8,1  |  Troschke. «) 
Stroh.                                                             Stroh. 

1  !|  11,3  I  6,5  I  1,1  |36,1  |40,2  |  4,8  |  Troschke.») 
Korn«r.                                                        Köm  er. 

1  I  16,4  |26,0     I  1,4  |43,5     |    9,6     |    3,1    ]  Troschke.«) 

Hoggenstroh. 

1  II  9,73  I    2,19  I  1,00  I  41,04  1 43,29  |    2,75  |  E.  H.  Jenkins.«) 


erreicht.  Deu  geringen  Wassergehalt  sucht  man  aus  dem  in  der  Union  ühlichen 
Ernteverfahren  zu  erklären.  lu  Bezug  auf  den  Gehalt  an  Stickstoff  steht  der 
amerikaDische  Weizeu,  mit  Ausnahme  jenes  aus  den  drei  Staaten  Minnesota,  Da- 
kota und  Colorado,  hinter  dem  anderer  Länder  zurück,  und  zwar  sind  die  Sorten 
aus  den  atlantischen  Staaten  in  der  Hegel  am  alierärmsten.  Selbst  sehr  stickstoff- 
reicher Samen  lieferte  auf  gewissen  Bodenarten  keine  gleichwerthige  Frucht,  son- 
dern es  wurde  immer  nur  derjenige  Stickstoffgehalt  erzielt,  den  auch  ärmere  Saat- 
kornsorten ergaben.  Auffallend  erscheint  die  Thatsacho,  dass  die  Körner  aus  den 
atlantischen  Staaten  durchgehends  kleiner  sind  als  jene  aus  den  westlichen  und 
Pacificstaaten. 

*)  Die  untersuchte  Probe  stammte  aus  Siam.  Der  Klebreis  wird  in  China 
und  Indien  hauptsächlich  zur  Herstellung  von  Klebmitteln  verwendet,  doch  dient 
er  den  ärmeren  Volkskiassen  auch  zur  Bereitung  von  Speisen.  Er  hat,  wie  die 
Verf.  durch  eingehende  Prüfungen  desselben  nachwiesen,  die  Eigen thümlichkeit, 
dass  sich  seine  Stärke  mit  Jod  nicht  blau  sondern  roth  bis  braun  färbt,  und 
zwar  kommt  diese  Reaction  den  Stärkekörnern  selbst,  sowie  dem  daraus  bereiteten 
Kleister  zu,  das  vorhandene  Dextrin  ist  nicht  die  Ursache  derselben,  auch  konnte 
gewöhnlicher  Reis  durch  künstliche  Behandlung  bis  jetzt  nicht  in  solchen,  der  dies 
abweichende  Verhalten  zeigt,  tibergeführt  werden,  weshalb  hier  eine  neue  Modiä- 
cation  der  Stärke  anzunehmen  ist. 

**)  Der  Wassergehalt  betrug  13,28  o/o- 

t)  8,65  %  Zucker,  3,35  %  Dextrin,  76,98  %  Stärke. 

»)  Landw.  Jahrbücher.    1884.    S.  767. 

*)  Deutsche  landw.  Presse.  1884.  No.  56.  S.  370.  —  Das  Material  stammt 
von  einem  Anbauversuch  in  Regen walde  auf  leichtestem  Sandboden.  Das  Heu 
wurde  zur  Zeit  der  Blüthe  geworben. 

■)  Annual  Report  of  the  Connecticut  Agricultural  Experimt  Station  for 
1884. 
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Weizenstroh. 

Wellen- 
■troh. 

1  TrocktBSDiisl. 

5,32      1,59    1 44,91     40,74       7,44 

Massachusetts  State 

Maisstroh. 

Agric.  Exper. 

Mftiiitroh. 

1 1 

7> 

6,58     1,27     54,75     34,28       3,12 

Station.  >) 

Kiefernnadeln.*) 

Kiefer- 
nftdeln. 

43,34 

5,97      5,32    1 20,72    23,10      1,55     Troschke.«) 

Eil 

i  neuer  Futterstoff  sogen.  „Kraftfutter'^  oder 

„Palmkernmehl".»*) 

„P»lrak«ni- 
mehl". 

1  1 

9,20 

4,19  1  1,05    1  61,37  1 10,33  Il3,86t)|  H.  Gilbert.») 

Drehspäne  der  Steinnuss. 

Steinnou. 

1  1 

10,50    1 

4,81  1  1,02    168,60  1 13,61   !    1,46  |  H.  Gilbert.  3) 

Nüsse  einer  Areca-Art. 

Ar«oft-Kuis. 

1  « 

28,83 

3,93  1  0,45    1  54,54  1 10,47  1    2,28  1  Th.  Dietrich.*) 

Calf  Meal.+t) 

Calf  lltftl. 

»  ! 

8,61    1 

21,01  1  4,70    155,07  | 

3,13  |4,90*+^J  E.  MeissL») 

^)  Bulletin  No.  10  u.  11,  bezw.  First  Annal  Report  of  the  Massachusetts  State 
Agricoltural  Fxperiment  Station,  1884. 

*)  Das  Material  war  Ende  Oktober  gesammelt  und  bestand  aus  nur  einjähri- 
gen Nadeln  mit  den  dazu  gehörigen  zarten  ausser sten  Zweigspitzen  und  Knospen. 

«)  Deutsche  landw.  Presse.    1884.    No.  68.    S.  445. 

♦*)  Der  unter  obigem  Namen  verkaufte  Futterstoff  bestand  aus  12  ^o  Kochsalz 
und  88  7o  Drehspänen  der  Steinnuss,  die  als  Abfall  bei  der  Knopffabrikation  ge- 
wonnen werden,  und  deren  Nährwerth  wegen  ihrer  homartigen  Beschaffenheit  ein 
sehr  geringer  ist.  Zur  Controlle  wurde  die  oben  mitgetheilte  Analyse  der  Steinnuss 
ausgeführt.  Dieses  Futter  bildete  nicht  eine  pulverige  Masse,  wie  Palmkernmehl, 
sondern  liess  kleine  weisse  und  wenig  hrauoe  Spänchen  erkennen,  die  sich  durch 
Behandeb  mit  Wasser  vom  Kochsalz  trennen  Hessen.  Die  Steinnüsse,  auch  Elfen- 
bein-Corosos-Taguannüsse  und  vegetabilisches  Elfenbein  genannt,  stammen  von 
einer  Palmenart  Phytelephas  macrocarpaab,  und  werden  aus  Columbia  und 
Ecuador  importirt.  —  J.  Möller  (Chem.  Zeitung,  1884,  No.  29,  S.  504)  macht  darauf 
aufinerksam,  dass  die  hornartige  Substanz  aus  einer  eigenthümüchen  Modification 
des  ZeDstoffs  besteht,  die  von  reiner  Collulose  kaum  zu  unterscheiden  ist.  „Horn- 
artig"'  wird  sie  durch  compaktes  Auftreten,  wie  u.  a.  auch  im  Dattelkern  und  in 
der  Kaffeebohne.  Sie  bildet  gleich  dem  Fett  oder  der  Stärke  in  den  meisten 
Samen  die  Nahrung  für  den  Keimling.  Zur  Beurtheilung  ihres  Nähr  wer  thes  müsse 
vor  Allem  ihre  Verdaulichkeit  ins  Auge  gefasst  werden,  da  theoretisch  itir  Nähr- 
werth dem  der  Cellulose  fast  gleich  sei. 

t)  incl.  11,61  7o  Kochsalz. 

•)  Chem.  Zeitung.  1884.  No.  27.  S.  470-471.  —  Auch  Biedermanns  Centralbl. 
13.  Jahrg.    S.  414. 

*)  Hessische  landw.  Zeitung  u.  Anzeiger.    6.  Jahrg.    1884.    No.  3.    S.  39. 

♦t)  excl.  2,68  7o  Sand. 

*)  Repert.  d.  anal.  Chem.    1884.    No.  5.    S.  79. 

tt)  Das  Calf  Meal,  ein  Geheimmittel  auf  dem  Gebiete  der  Viehzucht  (Simpsons 
l^atent)  soll  als  Ersatz  für  Milch  bei  der  Aufzucht  von  Kälbern  u.  Jungvieh  dienen. 
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Analytiker 
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V. 

Concentrir- 

„Concentrirtes^  Fotter".*) 

tes  Futter. 

1  j 

2 

18,12 
18,61 

18,62 
13,31 

6,66 
1,79 

48,89 
61,67 

8,67    9,24   1  B.  F.  Davenport») 
3,30  16,62*)^  E.  H.  Jenkins») 

Baomwoll- 
■amen. 

Banmwollsamen. 

1 


,J.  Cossak.») 


Bftumwo]]- 
samen- 
icbalen. 

Banmwoll- 
lamenmehl. 


Amerikanischer,  ganz  von  Baamwolle  nmzogen. 

9,24  I  16,88  I  14,86 1  28,12 1  27,60 1     4,30 

AegypUscher,  wie  er  fällt,  theilweise  von  Baamwolle 
nmzogen. 

2  I  10,78  I  19,50 1  24,76 1  20,63 1  20,13  |  4,18 
Aegyptischer,  wie  er  verarbeitet  wird,  von  Wolle  befreit 

8  II      11,42  I  19,94|  26,34|  20,08|   18,93|     4,29 

4  II       7,90  I  29,40 1  37,84 1   17,96  j     1,90 1     5,00|  M.  Siewert») 

Banmwollsamen  schalen. 
1  j      13,30  I     3,89 1         3^M        |  44,60 1     2,70 1  M.  Siewert.») 
Banmwollsamenmehl. 


1 

Trockens. 

47,04 

12,83 

26,24 

6,28 

7,61  . 

2 

91 

42,47 

12,94 

29,35 

6.73 

8,61 

8 

»1 

42,58 

13,75 

26,80 

7,53 

9,34 

4 

w 

36,64 

14,72 

33,87 

7,41 

7,46 

5 

w 

41,64 

13,65 

25,03 

10,63 

9,15 

C.  A.  Goessmann.  ^) 


Durch  Yermittelang  eines  Landwirtbs  hat  Verf.  ans  Hamburg,  wo  das  General- 
depot sich  befindet,  eine  Probe  bezogen  und  dieselbe  untersucht  112  Pfd.  engl. 
=  50,74  Kilo  kosten  ab  Hamburg  32  Mark.    Die  Probe  selbst  bestand  aus  einem 

froheren  Meble  Ton  röthlich  brauner  Farbe,  das  einen  deutlichen  Geruch  nach  Bohnen 
atte,  und  mit  warmem  Wasser  angemacht,  einen  dicken  Schleim  bildete.  Vom 
Protein  war  ein  grosser  Theil  in  Wasser  löslich  und  bestand  aus  Legumin.  Die 
mikroskopische  Üntersuchnng  ergab,  dass  das  Calf  Meal  aus  viel  Bohnenmehl  und 
wenig  Leinsamenmehl  besteht  Man  erhält  eio  im  Aussehen,  in  der  chemisohen 
Zusammensetzung,  also  auch  im  Nährwerthe  ToUkommen  gleiches  Futtermittel 
durch  Zusammenmischen  von  9  Th.  Bohnen  und  1  Th.  Leinsamenmehl. 

*)  „The  Concentrated  Feed  for  horses,  cattle,  sheep,  swine,  poultry,  etc.  for  sale 
by  the  Concentrated  Feed  Company,  Boston,  Mass."  Es  besteht  augenscheinlich  ans 
Maisschrot  und  vielleicht  feiner  Kleie,  mit  etwas  Leinsamenkuchenmehl,  reichlich 
Salz  und  wenig  Bockshomsaroenmehl  (Trigonella  Foenum  graecum).  Es  wird  ver- 
kauft zu  110  Dollar  per  ton  (20  Ctr.),  der  Werth  desselben  per  ton  wird  vom 
Verf.  zu  85  Dollar  berechnet 

t)  Enthielt  n,6Ve  gewöhnliches  Salz. 

^)  Annual  Report  of  the  Connecticut  Agricultural  Experiment  Station  for  1884. 
S.  111. 

•)  Landw.  Ztg.  f.  Westfalen  und  Lippe.    1884.    No.  23.    S.  185. 

>)  Landw.  Versuchsstationen  XXX.  Bd.    1884.    S.  145. 

*)  First  Annual  Report  of  tbe  State  Agricultural  Experiment-Station  at  Am- 
berst,  Massachusetts,  18183» 
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Banmwollsamenkncben  (angescbält). 
f      11,30  I  21,87|     4,90|  35,77|  19,96|     6,20 1  M.  Siewert.») 

Ba  am  w  ollsame  nknchen. 
jl        9,53  I   39,19 1  18,96 1  25,09 1     4,77 1     7,30 

Sonnenblnmenkuchen. 


7,72  I  33,56 1  21,98 1    18,87 1  10,37 1     6,38 
Cocoskachen. 


I      12,56 
I      12,32 


20,50 
17,69 


9,72 
8,12 


34,17 
36,50 


17,43 
19,73 


5,60 
5,60 


Sonnen- 
kooheo. 


Moser  v.  Moosbruch*), 
E-Meissl  0.  F.  Stroh-     cocut- 


mer. 


Cacaostanb.*) 
ItTrockens.l  15,47  |  25,85  |  45,99  |     5,86  |     6,83 1  C.  A.  Goessmann») 

Gerstenmehl. 
]      18,10  I     9,56 1     1,67 1  63,39 1     4,73 1     2,55 

Erbsenmehl. 
I      13,70  I  22,69  I     1,43  I  52,96  |     5,57  |     3,65 

Malz. 
I        9,35  I  11,37|     1,97  I  08,27 1     5,53  |     3,61  \  a.  Völcker>) 

Malzstaab. 
l       10,51   i  24,41  I     0,77  I  47,19  |  10,28  |     6,84 


Leinsamenkachen. 


11,05 


2    Trockens. 


35,12 
37,25 


12,03 
5,69 


22,86     10,73 
40,85       8,69 


8,21 
7,52 


C.  A.  Goessmann.') 


kucben. 


Gfteaoit»ab« 


Oernten- 

in«hl. 


Irb8«DB«lil 


Mals. 


MaUstaob. 


Leinsamen- 
kncben. 


^)  Landw.  Versucbsstationeti  XXX.  Bd.     1884.    S.  145. 

•)  Bericht  über  die  Thätijjrkeit  der  Versuchsstation  Wien  1882  u.  1883. 

*)  Abfall  bei  der  Cacao-Mannfactnr,  besteht  aus  den  inoersfen  und  äussersten 
'fheilen  der  CacaobohDe,  mit  etwas  fremden  Substanzen.  Wird  erhalten  bei  dem 
Zerroissen  und  Sieben  der  Bohnen. 

*)  First  Annual  Report  of  the  State  Agricultoral  Experiment  Station  at  Am- 
herst.  Massachusetts,  1^8. 

*)  The  Journal  of  the  Royal  Agricnltural  Society  of  England.  Bd.  19.  II. 
No.  38.    S.  422. 
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TlüerpToduotion. 


Leintftmen- 
mehl. 


Zucker- 

rflben- 

lamtDinehl. 

Btiimehl. 


Palmkern- 
mehl. 


Erdnnsi- 
kuchen. 


Bapskaebeu. 


Kleie. 


Hl 


Wawer 


,0  a  A 

CO   «Jz; 

Vo 


7. 


I 
% 


•s 
7. 


Anilytiker. 


9,90 
12,12 


35,81 
11,06 


Leinsamenmehl. 
I     2,27  I  36,65  |     8,63  |     6,74  |  E.  H.  Jenkins.i) 
Zuckerrübensamenabfall. 
I     3,80  I  23,11 1  23,33 1  26,58 1  (Vers.-St.  Haue  a./S.)*) 


Beismehl. 


10,54      10,88     12,77     54,90      4,13 

11,41        9,70      4,08    68,40      2,65 

Palmkernmehl,  ungepresst. 

1  II        5,66  I     9,42  I  48,16  I  27,39  |     7,03  | 

gepresst. 

2  II        6,05  I  16,56  I  16,76  I  39,57  |  17,12  | 

Erdnusskuchen. 


1 

9,50 

41,06 

8,16 

30,62 

4,58 

2 

10,29 

46,00 

6,16 

25,70 

4,87 

6,64 
3,76 

2,34 

3,94 

6,08 
7,54 


Rapsli 

machen 

8,08 

28,44 

16,28 

13,00 

25,00 

9,20 

8,11 

33,12 

12,06 

27,90 

11,99 

6,77 

5,72 

32,75 

13,76 

27,70 

13,28 

6,79 

Bachweizenkleie. 


1 

20,94 

11,61 

2,76 

33,82 

23,31 

2,51 

Reiskleie. 

1 

9,28 

6,81 

5,20 

40,78 

26,73 

2,72 

2 

8,74 

8,05 

3,67 

49,68 

19,16 

10,70 

1 


Rogge 

nkleie. 

Trockeosübst.  |  18,98  |     2,07  |  69,24  1     4,54  1 

5,17  1 

Weizenkleie. 

<i 

19,56 

2,91 

61,44 

9,33 

6.76 

ri 

15,67 
14,68 

3,81 

58,88 

13,72 

7,92  j 

11,90 

3,71 

63^ 

:88 

6,23  1 

Moser  t.  Moosbrnch,  L  Heis&l 
ui  F.  SMier.') 


Wiener  Versoeksstitioa  te 

CeotralT.  f.  Blbeand»- 

hdustrie.^) 

Moser  t.  MiMßbnck,  l  Mebsl 
ODd  F.  Strobner.») 

Wiener  YersncksstatiM  te 

CentralT.  f.  Rtteinder- 

Indistrie.^) 

Moser  v.  Moosbmek^),  E.  Itesl 
UDiI  F.  Strohffier. 

Wiener  Yers.-SUt.  d.  Ceilr.-?. 
f.  Mbemnckcr-lidnstrie.«) 


C.  A.  Goessmann.^ 


„Fancy  Middlings.*' 
10,93  I   15,21  I     3,61  I  65,841 


2,00 1     2 


..( 


E.  H.  Jenkins.®) 


')  Annual  Report  of  the  CoDnecticut  Agricultural  Experiment  Station  for  1884 
S:  im. 

>)  Neue  Zeitscbr.  f.  Rübenzucker-Industrie  1884.    Bd.  12.    S.  233. 

«)  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Veraucbsstation  Wien  1882  u.  1883. 

*)  Analytische  Arbeiten  im  Jahr  1884,  veröffentiicht  im  Organ  des  Central- 
vereins  f.  Rübenzuckerindustrie  in  der  Oest.-Üng.  Mon.  1885.    I.  Heft.    S.  99. 

'^)  Biedermanns  Centralblatt  18.  Jahrg.  S  529.  Daselbst  nach  ,,Berichc  aber 
die  Tbatigkeit  der  k.  k.  landw.  chemischen  Versuchsst.  in  den  Jahren  1882  a>  1883*'. 

•)  Analytische  Arbeiten  im  Jahr  1884,  veröffentlicht  im  Organ  des  Central- 
vereins  f.  Rübenzuckerindustrie  in  der  Oest.-Ung.  Mon.  1885,  1.  Heft     S-  99. 

■^  First  Annual  Report  of  the  State  Agricultural  Exper-Station  at  AmberBt, 
Mass.  1883. 

■)  Annual  Report  of  the  Connecticut  Agricultural  J^ßif^ Station  for  1884. 
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4 

||X 

1 

il 

1 
1 

7. 

Analytiker 

1 
2  ; 

Tnckeuilist. 

10,40 
16,80 

4,24 

4,82 

ifaissc 

81,30 
73,20 

hrot.* 

2,64 
3,60 

1,42 
1,58 

HalHobrot. 

)  igrieiltinl  Eiper.  SUüog 
1  it  kAml  1) 

F.  Becker.») 


Maisschrot  (Rückstand  von  der  Maisstärkefabrication.) 
3  ]      13,1     I  12,7    I    7,6    I  63,6    |     1,8    |     1,2 

MaishOlsen  (Nebenproduct  bei  der  Maisstärke- 
fabrication.) 

1  II     44,6     I    4,3    I    5,5    |  34,0    |  11,1    |    0,5 

Hominy  Feed.**) 

1  ,]TrwkeM0b8t|  11,20  |    4,89  |  78,07  I    3,77  |     2,07 

Gluten-Mehl.***) 


1 
2 


38,22 
33,56  I 


8,75 
5,06 


48,84 
59,53 


3,55 
1,20 


Malzkeime. 
1   I        8,2     I  22,1    I    2,2    I  47,2    |  13,8 


Roggenmaische 
flüssig. 

93,5     I     1,7     I    0,7     I    3,3 

abgepresst. 

68,5     I    6,3     I    3,3     1  14,1 


12,02  I  20,37 


0,4 


0,64 
0,65 


6,5 


0,4 


Maithftlsen. 


Hominy 
Feed. 


AgriCOitOnl    Eiper.    SUtiOl  Olntenmehl, 

&t  Aoherst  0 


7,0       0,8 


M»lBkeime. 


Boggen- 
maiiche. 


F.  Becker.«) 


Wicken-t) 
1,66  !  57,06  I    5,77 


Reinaiebe 
ohae  Stod 


2,73 


Moser  m  Moosbiaeh.^) 
E.  Mei^  0.  F.  SMmer, 


Wicken. 


')  First  AnDual  Report  of  the  State  Agricultaral  Experiment  Station  Amherst, 
Massachusetts,  1883. 

*)  (Corn  Meal.)  Von  dem  ersten  gingen  92  %  vom  zweiten  93/2  Vo  durch  ein 
Sieb  mit  144  Maschen  pro  QuadratzoU. 

')  Biedermanns  Centralblatt.     1865.     S.  68. 

**)  Der  Keim  und  die  weichen  Theile  des  Maiskorns. 

*♦*)  Abfall  von  der  Qlycose-Fabrication. 

s)  Biedermanns  Centralblatt  1886.    S.  68. 

*)  Biedermanns  Centralblatt.  13.  Jhrg.  S.  529.  Daselbst  nach  „Bericht  über 
die  Thätigkeit  der  k.  k.  landw.  chemischen  Versuchsstation  in  Wien  in  den  Jahren 
1882  u.  1883. 

f)  Abfalle  von  der  Reinigung  von  (wahrscheinlich  mehr  russischem  als  unga- 
rischem) Getreide,  Weizen  u.  Roggen.  In  den  Kornraden  wurde  auch  das  Stärke- 
mehl bestimmt  u.  zu  17,9  7o  gefunden,  also  weniger  als  Vi  der  N.  freien  Extract- 
Stoffe.    Die  Reinasche  enthielt  48,6  7^  Phosphors&ure.  ^^^T^ 
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TbierprodooUon. 


▲uir«at«r« 


Komradon. 


Hederich* 
kachen. 


BeiseUrke* 
ftbfall. 


Cb»mploii 
food. 


RQben- 
•obnitiel. 


sS 


7, 


II« 
7. 


I 


s.  „s 


•■OS 

03  tg 


'A. 


7. 


c  o 


Anftlytiker 


Ausreuter.*). 


12,59 


13,50 


3,26 


60,01 


5,70 


2,66 


Kornraden*). 
1  II      11,69  I  16,25  I    3,33  j  61,11  |    5,70  |    2,14 

Vateriakuchen*). 
1  II     .  3,37  I  12,25  I  17,06  |  57,55  |    5,13  |    4,58 

HederSchkucben'). 
1  II        6,42  I  35,79  |     6,42  |  34,02  |  11,47  |    5,05 

Reisstärkeabfall. 
1  II     10,75  I    6,13  I     0,28  |  80,47  |    1,23  |    1,12 

Rückstände   der  Maisstärkefabrikation ^). 
flüssig. 

1  I     86,19  I    2,35  I    1,26  |    8,75  |    0,97  |    0,48 

trocken. 

2  II     73,78  I    2,59  |    2,68  |  16,36  |    4,05  |    0,54 

„Cbampion  food"*). 
1  II      12,01  I  12,75  I    2,54  |  53,81  |  11,03  |     5,26 

„Cbampion  Spiee"  *). 
1  II      14,08  I     5,75  I    2,27  |  48,42  |  20,17  |    5,43 

Rübenscbnitzcl,  gepresst 
1  II     86,25  I    1,08  I    0,03  |    8,88  |    2,98  |    0,77 


Moser  von  Moos- 
bruch 1),  E.  Meissl 
und  F.  Strohmer. 


*)  Siehe  Note  *)  auf  Seite  395. 

♦)  Siehe  Note  f)  auf  Seite  395. 

*)  Diese  Rucben,  welche  unter  dem  Nameo  „Illippe-Kuchen**  in  den  Handel 
ffebracht  werden,  waren  aus  der  Frucht  des  ostindischen  Copal  -  Baumes  Yateris 
mdica  hergestellt.  Sie  enthielten  0,4%  ein^i*  alkaloidartigen  Substanz,  deren 
Untersuchung  noch  nicht  abgeschlossen  ist. 

•)  Von  den  Körnern  von  Sinapis  arv.  (aus  der  Theiss-Fbene). 

*)  Bei  einer  neuen  Fabricationsmethode  gewonnen 

*)  Ans  Versehen  hier  nochmals  aufgenommen.  Näheres  im  Jahresb.  1883. 
S.  a56.  ~  Daselbst  steht  bei  Champion  food  per  Druckfehler  88,81  %  Nfr.  St, 
statt  58,81. 
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ä9t 


Rflbenpresslinge   von  zu  Brei  geriebenen   und  Auf  80— lOO^Babenprew- 
erhitzten  Rüben,  und  solche  von  nicht  erhitztem  Brei  hatten  nach  den      "°**' 
Analysen  von  Boury  und  0.  Provi.us^)  folgende  Zusammensetzung: 


ii 


*"  «  I 

III 


0,85 
0,06 


Assimilirbare  stickstofifhaltige  Substanzen     .     . 
Nicht  assimilirbare   stickstoffhaltige  Substanzen 

Fettsubstanzen O.Ol 

Zucker 5,00 

Assimilirbare  Kohlenhydrate 8,90 

Cellulose  und  unverdauliche  Substanzen  .     .     .  3,00 

Asche,  assimilirbare 0,80 

Asche,  unverdauliche 0,30 

Wasser 81,08 


l|2 

1,40 
Spuren 

^1 
5,44 

12,95 
5,17 
1,10 
0,70 

73,24 


100,00     100,000 
Theoretischer    Nährwerth    von   100  kg  dieser 

Presslinge 19,425  frs.  27,36  frs. 


Wasser 


:slx 


CO 


1 

7. 


"~3" 

ha 
,2  9 

M 


V. 


I 

7. 


Analytiker 


Diffussionsschnitzei. 
frisch. 
92,93  I    0,65  I    0,11  I    4,30  |     1,59  |  0,35*) 

getrocknet. 
15,57  I    7,63  I    1,09  |  49,65  |  18,22  |  4,19*) 

Getrocknete  Diffussionschnitzel, 
mit  Kalk  behandelt**). 

15,50  I    9,25  I     —    I  43,28  |  20,20  |  11,77 

ohne  Kalk  getrocknet. 

7,58  I    7,87  I    —     I  58,38  1  19,45  1    6,72 


J.  König«) 


Diffuiioni- 
schnitsel. 


>     M.  Marcker«) 


»)  Neue  Zeitschr.  f.  Rübenzucker-Industrie.    12.  Bd.    1884.    Nr.  20.    S.  247. 

*)  Lsndw.  Zeitung  für  Westfalen  und  Lippe.  1883.  No.  7.  S.  50—51.  —  Der 
Stickstoff  war  fast  ausschh'esslich  in  Form  von  Eiweiss  vorhanden.  50  Ctr.  frische 
Schnitzel  ergaben  6  Ctr.  trockene  Schnitzel. 

*)  excl.  Sand.  —  Die  frischen  Schnitzel  enthielten  0,037  7o  Kali  und  0,018  % 
Phosphorsäure,  die  getrockneten  0,398  Vo  KaU  und  0,211  Vo  Phosphors&ure. 

^  Joum.  f.  Landw.  XXXII.  Bd.     1884.    H.  4.    S.  550. 

**)  Die  frischen  Schnitzel  sind  mit  0,5  7o  Aetzkali  in  Form  von  Kalkmilch 
versetzt,  nach  20 — 80  Minuten  gepresst  und  dann  getrocknet.  Näheres  s.  unter 
^Conservirung  und  Zubereitung  der  Futterstoffe.** 
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Wasser 


S    "JZJ 

% 


'S 

7. 


^51 


1 


Analytiker 


Biertrftber. 


Getrocknete  Bierträber. 


12,61 
6,26 
9,66 


21,19 
21,69 
19,60 


6,76 
8,06 
9,73 


33,86 
44,32 
39,35 


17,12 
15,00 
17,62 


8,46 
4,67 
4,04 


J.  König.  1) 
P.  Wagner. «) 


Nach  Theisen'schem  Verfahren  getrocknete  Bierträber. 


1 
2 
3 
4 


1      9,00 

20,20 

7,50 

38,90 

12,80 

11,60 

9,90 

16,67 

6,07 

45,97 

17,15 

4,24 

11,81 

17,72 

8,12 

42,08 

15,42 

4,85 

11,64 

21,14 

7,83 

37,34 

16,32 

5,73 

G.  Kühn.») 
Stohmann.  ^) 
A.  Stutzer.») 
Soxhlet.») 


Schlempe. 


Schlempe  aus  einer  Hefefabrik. 

1    11    94,86    I    1,02  I  0,29    I    2,98  |    0,43  I   0,42  I  Th.  Dietrich.  *) 

Schlempe  aus  einer  Reisstärkefabrik. 

1    II    65,12    1 14,43  I  0,20    j  19,31  |    0,41  I    0,53  |  Th.  Dietrich.*) 

Fett-  und  Ueber  den  Fett-  und  Proteingehalt  der  Futtermittel,  welche  im  Jahre 

baitw*-"  1883  an  der  landw.  Versuchsstation  Momste  dt  untersucht  wurden,  berichtet 


Bohiedener    p     "o . 
Futter-       *'•    ö< 

3cker 

■  ») 

mittel. 

Im 

Im 

Im 

Darchschnitt 

Minimum 

MaTimin» 

Vo 

7o 

7. 

273  Proben  Palmkuchen 

enthielten    Fett 

11,4 

7,7 

19,2 

80 

<» 

Reismehl 

yy 

Protein 

12,7 
12,4 

9,0 
8,6 

18,1 
14,9 

77 

n 

Weizenkleie 

99 

Fett 
Protein 

4,8 
13,8 

3,1 
12,7 

6,1 
16,6 

48 

19 

Erdnnsskuchen 

99 

Fett 
Protein 

11,2 
44,6 

8,8 
41,2 

23,3 
48,7 

10 

>9 

Sesamkuchen 

99 

Fett 
Protein 

17,9 
35,7 

— 

— 

6 

99 

Baumwolls.-Kuchen 

99 

Fett 

14,1 

13,8 

15,0 

i 

Protein 

42,9 

42,0 

43,4 

*)  Landw.  Zeitg.  f.  Westf.  u.  Lippe.  1884.  No.  43.  S.  841.  —  Die  Zusam- 
mensetzung  der  trockenen  Biertreber  nähert  sich  am  meisten  derjenigen  derMalx- 
keime;  ihr  Futterwerth  liegt  je  nach  den  Conjunkturen  zwischen  9  bis  12  Mark 
pro  100  kg. 

*)  Zeitschr.  f.  d.  landw.  Vereine  des  Grossherzogthums  Hessen.  Jahrs,  1884. 
No.  42.    8.  334. 

■)  Deuts.  Idw.  Presse.  1884.  No.75.  S.497.  Daselbst  nach  Milchzeitung.  1884.  No.U. 

*)  Hessische  landw.  Ztg.  u.  Anzeiger.    6.  Jahrg.    1884.    No.  8.    8  39. 

*)  Biedermanns  Centralblatt.    1886.    Heft  I.    S.  67. 
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Im 

ha 

Im 

Durchschnitt 

6  Proben  Mohnkuchen            „       Fett           12,8 

Minimum 

11,2 

Maximum 

7o 
18,5 

Protein      37,6 

36,8 

39,4 

6      „        Fleischfettmehl         „       Fett           17,6 

16,0 

20,5 

Protein      70,9 

63,9 

74,9 

Fett 

Protei 

4  Proben  Roggenkleie       3,9 

15,5 

3       „       Rapskuchen      10,3 

32,9 

1  Probe   Reiskleie          11,8 

12,7 

1       „       Leinmehl          13,5 

33,3 

1       „       Erbsenmehl       2,7 

25,8 

1       „       Erbsenhülsen     1,5 

11,4 

Der  Gehalt  der  an  der  Versuchsstation  Mar 

bürg 

im  letzten 

Quartal 

des   Jahres    1883    untersuchten    Futterstoffe    war 

nach 

Dietric 

ii^)    fol- 

gender: 

Minimum 

Sesamkuchen  (14  Proben)              [f^ü^  11,0 

Maximum 

0/ 

Mittel 
7o 

36,8 
15,5 

70 

39,4 
19,6 

Baumwollsamenmehl  (12  Proben)  j  p^j{^*^  JJ'^ 

43,5 
18,0 

40,3 
15,6 

Erdnusskuchen  (5  Proben)             {  ^Jf ^  ^g^J 

45,4 
12,7 

42,6 
9,0 

Palmkuchen  (6  Proben)                 {Fett^'"  ^M 

20,0 
12,2 

16,9 
8,5 

Reismehl  (7  Proben)                      {^m'''    li 

13,8 
18,4 

10,6 
11,9 

üeber    die  Beschaffenheit    der    im  Jah 

re  1883    an    der  Ver- 

Suchsstation  Königsberg  untersuchten  Futterstoffe  theilt  G.Klieu^) 

folgendes  mit. 

II 


Futtermittel 


Protein 


Max. 

Vo 


Min. 


Mittel 
7o 


Fett 


Max. 

7o 


Min. 

_7q_ 


Mittel 
7o 


48 

28 

3 

28 

80 

1 

2 

1 

24 


Baumwollsamenkuchen,  geschält  . 

Erdnusskuchen 

Fleischfuttermehl 

Hanfkuchen 

Leinkuchen  (incl.  kleiehaltiger)   . 

Lupinenbrod . 

Mohnkuchen 

Oelrettigsamen 

Palmkernkuchen    und   entfettetes 
Palmkemmehl 


48,7539,5043,56 
47,38  42,69|45,36 


75,25 
33,25 
33,75 

35,38 


16,88 


73,13,74,38 
28,6331,14 
21,8827,26 

19,94 
33,4734,43 

24,12 


15,05 


19,70 
9,11 
12,31 
14,75 
19,65 

9,62 


9,80 

6,92 

10,43 

9,35 

8,05 

8,30 


16,0714,60 


5,35 


14,03 
7,90 
11,06 
10,88 
13,79 

8,96 
34,40 

8,75 


^)  Hessische  landw.  Zeltung  u.  Anzeiger.    6.  Jahrg.    1884.    No.  8.    S.  89. 
•)  Königsberger  land-  u.  forstw,  Zeitung,    20.  Jahrg.    1884.    No.  1.    8,  186. 
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Futtermittel 


Protei 


Max. 

/o 


Min. 

Vo 


Mittel 


Fett 


Mix. 


Min. 


3üttel 


2 
2 

8 

92 

1 

4 

1 

1 

19 

1 
3 


Palmkernkokusmehl,  entfettetes    . 

Reisfuttermehl 

Roggenkleie 

Rübkuchen  

Sauermais  nach  Goffart  .  .  . 
Sonnenblumenkuchen  .  .  .  . 
Torfbrod  m.  Lupinenmehl  gemischt 

Traber,  getrocknete 

Weizenkleie 

Mais  mit  62,70%  Stärkemehl     . 

Roggenmehl   50,00   bis  52,64  o/o 

Stärkemehl 


16,90 
13,44 
17,19 
33,65 


16,00 
13,06 
13,00 
26,03 


8823. 


37,81 


15,75 


16,45 
13,25 
14,35 
19, 
1,19 
35,0336,44 
22,06 
18,31 
14,76 


16,65 


4,3010,48 


6,32 
3,24 


3,53 


4,97 


13,52 


14,84 
5,50 


8,8114,47 

-  I  0,37 

,37 


-     0,3 
11.9013,3 


3,44 


7,40 
4,30 


Kuhmiloh. 


2)  Analysen  von  Nahrungsmitteln. 


Wauer 

7o 


Protein 


Fett 


MUch- 
zacker 


Asche 

7. 


Anal  y  t  iker 


Kn 

bmilch 

1 

89,21 

3,00 

3,25 

3,79 

0,75 

2 

89,76 

2,61 

2,06 

3,93 

0,74 

3 

89,24 

3,05 

2,91 

4,07 

0,73 

4 

89,22 

3,23 

2,96 

3,82 

0,77 

6 

89,96 

2,69 

3,27 

3,35 

0,73 

6 

89,63 

2,61 

3,08 

3,99 

0,69 

7 

89,96 

2,63 

3,39 

3,30 

0,72 

8 

89,39 

2,62 

3,23 

4,05 

0,71 

9 

88,44 

2,86 

3,72 

4,27 

0,71 

10 

89,64    . 

2,72 

2,91 

4,05 

0,68 

11 

88,61 

2,87 

3,60 

4,24 

0,68 

12 

89,24 

2,71 

3,21 

4,16 

0,68 

13 

89,16 

2,79 

3,27 

4,07 

0,71 

14 

89,71 

2,70 

2,99 

3,89 

0,71 

15 

89,64 

2,56 

3,20 

3,89 

0,71 

16 

89,38 

2,68 

3,03 

4,19 

0,71 

>M.  Siewert  1) 


1)  Laodw.  VersuchisUtionen.    XXX  Bd.     1884.    S.  145  u«  ff. 
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1 

g 

yrtmaet 

Protein 

Fett 

MUch- 
■Doker 

A«chA 

Analytiker 

^ 

7. 

7. 

7. 

7. 

7. 

17 

89,62 

2,66 

3,04 

3,93 

0,75 

18 

89,55 

2,62 

3,21 

3,91 

0,71 

19 

89,01 

2,86 

3,30 

4,11 

0,72 

20 

88,96 

2,99 

3,33 

4,00 

0,72 

21 

88,73 

3,05 

3,56 

3,94 

0,72 

22 

89,12  . 

2,76 

3,66 

3,83 

0,73 

23 

89,63 

2,80 

3,00 

3,85 

0,72 

24 

88,78 

2,86 

3,56 

4,06 

0,74 

25 

88,24 

3,30 

3,67 

4,00 

0,79 

^M.  Siewert.») 

26 

87,91 

3,38 

3,93 

3,99 

0,79 

27 

86,96 

3,43 

4,67 

4,12 

0,82 

28 

89,15 

2,89 

3,40 

3,74 

0,82 

29 

90,80 

2,73 

1,68 

3,95 

0,74 

30 

90,13 

2,82 

2,60 

3,63 

0,75 

31 

89,61 

2,85 

2,76 

4,06 

0,72 

32 

89,55 

2,69 

3,35 

3,70 

0,71 

33 

89,79 

2,66 

3,05 

8,80 

0,71 

Milchuntersachungen,  von  Wilh.  Thörner.*) 


£ 

Spec.  Qew.  der 

Babm 

v«i.-v. 

Fett 

7. 

Trocken- 
nibetanc 

7. 

1 

gaacen 

entrahmten 

>a 

HUch 

7. 

1 

1,0318 

1,0332 

6,6 

2,65 

11,2 

0,70 

2 

1,0340 

1,0349 

6,4 

2,57 

11,5 

0,74 

3 

1,0302 

1,0324 

7,2 

2,29 

10,9 

0,75 

4 

1,0296 

1,0306 

8,0 

3,09 

10,8 

0,72 

5 

1,0317 

1,0344 

10,0 

3,86 

12,4 

0,74 

Milch. 


1)  Laodw.  YersnchsstationeD.    XXX.  Bd.    1884.    S.  145  a.  ff. 

*)  Repert  d.  aoalyt  Chemie  1884.  No.  7.  8. 100.  —  Die  Proben  1—18  waren 
?on  einem  Polizei-Sergeanten  den  Milch  Verkäufern  ^anz  unerwartet  und  zwar 
direct  aus  der  Kanne  entnom|nen,  aus  der  gerade   die  Milch   zum  Verkauf  aus- 

feboten  wurde,  betreffen  also  die  Milch  in  demselben  Zustande,  in  welchem  das 
ublikum  dieselbe  erhielt.  Die  zum  Theil  sehr  ungünstigen  Resultate  rühren 
weniger  von  böswilliger  Verfälschung  als  vielmehr  davon  her,  dass  die  Milch 
durch  das  lange  Fahren  theilweise  entmischt  wird ,  so  dass ,  wenn  dieselbe  nicht 
vor  dem  Verkauf  kräftig  umgerührt  wird,  die  ersten  Kunden  aus  eioer  Kanne 
sehr  gute,  die  folgenden  aber  desto  dünnere  Milch  erhalten.  Dies  wird  durch  die 
Befunde  der  Proben  19  bis  25  bestätigt  Dieselben  wurden  stets  nach  gehörigem 
UmrOhren  aus  den  noch  nnangebrochenen  Kannen  —  für  die  Müchverkäufer 
unerwartet  —  entnommeii. 


#»hmbf  riobt  1884, 
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a 

8p«c  Oew.  der 

Balim 

Fett 

Trocken- 

iieh« 

1 

gtmeii 

entrahmten 

% 

•/, 

■abstans 

m 

MilAh 

•/. 

6 

1,0312 

1,0327 

6,5 

8,69 

11,7 

0,T7 

7 

1,0343 

1,0351 

2,5 

2,38 

11,5 

0,75 

8 

1,0837 

1,0352 

6,5 

3,01 

11,8 

0,77 

9 

1,0307 

1,0325 

11,0 

2,93 

11,0 

0,66 

10 

1,0320 

1,0334 

7,0 

2,81 

11,2 

0,74 

11 

1,0301 

1,0326 

9,0 

2,88 

11,0 

0,7S 

12 

1,0303 

geronnen 

6,5 

3,22 

10,9 

0,70 

13 

1,0279 

,» 

23,0 

7,02 

15,1 

0,61 

14 

1,0320 

1,0344 

8,5 

3,27 

12,3 

0,73 

15 

1,0328 

1,0362 

8,5 

2,42 

11,8 

0,70 

16 

1,0330 

geronnen 

8,0 

2,36 

11,2 

0,72 

17 

1,0315 

^^ 

7,5 

2,39 

11,1 

0,62 

18 

1,0322 

11 

9,5 

2,43 

11,8 

0,67 

19 

1,0304 

11 

9,5 

3,67 

12,09 

0,55 

20 

1,0332 

1,0348 

9,0 

3,08 

12,2 

0,62 

21 

1,0340 

geronnen 

7,0 

2,96 

12,2 

0,63 

22 

1,0320 

11 

8,0 

2,63 

11,4 

0,61 

23 

1,0326 

1,0339 

9,0 

2,70 

11,6 

0,60 

24 

1,0306 

geronnen 

7,5 

3,18 

11,4 

0,70 

25 

1,0302 

1,0325 

10,6 

3,41 

11,8 

0,64 

1 

2 
3 


Magermilch  (centrifagirte  Milch). 

0,14 


1,0343 

geronnen 

1,0348 


0 
0 
0,6 


0,132 


9,2 

8,94 
9,84 


0,71 
0,73 
0,66 


Gondentirte 
Miloh. 


Condensirte  Milch   ohne  Zacker   (yon  yerschiedenen  Fabriken)  eigab 
bei  der  Untersuchnng  darch  C.  Dietzsch:^) 


Spec.  Gewicht 
Trockensubstanz 
Fett      .    .    . 
Albnminate     •    . 
Milchzucker    . 
Asche    .    .    .    . 


L 

n. 

1,110 

1,104 

38,5  o/o 

40,0  »/, 

11,75  „ 

11,9  „ 

9,66  „ 

9,9, 

16,40  „ 

16,0  „ 

1,80  „ 

2,2  „ 

>)  Repert.  d*  analyt  Chem.    1884.    No.  17.    S.  264. 
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Untersuchungen  yon  Stutenmilch,  von  P.  Vieth.*)                 Stuten. 

1 

Aieh« 

1 

Zoit  der  Probenahme 

o 

1 

1 

1 

1 

^ 

1 

1 

1 

^ 

PN 

l 

" 

^ 

1 

1)  Mischmilch  von  fOnfzehn  Stuten. 

1     10. 

Sept. 

4ührNachm. 

1,0350 

90,41 

0,87 

2,11 

6,30 

0,08 

0,23 

2     16. 

i> 

10  „   Vorm. 

1,0353 

90,30 

0,87 

1,88 

6,64 

0,07 

0,24 

3      „ 

11 

12  „   Mittag 

1,0352 

90,05 

0,94 

1,85 

6,82 

0,11 

0,23 

4  1   „ 

11 

2  yy   Nachm. 

1,0360 

90,09 

1,13 

1,89 

6,59 

0,09 

0,21 

5 

»9 

^^ 

4„         „ 

1,0348 

90,25 

0,91 

1,93 

6,59 

0,08 

0,24 

6 

11 

11 

6   n           n 

1,0351 

89,83 

1,19 

2,03 

6,62 

0,10 

0,23 

7 

22. 

99 

10  „   Vorm. 

1,0350 

90,08 

1,09 

1,79 

6,75 

0,09 

0,20 

8  !  » 

11 

12  „   Mittag 

1,0349 

89,74 

1,44 

1,89 

6,64 

0,06 

0,23 

9      „ 

11 

2  yy   Nachm. 

1,0335 

89,89 

1,21 

1,86 

6,74 

0,30 

10      „ 

^ 

4„        „ 

1,0343 

90,22 

1,14 

1,71 

6,63 

0,08  0,22 

11       „ 

» 

6  „        „ 

1,0349 

89,76 

1,26 

1,86 

6,82 

0,06 

0,25 

*)  Landw.  Yenachsstationen.  Bd.  XXXI.  Heft  6.  S.  358  u.  ff.  —  Zu  diesen 
Untersuchungen  diente  die  Milch  der  Stuten,  welche  auf  der  1884  in  London  ab- 
gehaltenen internationalen  Ausstellung  fUr  Gesundheits-  und  Unterrichtswesen, 
von  Dr.  Carrick's  Fabrik  von  Komis  und  condensirter  Stutenmilch  in  Orenburg, 
aosgestellt  waren.  Die  aus  den  Steppen  des  südöstlichen  Russlands  nach  London 
gebrachten  Thiere  —  2  Hengste,  1  Wallach  und  15  Stuten  mit  ihren  Fohlen  — 
enthielten  Blut  des  kirgisischen,  des  turkomanischen  und  tartarischeu  Schlags.  Die 
Stuten  waren  5  bis  6  Jahre  alt,  und  die  Fohlen  waren  in  der  Zeit  von  Mitte 
April  bis  Mitte  Mai  gefallen.  Die  letzteren  konnten  w&hrend  der  Nacht  ihre 
Matter  saugen,  tags  über  waren  die  Stuten  von  ihnen  getrennt  in  einer  besonderen 
Aba&unung,  und  wurden  von  Vormittags  10  Uhr  an  alle  2  Stunden,  im  Ganzen 
5  mal  t&glich,  gemolken,  in  der  Weise,  dass  man  zu  jeder  Stute  das  zugehörige 
Fohlen  heran  treten  und  saugen  liess,  nach  wenigen  Augenblicken  dasselbe  ver- 
jagte und  nun  das  Melken  vollzog.  Gute  Milohstuten  geben  in  der  besten  Zeit 
täglich  4—5  1  MUch.  Sie  ist  rein  weiss,  von  aromatischem,  süssem  und  zugleich 
etwas  herbem  Geschmack,  reagirt  frisch  meist  deutlich  alkalisch,  selten  neutral. 
An  warmen  Tagen  (Mitte  September)  trat  spontane  Alkohol-  und  Milchs&ureg&hrung 
schon  innerhalb  24  Stunden  nach  dem  Melken  ein.  —  No.  1—11  sind  Proben  ge- 
mischter Milch  von  allen  Stuten.  An  drei  verschiedenen  Tagen  wurden  je  5  Stuten, 
immer  um  diedelbe  Tageszeit  gemolken  und  die  Milch  sämmtlicher  15  Stuten 
getrennt  untersucht  (No.  12— $)6).  Das  Futter  bestand  aus  Grünfutter,  Heu, 
Hafer  und  Kleie  unter  Beigabe  eines  Futterbrods,  genannt  „Good's  Food*^  dessen 
Zusammensetzung  vom  Fabrikanten  geheim  gehalten  wird.  Mit  diesem  Futter- 
brod  und  Heu  wurden  zwei  Stuten  versuchsweise  2  Wochen  lang  ausschliesslich 
gefüttert  und  so  die  Milch  No.  27  bis  32  erhalten.  Dieselbe  ist  gehaltreicher,  aber 
der  Milchertrag  nahm  dermassen  ab,  dass  die  weitere  Verwendung  des  Futter- 
brodes  als  unvortheühaft  aufgegeben  wurde.  —  Ueber  die  Untersuchungs- 
methoden sei  Folgendes  bemerkt  Die  Trockensubstanz  wurde  bestimmt  durch 
Verdampfen  von  5  g  Milch  in  einer  Platinscbale  ohne  fremden  Zusatz;  8  Stunden 
auf  dem  Wasserbade  und  3  Stunden  im  Luftbad  bei  100^  C.  getrocknet.  Durch  vor- 
sichtiges Erhitzen  der  Trockensubstanz  und  Verbrennen  der  Kohle  bei  ganz  schwacher 
Both^uth  erhielt  man  die  Gesammtasche.  Bei  einer  zweiten  Probe  wurde  die 
Kohle  mehrmals  mit  heissem  Wasser  extrahirt  und  dann  welssgebrannt;  den  Rück- 
stand bildete  die  unlösliche  Asche  und  als  lösliche  Asche  wurde  die  Differenz 
zwischen  beiden  Bestimmungen  in  Rechnung  gestellt  Zur  Fettbestimmung  dienten 
10  g  Milcbi  die,  mit  Gyps  eingedampft,  im  Sozhlet*sohen  Apparat  2  Stunden 
lang  extrahirt  wurden.  Protein  wurde  nach  Ritthausen  geiailt,  Milchzucker 
wurde  aus  der  Differenz  berechnet. 

*^*Digitizedby  Google 


404 


Thierproductioa. 


1 

Asclid 

Jz; 

Zeit  der  Probenahme 

1 

^ 

1 

1 

1 

:S 

1 

2)  Milch  der  einzelnen  Staten. 


121 

29. 

Sept 

13 

91 

11 

14 

» 

^^ 

15 

11 

91 

16 

11 

11 

17 

1. 

Octb. 

18 

n 

91 

19 

n 

11 

20 

11 

11 

21 

n 

11 

22 

3. 

W 

23 

11 

11 

24 

w 

11 

26 

1^ 

11 

2611 

n 

n 

10  Uhr  Vormittag 


1,0345 

90,06 

1,12 

1,72 

6,80 

1,0358 

90,15 

0,78 

1,76 

6,99 

1,0356 

90,46 

0,83 

1,65 

6,70 

1,0353 

90,04 

1,00 

1,83 

6,80 

1,0352 

90,07 

0,95 

1,62 

7,10 

1,0356 

90,07 

0,94 

1,65 

7,07 

1,0350 

90,42 

0,62 

1,62 

7,08 

1,0345 

90,17 

0,96 

1,58 

6,99 

1,0351 

89,92 

0,97 

1,62 

7,21 

1,0354 

90,27 

0,67 

1,76 

7,03 

1,0347 

90,28 

0,86 

1,54 

7,04 

1,0353 

90,17 

0,88 

1,71 

6,95 

1,0346 

89,88 

1,17 

1,57 

7,07 

1,0346 

90,11 

1,18 

1,50 

6,91 

1,0344 

89,92 

1,18 

1,55 

7,05 

3)  Milch  einzelner  Staten,  besonders  gefüttert. 


27 

16. 

Sept 

28 

22. 

n 

29 

24. 

n 

30 

« 

n 

31 

26. 

» 

32 

1> 

11 

11  Uhr  Vormittag 
4  Uhr  Nachmittag 

12  Uhr  Mittag 

do. 
do. 
do. 


1,0355 
1,0339 
1,0339 
1,0347 
1,0361 
1,0353 


89,55 
89,88 
89,18 
89,82 
88,66 
88,24 


1,23 
1,40 
1,28 
1,18 
J,67 
2,14 


2,07 
1,80 
2,20 
1,70 
2,12 
2,05 


Grenz-  and  Mittelzahlen. 
1)  Mischmilch  von  fünfzehn  Staten. 


Minimam 
Maximum 
Mittel     . 


1,0335 
1,0360 
1,0349 


89,74 
90,41 
90,06 


0,87 
1,25 
1,09 


1,71 
2,11 

1,89 


6,86 
6,67 
7,10 
7,02 
7,23 
7,28 


6,30 
6,82 
6,65 


2)  Milch  der  einzelnen  Staten. 

Minimam 
Maximnm 
Mittel     . 

3)  Milch  der  besonders  gefütterten  Staten. 

Minimum 
Maximum 
Mittel     . 


0,07 
0,08 
0,09 
0,07 
0,04 
0,05 
0,04 
0,07 
0,06 
0,04 
0,06 
0,08 
0,lO 
0,06 
0,lO 


0,23 
0^4 
0,27 
0,26 
0,22 
0,22 
0.22 
0,23 
0,22 

:o,23 

0.22 

0,21 

0,21 

10,24 

io,20 


0,08  0,21 


0,07 
0,05 
0,06 
0,08 
0,07 


0,18 
0,19 
0,22 
0,24 
0,22 


0,06 !  0,20 


0,1  1 
0,08 


1,0344 

89,88 

0,62 

1,60 

6,70 

0,04 

1,0368 

90,46 

1,18 

1,83 

7,21 

0,10 

1,0360 

90,13 

0,94 

1,65 

6,98 

0,07 

1,0339 

88,24 

1,18 

1,70 

6,67 

0,05 

1,0361 

89,88 

2,14 

2,20 

7,28 

0,08 

1,0849 

89,22 

1,48 

1,99 

7,03 

0,07 

0,25 
0,23 


0,20 
0,27 
0,23 


0,18 
0,24 
0^21 
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Analysen  von  condensirter  Stutenmilch,  Yon  P.  Vieth*)  — OondeMirte 
Seit  einiger  Zeit  wird  von  einer  Compagnie  in  der  Nähe  von  Orenbnig  much? 
in  Rassland')  die  im  Sommer  von  anf  den  Steppen  weidenden  Stnten  ge- 
wonnene Milch  mit  3  ®/o  Zucker  vermischt,  eingedampft  und  in  Blechdosen 
in  den  Handel  gebracht.  Das  Prodnct  ist  eine  sehr  dicke  Masse  von  fast 
rein  weisser  Farbe,  angenehmem  Geruch  und  reinem,  an  Honig  erinnerndem 
Geschmack,  welche  in  Wasser  sich  gut  löst  Die  proc.  Zusammensetzung 
zweier  Proben  war  die  folgende: 

I.  n. 

Wasser    .     .     .  26,73  24,04 

Trockensubstanz  73,27  75,96 

Fett    ....  4,77  6,20 

Protein    .     .     .  13,69  12,17 

Zucker     .     .     .  53,07  55,81 

Asche      ...  1,74  1,78 

Verfasser    glaubt,   dass    die    ursprüngliche  Milch  auf  Ve  ihrer  Masse  ' 

condensirt  sei,  und  berechnet  demnach  die  proc.  Zusammensetzung  der  ur- 
sprünglich angewandten  Stutenmilch  wie  folgt: 


Wasser  .  .  . 
Trockensubstanz 
Fett  .... 
Protein  .  .  . 
Zucker  .  .  . 
Asche      .     .     . 


I. 

90,50 
9,50 
0,83 
2,35 
6,02 
0,30 


n. 

90,04 
9,96 
1,06 
2,09 
6,50 
0,31 


Waraer 

7o 


5IX 


I 


•11 
7o 


I 
7o 


7« 


Analytiker 


Roggen  und  Roggenbrod. 
1)  Ungeschälter  Roggen: 


Boggen  nnd 
Boggenbrod. 


1 

13,37 

12,31 

1,85 

68,51 

2,31 

1,64 

2)  Geschälter  Roggen: 

' 

13,24 

12,37 

1,79 

69,12 

1,95 

1,63 

3)  Samenschalen: 

3 

11,12 

8,94 

2,19 

^9,39 

13,95 

4,41 

H.  Weigmann.*) 


Biedermann's  Central- 


»)  MilchzeituDg.    13.  Jahrg.    1884.    Nc  11.    S.  164. 
blatt.     18.  Jahrg.    1884.    S.  576. 

«)  Dr.  Carricks  Fabrik  von  Kurais  und  condensirter  Stutenmilch,  s.  d.  Yorhet- 
gehende  Mittbeilung. 

•)  Chem.  Centralhl.    1884.    No.  45.    S.  858.    Daselbst  nach  Wochenblatt  für 
Gesundheitspflege  u.  Rettnngswesen.  I,  ^i.  Mittelst  der  dem  Ingenieur  Dr.  Uhl<r 
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£ 

WlMMT 

1 
1 

^ 

1 

1 

Analytiker 

% 

•/. 

•/. 

•/. 

% 

Brod. 
1)  Ans  ungeschältem  Roggen: 


40,56 


7,54      0,89 


47,84 


1,90 


1,28 


2)  Ans  geschältem  Roggen: 


2        39,40 


8,56      0,76 


48,37 


1,61       1,30 


a  Weigmann.^) 


Legnmi-  Leguminoscnmehl  Maggi.    Diese  Präparate,  welche  hauptsächlich 

nosenme  .  ^^  Soppenmehlc  empfohlen  werden,  hahen  folgende  Zusammensetzung:  *) , 


1 

1 

1 

1 

} 

•/. 

•/. 

•/. 

•/. 

%_ 

•/. 

Magerlegnminose  A     .    .    .    . 

12,87 

23,21 

1,70 

59,27 

2,89 

1,40 

B     .    . 

11,06 

20,20 

1,88 

66,20 

2,54 

1,39 

c    .    . 

12,76 

19,42 

1,51 

63,69 

2,60 

1,32 

Fettlegnminose  AA      .    . 

19,87 

30,50 

6,44 

49,50 

3,80 

1,40 

BB      .     . 

12,24 

27,19 

6,20 

50,92 

3,45 

1,45 

CO      .     . 

10,92 

19.25 

4,21 

63,17 

2,92 

1.39 

Extrafettlegaminose    AAA 

11,50 

25,90 

13,00 

46,70 

2,97 

1,47 

„                BBB    . 

11,10 

27,41 

14,23 

43,85 

3,41 

1,55 

ccc 

11,40 

80,81 

12,63 

53,33 

2,48 

1,42 

hom  patentirten  Maschine  peUngt  es,  die  Schale  des  Roggens  so  ahzutrennen, 
nicht  wie  bisher,  durch  Mitabtrennen  der  Eleberschicht  ein  grosser  Nährstoffver- 
lost  entsteht,  sondern  dass  nur  der  äussere  Theil  der  Schale,  die  oberen  Mem- 
branen, abgetrennt  werden,  und  die  Eleberschicht,  wenigstens  zum  OTössten  TlmO, 
erhalten  bleibt  Aus  obigen  Zahlen  ergiebt  sich  eine  beträchtliche  vermindenuig 
der  Holzfaser  im  so  geschälten  gegenüber  dem  ungeschälten  Eom,  ohne  dass  eine 
Verminderung  der  Brote'instoffe  zu  constatiren  ist  Dasselbe  Yerhältnlss  zeigwi 
die  aus  beiden  Proben  gebackenen  Brode.  Das  Brod  aus  geschältem  Roggen  zeigt 
eine  hellere  Farbe  und  ist  feiner  als  das  andere,  was  für  die  Yerdaulichkeit  Ton 
Yortheil  ist. 

')  Chem.  Gentralbl.    1884.    No.  45.    S.  858. 

>)  Chem.  Centralblatt     1884.    No.  48.    S.  908.    Daselbst  nach  „Blätter    üto* 
Gesundheitspflege.''    18,    169« 
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B&ren-  Bftrenschinkeii   fand   F.  Strohmer^)   zosammengesetzt   wie  folgt 

•chinken.  ^q^  Vergleich   ist   die  Zosammensetzimg   des   gewöhnlichen   gerftncherten 
Schweineschinken  heigefügt. 

Birenscliuiken    SchweiiiMchinken 

%  V. 

Wasser 66,14  59,73 

Fett 6,41  8,11 

Stickstoffhaltige  Snhstanz      .     28,01  25,08 

Asche 1,44  7,08 

SÜckstoff 4,22  4,01 

Phosphorsäore 0,19  — 

m»gw?n«2d         Unterschied  in  der  Qualität  des  Fleisches  von  gemisteten 

gemuteten  nnd  mageren  Thieren,  von  Siegert.*)    Das  Fleisch  gemästeter  Thiere 

Thieren.    .^^  ^^^^  wcrthvoller,  als  dasjenige  magerer  Thiere.    Der  Wassergehalt  dö 

Fleisches  vom  mageren  Rind  beträgt  66,7  %,  vom  halbfetten  61,5%,  vom 

fetten  45,5  %.    Das  Fleisch  von  einzelnen  Eörpertheilen  enthält  nach  S.'s 

UntersQchnngen  folgende  prozentische  Mengen  von  Bestandtheilen: 

Magerer  Ochs  Fetter  Ochs 

Hala  Lende  Sohapp  Htli  Lende  Sehapp 

Wasser    .    .     .77,5  77,4  76,5  73,5  63,4  50,5 

Fett    ....    0,9  1,1  1,3  6,8  16,7  34,0 

Muskelsubstanz  20,4  20,3  21,0  19,5  18,8     14,5 

Trockensubstanz  22,5  22,6  23,5  26,5  36,6  49,5 

Fieuä-  Liebig'sches  Fleisch extract*)  enthielt  in  170  Proben  nach  deo 

extraot.     au  der  Untersuchongsanstalt  des  hygieinischen  Instituts  zu  München  aosge- 
fährten  Analysen: 

Asche       Wnser    Alkoholextect 

0  /  O  /  0/ 

im  Mittel.     .23,02      18,79      61,85 
„   Minimum  22,3        16,4        57,3 
„  Maximum  25,2        21,8        64,9 

Bwnthii»  Leube-Rosentharsche  Fleischsolution  enthielt  nach  Analysen 

Fieiicb- '  von  F,  Strohmer*): 
•^^^^^^  Probe  I        Probe  n 

0/  0/ 

Wasser    ....     80,36         67,21 

Fett 2,00  5,93 

„Sückstoffsubstanz''    16,34        25,06 


»)  Neue  Freie  Presse.    1884.    6.  März.  ^^    ,^ 

•)  Zeitschr.  f.  d.  laedw.  Vereine  des  Grossherzogthums  Hessen.    1884.  No.  19. 

»)  Chem.  Centralblatt  1884.  S.  462.  —  Zur  AschenbesUmmung  wird  1  g 
Extract  in  einer  Platinschale  weissgebrannt.  Zur  Trockenbestimmong  wwden  2« 
36  Stunden  lang  bei  100  •€  getrocknet.  Das  Alkoholextract  wird  erhalten  dordi 
Auflösen  von  2  g  in  9  g  Wasser,  Zusatz  von  50  cc  Weingeist  von98«Tr.,  AbgiesBM 
des  Weingeistes  in  eine  Schale,  Auswaschen  des  Rückstandes  mit  50  cc  WeiDgeßt 
von  80  •Tr,  Vereinigen  der  Waschflüssigkeit  mit  dem  ersten  Auszug,  Verdampfen 
und  Trocknen  bei  100«  G. 

*)  Separatabdmck  aus  ,;Wiener  Medicin.  Wochenschrift".    No.  9.    1884. 
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Probe  I 

0/ 

Kochsalz ....  0,49 

Asche 0,81 

Stickstoff     .    .     .  2,30 

Phosphorsäore  .    .  0,33 


Probe  n 

Vo 

0,46 
1,34 
3,42 
0,58 


Von  100  Theilen  Stickstoff  waren  vorhanden: 

als  Albnmin 62,60  Th. 

„    Pepton 12,17   „ 

„  Amidokörper  etc.  .     .     25,23   „ 

Analysen  japanischer  Nahrungsmittel,  von  0.  Kellner.^) 


51,46  Th. 
29,82   „ 
18,72   „ 


1 

^ 

1 

1 

1 

II 

1 

1 

II 

Nicht- 

eiweüa- 

etickrtoff 

7o 

V. 

•/. 

•/. 

•/. 

7. 

7. 

7. 

Meergräser. 
Porphyra  vulgaris  (beste 

1 

" 

Sorte 

14,40 

26,14 

44,51 

5,50 

9,45 

4,13 



2 

do.      mittlere 

Sorte 

12,60 

18,11 

56,83 

5,66 

6,80 

2,86 



3 

do.       geringe 

1                              Sorte 

19,40 

4,48 

57,71 

7,46 

11,90 

0,66 



4 

Enteromorpha  compressa 

13,60 

12,41 

52,99 

10,58 

10,42 

1,96 



5 

Cystoseira  sp.      ... 

16,40 

8,42 

41,92 

17,06 

16,20 

1,33 



6 

Capea  elongata    .    .     . 

13,17 

8,99 

45,09 

7,40 

24,74 

1,42 



7 

Alaria  pinnatifolia    .     . 

15,11 

8,29 

40,62 

2,16 

33,82 

1,32 



8 

Tang 

24,82 

6,02 

45,66 

4,97 

18,53 

0,95 



9 

„Vegetable  isinglass^ 
Wurzelgewächse  etc. 
Arctium  Lappa    .     .     . 

22,80 
73,68 

11,71 

62,05 

— 

3,44 

0,55 



In  Proienteii  der  Trookeii»ub«taii8 

10 

14,33 

0,82 

69,13 

9,63 

3,59 

2,293 



n 

Batate,  frühe  Var.,  weiss- 

fleischig 

75,01 

5,70 

1,16 

81,27 

3,78 

8,09 

0,908 

0,304 

12    Colocasda     antiquornm 

(frtthe  Var.)     .     .     . 

81,71 

9,96 

1,03 

80,77 

3,87 

4,37 

1,599 

— 

13 

Lilium  tigrinum  .     .     . 

71,46 

15,79 

0,83 

75,69 

3,66 

4,02 

2,527 

— 

14 

Nelumbo  nudfera     .     . 

85,84 

7,75 

1,44 

78,59 

7,19 

5,03 

1,240 

0,415 

Jftpftne- 

tlsobe 

Nfthrangfl- 

miUel. 


Tofu  und  Eori-tofu*)  enthalten 


>)  Chemical  Analyses  of  a  Collection  of  Agricultural  Specimens  from  the  La- 
boratory  of  the  Imperial  College  of  Agriculture  Eomaba,  Tokio,  Japan,  by  Dr.  0. 
Kellner,  Prof.  of  Art.  Chemistry.  Internat.  Agr.  Exhibition  New  Orleans  1884. 

♦)  Tofu  und  Mißo  sind  nach  E.  Eincb  Präparate  aus  Sojabohnen.  Tofu  ist 
eine  durch  Extraction  der  Eömer  und  Hiüsen  mit  'Wasser  und  Fällen  mit  Eoch- 
salz  gewonnene  Käseart;   Kori-Tofu   ist  gefrorener  Sojabohnenkäse.    Miso  ist 
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Tofii 

7« 

Wasser 89;29 

Asche 0,48 

Rohfeser 1,01 

Stickstofffreie  Stoffe  .    4,35 
Stickstoffhaltige  Stoffe    4,87 


Miso,*)  weisser  and  rother,  enthielt: 


Wasser  .  .  . 
Robfaser  .  .  . 
Asche  .... 
Darin  Kochsalz  . 
Zucker  .  .  . 
Eiweissstoffe  .  . 
Lösl.  Kohlehydrate 
In  Wasser  Lösliches 


weisser 

•/. 

50,73 

12,93 
6,68 
5,4 

17,54 
6,64 
6,58 

35,88 


Kori«toAi 

•/. 

18,76 
1,60 

}30,86 

48,80 


lOtllff 

•/. 

50,40 
8,25 
12,50 
12,0 
0,61 
10,08 
18,16 
34,71 


Feuchtigkeit,  «/o 7,97 

In  100  Theilen  Trockensnbstanz: 

Theln 0,87 

Tannin  (als  Eichenrindengerbs&nre)  .  13,59 

Asche 4,55 

Im  Ganzen  löslich  in  heissem  Wasser  41,54 

Kaffee. 


Japanischer  Thee.**) 
I         n 
4,97 

2,23 

6,49 
49,97 


m 
9,34 

2,39 
19,78 

6,27 
39,26 


IV 
6,62 

2,24 
20,34 

6,27 
40,61 


6,74 


13,S9 

6,99 

48,36 


Wasser  («/•)    .    .  13,47 
Flüchtiges  Oel  («/o)     0,002 

In  100  Th.  Trockensnbstanz: 

Rohprotein 10.81 

Fett 11.62 

Rohfaser 21,86 

Gaffeln 1.05 

Tannin  (berechnet  als  Eichenrindengerbs&ore)  7,94 

SUckstofffi^ie  Extract-Stoffe 42,04 

Asche *.68 

Gesammtstickstoff 2,029 


•)  Siehe  Note  •)  auf  8.  409.  ,,     „„.        .       •  j  _:.  t^ut  .•>. 

••)  Die  Preise  der  verschiedenen  untersuchten  Theesortea  sind  wie  folgt  •»- 

gegeben:  „  _. 

'  No.  1  18  8en  per  Kin. 

„  II  1     Yen    „      „ 

„  III  1,5     ))        ,f        n 

,y    IV  2  ,y  $}  -i 

„      V  1,6         „  ;,  f) 
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Gacao-  und  GhocoUde-Analysen,  yon  B.  BensemaniL^) 
1)  Gacaobohnen. 


GftOAO  und 
ChoooUd«. 


s 


•/. 


•/. 


•/. 


H 


•/. 


I 


Die  lafttrockenen  Samen  (Cacaobohnen)  enthalten: 
Samenschalen  (Hülsen)  loft-    " 


ti-ocken 
Samenkerne   (Kerne),    Inft- 
trocken 


12,00 
88,00 


16,00 
84,00 


14,00 
86,00 


13,00 
87,00 


12,00 
88,00 


13,00 
87,00 


Die  von  den  Samenschalen  (Hülsen)  yollstftndig  befireiten,  Infttrockenen 
Samenkerne  (Kerne)  enthalten: 

Feachdgkeitswasser   (bei 


1000  C.  getr.) 

Fett 

Starke 

Andere  wasseronlösliche  or- 
ganische Körper    .    .    . 

WasserlösL    organ.  Körper 

Aschenbestandtheile  (über- 
hanpt) 

Asche  d.  wassemnlösl.  Körp. 


6,87 
49,18 

ia,«i 

7,03 
49,43 
12,74 

6,45 
61,97 
10,15 

6,81 
63,21 
10,82 

6,87 
53,57 
12,04 

17,32 
9,20 

18,53 
8,26 

19,25 
8,80 

19,38 
6,94 

15,69 
9,52 

4,42 

0,84 

4,01 
0,90 

3,38 
0,63 

3,84 
1,00 

3,31 
1,09 

6.41 
61,47 
11,75 

18,03 
8,54 

3,80 
0,89 


2)  Chocoladen  in  Tafelform,  deutsches  Fabrikat,  nur  ans  ent- 
hülsten Cacaobohnen  (Kernen)  und  Zocker  hergestellt. 


P  r  e  i  »  p.  Vi  K  i  1  o 


M.  2,40 


IL  2,00 


H.  1,60 


H.  1,20 


M.  1,00 


Mittel 


Die  Chocoladen  enthalten:  (%) 

FenchUgkeitswasser  (bei 

lOO^C.  getr.)   ....  1,92  2,25  1,10  1,53  1,43  1,65 

Fett 22,61  22,25  22,48  21,40  24,14  22,57 

StÄrke 5,20  4,70  .   4,27  3,92  4,81  4,58 

Andere  wasserunlösliche  or- 
ganische Körper    .     .     .  8,35  8,82  8,63  9,02  8,09  8,58 

WasserlösL    organ.   Körper  59,60  59,56  61,81  62,43  59,73  60,63 

Aschenbestandtheile   (über- 
haupt)       2,32  2,42  1,71  1,70  1,80  1,99 

Asche  d.  wassemnlösl.  Körp.  0,27  0,24  0,34  0,25  0,40-  0,30 

>)  Repert  d.  analyi.  Chem.  1884,  No.  14.  8.  218—217.  —  Auf  Wiedergabe 
der  vom  Verf.  sehr  ausfuhrlich  gelieferten  Beschreibung  der  Methoden  müssen 
wir  Raumeshalber  verzichten  und  diesbezüglich  auf  das  Original  verweisen. 
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KÄffaeiarro-         Deutsches  Natron-Kaffeesurrogat  und  Wiener  Kaffeesurrogat  (Fabrikate 
^***      von  Thilo  und  v.  Döhren  in  Wandsbeck)  enthalten  nach  einer  Analyse 
von  Niederstadt^)  folgende  Bestandtheile : 

Deutsches  Natron-  Wiener 

Koffeesarrogat         Kaffeesnrrogat 

In  Wasser  lösliche  Stoffe  (Bitter- 
stoffe etc.) 17,73  26,16 

Zucker  (Karamel)       '12,50  19,92 

Stickstofisubstanz 13,25  4,50 

Mineralische  Theile 5,67  8,33 

Wasser 11,43  9,72 

In  Wasser  unlösliche  Stoffe  (Cellu- 

lose  etc.) 39,52  31,37 

Behr*Bohe  Das  Bchr'sche  Kaffeesnrrogat    (bestehend  aus  Weizenkleie,   Mais  und 

iiSogftW   Gorstengraupen)  enthält  nach  einer  Analyse  von  R.  Fresenius:*) 

9,78  Proc.  Cellulose 

100  Gew.-Thle.  enthalten:  61,33 
in  Wasser  lösliche  Stoffe,  näm- 
lich 3,37  Asche  (mit  1,31  Phos- 
phorsäure) u.  57,96  organische  Sub- 
stanzen; in  Wasser  unlösliche 
Stoffe  36,45,  nämlich  1,17  Asche 
und  35,28   organische  Substanzen. 

100,00  „ 

Der  Behr^sche  Maltokaffee,   ebenfalls    aus  Getreidesorten    unter  Hin- 
zufügen von  schwach  angeröstetem  Malz  bereitet,  enthält: 


8,34 

n 

Stärke 

49,51 

n 

Dextrin  incl. 
wenig  Zucker 

11,87 

n 

Stickstoffsubstanz 

9,83 

n 

sonstige    N-freie 
Stoffe 

4,54 

n 

Asche 

2,22 

91 

Feuchtigkeit 

4,22  7o  Eiweissstoffe 
50,19    „   Dextrin 

7,57    „   in  92   p.  c.  Alkohol  lös- 
liche Extractivstoffe 

2,27    „   Asche  (darin  0,54  Phos- 
phorsäure) 


64,25    in    siedendem  Wasser  leicht 

lösliche  Bestandtheile 
35,40  darin  unlösliche  Bestandtheile 
0,35  Feuchtigkeit 


100,00 


Zusammensetzung  des  Stärkezuckersyrups  und  des  Honigs,  von  Ernst 
Sieben.«) 

Stärkezuckersyrup: 
Traubenzucker      .    .     21,70  % 
Maltose  .....     15,80  „ 

Dextrin 41,96  „ 

Wasser 20,10  „ 

Asche 0,30  „ 


^)  Chem.  Centralbl.  1884.    No.  17.    S.  334. 

•)  Chem.  Centralbl.  1884.     No.  4.     S.  75. 

»)  Repert.  d.  analyt.  Chem.  IÖ84.    No.  %2.    S.  348. 
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Honig  (Dorchschnitt  von  60  Analysen.) 


Honig. 


Dnrch  Titriren  mit  Fehling'scher  and 

Sachsse'scher  Lösung 
Nach  dem  Titriren  mit  Fehling'scher 
Lösung  berechneter  Invertzucker 
Rohrzucker 
Gesammtzucker 
Wasser   .     .     . 
Trockensubstanz 
Nichtzucker 


Traubenzucker:  34,71  % 


Lävulose: 


39,24  „ 
70,30  „ 


1,08  % 

76.02  „ 
19,98  „ 

80.03  „ 
5,02  „ 


I 


I 
I 

7o 


/o 


Analytik  er 


Spanischer  Pfeffer. 
Samen. 


Spanifcher 
Pfeffer. 


8,12  I  18,31 


14,76  I  10,69 


28,64  I  24,33 


17,601     3,20 


Schalen. 


5,48 


38,73 


23,73 


2,66 


Ganze  Frucht. 
11,94  113,88    15,26    32,63    21,091     5,2a 


F.  Strohmer.*) 


»)  Chera.  Centralbl.  1884,  No.  81.  S.  677—580.  —  Nach  dem  Verf.  enth&lt 
der  spanische  Pfeffer  (Capsicam  annuam):  1)  ein  fettes  Gel  ohne  scharfen  Ge- 
schmack und  Geruch,  das  fast  nnr  in  den  Samen  vorkommt.  2)  einen  campher- 
artigen  Körper,  der  scharf  schmeckt  und  riecht  und  das  eigentlich  würzende 
Prindp  des  Paprikas  repräsentirt;  er  ist  in  den  Schalen  in  grösserer  Menge  ent- 
halten als  in  den  Kernen;  in  letzteren  ist  er  in  fettem  Gel  gelöst.  Da  dieser 
Körper  flüchtig  ist,  so  dürfte  der  Wassergehalt  etwas  zu  hoch  gefanden  sein. 
3)  einen  harzartigen  Körper,  den  rothen  Farbstoff,  welcher  nur  in  den  Schalen 
enthalten  ist,  und  den  grössten  Theil  des  Aethereztracts  der  Schalen  ausmacht 
Das  Material  zu  obigen  Analysen  war  ungarischer  Abstammung  und  dient  zur 
Herstellung  der  besten  Sorte  des  Handelspaprikas.  In  einigen  andern  Paprika- 
sorten des  Handels  fand  Verf.  (in  Vo)* 

I«  Boeenpaprika    U.  Boaonpaprika     III.  Königi- 
Prima  Seconda  paprika 

17,36  14,39  12,69 

14,56  14,31  13,19 

14,48  15,06  13,35 

6,10  6,66  7,14 

Die  letzte  war  demnach  als  die  geringste  Sorte  anzusehen,  und  die  mikro- 
skopische Untersuchung  zeigte,  dass  neben  den  Früchten  auch  ein  Theil  der 
Fruchtstengel  und  des  Fruchtbodens  mit  vermählen  war. 


Bei  100«  C.  Flüchtiges 
Stickstoffsabstanz  ,  . 
Aetherextract  .  .  . 
Asche 
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Analysen  1888er  Elsass-Lotbringer  Natarweine, 
von  Carl  Amthor.^) 


EllMt- 

Lothringer 
Weine. 


1 
2 
8 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 

11 

12 

13 1 


Els&Bser  Weine 
Rother  Ober-Els&sser    . 
Weiss  Barr 

,.      Dambach    .    .    . 

„     Kleeburg    .    .    . 

„      St.  V&bor  (teiWt  gskiH.^ 

„     Nothalten  .    .    . 
(ClevMr) 


(Riesling) 
leiE 


„     Oberehnheim 

„     Sulz  unterm  Wald 

„     Waogen     .    .    . 

Lothringer  Weine 

selbst  gekelt.   aus  nicht 

völlig  reifen  Trauben  . 

selbst  gekeltert     .    .    . 


<^ 


9,20 
9,00 
8,75 
7,90 
9,75 
8,80 
9,00 
8,90 
9,00 
7,60 
8,25 


6,25 
7,75 


2,5056 
2,0725 
2,2514 
2,1115 
1,91*72 
2,8175 
2,2048 
2,6245 
2,1813 
2,8497 
2,3673 


2,4975 
2,2908 


0,2466 
0,1447 
0,2488 
0,1885 
0,2257 
0,2150 
0,1788 
0,2025 
0,1660 


0,1585 


0,2235 
0,1888 


}i 


0,0270 
0,0845 
0,0850 
0,0820 
0.0840 
0,0360 
0,0441 
0,0480 
0,0805 
0,0835 
0,0350 


0,0190 
0,0170 


0,99 
0,76 
0.85 
1,04 
0,96 
0,74 
0,88 
0,93 
0,82 
1,08 
0,96 


1,58 
1,06 


0,228 
0310 
0,144 
0,828 
0,428 
0,278 
0,216 
0,268 
0,344 
0,400 
0,242 


0,494 
0344 


0,0635 

0 
0,0063 
0,0686 
0,0941 

0 
0,0898 
0,0478 
0,0784 
0,ia56 
0,1627 


0,1036 


V. 


0,5586 
0,6511 
0,5775 
0,5839 

0,4757 
0,7498 
0,7218 
0,6498 
0,6059 
0,6174 


0,5228 
0,6972 


Analysen  von  reinen  Saarweinen,  von  W.  Klinkenberg.*)         s^^rweine. 


Spec.  Gewicht  bei  15»  C  0353 


Alkohol 

Extract 

Asche      

Säure  auf  Weinsäure  berechnet 

Stickstoff 

Schwefelsäure 

Phosphorsäure ,    . 

Chlor 

Kall 

Natron , 

Kalk 

Magnesia 


18,29  0/0 
2,069  „ 
0,204,, 
0,602  ,. 
0,122  „ 
0,051  „ 
0,042  „ 
0,003  „ 
0,086  „ 

0,011  „ 

o,ajo  „ 


Polarisation ±0 


0,9969 


6,86  7e 
1,955  „ 
0,183  „ 
0,785  „ 
0,052  „ 
0,047  „ 
0,086  ,. 
0,003  „ 
0,075  „ 
0,002  „ 
0,012  „ 
0,021  „ 


ä 


•II 


0,9960 


836  7o 
2,527  „ 
0,162  „ 
0,776  „ 
0,027  „ 
0,028  „ 
0,028  „ 
0,004  „ 
0,059  „ 

0,010  „ 
0/)26„ 


+0,07«      +0,03»         +0  —0,466« 


.3  * 


0,9972 


8,07  7o 
2,498,, 
0,159  „ 
0,816  „ 
0,027  „ 
0,026  „ 
0,028  „ 
0,004  „ 
0,072  „ 

0,010  „ 
0,022  „ 


>.  .0  00 


0,9988 


7,87  •/• 
2,760  „ 
0,157  „ 
1,049  „ 
0,(^20  „ 
0jO15  „ 
0/>il  „ 
0,()02  „ 
0,E>58  „ 
0,ü02  „ 
0,016  „ 
0,021  „ 


>)  Repert.  d.  analyt.  Chem.  1884.  No.  19.  —  S.  296.  —  Das  Extract  wurde 
in  100  cc  Wein  bestimmt,  welcher  auf  dem  Wasserbad  zur  Extractconsistenz  ein- 
gedampft und  dann  bei  100  *  G  2  Stunden  lang  getrocknet  wurde.  Das  Glycerin 
ist  nach  Neubauer  u.  Bergmann  (Modification  Clausnitzer),  der  Weinstein  und  die 
Weinsäure  nach  Berthelot  und  Fleurien  bestimmt  worden. 

*)  Repert.  d.  aoalyt.  Chemie.  1884.  No.  24.  S.  380.  —  Die  Methoden  waren 
folgende. 

1)  Alkohol.  100  cc  Wein  wurden  zur  Bindung  etwa  vorhandener  Kohlensäure 
mit  Kalkmilch  versetzt,  hiervon  100  cc  io  ein  Masskölbchen  abdestilHrt,  und  in  dem 
Destillat  das  spec  Gewicht  mit  dem  Pyknometer  bestimmt  ^  , 
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Zucker-  und 

8Aaregeh»lt 

d.  Trauben- 

■orton« 


Gehalt  von  1883er  Traubensorten  an  Sftnre  und  Zucker, 
von  Wilh.  Schäfer.  1) 


ir 

i 

Sinre 

Zacker 

Traobensiore 

S 

•/. 

•/. 

1 

Oestreicher 

1,26 

16,36 

2 

Biessling,  Traminer      .... 

0,84 

15,56 

3 

M                                    .... 

0,86 

21.24 

4 

Traminer,  Kleinberger .... 

0,77 

18,89 

6 

Biessling,  Oestreicher    .... 

1,13 

16,28 

6 

Traminer,  Musliateller .... 

1,04 

18,15 

7 

Veltliner 

1,26 

13,68 

8 

Oestreicher,  Riesling    .... 

0,87 

16,59 

9 

Kleinberger,  Riesling    .... 

0,96 

16,25 

10 

Biessling,  Oestreicher   .... 

0,83 

16,38 

11 

Oestreicher,  Kleinberger  .    .    . 

0,98 

16,27 

12 

Traminer,  Riesling,   Oestreicher 

0,82 

15,83 

13 

Oestreicher,  Traminer  .... 

0,79 

18,37 

14 

„                 .... 

0,92 

16,98 

15 

Bargander,  Riesling 

0,85 

18,56 

16 

Oestreicher,  Kleinberger  .     .     . 

0,97 

19,11 

17 

Oestreicher 

1,02 

17,24 

Apfoiwfin.  Apfelwein  ans  Ruppiner  Aepfeln  (vom  Verf.  selbst)  dargestellt,  enthidt 

4  Wochen  nach  beendigter  6&hmng  znfolge  der  Analyse  von  R.  Kays  er.') 

in  100  ccm  bei  16*C: 


Alkohol 7,3    ccm 

Extract 2,a5    g 

Mineralstoffe 0,300  „ 

Aepfelsaore 0,634  „ 

EBBigs&ore 0,015  „ 

Citronens.  a.  Weinsäure  .    .  0        „ 

Glycerin 0,79    „ 

Zucker 0,16    „ 


Schwefelsäure  (SO,)     .    .    .  0,005  g 

Phosphorsäure  (PaOj)  .    .    .  0,012  „ 

Kalk  (CaO) 0^7  „ 

Magnesia  (MgO)      ....  0,011  „ 

Kali(K,0) 0,155,, 

Eisen Oflüfi « 

Mangan    \  I  nicht 

Thonerdei i  mchwäiib. 


2)  Die  Extractbestimmnng  erfolgte  nach  dem  Vorschlage  von  Kessler  dorcli 
Eindampfen  von  50  cc  Wein  auf  dem  Wasserbade  bis  zur  Syrupconsistenz  and 
nachhenges  8  stündiges  Trocknen  im  Wasserbadtrockenkasten. 

8)  Säure.  10  cc  Wein  wurden  durch  Aufkochen  von  Kohlensäure  befreit  n.daon 
mit  Barythydrat  von  bekanntem  Gehalt  titrirt.  Als  Indikator  diente  Laccmustinktor. 

4]  Stickstoff.    Das  Extract  von  10  cc  Wein  wurde  mit  Natronkalk  verbraiint. 

5)  Mineralbestandtheile.  Die  Feststellung  der  Mineralsubstanzen  geschah  gewichts- 
analytisch in  je  100  cc  Wein.  Kalk  u.  Magnesia  wurden  direkt  im  Wein,  Schwefel- 
säure nach  vorheriger  Zerstörung  der  organischen  Substanzen  durch  Salzsäure  and 
chlorsanres  Kali  bestimmt.  Die  Ermittelung  von  Chlor,  Phosphorsäure  o.  Alkalieo 
geschah  in  der  Asche. 

6)  Die  Polarisationen  wurden  im  220  mm  Rohre  des  Wildt*schen  Polaristrobo- 
meters  ausgeführt. 

^)  Fresenius,  Ztschr.  f.  anal  Ch.  23.  Jhrg.  8.  172.  Die  Säure  wurde  mittelst 
Vio  Normalnatronlösung  bestimmt,  unter  Anwendung  vonLackmustinktur,  n.  als  Wem- 
säure  in  Rechnung  gesteUt.  Der  Zucker  wurde  bestimmt  mit  Fehlinff*scher  Lösung, 
nachdem  der  Most  auf  180^  erwärmt,  klar  filtrirt  u.  das  event  verdampfte  Wasser 
wieder  ersetzt  war. 

*)  No.  1-7  Alzeyer  Gemarkung,  No.  1  Thal,  2  do.,  3  Rosenthal,  4  do.,  5  Her  manns- 
hohe, 6  Rottenthal,  7  Vorgemärk;  No.  8  Odernheim,  9  Eibesbüdesheim,  10  do.,  11 
Schafhausen,  12  Wahlheim,  13£nsheim,  14do.,  15  Weinheim,  16 Albig,  17Kppel8heiiii. 

•)  Chem.  Centralbl    1884.    No.  4.    S.  74. 
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Die   mittlere  Zasammensetznng   der  englischen  Blere  ist   nach  F.  ^b'"^'" 
Springmflhl^)  folgende: 

Eztnct 
V. 

4,25 
6,29 
7,92 


Ale  (ord.)  . 
Ale  (Export) 
Porter      .    . 


Alkohol 

•/. 
5,09 
6,24 
5,85 


Aach« 

0,42 
0,60 
0,53 


Additft 
•/o 

0,37 
0,31 
0,35 


Stout  (ord.) .     4,89         5,44         0,89         0,38 
Double  Stout     6,30        7,48        0,52        0,40 

Das  daraus  dargestellte  Condensed  beer^)  enthält: 
Condensed  beer  aus: 

Ale  (ord.)     .  25,45  21,25  2,10  1,85 

Ale  (Export)  31,20  31,45  2,50  1,55 

Porter      .     .  29,26  39,60  2,66  1,76 

Stout  (ord.) .  24,45  27,20  1,95  1,90 

Double  Stout  31,50  37,40  2,60  2,00 

Hamburger  Sherry.  Drei  Proben  dieses  Weines  hatten  nach  den 
Dntersnchungen  von  £.  List<)  folgende  Zusammensetzung  bezw.  Eigen- 
schaften: 


Oondenied 
beer. 


Sherry. 


1)  Chem.  Centralblatt.    1884.  No.  24.  S.  459. 

*)  Die  „concentrirten  Blere*'  werden  aus  stark  gehopften  (die  besseren  eng- 
lischen Biere  sind  alle  stark  geköpft)  und  extractreicben,  aber  nicht  zu  alkohol- 
reichen Bieren  hergestellt,  und  zwar  wird  diesen  bei  niedriger  Temperatur  im 
Vakuum  der  grö88te  Theil  des  Wassers  und  der  Alkohol  entzogen,  dann  das 
Wasser  vom  Alkohol  getrennt,  und  dieser,  der  nun  die  flüchtigen  aromatischen  Be- 
stand theile  des  Hopfens  enthält,  wieder  zu  dem  Extract  gegeben.  Das  Verfahren 
bezweckt  die  Erhaltung  der  Extractivstoffe,  der  Hopfenalkaioide  und  des  Hopfen- 
aromas in  unveränderter  Form.  Das  concentrirte  Bier  enth&lt  mehr  als  siebenmal 
soviel  Alkohol  und  Extract  als  unsere  gewöhnlichen  deutschen  Biere,  und  kann 
demgemäss  dem  Bier  nicht  mehr  beigezählt  werden;  es  ist  ein  starker  Liqnenr, 
▼öUiff  frei  von  Kohlensäure.  Man  concentrirt  auf  V«  oder  Ve  des  ursprOngiichen 
Gewichts;  die  obigen  Biere  sind  auf  Vs  concentrirt. 

Das  Extract  umfasst  alle  Bestandtheile  des  englischen  Bieres  in  unveränderter 
Form,  besteht  aus  Dextrin,  Zucker,  Protein,  GlTcerin,  Milchsäure,  Bemsteinsäure, 
Essigsäure  und  anorganischen  Salzen.  Etwa  8,4  Vo  des  Condensed  beer  sind  Hop- 
fmextraetivstoffe  in  gelöster  Form.  In  einigen  vom  Verf.  untersuchten  Proben 
Cond.  beer  fluiden  sich  (in  */•): 

Protein  Glyoerin  lÜlckaiare 

1        2,52  0,21  1,26 

U        2,09  0,19  1,09 

in        2,41  0,23  1,45 

Der  Säuregehalt  ist  in  aDen  englischen  Bieren  abnorm,  und  man  findet  daher 
aach  im  Condensed  beer  verhältnissmässig  viel  Milchsäure  neben  geringen  Mengen 
Bemsteinsäure  und  Essii^säure. 

Aus  den  bisher  mit  den  Hopfenbestandtheilen  angestellten  Versuchen  geht 
hervor,  dass  eben  diesen  in  Gemeinschaft  mit  dem  meist  über  24  7o  betragenden 
Alkoholgehalt  die  Wirkung  des  Präparats  als  Schlafmittel  zuzuschreiben  ist. 

•)  Chem.  Centralbl.  1884.  No.  22.  S.  430.  Daselbst  nach  Archiv  f.  Hygieme. 
L  500.  —  Probe  I  erklärt  der  Verf.  für  einen  Sherry,  dessen  Zusammensetzung 
keinen  Grund  zu  irgend  einem  Zweifel  giebt  II  füir  einen  Hamburger  Sherry, 
der  sehr  wenig  Wein  enthält,  und  der  aus  Zucker,  Wasser,  Weingeist,  Kochsals 
liergetteUt  wurde.  III  Ist  als  ein  Verschnitt  von  Hamburger  Eunstsherrj  zu  er- 
klftm. 


Hopunextnctivitoflb 
8,25 
8,44 
8,56 
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Knmii. 


Spec.  Gewicht  (16  oC)     , 


Probe  I 
0,9876 


n 
0,9934 


m 
0,9940 


0/  0/  0/ 

Alkohol  (in  Gewichts  «/o) .     .17,21  14,41  16,65 

£xtract,  berechnet  ....     3,64  4,11  4,05 

„      gewogen      ....     3,76  4,06  3,89 

Asche 0,233  0,16  0,21 

AlkalitAt  ders.  in  CO  N-Säare     1,6  0,2  0,4 

Phosphorsänre 0,0319  0,008  0,011 

Schwefelsäure 0,0219  0,0219  0,0227 

Kaüumsulfat 0,0476  0,0476  0,0494 

Aciditat  in  GC  N-Lauge  .    .     0,86  0,4  0,60 

„      leicht  flachüg      .     .     0,16  0  0,16 

jj     als  Weinsäure      .     .     0,6375  0,3  0,375 

Glycerin 0,9140  0,3349  0,484 

Chlor kaum  Spuren  0,049  0,042 

Polarisation  (WUd)    .     .     .—1,66  0,8  —0,4 

„           nach  Inversion  — 1,66  — 0,6  — 0,4 


Untersuchungen  von  Eumis  aus  Stutenmilch,  von  P.  YietL^) 


I 


& 


V. 


•a 

V. 


loslich 


V. 


I.  Kumis,  dargestellt  am  13.,  aufgefüllt  am  14.  October. 
1)  Analysirt  am  15.  October. 
1  1 90,99  I  2,47  I  1,08  |  0,83  |  0,37  |  1,05  |  0,64  |  2,21  |  0^2 


0,24 


1)  Landw.  Yersncbsstationen,  Bd.  XXXI,  Heft  5,  S.  360  n.  ff.  —  Der  Eumis 
wurde  dargestellt  aus  der  Milch  der  russischen  Mflchstuten,  die  in  LondoD  1884 
ausgestellt  waren,  und  Ober  die  unter  „Stutenmilch"  S.  430  einiges  N&here  ange- 
geben ist  Die  Milchsäure-  und  Alkoholgährung  (die  an  wannen  Tagen  Bdum 
mnerhalb  24  Stunden  spontan  eintritt)  wird  angeregt  und  beschleunigt,  wenn  mm 
KU  frischer  Milch  solche  die  bereits  g&hrt,  zusetzt  und  auf  geeignete  Behaadbmg 
sieht.  Das  Product  ist  Eumis.  In  einem  Stossbutterfass  wurden  3  Th.  Milch  mit 
1  Th.  in  Q&hrung  befindlichem  Eumis  gemischt  und  h&ufig  umgerührt,  worauf  bei 
20^  G  Lufttemperatur  schon  in  den  ersten  12  Stunden  GO«  Ekttwicklung  eintrat 
Nach  21  Stunden  wurde  der  frische  Eumis  in  Champagner flaschea  gefallt,  verkorkt 
und  yerdrahtet;  die  Gährung  schreitet  in  den  liegend  gehaltenen  Flaschen  fort, 
und  der  Inhalt  stellt  nach  wenigen  Tagen  „mittleren  Kumis'',  in  2—3  Wochen 
„alten  Eumis'*  dar.  Dabei  yerschwindet  mit  dem  Zerfall  des  Milchzuckers  der 
süsse  Geschmack  der  Stutenmilch  schnell,  der  aromatische,  herbe  Geschmack  tritt 
starker  herror,  wird  aber  bald  yon  dem  sauren  Geschmack  übertönt  —  Von  drei 
Serien  so  bereiteten  Eumis  (I,  II,  III)  wurde  je  eine  Flasche  am  Tage  nach  der 
Füllung,  eine  zweite  1  Woche  später,  und  eine  dritte  nach  weiteren  14  Tageo, 
also  8  Wochen  alt,  analysirt  Die  analytischen  Resultate  beziehen  eich  auf  die 
kohlens&urefreie Flüssigkeit  Trockensubstanz  und  Fett  wurde  in  der  bei  der 
Stutenmilch  angegebenen  Weise  bestimmt,  der  Alkohol,  indem  von  100  OC  der 
Flüssigkeit  die  äalfte  abdestillirt,  und  das  spec.  Gewicht  des  DestiUats  bestimmt 
wurde.  £ine  Trennung  der  Prote^instofte  wurde  versucht  in  der  Weise,  dass 
von  10  g  Eumis  nach  dem  Yerdtinnen  mit  200  00  Wasser  der  fsine  Torhudeoe 
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1 

1 

J-/. 

1 

% 

1 

•/. 

Aach« 

§ 

18iUch 

imiatl. 

2)  Analjsirt  am  22.  October. 

2  I  91,95  I  2,70  I  1,13  |  0,81  |  0,23  |  0,96  |  1,16  |  0,69  |  0,14  |  0,23 

3)  Analysirt  am  6.  November.*) 

3  I  91,79  I  2,84  |  1,27  |  1,01  |  0,29  |  0,67  |  1,26  |  0,61  |  0,15  |  0,21 

n.  Komis,  dargestellt  am  21.,  aufgefollt  am  22.  October. 

1)  ^^jialysirt  am  23.  October. 

1  I  91,87  I  8,29  I  1,17  |  0,80  |  0,15  |  1,04  |  0,96  |  0,39  |  0,10  |  0,23 

2)  Analysirt  am  30.  October. 

2  I  92,38  I  3,26  |  1,14  {  0,85  {  0,32  |  0,59  |  1,03  |  0,09  |  0,12  |  0,22 

3)  Analysirt  am  13.  November. 

3  I  92,42  I  3,29  |  1,20  |  0,79  |  0,32  |  0,76  |  1,00  |    —    |  0,12  |  0,23 

in.  Kumis,  dargestellt  am  27.,  aufgefttUt  am  28.  October. 
1)  Analysirt  am  29.  October. 

1,22  I  0,67  I  0,23  |  0,85  |  0,70 

2)  Analysirt  am  5.  November. 

2  j  92,04  I  2,84  |  1,10  |  0,88  |  0,27  |  0,74  |  1,06  |  0,73  |  0,12  |  0,22 

3)  Analysirt  am  19.  November. 

8  1 91,99  I  2,81  I  1,44  {  0,69  |  0,11  |  0,89  |  1,64  |  0,19  |  0,13  |  0,21 

Komis  ans  gelöster  condensirter  Stotenmilch.**) 

1  1 89,18  I  1,17  I  0,80  I  1,00  |  0,24  |  0,39  |  1,78  |  6,13  |  0,08  |  0,28 

Niederschlag  abfiltrirt  ond  als  Gas  ein  aufgefOlirt  wurde.  DasfUtrat  worde  dorch 
Kochen  auf  V«  eingedampft,  die  entstandenen  Flocken  abfiltrirt  und  als  Albumin 
in  Bechnung  gestellt.  Im  Filtrat  hiervon  wurden  die  noch  vorhandenen  Protdn- 
stoiTe  (Lactoproteln  n.  Peptone)  mit  Tannin  niedergescUagen.  (Mit  Rücksicht  auf 
etwa   nicht  mit  dem  Gas^   abgeschiedenes  Fett  wurden  alle  drei  Niederschläge 


1  I  91,42  I  2,25 


2,30  I  0,13  I  0,23 


mit  Aether  extrahirt)  Die  Trenoung  lässt  jedoch  an  Schärfe  zu  wünschen  übrig. 
Milchsänre  wurde  mit  Natronlauge  titrirt  unter  Benutzunff  von  Phenolph talein 
als  Indicator.  Zur  Bestimmung  der  Asche  wurde  der  verkohlte  Trockenrückstand 


vriederholt  mit  heissem  Wasser  ausgezogen;  der  weissgebrannte  Rückstand  gab 
die  unlösliche,  die  abgedampften  und  |;elinde  geglühten  Auszüge  die  lösliche 
Asche.    Milchzucker  wurde  aus  der  Differenz  berechnet. 

*)  Der  Kork  dieser  Flasche  schloss  nicht  vollkommen,  so  dass  während  des 
Aofbewahrens  ein  kleiner  Bruchtheil  des  Serums  verloren  ffegangen  war. 

^)  Derselbe  war  fast  10  Monate  alt;  die  Gährung  war  durch  Zusatz  von  Kumis 
aas  Kohmüch  (Yerhältniss  1  :  10)  angeregt  worden.  £8  ist  aoffiallend,  dass  die 
Ofthrang  hier  im  Vergleich  lu  den  übrigen,  viel  jüngeren  Proben  so  wenig  vorge- 
schritten ist 
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Kapir  oder  Kefir^)  enthält  nach  Analysen  von  Taschinsky') 
im  Vergleich  mit  Kuhmilch  and  Kumis  im  Liter: 


Müch 


«weitigiger  Kefir  ^^-«^.^ 

Spec  Gew.  1,028         g^J  ^^^    ^^^^^        Statenkmni. 


g 

g 

g 

Albuminate   .    . 

48,00 

38,00 

11,20 

Fett    .... 

38,00 

20,00 

20,50 

Laktose    .     .     . 

41,00 

20,03 

22,00 

Milchsäure    .     . 

— 

9,00 

11,50 

Alkohol    .     .     . 

— 

8,00 

16,50 

Wasser  u.  Salze 

873,00 

904,07 

918,3 

Die  Rückstände  der  Oelfabricatin  als  Futtermittel  fflr  die 
landwirthschaftlichen  Nutzthiere,  von  Dr.  v.  Allech.  Leipzig. 
K.  Scholtze. 


3.  Conservirang  und  Zubereitung  der  Futterstoffe. 


Ein- 
Blnerong. 


Orünmals. 


„Beiträge  zu  einer  genaueren  Kenntniss  der  Vor- und  Nach- 
theile  des  Einsäuerungsprocesses,^'  lieferte  A.  Mayer.')  —  3  Kilo 
frisches  Gras  wurden  in  einem  steinernen  Topfe  eingesäuert  und  mit  17 
kg  Gewicht  beschwert  (Oberfläche  200  qcm);  eine  andere  Probe  ebenso 
aber  jeden  Tag  unten  in  den  Topf  Luft  eicgeblasen ;  eine  dritte  wie  die 
erste,  aber  zur  schnelleren  Verdrängung  der  Luft  1,5  1  Wasser  zugegeben. 
Nach  4  Monaten  war  bei  der  gewöhnlichen  Einsäuerung  (Probe  I)  die 
Hälfte  der  Rohfaser  verschwunden,  und  von  den  Nährstoffen  fast  ebensoviel. 
In  Folge  der  Durchlüftung  (Probe  U)  wurde  von  beiden  noch  mehr  zersetzt, 
während  durch  das  Beifügen  von  Wasser  die  Zersetzung  der  Rohfaser 
wesentlich  beschränkt  wurde. 

Grüner  Pferdezahnmais  war  nach  tVs  Monate  dauernder  Einsäue- 
rung bei  hoher  Belastung  in  einer  Grube  von  12400  kg  auf  8460  kg 
zurückgegangen.    Die  analytischen  Resultate  waren  folgende: 


')  Nach  Wvszinsky  heisst  Kefir  ein  Ferment  und  auch  das  mittelst  d«- 
selben  dargestellte  Getränk.  Das  gelbe,  kömige,  im  Wasser  leicht  schwellende 
und  dasselbe  gelb  färbende  Ferment  zerfällt  in  der  Milch  in  kleinere  Körnchen, 
welche  wieder  schwellen  und  zuerst  herabfallen,  um  nach  zwei  Stunden  wieder, 
sammt  den  Koblensäureblaschen,  hinaufzusteigen.  Das  fermentirte  säuerliche,  in- 
ffenehm  schmeckende,  dem  Schmand  ähnliche,  schaumige  Getränk,  von  Russen  and 
Karbadinen  „Kefir*'  oder  „Kyfir",  von  den  Kaukasiern  „Kyppe''  genannt,  wird  jetit 
in  vielen  Städten  Russlands,  namentlich  in  Piatigorsk  (Kaukasien)  hergestellt.  ^ 
Vorzüge  desselben  vor  dem  Kumis  werden  angegeben:  Grösserer  Eiweissgehalt, 
angenehmerer  Geschmack,  Leichtverdaulichkeit  and  seine  Herstellung  ans  der 
leichter  zu  beschaffenden  Kuhmilch. 

*)  D.  Med..Ztg.    6.  50. 

•)  Journal  f.  Landw.    1884.    Heft  3.    S.  857—405. 
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BingesSaert 

Frisch  AnalTse         nmgoreclmet  nach 

^         dem  Gewichtsyerliut  ^) 

%  •/•  Vo 

Wasser 88,7  88,7  — 

Eiweissstoffe 0,9  0,8  0,5 

Beines  Eiweiss  (nach  Stutzer)  0,7  0,44  0,3 

Fett \     .  0,4  0,6  0,4 

KohfiAser 3,7  4,5  3,1 

N-freie  Extractstoffe      ...  4,9  4,1  2,8 

Asche 1,4  1,4  0,6 

Veridst  an  Nährstoffen   (Fett,  Stickstoffsabstanz,  N-freie  Extractstoffe) 
40   %. 

In  einem  andern  Versuch  mitOrünmais,  zu  dem  statt  der  Grube  ein  orünmai«. 
Eiskeller  aber  der  Erde  mit  doppelten  Wänden  diente,  (welche  letztere  in 
Folge  der  starken  Belastung  etwas  nachgaben,  so  dass  eine  ansehnliche 
Schicht  Sauerfutter  verdarb)  war  der  Gewichtsverlust  in  3  Monaten  eine 
Bedaction  von  23400  kg  auf  19960  kg,  und  die  analytischen  Resultate 
finden  sich,  wie  folgt,  angegeben: 

Friach  Eingeeioert        Ungerechnet') 

%  7o  7o 

Wasser     ....  90,46  87,39  — 

Eiweiss     ....  0,83  0,92  0,68 

Fett 0,20  0,66  0,49 

Rohfaser  ....  3,92  5,33  3,92 

N-freie  Extractstoffe  3,46  3,85  2,83 

Freie  Säure  .    .     .  0,05  0,38  — 

Asche 1,08 \^ — 

Summe  der  eigent- 
lichen Nährstoffe    .       4,49  —  3,71 ») 

Verlust  an  wirklichen  Nährstoffen  nur  18%.^) 

In  einer  Erdgrube  unter  der  vorgeschriebenen  starken  Belastung  ein-  oranmait. 
gesäuerter  Grünmais  in  einer  Quantität  von  24  300  kg  hatte  nach  5  Mo- 
naldi 400  kg  unbrauchbar  gewordenes  und  23  185  kg  brauchbares  Sauerfutter 
geliefert.    Die  Zusammensetzung  des  Futters  war: 


')  Mayer  zieht  diese  Darstellangsweise  der  sonst  gebräachlichen  Angabe  der 
Verloste  in   absoluten  und  procentischen  Zahlen  vor.     Es  sind  die  Zahlen  der 

8460 
zweiten  Reihe  mit  i^mn  maltiplicirt. 

*)  Hier  giebt  Mayer  nicht  die  Zusammensetzung  bezogen  auf  die  arsprQng- 
liche  Gesammtmasse  wie  im  vorigen  Versuch  an,  da  er  hier  auf  diesem  Wege  in 
Folge  irgend  eines  Fehlers  unmögliche  Zahlen  erhält,  sondern  er  nimmt  die  Menge 
der  Ascbenbestandtheile  als  constant  an,  und  legt  sie  der  Berechnung  zu  Grande. 
£r  findet  so  einen  Verlust  an  wirklichen  Nährstoffen  von  nur  18  %.  Ausser 
Reehnung  bleibt  hierbei,  dass  ein  sehr  grosser  Theil  des  Futters  in  Folge  der 
Porosität  der  Wände  durch  Fäulniss  unbrauchbar  geworden  war. 

t)  Hierbei  ist  die  Fettvermehrung  als  bedeutungslos  ausser  Berechnung  ge- 


^  Das  in  Folge  der  Undichtheit  der  Wände  verdorbene  Futterquantum  ist 
nicht  als  Verlust  mitgerechnet, 

^•hMtbMioht  1884.  /  S8  _  , 
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triach  eingetiiiert 

Oß  0/ 

Wasser 87*4  88*1 

Eiweissstoffe    ....      0,95  0,87 

Fett 0,26  0,9 

N-freie  Extractstoffe     .      5,8  3,6 

Rohfaser 4,5  4,9 

Aschenbestandtheile      .       1,2         ^  1,6 

Obwohl  ein  Fehler  in  der  Probenahme  oder  in  der  Wägung  der  ge- 
sammten  Fnttermasse  zu  vermnthen,  glaubt  Mayer  doch,  dass  der  abeolote 
Verlust  8  %  nicht  überstiegen  habe.  Er  findet  eine  stattgehabte  Reduction 
der  eigentlichen  Nährstoffe  (die  Fettvermehrung  ausser  Acht  gelassen)  auf 
Vs  des  Ursprünglichen,  und  mit  Einschluss  eines  absoluten  Verlustes  too 
etwa  5%  (wie  er  sich  aus  der  directen  Wägung  ergiebt)  eine  Redactioo 
des  Futterwerthes  auf  beinahe  60%  des  ursprünglichen. 
Grtinmaia.  13  070  kg  Grüumais   in    ein  cementirtes    und  überdachtes  Silo  em- 

gebracht,   lieferten   nach   6Vs  Monaten  8381  kg  gutes  und  2000  kg  yer- 
dorbenes  Sauerfutter. 
Der  Mais  enthielt: 

friBoh  eiogeaaaert 

Wasser 90,5  89*9 

Eiweiss 0,8  0,7 

Fett 0,2  0,3 

N-freie  Eitractetoffe    .     '  3,5  3,7 

Rohfaser 3,9  3,9 

Asche 1,1  1,5 

Die  Zusammensetzung  hat  sich  wenig  geändert,  und  der  Verlust  bleibt 
beschränkt  auf  den  aus  den  absoluten  Futtermengen  sich  ergebeuden, 
welcher  36^0  beträgt,  wenn  man  das  verdorbene  Futter  mit  in  Abzug 
bringt,  dagegen  nur  20%,  wenn  man  nur  das  durch  Gähruug  Verlorene 
und  in  die  ausgepresste  Flüssigkeit  Uebergegangene  als  Verlust  rechnet 
OehmdgTM.  Oehmdgras  wurde  im  September  in  einer  gewöhnlichen  Erdgrube, 
aber  mit  genauer  Einhaltung  der  Vorschriften  von  Goffart  eingekuhlt,  und 
im  März  statt  der  eingebrachten  1170  kg  zurückgefunden  1450  kg  Sauer- 
futter, wovon  die  grössere  Hälfte  unbrauchbar.  Es  war  Wasser  in  die 
Grube  gedrungen,  wie  sich  aus,  der  Analyse  des  (brauchbaren)  Sauerfntten 
im  Vergleich  zum  frischen  Gras  ergiebt  Durch  Multiplication  der  analy- 
tisch erhaltenen  Procentzahlen  des  Sauerfutters  mit  ***%i7o  wird  die  Zu- 
sammensetzung des  Sauerfutters  in  Beziehung  gebracht  zur  ursprünglichen 
Zusammensetzung  (dritte  und  vierte  Zahlenreihe): 

Gtm  Stuerfattor  ^^J^f^^t^  SbcT^h 

/•  '•  kg  Sraerfiittar 

Wasser     ....    80,2  87,0  —  kg 

Eiweiss      ....       2,6  1,24  2,6  1,55 

Fett 0,7  0,95  0,7  1,18 

N-£reie  Extractotoffe      8,1  4,4  8,1  5,5  >) 

RohÜAser    ....      5,8  5,3  5,8  6,6 

Asche 2,6  1,8  2,6 2,8 

Nährstoffe  11,4  7,75 

1}  im  Origioal  steht  hier  irrtbümlich  4,4. 
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(Die  Vermehnuig  des  ^Fetts^  ist  hier,  wie  immer  bisher,  ausser  Acht 
gelassen).  Es  wird  anf  diese  Weise  selbst  im  braachbaren  Theil  eine 
Bednction  der  Nährstoffe  auf  68  o/o  des  Ursprünglichen  gefanden.  Die 
Zunahme  der  Rohfaser  schreibt  sich  Ungenaoigkeiten  bei  der  W&gnng  der 
Fattermasse  oder  bei  der  Probenahme  zu.  — 

Ausser  den  eignen  Versuchen  beleuchtet  Mayer  kritisch  die  publizirten 
Yersuche  Anderer  und  glaubt  in  dem  gesammten  Beobachtungsmaterial  die 
Berechtigung  gefunden  zu  haben  zu  einer  Reihe  von  Thesen,  die  wir  hier 
wörtlich  folgen  lassen: 

1)  Die  Methode  der  Einsäuerung  (Ensilage)  beruht  auf  dem  Stattfinden    Theten. 
wirklicher  Oährungsprocesse,    vorherrschend  Milchsänregährung,    in  wasser- 
haltigen Futtermitteln,  wenn  man  diese  von  Luft  abgeschlossen  sich  selber 
llberlftsst. 

2)  Diese  Gährungsprocesse  sind  unvermeidlich  aber  auch  unentbehrlich 
ftkr  die  Methode.  Aufgabe  der  Praxis  ist,  sie  zu  leiten,  nicht  sie  auszu- 
schliessen. 

3)  Das  sicherste  Mittel,  die  Gährung  in  einer  fQr  die  Zwecke  der 
Praxis  erwünschten  Richtung  zu  leiten,  ist  der  möglichst  vollständige  Ab- 
schluss  von  Luft,  weil  sonst  die  (jährung,  in  manchen  ihrer  Stadien  be- 
günstigt vom  freien  Sauerstoff,  zu  grosse  Yerhältnisse  annimmt,  und  weit 
schädlichere  (jährungsvorgänge,  die  häufig  mit  der  Erzeugung  von  gesund- 
heitsschädlichen Substanzen  abschliessen,  in  den  Yotdergrund  treten. 

4)  Die  möglichste  Ausschliessung  der  Luft  wird  am  sichersten  erreicht 
durch  starke  Pressung  massig  feuchter  Substanz  in  dichten  Be- 
hältern. 

5)  Das  erste  der  drei  hierin  ausgedrückten  Postulate  wird  leicht  er- 
reicht durch  Festtreten  und  dann  durch  eine  starke  und  gleichmässige 
Belastung  des  Sauerfutters  mittelst  auf  Planken  ruhender  Steine,  oder  auch 
durch  Erde  selbst.  Ein  Druck  von  500  kg  auf  den  Quadratmeter  wird 
in  der  Praxis  als  genügend  angenommen.  Die  Wände  des  Behälters  müssen 
soviel  als  möglich  senkrecht  sein. 

6)  Als  dichte  Behälter  haben  sich  bewährt  aus  Backsteinen  ge- 
mauerte und  cemenUrte  Gruben,  aus  Bruchstein  gefügte  Gruben,  feste 
Bohlenconstruction,  von  aussen  mit  angestampftem  Lehmboden  verwahrt, 
geölte  Fässer  und  dgl.  Minder  dicht,  und  darum  nicht  unter  allen  Um- 
ständen für  die  Methode  geeignet,  sind  blosse  Erdgruben,  in  Sandboden 
natürlich  auch  wieder  weniger  als  in  Lehmboden  —  oder  über  das  Niveau 
des  Bodens  sich  erhebende  Bretterconstructionen.  — 

7)  Je  dichter  der  Behälter,  je  freier  ist  man  in  der  Berücksichtigung 
der  zweiten  der  sub  4  aufgestellten  Forderung  einer  massigen  Feuchtigkeit 
der  Ensilage.  In  absolut  undurchlässigem  Räume  darf  die  Masse  breiig 
sein,  weil  keine  Flüssigkeit  wegsickern  kann,  sie  darf  auch  strohig  sein, 
wenigstens  so  dass  bei  stärkster  Pressung  keine  völlige  Vertreibung  der 
Luft  aus  der  Masse  erreicht  wird,  weil  durch  die  Gährung  die  Lufträume 
bald  mit  Kohlensäure  und  andern  Gährungsgasen  erfüllt  werden,  und  diese 
Gase  ihrerseits  nicht  in  Folge  von  Diffusionsvorgängen  mit  der  Umgebung 
dem  ge&hrdrohenden  Sauerstoffe  Platz  machen  können.  In  undichten  Be- 
hältern sind  die  wenigsten  Verluste  zu  befürchten  bei  einem  mittleren 
Feachtigkeitsgehalte,  wie  ihn  ganz  frisches  unabgewelktes,  ja  schwach  be- 
regnetes Grflnfntter  etwa  darstellt,  lu  schätzen  auf  etwa  80  %  Wasser- 
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gehalt    Grobstengelige  Massen   sind  in  allen  Fällen   vor  der  Einknhloiig 
in  Häcksel  überznftthren. 

8)  Aach  bei  £inhaltang  dieser  Yorsichtsmassregeln  sind  selbst  in  den 
besten  Erdgraben  in  der  Regel  die  Verloste  grösser  als  in  dichten  Behältern, 
ond  dieselben  werden  anznlässig  gross,  falls  die  Graben  nicht  frei  smd 
von  Grandwasser. 

9)  Gnt  bereitetes  Saaerfatter  ist  ein  schmackhaftes  and  zaträgliehes 
Fatter  für  Rindvieh  anch  zam  Zwecke  der  Milchprodaction.  Saaerfatter 
dagegen,  das  wegen  der  Länge  der  Gonservirangsperiode,  oder  wegen  anderer 
Umstände  schon  im  Stadinm  der  Battersäaregährang  sich  befindet,  ist  nicht 
allein  für  Milchvieh  za  verwerfen,  sondern  anch  aas  Ställen,  in  denen  neben 
anderm  Vieh  Milchvieh  steht,  zn  verbaanen. 

10)  Gat  bereitetes  Saaerfatter  ist  in  seinen  Eigenschaften  mehr  zu 
vergleichen  dem  Grünfutter  als  dem  Hea.  Namentlich  hat  es  im  Yerhftlt- 
nisse  za  dem  aas  seiner  Analyse  berechneten  Nährstoffgehalte  eine  günstige 
Nährwirknug  and  wirkt  namentlich  anch  recht  gflnstig  anf  die  Milch- 
prodaction, also  dass  diese  letztere  beim  Uebergange  zar  Fütterang  mit . 
Saaerfatter  in  der  Regel  sich  etwas  erhöht,  and  insbesondere  anch  der 
Botterertrag  aas  derselben  steigt. 

11)  Nicht  za  aasschliesslich  gebraacht  ist  das  Saaerfatter  auch  diäte- 
tisch von  guter  Wirkang  anf  das  Vieh.  Ist  es  stark  sauer,  so  ist  es  nur 
mit  einer  grossen  Menge  von  andern  Fattermitteln  vermischt  za  verbrauchen. 

12)  Alle  Sauerfdtterbereitang  geht  mit  Verlust  an  Nährstofifen  Hand 
in  Hand.  Werden  die  sab  3 — 9  aufgeftLhrten  Gesichtspunkte  nicht  einge- 
halten, so  nehmen  die  Verluste  erschreckende  Dimensionen  an  und  können 
bei  scheinbar  gelungener  Manipulation  leicht  die  volle  Hälfte  aller  iw- 
haudenen  Nährstoffe  betragen  oder  es  kann  gar  die  ganze  Masse  nr 
Fütterung  untauglich  werden.  Aber  auch  in  den  günstigsten  Fällen  wird 
man  auf  einen  Nährstoffverlust  von  mindestens  20  %  zu  rechnen  haben. 

13)  Dieser  Nährstoffverlust  betrifft  vor  Allem  die  stickstofffreien  Extract- 
stoffe  oder  Kohlehydrate,  die,  soweit  sie  von  der  Gährnng  ergriffen  werden, 
sich  in  Milchsäure  umsetzen  und  in  der  Form  von  Gäbrungsgasen  in  die 
Luft  entweichen,  während  die  Eiweissstoffe  unter  günstigen  umständen 
nur  zum  Theil  gespalten  werden  und  dabei  stickstoffhaltige  Stoffe  erzeugen, 
denen  nicht  jede  nähreude  Wirkung  abgesprochen  werden  darf. 

14)  Die  Verminderung  der  Rohfaser  während  der  Gährung  kann  durch 
Beschränkung  der  letzteren  in  vielen  Fällen  vermieden  werden,  bedeutet 
übrigens  keinen  Nährstoffverlast,  sondern  nur  eine  energische  Gährong,  die 
auch  anderweitig  mit  grossen  Verlusten  droht. 

15)  Die  nothwendigen  Verluste  sind  in  Rechnung  zu  stellen  bei  einer 
Caiculation  über  die  Vortheile  und  Nachtheile  der  Ensilagemetbode  vnd 
es  muss  die  Ueberzeugung  erlangt  werden,  dass  dieselben  aufgewogen  werden 
durch  den  Umstand,  dass  man  auf  diese  Weise  Futter,  das  viele  Eügen- 
schaften  des  Grünfutters  besitzt,  im  Winter  zur  Verfügung  hat,  oder  durch 
andere  deutlich  defiuirbare  wirthschaftliche  Vortheila 

16)  Die  Methode  hat  mit  Berücksichtigung  des  eben  Gesagten  die 
meiste  Aussicht,  sich  als  eine  allerseits  practische  einzubürgern  f&r  Gegenden, 
die  durch  Boden,  Klima  und  Wirthschaftsverhältnisse  auf  die  ErEengung 
von  Grünmais  und  anderen  grünen  grobstengeligen  Gtotreidearten  angewiesen 
sind;  femer  wo  anders  nicht  verwerthbare  Abfälle  von  Futterwerth  erzeugt 
werden. 
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17)  Sie  ist  für  andere  FeldfrQchte  um  so  eher  in  Angriff  zu  nehmen, 
je  angünstiger  das  Emtewetter  in  einer  Gegend  zu  sein  pflegt,  je  später 
im  Herhste  die  betreffende  Pflanze  geemtet  wird,  und  je  wohlfeiler  Silos 
Ton  geeigneter  Beschaffenheit  herzustellen  sind. 

18)  Die  allgemeinen  wirthschaftlichen  Verhältnisse  sind  endlich  insofern 
für  die  Anwendbarkeit  der  Methode  massgebend,  als  bei  sehr  billigen  Futter- 
preisen ein  quantitativer  Verlust  gegenüber  der  qualitativen  Geeigentheit 
des  Sauerfutters  als  Winterfutter  nicht  sehr  in  Betracht  kommt 

19)  Aber  auch  gerade  in  Gegenden  von  intensivster  Bodencultur  bietet 
die  Methode  auch  greifbare  Vortheile,  indem  sie  eine  freiere  Disposition 
über  den  Boden  gestattet,  und  so  eine  Häufbng  der  aufeinander  folgenden 
Ernten  möglich  macht. 

üeber  die  Gonservirung  angefrorener  Kartoffelknollen ^^^^^i^^jj^^ 
berichten  J.  Fittbogen  und  0.  Foerster.^)  Im  Frühherbst  1881  erfror'  "toffein.*'" 
in  einem  um&ngreichen  Gebiete  Deutschlands  ein  grosser  Theil  der  Kar- 
toffeln in  der  Erde,  Quantitäten,  die  zu  gross  waren,  als  dass  sie  rasch 
genug  in  den  Brennereien  etc.  Verwendung  hätten  finden  können.  Es  blieb 
daher,  um  die  Kartoffeln  vor  dem  Verderben  zu  bewahren,  nur  das  Ein- 
säuern übrig,  welches  Verfahren  auch  mehrfach  eingeschlagen  wurde.  Hier- 
bei fanden  die  Verfasser  Gelegenheit,  über  den  Futterwerth  und  die  stoff- 
liehen Veränderungen  der  Kartoffeln  in  verschiedenen  Stadien  der  Säuerung 
Untersuchungen  anzustellen. 

Das  Material  stammte  von  einem  Gute,  woselbst  8640  Ctr.  vorher 
gedämpfter  Kartoffeln  in  gemauerte  Silos  eingestampfi  wurden.  Die  Proben 
fllr  die  Untersuchung  waren  entnommen: 

No.  1  am  11.  November  1881  beim  Einbringen  des  Kartoffelbreis  in 
die  Silos, 

No.  2  am  31.  December  (50  Tage  gesäuert) 

No.  3  am  26.  Jan.  1882  (76  Tage  gesäuert) 

No.  4  am  31.  März  (140  Tage  gesäuert). 

Zur  Feststellung  des  Futterwerthes  wurden  die  Proben  zunächst  nach 
der  Weender  Methode  analysirt  (jedoch  wurde  behufs  der  Fettbestimmuug 
in  den  Proben  2  bis  4  die  Substanz  zur  Entfernung  der  gleichfalls  in 
Aether  löslichen  Gährungssäuren  erst  mit  Wasser  ausgelaugt,  bei  110^  C. 
getrocknet  und  dann  mit  Aether  extrahirt).  Die  erhaltenen  Zahlen  sind 
unter  „Futtermittel"^  S.  386  mitgetheilt 

Die  drei  Proben  Sauerfutter  enthielten  procentisch  weniger  organische 
Substanz,  als  die  frische  Masse.  Der  Rohproteingehalt  nahm  beständig  ab 
und  verminderte  sich  bis  zur  Zeit  der  letzten  Probenahme  um  33,7%  der 
ursprünglichen  Menge.  Der  Rohfettgehalt  sank  im  Ganzen  um  83,3%.  — 
Das  Sauerfutter  wurde  mit  gutem  Erfolg  an  Rind>ieh  und  Schweine  ver- 
ftlttert,  und  ergab  namentlich  bei  letzteren  eine  vortreffliche  Mastwirkung. 
Zur  &klärung  der  günstigen  Nährwirkung  führen  Verfasser  an,  dass  in  den 
eingesäuerten  Kartoffeln  ein  grösserer  Theil  des  Gesammtstickstoffs  in  Form 
von  Eiweiss  vorhanden  ist,  als  in  den  frischen.  Für  Schafe  erwies  sich 
dagegen  das  Futter  nicht  zuträglich;  die  6  damit  gefütterten  Thiere  gingen 
nach  einigen  Wochen  an  Gelbsucht  zu  Grunde. 


')  Landw.  Jahrb.  1884.    Heft  2.    S.  291. 
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Ein^Bh  endere  Untersachnngeii  ^)  der  obigen  Proben  hatten  folgende  Besnltate. 

100  Gewichtstheile  sandfreier  Trockensubstanz  enthielten: 

Probe    I  n  m  IV 

Eiweiss 5,37  4,81  4,2Ö  4,60 

„Nichteiweissstoffe^    berechnet   als 

Asparagin 0,69  1,02  0,59  '      0,05 

Stärke 74,83  71,12  74,38  69,56 

Traubenzucker 0,08  0,04  0,07  2,73 

Zellstoff 3,10  3,69  2,72  2,90 

Fett 0,18  0,09  0,09  0,03 

Nicht  bestimmte  N-fr.  Extractstoffe  13,69  16,45  15,09  16,88 

Milchsäure —  0,19  0,15  0,23 

Buttersäure —  0,22  0,15  0,49 

Reinasche 2,06  2,37  2,51  2,S4 

Stickstoff  in  Form  von  Eiweissstoffen  0,86  0,77  0,68  0,72 
Stickstoff  in  Form  von  nicht  eiweiss- 

artigen  Verbindungen    ....  0,13  0,19  0,11  0,01 

Gesammtstickstoff 0,99  0,96  0,79  0,73 

Eiweissstickstoff  in   Procenten   des 

Gesammtstickstoffs 86,9  80,2  86,1  98,6 

Da  das  absolute  Gewicht  des  Sauerfhtters  nicht  bekannt  war,  suchten 
die  Verf.  die  Grösse  der  mit  dem  Einsäuern  verbundenen  Substanzverlaste 
durch  Rechnung  zu  ermitteln  unter  der  Annahme,  dass  die  absolute  Menge 
der  Reinasche  unverändert  geblieben  sei. 

Aus  dem  Gehalt  der  Proben  an  Reinasche   ergiebt   sich    unter  dieser 
Annahme: 
115,05g  Trockens.  v.  Probe  I  hatten  100  g  Trockens.  d.  Probell  geliefert 

1^1  ,o4  g  „  „         „       1        „  WM  n  »         w        "1        w 

l^o,log  „  „         „       1        „  „      „  „  „         „         lY        „ 

Aus  der  procentischen  Zusammensetzung  der  Proben  berechnet  sich 
mit  Hülfe  dieser  Zahlen,  dass  während  des  Lagems  in  den  Silos  von  den 
ursprünglich  vorhandenen  organischen  Bestandtheilen  der  Kartoffeln  folgende 
procentische  Mengen  in  Verlust  gerathen  waren. 

In  50  Tagen       In  76  Tagen        In  140  Tagen 

7o  %  % 

Eiweiss 22,2  35,0  34,6 

Nichteiweiss    ....  —  29,8  94,3 
Stickstoffhaltige     Sub- 
stanz in  Summa     .  15,8  34,7  42,5 
Kohlehydrate  von  der 

Formel   der    Stärke  17,4  18,4  25,0 

Zellstoff —  28,0  26,9 

Fett 57,1  59,1  87,0 

Nichtbestimmte  N-freie 

Extractstoffe       .     .  —  8,5  3,8 
Organische    Gesammt- 

trockensubstanz  .     .  13,4  18,3  22,4 

')  Das  Eiweiss  wurde  nach  Stutzers  Methode  bestimmt.    Betreffs  der  übrigen 
UntersuchuDgsmethoden  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden« 
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Diese  Zahlen  lassen  unter  dem  gemachten  Vorbehalt  erkennen,  dass 
auch  beim  Einsäuern  von  Kartoffeln  sehr  erhebliche  Verluste  stattfinden, 
welche  in  dem  vorliegenden  Falle  innerhalb  140  Tagen  mehr  als  Vs  des 
anfänglichen  Gesammtgehalts  an  organischen  Stoffen  betrugen.  Die  Menge 
der  zersetzten  stickstoffhaltigen  Substanzen  war  bei  den  eingesäuerten  Kar- 
toffeln noch  etwas  grösser  als  bei  den  eingemieteten  Schnitzeln  nach  Märckers 
Versuchen,  Unter  den  stickstoffA*eien  Substanzen  erfuhr  das  Fett  die  grösste 
Verminderung,  während  die  direct  bestimmten  Kohlehydrate  sich  am  wider- 
standsfähigsten erwiesen.  —  Das  Resultat  der  Untersuchungen  lautet  dahin, 
dass  das  Einstampfen  in  Silos  zwar  das  gänzliche  Verderben  angefrorener 
Kartoffeln  verhütet,  dass  dasselbe  aber  von  sehr  empfindlichen  Stoffverlusten 
begleitet  ist,  daher  nur  im  Nothfall  anzuwenden  sei. 

Weiter  liegen  Versuche  über  die  beim  Einsäuern  des  Grün-SJSSjJrong. 
futters  entstehenden  Veränderungen  und  Verluste  vor  von  H. 
Weiske  und  B.  Schulze^).  —  In  hölzerne  wasserdichte  Bottiche  wurde 
das  Grünfntter,  in  1  cm  liyige  Stücke  zerschnitten,  unter  wechselnden  Be^ 
dingungen  eingebracht  Als  Versuchsmaterialien  dienten  Lupinen,  Pferde- 
zahomais  und  Luzerne.  Die  Lupinen  wurden  in  einen  Bottich  fest  ein- 
gestampft, der  Mais  einmal  ebenfalls  fest  eingestampft,  in  einen  anderen 
Bottich  aber  locker  eingelegt  unter  massigem  Eindrücken  an  den  Rändern 
und  in  dem  Maasse  als  sich  die  Masse  mit  der  Zeit  setzte,  im  Ganzen 
sechsmal,  neuer,  frisch  geschnittener  Mais  bis  zum  oberen  Rand  des  Bottichs 
nachgefüllt  Die  Luzerne  wurde  A)  in  einen  Bottich  fest  eingestampft,  B) 
in  einen  andern  lose,  nur  unter  sanftem  Eindrücken  an  den  Rändern,  0)  in 
einen  dritten  ohne  Eindrücken  eingeschüttet  und  wie  bei  der  zweiten  Mais- 
probe durch  je  fünfmaliges  Nachschütten  aufgefüllt.  Ueber  die  Mengen  s.  w. 
unten.  Von  sämmtlichen  Materialien  waren  genaue  Durchschnittsproben 
genommen  worden.  Die  Futtermassen  wurden  mit  staiker  Leinwand,  darüber 
mit  einer  6  cm  hohen  Strohhäckselschicbt  und  einem  Holzdeckel  bedeckt 
und  mit  grossen  Steinen  beschwert  Nach  Beendigung  der  Versuche  wurde 
das  Gewicht  des  Sauerfutters  durch  Wägen  der  tarirten  Bottiche  bestimmt, 
und  Durchschnittsproben  aus  der  gut  gemischten  Masse  genommen.  Zur 
Bestimmung  der  flüchtigen  und  nichtflüchtigen  freien  Säuren  wurden  die 
Massen  mit  kaltem  Wasser  erschöpfend  extrahirt,  und  die  Auszüge  theils 
direct,  theils  nach  dem  Veijagen  der  flüchtigen  freien  Säure  titrirt.  Die 
Ergebnisse  der  Analysen  der  fnschen  wie  >  der  gesäuerten  Substanzen  finden 
sich  unter  Futtermittelanalysen. 

Die  Resultate  der  Einsäuerung  waren  folgende: 

1)  Lupinen.  90,75  kg  frische  Substanz  mit  17,034  kg  Trockensubstanz 
gaben  nach  138  Tagen  84,75  kg  Sauerfutter  mit  13,246  kg  Trockensubstanz. 
Verlust  an  Trockensubstanz  3,788  kg  =  22,2%,  an  Wasser  2,22  kg 
=  3,00/0. 

2)  Mais.  A  (fest  eingestampft)  125,75  kg  frische  Substanz  mit  14,76  kg 
Trockensubstanz  gaben  nach  112  Tagen  119,25  kg  Sauerfntter  mit  10,91  kg 
Trockensubstanz.  Verlust  an  Trockensubstanz  3,85  kg  =  26,1  o/o,  an 
Wasser  2,65  kg  =  2,4  «/o. 

B  (locker  eingelegt)  110,325  kg  frische  Substanz  mit  13,644  kg  Trocken- 
substanz gaben  nach  115  Tagen  95,00  kg  Sauerfutter*)  mit  8,759  kg 
Trockensubstanz.    Verlust  an  Trockensubstanz  4,885  kg  =:  35,8  o/o. 

^)  Joum.  f.  Landwirthschaft  1884.  Heft  1.    S.  81—97. 
')  Ausserdem  enthielt  der  Bottich  noch  8  kg  Brühe  (mit  226  ^  Trockensubstanz, 
9,1  g  N  n.  191  g  freie  Säure),  welche  als  Verlust  mitgerechnet  ist  OoOqIp 
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3)  Luzerne.  A  (fest  eingestampft)  77,80  kg  frische  Snbslam  mit 
17,27  kg  Trockensubstanz  gaben  nach  102  Tagen  70,80  kg  Sanerfatter  mit 
12,59  kg  Trockensubstanz.     Verlust  an  letzterer  4,68  kg  ==  27,1  %. 

B  (sanft  eingedrückt)  81,18  kg  frische  Substanz  mit  17,57  kg  Trocken- 
substanz ergaben  nach  101  Tagen  76,80  kg  Sauerfutter  mit  12,56  kg 
Trockensubstanz.    Verlust  an  letzterer  5,01  kg  =  28,5%. 

G  (locker  eingefüllt)  81,74  kg  frische  Substanz  mit  17,511  kg  Trocken- 
substanz gaben  nach  100  Tagen  73,75  kg  Sauerfutter  mit  12,193  kg 
Trockensubstanz.    Verlust  an  letzterer  5,313  kg  =  30,3%. 

Das  Sauerfntter  aus  den  fest  eingestampften  Materialien  zeigte  normale 
Beschaffenheit,  das  der  drei  locker  beschickten  Bottiche  war  als  mehr  oder 
weniger  missrathen  zu  betrachten,  besass  unangenehmen  Geruch  und  z.  Th. 
alkalische  Reaction. 

Aus  den  analytischen  Ergebnissen  und  den  absoluten  Quantitäten  be- 
rechnen sich  nachstehende  Gährungsverluste 

pro  100  Theile  ursprünglicher  Futtertrockensubstanz: 


Lupinen  . 

Mais  A    . 

.      B    . 

Luzerne  A 

.        B 

„        C 


21,45 
22,53 
32,54 
26,21 
28,69 
30,11 


5,41 
3,59 
5,05 
9,74 
10,61 
10,40 


Aether- 
eztract 


6,01 
7,73 
4,68 
1,97 
1,20 
0,31 


ä 


5,64 
9,96 
9,51 
2,11 
1,16 
2,29 


16,71 
16,76 
22,66 
16,33 
18,12 
16,48 


I 


0,75 
3,67 
3,26 
0,89 
+  0,19 
—  0,19 


pro  100  Theile  der  ursprünglich  vorhandenen  Bestandtheile: 


Lupinen 

Mais  A 

„      B 

Luzerne 


22,9 

26,9 

h  134,1 

18,6 

42,9 

25,66 

37,8 

- 

-  361,2 

29,4 

89,6 

36,51 

64,2 

- 

-  193,4 

29,4 

50,3 

28,8 

36,5 

- 

-     44,4 

9,4 

44,0 

31,5 

40,9 

- 

-     24,4 

6,1 

48,5 

33,0 

41,6 

— 

-       6,2 

12,4 

43,9 

12,0 

9,6 
2,1 


Die  drei  festgestampften  Proben  haben  sonach  die  geringsten  Verluste') 
erlitten,  doch  sind  dieselben  immerhin  erheblich  genug,  um  das  EinsAufflnogs- 
verftnde-   verfahren  nur  in  beschränktem  Masse  rathsam  erscheinen  zu  lassen. 
N°hftHgen'  B.  Schulzo  berichtet  in    einer  späteren  Publikation   über    die  V^- 

^iMiarSlI?*^^®^"08®°>  welche  die  einzelnen  Gruppen  stickstoffhaltiger 
Körper  beim  Einsäuren  erfahren.  Zur  Untersuchung  dienten  die  Mate- 
rialien der  vorstehend  mitgetheilten    Versuche.     Zur  Trennung  der   stick- 


*)  Die  Wasserabnahme  während  der  Gährung  war  gering,  weil  von  der  got 
bedeckten  Oberfläche  nur  wenig  verdnnsten  konnte;  die  DiffBrenzen  betreflb  Aicbe 
und  Sand  rühren  daher,  dass  es  schwierig  ist,  auch  betreflb  des  anhaftenden  Sandei 
richtige  Mittelproben  zu  erlangen. 

1)  Joum.  f.  Landw.    1884.    H.  8.    S.  849-355. 
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stoffhaltigen  Beetandtheile  wurde  die  von  Stutzer  Torgeschlagene  Methode 
angewandt,  in  dem  sauren  alkoliolisclien  Ansznge  nacli  Eindampfen  in  Hof- 
meisterschen  Seh&lchen  and  in  dem  Enpfemiederschlage  der  Stickstoff  mit 
Natronkalk  bestimmt,  und  der  Amidstickstoff  ans  der  Differenz  berechnet. 
Die  folgende  Tabelle  enthält  die  absolnteu  Stickstoffmengen  je  der 
ganzen  Masse  im  frischen  und  im  eingesäuerten  Zustande,  sowie  die  durch 
das  Einsäuern  bewirkten  Zu-  oder  Abnahmen,  letztere  in  absoluten  und 
procentischen  Zahlen. 


- 

Stiekatof f 

im  Alkohol- 
Extraet 

g 

in  Fonn  tod 
£iweiM 

9 

in  Form  Ton 
Amidao 

9 

GeMmmt 
9 

Lopinen 

Xupinen-Sanerfiitter  .    .    * 

88,68 
145,71 

286,17 
117,89 

194,19 
167,68 

568,94 
421,22 

Differenz 

Mai8  A 

Mais  A  Sauerfhtter  .    .    . 

4-  67,18^ 
4-  64,607. 

28,04 
46,82 

—  168,28 

-  68,807. 
168,84 

61,10 

—  86,66 

-  18,88  7. 

32,47 
82,73 

- 147,78 
-   26,967. 
244,85 
189,66 

Differenz 

MaiB  B 

Mais  B  Sauerfotter  .    .    . 

-h   17,78 
+   63,41  7o 

28,65 
16,64 

- 102,74 
-   62,78  7. 

126,62 
70,96 

+     0,26 
+     0,817. 

49,12 
6,26») 

—  84,70 

-  87,75  7. 

208,29 
92,86 

Differenz 
Luzerne  A 

—  12,01 

-  41,920/, 

116,71 
139,76 

—  64,57 

-  48,48  7. 

461,11 
188,86 

—  48,86 

-  89,297. 

160,61 
139,75 

—  110,44 

-  64,827. 
787,43 
468,86 

Differenz 

Luzerne  B 

Luzerne  B,  Sauerfntter .    . 

+   24,04^ 
+  80,78  7o 

106,42 
62,80 

—  272,26 

-  69,04  7. 

274,89 
257,48 

-  20,86 

-  12,997. 
149,86 
110,68 

-269,06 
-  36,497. 
729,16 
480,81 

Differenz 

Luzerne  C 

Luzerne  C  Sauerfntter  .    . 

-  42,62 

-  40,437« 

87,66 
56,09 

—^16,91 
-   46,727. 

467,04 
268,61 

-  8832 

-  26,997. 

166,86 
98,76 

—  298,86 

-  40,917. 
700,44 
408,47 

Differenz 

-  81,47 

-  36,947. 

—  2(»,48 

-  44,517. 

-  57,09 

-  56,68  7. 

-291,07 

-  41,68  7. 

Der  Stickstoff  des  essigsauren  alkoholischen  Auszugs  hat  eine  bedeu- 
tende Yermehrung  erfahren  im  wohlgerathenen  Sauerfntter  (Lupinen,  Mais  A 
und  Luzerne  A)  eine  starke  Verminderung  in  dem  missrathenen  Sauer- 
fatter.  Li  sehr  hohem  Grade  ist  der  Eiweissstickstoff*)  von  Verlusten  be- 
troffen worden;  in  dem  gut  gerathenen  Futter  sind  dieselben  sogar  am 
grössten.  Dagegen  haben  sich  die  Amide  als  ziemlich  widerstandsfähig  er- 
wiesen. Hier  zeigen  die  missrathenen  Prodncte  grössere  Verluste  als  die 
gut  gerathenen.  —  Die  Verluste  an  Oesammtstickstoff  sind  bei  normalem 
Verlauf  der  Gährung  geringer  als  bei  nicht  normalem. 


^  Diese  Zahl  ist  nicht  massgebend,  da  der  N-gehalt  der  BrOhe  (9  g)  anbe- 
rflekslchtigt  blieb. 

*)  Gegensatz  zu  den  Angaben  yon  Fittbogen  und  Foerster  bei  Kartoffeb. 
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^'*BSf**'  Ueber   das   Einsäuren   von   Grünmais   theilt  auch  J.  König«) 

anenang.  Beobachtungen  mit 

Drei  je  ca  7  Ctr.  Substanz  fassende,  nach  unten  conisch  zulaufende 
Fässer,  welche  durch  Oelung  und  Anstrich  möglichst  luftdicht  gemacht  waren, 
wurden  am  lOl^Oct  1882  mit  dem  zu  Häcksel  geschnittenen  Mais  geDÜlt, 
und  die  Masse  mit  Wachstuch,  Erde  und  einem  durch  P/s  Ctr.  Gewicht 
beschwerten  Deckel  bedeckt  Von  demselben  Mais  war  auf  einem  Gate  an 
grösseres  Quantum  in  einem  grossen,  ca  5  m  tiefen  Silo  eingesäuert  worden, 
und  hiervon  wurden  gleichzeitig  mit  der  Entleerung  je  eines  der  Fässer  am 
12.  Dec.  1882,  20.  Febr.  und  2.  Mai  1883  Proben  zur  Analyse  genommen. 
Die  mit  Cement  belegte  Mauer  des  Silos  hatte  während  des  Winters  einen 
Riss  erhalten,  so  dass  Grundwasser  und  Luft  hatten  eintreten  können,  nnd 
es  war  das  Sauerfutter  in  Folge  dessen  theilweise  verdorben.  Das  Saner- 
fntter  in  den  Fässern  war,  abgesehen  von  einer  oberen  18  cm  tiefen  mit 
Schimmel  durchsetzten  Schicht,  wohlgerathen  und  von  angenehm  säuerlichem 
Geruch. 

Die  gefundenen  Gährungsverluste  sind  aus  der  nachstehenden  Tabelle 
ersichtlich. 


kg 

kg 

ii 

kg 

II 

kg 

Aatlter- 
£xtract 

kg 

kg 

1 

Grünmals  lO./X.  82  .    .    . 
Sauermals  12./XII  82    .    . 

863,94 
350,26 

46,038 
41,994 

5,06 
4,69 

4,09 
3,67 

1,08 
2,23 

21,53 
17,02 

Verlust  1  ^? 

Grttmnais  lO./X  82   .    .    . 
Sauermais  20./II  88  .    .    . 

18,69 
3,76 

848,40 
887,40 

4,044 
8,790 

44,072 
39,577 

0,37 
7,81 

4,85 
4,45 

0,42 
10,27 

8,91 
8,32 

+     1,15 
+  106,48 

1,04 
2,37 

4,51 
20,95 

20,61 
16,07 

0,2S 
1,56 

14,18 
13,29 

Verlust   {  ^0^ 

Grttnmais  lO./X  82    .    .    . 
Sauermais  2./V  83     .    .    . 

11,00 
3,16 

341,75 
327,20 

4,495 
10,190 

48,281 
38,871 

0,40 
8,25 

4,76 
4,87 

0,59 
15,09 

3,84 
2,84 

+     1,83 
4-  127,88 

1,02 
2,62 

4,64 
22,(fö 

20,22 
15,21 

0^ 
6,37 

18,91 
13,45 

Verlust  {  i^ 

14,55 
4,26 

4,360 
10,090 

0,39 
8,19 

1,60 
89,06 

t     1,W 
+ 147,06 

5,01 
24,77 

0,46 

Diese  Verluste  wttrden  sich  nach  Ansicht  des  Verf.  noch  verringern 
und  nur  noch  ca  7,8  bis  8,6  %  der  Trockensubstanz  betragen,  wenn  die 
von  Saftaufnahme  herrührende,  mehrere  kg  betragende  Gewichtszunahme 
der  Fässer  selbst,  sowie  die  beim  Vortrocknen  der  Masse  (bei  30— 40^G) 
verflflchtigte  organische  Säure  mit  in  Anrechnung  gebracht  würden.^  Die 
aus  dem  Silo  entnommenen  Sauermaisproben  zeigten  gleiche  Zusammensetenng 


>)  Biedermanns  Centralblatt.  1884.  S.  677.  Daselbst  nach  Landw.  Zeitg.  f. 
Westfalen-Lippe.    1884.    No.  5  u.  6. 

*)  Da  es  nicht  sowohl  auf  die  Abnahme  an  Trockensubstanz  als  vielmehr  tof 
die  Verluste  an  Nährstoffen  ankommt,  so  dürfte  wohl  der  aus  Anrechnung  der 
verflQchtigten  organischen  S&ure  erwachsende  Gewinn  an  Trockensubstanz  irrele- 
vant sein.  (Der  Ref.) 
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mit  denjen^n  ans  den  Fässern,  und  der  Verf.  schliesst  hieraus,  dass  die 
quantitativen  Verloste  beim  Eins&nem  Ton  Grttnmais  in  Inft-  nnd  wasser- 
(Üchten  Silos,  falls  dies  sorgfältig  geschieht,  nnd  die  Masse  luftdicht  bedeckt 
wird,  10  %  der  Trockensubstanz  nicht  abersteigen,  ^)  und  dass  Verluste  von 
30 — 60  7o  zu  den  Schreckensbildem  gehören,  welche  nur  da,  wo  jene  Be- 
dingungen nicht  erftült  wurden,  auftreten. 

Holdefeiss*)  berichtet  über  Beobachtungen  beim  Einsäuern  von  ^^,"f**" 
Grttnmais  im  Grossen.  anerung. 

Auf  einer  Wirthschaft  ¥nirden  4000  Ctr.  Grünmais  in  einer  Grube 
eingesäuert  und  nach^  4  Monaten  im  Betrag  von  2700  Ctr.  wieder  heraus- 
genommen. Das  Sauerfntter  enthielt  88,24  %  Wasser,  sei  also  wasser- 
reicher gewesen  als  der  frische  Mais,  welcher  höchstens  86,8  <^/o  Wasser 
enthalte.')  Trotzdem  eine  Analyse  vom  frischen  Mais  nicht  vorlag,  habe 
sich  dennoch  mit  Sicherheit  berechnen  lassen,  dass  40 — 50  ^/o  der  orga- 
nischen Substanz  verloren  gegangen  sein  mossten.  (?  d.  Ref.)^) 

An  einem  andern  Orte  liess  man  den  Grünmais  4  Wochen  lang  in 
Puppen  auf  dem  Felde  stehen  und  säuerte  ihn  erst  dann,  zerkleinert,  in 
gut  gemauerten  Gruben  ein.  Auch  hier  lag  keine  Analyse  des  frischen 
Maises  vor,  doch  schienen  in  diesem  Falle  von  dem  nach  dem  Einsäuern 
nur  noch  ca  75  %  Wasser  enthaltenden  Mais  nur  ca.  10  %  der  Trocken- 
substanz verloren  gegangen  zu  sein. 

Verf.  empfiehlt  das  letztere  Verfahren  wegen  folgender  Vortheile. 

i)  Die  Arbeit  des  Zerschneidens  und  Einsäuems  fällt  nicht  in  die 
dringliche  Zeit  der  Kartoffel-  und  Rübenernte,  sondern  sie  kann  auf  spätere, 
bequemere  Zeit  verlegt  werden. 

2)  Es  ist  eine  erheblich  geringe  Masse  (kaum  '/s  des  ursprünglichen 
Quantums)  zu  bewältigen,  wodurch  an  Arbeitskraft  und  Säuemngsraum  ge- 
spart wird. 

3)  Es  wird  ein  Futter  von  gutem  Nährgehalt  erzielt,  welches  nament- 
lich nicht  mit  übermässigen  Wassermengen  beladen  ist,  vielmehr  in  dieser 

^)  Es  ist  dem  gegenüber  auf  die  zahlreichen  Versuche  Anderer  hinzuweisen, 
bei  denen  grössere  Verluste  auftraten;  daher  dürfte  der  vorliegende  Versuch  vor- 
erst nnr  beweisen,  dass  bei  sorgfältiger  Arbeit  die  TrockensubBtanzverluste  unter 
10  Vo  herabgehen  können,  aber  noch  nicht,  dass  die  von  Anderen  constatirten  grösseren 
Verluste  durchgehends  durch  Mangel  an  Sorgfalt  verschuldet  sind,  demuach  mit 
Sicherheit  vermieden  werden  können.  (Der  Ref) 

*)  Biedermanns  Centralblatt  1884.  S.  467.  —  Daselbst  nach  ,,Der  Land- 
wirth**  19.  Jahrg.    1883.    No.  20.    8.  106). 

*)  Ich  verweise  hier  auf  die  in  Poppeisdorf  gemachten,  von  Kreusler  veröffent- 
lichten (Jahrbücher.  1879.  8.  622)  Beobachtungen;  wonach  der  Trockensubstanz- 
gehalt des  Mais  bis  zum  13.  Aug.  (12  Wochen  nach  der  Aussaat)  unter  12  7«  bh'eb 
und  erst  nach  dieser  Zeit,  während  der  Kömerreife,  (in  den  letzten  4  Wochen) 
höher  stieg  (bis  19,5  7o)-  Fast  gaoz  dasselbe  ergaben  die  Beobachtungen  vom 
Jahre  1877  (veröffentlicht  Jahrbücher  1878).  Wenn  also  der  Verf.  nicht  positive 
Gevrissheit  hat,  dass  der  verwendete  Mais  schon  der  Kömerreife  nahe  war,  so 
Bteht  keineswegs  fest,  dass  derselbe  nicht  mehr  Wasser  enthielt,  als  der  Verf.  in 
Maxime  annimmt.  (Der  Eef.) 

*)  Worauf  bei  dem  Fehlen  jeglicher  Analyse  des  verwendeten  frischen  Mais 
diese  mit  Sicherheit  angestellte  Berechnung  basirt,  ist  leider  in  meiner  Quelle 
nicht  angegeben;  sollte  sie  —  wie  nach  obiger  Andeutung  zu  vermuthen  —  auf 
den  Wassergehalt  gegründet  sein  unter  der  übrigens  iirthümlichen  Annahme,  dass 
Grünmais  nie  über  86,8%  Wasser  enthalte,  so  ist  nicht  zu  verwundem,  wenn  der 
Verfasser  zu  abnorm  hohen  Verlustzahlen  kommt,  die  ich  daher  einstweilen  nur 
mit  Fragezeichen  anführen  möchte.  (Der  Ref) 
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Hinsicht  aaf  gleicher  Stufe  steht,  wie  die  nach  dem  ftlteren  Yerfiüiren  ge- 
wonnenen Pressrttckst&nde  aus  den  Zuckerfabriken. 
TiSS'*def  ^'  Liebscher  1)  stellte  Versuche  darüber  an,  wie  Rabenschnitael  in 

^Bftb^en-^'  Gruben  am  besten  zu  conserviren  sind.  Sechs  gemauerte  Gruben  (woyoq 
*  o?ibei*°zwei  mit  Cement  verputzt)  von  2  m  Tiefe  und  1,13  mal  0,75  m  Weite  wur- 
den mit  Rübenscbnitzeln  gefüllt  und  mit  einem  einfachen  2  Fuss  starken 
Erdbewurf  oder  aber  mit  Brettern,  die  mit  Steinen  im  (Gewicht  von  10  Ctr. 
pro  qm  belastet  waren,  bedeckt,  und  104 — 108  Tage  der  Säuerung  über- 
lassen. Auch  die  Wirkung  von  Conservesalz  ?nirde  geprüft,  indem  dem  In- 
halt einiger  Gruben  Borax  obenauf  oder  auch  an  den  Seiten  beigemischt 
wurde.    Die  Versuche  hatten  folgende  Ergebnisse: 

Gemauerte  Wände  (Füllung  ohne  Zusatz:) 

Eingemidtet  Hemugenommeiii  Yerlut 

Ctr.  Otx.  Ctr.  % 

Steinbedeckung 39,88  36,97  2,91  =    7,30 

Erdbedeckung 39,54  36,97  2,57=    6,50 

Cementirte  Wände  (Füllung  ohne  Zusatz). 

Steinbedeckung 37,53  35,00  2,53=    6,74 

Erdbedeckung 41,90  37,10  2,03=    5,19 

Gemauerte  Wände  (Füllung  mit  Zusatz). 

Steinbedeckung,   1  kg  Borax  an  den 

Seiten  und  oben 43,70  34,15  9,56  =  21,85 

Steinbedeckung,  1  kg  Borax  oben    .    39,13  36,26  5,66  =  13,50 

Ganz  ähnliche  Verlustziffem  ergaben  sich  auch  bei  der  Berechnmig  des 
Trockensubstanzverlustes.  Der  ungünstige  Erfolg  der  Versuche  mit  Borax, 
sowie  der  Umstand,  dass  zum  Theil  ältere  Schnitzel  mit  zur  Füllang  ge- 
dient hatten,  die  durch  mehrtägiges  Lagern  auf  einem  Wagen  schon  sauer 
geworden  waren,  gaben  die  Veranlassung  zu  einer  zweiten  Versuchsrdhe 
mit  frischen  und  älteren  Schnitzeln,  die  mit  und  ohne  conservirende  Zns&te 
in  cementirten  Gruben  mit  Erdbedeckung  eingemietet  wurden.  IMe  Con- 
servirungszusätze  wurden  nur  mit  der  obersten  Schicht  gemischt  Die  Re- 
sultate nach  5  monatlichem  Lagern  stellten  sich  wie  folgt: 

§ 

i  I  1 

I  '  I 

ctr.  Ctr.  Ofar.              %  •/• 

Alte  Schnitzel  ohne  Zusatz      .     .     .  37,35  31,84  5,51  =  14,76  1,11 

„             „        mit  0,5  kg  Borax  .     .  37,75  30,43  7,32=19,36  1,06 
„             „        mit  0,125  kg  Salicyl- 

säure 40,00  33,25  6,75=16,92  1,26 

Frische  Schnitzel  ohne  Zusatz .     .     .  40,47  37,16  3,31=    8,10  0,53 

„             „        mit  0,5  kg  Borax  .  34,80  31,92  2,88  =   8,42  0,67 
„             „       mit  0,125  kg  Salicyl- 

säure 37,76  35,02  2,74=    7,26  0,64 


>)  Deutsche  landw.  Presse.    1884.    No.  82.    S.  537. 
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Die  alten  Schnitzel  waren  durch  ihre  ganze  Masse  verdorben,  flbel- 
riechend  nnd  breiig,  ebenso  die  mit  Gonserviningsmitteln  gemischte  obere 
Schicht  der  frischen  Schnitzel.  Unterhalb  dieser  Schicht  dagegen 
waren  die  frischen  Schnitzel  wohl  erhalten,  desgleichen  die  ohne  Znsatz 
eingemieteten  frischen  Schnitzel.  Die  Znsätze  waren  also  von  Nachtheil 
gewesen.  In  der  allemngflnstigsten  Weise  aber  hatte  mehrtägiges  Lagern 
der  Schnitzel  an  der  Luft  ihre  Haltbarkeit  beeinflnsst  Yerf.  meint,  dass 
die  froher  beobachteten  hohen  Yerlnstziffem  sich  znm  grOssten  Theil  da- 
durch yermindem  lassen,  dass  man  die  Schnitzel  frisch  von  der  Fabrik  weg 
in  llGeten  bringt,  dort  festtritt  nnd  mit  Erde  bedeckt. 

M.  Märcker')  berichtet  tlber  zwei  Yersnche  betreffend  die  Verluste ^^*»g^»^jj^^ 
Ton  Rflbenblättern  beim  Einsäuern.  ^Tiittern.'^' 

L  800,5  kg  Rabenkraut  wurden  am  24.  October  1883  in  Erdgruben 
eingemietet  und  am  27.  März  1884,  also  nach  5  Monaten,  herausgenommen, 
zu  welcher  Zeit  das  Gewicht  noch  667,6  kg  betrug.  Der  Gewichtsverlust 
machte  mithin  16,61  %  aus. 

n.  1488,5  kg  Rabenkraut  wurden  In  gleicher  Weise  am  24.  October 
1883  eingemietet,  und  am  27.  März  1884  die  Masse  im  Betrag  von 
nunmehr  1240,5  kg  wieder  aufgenommen.  Der  Verlust  betrug  also 
16,38  <yo. 

Mit  Hälfe  dieser  Stahlen  und  nach  Massgabe  der  ermittelten  prozen- 
tischen Zusammensetzung  des  frischen  und  des  gesäuerten  Rabenkrauts  be- 
rechnen sich  für  die  Futter-Einzelbestandtheile  folgende  prozentische  Yer- 
Inste: 

I  n        Mittel 

Trockensubstanz ....  6,6      10,1        8,3 

Organische  Substanz     .    .         26,1       35,8       31,0 

Rohprotein 32,3       39,0      35,7 

Rohfaser 4-4,2        7,2        1,6 

SÜckstoiKreie  Extractetoffe        35,3      42,1      38,7 

Eiweiss 39,3      46,1       42,7 

Der  Verlust  an  Trockensubstanz  erscheint  kleiner  als  er  in  Wirklich- 
keit war,  da  die  gesäuerten  Blätter  (wie*  der  hohe  Aschegehalt  auswies)  mit 
Erde  verunreinig  waren.  Die  organische  Substanz  hat  dch  nahezu  um  ein 
Drittel  vermindert,  noch  etwas  stärker  das  Rohprotein,  und  am  meisten  das 
Eiweiss,  in  Folge  der  Umwandlung  eines  Theils  des  Proteins  in  Amide,  wo- 
durch mithin  der  Nährwerth  des  Futters  erniedrigt  worden  war.  —  iUnen 
sehr  geringen  Verlust  hat  hierbei  die  Rohfaser  erlitten  (das  geringe  Plus 
in  Versuch  I  fährt  Verf.  auf  unvermeidliche  Versuchsfehler  zurUck).  —  An- 
gesichts der  grossen  Verluste,  mit  welchen  auch  nach  diesen  Versuchen  die 
Einsäuerung  grüner  Futtermittel  verbunden  ist,  kann  die  Säuerungsmethode 
nur  dann  als  rationeU  angesehen  werden,  wenn  die  Conservirung  grüner 
Futtermassen  auf  andere  Weise  nicht  zu  bewerkstelligen  ist 

In  einem  Vortrag  über  das  Einsäuern  grüner  Futtermittel  und  orttiim*u 
den  Futterwerth  des  Sauerfhtters  spricht  auch  W.  Kirchner  •)  dieser  Con-  *»  »"»b«». 
servirungsmethode   nur  bedingten  Werth  zu   und  theilt  die  Ergebnisse  von 


>)  Nene  Zeitschrift  für  Rabenzucker-Iodustrie.  Jahrg.  1884.  Bd.  18.  No.  1. 
8    1—8 

*)  Zeitschr.  d«  landw.  Centralvereins  d.  Prov.  Sachseu.  1884.  Mo.  8  und  9. 
8.818-232. 
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in  Halle  aasgeführten  umfangreichen  Einsäaerangsversachen  mit  Grünmais 
in  gemauerten  Gruben  mit  Es  gingen  bei  denselben  verloren  15  ^/o  der 
ursprOnglichen  Masse,  23  %  der  Trockensubstanz,  14,6  %  des  Rohproteu, 
34  %  der  stickstofffreien  £xtractstoffe  und  21,5  o/o  der  Rohfaser.  Yom 
Reinprotein  waren  innerhalb  8  Monaten  41,2  o/o  verloren  gegangen.  —  Bei 
Fütternng  von  Milchkühen  mit  Sauermais  (pro  Tag  und  Kopf  40  Pfd.  Saoer- 
^saner^.^'  mals  an  Stelle  von  vor-  und  nachher  verfütterten  40  Pfd.  Rüben  und  6  Pfi 
ftttternng.  Gorstenstroh  *) )  stieg  das  Milchquantum,  der  Fettgehalt  nahm  ab.  Die 
Production  war  im  Allgemeinen  eine  etwas  gehobene,  aber  die  Milch  hatte 
an  Qualität  verloren,  besass  einen  buttersäure&hnlichen  Geruch  und  lieferte 
eine  wenig  haltbare,  unangenehm  säuerlich  schmeckende  Butter. 

Dagegen  berichtet  W.  A.  In  sing  er')  zu  Pijnenburg  in  Holland,  der 
von  32  Kühen  4  mit  eingesäuertem  Gras  fütterte,  dass  die  Cremometer- 
anzeige  bei  diesen  vier  Kühen  zwar  niedriger,  die  Bntterausbeute  dagegen 
höher  war  als  bei  den  mit  Heu  gefütterten  übrigen.  (54  1  Milch  von  dea 
Sauergraskühen  lieferten  2,5  kg  Butter,  von  den  anderen  nur  2  kg.)  Mildi 
und  Butter  waren  durchaus  ohne  Beigeschmack,  nur  die  Farbe  der  Butter 
etwas  dunkler.  Er  empfiehlt  das  Einsäuern  des  Grases  bei  ungünstiger 
Witterung. 
Bini&ner.  ^*   Stutzcr')    berichtet    über   einen   Einsäuerungsversuch    mit 

▼oi^^sr«'^«*'»  grünem  Klee.  525  Pfd.  Klee  wurden  in  üblicher  Weise  eingestampft  und 
128  Tage  in  der  Grube  gelassen.  Nach  dieser  Zeit  wog  das  Sauerfotter 
noch  465  Pfd.  und  enthielt  gegenüber  dem  grünen  Futter  folgende  Nähi^ 
stoffmengen: 

grflnefl  Futter     Staerfatter 
Pfd.  Pfd. 

Rohprotein    ....     20,611         16,384 
Verdauliches  Eiweiss*)       7,859  4,257 

Unverdauliches     „  7,218  6,806 

Amide 5,491  5,197 

N-freie  Extractstoffe    .  116,177        86,006 
Es  war  also  auch  hier  wie  bei  früheren  Versuchen  des  Verf.  die  Hälfte 
der  leichtverdaulichen  Eiweissstoffe  zerstört  worden. 
Diestiok-  Ucber  die  Stickstoffverbindungen  im  frischen  und  in  Silos 

atoffTerbind. aufbewahrten  Gras  hat  E.  Kinch^)  Untersuchungen  angestellt  Die 
^ä  miö!'  Grasprobe  wurde  am  17.  Juli,  dem  Tage  der  Füllung  des  Silos,  genommen; 
der  letztere  wurde  am  8.  December  entleert,  und  nun  die  Sauerfutter^robe 
genommen.  Das  Gras  war  braun,  kaum  sauer,  und  schwach  riechend.  Li 
beiden  Proben  wurden  die  Eiweisskörper  durch  die  Phenol-,  Kupfsrhydrat-, 
Quecksilberhydrat-  und  Bleihydratmethode  bestimmt  Im  frischen  Gras  be- 
trug die  Menge  des  in  Form  von  stickstoffhaltigen,  nichteiweissartigen  Ver- 
bindungen vorhandenen  Stickstoffs  9  o/o  des  GesammtstickstofiB»,  im  fiermen- 


1  Kd 


^)  Die  Ration  bestand  ausserdem  noch  aus  2  Pfd.  Stroh,  10  Pfd.  LuxenOi 

Weizenkleie,  3  Pfd.  Rapskucheu. 
*)  Biedermanns  Gentralbl.    1884.    S.  680.    Daselbst  nach  Landbouw  oourant 
1884.  No.  9.    8.  88. 

•)  Milchzeitung.    13.  Jahrg.    1884.    No.  2.    S.  U. 

^)  Mittelst  künstlicher  Verdauung  bestimmt 

'   Chem,  Gentralbl    1884.    No.  U.    S.  2%%.    Das.  nach  Chem.  News.    1881. 
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tirten   dagegen  55  o/o.    Während  der  6&hmng  hatte  sich  also  die  Hälfte 
des  Eiweisses  in  nichteiweissartige  Stickstoffverbindongen  umgewandelt 

K  Flechsig  1)  sncht  festzustellen,  ob  die  bekannten  Verluste  an^^^Jj^^^JJ«» 
Rohfaser  beim  Einsäuern  des  Futters  die  verschiedenen  kohlenstoff-  ■laera. 
reicheren  und  -ärmeren  (Cellulose)  Substanzen,  aus  welchen  die  Kohfaser 
besteht,  gleichmässig  betreffen,  oder  ob  einzelne  derselben  speziell  zu  jenen 
Verlusten  beitragen.  Er  fährte  Elementaranalysen  der  Rohfaser  yon  Lupi- 
nen, Mais,  Luzerne,  sowie  deren  Sauerfutter  aus,  und  berechnete  die  pro- 
zentische Elementarzusammensetzung  der  asche-  und  stickstoff^ien  Rohfaser 
(nach  Abzug  der  Asche  und  des  Stickstoffis,  sowie  der  dem  gefundenen  N 
resp.  Protein  entsprechenden  Mengen  an  C,  H  und  0),  wobei  folgende 
Ziüüen  resultirten. 

C  H  0 

•/  •/  •/ 

Rohfaser  yon  Lupine    ....     49,24      6,02      44,74 
„  „   Lupinensauerfutter    49,43      6,05      44,52 

„  „    Mais 46,07      5,96      47,97 

„  „    Maissauerfutter     .    44,79      5,90      49,31 

„  „    Luzerne ....    47,17      4,83      48,00 

.,  „  Luzemesauerfutter  48,17  5,71  46,12 
Verf.  findet  auf  diese  Weise,  ds^  bei  Mais  die  kohlenstoffi-eicheren, 
bei  Luzerne  die  kohlenstofiärmeren  Verbindungen  der  Rohfaser  mehr  ange- 
griffen worden  sind,  dass  dagegen  bei  der  Rohfaser  der  Lupine  keine  Aen- 
demng  im  Kohlenstoffgehalte  eingetreten  ist,  dass  mithin  der  Rohfaserver- 
liist  bd  der  Gährung  in  Folge  des  Einsäuerns  nicht  nur  die  Cellulose,  son- 
dern auch  die  kohlenstoffireicheren  Substanzen  betrifft. 

E.  Lecouteux*)  behandelt  die  Frage  ob  der  Mais  geschnitten  oder 
angeschnitten   in   die  Gruben   zu  bringen  sei.     Er  entscheidet  dieselbe  zul^VM^Isbe^ 
Gunsten   des    geschnittenen  Maises,   da  derselbe  sich  in  den  Gruben  fester  ^^[^'0^''^* 
aufeinander  legt   und  so  die  Luft  besser  verdrängt  als  der  ungeschnittene,   '  ^^^^' 
welcher  viel  Hohlräume  lässt    Abgesehen  von  der  aus  diesem  Grunde  im 
geschnittenen  Mais   gemässigter   verlaufenden   Gährung    findet  Verf.   einen 
weiteren  Vorzug   des  Schneidens   darin,   dass  auf  diese  Weise  ein  gleich- 
massig   gemischtes  Futter  erzielt  wird,  aus  welchem  die  Thiere  nicht  die 
ihnen  zusagenderen  Theile  auswählen  können,  um  die  holzigeren  Theile  in 
die  Streu  zu  treten. 

Dass  Unkrautsamen   in  Grtlnmaisgruben   durch  die  sich  darin 
entwickelnde  hohe  Temperatur  keineswegs  ihre  Keimfähigkeit  verlieren,  er-    unicrMi^ 
probte  F.  G.  Stehler.')    Samen  von  Ackerhahnfuss  (Ranunculus  arvensis  OK^müt- 
L.),  Roggentrespe  (Bromus  secalinus  L.),  epheublättrigem  Ehrenpreiss  (Ve-    »^^•■• 
ronica   hederaefolia  L.),    Windhafer  (Avena  fatua  L.),   Klebkraut  (Galium 
aparine  L),  Ackerwachtelmeizen  (Melampyrum   arvense  L.),   haariger   und 
viersämiger  Wicke  (Vicia  hirsuta  Mönch  und  V.  tetrasperma  Schreb.)  können 
bei  weitem  hohem  Temperaturgrade  vertragen,  ohne  zu  quellen  und  darauf 
zu  faulen.    Das   einzig  sichere  Mittel,  dieselben  zu  zerstören,   ist  Mahlen 
oder  Verbrennen  derselben« 


')  Landw.  Versuchsstotionen.    30.  Bd.    18B4.    S.  455. 

*)  JouTD.  d'agriculture  prat    47.  Jahrg.    1883.    No.  38.    S.  222—224. 
^,    *)  Biedermanns  GentralbL    1884.    X.    S.  716.    Das.  nach  Gest.  Idw.  Woohfti« 
bUtt,    1888.    No.  aO.    8.280, 
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/staeraf  ^^^^  Methode,  das  Falter  in  den  Silos  vorSänernng  zn  schftt- 

aenmg.^^^  Und  sftss  ZU  erhalten,  glaubt  Prof.  Miles^)  in  Massachusetts  gefunden 
zu  haben  (?  d.  Ref.).  Dieselbe  beruht  auf  Erzielung  möglichst  hoher  Tempe- 
ratur in  den  Silos,  um  die  die  saure  Gährung  erregenden,  erst  bei  50 — 
600  C  zu  Grunde  gehenden  Bakterien  zu  tödten.  Er  will  dies  erreichen 
durch  lockeres  und  langsames  Fallen  der  Gruben,  wobei  die  Temperator 
in  der  Masse  auf  70  o  0  stieg,  während  sie  bei  schnellem  Einftülen  und 
Einstampfen  des  Futters  nicht  über  40,60  C  ging. 

Einem  englischen  Landwirth  J.Baker')  soll  es  gelungen  sein,  in  alten 
Petroleumfässem  Klee  gänzlich  unverändert  längere  Zeit  aufnibewah- 
ren  (?  d.  Ref.) 

weintretter.  .  ücber  Aufbewahrung  und  Yerfütterung  der  Weintrester 
theilt  E.  Mach')  Einiges  mit.  Die  ungebrannten Trester  werden  am  besten 
in  Gementftlssem  aufbewahrt,  in  welche  sie  fest  eingetreten  und  loftdidit 
eingeschlossen  werden.  In  Ermangelung  yon  solchen  können  auch  Holz- 
bottiche verwendet  werden,  die  dann  mit  Lehmdecken  geschlossen  werden 
müssen.  Gebrannte  Trester  halten  sich  mehrere  Wochen  lang  in  offenem 
Holzgeftsse,  wenn  sie  warm  eingefüllt  und  festgestampft  werden  und  eine 
Wasserdecke  über  sich  haben.  Grössere  Mengen  können  mit  Häcksel  ge- 
mischt in  Holz-  oder  Cementfässer  eingestampft  und  mit  einer  starken 
Lehmdecke  bedeckt  aufbewahrt  werden.  Bei  der  Fütterung  gebrannter 
Trester  an  Milchkühe  erwiesen  sich  jene  insofern  als  dem  Heu  ^eich- 
werthig,  als  bei  Ersatz  eines  Theils  des  Heus  durch  Trester  die  Thiere  im 
Körpergewicht  und  Milchertrag  keine  Aenderung  erkennen  Hessen.  Kühe 
nahmen  ohne  Nachtheil  bis  12  kg,  Mastochsen  bis  20  kg  solcher  Trester 
auf;  auch  gelang  es,  den  Thieren  durch  Vermischen  mit  Trestem  gering- 
werthiges  strohiges  Futter  schmackhaft  zu  machen.  Einige  Vorsicht  erfor- 
dert die  Tresterfütterung  wegen  des  damit  yerabreichten  Weinsteins.  Der- 
selbe wirkt  in  grösserer  Menge  genossen  erregend  auf  den  Geschlechts- 
apparat, veranlasst  bei  Kühen  Brünstigkeit,  heftige  Wehen  und  endlich  Ver- 
kalben.  Gebrannte  Trester,  die  von  der  heissen  Flüssigkeit  befreit  sind, 
enthalten  indessen  noch  höchstens  0,9  o/o  Weinstein. 
Triber.  üebcr  Vcrwerthung  und  Verarbeitung  der  Traber.*)    Richtig 

behandelt  liefern  die  Treber  ein  vorzügliches  Futtermittel,  doch  können  die- 
selben in  feuchtem  Zustande  keine  Verwendung  finden.  Durch  Auspressen 
werden  denselben  viele  werthvolle  Bestandtheile  entzogen.  Am  geeignetsten 
ist  es,  die  Treber  mit  trockenen  Futterstoffen  zu  mischen  und  eine  künst- 
liche Austrocknung  des  Gemisches  vorzunehmen.  Um  einer  Säuerung  vom- 
beugen,  sollen  die  frischen  Treber  sogleich  etwas  eingesalzen  werden,  wozu 
1 — 2  o/o  Salz  gentilgt  und  was  durch  Umstechen  mit  Malzschaufeln  leicht 
bewerkstelligt  werden  kann.  Die  so  eingesalzenen  Treber  werden  vom  Vieh 
lieber  genommen.  Um  die  obere,  der  Luft  ausgesetzte  Schicht  vor  Säuerung 
f  zu  schützen,  soU  man  die  Treber  bei  der  Aufbewahrung  oder  beim  Versandt 
mit  Wachsleinwand  bedecken.  Das  Trocknen  kann  am  zweckmässigsten  ge- 
schehen, indem  man  die  gesalzenen  Treber  mit  Kleienmehl  oder  Malzkehnen 


>}  Milchzeitung.    18.  Jahrg.    1884.    No.  19.  296. 

9  Der  Landw&th.    %0,  Jahrg.    1884.    No.  11.    S.  63. 

•)  Die  Weinlaube.  15.  Jahrg.  188a  No.  8.  8.  26—27.  Biedermanns  Ceo- 
tralbl.    1884.    8.  672. 

«)  Biedermanns  Centralbl.  1874.  No.  6.  8.  416.  Das.  nach  „Der  Bierbran««. 
Bd.  14.    1888.    No.  16.    8.  440.    VerfiASser  ungenannt 


Digitized  by  VjOOQIC 


misdrt,  in  flache  Knehen  presst  ond  in  dieser  Form  auf  Ständern  aufschich- 
tet Damit  die  Kuchen  beim  Transport  einen  möglichst  geringen  Baum  ein- 
nehmen, giebt  man  ihnen  eine  yiereckige  Form. 

Die  ausgelaugten  Rttbenschnitzel  geben  nach  J.  H.  Reinhardt^)  Baben- 
(Patent)  sehr  leicht  bis  80  o/o  des  in  ihnen  enthaltenen  Wassers  durch  "**'***'®^- 
Pressen  ab,  wenn  sie  vorher  mechanisch  zerrissen  werden,  so  dass  die 
Zellen  geöffnet  sind.  So  erhält  man  ein  Product  mit  30—  40  o/o  Trocken- 
gebalt, welches  sich  dann  leicht  in  der  Wärme  und  mit  Hülfe  von  Venti- 
lation (eventuell  durch  die  Abgangswärme  von  Dampfmaschinen  oder  Rauch- 
kaminen) trocknen  lässt,  so  dass  diese  getrockneten  Diffusionsrückstände  ein 
baltbares  Futter  geben  und  in  beliebiger  Form,  sei  es  lose,  sei  es  in  Bri- 
qoett-Form  gepresst,  aufbewahrt  und  verschickt  werden  können! 

Fxperimentelle    Beiträge    zur    Frage    der    Trocknung    der  Fressen  und 
Diffusionsrückstände    der    Zuckerfabriken,    von    M.    Märcker.«)  pS^Ji^onB^ 
um   dem  Trocknen  der  Diffusionsrückstände   vorzuarbeiten,    empfiehlt   der  «chnitxei. 
Verf.,  die  Schnitzel,  aus  denen  sich  ohne  Weiteres  nur  wenig  Wasser  ab- 
pressen  lässt,   nach  vorausgegangenem  Zusatz  von  Aetzkalk   zu   pressen. 
Es  gelang  stets,   die  Diffusionsrückstände   mit  ca.  10  %  Trockensubstanz 
auf  25 — 30  7o  Trockensubstanz  mit  massiger,  auf  30—  35  %  mit  äusserster 
Kraftanstrengung  in  der  benutzten  Presse  zu  bringen,   wenn   die  Schnitzel 
mit  0,5  7o  Kalk  in  Form  einer  dünnen  Kalkmilch  20 — 30  Minuten  in  Be- 
rObrung  waren,   doch  ist  hierzu  erforderlich,    dass  die  Presse    auf  leichten      ' 
Ablauf   des  Presswassers   eingerichtet   ist.    wozu   die  Pressflächen   vertikal 
sieben  müssen.    Die  mit  dem  derart  ausgeführten  Pressen  verbundenen  Ver- 
loste  an    organischer  Gesammtsubstanz    und   an   stickstoffhaltiger  Substanz 
balten  ziemlich  gleichen  Schritt  und  betri^en  rund  je  6%.    Der  Kalk  wird 
z.  Th.  mit  abgepresst,    und  es  enthalten  die  trockenen  bezw.   lufttrockenen 
Schnitzel  einschliesslich  ihres  eigenen  Kalkgehaltes  4 — 5  %  Kalk,  der  aber 
nur  zum  Theil  als  Carbonat  vorhanden  ist. 

Füttemngsversuche  mit  Hammeln  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  die 
kalkreiehen  Diffnsionsschnitzel  von  Thieren  ohne  Schaden  vertragen  werden, 
zeigten,  dass  eine  Gabe  von  50  g  Kalk  pro  Tag  und  Stück  den  Yersuchs- 
tbieren  nicht  im  Mindesten  schadete.  Selbst  eine  Gabe  von  50  g  kohlen- 
Baorem  Kalk  (eine  Menge,  wie  sie  in  den  Schnitzeln  auch  äussersten  Falls 
nicht  vorkommen  kann)  in  Form  von  Schlämmkreide  hat  nicht  die  geringsten 
Ernährungsstörungen  hervorgerufen.  Verf.  glaubt  daher  behaupten  zu  dürfen, 
dass  die  getrockneten  Diffusionsrückstände  bei  allen  bisher  ausgeführten 
Versuchen  ein  sehr  werthvolles  und  bekömmliches  Futtermittel  dargestellt 
baben,  und  ihr  Werth  durch  einen  Kalkgehalt  bis  zu  5  %  der  Trocken- 
sabstanz  nicht  vermindert  wurde. 

Betreffs  der  Haltbarkeit  der  mit  Kalk  abgepressten  Diffnsionsrttckstände 
zeigte  es  sich  zwar,  dass  dieselben  keine  Neigung  zu  Zersetzungen  haben, 
so  lange  sie  noch  Aetzkalk  enthalten;  da  man  aber  nicht  ermessen  kann, 
wie  lange  der  conservirende  Aetzkalk  in  den  gewöhnlichen  Erdmieten  ver- 
biet, und  da  der  kohlensaure  Kalk  die  Zersetzung  organischer  Massen 
f5rd^  so  erscheint,  namentlich  da  auch  einige  kleine  Einmietungsversuche 
mit  Kalkschnitzeln  von  wenig  günstigem  Erfolge  waren,  die  Einmietung 
dieser  Sdnitzel   in   grossem  Massstabe  voriäufig  nicht  rathsam,   vielmehr 


<)  Neue  Zeitsehrift  f.  Bübenzuckerindustrie.    11.  Bd..  1888.    No.  22.    S.  208. 
•)  Journal  f.  Landwirthschaft.    Bd.XXXU.    1884.    Heft  4.    S.  589-560. 
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redet  der  Terf.  der  Einrichtimg  von  TrocknangsaDlagen  das  Wort,  da  das 
Trockenfatter  einen  höheren  Werth  besitzt,  als  die  entsprechende  Sahstanz- 
menge  im  nassen  Znstande,  nnd  ausserdem  die  beim  Lagern  eintretendeo 
Verloste  beim  Trockenfhtter  wegfallen.  Ein  Verderben  trat  bis  jetzt  in 
keinem  Fall  ein,  wenn  die  Masse  bis  auf  einen  Wassergehalt  yon  15  ^/o 
ausgetrocknet  war. 
^ÄSong^-*  üeber  das  Trocknen  der  Diffusionsschnitzei,  Ton  M.  Mftrcker, 
■ohnitzei.  P.  Dcgcner,  Hellriegel,  Willarth,  D.  Cunze  und  K.  Stammer.  ^) 
lieber  den  genannten  G^enstand  ist  auf  der  Generalyersammlong  des 
Vereins  fOr  die  Rabenzuckenndustrie  des  deutschen  Reichs  in  Stuttgart 
verhandelt  worden. 

Willfarth  berichtet  im  Namen  von  Hellriegel  über  in  Dahme 
ausgeführte  Versuche,  in  welchen  die  wasseranziehende  Kraft  (hygroskopisdie) 
von  bei  100  ^  getrockneten  Diffusionsschnitzeln  untersucht  wurde.  Probea 
der  bei  100®  getrockneten  Schnitzel  wurden: 

a.  in  einem  geheizten  Zimmer,  dessen  Luft  einen  relativen  Fencht^- 
keitsgehalt  von  durchschnittlich  50<^/o  gehabt  hat, 

b.  in  einem  feuchten  Keller  mit  84  %  Feuchtigkeit, 

c.  in  einem  dunstgesättigten  Räume  von  nahezu  100  %  Feuchtif^eit 
bewahrt  und  von  Zeit  zu  Zeit  gewogen. 

Nach  8  ^Wochen  hatten  die  Schnitzel  in  a  10<^/o,  in  b  und  c  15% 
Feuchtigkeit  angezogen,  nnd  Vergleiche  mit  anderen  in  den  gleichen  R&nmeii 
a  b  c  aufbewahrten  Futtermitteln  zeigten,  dass  diese  Feuchtigkeitsanfiiahnie 
eine  sehr  massige  ist,  denn  es  nahmen  auf:  (%) 


Kleehea   .... 

• 
.     18 

b 
19 

c 
20 

Wiesenhen    .    .    . 

.     13 

18 

19 

Erbsenstroh  .     .    .    , 

,     10 

15 

15 

Kapskachen  .    .    . 

9 

16 

15 

Erdnossknchen  .    . 

.      8 

14 

15 

Getrocknete  Schnitzel 

10 

16 

15 

Die  Schnitzel  stehen  afeo  ungeföhr  auf  gleicher  Linie  mit  Erba^istroh 
und  können  „keineswegs  als  hygroskopisch  gelten^.  Wenn  die 
Schnitzel  nicht  bei  100  ^,  sondern  bei  anderen  Temperaturen  getrocknet 
waren,  so  war  die  Wasseraufnahme  auch  eine  andere;  so  zogen  bei 
130<^  getrocknete  Schnitzel  in  dem  Zimmer  mit  50^  relativer  Feuchtigkeit 
nur  8  ®/o,  nur  ganz  schwach  getrocknete  Schnitzel  dagegen  12  %  Wasser 
an  u.  s.  w.,  und  Verfasser  glaubt  deshalb,  dass  es  gerathen  sei,  bdm 
Trocknen  der  Schnitzel  wenigstens  zum  Schluss  die  Temperatur  etwas  zu  steigen. 

Die  in  den  drei  verschiedenen  Räumen  aufbewahrten  Schnitzd  haben 
sich  vortrefflich  gehalten  und  selbst  nach  fftnfzehnwöchenUichem  Anfbe- 
wahren  weder  muffigen  Geruch  noch  Schimmel  gezeigt 

5  Centner  getrocknete  Schnitzel  nahmen  lose  geschüttet  ein  Culft- 
meter  an  Raum  ein. 

Degener  sowie  Märcker  treten  dem  von  Hellriegel-Willfartk 
befürworteten  Trocknen  der  Schnitzel  bei  höheren  Temperaturen  entgeges^ 
indem  hierdurch  die  Verdaulichkeit  leiden  könne. 

M&rcker  berichtet  über  ein  von  ihm   herrührendes  Verftbran,   die 


')  Deutoche  Zuckerüidustrie.    9.  Jahrg.  1884.   No.  28.    S.  596-GOa  —  Svk 
Biedermann's  Centralbl.    1884.    IX.    8.  680. 
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Schnitzel  mit  Vt  ^o  Kalk  zu  yersetzen,  za  pressen  und  dann  zn  trocknen. 
Der  Kalk  bewirkt,  dass  die  dnrch  das  Wasser  veranlasste  Quellnng  der 
Schnitzel  bedeutend  verringert  wird,  so  dass  die  gekalkten  Schnitzel  sich  leichter 
pressen  lassen,  als  vorher,  nnd  ihren  Trockensnbstanzgehalt  hierdurch  aof 
35  %  erhohen,  worauf  man  sie  leicht  vollständig  austrocknen  kann. 

Ganze  wendet  hiergegen  ein,  dass  der  Ealkgehalt  die  Schnitzel  unge- 
niessbar  mache,  und  ähnlich  äussert  sich  Stammer,  welcher  angiebt,  dass 
ein  Zasatz  von  Vs  7o  ^^  ^  ^^^  frischen  Schnitzeln  einem  Oehalt  von 
10%  kohlensaurem  Kalk  in  den  trocknen  Schnitzeln  entspreche,  doch 
Märcker  weist  dies  zurück,  indem  er,  auf  seine  Erfahrungen  gestützt, 
mittheilt,  dass  die  gekalkten  Schnitzel  keinerlei  schädlichen  Eigenschaften 
besitzen,  und  dass  sie  vom  Vieh  gern  genossen  werden,  übrigens  beträgt 
nach  Märcker  der  Gehalt  der  trocknen  Schnitzel  an  Kalk  nur  4,38%,  da 
beim  Auspressen  der  gekalkten  Schnitzel  ein  grosser  Theil  des  Kalkes  fort- 
geht; von  dem  Reste  ist  nur  1,1  %  kohlensaurer  Kalk,  und  das  übrige  ist 
in  Gestalt  von  ft-ganisch  saurem  Calciumsalz  vorhanden.  Da  nun  z.  B.  in 
trocknem  Eleeheu  häufig  3 — 4  <>/o  Kalk  enthalten  ist,  hat  der  Oehalt  von 
4,38%  in  den  trocknen  Schnitzeln  nichts  Bedenkliches. 

Für  den  Verlust  an  organischer  Trockensubstanz  bei  seinem  Verfahren, 
giebt  Märcker  als  lifittelwerth  5,32  %  an. 

Stammer  empfiehlt  einen  neuen,  übrigens  nicht  beschriebenen  Trocken- 
apparat und  femer  eine  Methode,  die  frischen  Schnitzel  auf  andere  Weise 
als  in  den  üblichen  Mieten  zu  bewahren. 

üeber  die  Haltbarkeit  getrockneter,  ausgelaugter  Rüben- Haltbarkeit 
schnitze!    bei   längerer  Aufbewahrung   hat  H.   HellriegeP)   ein- ^•'„^Jf^****- 
gehende  Untersuchungen  angestellt.    Einerseits  wurden,  um  den  practischen  ^^^j^'^"' 
Verhältnissen  in  jeder  Beziehung  Rechnung  zu  tragen,  grössere  Posten  (200  Ctr.) 
getrockneter  ausgelaugter  Schnitzel  in  verschiedene  Räume  gelagert,  um  nach 
1V>  Jahren   zur  Bestimmung   eines   etwa   erlittenen  Verlustes   zu   dienen. 
Andererseits  wurde,   um  rascher  zu  Resultaten  zn  kommen,  das   Verhalten 
kleiner  Quantitäten  unter  sehr  verschiedenen  und  theilweise  extremen  Ver« 
h&ltnissen  beobachtet,  und  die  letzteren  Versuche,  welche  vom  Februar  bis 
October  dauerten,  sind  es,  worüber  bis  jetzt  die  Resultate  vorliegen. 

Die  zu  den  Versuchen  gebrauchten  Schnitzel  waren  direct  der  Kluse- 
mann'schen  Presse  entnonmien.  Die  frischen  Schnitzel  trocknen  bei  50<^  G. 
in  dünnen  Schichten  und  bei  genügendem  Luftzug  leicht  und  rasch  zu  einer 
harten  Masse  zusammen,  die  noch  6 — 7  %  Feuchtigkeit  enthält  Bei  lang- 
samem Austrocknen  schimmeln  sie  sehr  leicht 

Von  tadellos  getrockneten  Schnitzeln  wurden  2  Proben  zu  den 
Versuchen  verwendet:  eine  bei  50  o  G.  getrocknete  (Schnitzel  I),  und  eine 
ebensolche,  die  aber  bei  100^  G.  noch  gänzlich  entwässert  war  (Schnitzel  II). 
—  Zwei  andere  Proben  wurden  übertrocknet,  und  zwar  die  eine,  indem 
tadellos  getrocknete  Schnitzel  angeröstet  wurden  (m),  die  andere,  indem 
frisehe  Schnitzel  zu  lange  stark  erhitzt  wurden  (V).  —  Zwei  weitere  Proben 
stellten  schlecht  oder  unvollständig  getrocknete  Schnitzel  dar;  das 
eme  Mal  waren  frische  Schnitzel  bei  50 <^  zunächst  langsam,  bei  ungenügendem 
Luftzug,  nachher  bei  rascherem  Luftwechsel  fertig  getrocknet  worden,  wobei 
sie  etwas  verschimmelt  waren  (IV),  das  andere  Mal  waren  die  Schnitzel 


<)  Zettschr.  des  Vereins  f.  Rflbenzuckerindustrie  des  deutschen  Reichs.    1884, 
Biedermasn'a  Centralblatt  1886.    S.  88-1«. 
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überhaapt  nicht  gehflgend  sondern  nur  bis  aaf  20  %  Wasseigehalt  ent- 
wässert worden  (VI).  Eine  YII.  Probe  waren  Pressknchen  ans  getrockneten 
Schnitzeln  nach  patentirtem  Verfahren  hergestellt. 

Als  Vergleichsmaterial  diente  Kleehen,  Wiesenhen  nnd  Erbsen- 
stroh, welche  Stoflfe  zu  Häcksel  geschnitten  und  anf  annähernd  gleichen 
Feuchtigkeitsgehalt  wie  die  Schnitzel  gebracht  worden,  femer  gepolTerte 
Rapskuchen  nnd  Erdnnssmehl.  Jedes  dieser  Materialien  und  der  Ter- 
schiedenen  Schnitzelproben  wurde  nun  in  mehrere  gewogene  Theile  getheiU 
und  jeder  Theil  an  einem  anderen  Orte  aufgestellt.  So  bildeten  sich  5 
Versuchsserien,  jede  einen  Theil  der  sämmtlichen  genannten  Schnitzelproben 
und  Versuchsmaterialien  umfassend. 

Serie  1  —  gtlnstigste  Lagerung  —  befand  sich  in  einem  warmen, 
trockenen  Raum,  bei  einer  mittleren  Temperatur  von  16,6  <^  C  und  51% 
relativer  Luftfeuchtigkeit  Die  sämmtlichen  Versuchsproben  blieben  während 
der  Dauer  der  Versuche  uuTerändert. 

Serie  2  —  günstige  Lagerung  —  in  einem  kahlen,  trockenen  Ranme 
untergebracht,  der  möglichst  oft  mit  der  äusseren  Luft  in  Verbindung  gesetzt 
wurde,  zeigte  sich  am  Ende  gleichfalls  unverändert.  Mittlere  Temperatnr 
8,50  C,  mittlere  relat.  Feuchtigkeit  der  Luft  70  %. 

Serie  3  —  ungünstige  Lagerung  —  wurde  in  einem  kfthlen,  feuchten 
Kellerraum  aufgestellt.  Mittlere  Temperatur  8,3  ^  C,  mittlere  relative 
Feuchtigkeit  der  Luft  85  <^/o.     Als  Parallele  diente 

Serie  4,  deren  einzelne  Proben  zuvor  bei  300  Atmosph.  Druck  zusammen- 
gepresst  worden  waren,  behufs  Beobachtung  der  Materialien  unter  ähnlichen 
Verhältnissen  wie  sie  die  Praxis  bietet,  wo  grosse  Massen  auf  einander 
lagern.  In  Serie  3  wie  in  4  begann  die  Verderbniss  nach  9  Wochen, 
zuerst  beim  Eleeheu,  welches  in  Folge  üppiger  Schimmelpilzvegetation  gänz- 
lich verdarb.  Aehnlich  das  W^iesenheu.  Das  Rapsmehl  und  das  Erdnus- 
mehl  widerstanden  4  Monate  lang,  verdarben  aber  nachher  total.  Du 
Erbsenstroh  hatte  bis  zum  Schluss  der  Versuche  nicht  das  Aussehen  eines 
verdorbenen  Futters,  obgleich  es  ziemlich  früh  Andeutungen  beginnender 
Schimmelbildung  gab.  Unter  den  Schnitzelmustern  wurde  zuerst  Probe  VI 
vom  Schimmel  befallen,  früher  als  Stroh,  Raps-  und  Erdnussmebl,  w^ 
später  als  das  Heu,  jedoch  ohne  dass  die  Verderbniss  grosse  Energie  gewann, 
so  dass  noch  am  Schluss  des  Versuchs  Pilze  in  den  Schnitzeln  sich  nidit 
auffällig  bemerkbar  machten.  Schnitzel  I  und  n  (tadellos  getrocknet) 
erwiesen  sich  als  ein  ebenso  ungünstiger  Nährboden  für  die  Pilzv^etation 
als  das  Erbsenstroh,  die  überhitzten  Schnitzel  Hessen  eine  solche  überhaapt 
nicht  aufkommen. 

Serie  5  —  ungünstigste  Lagerung  —  wurde  in  einem  warmen  Baume 
gehalten,  dessen  Atmosphäre  constant  mit  Wasser  nahezu  gesättigt  war. 
Sämmtliche  Futtermittel  fielen  zwar  früher  als  in  den  übrigen  Fällen  der 
Verderbniss  anheim,  die  Erwartung  aber,  dass  diese  hier  am  gründüdist^ 
sein  würde,  bestätigte  sich  nicht,  denn  die  Zersetzung  war  in  Serie  3  nnd  4 
viel  weiter  gegangen.  > 

Die  ungünstig  aufbewahrten  Serien  3,  4  und  5  waren  zuletzt  von  Hüben 
bevölkert. 

Während  in  Serie  1  nnd  2  durch  die  Wasseranziehung  der  nomai 
getrockneten  Schnitzel  der  Wassergehalt  derselben  nur  auf  10 — 14%  stieg 
(was  in  3—4  Wochen  erreicht  war)  und  dann  constant  blieb  resp.  inner- 
halb dieser  Grenzen  gewisse  von  der  Luftfeuchtigkeit  und  Temperatur  be- 
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diDgte  Schwankungen  aufwies,  stieg  in  Serie  3  der  Wassergehalt  der  Futter- 
mittel continnirlich  bis  zu  17—20%.  Bei  16—18%  Feuchtigkeit  der 
Futtermittel  beginnt  aber  fUe  durch  das  Auftreten  von  Schimmel  äusserlich 
gekennzeichnete  Yerderbniss,  und  die  sich  entwickelnden  Pilze  nehmen  an 
der  Wasseranziehnng  Theil,  indem  sie  die  Feuchtigkeit  in  ihrem  Mycel  an- 
sammeln, so  dass  der  Wassergehalt  der  Futtermasse  im  Lager  auf  25,  ja 
Aber  30  %  hinaus  ansteigen  kann. 

Ob  und  wie  sich  nun  ein  Futtermittel  in  Räumen  mit  grossen  Schwan- 
kungen in  der  Temperatur  und  Feuchtigkeit  der  Li(ft,  wie  solche  bei  der 
Lagerung  im  Grossen  in  Betracht  kommen,  längere  Zeit  hindurch  halten 
kann,  hängt  davon  ab,  ob  es  hygroskopisch  genug  ist,  um  auch  in  kürzeren 
Nftsseperioden  seinen  Wassergehalt  auf  die  kritische  Höhe  von  17%  oder 
höher  zu  bringen,  und  ob  es  hinsichtlich  seiner  Zusammensetzung  geeignet 
ist,  einer  bei  diesem  Feuchtigkeitsgrad  event.  auftretenden  Schimmelpilz- 
Tegetation  einen  günstigen  Nährboden  zu  bieten.  Verf.  findet  jedoch  in  dieser 
Hinsicht  bei  seüien  Versuchen 

1)  dass  die  ausgelaugten,  getrockneten  Rttbenschnitzel  eine  hervor- 
ragende Hygroskopicität  nicht  besitzen; 

2)  dass  dieselben  minder  hygroskopisch  sind,  als  mehrere  andere  unserer 
gewöhnlichen,  in  ihrem  Verhalten  während  der  Lagerung  bekannten  Rauh- 
futterarten, z.  B.  das  Klee-  und  Wiesenheu; 

3)  dass  sie  nicht  besonders  leicht  zur  Zersetzung  neigen  und  für 
Schmarotzerpilze  einen  schlechteren  Nährboden  bilden,  als  z.  B.  Oelkuchen 
nnd  die  Heuarten,  endlich 

4)  dass  sie  bei  einer  achtmonatlichen  Lagerung  unter  recht  ungünstigen 
Verhältnissen  bedeutend  geringere  Verluste  an  Trockensubstanz  erlitten,  als 
Rapsmehl,  Erdnussmehl,  Klee-  nnd  Wiesenheu. 

Verf.  glaubt  daher  vorläufig  schliessen  zu  dürfen: 
Die  ausge]augten,getrocknetenRübenschnitzel  verlangen  bei 
der  Aufbewahrung  eine  gewisse  Vorsicht;  man  wird  sie  nicht  wie 
Getreidestroh  im  Freien  in  offenen  Mieten  lagern  dürfen;  wenn 
man  ihnen  aber  nur  soviel  Sorgfalt  angedeihen  lässt,  wie  man 
z.B.  dem  Heu  zu  widmen  pflegt,  so  werden  sie  sich  höchst  wahr- 
scheinlich ebenso  gut  oder  noch  besser  halten,  als  dieses. 

üeber  die  Veränderung  der  Zusammensetzung  des  Wiesen- Wirkung  d. 
heues   durch  Beregnung  theilt  A.  Mayer ^)  einen  Versuch  mit,  wobei »urwAsen- 
das  halb  gewelkte  Gras  am  zweiten  Tage,  vor  dem  vollständigen  Abtrocknen,      ^®^- 
einer  wiederholten  tüchtigen  Beregnung    ausgesetzt  wurde.    Die  Zusammen- 
setzung desselben  sowie  die  des  nicht  beregneten,  schnell  getrockneten  Grases 
resp.  Heus  war  wie  folgt: 

Nicht  beregnet  beregnet 

Wasser 11,1  13,7 

Eiweiss 9,2  9,2 

„      rein  (nach  Stutzer)  .  7,5  6,3 

Sonstige  Nährstoffe     .     .     .  45,5  42,4 

Rohfaser 27,4  27,6 

Asche 7,1  7,1 

Mayer  findet,   dass  die  Uebereinstimmung  eine  sehr  vollständige  ist, 


*)  Joum.  f.  Landw.  1884.    S.  399. 
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und  nur  die  Kohlehydrate  eine  geringe  Yermindernng  ^)  eriitten  haben.  Es 
wird  hieraus  gefolgert,  dass  einige  RegengOsse  ^unmittelbar  nach  der  Heo- 
ernte''  (soU  wohl  heissen:  nach  dem  Schnitte'))  nicht  yiel  Schaden  thna 
werden,  und  damit  werde  auch  erklärlich,  wamm  viele  Praktiker  solche  gar 
nicht  nngem  sehen,  da  hierauf  bei  wieder  eintretendem  Sonnenschein  die 
Pflanzen  rasch  absterben  und  um  so  schneller  trocknen. 
■^S^^de?"  üeber  Aufbewahrung  des  Grttnfutters   in   freier  Luft  madit 

Oronfutton  Geh.  R.  Dünkelbcrg')  Mittheilung,  indem  er  auf  das  Verfahren  von 
^L^.*'  A.Bouvi^re  zu  Anssilon,  Depart  Tarn  auftnerksam  macht,  dessen  gOnrtigft 
Erfolge  praktisch  erprobt  und  durch  Analysen^)  erhärtet  seien.  Dasselbe 
besteht  in  Folgendem:  Das  Grünfutter  wird  gleichmässig  und  in  regelrechten 
Schichten  auf  einer  wagrechten  Bodenfl&che  in  rechteckiger  Form  so  aufge- 
schichtet, dass  die  kleinste  Breite  durch  die  Länge  der  Holzbohlen,  aber  die 
man  YerfÜgt,  bedingt  ist  und  3,5  m  beträgt  Die  Feime  wird  mit  einem 
kleinen  Graben  umgeben,  um  das  Regenwasser  von  der  Bodenfläche  abzu- 
leiten, und  mit  einem  passenden  Abzugsgraben  in  Verbindung  gesetzt  Man 
kann  daher  einen  beliebigen  Platz  dazu  wählen,  wenn  nur  jene  Vorbedingung 
erfallt  ist.  Ist  die  regelmässig  aufgesetzte  Feime  zu  entsprechender  Höhe 
gediehen,  die  sich  wie  auch  die  Länge  ganz  nach  der  Menge  des  aufzube- 
wahrenden Grünfutters  richtet,  so  wird  sie  mit  dicht  aneinanderstehenden 
Brettern  von  etwa  2,7  cm  Dicke  bedeckt,  welche  in  der  Richtung  der 
kleinsten  Breite  des  Haufens  aufgelegt  werden,  bis  derselbe  ganz  und  an 
jeder  Seite  etwas  überstehend  gedeckt  ist  Auf  diese  Bretteriage  wird  in 
derselben  Richtung  eine  zweite  gelegt,  so  dass  die  oberen,  gleich  langen 
Bretter  die  Fugen  der  unteren  überdecken.  Die  oberste  Brettlage  wird 
wiederum  durch  Bretter  festgehalten,  welche  nicht  quer,  sondern  der  Länge 
der  Feime  nach  darüber  gedeckt  und  an  den  Enden,  die  man  etwas  Ober- 
stehen lässt,  festgenagelt  werden;  zur  grösseren  Festigkeit  können  darüber 
nochmals  einige  kurze  Querbretter  aufgenagelt  werden,  welche  2 — 3  der 
Längenbretter  mit  einander  verbinden.  Auf  diesen  Bretterbelag  werden  dann 
schwere  Steinblöcke  in  genügender  Menge  aufgelegt,  um  einen  Druck  von 
800 — 1000  kg  pro  qm  zu  erzielen.  Das  Ganze  setzt  sich  schnell,  und  die 
Temperatur,  welche  rasch  bis  gegen  48<^  G.  steigt,  Mt  bald  und  bleibt  auf 
ca.  34<^  stehen.  Der  Haufen  wird  dann  ganz  sich  selbst  überlassen,  und  das 
Futter  wird,  abgesehen  von  kleinen  Schichten  an  den  Aussenseiten,  ausge- 
zeichnet erhalten. 

Die  Inangriffnahme  des  Haufens  erfolgt  durch  senkrechte  Schnitte  an 
den  Seiten  der  kleinsten  Breite,  indem  man  das  Beschwermaterial  von  2 
bis  3  Brettern  abnimmt,  je  nach  der  Schnittbreite  die  man  vornehmen  wüL 
Die  angebrochene  Seite  des  Haufens  kann  der  Luft  ohne  Nachtheil  ausge- 
setzt werden,    wenn   nur  der   übrige   Theil   mit   Steinen   belastet   bleibt 


^)  Die  Reduction  der  eigentlichen  Eiweissstoffe  von  7,5  auf  6,3  7e  dürfte  docb 
kaum  80  ganz  bedeutungslos  sein.    D.  Ref. 

*)  Denn  dass  ^unmittelbar  nach  der  Heuernte*'  —  worunter  man  oack 
dem  gewöhulichen  Sprachffebrauch  doch  wohl  das  EiDgefahrensein  des  Heus  ver- 
steht —  Regengüsse  dem  lleu  nichts  mehr  anhaben ,  wäre  gänzlich  überflüssif  n 
versichern.    D.  Ref. 

*)  Deutsche  landw.  Presse.    1884.    No.  91.    S.  591. 

*)  Diese  Analysen,  die  im  Bulletin  de  la  Society  des  agriculteun  de 
France  vom  1.  Mai  1884  veröffentlicht  seien,  sind  leider  vom  Yerf;  nicht  ange- 
führt   D.  Ref. 
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ßoavi^re  hat  im  Winter  zwei  Monate  von  einem  Hänfen  gefüttert,  ohne 
irgend  einen  NachtheiL 

Beim  Aufbauen  des  Haufens  empfiehlt  es  sich,  die  äusseren  Seiten  etwas 
stärker  mit  Futter  zu  belegen,  damit  diese  Streifen  dichter  zusammenge- 
drückt werden,  wodurch  der  Luftzutritt  und  damit  die  Substanzverluste  ver- 
mindert werden.  Auch  soll  man,  um  ein  zur  Seite  Neigen  des  Haufens  (in 
Folge  Ungleichmässigkeit  in  den  einzelnen  Schichten  oder  in  der  Yertheilung 
des  Gewichts)  zu  vermeiden,  die  Hälfte  der  anzuwendenden  Steinbelastung 
erst  am  anderen  Tage  auflegen.  —  Luzemegrummet  hat  sich  mehrere 
Monate,  dem  Schnee,  Regen  etc.  ausgesetzt,  sehr  gut  erhalten,  desgleichen, 
trotz  der  regnerischen  Frtlhjahrswitterung,  ein  erster  Lupinenschnitt.  Es 
können,  da  an  der  Schichthöhe  und  Länge  der  Feimen  gekürzt  werden  kann, 
auch  kleine  ParÜiien  Futter  in  dieser  Weise  eingemietet  werden. 

üeber  ausgezeichneten  Erfolg  mit  der  Neilson'schen  Ernte-^*BJSe-*''** 
metbode  berichtet  P.  Sachs- Wiltschau.*)   In  grossen  Diemen  zusammen-  method«. 
geschichteter  nasser  Weizen  und  frisches  Gras  wurden  mittelst  dieses  Ver- 
fahrens trotz  noch  etwas  primitiver  Yentilationsvorrichtungen  völlig  getrocknet 
und  vorzüglich  conservirt. 

Ein  Verfahren  zur  Herstellung  entbitterter,  trockener, ^StSJSSS.*' 
ganzer  Lupinen  für  den  Handel  wird  von  G.  Elien  im  Jahresbericht  der 
Königsberger  Versuchsstation  empfohlen.  >)  Es  besteht  in  der  Auslaugung 
der  Lupinen  mit  einem  schwach  salzsäurehaltigen  Wasser  (1  Th.  Salzsäure 
auf  100  Th.  Wasser),  womit  man  die  Lupinen  aufquellen  lässt  und  auslaugt, 
worauf  mit  reinem  Wasser  nachgespült  wird.  Will  man  die  entbitterten 
Lupinen  trocken  haben,  so  schleudert  man  zunächst  das  anhängende  Wasser 
ab  und  behandelt  sie  dann  mit  möglichst  starkem  Alkohol.  Nach  einiger 
Zeit  zieht  man  den  Alkohol  ab  und  bringt  die  Lupinen  zum  Trocknen, 
welches  dann  sehr  rasch  vor  sich  geht  Der  Alkoholverbrauch  sei  nicht 
gross,  da  man  ihn  mehrere  Male  für  neu  zu  entbitternde  Lupinen  benutzen 
und  schliesslich  recUficiren  könne.  Der  Verlust  der  Lupinen  an  Trocken- 
substanz berechnet  sich  auf  10—15% -und  besteht  hauptsächlich  in  den 
weniger  werthvollen  stickstoffireien  fbctractstoffen.  Eine  Behandlung  der 
liOpinen  mit  Salzsäure  ist  zwar  schon  früher  empfohlen  worden,  wichtig  sei 
aber  die  Beobachtung  des  Verf.,  dass  nur  ein  schwach  salzsäurehaltiges 
Wasser  angewandt  werden  darf,  weil  durch  mehr  Salzsäure  der  Geschmack 
der  Lupinen  verschlechtert  wird,  und  ein  grösserer  Verlust  an  Nährstoffen 
entsteht. 

Ein  anderes  Verfahren  zur  Entbitterung  der  Lupinen  schlägt 
F.  Beute')  vor.  100  Pfund  Lupinen  werden  zunächst  mit  soviel  Brunnen- 
wasser Übergossen,  dass  sie  auch  nach  dem  Aufquellen  völlig  von  diesem 
bedeckt  bleiben,  dann  2  Pfund  arsenfireie  Salzsäure  hinzugesetzt  und  nach 
dem  Durchrühren  24  Stunden  zum  Quellen  stehen  gelassen.  Hierauf  werden 
2  Pfund  einer  gesättigten  Lösung  von  chemisch  reinem  schwefligsaurem  Kalk 
binzugemischt,  und  nach  24  stündigem  Stehen  die  Flüssigkeit  abgegossen. 
Die  den  Körnern  noch  anhaftende  Lauge  wird  durch  ein  öfteres  etwa  zwei 
Tage  lang  fortgesetztes  Auswaschen  mit  Wasser  entfernt.    Die  so  behandelten 


1)  Thor,  landw.  Zeitung.    20.  Jahrg.    No.  20.    S.  159. 
*)  Nach  einer  Mittheilung  in   der  deutschen   landwirthschaftl.  Presse.    1884, 
No.  46.    8.  299. 

*)  Hannov.  land-  u.  forstwirthsch.  Zeitung.    1884.    No.  50.    S.  1049—1050. 
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Lupinen  erscheinen  etwas  gebleicht,  sind  fast  geruchlos  und  besitzen  k^nen 
bitteren,  sondern  einen  brotähnlichen  Geschmack.  Durch  Trocknen  im  Back- 
ofen werden  sie  auf  lange  Zeit  haltbar  gemacht.  Sie  enthielten  lufttrocken 
37,^28  o/o  Protein  und  3,38  o/o  Fett.  Die  Kosten  des  Verfahrens  sind  gering, 
Verf.  berechnet  2  Pfund  arsenfreie  Salzsäure  mit  16  Pf.  und  2  Pfund  sauren 
schwefligsauren  Kalk  mit  10  Pf.,  also  in  Summa  die  Entbitterungskoeten 
pro  Ctr.  zu  26  Pf.  Der  mit  dem  Verfahren  verbundene  Verlust  an  Sub- 
stanz belauft  sich  auf  20%,  doch  betreffe  derselbe  hauptsächlich  die  biUigeB 
stickstofffreien  Stoffe.  Die  entbitterten  Lupinen  wurden  von  Schafen,  Pferden, 
Kühen  und  Schweinen  gern  gefressen  und  gut  vertragen. 


B.  Thierchemie. 

Referent:    F.  W.   Dafert 


1)  Untersachangen  ttber  Bestandtheile  von  Organen. 


Schilddrttse. 


Beitrag  zu  der  Untersuchung  der  chemischen  Bestandtheile 
der  Schilddrüse  des  Menschen  und  des  Rindes  von  N.  A.  Bubnow.*) 
Verf.  giebt  eine  ausführliche  Literaturübersicht  und  die  Ergebnisse  einer 
Reihe  eigener  Untersuchungen,  bezüglich  derer  jedoch  hier  nur  auf  das 
Original  verwiesen  werden  kann. 
Biutpiftsm»  Ueber  Seifen   als  Bestandtheile    des  Blutplasmas    und   des 

Chylus  von  F.  Hoppe-Seyler^).  Entgegen  den  Angaben  von  Lebedeff) 
und  Röhrig, ^)  dass  Blut  sowie  Chylus  Alkaliseifen  fetter  Säuren  nicht 
enthielten,  weist  Verf.  das  schon  1852  von  ihm  bestätigte  Vorkommen  von 
Seifen  im  Blute  etc.  nach.  Die  Anwesenheit  von  Calcium-  und  Magnesium- 
verbindungen schliesst  durchaus  nicht,  wie  Röhrig  und  seine  Nachfolgt' 
meinen,  die  Anwesenheit  von  Alkaliseifen  in  Blut  und  Chylus  aus ;  es  können 
vielmehr  aus  beiden  Flüssigkeiten  Seifen  ohne  Schwierigkeit  isolirt  werd^ 
und  zwar  aus  Rinds-  und  Pferdeblutserum,  ohne  irgend  welche  eingreifende 
Operation  sogar  mehrere  Gramme  davon. 

Beiträge  zur  Kenntniss  der  Umwandlung  von  Eiweissstoffen 
durch  Pankreasferment  von  Jac.  S.  Otto.^)  Verf.  untersucht  die 
verschiedenen  bei  der  Trypsineinwirkung  auf  Eiweiss  gebildeten  Eiweiss-  und 
Peptonkörper  durch  Isolirung  in  möglichst  reinem  Zustand.  Die  untere 
suchten  Producte  waren  Globulin,  Propepton,  Pepton  und  Antipepton. 
Näheres  das  Original. 

Ueber  einen  peptonartigen  Bestandtheil  des  Zellkernes 
von  A.  Kos  sei.  ^)    Die  Untersuchung  des  salzsauren  Extractes  der  Kent- 


PankreM- 
ferment. 


Zellkern. 


^)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie.    Bd.  8.    S.  1. 
»)  Ibid.    S.  503. 

*)  Arch.  f.  Anatomie  und  Physiologie.    Pbys.  Abth.    1883.    S.  488. 
^)  C.  Ludwig.    Arbeiten  aus  der  poysiolog.  Anstalt  zu  Leipzig.    9.  Jahrgang. 
1874.    S.  1. 

*)  Zeitschr.  f.  physiol  Chemie.    Bd,  8.    S.  129. 
•)  Ibid.    S.  511. 
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miBse  Yon  Yogelblnt  (G^seblnt)  ergab  die  Anwesenheit  eines  Körpers,  der 
zu  den  Substanzen  gehört,  welche  Meissner  als  A-Pepton,  Schmidt- 
Mfllheim  als  Propepton,  Ktthne  als  Albomose  bezeichneten.  Der  Körper 
wird  erst  bei  der  Einwirkung  der  Salzsänre  auf  die  Kemsnbstanz  gebildet 
oder  ans  einer  Verbindung  in  Freiheit  gesetzt  —  Verf.  bezeichnet  den- 
selben als  Histon,  beschreibt  die  Methode  seiner  Glewinnung  und  prttfb 
sein  Verhalten  gegen  Reagenüen,  namentlich  gegen  Ammoniak;  dasselbe 
ftllt  ihn  ans  der  salzsauren  Lösung  als  unlöslichen  Niederschlag,  der 
alle  Eigenschaften  eines  coagulirten  Eiweisskörpers  besitzt;  er  ist  reicher 
an  Kohlenstoff  und  Stickstoff  als  das  Histon,  die  Wasserstoffdifferenz  liegt 
innerhalb  der  Fehlergrenzen.  Es  zeigt  sich  hier  ein  ähnliches  Verhältniss 
hinsichtlich  des  procentischen  Gehaltes  an  Kohlenstoff,  wie  K.  es  bei  einer 
Vergleichung  der  Prodncte  der  PepsinTordaunng  mit  den  ursprünglichen 
Eiweisskörpem  gefunden  hat.^) 

üeber    krystallinisches    Methämoglobin    vom    Hunde,    von  ^^^J***!^**" 
6.   Hüfner.*)    Es    wird   ein   Vwfahren   zur   Darstellung   krystallinischen    ®  **  °' 
Methämoi^obins  aus  Oxyhämoglobin  des  Hundes  gegeben  und  die  Ueberein- 
stimmung  desselben  im  Verhalten  mit   dem  Schweinemethämoglobin   darge- 
than.     Auch  Pferdeoxyhämoglobin  kann   durch  das  Verfahren  in  Methämo- 
globin umgewandelt  werden. 

Analyse  der  anorganischen  Bestandtheile  des  Muskels,  von  Muskel. 
G.  Bunge.^)  Die  Analyse  der  Asche  von  fettfreiem  Rindfleisch  ergab: 
4,65  Th.  (auf  zwei  Dezimalen  abgekürzt  d.  R.)  K2  0,  0,77  Tb.  Na»  0, 
0,09  Tb.  CaO,  0,41  Th.  MgO,  0,06  Th.  Fe»  O3,  4,67  Th.  P»  Oe,  0,67  Th. 
Cl  in  1000  Gewichtstheilen.'  Die  Analyse  von  fettreichem  Rindfleisch:  Eben- 
falls in  1000  Th.  4,16  Th.  K»  0,  0,81  Th.  Na»  0,  0,07  Th.  CaO,  0,38  Th. 
MgO,  4,58  Th.  PaOö,  0,71  Th.  Cl  2,21  Th.  S. 

lieber  das  Oxyhämoglobin  des  Pferdes,  von  G.  Hüfner.*)  Oxyh&mo- 
Hüfner  berichtet  über  eine  unter  seiner  Leitung  von  W.  Büchler*)  aus-  ^obm. 
gefahrte  Untersuchung  des  Pferdehämoglobins.  Ihr  erster  Zweck  war  eine 
erneute  Prüfung  des  von  Strassburg«)  und  später  von  Setschenow^) 
auf  verschiedenem  Wege  gefundenen  Resultates,  dass  die  von  der  Gewichts- 
einheit Pferdeblutforbstoff  lose  flxirte  Sauerstoffmenge  etwa  nur  die  Hälfte 
von  derjenigen  betrage,  welche  von  der  Gewichtseinheit  Hundehämoglobin 
gebunden  wird.  Es  widerspricht  dieses  der  Richtigkeit  der  Annahme,  dass  die 
von  der  Gewichtseinheit  irgend  eines  Blutfarbstoffes  lose  gebundene  Sauerstoff- 
menge eine  um  so  grössere  sein  soll,  je  mehr  Eisen  derselbe  enthält;  nach  der 
Analyse  ist  der  Eisengehalt  des  Pferdeblutfarbstoffes  beträchtlich  höher  als  des 
Hundehämoglobins.  Büchler  bestätigt  diese  Thatsache,  bestimmt  den  Krystall- 
wassergehalt  und  die  Zusammensetzung  des  Pferdehämoglobins,  sowie  den  Gehalt 
des  arteriellen  Farbstofb  an  lose  fixirtem  Sauerstoff  mittelst  der  Yerdrängungs- 
methode.    Es  wird   der  Beweis   erbracht,  dass   das  Pferdehämoglobin   in 


<)  Pflogers  Arch.  Bd.  13.    S.  809.    Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie.    Bd.  3.   S.  58. 
<)  Zeitschr.  f.  phys.  Chemie.    Bd.  8.    8.  366. 
»)  Ibid.    S.  60. 
*)  Ibid.    S.  368. 

*)  M.  Büchler.    Beiträge  zur  Kenntniss  des  Pferdeblutfarbstoffes.   Inang.-Diss. 
TabiBgen,  1883. 

«)  Pflügers  Arch.    Bd.  4.    S.  454. 
')  Ibid.    Bd.  22.    S.  252. 
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Bezog  aof  die  Abhängigkeit  der  Menge  des  lose  fixirten  Saaersloffes 
Eisengehalt  des  MolekOls  keine  Ausnahme  yon  der  Regel  macht 
rtr*»M*Bi-  Untersuchungen  über  die  Amidosftoren,  welche  bei  derZer- 
woiMitoffen. Setzung  der  Eiweissstoffe  durch  Salzsäure  und  durch  Barjt- 
wasser  entstehen,  yon  E.  Schulze,  J.  Barbieri  und  E.  Bossard.  i) 
Die  von  den  Yerf.  angewandten  Ausgangsmaterialien  waren  Eiweisssubstanzen 
aus  den  Eürbiskemen  und  den  Samen  der  gelben  Lupinen,  sowie  bei  einigen 
Versuchen  auch  Caseln.  Die  Resultate,  zu  welchen  die  Verf.  gelangen,  sind 
folgende:  Bei  der  Zersetzung  yon  Eiweisssubstanzen  durch  Mmeralsäaren 
entsteht  ausser  Asparaginsäure,  Glutaminsäure,  Leucin  und  Tyrosin  noch 
Phenylamidopropionsäure.  Die  letztere  bildet  sich  höchst  wahrscheinlich  aadi 
bei  der  Zersetzung  des  Conglutins  durch  Barytwasser  und  dürfte  der  von 
Schtttzenberger  als  „Tyroleucin'^  beschriebene  Körper  nichts  anderes  als 
eine  Verbindung  oder  ein  Gemenge  yon  Amidoyalerian-  und  Phenjlamido- 
propionsäure  sein.  Bei  der  Spaltung  des  Conglutins  durch  Salzsäure  im 
einen  und  durch  Bar3rtwasser  im  anderen  Falle  ergab  sich  die  bemerken«- 
werthe  Differenz,  dass  die  nach  erster  Methode  erhaltene  Amidosäure  optsach 
actiy,  die  andere  inactiy  war.  Ausserdem  zeigen  sich  zwischen  den  gleich- 
namigen Producten  in  Bezug  auf  den  Grad  der  Löslichkeit  in  Wasser 
Unterschiede.  Die  Quantitäten  —  soweit  die  unentwickelten  Methoden 
überhaupt  eine  Schätzung  zulassen  —  yon  Tyrosin  und.Rohlencin  weichen 
in  beiden  Fällen  der  Spaltung  (durch  Salzsäure  und  Bar3rtwasser)  nicht  sehr 
yon  einander  ab;  auch  Glutaminsäure  wird  in  beiden  Fällen  in  beträchtUeher 
Menge  gebildet. 

Ueber  einen  alkaloldartigen  Bestandtheil  menschlicher 
Leichentheile,  yon  G.  Gaethgens.*)  Gel^ntlich  der  Untersuchung  yon 
Leichentbeilen  eines  mit  Morphin  Vergifteten  wurde  bei  der  Untersuchung 
des  Magens  und  Darmkanals  nach  der  Stas-Otto'schen  Methode  ans  saurer 
wie  alkalischer  Lösung  durch  Aetber  eine  amorphe,  schwachgelbliche  Sub- 
stanz ausgeschüttelt;  dieselbe  war  in  Wasser  ohne  Farbe  löslich,  gab  mit 
Phosphormolybdänsäure,  Goldchlorid,  Jo^jodkaliumlösungen,  Phosphorwolfram- 
säure, Sublimat  und  Gerbsäure  charakteristische  Niederschläge,  und  liess  sidi 
nicht  als  ein  bekanntes  Alkalolid  erkennen.  Der  Phosphormolybdänsfture- 
niederschlag  zeigte  das  den  Ptomainen  yon  Rörsch  und  Fassbender  eigen- 
thümliche  Verhalten,  beim  Erwärmen  sich  grün  zu  färben  und  die  Umwandlung 
dieser  Färbung  in  blau  durch  Ammoniak.  Aus  Blut,  Leber,  Milz  und  Nieren 
derselben  Leiche  wurde  ein  krystallisirter  Körper  erhalten,  dessen  Beactionen 
mit  denen  des  amorphen  übereinstimmten.  Auf  das  Vorkommen  krystalli- 
sirter Ptomaine  hat  W.  Lenz  schon  hingewiesen.^)  Nach  dem  UmkiystaUi- 
siren  aus  Alkohol  erhielt  Verf.  eine  yollkommen  reine  weisse  Substanz,  welche 
ziemlich  leicht  in  Wasser  mit  alkalischer  Reaction  löslich  war,  noch  leichter 
in  salzsäurehaltigem;  aus  salzsaurer  Lösung  kiystallisirte  sie  in  kleinen  rhom- 
bischen Prismen.  G.  spricht  die  beobachtete  Substanz  als  eine  Fäulnissbase, 
nicht  als  ein  Umwandlungsproduct  des  Morphins  im  Organismus  an. 

Chemische   Untersuchung   über   die   Entwickelung   und  £r- 
?piM?r.    i^äl^rong  des  Seidenspinners  (Bombyx  Mori),  yon  0.  Kneller,  F.  Sako 


KtytUU. 
Ptomftine. 


^)  Zeitschr.  f.  phvs.  Chemie.    Bd.  8.    S.  63. 

*)  22.  Brief  der  OberhessischeD  Gesellsch.  f.  Natur-  und  Heilkunde  ref   nach 
Zeitsohr.  f.  analyt  Chemie.    Bd.  23.    S.  287. 

*)  Zeitschr.  f.  analyt  Chemie.    Bd.  21.    S.  622. 
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nnd  J.  Sawano,^)  enthält  neben  Mittheilongen  über  den  Stoffwechsel  dieses 
Thieres  die  Analysen  der  Raupen,  Colons  and  Schmettelinge.   Es  fanden  sich: 


lü  dea  frischen  Thieren: 

Wasser 

Trockensubstanz 

In  100  Theilen  Trockexuäubstanz    . 

R{}hprotciii  miDHB  Chitiu  .    .    .    . 

CbitJii 

Fett 

Rem&schc 

^idit  bestimmt 

Gceammt-Stickstoff  ...... 

Eiweifi«  tiad  PeptoosUck^toff     .    , 

CbjtmstickstoS'     . 

Stickstoff  in  nicht  ermitteJteQ  Ver- 
bindungen (dnrcL  Phosphorwolf- 
rämaäure  nicht  falJbar)      .    .     . 

Derselbe  in  Prücenten  des  Gcaamiat- 
bCickstoffa      . 


^J3 


9Af\R  1A 


^,06 


75,fJ4Ä4,10lK^^8H,t>5l  87^1 


7D.5ft75,42 
6.40 


10,73 


15,90 14,32 13,0&  12,19 


7:i3«  72,52  72.33  59,1 6  98,Ö2;65,81 
'  3,89 


fi,46 
12,95 


,„,  i*,05  am  ^^8 

1,82^  6,öli  l,79l    — 
12,09112,07^1 2,04;  11,93 

iisdiioei^^^-^!^**^* 


0,71 


1,01 

8,3 


1,30 
10,8 


1,79 
1^0 


5.40 
11,47 


80,3512,50178,9671,77 
19,6687,50  21, 1020,23 


4,77    — 


ie,3ll  0,01 
9,32  6,06J  1»18 
l,Ö8'l;V0| 
11,881  9,76 
9,94j  8,11 
0,32,  0;J9 


l,fö 
13,3 


1,35 


13 


',S 


17.97 


r>,tj2 
e,5i 

9,ltt 
5,68 
0,23' 


S 
§ 


56,58 
7;^ö 


28,17  3a,OI 


3,25 


3,94 
0,10 
9,4Ö 
8,18 
0,44 


0,87 
9,2 


Eine  neue  Methode  znr  Darstellung  und  quantitativen  Be- 
stimmung des  Glycogens  in  thierischen  Organen,  von  H.  A.  Land- 
wehr. >)  Verf.  theilt  eine  Methode  der  Gljcogenbestimmung  mit,  welche 
durch  die  Gegenwart  von  Dextrin,  Traubenzucker,  Milchzucker  und  Inosit 
in  ihrer  Genauigkeit  nicht  geschädigt  wird;  dieselbe  beruht  darauf,  dass 
Gljcogen  wie  thierisches  Gummi,  Achrooglycogen  und  Arabinsäure  mit  Eisen- 
oxyd eine  in  Wasser  vollständig  unlösliche  Verbindung  giebt;  dieselbe  zeigt 
zwar  keine  constante  Zusammensetzung,  da  zugleich  freies,  später  nicht  ab- 
zuscheidendes EisenOxydhydrat  ausfallt;  die  Verbindung  kann  trotzdem  zur 
quantitativen  Bestimmung  des  Glycogens  Verwendung  finden.  Auch  erleichtert 
das  Verfahren  die  Gewinnung  des  Glycogens  in  reiner  Form  aus  Organen 
und  FlOssigkeiten.  Nach  dem  Ausfällen  des  Eiweisses  aus  den  Extracten 
(Zusatz  von  wenig  essigsaurem  Zink  und  Sieden  bis  zur  vollständigen  Coagu- 
lation  des  Eiweisses)  wird  das  Filtrat  auf  dem  Wasserbade  erhitzt  und 
mit  conc.  Eisenchloridlösung  in  geeigneter  Menge  versetzt,  zu  der  dunkel- 
rothbrannen  Flassigkeit  conc.  Sodalösung  gefügt,  bis  alles  Eisen  ausgefällt 
ist,  der  abfiltrirte  Niederschlag  ausgewaschen,  in  Salzsäure  gelöst  und 
die  Lösung  in  96  %  Alkohol  gegossen.  Das  Glycogen  fällt  in  schönen 
Flocken  ans.  Die  Salzsäure  kann  durch  Weinsäure  oder  Essigsäure  ver- 
treten werden.  Schnelles  Operiren  bei  Ansftlhrung  der  Methode  ist  sehr  zu 
empfehlen.  Die  quantitative  Bestimmung  des  Glycogens  kann  durch  Wägung 
des  rdn  dargestellten  Glycogens,  durch  polarimetrische  Bestimmung  des 
wieder  aufgelösten  Glycogens,  sowie  durch  Benutzung  der  Eisenoxydverbin- 
dung selbst  geschehen.    Näheres  im  Original. 


»)  Landw.  Vers.-Stat.    1884. 
')  Zeitschr.  f.  phys«  Chemie. 


Bd.  81.    S.  59(72). 
Bd.  a    S.  166. 
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de?o?w?be         lieber  Kohlehydratentartung    der    Gewebe    von    ?.  Paschu- 
tin.i) 
*^lu)ffe'  üeber   das  Verhalten   der  Eiweissstoffe  zu  Salzen  von  Al- 

kalien und  von  alkalischen  Erden  von  A.  Heynsius.^) 

Verf.  untersucht  das  Verhalten  der  Lösungen  von  Eiweisskörper  gegen 
eine  Anzahl  von  Salzen  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden. 
ThVeV-^und  üeber  die  Nitrate  des  Thier-  und  Pflanzenkörpers  von  TL 

Pflanaen-     Weyl.  *) 

körperi.  y^^  ^^^^^   ^^^   ^^  DcstiUat   dcs  mit  conc.  Schwefelsäure  und  Salz- 

säure angesäuerten  normalen  menschlichen  Harns  die  fOr  die  salpetrige  Säure, 
häufig  auch  die  für  die  Salpetersäure  charakteristischen  Reacüonen  gebe. 
Durch  Oxydation  Hess  sich  aus  dem  Destillat  ein  Körper  gewinnen,  der  mit 
Eisenchlorid  und  Salzsäure  Stickoxyd  bildete.  Man  muss  daher,  so  lange 
im  Harn  kein  anderer  Stoff,  welcher  diese  Reacüonen  liefert,  gefunden  wird, 
annehmen,  dass  im  Harn  Nitrate  vorkommen.  Verf.  that  femer  dar,  dass 
in  reinen  Lösungen  salpetrige  Säure  neben  Harnstoff  für  kurze  Zeit  selbst 
unter  den  fftr  die  Zersetzung  gflnstigsten  Bedingungen  beständig  ist  Ans 
saurer  Lösung  geht  salpetrige  Säure  in  das  Destillatiousproduct  tlber,  wenn 
sie  durch  reduzirende  Substanzen  des  Harnes  aus  Salpetersäure  gebildet 
wird;  aus  demselben  kann  bei  Gegenwart  von  Harnstoff  und  Schwefelsäure 
salpetrige  Säure  überdestillirt  werden. 

üeber  Guanin  von  A.  Kossei.*) 

Verf.  hat  früher  dargethan,  dass  Guanin  neben  Hypoxanthin  und  Xanthin 
bei  Spaltung  des  Nucleins  entsteht.^)  Bei  der  quantitativen  Bestimmiug 
des  Hypoxanthins  als  Silbemitratsalz  mussten,  da  Guanin  zugleich  mit  aas- 
fällt, die  Werthe  für  das  Hypoxanthin  etwas  zu  hoch  gefunden  werden.  Be- 
hufs Trennung  der  beiden  Körper  gibt  K.  ein  Verfahren,  dass  er  auf  seine 
Anwendbarkeit  bei  Gegenwart  von  ei  weiss-  und  peptonartlgen  Substanzen 
prüft.  Auf  Grund  seiner  früheren  Versuche  musste  Verf.  das  Vorkommen 
von  Guanin  in  Organen,  die  reich  an  Zellkernen  sind,  für  wahrscheinlich 
halten.  Es  fand  sich  dieses  bestätigt.  Besonders  reich  an  Guanin  erwiesen 
sich  ^)  das  embryonale  kernreiche  Organ  sowie  schnell  wachsende  Geschwüre. 
Guanin  spielt  jedenfalls  im  Organismus  eine  wichtige  Rolle,  Kroatin  und 
Guanin  vertreten  einander.  In  den  Muskeln,  in  denen  Guanin  fast  vollkom- 
men fehlt,  ist  Kroatin  reichlich  vorhanden.  Wahrscheinlich  ist  das  Guanin  in 
gleicher  Weise,  wie  nach  Hoppe-Seyler^  das  Kroatin  ein  Zwischenprodoct 
bei  der  Entstehung  des  Harnstoffs. 

Studien    über  Blut   von  H.  Struve.^    Wenn   man   frische  Blat- 


Guanin. 


Blut. 


>)  Centralblatt  f.  med.  Wissensch.  1884.  689.  Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellschaft 
1884.    Bd.  17.    S.  tm. 

«)  PflQgers  Arch.    34.  330. 

»)  Chem.  Centralblatt.  1884.  Bd  16.  S.  672.  Nach  Virchows  Archiv  Bd. 
96.    S.  462.     Ref.  nach  Centralblatt  f.  Agriculturch.    1884.    Heft  13.    S.  856. 

*)  Zeitsch.  f.  phys.  Chemie.    Bd.  8.    S.  404. 

*)  Zeitsch.  f.  phya.  Chemie.  Bd.  5.  S.  267.  Untersuchungen  über  das  Nuclein. 
Strassburg  1881.  Zeitsch.  f.  phys.  Chemie.   Bd.  3,  8.  15,  ref.  diese  Zeitschrift  (N.  F.) 


VI.  1883.  S.  292. 

«)  Zeitschrift   f.   phys.  Chemie.    Bd.  8.    S.  395. 
Schrift.    18. 

^  Phys.  Chemie.    S.  643,  1000. 

«)  J.  f.  pract.  Chemie.    1884.  N.  F.  Bd.  29.  S.  305. 


Baginsky,  ref.   diese  Zeit- 
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krjstaUe  mit  einem  Ueberschnss  von  Alkohol  versetzt,  so  Dehmen  dieselben 
ohne  Veränderung  der  Form  eine  dunklere  Färbung  an;  sie  sind  in  diesem 
Zustande  in  Alkohol  und  Wasser  unlöslich  und  können  darin  ohne  bemerk- 
bare Veränderung  der  Form  und  Farbe  gekocht  werden.  Diese  gefärbten 
Krystalle  lassen  sich  ebenÜEills  ohne  Veränderung  der  Form  durch  einfache 
Behandlung  mit  ammoniakalischem  Spiritus,  Eisessigsäure,  concentrirter 
Schwefelsäure,  Chlorwasser  in  farblose  Krystalle  überführen.  Auf  Grund 
dieser  Thatsachen  spricht  Str.  vom  chemischen  Standpunkt  die  Ansicht  ans, 
dass  die  Hämoglobinkrystalle  als  Krystalle  einer  farblosen  eiweissartigen 
Substanz  aufzufietssen  sind,  die  bisher  noch  nicht  in  reinem  Zustand  herge- 
stellt werden  konnten,  sondern  immer  durch  kleine,  aber  überaus  gleiche 
Quantitäten  eines  oder  yerschiedener  Blutfarbstoffe  mechanisch  gefärbt  ist 
Um  diese  über  die  Zusammensetzung  der  Hämoglobinkrystalle  aufgestellte 
Ansicht,  welche  der  in  der  Physiologie  längst  angenommenen  Lehre  vom 
Oiyhämoglobin  nach  Hoppe-Seyler  direct  widerspricht,  zu  beweisen,  be- 
handelt Verf.  folgende  zwei  Fragen  ausführlich: 

1)  Wie   ist  im  Aligemeinen  die  Zusammensetzung  des  defibrinirten 
Blutes? 

2)  Wie  ist  die  Zusammensetzung  der  Blutkrystalle? 

Bezüglich  der  ersten  Frage  bespricht  Verf.  zunächst  die  allgemeinen 
Eigenschaften  des  frischdetibrinirten  Blutes,  die  Trennung  von  Plasmar  und 
Blutkörperchen  sowie  die  Zellnatur  derselben  und  Versuche  dieser  Richtung. 
Ansführlicher  wird  das  Verhalten  des  frischen  defibrinirten  Blutes  gegen 
Kohlensäure  behandelt.  Auf  Grund  seiner  Versuche  hält  Verf.  nach  der 
Behandlung  der  Blutkörperchen  mit  Kohlensäure  und  Aether  unter  Anwen- 
dung von  Ammoniak  das  Vorhandensein  von  mindestens  4  verschiedenen 
Proteinkörpem  für  entschieden,  welche  in  ihren  Eigenschaften  dem  o-Casein, 
/9-Casein,  Albumin  und  Pepton  der  Milch  gleichen.  Die  Blutkörperchen 
sind  Zellen,  welche  in  ihrem  Innern  Eiweissstoffe,  Farbstoffe  und  anorga- 
nische Verbindungen  als  in  Wasser  leicht  diffundirbare  Substanzen,  dann 
Cholesterin,  Lecithin,  Cerebrin  und  Spuren  von  Glycerin  als  nicht  diffundir- 
bare Substanzen  einschliessen.  Sodann  werden  durch  ein  geeignetes  Extrac- 
tionsverfahren  mit  Spiritus,  Ammoniak-Spiritus,  Aether,  Wasser  (man  vergl. 
bezügl.  der  Details  das  Original)  3  Gruppen  von  Körpern,  nämlich  ein  gefärbter 
Aetherrückstand,  ein  Wasserauszug  und  ein  krystallinischer  Farbstoff  isolirt 
Diese  Farbstoffe  haben  die  Eigenschaften  von  Säuren  und  werden  Hämin- 
säure  und  Hämatinsäure  genannt.  Verf.  spricht  auf  Grund  seiner  Versuche 
in  betreff  der  zweiten  Frage:  „Wie  ist  die  Zusammensetzung  der  Blutkry- 
stalle^ die  Ansicht  aus,  dass  diese  Blut-  oder  Ozyhämoglobinkrystalle  lüs 
Krystalle  eines  Blutalbumins,  als  Globulinkrystalle  angesehen  werden  müssen, 
die  nur  mechanisch  durch  Ueine  aber  bestimmte  Quantitäten  von  Hämatin- 
und  Häminsäure  gefärbt  sind;  da  die  geerbten  Blutkrystalle  nach  dem 
Glühen  und  vollständigen  Verbrennen  nur  Spuren  einer  eisenfreien  Asche 
hinterlassen,  so  folgert  Verf.  daraus,  dass  der  Eisengehalt  der  Blutkrystalle 
nicht  zur  Constitution  der  Krystalle  gehört,  sondern  auf  Beimischung  von 
Blutfarbstoffen  zurückzuführen  ist  Verl  sucht  seine  neue  Ansicht  mit  den 
bisherigen  experimentellen  Ergebnissen  in  Uebereinstinmiung  zu  bringen. 

Zucker   im  Blute,  seine  Quelle  und  seine  Bedeutung  von  J.  Zaokerim 

Q»  ,.  Blute, 

Siegen.  ^) 


<)  PflOgers  Arch.    84.    S.  388. 
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Verf.  hast  die  wichtigsten  Resultate  seiner  üntersnchnng  wie  icdgi 
zusammen: 

1)  Sie  bestätigen,  was  bereits  von  vielen  anderen  Forschem  nachge- 
wiesen wurde,  dass  Zucker  ein  normaler  Bestandtheil  des  Blutes  ist 

2)  Der  Zucker  ist  nicht  ein  minimaler  Blutbestandtheil,  er  schwankt 
(mindestens  bei  Hunden)  zwischen  0,1—0,15  %. 

3)  Der  Zuckergebalt  ist  im  Herzblut  (rechtes  Herz)  und  im  ateriell^i 
Blut  (Carotis)  ganz  gleich.  Differenzen  zwischen  Zuckergehalt  des  ateriellen 
und  des  venösen  Blutes  sind  nicht  constant  und  in  ziemlich  engen  Grenzen 
schwankend.  Nur  das  Pfortaderblut  enthält  nahezu  constant  weniger  Zucker 
als  das  Garoüsblut 

4)  Das  aus  der  Leber  strömende  Blut  enthält  doppelt  so  viel  Zucker 
^als  das  in  die  Leber  einströmende  Blut  Im  Mittel  aus  13  Untersuchungen 
fand  Verf.  im  Pfortaderblut  0,119  ^o  und  im  Lebervenenblut  0,230  fl/o 
Zucker. 

5)  Die  Messungen  des  in  einer  Zeiteinheit  aus  der  Pfortader  ausströmen- 
den Blutes  ergaben,  dass  die  Blutdurchfuhr  durch  die  Leber  eine  sehr  be- 
trächtliche ist  Bei  3  Thieren  von  7,  von  10  und  von  41  Kilo  wurd^i 
auf  GmndUige  dieser  Messungen  innerhalb  24  Stunden  179 — 233 — 433  I 
Blut  durch  die  Leber  getrieben.  Wenn  das  Blut  im  Durchschnitt  0,1  o/o 
Zucker  in  der  Leber  aufnimmt,  würden  diese  Yersuchsthiere  innwhalb  24 
Stunden  179—233—433  g  Zucker  aus  der  Leber  ausgeführt  und  in  Girca- 
lation  gebracht  haben. 

6)  Der  Zucker  wird  (mindestens  bei  Fleischfressern)  ausschliesslich 
aus  den  Eiweisskörpem  der  Nahrung  gebildet  Der  allergrösste  Theil  des 
im  verfütterten  Fleische  enthaltenen  Kohlenstoß  muss  für  die  Zuckerbildang 
verwerthet  werden. 

7)  Durch  Ausschaltung  der  Leber  nimmt  der  Zuckergehalt  im  Blate 
•stetig  ab. 

8)  Da  der  Zucker  nicht  ausgeschieden  wird,  musa  er  im  Körper  um- 
gesetzt werden,  diese  Umsetzung  findet  im  gesanmiten  Circulationsgebiet,  also 
im  Gesammtkörper  statt 

9)  Die  Zuckerbildung  in  der  Leber  und  dessen  Umsetzung  im  Blute 
oder  in  den  von  dem  Blute  durchströmten  Organen  bildet  eine  der  inchtig- 
sten  Functionen  des  Stoffwechsels. 

10)  Durch  Unterbindung  der  vena  cava  im  Bauchraum  wird  der  Zucker- 
l^ehalt  des  Garotisblutes  sehr  beträchtlich  vermehrt,  er  ist  so  gross  wie  der 
des  Lebervenenblutes.  Die  Ursache  dieser  merkwtlrdigen  Erscheinnng  ist 
erst  durch  weitere  Untersuchung  zu  ermitteln. 

'^^nuT^^'  Zur  Kenntniss  der  Eiweissfäulniss  L  Ueber  die  Bildnng 
des  Indols  und  Skatols,  nach  gemeinschaftlich  mit  H.Salkowski 
in  Münster  i.  W.  angestellten  Versuchen  von  E.  SalkowskL^) 

Verfasser  untersuchen  die  Fäulnissproducte  des  Eiweisses  in  erster 
Linie  auf  Skatol  und  Indol  ohne  weitere  Rücksicht  auf  die  verschiedenen 
Mikroorganismen,  welche  die  Fäulniss  hervorrufen,  zu  nehmen,  als  dass  sie 
zur  Erregung  derselben  stets  das  gleiche  faulende  Material  benutzten.  Brieger 
hält  das  Skatol  fOr  ein  constantes  Product  der  Fäulniss.  Die  Verl  sind 
der  Ansicht,  dass  Skatol  und  Indol  sich  vertreten  können,  dass  in  dem  Eiweiss* 


>)  Zeitich.  f.  phsy.  Chemie.    Bd«  a  8.  417. 
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moleklll  nicht  ein  bestimmter  Bnichtheil  als  Skatol,  ein  bestimmter  als  Indol 
prftfonnirt  ist,  sondern  beide  ans  einer  gemeinsamen  im  Eiweiss  prftformir- 
ten  Mnttersnbetanz  stammen,  welche  je  nach  Umständen  bald  vorwiegend 
Indol,  bald  vorwiegend  Skatol  liefert,  so  zwar,  dass  das  freie  Skatol  fast 
ganz  fehlen  kann.  Indol  ist  nach  d.  Verf.  als  constantes  Prodnct  der  £i- 
weissfiuüniss  zn  betrachten,  das  in  der  faulenden  Flüssigkeit  mindestens 
monatelang  nachweisbar  bleibt,  wenn  nicht  die  Yerfiachtignng  oder  Oxyda- 
tion des  Indols  begünstigende  Momente  eintreten.  Ein  verschiedener  Verlauf 
der  Fftnlniss  wird  dorch  die  Verschiedenheit  der  Bakterien  verursacht  Indol 
wird,  wie  Verf.  annehmen,  nicht  sofort  aus  dem  Eiweiss  gebildet,  sondern 
zunficbst  eine  Zwischenstufe  welche  allmählich  durch  weitere  Bakterienent- 
wicklong  gespalten  wird.  Diese  Zwischenstufe  ist  noch  nicht  bekannt  Die 
Abnahme  des  Indols  in  nicht  bewegten  Fäulnissmischungen  hängt  von  der 
Verdunstung  ab.  Am  geeignetsten  erwies  sich  nach  den  Untersuchungen 
der  genannten  Autoren  zur  Indoldarstellung  aus  Eiweiss  durch  Fäulniss 
Blutfibrin. 

Synthese  de  la  Xanthin  von  A.  Gautier.  >)  xmäui. 

Xanthin  wird  durch  Erhitzen  von  verd.  Blausäure  mit  Essigsäure  im 
zugeschmolzenen  Rohr  bei  140 — 150o  erhalten  neben  Methylxanthin.  Nach 
dem  Verf.  verläuft  der  Prozess: 

11  HON  +  4HsO  =  25C6H4N40t  -|-  CeHeNiO,  -f  3NH» 

Xanthin  Methylxanthin. 

Deber   die   Zusammensetzung   von  Wieseuheu,   bei   dessen  ^^•••»'»•'»* 
VerfOtterung  Enochenbrüchigkeit  auftrat,  von  A.  Morgen.') 

Zur  Synthese  des  Lecithins  von  Fr.  Hundshagen. >)  Leoithin. 

Ueber  Dr.  H.  Grouvens  Methode  der  Stickstoffbestimmung  ^^l^^' 
von  U.  Ereusler  und  H.  Landolt^)    (Vergleichende  Analyse  von  Blut-     mang.' 
mehl,  Guano  etc.  nach  Grouvens  und  Will-Varrentrapps  Methode.) 

Deber  das  Verhalten  der  Gallensäuren  zu  Eiweiss  und  Pep-    2lSS' 
tonen  und  deren  antiseptische  Wirkung  von  Maly  und  Emich.^) 

Notiz   aber   das    optische  Drehungsvermögen   des   Leucins    Lenoin. 
von  J.  Lewkowitsch.^) 

Deber  die  Ursachen  der  Schwankungen  im  Verhältniss  der^^'^jy*»- 
rothen  Blutkörperchen  zum  Plasma  von  A.  Andreesen.^) 

On  the  coagulation  of  the  blood  von  L.  C.  ViTooldridge.*)  ^*«*- 

Deber  den  Hämoglobingehalt  des  Blutes  und  die  quantita- 


')  BuU.  de  l'acad.  de  m^d.  1884.  No.  26.  Ref.  n.  CentralbUtt  f.  klln.  Med. 
1884.    S.  605. 

*)  Aus  den  Verhandlongen  der  11.  Sect  ftlr  landw.  Ver8.-Wesen  der  67.  Vers, 
dentscher  Naturf.  und  Aerzte  zu  Magdeburg  1884  und  landwirths.  Ver8.-Station. 
Bd.  81.    8.  204. 

*)  Gentralbl.  f.  med.  Wissensch.  1884.  No.  13.  S.  222.  Ref.  n.  CentralbL  f. 
Agricultnrch.    1884.    S.  502. 

«)  Landw.  Vers.-Stat    Bd.  31.    S.  245  (258). 

*)  Sitzongsb.  d.  Wiener  Akad.  III,  1888,  Januarheft,  re£  n.  Centralblatt  f. 
Agricultnrch.  1884.  8.  867  und  Centralblatt  f.  med.  Wissensch.  1888.  No.  41. 
8.  782. 

•)  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.    XVII.   S.  1439. 

^  Inaug.  Diss.  Dorpat  1888,  ref.  n.  Centralblatt  f.  klin.  Med.   1884.   8.  67. 

*)  Joum.  of  phys,  voL  IV.  No.  6.  8.  867.  ref.  n.  CentralbL  l  klin.  Ifed, 
1884.    S.  801, 
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ÜTen  Verhältnisse  der  rothen  nnd  weissen  Blatkörperchen  bei 
akuten  fieberhaften  Krankheiten  Ton  A.  Halla.^) 
FjuiniM-  lieber  Fäulnissalkaloide  von  H.  Maas.*) 

alkaloide.  ^ 

EiereiweiM.  lieber  die  Verschiedenheit  des  Eiereiweisses  bei  befiedert 

geborenen  (Nestflüchter)  und  bei  nacktgeborenen  (Nesthocker) 
Vögeln  und  über  die  Verhältnisse  zwischen  dem  Dotter  und 
EieTeiweiss  (Biologisch-chemische  Untersuchung)  von  J.  R  Tar- 
chanoff ^ 

Das  Eiweiss  der  Eier  von  Nesthockern  (Raben,  Krähen  und  Tauben) 
fluorescirt,  hat  einen  ungefähr  um  2  o/o  höheren  Wassergehalt  als  das  der 
Nestflüchter  (Hühner)  und  wird  schneller  durch  Magensaft  verdaut.  Nach 
Ausfällung  des  Globulins  zeigt  es  weniger  starke  Drehung  der  Polarisations- 
ebene  und  es  wird  durch  Salpetersäure  nicht  so  gut  gefällt  Diese  Diffe- 
renzen werden  durch  Neutralisation  nicht  aufgehoben,  werden  also  nicht 
wie  Verfasser  früher  annahm  durch  eine  grössere  Alkalescenz  verursacht; 
es  scheint  vielmehr,  dass  sie  durch  das  Vorhandensein  eines  eigen thümlichen 
Eiweisskörpers  hervorgerufen  werden.  Kohlensäure  führt  diese  vom  Verf 
als  Tataeiweiss  bezeichnete  Substanz  in  gewöhnliches  Hühneralbumin  über. 
Der  Dotter  der  Eier  von  Nesthockern  ist  relativ  kleiner  und  um  10— 16»/o 
wasserreicher.  Fremy  sowie  J.  Davy  haben  früher  schon  Differenzen  in  der 
chemischen  Beschaffenheit  des  Eiereiweisses  bei  verschiedenen  Vögeln  be- 
obachtet. 
Aibamoie.  Uebor  Albumoseu  von  W.  Kühne  und  R  H.  Chittenden.*) 

^^Uff'^  lieber  die  Vertheilung  des  Blutfarbstoff  zwischen  Kohlen- 

oxyd und  Sauerstoff;  ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der  chemischen 
Massenwirkung  von  G.  Hüfner.^) 

Studien  über  Methämoglobin  von  A.  Jäderholm.^) 
Baren-  pje    chemischo    Zusammensetzung    des   Bärenschinkens  von 

F.  Strohmer.^ 
Knorpel.  Die   chomischen  Bestandtheile   des  Knorpels   von  C.  Fr.  W. 

Krukenberg.®) 
Bint.  Die    Beziehungen   der   Blutplättchen  Bizzozeros    zur  Blut- 

gerinnung, Thrombose.  Ein  Beitrag  zur  Histogenese  des 
Fibrins  von  S.  Hlava.*) 

Zur  Gerinnung  des  ßlutes  von  L.  Wooldridge.^®) 


»)  Zeitschr.  f.  Heilkd.  Bd.  4.  8.  198  u.  831.  Ref.  n.  Centralbl.  f.  kUn.  Med. 
1884.    S.  3G3. 

>)  Vortrag,  geh.  am  4.  April  1883  in  d.  1.  Sitzung  des  12.  Gongr.  der  deatsek 
Ges.  f.  Chirurgie.  Verhdlg.  der  Ges.  Berlin  1883.  T.  IL  8.  167.  Ref.  n.  Centralbl 
f.  klin.  Med.    1884.    S.  9. 

«)  Pflügers  Arch.    Bd.  33.    1884.    S.  303. 

*)  Zeitschr.  i.  Biol.  XX.  S.  11.  Vgl.  Zeitschr.  f.  Biol.  XIX.  S.  159.  Diese  Zeit- 
schrüt  [N.  F.]  VI.  389. 

*)  J.  f  p.  Ch.    [N.  FJ  Bd.  30.    S.  6a    Vgl.  Bd.  28.    266-269. 

•)  Zeitschr.  f.  Biol.    XX.    419. 

^)  Neue  ^ie  Presse.  1884,  6.  Mars.  Centralblatt  für  Agricolturchemie. 
1884.    503. 

»)  Zeitschr.  i,  Biol.    XX.   807. 

•)  Arch.  f.  ezp.  Path.  und  Pharm.  Bd.  XVII.  Heft  6.  p.  892.  Centralbl.  l 
klin.  Med.    1884.    68. 

'•)  Archiv  f.  Phys.    1884.    p.  889.    Centralblatt  f.  klin.  Med.    1884.   60. 
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thterpfodaotiolk.  ^^^ 

Zur  Filtrationsfrage  Ton  J.  W.  Raneberg.^) 

Ueber  den  Inhalt  einer  Lymphangioma  cayeraosam  von  B. 
Eöhnlein.') 

Ueber  das  Vorkommen  des  Labferments  im  Magen  der 
Menschen  Ton  W.  Schnmbnrg.*) 

Deber  die  Beziehung  des  Ammoniaks  znr  Olycogenbildnng 
in  der  Leber  von  F.  Röhmann.^) 

Beobachtungen  tlber  die  sogen.  Blutplättchen  (Blutscheib- 
ehen)  von  H.  Feiertag.*) 

Ein  neues  Kohlehydrat  (thierisches  Gummi)  im  mensch- 
lichen Körper  von  H.  A.  Landwehr.*) 

Ueber  Mucin,  Metalbumin  und  Paralbumin  von  H.  A.  Land- 
wehr.^ 

Ueber  Fettbildung  durch  tiberlebende  Darmschleimhaut  von 
a  A  Ewald.«) 

Ueber  Leichenalkaloide  von  Z.  Marino-Zucco.*) 

Ueber  das  Verhalten  der  aus  Eiweiss  durch  Fäulniss  ent- 
stehenden aromatischen  Säuren  im  Thierkörper  von  E  und  H. 
SalkowskLio) 

Zur  Kenntniss  der  Fäulnissalkaloide  von  L.  Brieger. ^i) 

Oxyhämoglobin  aus  Pferdeblut  dargestellt  von  Jac.  G. 
Otto.i«) 

Ueber  die  Diffusion  von  Eiweisslösungen  von  E.  von  Re- 
geczy.i») 

2)  Bestandthelle  der  Secrete  nnd  Excrete. 

a.  Harn,  Excremente  etc. 
Die  Bestimmung  der  Chloride  im  Hnndeharn  von  v.  Mering.^^)  chiorid«  im 
Entgegen  einer  Mittheilang  von  Grub  er,  ^^)  derzufolge  die  von  Salkowski     ^^'°' 
für  den  Hundeham  modificirte  Volhardsche  Methode  ^^)  durchaus  stimmende 
Resultate  gebe,  weist  Verl  nach,  dass  dieselbe  fCU*  die  Chloride  im  Hunde- 


^)  PflOgers  Arch.    1884.    Bd.  35.    8.  54. 

^  Zeitschr.  f.  phys.  Chemie.    Bd.  8.    S.  198. 

')  VirchowB  Archiv.  Bd.  XCVU.  8.  260.  Centralblatt  f.  kl  Med.  1884. 
S.  7}5. 

*)  Centralbl.  f.  klin.  Med.    1884.    S.  553. 

■)  Inaog.-Diss.  Dorpat  1888.   Centralblatt  f.  klin.  Med.   1884.   S.  187. 

^  Zeitschr.  f.  pbvs.  Chemie.  Bd.  8.  S.  122.  Ref.  Zeitschr.  f.  analyt  Ch.  23.  S.  597. 

^  Zeitschr.  1  phys.  Ch.  Bd.  8.  S.  114.  Ref.  Zeitschr.  f.  analyt  Ch.  28.  S.  598. 

•)  Centralbl.  f.  d.  med.  Wissensch.  1884.  No.  2.  S.  81.  Ref.  n.  Centralblatt  f. 
Agricolturch.    1884.    S.  414. 

•)  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.    XVII.    8.  1043. 

>•)  Zdtschr.  f.  phys.  Ch.  Bd.  7.  S.  16l~-178.  Ref.  n.  Centralbl  f.  Agricult  XUI. 
Heft  1.    S.  64. 

»»)  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.    XVII.  S.  515  u.  S.  1187. 

^  Arch.  1  d.  g.  Phys.  1838.  Bd.  31.  S.  240.  Ref.  n.  Centralblatt  f.  Agri- 
cnltoTch.    1884.    S.  186. 

"*)  Arch.  f.  d.  g.  PhysioL  1884.  Bd.  34.  S.431.  Ref.  n.  Centralbl.  f.  Agricult- 
Chon.    1884.  XIU.    S.  789. 

1«)  Zeitschr.  f.  phys.  Chem.    Bd.  8.    S.  229. 

»)  Zeitschr.  f.  Biologie.    Bd.  XIX.    Heft  IV. 

>•)  Zeitschr.  f.  phys.  Chem.   Bd.  5.   Centralbl.  f.  med.  TVissensch.  1881.  S.  178. 
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4ßg  ThlerptodnottoA. 

harn  anter  Umständen  riel  zn  hohe  Werthe  giebt,  da  der  beim  Titrirra 
erhaltene  Silbemiederschlag  auch  nach  dem  Kochen  mit  Salpetersftiire  ausser 
Chlorsilber  noch  andere  in  Salpetersäure  anlösliche  Silberverbiodnngen  in 
erheblicher  Menge  enthalten  kann.  y.  M.  empfiehlt  folgende  Methode  der 
Bestimmang:  „20  ccm  Harn  werden  mit  60  ccm  Wasser  verdünnt  und  anter 
Zasatz  von  5—8  g  chlorfreien  Zinkstaabs  and  10  — 16  ccm  yerdOnnter 
Schwefelsäare  (1  :  5)  aaf  dem  Wasserbade  ca.  1  Stande  lang  erwärmt 
Nan  filtrirt  man  heiss,  wäscht  den  Niederschlag  wiederholt  mit  kochendem 
Wasser  aas,  sänert  das  Filtrat  mit  Salpetersäare  an  and  bestimmt  in  dem- 
selben die  Chloride  entweder  nach  Yolhard  oder  gewichtsanalytisch  als 
Chlorsilber.  Durch  Kochen  mit  Zinkstanb  and  yerdOnnter  Schwefelsäare 
werden  die  schwefelhaltigen  Körper  anter  Abgabe  yon  Schwefdwasserstoft 
zersetzt. 

Will  man  im  Handeham  Chlorate  neben  Chlcniden  yermittelst  Snk- 
staah  bestimmen,  so  lässt  sich  folgende  Methode  verwenden:  Eine  Portion 
Harn  versetzt  man  mit  Silberlösang  in  Ueberschass  and  dann  mit  dn  m&ag 
Salpetersäare;  der  Niederschlag  wird  mit  Soda  and  Salpeter  geschmolzCT 
and  in  der  wässerigen  Lösang  der  Schmelze  wird  nach  dem  AnAien 
mit  Salpetersäare  das  Chlor  bestimmt  Statt  den  Niederschlag  mit  Soda 
and  Salpeter  za  schmelzen,  kann  man  denselben  auch  mit  Zinkstanb  and 
verdünnter  Essigsäure  erwärmen,  und  im  Filtrat  die  Chloride  mit  Silber 
bestimmen.  Eine  andere  Portion  Harn  kocht  man,  um  das  Chlorsäure  Salz 
zu  zersetzen,  mit  Zinkstanb  und  verdünnter  Schwefelsäure  und  bestimmt 
im  Filtrat  die  Chloride.  Aus  der  Differenz  zwischen  der  Menge  des  Chlors, 
welche  in  der  Soda-Salpeter-Schmelze  oder  beim  Behandeln  des  Siibemieder- 
schlags  mit  Zinkstanb  und  Essigsäure  gefunden  wurde  und  aus  der  Menge 
des  Chlors,  welche  beim  Kochen  des  ganzen  Harnes  mit  Zinkstanb  und 
Schwefelsäare  erhalten  wurde,  lässt  sich  die  Menge  des  chlorsauren  Kalis 
leicht  berechnen, 
stiokttoffbe-  Beiträge  zur  quantitativen  Bestimmung  des  Stickstoffs  im 
imTa^rS*  Ham  von  R.  Bohland.i) 

Verf.  führt  eine  Reihe  vergleichender  Bestimmungen  aus,  indem  der 
Harnstoff  nach  Pflüger  titrirt  und  gleichzeitig  der  StickstoÄ^ehalt  nadi 
Dumas  und  zum  Theil  nach  Will-Yarrentrapp  bestimmt  wird.  Aus  der  Zo- 
sammenstellung  der  Yersuchsresultate  geht  hervor,  dass,  wenngleich  doreh 
Analysen  von  künstlichem  Ham  es  nochmals  bewiesen  worden  ist,  dass  die 
Pflttgersche  Methode  der  Harnstofftitrirung  bei  reinen  Hamstofftöeongen 
genaue  Werthe  liefert,  bei  wissenschaftlichen  Untersuchungen  die  Bestim- 
mung des  Stickstoffis  im  Ham  durch  Hamstofftitration  niemals  erlaabt  ist, 
sobald  das  Yersuchsobject  gemischte  Kost  bekommt  Selbst  b^  aosscbliess- 
licher  Fleischnahmng,  event.  unter  Beigabe  von  Fett  sind  die  Resultate  dar 
Titrirang  nicht  so  genau,  dass  sie  unbedingtes  Vertrauen  verdienen.  Soll 
trotzdem  bei  Fleischkost  der  Stickstoff  im  Ham  titrimetrisch  bestimmt 
werden,  so  muss,  bevor  dieses  geschieht,  das  Fleisch  schon  längere  Zeit 
gefüttert  worden  sein.  Ebenso  ist  von  der  Anwendung  der  Titrirung  beim 
Ham  von  hungernden  Individuen  abzurathen,  da  dieselbe  in  den  crstea 
Hungertagen  ebenfalls  falsche  Werthe  giebt  und  es  scheint  dieses  sogar 
nach  Fleischnahmng  der  Fall  zu  sein.  Yerf.  kommt  daher  z«  dem  Ge* 
sammtergebniss,   dass  bei  Stoffwechseluntersuchungen  die  HamstofiUtratiOB 

')  Pflügers  Arch«  Bd.  85.    1884,    S.  199. 
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nicht  mehr  zur  Bestimmnng  des  Stickstoffs  im  Harne  benatzt  werden  darf, 
daas  Yielmehr  ausschliesslich  Methoden,  die  zur  directen  Bestimnumg  des 
Stickstoffs  angegeben  sind,  in  Anwendong  kommen  sollen. 

Eine  einfache  Methode  zur  Bestimmnng  des  Stickstoffs  im 
Harne  von  £.  Pflüger  nnd  E.  BohlandJ)  Verfasser  Tereinfachen  die 
Ejddahl'sche  Methode  der  Stickstoff  bestimmnng  für  die  Harnanalyse  wie  folgt: 
5  ccm  Harn  von  mittlerer  Concentration  werden  ans  einer  Bürette  in  eine 
ca.  300  ccm  haltende  Erlenmeyersche  Kochflasche  abgemessen,  mit  10  ccm 
englischer  und  10  ccm  rauchender  Schwefelsäure  versetzt  und  auf  einem 
Drahtnetz  über  einer  grossen  Bunsen'schen  Flamme  so  lange  erhitzt,  bis  das 
Wasser  und  die  sich  bildenden  Gase  verjagt  sind.  Hat  die  durch  Schwefel- 
säorezusatz  anfangs  schwarz  gewordene  Flüssigkeit  einen  braunen  Farbenton 
angenommen,  so  macht  man  die  Flamme  klein,  so  dass  nur  von  Zeit  zu 
Zeit  schwache  Stösse  kommen.  Das  Erhitzen  nimmt  25 — 30  Minuten  in 
Anspruch  und  die  Flüssigkeit  wird  zuletzt  heUgelb.  Nun  entfernt  man  die 
Flamme,  Iftsst  abkühlen,  verdünnt  mit  Wasser  auf  ca.  200  ccm,  kühlt  wieder 
ab  nnd  bringt  das  Ganze  in  eine  ca.  ^ji  1  fassende  Eochflasche.  Nach- 
dem man  80  ccm  Katronlauge  (1,3  spec.  Gew.)  hinzugefügt  hat,  verschliesst 
man  rasch  mit  dem  Stopfen  und  destillirt.  Die  vorzulegende  titrirte 
Schwefelsäure  misst  man  am  besten  in  eine  ungefthr  400  ccm  fassende 
Kochfiasche  ab  und  sorgt  dafür,  dass  das  Ammoniak  zuführende  Bohr  in 
der  Vorlage  immer  möglichst  nahe  dem  Niveau  der  Säure  ausmündet 
Sicherer  ist  es,  die  grössere  Vorlage  mittelst  eines  Glasrohres  noch  mit  einer 
kleineren  ebenfalls  titrirte  Schwefelsäure  enthaltenden  Eochflasche  zu  ver- 
binden und  erst  ans  dieser  ein  Bohr  in  die  atmosphärische  Luft  ausmünden 
za  iassen.  Um  zu  erfahren,  ob  alles  Ammoniak  sich  in  der  Vorlage  befindet, 
lüftet  man  vorsichtig  den  Stopfen  der  Vorlage,  bringt  mittelst  einer  Pincette 
einen  Streifen  Lakmuspapier  an  das  Ammoniak  zuführende  Bohr  und  sieht 
zn,  ob  das  abfliessende  Destillat  den  Streifen  noch  bläut  Die  Menge  der 
dorch  Ammoniak  nicht  gesättigten  Schwefelsäure  in  der  Vorlage  wird  durch 
Titration  mit  einer  äquivalenten  Natronlauge  gefunden.  Selbstverständlich 
darf  nie  versäumt  werden  durch  besondere  Controlversuche  festzustellen, 
dass  die  angewandte  Schwefelsäure  frei  von  Ammoniak  ist  Die  ganze  Ana- 
lyse lässt  aich  in  einer  Stunde  ausführen. 

Der  mittlere  Fehler  aus  26  Analysen  wsur  bei  der  Methode  von  Ejel- 
dahl  verglichen  mit  der  Dumas'schen  Bestimmung  — 0,04  ^/o. 

Ueber  die  titrimetrische  Bestimmung  des  Harnstoffs,  von  Harnstoff. 
Tb.  Pfeiffer.')  Verf.  fasst  die  Ergebnisse  der  vorliegenden  Untersiuihung  titrinxng. 
wie  folgt  zusammen: 

1)  Die  Bautenberg'sche  Eochsalzcorroction  >)  lässt  sich  beim  Harn  von 
Pflanzenfressern  in  der  Weise  anbringen,  dass  von  der  bis  zum  Erscheinen 
der  ersten  Trübung  verbrauchten  Anzahl  Cubikcentimeter  Quecksilbernitrat 
für  je  1  cm  0,1  ccm  in  Abzug  und  die  so  gewonnene  Zahl  als  eigentliche 
Kochsalzcorrection  in  Ansatz  gebracht  wird. 

2)  Bei  menschlichem  Harn  muss  das  Chlor  vor  der  Titration  durch 
Silbemitrat,  von  welchem  Reagens  ein  geringer  Ueberschuss  ohne  Einfluss 
bleibt,  entfernt  wesden.    Man  verfährt  am  einfachsten  in  der  Weise,  dass 


')  Ibid.    S.  454. 

>)  Zeitschr.  f.  Biologie.    Bd.  20.    S.  540. 

i)  Ann.  d.  Gbemie  u.  Pharmäcie.    188.    S.  66. 
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man  100  com  Harnbarytmischnng  mit  Silbernitrat  ansflUlt  nnd  anf  150  cm 
auffallt  Natürlich  kann  diese  Methode  auch  beim  Harn  von  Pflanxen- 
fressem  benutzt  werden. 

3)  Der  Yerdünnungscoefficient  ist  für  jede  neue  Lösung  Quecksilber^ 
nitrat  zu  ermitteln. 

4)  Die  eigentliche  Hamstoffbestimmung  nach  Rautenberg  unter  Zusatz 
von  Ealkcarbonat  liefert  unter  den  angegebenen  Bedingungen  sehr  befriedigCDde 
Resultate  und  verdient  allgemeine  Anwendung. 

Hippur-  Synthese  von  Hippursäure  und  Hippursäureäthern  von  Tk 

Gnrtius.^)    Yerf.  empfiehlt  als  besonders  geeignet  fOr  die  Darstellung  der 
Hippursäure  und  Hippursäureäther  in  reichlicher  Menge  Benzoesftureanhydrid 
auf  Olycocoll  resp.  Olycocollather  einwirken  zu  lassen  undgiebt  lür  die  Aus- 
führung nähere  Vorschriften. 
Schwein«.  Ueber  die  chemische  Zusammensetzung  des  Schweineharns 

^^^'      von  Georg  Salomon.')    Verf.   konnte   durch  ammoniak.  Silberlösong  im 
Scbweineham   Harnsäure   nachweisen.     Salzsäure    bewirkte   keine   Fällung. 
Ein  Fall  ergab  0,0265%  Harnsäure  neben  4,l<^/o  Hamstoffl    Femer  ver- 
mochte  der  Yerf.  Guanin,   Kroatin   und  eine   ätherlösliche  krjstallisirhtre 
Säure  mit   schwerlöslichem  Zinksalz   zu   isoliren.    Für  das  VorhandeueiB 
von  Hippursäure  sprachen  keine  Anzeichen, 
siiokttoffb«-         Ueber   Bestimmung    des   Gesammtstickstoffs   im   Harn   von 
im'Tftrüf  Petri  und  Lehmann. >)    Die  Yerf.  prüfen  die  Ejeldahl*sche  Methode  der 
Stickstoffbestimmung  ^)    in    ihrer  Anwendung  auf  Objecto    der  Stoffwechsd- 
untersuchung  namentlich  auf  Harn,  normalen  wie  pathologischen  und  con- 
statiren   die   ausgezeichnete   Brauchbarkeit   des   Yer&hrens   für   diese   Ait 
von  Untersuchungen.^) 
Morphiam  Morphiumnachwols  im  Harn.    Yon  Marm^.^) 

im  Harn.  -j^^^k   W.   Marm6    ist   Morphin    im  Harne   gesunder    und   kranker 

Menschen  mit  Sicherheit  nachweisbar  bei  innerlicher  oder  subcutaner  An&ahBie 
von  mindestens  0,1  g  und  Yoraussetzung  ungestörter  Nierenthätigkeit;  belThieren 
war  bei  Anwendung  viel  kleinerer  Mengen  das  Morphin  im  Harn  au&afinden. 
Nach  subcutaner  lujection  grösserer  Gaben  Hess  sich  Morphin  in  Darm- 
entleerungen  und  Darminhalt  durch  das  Dragendorff'sche  AusschOttelonp- 
verfahren  nachweisen.  Zuweilen  gab  die  in  den  Faeces  enthaltene  Substaiii 
mit  Frohdes  Reagens  eine  rein  blaue,  daun  grüne  Reaction.  Eine  i^che 
Substanz  konnte  Yerf.  aus  der  Lunge  und  Leber  von  Hunden,  welche  eine  Zeitlang 
grössere  nicht  tödüiche  Dosen  Morphin  ins  Unterhautzellgewebe  erhalten 
hatten,  eztrahiren.  Ihren  Reactionen  nach  war  sie  Oxydimorphin,  nach  Yer- 
suchen  von  Marm6  und  Dietrich  ^  eine  starkgiftige  Substanz,  die  sich  nach 
K.  Polstorff,^)  in  alkal.  Morphinlösung  bei  Zutritt  von  Sauerstoff  bQd^ 
und  hier  bei  chronischer  Morphinvergiftung  sich   im  Blute  bilden  konnle. 


>)  Her.  d.  d.  ehem.  Gesellschaft.    1884.    Jahrg.  17.    S.  1662. 

*)  Arch.  f.  pathol.  Anat  Bd.  95.  S.  527.  Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellschaft.  1884. 
Bd.  17.    S.  290  ref.  Gentralblatt  f.  Agricultarchemie.    18.  Jahrg.  1884.    S.  714. 

*)  Zeltschr.  f.  phys.  Cham.    Bd.  8.    S.  200. 

«)  Zeitschr.  f.  analyt.  Chemie  22,  S.  366:  Ejeldahl.  Neue  Methode  zur  BettiauMag 
des  Stick8to£b  in  organischen  Körpern. 

«)  Yergl.  Ereusler  Landw.  Yersachsst  Bd.  31.  S.  270  und  Dafert  Sitzungab.  d. 
nieder-rheinischen  Qes.  f.  Natur  u.  Heilk.    Bd.  31.    S.  208. 

«)  Deutsche  med.  Wochenschrift  1888.  S.  197,  ref.  Zeitschr.  f.  anal.  Ch«B. 
Bd.  23.    8.  444. 

')  1.  c.  u.  Centralbl.  f.  klin.  Med.  1883.    S.  241. 

*)  Ber.  d.  «U  ehem.  Gesellschaft.    Jahrg.  13.    S.  86. 
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Bei  acuter  Morphinvergiftiing,  bei  der  das  Gift  sehr  bald  (10— 20  Minuten) 
nach  snbcotaner  Iigection  im  Darm  erscheint,  fand  sich  kein  Oxydimorphin. 
Ausschliesslich  ans  Hamnntersnchnng  gezogene  Folgeningen  sind  daher  nicht 
immer  mas^bend. 

Znr  Darstellung  der  Aetherschwefelsäure  aus  dem  Urin, 
von  L.  Brieger.^)  Frischer  Urin  wird  mit  neutralem  Bleiacetat  versetzt, 
80  lange  ein  Niederschlag  entsteht,  im  Filtrat  das  Blei  durch  Schwefel- 
wasserstoff entfernt,  die  Flüssigkeit  zur  Syrupconsistenz  eingedampft  und 
ins  Yacunm  gebracht  Es  krystallisiren  aus  derselben  Bl&ttchen  heraus,  die 
durch  wiederholtes  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  gereinigt  werden.  Dieselben 
bestanden  Torwi^^end  aus  parakresolschwefelsaurem  Kalium.  Zur  quantita- 
tiven Bestimmung  ist  die  Methode  nicht  geeignet 

Das  Vorkommen  grosser  Mengen  von  Indoxyl-  und  Skatoxyl« 
schwefelsaure  im  Harn  bei  Diabetes  mellitus  von  Jac  6.  Otto.*) 
Nach  den  Untersuchungen  von  Heller,  Hoppe-Seyler,  Jaff6,  Baumann 
kommt  Indoxylschwefelsänre  (thieriscbes  Indikan)  minimal  ziemlich  constant  in 
normalem  Harne  vor  und  ist  das  Indigochromogen  derselben.  Die  aus  dem 
Harne  zu  gewinnende  Menge  Indigo  steigt  bei  krankhaften  Vorgängen  in 
Leber,  Darm  oder  Magen  bisweilen  auf  0,15  g  täglich.  Verf.  constatirt  bei 
einer  schweren  Form  des  Diabetes  eine  ausserordentliche  Vermehrung  des 
Indikangebaltes  an  mehreren  Tagen;  vorher  und  nachher  war  der  Harn 
indikanfirei  ohne  gleichzeitige  bemerkbare  Veränderung  im  Zuckergehalt. 
IHe  stalle  Ausscheidung  trat  unmittelbar  nach  Verlauf  einer  gastrischen 
Störung  ein,  hielt  jedoch  nachher  an  und  trat  unregelmässig  auf.  Es  wurden 
sodann  grössere  Mengen  der  Indoxylschwefelsänre  als  Kalisalz  aus  dem  Harn 
isolirt 

In  einem  anderen  Falle  von  Diabetes  konnte  Verf.  mit  Sicherheit  das 
Vorkommen  bedeutender  Mengen  von  Skatoxylschwefelsäure,  die  bis  jetzt  noch 
nicht  im  menschlichen  Harn  sicher  gefunden  worden  war,  neben  einem 
anderen  Stoffe,  wahrscheinlich  Skatolkohlensäure  nachweisen;  die  Menge  der 
letzteren  war  jedoch  bei  weitem  geringer  als  die  der  Skatoxylschwefelsäure. 

üeber  die  Quelle  der  Hippursäure  im  Harn,  von  G.  Schotten.') 
Auf  Grund  fräherer  Erfahrungen  und  einer  neueren  Untersuchung  spricht 
Seh.  die  Ansicht  aus,  dass  Amidophen^lpropionsäure,  ein  Spaltungsproduct  des 
Eiweisses  wie  das  Tyrosin  gleich  diesem  im  normalen  Verdauungsprozess 
£ast  vollständig  verbrannt  wird.  Ein  kleiner  Theil  wird  aber  durch  Fäulniss- 
fermente innerhalb  des  Darmes  in  Phenylpropionsäure  verwandelt.  Die 
letztere  wird  als  solche  resorbirt,  in  den  Geweben  zu  Benzoesäure  oxydirt 
and  tritt,  nachdem  sie  sich  mit  GlycocoU  gepaart  hat,  als  Hippursäure  im 
Harn  aus.  Die  Amidophenylessigsäure,  aus  Benzaldebyd,  Blausäure,  Am- 
moniak leicht  darstellbar  zeigt  ein  von  ihren  höheren  Homologen  ab- 
weichendes Verhalten  im  Organismus,  indem  ein  grosser  Theil  in  Mandel- 
sänre  verwandelt  im  Harn  austritt  Als  Versuchsthier  diente  ein  Hund. 
Hippursäure  war  entgegen  den  Versuchen  von  Schultz  und  Grube^)  denen- 
znfolge  dem  Organismus  zugefährte  Mandelsäure  als  Hippursäure  im  Harn 
austritt,  nach  Fütterung  von  Mandelsäure  nicht  anzufinden. 


Aeiher- 

Bohwefel- 

■Iure  aiM 

Urin. 


Indozyl-  u. 

Bkatozyl- 

■ohwefel- 

■iar«. 


Hippor- 
8&are. 


1)  Zmtschr.  f.  phys.  Chemie.    Bd.  8.    S.  811. 

*\  Pflflgers  Arch.    Bd.  88.    S.  607. 

*)  Zeitschr.  f.  phys.  Chem.    Bd.  8.    S.  60. 

«)  Ann.  d.  Chemie  n.  Pharmacie.    Bd.  142.    S.  349. 
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Ueber  die  Harnsäare  I  von  Emil  Fischer. i) 

Die  alte  Btreckersche  Angabe,*)  die  Harnsänre  werde  nadi  Yersaeh» 
von  Rheineck  durch  Natriamamalgam  in  Xanthin  umgewandelt,  erwies  sich 
als  unrichtig.  Ebensowenig  findet  nach  KosseP)  und  dem  Verf.  dordi 
Behandlung  des  Sarkins  Cs  Bi  N4  0  mit  Salpetersäure  eine  Umwandlung  des- 
selben in  Xanthin  C5H4N4OS  statt;  bis  jetzt  war  noch  kein  experimenteller 
Beweis  des  Zusammenhanges  der  drei  gleichzeitigen  Producte  des  thierischen 
Stoffwechsels  CsHiNiOs  Harnsäure,  C6H4N4OS  Xanthin  und  C5H4N4O 
Sarkin  möglich.  Yerf.  hat  durch  Einwirkung  von  Chlorphosphor  auf  Mono- 
methylhamsäure  Verbindung  der  Form  CH8C5H4HOCI8  und  CH3C5H4Cb  dar- 
gestellt und  durch  Substitution  des  Wasserstoffs  durch  Methyl,  des  Chlors  durch 
Wasserstoff,  Aethoxyl  u.  s.  w.  eine  Reihe  von  Verbindungen  gewonnen,  die  er  als 
Abkömmlinge  der  unbekannten  WasserstoffverbindungCH8C6N4H8,  des  Jifethyl- 
purius"  betrachtet,  so  CH8C6N4CI8  Trichlormethylpurin,  CH8C6N4Cl(0C8H5)i 
Diäthylchlormethylpurin  CH8C8H4H8O  Oxymethylpurin,  CH8C6N4H«03  Trioiy- 
methylpurin  (Methylhamsäure)  etc. 

Roberts  Methode  und  die  quantitative  Bestimmung  tob 
kleinen  Mengen  Traubenzucker  im  Harn  von  Worm-Mflller.^ 
Verf.  untersucht  in  Gemeinschaft  mit  J.  Hagen,  in  wie  weit  das  tob 
Roberts  angegebene  Verfahren,  den  Zuckergehalt  des  diabetischen  Harnes 
ans  der  durch  Hefegfthrung  bewirkten  Verminderung  der  Dichtigkeit  zu  be- 
stimmen, sich  fOr  sehr  kleine  Zuckermengen  verwenden  lässt  Frühere  Ver^ 
suche  namentlich  von  Antweiler  und  Breiderbend^)  hatten  bewiesen, 
dass  Roberts  Methode  gut  anwendbar  ist,  wenn  der  Harn  mehr  als  0,4% 
Zucker  enthält.  Nach  den  Versuchen  des  Verf.  giebt  Roberts  Methode  b^ 
einem  Zuckergehalt  unter  0,5  7o  nicht  Töllig  genaue  Resultate;  bei  höherem 
Zuckergehalt  wird  sie  an  Genauigkeit  kaum  ttbertroffen,  wenn  das  spec. 
Gewicht  mittels  eines  mit  Steigrohr  und  Thermometer  versehenen  Pykno- 
meters bestimmt  wird.  Es  darf,  was  Verf.  betont,  die  Bestimmung  des  Zucker 
in  nicht  gegohrenem  Harn  nicht  bis  zu  der  Beendigung  der  Gährung  und 
der  Bestimmung  des  spec.  Gewichts  der  gegohrenen  Probe  Terschoben  werden, 
um  beide  Bestimmungen  gleichzeitig  machen  zu  können,  da  in  diabetischem 
bei  25^  C.  in  yerschlossenen  Flaschen  aufbewahrten  Hamen  ein  gewisses, 
wenn  auch  geringes  Quantum  Zucker  ^rstört  wird. 

Die  Bestimmung  des  Traubenzuckers  im  Harn  mittelst  des 
Soleil-Ventzkeschen  Polarimeters  und  die  linksdrehenden  Sub- 
stanzen von  Worm-Müller.^ 

Die  vergleichenden  Bestimmungen  des  Traubenzuckers  im  Harn  duidi 
Polarisation  und  Titrirung  haben  bislang  nicht  gut  tibereinstimmende  Resul- 
tate ergeben.  Tscherinoff^)  gebraucht  für  die  Zuckerbestimmung  auf 
chemischem  Wege  das  Verfahren  von  Brücke  (Erwärmen  des  Harns  nack 
vorheriger  Entfernung  der  Harnsäure  mit  Kupfervitriol  in  alkalischer  LiösuBg 
bis  zum' Entfärben);   die  Polarisation  vrird  durch  einen  Soleil-VentskesdieB 


1)  Ber.  d.  d.  ehem.  GeseUschaft.  Jahrg.  17.  S.  828. 
»)  Ann.  d.  Chemie  und  Pharmacie.  fid.  131.  S.  121. 
«)  ZeitBchr.  f.  phys.  Chem.    Bd.  6.    S.  428. 

«)  Pfiügers  Arch.  Bd.  88,  211  ref.  Zeitschr.  f.  anal.  Chem.    Bd.  23.    S.  441. 
»)  Pflügers  Arch.    Bd.  28.    S.  179. 
•j  Ibid.    1884.    Bd.  85.    S.  76. 

^  SitzuDgsber.  d.  math.  naturw.  Classe  d.  k«  k.  Gesellschaft  der  WissauGk. 
Bd.  51,  2.  Abthl.    Wien  1865.    S.  102. 
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und  Hitscberlichsohen  Apparat  ausgeführt  Verf.  nahm,  da  die  Ton 
Tscherinoff  and  Nenbaner^)  gefandenen  Resultate  nicht  übereinstimmen 
an,  eine  grosse  Anzahl  vergleichender  optischer  -  chemischer  Zucker- 
besiimmangen  in  diabetischen  Harnen  werde  die  Ursachen  der  Differenzen 
erklären  nnd  hat  im  Laufe  von  8  Jahren  zahlreiche  yergl.  Untersuchungen  unter 
Beobachtung  aller  Cautelen  ausgeführt  Zu  den  optischen  Bestimmungen 
wurde  ein  Hoffmann-Wildsches  und  ein  Soleil-Yentzke^sches  Polarimeter 
(von  Schmidt  und  Haensch)  benutzt  Durch  die  Bestimmung  von  Trauben- 
zucker mit  dem  Soleil'schen  Apparat  im  normalen  Harn  erhfSAt  man  nach 
den  Versuchen  des  Verfassers  im  grossen  Ganzen  Werthe,  die  nicht  viel, 
i:  0,1%  selten  ^  0,2%  von  dem  wirklichen  Zuckergehalt  abweichen; 
man  dürfte  demnach  erwarten,  dass  man  auf  diese  Weise  den  Zuckergehalt 
diabetischer  Harne,  wenn  er  über  0,3-*- 0,4%  steigt,  einigermassen  genau 
bestimmen  könnte.  Chemisch  wurde  der  Zucker  in  diabetischen  Hamen 
ausserdem  durch  Titriren  mit  Fehling'scher  oder  Knapp'scher  Lösung  unter 
Innehalten  der  vom  Verf.  früher,  gegebenen  Vorsichtsmassregeln  (Titriren 
vor  und  nach  der  Behandlung  mit  Hefe)  etc.')  bestimmt  mit  Ueberdnstim- 
mnng  der  Besultate.  Aus  der  tabellarischen  Zusammenstellung  von  212 
Analysen  diabetischer  Harne,  in  denen  der  durch  Polarisation  bestimmte 
Zackergehalt  nicht  unter  0,5  %  und  nicht  über  8  %  war,  ergiebt  sich,  dass 
die  polarimetrische  Bestimmung  im  Durchschnitt  0,35  %  weniger  Trauben- 
zucker ergab  als  die  Titrirung  nach  Fehling  bezgl.  Knapp.  Bei  17 
Hamen  gaben  optische  und  chemische  Methode  dasselbe  Resultat,  bei  15 
die  optische  einen  höheren  jedoch  noch  innerhalb  der  Fehlergrenzen  liegen- 
den Werth  als  die  Titrirung,  die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl  (180) 
ei^ben  bei  der  Polarisation  im  Durchschnitt  0,48%  weniger  als  die  Ti- 
trirung. Der  Unterschied  kann  bewirkt  werden  dadurch,  dass  alle  diabeti- 
schen Harne  andere  redudrende  aber  optisch  indifferente  Substanzen,  Ham- 
säore,  Kreatinin  enthalten;  ihre  durchschnittliche  Menge  beträgt  jedoch 
nach  den  Erfahrungen  des  Verf.  ca.  0,2%  als  Traubenzucker  berechnet; 
es  g^ügt  also  ihre  Anwe^ienheit  allein  nicht,  die  Differenzen  zu  erklären. 
13  diabetische  Harne  zeigen  eine  Abweichung  von  1,0—2,4%  und  15  Harne 
von  0,7 — 0,9  %-,5)  sie  stammten  mit  einer  Ausnahme  von  an  schwerer  Form 
leidenden  Diabetikern  her.  Die  grosse  Zahl  bedeutender  Differenzen  ist 
zun  Tbeil  dadurch  hervorgerufen,  dass  Verfasser  gerade  Harne  derjenigen 
Diabetiker,  die  bedeutende  Abweichung  in  obiger  Richtung  zeigten,  zur 
Untersuchung  heranzog.  Es  erhellt  hieraus  ebensowohl  wie  aus  den  Ver- 
suchen von  E  ülz^)  denen  zufolge  derartige  Abweichungen  nicht  selten  eintreten, 
dass  namentlich  bei  schweren  Formen  des  Diabetes  der  Zuckergehalt  selbst 
hei  grösserer  Menge  durch  Titriren  sicherer  bestimmt  wird.  Aus  den  Ver- 
suchen des  Autors  geht  dann  weiter  herv6r,  dass  Polarisationsbestimmungen 
von  0,3 — 0,4  %  mit  dem  Soleil-Ventzkeschen  Apparat  mit  gar  keiner 
Sicherheit  dem  wahren  Zuckergehalt  in  diabetischem  Harne  werden  ent- 
sprechen können,  selbst  wenn  man  die  Bestimmungen  durch  Polarisation 
nach  Behandlung  mit  Hefe  controllirt  und  corrigirt    Man  kann  allerdings 

')  Neubauer  n.  Vogel.    Analyse  des  Harns.    7.  Aufl.  1876.    8.  218. 

»)  Pflügers  Arch.    Bd.  16.    S.  591;    Bd.  33.    S.  211. 

")  Verri.  auch  Wicke  und  Listing  Zeitschr.  f.  ration.  Med.  N.  F.  Bd.  6. 
HeidelbergrLeipzig  1885.  S.  816.  Tscherinoff  L  c.  1865.  S.  504.  Pülitz  Zeitschr. 
f.  anal.  Chem.  1871.    Jg.  10.    S.  468. 

*)  Kulz  Zeitschr.  f.  Biologie.    Bd.  XX.    S.  165.    1884. 
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mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass  der  Harn  nicht  mehr  als  0,6  Iris 
0,6%  Zacker  enthalt;  es  kann  jedoch  auch  Yorkommen,  dass  die  optiadie 
Bestimmung  0,3  oder  0,4%  anzeigt,  ohne  dass  der  Harn  mehr  als  0,1  he- 
zügiich  0,2%  Tranhenzncker  enthalt 

Im  2.  Theil  der  Abhandlung  bespricht  Verf.  die  von  frftheren  Forschern 
beobachtete  mehr  oder  minder  grosse  Linksdrehung  zuckerhaltigen  diabeti- 
schen Harnes.  Einmal  beobachtete  er  dann  selbst  in  einem  Harn  eines 
Diabetikers  kurz  nach  dem  Tode  starke  Linksdrehung  (1,4%  auf  Trauben- 
zucker bezogen);  die  geringe  Menge  genflgte  nicht  zur  Bestimmung  u.  IsoliruBg 
der  linksdrehenden  Substanz.  In  zwei  Fällen  wurde  deutliche  aber  schwache 
Linksdrehung  beobachtet  in  zuckerhaltigen  diabetischen  Harnen.  Verf.  konnte 
jedoch  ebensowenig  wie  Ealz,^)  Spuren  Yon  Levulose  nachweisen  und  er 
sieht  als  sicher  an,  dass  Levulose  im  Harn  you  Diabetikern  nicht  auf^itt 
Jedoch  standen  die  linksdrehenden  Substanzen  in  einer  gewissen  Relaäoa 
zum  Zuckergehalt,  mit  dem  sie  zu-  und  abnahmen« 

Später  gelang  es  Otto  unter  Leitung  der  Verf.  eine  nicht  gähnmp- 
fähige  linksdrehende  stark  sauer  reagirende  Substanz  als  vorhanden  zu  con- 
statiren;  Kfllz  hat  unterdess  in  den  schweren  Fällen  von  Diabetes  meUitus 
das  Vorhandensein  der  linksdrehenden  Pseudooxybuttersäure  nachgewiesen. 

Ueber  den  normalen  Koth  des  Fleischfressers  von  F.  MtHler.*) 
Verfasser  bestätigt  und  ergänzt  die  Ergebnisse  frttherer  Versuche  dieser 
Bichtung.  Als  wichtigstes  Resultat  seiner  Versuche  fasst  Ver&saer  folgendes 
zusammen:  Sie  thun  abermals  dar,  daäs  der  Koth  des  Fleischfressers  bei 
Aufnahme  von  reinem  Fleisch  oder  von  reinem  Fleisch  mit  Zncker  im 
Wesentlichen  ein  Ausscheidungsproduct  ans  dem  Darmkanal  und  nicht  ein 
Residuum  der  eingenommenen  Nahrung  ist,  ähnlich  wie  der  Hnngerkoth 
und  das  Meconium.  In  diesem  Falle  wird  der  Koth  grösstentheils  gelnidet 
aus  den  Resten  der  mehr  oder  weniger  veränderten  Verdauungss&fte,  ans 
Stoffen,  welche  von  der  Darmschleimhaut  selbst  au^eschieden  w^den  und 
nur  zum  Theil  aus  den  Zersetzungsproducten  der  Nahrungsmittel  Der 
Grad  dieser  Veränderung  richtet  sich  vor  allem'  nach  der  Zeit  des  Durch- 
gangs des  Inhalts  durch  den  Darmkanal;  bei  rascher  Wanderung  sind  die 
Veränderungen  nicht  so  weit  vorgeschritten,  so  dass  man  unveränderte 
Oallehsäuren,  reichlich  Alkalisalze  etc.  im  Kothe  findet.  Bleibt  der  Inhalt 
dagegen  längere  Zeit  im  Dickdarm  liegen,  eine  Woche  lang  und  darfiber, 
wie  z.  B.  der  Fleischkoth  beim  Fleischfresser,  so  gehen  eingehende  Ver- 
änderungen vor  sich  und  in  der  Asche  des  Kothes  befindet  sich  keine 
Verbindung  der  Alkalien  mehr. 

Zur  Kenntniss  der  Indigo  bildenden  Substanzen  im  Harn. 
SubBtaäiea  2.  Mltthcilg.  vou  6.  Hoppc-Scyler. ')  An  seine  früheren  Versudie 
im  Harn,  anschliessend  stellt  Verfasser  fest,  dass  die  im  normalen  Hundeham  vor- 
kommende Substanz,  welche  mit  Salzsäure  und  Chlor  Indigo  bildet,  das  von 
Baumann  und  Brieger  entdeckte  indoxylschwefelsaure  Kalium  ist;  zudem 
wies  er  das  Vorkommen  von  phenolschwefelsaurem  Kalium  in  ziwnlicher 
Menge  im  Harm  nach.  Orthonitrophenylpropiolsäure  wird  nach  den  frftheren 
Versuchen  des  Verfassers  im  Organismus  in  indoxylschwefelsaures  Salz 
übergeführt,  indozylschwefels.  Kalium  geht  jedoch  zum  grössten  Theil  intact 


Indigo 
bildende 


')  Vergl  Pflügers  Arch.    Bd.  34.    1884.    S.  593. 
*)  Zeitschr.  f.  Biologie.    Bd.  20.    S.  327. 
')  Zeitschr.  f.  phys.  Chemie.    Bd.  8.    S.  88« 
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durch  den  Organismos.  Einfohr  yon  Ortlioiiitrodmmtsäiire,  Orthoamido- 
zimmtsänre  Yerarsachten  keine  Vermehmng  der  AetherschwefelsAnre  im 
Harn,  ebensowenig  wurde  durch  0-Nitrobensaldehyd  die  Indozylaosscheidang 
gesteigert 

üeber  die  Methoden  der  qnantitatiyen  Jodbestimmnng  im  ^f^^^ 
menschlichen  Harne  yon  E.  Harnack.^)  Der  Yer&sser  unterwirft  die  im"?»!^ 
nur  Jodbestimmnng  im  Harn  yerwendeten  Methoden  einer  yergleichenden 
Untersuchung  und  kommt  zum  Schlüsse,  dass  weder  die  Bestimmung  als 
Jodsilber  noch  die  yon  Lasseigne  (yergl.  Fresenius,  Quant.  Analyse 
6.  Aufl.  S.  481)  brauchbare  Resultate  liefert  Ebensowenig  kann  das 
Kersten-Hilger'sche  Verfahren  und  die  yon  Zeller  empfohlene  Modi- 
fication  benutzt  werden.  Eine  yom  Verfasser  yorgesdilagene  Methode  giebt 
nach  den  beiden  Beleganalysen  bessere  Zahlen.  Sie  besteht  darin,  dass 
der  aus  dem  Harn  mit  Palladiumchlorid  gewonnene  Niederschlag  mit  Soda 
gegifiht  und  das  Jod  im  wftssrigen  Auszug  des  GlOhrfickstandes  wieder  mit 
Hälfe  yon  PaUadiumchlorid  quantitatiy  bestimmt  wurde. 

E.  Baumann >)  weist  die  Einwttrfe,  welche  Barnack  gegen  die  yon 
Zeller  angewandte  Methode  macht  zurück  und  bestreitet  die  Berechtigung 
der  Harnack^schen  Kritik.  In  einer  Antwort')  giebt  Harnack  zu,  die 
Arbdten  yon  Zell  er  in  Folge  eines  Missverst&ndnisses  auf  irgend  einem 
Punkte  unrichtig  beurtheilt  zu  haben. 

Nachweis  und  Bestimmung  des  Zuckers  im  Harn  yon  G.  f^^^*' 
Johnson.^)  Pikrinsfture  bildet  bdm  Kochen  mit  alkalischer  Zuckerldsung  'mHAra. 
dnnkebroth  geftrbte  Pikraminsäure.  Dieses  Verhalten  benutzt  Verftsser 
zum  Nachweis  yon  Zucker  im  Harn  und  die  Intensität  der  Färbung  zur 
Bestimmung  der  Menge  derselben.  Als  Vergleichsobject  der  Farbeninten- 
sitftt  wird  wegen  der  leichten  Zersetzlichkeit  der  Pikraminsfturelösung  essig- 
saures Eiisenoxyd  gebraucht.  Die  geringeren  Werthe  seiner  Methode  gegen- 
flber  der  Payy's  (Zeitschr.  f.  analyt  Gh.  19.  98)  erklärt  Verfasser  durch  die 
Anwesenheit  reducirender  Bestandtheile  des  Harns,  welche  mit  alkalischer 
Kupferiösung,  nicht  mit  Pikrinsäure  reagiren.  Dieselben  werden  beim  Kochen 
mit  Alkali  nicht  wie  der  Tranbenzucker  zerstört  Johnson  titrirt  daher 
mit  Kupferiösung  den  frischen  Harn,  sowie  den  mit  Alkali  gekochten.  Die 
Differenz  beider  Bestimmungen  liefert  den  für  den  Zucker  in  Betracht 
kommenden  Antheil  der  Reduction. 

Zur  Bestimmung  der  Alkalien  im  Harn,  yon  Th.  Lehmann.^)  Alkalien  im 
Die  Nenbauer'sche  Methode  zur  Bestimmung  der  Alkalien  im  Harn  giebt 
nach  Lehmann  leicht  zu  geringe  Werthe.  Er  empfiehlt  folgendes  Ver- 
ehren: 100  bezi.  50  cc  Harn,  je  nach  dem  spec.  Gewicht,  werden  mit 
entsprechenden  Mengen  Ammoniumsulfates  yersetzt  (3—4  g),  eingedampft 
und  yerascht  Man  erhält  meist  eine  rein  weisse  Asche.  Verluste  durch 
zu 'starkes  Glühen  treten  wegen  der  geringeren  Flüchtigkeit  der  schwefel- 
sauren Alkalisalze  nicht  ein.  Die  Asche  wird  in  heisser  yerd.  Salzsäure 
gelöst,  filtrirt,  das  Filtrat  mit  Barytwasser  bis  zur  alkalischen  Reaction 
▼ersetzt  und  damit  nach  bekannter  Weise  yerfahren. 


0  Zeitschr.  f.  phys.  Chemie.    Bd.  8.    S.  158. 

*)  Zeitschr.  f.  phys.  Chemie.    Bd.  8.    8.  282. 

*)  Zeitschr.  f.  ohys.  Chemie.    Bd.  8.    S.  891. 

*)  Brit  med.  Joum.  1888.  S.  504  ref.  Zeitschr.  f.  anal.  Chemie.  Bd.  33.  S.  111. 

■)  Zeitschr.  f.  phys.  Chemie.    Bd.  8.    S.  508. 
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HArnstoff.  Erkennen  des  Harnstoffs  in   wässeriger  Lösnng  von  6.  L 

Bloxam.^)  Die  Methode  bemht  auf  der  Yerwandlnng  des  Hamstoffs 
dnrch  Erhitzen  unter  geeigneten  Yorsichtsmassregeln  in  Cvanorsäiire,  die 
als  Barymnsalz  oder  als  cyanursaores  Kupferoxydammoniak  nachgewiesen 
werden  kann. 

Bestimmung  des  Harnstoffs  im  Harn,  von  W.  H.  Greene.*) 
YerÜAsser  hat  für  klinische  Zwecke  einen  einfachen  Apparat  xur  Hamstoff- 
bestimmung  im  Harn  mittelst  unterbromigsanren  Natrons  constroirt,  in  den 
sich  schnell  eine  Reihe  Analysen  ausführen  lassen. 

Eiweissbestimmung  im  Harn,  von  A.  B.  Haslam.^) 
Pikrinsäure  als  Reagens  auf  Eiweiss,  von  G.  Johnson.^) 
Morphiumnachweis  im  Harn,  von  R.  Burkart^) 
Bestimmung  der  Harnsäure  im  Harn,  von  G.  A.  Gook.^ 
Bestimmung  der  Menge  des  im  Koth-  befindlichen  nicht  tob 
der  Nahrung  herrührenden  Stickstoffs,  von  H.  Bieder.^) 

Bestimmung  des  Harnstoffs  durch  unterbromigsitures  Natron, 
▼on  H.  T.  Hamburger. 8) 

Bestimmung  des  Eiweiss  durch  Jodquecksilberkaiium  von 
N.  Stephen.») 
Gaioiam-  Untersuchungen   Ober  den  phosphorsauren  Kalk  im  Harn. 

phogh^timj^^jj  B.  J.  Stokvisio)  Mt  beim  Kochen  eiweissfreier  Harne  -baaiseh 
phosphorsaurer  Kalk  aus,  der  bisweilen  schwefelsauren  und  Oxalsäuren  Kalk 
in  Spuren,  jedoch  keine  Magnesia  enthält  St.  erklärt  die  Bildung  des 
basischen  Salzes  durch  Dissociation  des  im  Harn  vorhandenen  neutralen 
phosphorsauren  Kalks,  bei  der  basisches  und  saures  Kalkphosphat  entstehea 
Der  Niederschlag  kann  beim  Erkalten  des  Harns  durch  ROckbildnng  des 
neutralen  phosphorsauren  Kalkes  sich  wieder  lösen. 

E.  Salkowski^^)  und  W.  G.  Smith i>)  kommen  zu  demselben  Re- 
sultat Ausserdem  untersuchten  diese  Autoren  kflnstlioh  hergestellte  Lösungoi, 
welche  neben  neutralem  Alkaliphospbat  saures  Kalkphosphat  enthidten 
und  ein  dem  Harne  in  dieser  Richtung  ähnliches  Verhalten  zeigten.  Hier- 
durch wird  die  fiHhere  Annahme,  derzufolge  der  Kalkphosphatniederschlag 
beim  Erhitzen  des  Harnes  durch  Entweichen  von  Kohlensäure  resp.  durch 


')  Chem.  News.    47.    2a5,  ref.  Zeitschr.  f.  anal  Chemie.    Bd.  28.    8.  73. 

*)  Compt  rend.    97.    114,  ref.  Zeitschr.  f.  anal.  Chemie.    Bd.  23.    S.  275. 

*)  Chem.  News.  47.  S.  239;  Joorn.  of  the  ehem.  society.  No.  250.  S.  885, 
ref.  Zeitschr.  f.  anal  Chemie.    Bd.  23.    S.  115. 

«)  Brit  med.  Joum.  1883.  S.  u.  504  u.  614,  ref.  Zeitschr.  f.  anal  Chemie.  Bi 
2a    8.  115. 

*)  'Weitere  Mittheilungen  über  chron.  Morphiumsucht  und  deren  Behandlmf. 
1882,  ref.  Pharmac.  Centralhalle.  24.  S.  277.  SchmidU  Jahrb.  t  d.  ges.  IM. 
196.    S.  124.    Zeitschr.  f.  anal.  Chem.    Bd.  23.    S.  443. 

^  Brit  med.  Joum.  vom  5.  April  1882,  ref.  Zeitschr.  f.  anal.  Chemie.  Bd. 
28.    8.  111. 

^  Zeitschr.  f.  Biologie.    Bd.  20.    S.  878. 

")  Recueil  des  travaux  chim.  des  Pays.  Bas.  2,  No.  5,  ref.  Zeitschr.  t  ansL 
Chemie.    Bd.  23.    S.  4. 

*)  Lancet    1882.    No.  15,  ref.  Zeitschr.  f.  anal.  Chemie.    Bd.  23.    S.  116. 

^•)  Nederl.  Tydschr.  vor  Geneesk.  Bylog.  1882.  S.  105,  ref.  CentralbL  f.  d.  med. 
Wissenschaft  1883.  S.  885,  ref.  Zeitschr.  f.  anal.  Chemie.  1884.  Bd.  28. 
Q   278 

*»)  Zeitschr.  f.  phys.  Chemie.    Bd.  7.    8.  119. 

**)  Dubl.  Joum.  of  med.  science.  1883.  Jaly.,  ref  Centralbl.  f.  d.  med.  "^Tl^BBen- 
Bchaft    1888.    S.  886.    Zeitschr.  f.  anal.  Chemie.    Bd.  28.    S.  273. 
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Bildung  von  kohlensaurem  Ammoniak  ans  Harnstoff  and  dadurch  bewirkte 
Abnahme  der  Aciditftt  entstehe,  nnnöthig.  Eine  Abnahme  derselben  war 
anch  eiperimentell  nach  S.  nicht  nachweisbar.  Es  folgt  ans  obigem,  dass 
ein  beim  Kochen  von  Harn  entstehender  Niederschlag  bei  sanrer  Reaction 
desselben  nicht  unbedingt  Eiweiss  sein  mnss. 

Form  des  Morphins  im  Harn.  Stolnikow*)  v^^ncht  zn  ent- b^J52*m„ng 
scheiden,"  in  welcher  Form  Morphin  im  Harn  sich  findet  Er  untersucht  im  Harn, 
denselben  nach  Dragendorff  oder  digerirte  mehrere  Stunden  mit  Alkohol. 
Entgegen  dem  Befunde  Marme's  konnte  Verfasser  selbst  bei  grossen  Dosen 
von  2  g  in  keinem  Falle  Erystalle  erhalten,  die  Farbenreactionen  waren 
möglich.  St.  konnte  aus  seinen  Versuchen  nicht  auf  das  Vorkommen  von 
Morphin  im  Harn  in  Form  gepaarter  Verbindungen  schliessen. 

Traubenzuckerbestimmung  im  Harn,  von  E.  Nylander.') 

Bestimmung  der  Harnsäure,  von  E.  A.  Gook.^) 

Ueber  einige  Chromogene  des  Harns  und  deren  Derivate, 
von  P.  Plosz.*) 

Ueber  Verbindung  des  Sehwefelharnstoffs,  von  B.  Rathke.^) 

Notiz  über  Esbach's  Methode,  die  Eiweissmenge  im  Urin 
zu  schätzen,  von  H.  Veale.*) 

Ueber  eine  neue  linksdrehende  Säure  (Psendooxybuttersäure). 
Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Zuckerruhr,  von  E.  Külz.^ 

Ueber  das  Vorkommen  von  Mannit  im  normalen  Hunde* 
harn,  von  M.  Jaff^.«) 

Ueber  die  Vertheilung  der  Ammoniaksalze  im  thierischen 
Organismus  und  über  den  Ort  der  Harnstoffbildung,  von  W. 
Salomin.^) 

Ueber  einige  Fehlerquellen  bei  der  Titration  des  Harn- 
stoffs mit  Mercurinitrat,  von  H.  Braun.  ^<^) 

Zur  Kenntniss  der  Harnsäure,  von  F.  Mylius.  ^0 

Ueber  den  Quecksilbernachweis  im  Harn  bei  Anwendung 
verschiedener  Präparate  nach  einer  Ludwig-Fürbringer'schen 
Methode,  von  Nega. ") 

Ueber   das   Vorkommen   von   Oxybuttersäure   bei   Diabetes 


>)  Zeitschr.  f.  pbvs.  Chemie.  Bd.  8.  6.  259,  ref.  Zeitschr.  f.  anai.  Chemie. 
Bd.  23.    S.  445. 

*)  Zeitschr.  f.  phys.  Chemie.  Bd.  a  S.  175,  ref.  Zeitschr.  f.  anal.  Chemie. 
Bd.  23.    S.  263. 

■)  Brit.  med.  Journ.  5.  April  1882,  ref.  Zeitschr.  f.  anal  Chemie.  Bd.  23. 
S.  111.  F  » 

*)  Zeitschr.  f.  phys.  Chemie.  Bd.  8.  S.  85,  ref.  Zeitschr.  f.  anal  Chemie. 
Bd.  23.    8.  276. 

»)  Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellschaft    Bd.  17.    8.  297. 

^  Brit  med.  Journ.  1884.  I.  S.  898.  Centralbl  f.  klin.  Med.  1884. 
8.490. 

*)  Zeitschr.  f.  Biologie.    Bd.  20.    8.  165.    Vergl  diese  Zeitschr.  S.  472. 

^  Zeitschr.  f.  ph^s.  Chemie.  Bd.  7.  S.  297,  ref.  Biedermannes  Centralblatt 
f.  Agricultnrchemie.    1884.    S.  65. 

•)  Virchow's  Arch.    Bd.  97.    S.  49.    Centralblatt  f.  kUn.  Med.    1884.    S.  635. 

")  Pflüger'B  Arch.    Bd.  35.    8.  277. 

")  Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellschaft.    Bd.  17.    S.  517. 

")  Berl  klin.  Wochenschrift.  1884.  No.  19.  Centralblatt  f.  klin.  Med.  1884. 
S.  478. 
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mellitus.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  yom  Coma  diabeticam  von  0. 
Minkowski.^) 

Nachtrag  über  Oxybattersänre  im  diabetischen  Harn  Ton 
0.  Minkowski. >) 

Aeltere  und  neaere  Harnproben  and  ihr  practischer  Werth 
von  F.  Penzoldt«) 

lieber  die  Harnsäure  U  von  E.  Fischer.*) 

Zur  Bestimmung    des   Stickstoffs    im   Urin    und   Koth    des 
Menschen  von  W.  Camerer.^ 
£h«  ^d  Recherches  sur  les  urines  des  vaches  et  des  brebis  von  Ed. 

Schaf«.  Zecharewicz.*)  Diese  im  Auszuge  nicht  wiederzugebende  Arbeit  be- 
schäftigt sich  mit  den  Beziehungen  zwischen  der  Menge  des  Harnstoffs  im 
Urin  und  den  Bestandtheilen  der  zugefeüirten  Nahrung,  femer  mit  dem 
Einfluss  eben  der  letzteren  auf  die  Beschaffenheit  der  Milch  bei  den 
Kühen. 

Kurze  Methode  der  Bestimmung  der  Chloride  im  Harne 
der  Säugethiere,  Menschen,  der  Milch  und  in  serösen  Flflssig- 
keiten.     G.  Arnold.^ 

Verfasser  wendet  die  Yol bardische  Methode  an,  bei  gleichzeitigem 
Zusatz  von  Kaliumpermai^ganat,  und  bringt  eine  Ffllle  von  Beweismaterial 
fOr  die  Brauchbarkeit  dieser  Methode,  die  rasch  durchführbar  ist  Wir 
verweisen  auf  das  Original  — 

b.  Milch. 

Milch.  Studien  über  Milch  H  von  H.  Struve.«)    Au  seine  früheren  Ver- 

suche über  Milch  anknüpfend  (1.  c.)  bespricht  Verfasser  zunächst  die 
speciellen  und  charakteristischen  Eigenschaften  der  Milchproteinstoffe,  des 
Milchcaseins,  des  Milchalbumins  und  des  Milchpeptons.  Wir  heben  folgendes 
hieraus  hervor.  Das  Gasein,  das  sich  in  einem  gelösten  und  in  einem  un- 
gelösten Zustande  in  der  Milch  befindet,  wird  darch  vorsichtiges  Ansäuern 
mit  verdünnter  Essigsäure  bei  gewöhnlicher  Temperatur  voUständig  gefällt 
Nach  der  Entfettung  durch  Aether  bildet  es  eine  homartige  granweisse 
oder  graugelbliche  Masse,  die  in  Wasser  aufgeweicht,  blaues  Lakmuspapier 
röthet.  Mit  verdünntem  Ammoniak  quillt  sie  stark  auf^  um  sich  später  zu 
einer  trüben  Flüssigkeit  zu  lösen.  Wird  diese  eingedampft  und  der  Rfldc- 
stand  bei  100  ^  getrocknet,  so  verliert  sie  den  gesammten  Odialt  an 
Ammoniak,  zeigt  jedoch  vom  ursprünglichen  Casein  verschiedene  Eigen- 
schaften. Wenn  das  Casein  vor  der  Behandlung  mit  Ammoniak  in  Wasser 
unlöslich  war,  so  verwandelt  es  sich  durch  das  Auflösen  in  Ammoniak  und 
das    Eindampfen    theilweise    in   eine   wasserlösliche   Substanz    mit   saarer 


1)  Arch.  f.  escp.  Pathol.    Bd.  18.    8.  35. 

«)  ibid.    8.  147,  ref.  GeDtralblatt  f.  klin.  Med.    1884.    S.  556. 

*)  Gorrespondenzblatt  d.  allg.  ärztl.  Vereins  v.  Thüringen.  1884.  No.  6.  Auch 
als  Monographie  bei  G.  Fischer,  Jena.  1884.  Centralblatt  f.  klin.  Med.  1884. 
S.  491. 

«)  Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellschaft    1884.    Bd.  17.    S.  1776. 

^  Zeitschr.  f.  Biologie.    Bd.  20.    S.  255. 

•)  D^heraüi*8  Ann.  agron.    1884.    8.  177. 

*)  Pflüger's  Arch.    18B4.    541. 

•)  J.  f.  p.  Ch.  29.  1884.  8.  70,  vergl.  J.  f.  p.  Ch.  [2]  27.  249,  ref.  diese 
Zeitschr.    [N.  F.]  VI.    1888.    8.  890,  8.  m. 
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Beaction.  Diese  BOsungen  gelattniren  bei  geeigneter  Concentration  bei 
niedriger  Temperatur.  Essigsäure  fällt  die  Lösungen  nicht,  Tanninlösnng 
jedoch  vollständig.  In  verdflnnter  Kali-  und  Natronlösung  quillt  das  Casein 
stark  au^  löst  sich  dann  unter  gleichzeitiger  Ammoniakentwickelung,  dieselbe 
steigert  sich  beim  Kochen  und  in  der  erkalteten  Flüssigkeit  yerursacht  die 
Uebersättigung  mit  Essigsäure  einen  weissen  Niederschlag  ohne  Schwefel- 
wasserstoffbildung. Nach  Struve  ist  dieses  so  gewonnene  Casein  ein  Ge- 
menge zweier  Torschiedener  Proteinstoffe,  die  er  als  a-Casein  und  /}-Casein 
bezeichnet 

Das  a-Gasein  ist  in  der  Milch  in  gelöstem  und  ungelöstem  Zustand 
enthalten.  Rein  und  bei  100  <^  getrocknet  löst  es  sich  Tollständig  in 
Ammoniak.  Das  /}-Casein  findet  sich  in  der  Milch  ungelöst  und  scheidet 
sich  bei  Essigsäurezusatz  oder  dem  spontanen  Sauerwerden  der  Milch  mit 
dem  a-Gasein  zusammen  aus  und  wird  von  ihm  verdeckt  Das  a-Casein  ist 
in  viel  grösserer  Quantität  in  der  Milch  enthalten.  Das  /}-Casein  ist  nach 
dem  Trocknen  bei  100  ^  vollständig  unlöslich  in  Ammoniak,  quillt  darin 
stark  aut 

Das  Milchalbumin  findet  sich  in  der  Milch  nur  gelöst  und  ist  durch 
chemische  Dialyse  unter  Anwendung  von  Chloroformwasser  isolirbar.  Seine 
Lösungen  werden  durch  Essigsäure  nicht  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ge- 
Mt,  beim  Erhitzen  trttben  sie  sich,  coaguliren  und  scheiden  Flocken  aus. 
Bei  100  0  getrocknet  ist  es  homartig  und  grau  gefärbt,  nach  dem  Aufweichen 
in  Wasser  von  deutlich  saurer  Beaction.  In  Kali-  und  Natronlösung  erfolgt 
erst  Aufquellen,  dann  vollständige  Lösung  unter  Ammoniakentwicklung,  durch 
Essigsäure  im  Ueberschuss  zugesetzt  entsteht  unter  gleichzeitiger  Schwefel- 
wasserstoffentwicklung eine  Fällung. 

Unter  Milchpepton  werden  die  Proteinkörper  der  Milch  zusammen- 
ge&sst,  die  nach  der  Abtrennung  des  Caseins  und  Albumins  durch  Essig- 
säure und  Kochen  als  leicht  lösliche  Körper  nicht  gefällt  werden ;  sie  können 
durch  Tanninlösung  niedergeschlagen,  getrennt  und  quantitativ  bestimmt 
werden.  Die  näheren  Eigenschafben  dieser  Peptone  sind  wenig  bekannt 
Verfasser  bespricht  sodann  das  Vorkommen  und  die  Eigenschaften  dieser 
4  Proteinstoffe  in  der  Milch.  Bei  dem  Aufrahmprocess  bildet  nur  immer 
ein  bestimmter  Theil  der  Milchkttgelchen  den  Bahm  der  Milch;  die  Dauer 
des  Aufrahmungsprocesses  ist  bei  hinreichend  niedriger  Temperatur  von 
keinem  bemerkbaren  Einfluss.  Diese  Thatsachen,  auf  welche  der  Verfasser 
in  seiner  Mheren  Abhandlung  schon  hingewiesen,  lassen  sich  erklären,  wenn 
diese  Erscheinungen  des  Aufrahmungsprocesses  mit  denjenigen  verbunden 
werden,  welche  beim  Schfltteln  von  Milch,  Bahm  und  Magermilch  mit  Aether 
sich  einstellen. 

Hierbei  ergiebt  sich,  dass  die  den  Bahm  ][)ildenden  Milchktkgelchen 
durch  die  gleichzeitige  Behandlung  mit  Wasser  und  Aether  in  eine  wässerige 
Milch,  eine  Gallerte  und  in  eine  Lösung  von  Butter  in  Aether  zerfallen, 
also  dieselben  Erscheinungen  zeigen  wie  unter  Umständen  die  ganze  Milch. 

Die  vom  Bahm  in  einem  Scheidetrichter  abgelassene  Magermilch  giebt 
beim  Schfltteln  mit  Aether  eine  sehr  starke  Oallertbildung.  Trennt  man 
diese  von  der  Milchflüssigkeit  und  behandelt  die  rückständige  Gallerte  eben- 
fiüls  mit  Wasser  und  Aether,  so  lässt  sie  sich  ohne  Volumvermindemng 
auswaschen;  der  benutzte  Aether  zeigt  nur  Spuren  von  Butter.  Die  von 
der  Gallerte  getrennte  Milchflüssigkeit  giebt  mit  Aether  und  Wasser  ausge- 
schüttelt eine  milchartige  Flüssigkeit  ohne  Gallertbildung  und  ohne  Spuren 
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▼OD  Butter  in  dem  Aether.  Es  werden  also  frische  Milob,  Bahm  aad 
Magermilch  durch  Aosschfltteln  mit  Wasser  nnd  Aether  in  eine  fettfreie 
milchige  Flüssigkeit  —  entfettete  Milch  und  eine  in  Wasser  and  Aether 
nnlOsliche  Oallertmasse  nnd  in  Butter,  die  sich  im  Aether  auflöst,  zeriegt 
Verfasser  giebt  für  diese  Thatsachen  die  Belege,  in  deren  Darstelliug  die 
Grtlnde  erl&utert  werden,  welche  ihn  zur  Annahme  der  Existenz  eines 
o-  und  /^-Caseins  in  der  Milch  fahrten  und  die  Bedeutung  und  Y^iheilang 
der  genannten  4  Proteinstoffe  in  der  Milch  erklären;  der  Aufrahmungs- 
process  der  Milch  wird  in  dieser  Absicht  quantitativ  und  qualitativ  ver- 
folgt Es  seien  unter  Hinweis  auf  die  ausfohrliche  Originalarbeit  hieraus 
noch  einzelne  Analysen  angegeben.^) 

100  Milch  (Kuh)  mit  4,01  o/o  Butter  bestehen  aus: 


16,56  Bahm 
mit 


3,65  Butter 
0,37  a-Casein 
0,03  /J-Casein 
0,03  Albumin 
.0,12  Pepton 


83,44  Magermilch   mit  0,36 
Butter 


8,35  in  Form 

von  62,6  ccm  Oallerte  < 

mit 


75,09  entfettete  Milch  ^ 
mit 


Condensirte 
Btntenmiloh, 


0,36  Butter 
0,01  i»-Casein 
0,02  /9-Casein 
0,09  Albumin 
0,05  Pepton. 
1,83  o-Oasein 
0,10  o-Casein 

trennb.d.Dia]79e 
0,38  Albumin 
0,21  Pepton. 

Die  Milch  einer  anderen  Kuh  zeigte  eine  mit  der  ersteren  auffallende 
Uebereinstimmung  in  der  Zusammensetzung. 

100  ccm  Milch  mit  4  «/o  Butter  enthielten  15,7  ccm  Rahm,  84,3  ccm 
Magermilch  mit  8,4  ccm  in  Form  von  (Gallerte,  75,9  ccm  entfetteter  Milch. 
Beiträge  zur  Physiologie  der  Muttermilch  von  E.  Pfeiffer.^) 
Verf.  fahrte  eine  grosse  Reihe  von  Analysen  der  Frauenmilch  (109)  ah 
allen  Perioden  der  Lactation,  allen  Berufs-  und  Altersklassen,  von  Erst-  und 
Mehrgebährenden  entnommen,  ans.  Die  Dnrchschnittsresultate  waren:  Am 
ersten  Tage  nach  der  Geburt  betrug  der  Eiweissgehalt  8,6  %,  vom  3. — 7. 
Tage  3,4  %,  in  der  2.  Woche  2,28  «/o,  im  2.  Monat  1,84  <»/o,  im  7  Monat 
1,52  <^/o.  Der  Fettgehalt  der  Milch  unterliegt  ausserordentlidien  Schwan- 
kungen, steigert  sich  meist  in  späteren  Perioden  des  Säugens.  Die  Zucker- 
menge ist  am  1.  Tage  gering,  steigt  anfangs  schnell,  später  langsamer.  Die 
Menge  der  abgesonderten  Milch  steigt  vom  1.  Tage  an  stetig  bis  zur  28. 
Woche,  von  wo  ab  sie  sinkt  Die  Milch  älterer  Frauen  ist  fettärmer,  da- 
gegen reicher  an  Eiweiss,  Zucker  und  Salzen  als  die  jftngerer.  Bei  ei- 
weissreicher  Nahrung  steigt  der  Eiweiss-  und  Fettgehalt  der  Sfildi,  flüilt 
der  Zuckergehalt  und  der  Salzgehalt 

Analysen  von  condensirter  Stutenmilch  von  P.  Vieth.*) 
Verf.  theilt  die  Analyse  zweier  Proben  condensirter  Stutenmilch  mit 
Dieselbe   wird  in  der  Nähe  von  Orenburg  in  Russland  von  den  auf  den 
Steppen   weidenden    Stuten  gewonnen,   mit   3  ^o    Zucker   vermocht,  ein- 
gedampft und  in  Blechdosen  gefüllt  in  den  Handel  gebracht.   Sehr  didre  £ut 


^)  Jahrfo.  1  EinderheOk.  20.  Heft  4  und  deutsche  med.  Zeitg.  Bd.  5.  8.  8L 
Chem.  CentralbL  8.  F.  15.  Jahrg.  1884.  No.  14.  S.  265.  reü  n.  Centrbltt  ftr 
Agricnlturcbemie.    1884.  S.  571. 

•)  Müchzeitg.  18.  Jahrg.  1884.  No.  11.  8.  164.  ref.  n.  CentralbL  t  Agri- 
cmturch.    1884.    8.  676. 
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rdnweisse  Masse  von  angenehmem  Oernch  and  einen  an  Honig  erinnernden 
Geschmack,  in  Wasser  gnt  löslich.    Zosammensetzaug  zweier  Proben: 


I, 

n. 

Wasser    .    ,    . 

26,73  o/a 

24,04 

Trockensubstanz 

73,27  „ 

75,96 

Fett    .    .    .    • 

4,77  „ 

6,20 

Protein     .     .    . 

13,69  „ 

12,17 

Zacker     .    .    . 

63,07  „ 

55,81 

Asche  .... 

1,74  „ 

1,78 

Yerf.  berechnet  anter  Annahme,  dass  die  nrsprttngliehe  Milch  aaf  Ve 
ihres  Yolnms  condensirt  sei,  die  Zasammensetzang  der  angewandten  Staten- 
milch  folgendermaassen: 


I. 

n. 

Wasser    .    .    . 

90,50  o/o 

90,04 

Trockensubstanz 

9,50  „ 

9,96 

Fett    .... 

0,83  „ 

1,06 

Protein    .    .    . 

2,35  „ 

2,09 

Zncker     .    .    . 

6,02  „ 

6,50 

Asche.    .    .    . 

0,30  „ 

0,31 

lieber  Milchfettbestimmang  von  L.  Liebermann. ^)  Fattb«. 

Yerf.  stellte,  am  die  B^aaptang  G.  H.  Wolffs*)  seine  neue 
volnmetrische  Methode  zar  Bestimmang  des  Fettgehaltes  d^  Milch  ^) 
gebe  einen  am  0,2  %  höheren  Fettgehalt  als  die  direkte  gewichts- 
analystische  Bestimmang  (Eintrockenen  aaf  Qaarzsand,  Fettextraction  and 
mit  Aether,  za  entkräften,  n^ae  Yersache  an;  er  vergleicht  die  direkte 
gewichtsanalystische  Methode  (Eintrocknen  von  10  cc  Milch  aaf  Glaspal ver 
and  Extraction  mit  Aether  im  Rückflassktthler  im  Soxhletschen  Extractions- 
apparat),  die  arftometrische  Methode  von  Soxhlet,  seine  eigne  in  der  arsprOng- 
lichen  Form  (Schattein  von  50  cc  mit  Kali  yersetzter  Milch  mit  50  cc 
wasserhaltigen  Aeüiers)  sowie  die  von  Wolff  vorgeschlagene  Modification 
(54  cc  Aether  bei  sonst  gleichen  Verhältnissen)  mit  einander.  Die  Besnltate 
waren: 

1)  Directe  gewichtsanalyt.  Bestimmang 4,229  %  Fett 

2)  Aräometrische  Bestimmang  nach  Soxhlet  ....     4,200  „      „ 

3)  Liebermanns  Methode  mit  50  cc  Aether  and  zwar 

Probe  a  direct  gewogen  ....  4,186  <>/o 
Probe  b  direct  gewogen  .  .  .  .  4,187  „ 
Probe  b  volametrisch  bestimmt      .    4,276  „  . 

4)  Liebermanns  Methode  in  der  Modification  mit  54  cc  Aether 

direct  gewogen 3,872  ^o 

volametrisch  bestimmt 3,916  „ 

Es  folgen  noch  weitere  Analysen,  ans  denen  hervorgeht,  dass  Lieber- 
manns Methode  mit  der  gewichtsanalystischen  and  Soxhlet'schen  aräo- 


<)  Zeitschr.  f.  analyt  Chemie.    Bd.  23.    S.  476. 

s)  Pharm.  Centralhalle  1888.  S.  485  and  ZUchr.  f.  a.  Ch.  23.   8.  87. 

•)  Ztichr.  f.  a.  Gh.  22.  S.  288,  ref.  in  diesem  Jahresb.  1888. 
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metrischen  befriedigende. Uebereinstimmang  seigt,  dass  die  Modification  Tcm 
Wolff  immer  erheblich  za  wenig  Fett  liefert  Yerfl  glaubt  den  231  hohen 
Werth,  welchen  Wolff  bei  Anwendung  der  Methode  des  Yerf.  erhalten, 
aaf  unvollständiges  Trocknen  zurückführen  zu  mflssen  und  empfiehlt  „ein 
mindestens  halbstündiges  Erhitzen  bei  110^  C.*^  Sodann  werden  einige  Mo- 
dificationen  für  die  yolumetrische  Methode  der  Milchfettbestimmung  gegeben. 
Im  weiteren  werden  die  Methoden  von  Marchand,  in  der  von  Schmidt 
und  Tollens  modifidrten  Form,  die  Bestimmung  nach  Dietrich  mit  der 
aräometrischen  Methode  Soxhlets  und  des  Verf.  eigener  Methode  ?erglidien. 
Verf.  glaubt  folgenden  Schluss  ziehen  zu  dürfen:  „Wo  es  sich  um  rasche 
und  genaue  Milchfettbestimmung  ohne  Wage  handelt,  wird  die  aräometriscfae 
Methode  von  Soxhlet  oder  die  volumetrische  Methode  (Liebermanns)  ange- 
wendet werden  müssen/* 

Studien  über  Milch  von  H.  Struve. ^)    III.  Frauenmilch. 

Mit  Bezugnahme  auf  die  früher  beschriebene  Methode  der  Analyse  der 
Frauenmilch  führt  Verf.  eine  Reihe  von  Milchanaljsen  aus,  bei  denen  er 
eine  besondere  Aufinerksamkeit  auf  das  Verhalten  der  verschiedenen  Milch- 
proben zum  Ausschütteln  mit  Aether  gerichtet  hat  Bezügl.  Aea  Einzelnen 
sei  auf  das  Original  verwiesen.  Wir  geben  die  zum  Schluss  von  dem  Y&t 
zusammengestellte  Tabelle,  aus  der  zwar  noch  keine  entschiedene  Cresetx- 
mässigkeit  für  die  Aetherausschüttlungen  hervorgeht.  Mit  Zunahme  des 
Buttergehalteseiner  Milch  scheint  auch  das  Volum  der  Gallerte  zuzunehmen; 
dasselbe  steht  jedoch  in  keinem  bestimmten  Verhältniss  zur  rückständigen 
Milchflüssigkeit 

Aaeschtittalimg  Ton 
10  ocm  Milch  mit  BaUer  lUMdi  8 

^>^'°®  Feier  ->  Aiuütm      S 

Gewicht      FlOingkeit  —  GtOlerte 

com                               •/•  % 

schmutziggrau   .     .     .  1,034  10,0  6,5  Spuren     0,21  — 

graugelblich.     .     .     .  1,034  7,5  17,5  3,0  2,67  4,6 

weiss 1,032  9,5  15,5  3,5  4,83  — 

graugelblich  ....  1,034  9,6  14,4  3,0           —  — 

weiss 1,031  5,5  23,5  4,0  4,66  — 

weiss 1,034  8,0  18,0  3,0  3,17  2,0 

grauweiss      ....  1,033  8,8  8,0  1,0  1,27  — 

weiss 1,035  8,5  9,5  3,7  2,8  5,0 

weiss 1,035  8,0  10,7  3,7           —  — 

gelblich 1,030  10,0  7,5  1,75  1,73  — 

weiss 1,031  9,6  26,6  4,0           —  7,7 

weiss 1,030  6,0  15,0  3,0           —  — 

gelblich 1,031  4,5  23,5  4,5           —  — 

gelblich    .....  1,030  5,5  17,5  2,0           —  - 

Erkennung  fremder  Fette  im  Butterfett  von  Meissl.') 
Verf.  bestätigt  die  Angaben  Reicherts')   über   die   Erkennung  und 


»)  J.  f.  p.  Cb.  [N.  F.]  29,  S.  110.  Vergl.  J.  f.  p.  Cb.  [N.  F.]  27,  S.  249.  Bd.  », 
S.  70,  sowie  diese  Zeitschr.  [N.  F.]  VI.  1888.  S.  830  u.  396. 

*)  Zeitschr.  f.  anal.  Chemie.  Bd.  23.  Heft  4  aus  Dinglers  polytechnischem  Jourail 
238.    S.  229  u.  i.  selben  Jahrg.  d.  Archiv  der  Pharm.  S.  215  u.  581. 

«)  Zeitschr.  f.  anal.  Chemie.    Bd.  16.    S.  68. 
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Sdiätznng  fremder  Fette  hn  Batterfett  durch  acidimetrische  Bestimmang 
d^  ittssigen  Fettsäuren,  denenznfolge  nur  solche  Butter  für  unverfälscht 
lu  halten  ist,  welche  mehr  als  18  cc  ^/lo  Normal-Natronlauge  fiLr  2,5  g 
wasserfreies  filtrirtes  Fett  verbraucht 

Fettbestimmung  in  der  Butter.  Munier^)  kommt  auf  Grund  seiner  ^^^^' 
nach  ein«rModification  der  Reichertschen  Methode  ausgefÄhrten  Fettbestim-  "  """^«f- 
mungen  in  der  Butter  zu  dem  Schluss,  dass  die  Butter  verschiedener  Monate 
und  verschiedener  Fütterung  verschiedene  Mengen  Alkali  verbrauche.  Dem 
entgegen  hat  £.  Reichardt*)  bei  43  reinen  Bntterproben  von  Etlhen 
holländischer  Race  aus  den  verschiedenen  Monaten,  die  nach  Hehner  und 
zum  grössten Theil  auch  nach  Reichert  untersucht  wurden,  87,02—90,0  %, 
im  Mittel  aller  Versuche  87,62  ^o  unlösliche  Fettsäuren  nach  Hehner, 
entsp.  13,8— 14,7  ccm  Vh)  Normalalkali,  im  Mittel  14,16  cc  Vio  Normal- 
tdkali für  2,5  g  gefunden.  Die  Zusammensetzung  der  Butter  hängt  also 
nach  Reichardt  nicht  so  sehr  von  der  Jahreszeit  und  der  Fütterung  ab, 
wie  Munier  annimmt 

J.  Muter')  hat  ein  Fett,  welches  er  für  das  beim  Reinigen  des  Baum- 
wdlensamenöls  abgeschiedene  Stearin  hält,  als  fälschenden  Zusatz  zu 
Schmalz  und  Butter  gefunden.  Durch  Beimischung  des  „BanmwoUstearins^ 
soll  das  spec.  Gewicht  der  Eunstbutter  erhöht,  ihr  Aussehen  und  ihre  Con- 
sistenz  im  Winter  verbessert  werden. 

A.  Gawalovski^)  bestimmt  den  Rahmgehalt  der  Milch  in  einem  von 
ihm  construirten  Apparat  Ein  bestimmtes  Quantum  Milch  wird  mit  ein 
wenig  wasserlöslichem  Anilinblau  versetzt,  gelinde  geschüttelt  und  24  Stun- 
den kühl  aufbewahrt.  Das  Milchserum  färbt  sich  blau,  die  Butterkügelchen 
bleiben  farblos  und  ihre  Menge  wird  durch  directe  Ablesung  bestimmt. 

üeber  die  Zusammensetzung  der  Aschen  von  Kuhmilch  von  Asche  dar 
M.  Schrodt  und  H.  Hansen.»)  Kuhmilch. 

Die  Verfasser  haben,  um  die  Schwankungen  festzustellen,  welche  in  der 
Zusammensetzung  der  im  Laufe  der  Laktationszeit  der  Kühe  gewonnenen 
Milchaschen  auftreten  können,  eine  Reihe  Analysen  der  letzteren  ausgeführt,' 
bezüglich  derer  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss.  •  Es  bot  sich  bef 
diesen  Untersuchungen  noch  Gelegenheit  1)  den  Einfluss  von  Stallfütterung 
und  Weidegang,  2)  des  Stadiums  „Altmelkens^  (kurz  vor  dem  Trocken- 
werden), 3)  des  Kalbens  etc.  auf  die  Zusammensetzung  der  Milchasche  zu 
stndiren. 

Bestimmung    der    Eiweissstoffe    der    Frauenmilch    von     E.   Biweiss- 
Pfeiffer.«)  ******* 

An  ältere  Versuche  anschliessend  (Zeitschr.  f.  analyt.  Ch.  22, 14,  referirt 
im  Jahresber.  f.  Agriculturchemie  N.  F.  VI.  1888.  p.  394)  stellt  Verf.  fest, 
dasB  beim  Ausfällen  des  Caseins  nach  dem  von  ihm  angegebenen  Verfahren  (Zus. 
V.  verdünnter  Salzsäure  u.  Digeriren  bei  50 — öö^  R.  während  10 — 16  Min.) 
die  Salzsäure  durch  andere  Säuren  in  geeigneter  Concentration  vertreten  wer- 


1)  Zeitschr.  f.  anal.  Chemie.    Bd.  21.    8.  894.    Bd.  23.    S.  566. 
^  Arch.  t  Pharmade  222,  99.    Zeitschr.  f.  anal.  Chemie  23..  S.  566. 
^  The  Analyst  7,  S.  93.    ref.  Zeitsohr.  f.  anal.  Chemie.    £d.  23.    S.  89. 
^)  Rundschau,  Leitmeritz  ref.  Zeitschr.  f.  anaL  Chemie.    Bd.  23.    8.  249. 
^  Nobbe.  landw.  Vers.-Stat    Bd.  81.    8.  55. 

•)  Zeitschr.  f.  anal.  Chemie.    Bd.  28.    8.  445  aus  Jahrb.  f.  Kinderheilkunde 
N.  F.  19.   8.  468. 


J»hjeibtrl«lit  2884. 
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den  kann,  so  durch  Milchs&nre  (1  com  reine  Säure  von  1,0065  sp.  Gew.  auf 
40  cc  Wasser),  Essigsäore  (2  cc  conc  Stare  aof  100  cc)  nnd  Schweföbanre 
(2  cc  conc.  Store  auf  100  cc  Wasser)  unter  tropfenweisem  Zusatx.  Sofern  die 
Goncentration  richtig  ist,  erfolgt  schon  bei  80—40^  R  Goagulation;  am 
besten  setzt  man  die  angesäuerte  Milch  in  Wasser  von  25 — 30<>Riuid  e^ 
wärmt  bis  45^  R.  Pfeiffer  vergleicht  sodann  die  Methode  der  Eiweissftlluog 
mit  Tannin  und  Jene  mit  Alkohol  mit  den  Ergebnissen  seiner  Methode 
und  empfiehlt  auf  Grund  seiner  Versuche  die  Fällung  durch  Salzsäure  als  die 
den  anderen  Überlegene.  Bezüglich  der  Ausfilhrung  im  Einzelnen  f&gt  K 
den  firOheren  Angaben  einige  Ergänzungen  bei  und  constatirt  einen  ELoflius 
der  Temperatur,  bei  welcher  die  Eiweissgerinnung  eingeleitet  wird,  auf  die 
Resultate. 

Studien  Ober  die  Milchalbumine.  Dr.  W.  Eugling^)  studiite 
die  Milchalbumine,  da  er  in  der  Arbeit  von  Musso  und  Menozzi  (in 
Petersens  Forschungen,  ni.  Heft)  über  das  Milcheiweiss  vergeblich  nadi 
der  Losung  des  häufigen  und  unmotivirten  Misslingens  der  Zigerkäse- Aus- 
scheidung gesucht 

Das  untersuchte  Milcheiweiss  wurde  —  abweichend  von  Musso  und 
Menozzi  —  durch  freiwillige  Stoerung  der  Milch  erhalten.  Ueber  die 
Einzelheiten  der  Untersuchungen  ist  auf  das  Original  zu  verwegen,  hier 
seien  nur  die  Resultate  reproducirt: 

Das  üntersuchungsmaterial  war  ein  „schneeweisses  feines  Pulver'^  mit 
2,13%  Asche,  und  mit  —  in  Durchschnitt  von  3  Darstellungsprodueten  — 

C  :  54,26  o/o  . 

H  :  7,19  „ 

N  :  14,76  „ 
S  :     1,83  „ 

0  :  22,47  „ 

Die  Zahlen  stimmen  mit  denen  von  Musso  und  Menozzi  nidit 
ttberein,  wohl  aber  thun  es  die  Untersuchungsergebnisse  eines  Eiweisses, 
das  aus  einer  dnißh  Labfermentwirkung  vom  Käsestoff  getrennten  Molkea 
gewonnen  wurde,  sie  ergaben: 

C  :  63,66  % 

H:     7,16  „ 

N  :  16,40  „ 

S  :     1,16  „ 

0  :  22,63  „ 
Die  C.-S.-H.-Bestimmungen  geschahen  durch  Verbrennung  mit  chron- 
saurem  Blei;  die  N-Bestimmung  nach  Dumas  (z.  Th.  daneben  nach  Will 
Varrentrapp),   die  8-Bestimmung  nach  Liebig,  der  0  ergab  sich  durch 
Berechnung. 

Ausserdem  wurde  aus  Colostrumkuhmüch  Milcheiweiss  aus  Molkea 
dargestellt,  welche  durch  Lab-  und  nachherigen  Essigsäurezusatz  vom  Kise- 
stoff  getrennt  und  dann  bei  Siedehitze  zur  Oerinsel-Ausscheidung  gebracht  war. 
Das  getrocknete  und  entfettete  Colostrum-Mdcheiweiss  zeigte  0,82^/o  Aschen- 
gehalt und  auf  asche-  und  wasserfreie  Trockensubstanz  berechnet  in  2  FUen: 


der  aschen-  und  wasserfreien  Trockensubstaio. 


1)  Wissenschaft].  Mittheil  der  Versuchsstation  Tisis. 
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C  :  54,68  <»/•  53,8  o/o 

H  :     746  ,,  7,5  „ 

N  :  15,13  „  15,2  „ 

8  :     1,18  „  1,1  „ 

0  :  22,55  „  22,9  „ 

Die  Resultate  sind  (nach  des  Ref.  eigenen  Worten)  dahin  znsammen- 
znbssen,  dass  das  Colostralalbumin  als  Semmalbnmin  angesehen  werden  mnss, 
w&hrend  das  fifilchalbnmin  vorderhand  nicht  als  identisch  mit  Semmalbnmin 
angesehen  werden  kann,  da  es  noch  weiteren  Untersuchungen  anheimgegeben 
ist.  ob  dasselbe  ein  Tariabel  zusammengesetztes  Spaltungsproduct  des  Käse- 
stoffes oder  ein  N-ftrmerer  Eiweisskörper  ist,  als  wie  Bariumalbumin. 

üeber  die  Fettbestimmung  in  der  Milch  mittelst  des  Boxh-  i«i»mtar. 
latschen  ar&ometrischen  Apparates  und  über  Zuckerbestimmung 
in  der  Milch,  i) 

Der  Stand  der  Prüfung  der  Kuhmilch  ftir  genossenschaft- 
liche und  polizeiliche  Zwecke.  Vortrag  yon  Prof.  Dr.  W.  Fleisch- 
mann. >) 

Bericht  tiber  die  Wirksamkeit  der  milchwirthschaftlichen 
Yersuchsstation  und  des  Molkerei -Instituts  Raden  im  Jahre 
1883  Ton  W.  Fleischmann.») 

Vorläufige  Notiz  Ober  Galaktose  und  Schleimsäure  yon  W. 
E  Kent  und  H.  ToUens.^) 

Zusammensetzung  einiger  Futterstoffe  und  Milch  der 
Wiener  Molkerei-Genossenschaft  und  Schlachtresultate  Ton 
Hastochsen  und  Schafen  von  M.  t.  Moosbruch  (Ref.),  E.  Meissl 
und  Fr.  Strohmer.*) 

Ueber  den  Einfluss  der  ungeschälten  BaumwoUsamen- 
knchen  auf  die  Milchproduction  von  W.  Sieverts 

Einwirkung  von  NatronhydratlOsung  auf  Invertzucker, 
Dextrose  und  Milchzucker  yon  F.  Urech.^) 

Quelques  nouveaux  essais  des  beurres  fondusyon  J.  Zanni.^) 

Ueber  den  Einfluss  des  enthtilsten  Baumwollsaatkuchen 
auf  Milchproduction  von  De  la  Tr^honnais. ') 

Eigenschaften  verschiedener  Fette  von  Fleischmann.  ><^) 


1)  Berieht  0.  d.Thätigkeit  des  mUchwirthach.  Inst  znProskau;  MUehztg.  1884. 
Bd.  88.    8.  669. 

*)  Vortrag  geh.  i  d.  Vers,  zur  Bmrechung  genossensch.  Fragen  zu  Manchen, 
October  1884.    Verlag  Darmitadt  £.  wiener.    1885. 

•)  Rostock  Verlag  X  G.  Tiedemann  Nchf.  1884. 

«)  BerL  Ber.    Bd.  17.    8.  66a 

*)  Kurzer  Bericht  Qber  die  Thätigkeit  der  k.  k.  landwirthseh.  Ven.-8tat  üi 
Wien  In  den  Jahren  1882—1883,  ref.  Centralbl.  f.  Agrlcultnrchemie  1884.  8.  5!^. 

•)  Landw.  Vert.-Stat  1884.  Bd.  80.  8.  146,  ref.  Centralbl.  f.  Agrioultur- 
ehemfe.    1884.    S.  176. 

*)  BerL  Ber.    1884.    Jahrg.  17.    8.  Iö4a 

*)  Constantinopel,  Verlag  A.  ZeUich  u.8ohn  1883.  ret  Zeiticbr.  1  anal  Chemie, 
Ikiaa    8.  87. 

*)  Joum.  de  Tagriculture  1888  T.  IL  No.  76a  8.  606.  ref.  CentralUatt  f&r 
Agdeolturcliemie.    1884.    a  811. 

1«)  Müchztff.  1884.  No.  40.  8.  676  aus  Bericht  aber  die  Wkksamkeit  der 
Vemohssi  Bauen.    1888. 
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üeber  Prfifang  der  Milch  etc.  von  R.  Lez6.  i) 
Einfloss  des  zwei- oder  dreimaligen  Melkens  anf  den  Milch- 
ertrag. >) 

Untersnchnng  über  Batter  and  Schmalz  von  P.  Petersen.') 
Eine   allgemein    anwendbare   Methode   zar   Untersnchnng 
der  Fette  von  Baron  HübL*) 

Erfahrungen  ans  der  Praxis  Aber  die  Fettbestimmnng  in  der 
Milch  mittelst  des  Lactobntyrometer  Yon  H.  v.  Peters.^) 
üeber  Abscheidnngen  ans  der  Milch  von  N.  Gerber.^ 
Anleitung  zur   practischen  Milchprflfnng   nnter  specieller 
Beracksichtignng  der  Milchindnstrie  Yon  N.  Gerber.    Bern  1884. 
Beitr&ge  znr  Analyse  der  Milch  von  J.  BelL^ 
Milchprflfnng  mittelst   des   Refractometers   nach  Abbi  von 
A.  Jörgensen.^) 

Snr  les  matiires  albnminoides  dn  lait  par  M.  Dnclanx.*) 

c  Diverse. 

OytUn.  Ueber  Cystin  und  Cystein  von  E.  Banmann.^^) 

Eülz  hat  nol&ngst  fflr  das  Cystin  die  Formel  CeHi  s  Na  SsO«  gefonden; 
Banmann  gelangt  auf  nenem  Wege  zu  derselben.  Durch  Reduction  des 
Cystins  in  salzsanrer  LOsung  (mit  Zinnfolie)  entsteht  fast  quantitativ  ein 
neuer  basischer  Körper;  das  salzsanre  Salz  desselben  unterscheidet  sich  vom 
salzsauren  Cystin,  welches  durch  Alkohol  und  Wasser  theilweise  zerlegt  wird, 
durch  seine  leichte  und  vollkommene  Löslichkeit  in  Wasser  und  Alkohol 
Durch  Ammoniak  wird  die  Base  als  feinkörnig  krystalliulscher  Niederschlag 
geMt;  die  Substanz  ist  in  saurer  Lösung  oder  trocken  beständig,  in  wäs- 
seriger bei  Lichtabschluss;  bei  Lichtzutritt  wird  wieder  Cystin  gebildet 
Leicht  ist  sie  durch  Oxydationsmittel  in  Cystein  zurückzuführen.  Die  Ana- 
lyse lässt  den  neuen  Körper  als  Reductionsproduct  des  Cystins  erkennen; 
er  hat  die  ehemals  für  das  Cystin  angenommene  Formel  C3H7NSO1  und 
wird  von  Baumann  als  Cystein  bezeichnet  Cystin  verhält  sich  znm  Cyston 
wie  ein  Merkaptan  zum  entsprechenden  Disulfid*  Die  früher  als  snbsütnirte 
Cystine  betrachteten  Verbindungen  (Phenylcystin  und  die  Chlor-  und  Brom- 
derivate  derselben)  sind  als  C^teine  zu  bezeichnen.  Cystinuramidosäure 
CsHiiNsSsOe  wird  wie  Cystin  selbst  durch  Zinn  und  Salzsäure  zu  Gystem- 


1)  Milchztg.  1884.  No.  36.  S.  605  ans  Rapport  sur  les  progr^  recenti  de 
l'hidnstrle  laitiere  en  Danemark  et  en  Hollande,  Faris.    1884. 

*)  MUchztg.  1884.  No.  36.  S.  605  nach  Bericht  über  die  Thätigkait  dei 
mflchwirthschahl.  Inst  Proskau.    188B— 1884. 

•)  MUchztg.    1884.    No.  36.    S.  606. 

*)  Dinglers  polyt  Joum.    Jahrg.  65.    Bd.  253.    H.  7.    S.  281. 

*)  Joum.  f.  Landwirthsch.    1884.    Bd.  82.    S.  197. 

•)  MUchztg.  1884.  No.  81.  S.  522.  Labeshis  Mflchztg.  1884.  Na  89. 
8.  497. 

*)  The  AnalysiB  and  adnlteration  of  foods  p.  2.  The  Analyst  8»  141  rst  Zdtr 
sobrift  f.  anaL  Chemie.    Bd.  28.    8.  260. 

•)  Landwirthsch.  Jahrb.  11.  S.  701.  Pharm.  Centralhalle  24,  110.  Ztaobr.  t 
anal.  Chemie.   Bd.  2a    a  86. 

*)  Compt  rend.  fevrier  1884  ref.  Ann.  agron.  (O^herain)  1884.    Tdm.  X«  Ho.  4 

'«)  Zeitschrift  f.  phyi.  Chemie.    Bd.  8.    8.  299. 
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oramidOBftare  CiHgNsSOs  redacirt  Das  Drehongsyermögen  des  Cysteins 
ist  ein  yiel  geringeres  als  das  des  Cystins.  Die  bisweilen  gemachte  Beobach- 
tung, dass  ans  cystinhaltigem  Harn  nicht  diesige  Menge  Cystin  sich  ab- 
scheiden Ifisst,  welche  der  beim  Kochen  des  Harns  mit  Alkali  gebildeten 
Menge  Schwefelmetall  entspricht,  ist  wohl  darauf  znrflckxnfilhreQ,  dass 
aosser  Cysün  anch  Qystein  in  den  Harn  übergehen  kann;  letzteres  wird 
durch  die  redncirenden  Bestandtheile  des  Harns  vor  Oxydation,  also  vor  der 
Umwandlung  in  Qystin  geschützt.  C^stin  ist  beim  Erhitzen  mit  Jodwasser- 
stoff bis  gegen  185o  beständig;  es  tritt  dann  theilweise  Umwandlung  in 
Cystein  ein.  üeber  140  0  wird  es  vollkommen  zersetzt  unter  Bildung  eines 
nach  Merkaptan  riechenden  Oels,  geringer  Mengen  einer  flüchtigen  schwefel- 
freien S&ure  und  Ammoniak.  Thiomilchsäure  wurde  nicht  gefunden.  Mauthner^) 
erhielt  beim  Erhitzen  des  Cystins  mit  Wasser  eine  stickstofflhreie  S&ure  mit 
dem  Eohlenstoffgehalt  des  Qfrstins;  dieselbe  steht  Tielleicht  der  Thiomilch- 
sfture  nahe. 

Prüfung  des  Verhaltens  der  Oallenfarbstoffe  gegen  frisch oaiienforb- 
bereitete  Lösungen  von  Sulfodiazobenzol  (sog.  Ehrlich'sches  Bea-     *^*^^' 
gens  1  g  SulfanilsAure,  16  cc  Salzsfture,  0,1  g  Natriumnitrit  in  1  1  Wasser) 
von  P.  Ehrlich.») 

Bilirubin  zeigt  allein  eine  charakteristisdie  Reaetion.  Lösungen  von 
Bilirubin  in  Chloroform  werden  je  nach  der  Concentration  mit  dem  gleichen 
oder  doppelten  Volumen  des  Reagens  versetzt  und  mit  so  viel  Alkohol,  dass 
£e  Flüssigkeit  homogen  wird.  Es  tritt  ein  Farfoenwechsel  von  ca.  1  M 
ein,  indem  die  gelbe  Farbe  in  Roth»  dann  unter  allmählichem  Zusatz  von 
conc.  Salzsfture  in  Violett,  Blauriolett  und  schliesslich  in  ein  intensives 
reines  Blau  übergeht  Die  blaue  Farbe  tritt  nur  bei  stark  saurer  Reaetion 
auf,  bei  stark  alkal  ist  dieselbe  grünblau,  bei  neutraler,  schwach  saurer 
ond  schwach  alkalischer  roth.  Der  blaue  Farbstoff  ist  beständig.  Ders^be 
lässt  sich  aus  bilirubinhaltigem  Harn  durch  starkes  Ansäuren  nach  dem 
Versetzen  mit  Sulfodiazobenzol,  Sättigen  mit  Kochsalz  und  längerem  Stehen- 
lassen erhalten.  Das  Verfahren  ist  speciell  für  den  Bilimbinnachweitf  ge* 
eignet,  da  die  anderen  Gallen&rbstoffe  keine  Reaetion  geben.  Bd  Ham- 
prOfimg  empfiehlt  Verf.  denselben  mit  dem  gleichen  Volum  verdünnter 
Essigsäure,  dann  mit  dem  Reagens  zu  versetzen.  Im  Falle,  dass  die  Flüs- 
sigkeit sich  dunkler  färbt,  tritt  nach  weiterem  Zusatz  von  Säure,  etwa  Eis- 
essig, die  charakteristische  Bilirubinreaction  hervor. 

Beiträge  zuV  Lehre  über  den  Einfluss  alkalischer  Mittel 
auf  die  Zusammensetzung  der  Galle  von  S.  W.  Lewaschew.') 

Ueber  die  Sulfodiazobenzolreaction  von  Ehrlich.^) 

Vorkommen  von  salzsaurem  Leucin  im  Magensafte  von 
Ewald.  5) 


')  Berichte  der  deutsch,  ehem.  Ges.    Bd.  16.    S.  2d6. 

>)  Centralblatt  f.  klin.  Med.  1888.  8.  721.  Zeitschr.  f.  anal.  Chemie.  Bd.  23. 
8.275. 

^  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  Bd.  7.  S.  609.  Bd.  8.  S.  48.  GentralbL  f.  klin. 
Med.    1884.    8.  617. 

«)  Deutsche  med.  Wochenschr.  1884.  No.  27.  Gentralbl.  f.  klin.  Med.  1884. 
S.  593. 

*}  Chem.  Gentralbl.  1883.  8.  Folge.  Bd.  14.  No.  16.  S.  246.  Nach  dem  TagebL 
der  Naturf.-Vers.  zu  Eisenach.  1882.  S.  251.  Ref.  Gentralbl.  f.  Agriculturchemie. 
1884.    8.  187. 
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Yorkomm«]!         üeber  das  Vorkommen  von  Xanthin,  Onanin,  Hypoxan^iiii 
^**SSSbi*^Ton  A.  Baginsky.i) 

H]gj«Mi-  Yerf.   constatirt  die  Anwesenheit   von  Xanthin   und  Hypoxanthin   im 

^  Thee,  bei  dessen  Darstellung  er  sich  des  Verfahrens  von  Kossei  zor  Gewin- 
nung dieser  Körper  aus  thierischen  Geweben  bediente;  sodann  fand  er 
Guanin,  Xanthin,  Hypoxanthin  im  frischen  und  bei  Sauerstoffabschluss  ge- 
faulten Pankreas. 

In  100  g  frischem  Pankreas    Guanin       .    0,2797 

Xanthin      .    0,1145 

Hypoxanthin    0,1281. 

In  100  g  geteultem  Pankreas  Guanin  .    .    0,0069 

Xanthin       .    0,0455 
Hypoxanthin    0,0810. 
Durch  Fäulniss  werden  alle  8  Körper  vernichtet;   am  meisten  wider- 
standsfthig  erscheint  das  Hypoxanthin  entsprechend  seinem  Verhalten  gegen 
chemische  Einwirkungen,  insbesondere  gegen  Oxydationsmittel    Verf.  prfifte 
sodann   das  Verhalten   des   Hypoxanthins   im  Organismus.    Dasselbe   ver- 
schwindet zum  gröBsten  Theil  beim  Verltittem;   er  halt  den  Uebergang  in 
Hamsfture   fOr  nicht  ausgeschlossen.    Unter  Anschluss  an  frohere  Unter- 
suchungen')  beobachtet  Verf.  eine  ziemliche  regelmässige  Vermehrung  der 
Xanthinmenge   im   nephritischen   albuminhaltigen  Harn  bei  Kindern,    um 
ttber  die  Bedeutung  der  Anwesenheit  des  Xanthins  im  Blute  und  über  seine 
desfisds.  Wirkung  auf  den  bei  Nephritis  leicht  in  Mitleidenschaft  gexogenoi 
Herzmuskel  Klarheit  zu  gewinnen,  stellte  B.  Thierversuche  an  Fröschen  und 
Kaninchen  an.    In  üebereinstimmung  mit  Untersuchungen  von  Robert*)  be- 
stfttigt  Verf.  die  Eigenschaft  des  Xanthih,  die  Muskelthätigkeit  zu  kräftigen 
und   zu   unterstützen.    Ueber  den  Ort   der  Entstehung   des  Xantbh»  hn 
Organismus  müssen  weitere  Untersuchungen  Aufklärung  geboi. 
PhytofUriB.         Ueber  das  Vorkommen  des  Phytosterins  von  H.  Paschkia^) 
Verf.  glaubt  einen  im  Fette  der  Colchicumsamen  gefundenen  Körper  ab 
Phytosterln  bezeichnen  zu  können. 
<g^ud         Zur  Kenntniss  des  Cystins  von  J.  Mauthner.^) 

Durch  Einwirkung  von  Wasser  auf  Gystin  im  zugeschmolzenen  Bßkat 
bei  140—150  0  wird  das  Cystin  leicht  und  vollständig  gespalten.  Neb«i 
anderen  wegen  der  geringen  Menge  nicht  bestimmbaren  Producten  entstA 
eine  schwefelhaltige  Sftnre  GeHioSsOi  oder  CcHsSsOa«  die  vielleicht  sa 
dem  noch  unbekannten  schwefelhaltigen  Körper  des  Harn  Beziehung  bat 
Beiträge  zur  Kenntniss  des  Sarkosins  von  F.  Mylius.^ 
Liebig  7)  hat  von  der  von  ihm  entdeckten  Base  angegeben,  daassiebei 
längerem  Erhitzen  auf  100  o  unzersetzt  schmelze  und  sublimire.  Strecker*) 
bestätigt  diese  Angaben  im  wesentlichen.  Ver£,  der  auf  Grund  einiger  Be- 
obachtungen zur  Ansicht  gekommen,  dass  das  Sarkosin  beim  Schmelzen  ver- 
ändert werde,  hat  den  Schmelzungsprocees  dieser  Base  näherer  Untersuchiiiig 


')  Zeil4Mair.  f.  phys.  Gh.    Bd.  8.    8.  896. 

*)  Verhandig.  der  pbys.  Oesellsch.  In  Berlin.    Jahrg.  1883—84.    No.  6. 

*)  Arcb.  f.  experim.  Pathologie.    Bd.  15. 

^)  ZeitBchr.  f.  phys.  Chem.    Bd.  8.    S.  856. 

*»)  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.    Bd.  17.    8.  298. 

•S  Ber.  d.  d.  chem.  Ges.    Bd.  17.    S.  286. 

*)  Ann.  Giern.  Pharm.    62.    8.  810. 

•)  Ann.  Chem.  Pharm.    12a    8.  263. 
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unterworfen.  In  einer  Betorte  bei  210 — 215  o  geechmolzen  liefert  das  Sar- 
koein  nach  den  Ergebnissen  dieser  üntersnchong  neben  Wasser,  Kohlen- 
säure, eine  flachtige  Base  Dimethylamin  nnd  ein  Anhydrid,  Sarkosinanhy- 
drid,  das  schon  J.  Tranbe  >)  gelegentlich  der  Einwirkung  von  Chlorcyan  aof 
geschmolzenes  Sarkosin  entstehen  sah  nnd  nor  beiläufig  beschrieben.  Die 
Zosammensetznng  ist  nach  dem  Verf.  jedoch  GeHioNsOi,  (die  Formel  kann 
man  sich  dorch  Vereinigung  von  2  Complexen  CsHsNO  entstanden 
denken)  S.P.  350  o  unter  geringer  Zersetzung.  Es  werden  die  Eigenschaften 
des  Anhydrids  genauer  angegeben  und  sein  Verhalten  bei  der  Oxydation 
stndirt;  mit  Kaliumpermanganat  bildet  es  das  zuerst  von  Wurtz  als  Oxal- 
säoreather  enthaltene  Dimethyloxamid  neben  Oxalsäure. 

Zur  Kenntniss  des  Cystins  von  E.  Ktilz.*) 

Verf.  fikhrt  nadi  einl.  Literaturabersicht  die  Analysen  Ton  Cy^n,  das 
er  nach  4  yerschiedenen  Darstellungsmethoden  aus  Cystinsteinen  und  Gystin- 
ham  rein  gewonnen  hatte,  aus,  welche  von  Laubenheimer  und  Tollens  con- 
trohrt  wurden.  Fflr  die  Formel  CsHtNSOs  fiel  der  Wasserstol^ehalt  in 
sftmmtlichen  Analysen  zu  niedrig  aus;  sie  stimmten  gut  zur  Formel  Cs  He  NSOs, 
aber  deren  Bichtigkeit  bezgl.  Verdopplung  die  ^thetische  Darstellung  des 
Cystins  erst  Au&chluss  geben  muss.  Sodann  wird  das  Drehungsyermögen 
des  Cystins  von  Böhm  und  dem  Verfesser  bestimmt  nach  der  Formel  [o]j 

=  — —  wo  a  die  abgelesene  Drehung,   p    den   Procentgehalt   der 

Lflsung  an  Cystin  bedeutet    p  =  1,0809,  Länge  des  Bohres  200  mm. 

a  =  ^2,188  (nach  Böhm)      —2,20  (nach  Kttlz) 

[a]j  =  —141,220  —142,02. 

Verf.  hält  das  starke  Drehungsyermögen  des  Qystins  zur  optischen  Be- 
stimmung derselben  im  Harn  geeignet 

3)  Chemisch-physiologische  Experlmentalniitersiicliiiiigeii. 

Versuche  über  das  Verhalten  yerschiedener  Amidkörper  imAmi^on^or 
thierischen  Organismus  von  H.  Weiske  (Bef.)  und  B.  Schulze.«)     *"  mrS^*' 

Verfasser  haben  froher^)  schon  durch  eine  Beihe  von  Ftttterungsrer- 
saehen  mit  verschiedenen  pflanzenfressenden  Säugethieren  sowie  mitOänsen 
den  Nachweis  geliefert,  dass  das  in  Futterpflanzen  oft  reichlich  vorkommende 
Asparagin  für  die  Ernährung  der  Pflanzenfresser  nicht  bedeutungslos  ist 
sondern  einen  Theil  des  Eiweiss  im  Futter  ersetzen  kann,  ohne  erhebliche 
Beeinträchtigung  des  Fleischansatzes  sowie  d^  Mildiproduction.  N.  Zuntz<^) 
bestätigte  in  Ftttterungsversuchen  an  Kaninchen  diese  eiweisssparende  Wir- 
kung des  Asparagins;  Tyrosin,  Guanidinsulfocyanat,  Tannin,  riefen  dagegen 
einen  erheblich  stärkeren  Stickstoffnmsatz  im  Körper  hervor.  J.  Potthast^ 
bat  femer  tiber  die  Bedeutung  des  Asparagins  Versuche  mit  Kaninchen  nach 
anderer  Bichtung  angestellt,  die  gleich&Us  darthaten,  dass  Asparagin  bei 
seiner  Verbrennung  im  Körper  Körpermaterial  spart,   also  ein   wirklicher 


1)  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.    16.    S.  210. 

*)  Zeitschr.  f.  Biologie.    XX.    S.  1. 

•)  Zeitschr.  f.  BioL    XX.    8.  277. 

*)  Zeitschr.  t.  Biol.    XV.    8. 261.    XVH.    8. 415. 

*)  Verhandig.  d.  phys.  Gesellsch.  zu  Berlin.    7.  Juli  1882, 

«)  Archiv  f.  d.  ges,  Physiol    Bd.  82.    S.  280, 


Digitized  by  VjOOQIC 


^gg  Thlerprodnotioii. 

Nahmiigsstöff  ist  Ebenso  bestätigt  Schrodt  0  die  Er&hmiig  der  Antoren 
betreffs  des  Asparagins.  Bei  Camivoren  (Hand)  soll  nach  J.  Mnnk*)  so- 
wie nach  e.V.  Yoit^)  das  Asparagin  eine  entgegengesetzte  Wirkung  besHzei, 
da  hier  nach  Asparaginbeigabe  zum  Futter  (Fleisch)  diuretische  Wirkung 
und  zugleich  vermehrter  Stickstoff-  und  Schwefelumsatz  eintrat,  v.  Enieriem^) 
beobachtete  beim  Hund  keine  vermehrte  Harnausscheidung  infolge  der 
AsparaginfQtterung  und  berechnet  aus  der  durchschnittlichen  StickstofiMif- 
nähme  und  Abgabe  einen  geringen  Stickstoffansatz  während  der  Ai^Muragm- 
fUtterung.  Verf.  untersuchen,  ob  die  eiweisssparende  Wirkung  des  Aspara- 
gins bei  Herbivoren  auch  der  Amidobemsteinsäure  und  dem  Bemsteinaiare- 
amid  zukommt;  sie  finden,  dass  die  Beigabe  des  ersteren  zum  Normalfutter 
ganz  oder  doch  nahezu  wirkungslos  blieb,  während  Zugabe  einer  ongefi&hr 
gleichen  Menge  von  Stickstoff  in  Fonn  des  Bernsteinsäureamids  einen  zwar 
nicht  sehr  bedeutenden,  aber  immerhin  merklichen  Stickstoffansatz  ver- 
anlasst. 

M»gneBium-         Ucber  die  Anwendbarkeit  des  Magnesiumsulfats  zur  Tren- 
TrennuDg  uuug   uud   quautitativou  Bestimmungen   von  Serumalbumm   und 

I?baiän^d Globulin  von  0.  Hammars ten.«^) 
GiobuUn.  Denis   hat,  wenn  auch  in  anderer  Weise,  zuerst  das  Magnesiumsnllftt 

zur  quantitativen  Globulinbestimmung  benutzt;  Verf.  hat  nachträglich  hio^ 
von  Eenntniss  gewonnen.  Die  Untersuchungen,  in  denen  er  sich  als  Haupt- 
aufgabe die  Trennung  und  quantitative  Bestimmung  von  Serumalbumin  und 
Globulin  stellte,  und  welche  auf  die  Einwände  Burckhardts^)  hin  hier  wieder- 
holt werden,  fahrten  Verf.  zu  folgenden  Resultaten: 

1)  Das  Magnesiumsulfat  ist  das  einzige  bisher  bekannte  Mittel,  welches 
eine  ganz  vollständige  AusMung  der  Globuline  aus  dem  Serum  oder  einem 
Transsudate  gestattet,  während  bei  der  Dialyse  wie  auch  bei  den  Ohrigen, 
älteren  Yerfahrungsweisen  stets  reichliche  Mengen  von  Globulin  in  Lösong 
bleiben.  Wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Globuline  von  anderen  Eiweiss- 
stoffen  zu  trennen,  und  aus  einer  Fltlssigkeit  vollständig  zu  entfernen,  ist 
das  Magnesiumsulfat  also  das  einzige  zuverlässige  Mittel. 

2)  Von  dem  typischen  Serumalbumin  wird  von  schwefelsaurer  Magnesia 
bei  neutraler  oder  schwach  alkalischer  Beaction  nicht  eine  Spur  mit  aosr 
gefällt^  während  alle  andern,  in  dem  Serum  oder  in  den  Transsudate  ent- 
haltenen coagulablen  Eiweissstoffe  dadurch  vollständig  ausgefällt  werdeo. 
Das  nach  den  ält^en  Methoden  dargestellte  Serumalbumin  ist  dagegen  steti 
mit  nicht  unbedeutenden  Globulinmengen  verunreinigt  und  wenn  es  ^eb 
darum  handelte,  das  Serumalbumin  ganz  vollständig  von  anderen  Eiweiss- 
stoffen  zu  trennen  und  in  reinem  Zustande  darzustellen,  ist  also  das  Mag- 
nesiumsulfat das  einzige  bisher  bekannte,  ganz  zuverlässige  Mittel. 

8)  Da  das  typische  Serumalbumin  von  MgSOi  gar  nicht  geftUt  wird 
und  seiner  ganzen  Menge  nach  aus  dem  Filtrate  durch  Erhitzen  anggeftllt 


0  Mlttheihmg  der  land-  und  müchwirthschaftlichen  Versuchs-Station  in  Sei 
Heft  7.    1883. 

>)  Vlrchows  Arch.  t  path.  Anat  u.  Physiol.    94.   S.  436. 

*)  Zeitschr.  f.  Biol.    X.    S.  286  u.  287. 

*)  Ref.  Centralbl.  f.  mediz.  Wissenschaften.  1884.  No.  22.  S.  877.  Nach 
Bayerisch,  acad.  Sltzungsber.    Jahrg.  1888.    8.  401. 

»)  Zeitschr.  f.  phys.  Chem.    8.  S.  467. 

«)  Aroh.  f.  expenment.  Pathologie  u.  Pharmakologie.  1882. 
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werden  kann  oder  auch  als  Differens  awischen  der  Oewiehtsmenge  des 
Totaleiweiss  und  des  Magnesinmsalfatniederschlages  sich  berechnen  läast, 
rnnss  die  Brauchbarkeit  des  Magnesiamsalzes  zur  qaantitatiTen  Besümmang 
des  Semmalbumins  über  jeden  Zweifei  erhaben  sein. 

4)  Da  man  jetzt  in  dem  Blntsenun  resp.  den  Transsudaten  ausser  dem 
typischen  Semmalbumin  und  den  zweifelhaften  Spuren  von  Peptonen  keine 
anderen  Eiweissstoffe  als  die  Globuline  kennt  und  da  man  weiter,  trotz  be- 
soiderer  darauf  gerichteter  Untersuchungen  in  dem  MgSOi-niederschlag 
bisher  nichts  anders  als  Globuline  gefunden  hat,  muss  man  diesen  Nieder- 
schlag bis  auf  Weiteres  als  nur  aus  Globulinen  bestehend  betrachten.  So 
lange  die  Gegenwart  von  anderen  Eiweissstoffen  in  diesem  Niederschlag  noch 
nicht  bewiesen  worden  ist,  muss  also  das  Magnesiumsulfat  als  das  einzige  zu- 
verlässige Mittel  zur  quantitatiTen  Bestimmung  der  Globuline  betrachtet 
werden. 

Ueber  die  Schicksale  des  Jodoforms  und  Chloroforms  im  Jf/j^^f 
Organismus  von  A.  Zeller. i)  Högyes*)  hat  namentlich  betont,  dass  ^formB^ 
das  zur  Resorption  gelangte  Jod  zunächst  mit  dem  Eiweiss  der  Gewebe  in  ?m  ko^«?.' 
Yerbindung  trete  und  als  Jodalbumin  wirksam  sei.  Ist  dieses  richtig,  so 
mflsste  diese  Verbindung  die  Ursache  davon  sein,  dass  die  Resorption  vom 
Danne  aus  eine  so  unvollkommene  ist^),  sowie  auch  davon,  dass  eine 
Ret^tion  des  Jods  in  Blut  und  in  den  Organen  stattfindet  Verfasser 
anterwirft  die  Frage  einer  experimentellen  PrtLfiing;  dieselbe  führt  zu  dem 
Ergebniss,  dass  die  Verbindungen  des  Jods  mit  Eiweiss  nur  sehr  schwierig  resor- 
birt  werden,  denn  nicht  nur  die  Ausscheidung  des  Jods  im  Harn  dauert  nach 
einer  einmaligen  Gabe  von  Jodalbumin  neun  Tage  lang,  sondern  es  konnte 
ein,  wenn  auch  kleiner  Theil  des  Jods,  in  dieser  Verbindung  den  Dannkanal 
pissiren.  Durch  Jodoform  vergiftete  Thiere  zeigen  viel  von  der  Jodverbindung 
im  Blute  und  geringe  Ausscheidung  im  Harn.  Obige  Thatsache  spricht 
dafilr,  dass  im  Blute  solcher  Thiere  die  Verbindungen  des  Jods  mit  Eiweiss 
vorhanden  sind  und  stützt  die  von  Högyes  ausgesprochene  Ansicht 

Bromoform  und  Chloroform  werden  dann  weiter  auf  ihr  Verhalten  in 
dieser  Richtung  geprüft.  Bei  Bromoformgaben  war  Brom  im  Harn  direct 
nicht  nachweisbar.  Beim  Chloroform  richteten  sich  die  Versuche  des  Ver- 
bssers  im  Wesentlichen  darauf,  festzustellen,  wie  viel  Chloroform  nach 
hmerlicher  Anwendung  in  der  Form  von  Chloriden  in  den  Harn  übergeht 
Die  zu  diesem  Zweck  nöthige  Constanz  des  Eochsahsgehaltes  des  Harns  der 
Yersuchsthiere  ist  nur  annähernd  zu  erreichen.  Durch  Vereinigung  der 
Hammengen  mehrerer  Tage  liess  sich  jedoch  ein  beweisendes  Resultat  er- 
langen. Der  Gehalt  der  Chloride  im  Harn  steigt  in  den  der  Eingabe  des 
Chloroforms  folgenden  Tagen  auf  beinahe  das  Doppelte;  die  Mehrausschei- 
dung dauert  bis  zum  4.  Tage,  in  einem  Falle  weitere  8  Tage,  ist  jedoch  ganz 
anregelmässig;  die  Chlorausscheidung  des  im  Organismus  zersetzten  Chloro- 
forms erfolgt  also  ähnlich  langsam  wie  die  Jodausscheidung  nach  Jodoform- 
appMcation. 

Die   Ausscheidung    des   Zuckers    im   Harne   des   gesunden  zaokerim 
Menschen  nach  Gejiuss  von  Kohlenhydraten  von  Worm-Müller>)     °*"* 


»)  Zeitschr.  f.  phys.  Ch.    Bd.  8.    8.  70. 

*)  ArcL  f.  exp.  Pathologie  u.  Pharmakolo«ie.    Bd.  X.    8.  228.    1879. 

»)  vergl.  Arch.  f.  klm.  Chirurgie.    Bd.  28.  Heft  3. 

«)  PflflgerB  Arch.    Bd.  84.    8.  576. 
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Die  Frage  nach  dem  Vorkommen  yon  Traabenzncker  im  normalen  Harn 
ist  noch  nicht  endgültig  beantwortet.  Verfasser  hält  es  anf  Qrwxd  des 
bisher  Bekannten  jedenfalls  fdr  wahrscheinlich,  dass  der  normale  Harn 
Traabenzncker  enthält,  wenn  auch  in  wechselnden  Mengen  (0,05  ^o — 0,01  %) 
nnd  dass  die  Nahmng  in  der  Hinsicht  von  Einflnss  ist.  Ueber  das  Vor- 
kommen nachweisbarer  Mengen  Zucker  nach  dem  (jenoss  von  Kohlehydraten 
im  normalen  Harn  sind  die  Ansichten  ebenfalls  getheilt.  Ver&sser  uaier- 
wirft  die  Frage:  „Welche  Znckerarten  werden  im  Harne  nach  G^nnss  der 
verschiedenen  Kohlehydrate  (Traabenzncker,  Invertzucker,  Bohrzocker,  Mileli- 
zacker,  St&rke)  aasgeschieden ?^  einer  experimentellen  PrOfang  anf  Gmnd 
der  er  seine  Resultate  folgenderart  zusammenfasst: 

1)  Stärkehaltige  Nahrung  erzeugt  keine  nachweisbare  Ausscheidung 
von  Zucker  oder  zuckerbildender  Substanz  im  Harne  gesunder  Menschen. 

2)  Die  angenommene  Levulose  ging  nicht  in  den  Harn  über. 

3)  Es  Hessen  sich  sowohl  Milchzucker  wie  Rohrzucker  und  Tranboi- 
zucker  (einen  Fall  ausgenommen)  nach  Oenuss  von  50—250  g  dieser  Sub- 
stanzen im  Harn  nachweisen.  Der  ausgeschiedene  Zucker  war  indessen 
niemals  modificirt,  sondern  entsprach  immer  der  aufgenommenen  Zuckerart 
Auffallend  ist  es,  dass  die  Diurese  in  der  Zeit,  in  welcher  die  Ausscheidung 
vor  sich  ging,  eher  verringert  als  vennehrt  zu  sein  scheint. 

Der  grösste  Theil  wird  in  den  meisten  Versuchen  im  Laufe  der  ersten 
3 — 5  Stunden  ausgeschieden,  in  welcher  Zeit  wahrscheinlich  die  AbsorptioB 
des  Zuckers  vorzugsweise  im  Magen  vor  sich  ging,  und  die  Excremente 
enthielten  keine  Spur  von  Zucker.  In  der  Regel  kam  kaum  1  ^/o  des  ge- 
nossenen Zuckers  im  Harne  zum  Vorschein.  Vielleicht  ist  nach  dem  Ver&sser 
der  Grund  der  Ausscheidung  darin  zu  suchen,  dass  die  Leber,  welcher,  wie 
wir  annehmen  müssen,  die  aus  dem  Darm  resorbirten  Kohlehydrate  durCh 
die  Vena  porta  zugeführt  werden,  nicht  im  Stande  ist,  das  ganze  Qaantnm 
Zucker,  wenn  grössere  Mengen  im  Darm  aufgesaugt  werden,  zu  verarbeiten, 
bezgl.  JFestzuhalten. 
AniLuVirn  Untersuchungen  über  die  Eiweissfäulniss  im  Darmkanal 
Dann,  der  Pflanzenfresser  nach  Versuchen  von  C.  Böhm  und  0.  Schwenk 
mitgetheilt  von  H.  Tappeiner,  i)  T.  fiisst  die  Resultate  der  ünt^vacfanng 
und  die  daraus  gezogene  Schlussfolgerung  wie  folgt,  zusammen:  Die  vorgef^lhrten 
Versuche  beweisen,  soweit  die  angefahrten  Reactionen  hierzu  berechtig»!, 
dass  in  jeder  Darmabtheilung  des  Pferdes  und  Rindes  Phenol  voiiccmnü 
und  zwar  im  Pansen  und  Dickdarm  in  wägbarer  Menge.  Sie  constatires 
femer  die  Anwesenheit  je  eines  Körpers  der  Indigogruppe  und  zwar  des 
Skateis  im  Pansen  des  Rindes  und  im  Orimmdarm  des  Pferdes;  des  Indob 
im  Dünndarm  des  Pferdes  und  des  Hfndes,  im  Blinddarm  des  Pferdes  und 
im  Blind-  und  Orimmdarm  des  Rindes.  Die  Frage,  ob  diese  Stoffe  wirklieh 
in  den  angeführton  Darmabtheilungen  entstenden  sind  und  nicht  etwa  sdira 
im  Futter  enthalton  waren,  ist  auf  Omnd  der  Versuche  von  Baumann,') 
der  aus  Heu,  Hafer  und  Gras  bei  F&ulniss  ausserhalb  des  Körpers  kein 
Phenol  erhielt,  sowie  auf  Omnd  des  Vorkommens  nicht  blos  des  Phenols, 
sondem  auch  des  Indols  und  Skatols  dahin  zu  beantworten,  dass  diese 
Stoffe  in  den  einzelnen  Darmabschnitten  selbst  entstehen.  Aus  diesen  Er- 
gebnissen können  nach  T.  folgende  Folgerungen  gezogen  werden: 


? 


Zeitschr.  f.  Biol.    XX.    S.  215. 
Zeitschr.  f.  phys.  Ghem.    Bd.  1.    S.  60. 
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I.  Die  üntmachnngen  geben  den  vollen  Beweis,  dass  die  aromatischen 
Stoffe  des  Harns  (Phenol,  Indol,  Skatol)  thatsächlich  dnrch  O&hrong  im 
Darme  gebildet  werden,  denn  sie  lassen  sich  direct  dort  nachweisen  nnd 
zwar  gerade  in  jenen  Abschnitten  am  stärksten,  wo  die  intensivsten 
Gfthrongen  verlaufen. 

IL  Die  Bildung  von  Skatol  ist  nicht  anf  die  Dannftnlniss  beim  Menschen 
beschränkt,  sondern  findet  auch  bei  dem  Pferd  and  den  Wiederkänem  statt 

nL  Dnrch  den  Nachweis  von  Phenol  und  Skatol  im  Pansen  wird  ge- 
zeigt, dass  die  £iweissfäalniss  beim  Wiederkftaer  bereits  im  ersten  Magen 
beginnt  Dies  war  zufolge  des  constanten  Vorkommens  von  Schwefelwasser- 
stoff in  den  Gasen  desselben  bereits  wahrscheinlich,  aber  doch  noch  nicht 
dcher,  weil  Schwefelwasserstoff  auch  aus  anderen  schwefelhaltigen  Stoffen 
IS^ildet  worden  sein  konnte.  Die  Abspaltung  von  Phenol  und  noch  mehr 
von  Skatol  wird  man  wohl  kaum  anders  als  von  Eiweisskörpem  herleiten 
kennen,  wenngleich  die  Möglichkeit  noch  anderer  Entstehungsweise  nicht 
geleugnet  werden  kann. 

Auf  Grund  seiner  Versuche,  sowie  früherer  ftber  Phenolausscheidung  ^) 
spricht  Verfasser  die  Ansicht  aus,  dass  so  gut  wie  alles  Phenol  des  Harnes 
Fftolnissvorgängen  im  Darmkanal  seinen  Ursprung  verdankt. 

IV.  Die  Eiweissftulniss  beginnt  auch  beim  Pferde  schon  sehr  früh. 
Schon  im  Magen  lassen  sich  Spuren  von  Phenol  nachweisen.  Dieses  Ver- 
halten des  Pferdemagens  erklärt  sich  aus  der  eigenthümlichen  Organisation 
desselben. 

V.  Die  Versuche  erklären,  warum  der  Harn  des  Pferdes  viel  reicher 
an  Indican  ist  als  der  des  Rindes,  wie  dieses  Jaffe,  J.  Munk  u.  a.  regel-^ 
massig  beobachtet  haben.  Hauptstätte  der  Gährungen  beim  Rinde  ist  der 
Pansen,  der  geräumigste  Theil  des  Darmes,  in  dem  das  Futter  am  längsten 
verweilt  Im  Pansen  entsteht  nur  Skatol,  kein  IndoL  Dünn-  und  Dick- 
darm, die  Orte  der  Indolbildung,  haben  beim  Rinde  keine  grosse  Ausdehnung, 
der  Darminhalt  passirt  dieselben  schneller.  Es  findet  sich  deshalb  im  Harn 
des  Rindes  weit  mehr  Skatol  als  Indol  und  dieses  ist  neben  dem  Indol 
und  den  Phenolen  an  der  Bildung  der  Aetherschwefelsäuren  des  Rinder- 
hames  betheiligt.  Beim  Pferde  hat  der  Hauptort  der  Indolbildung  (Blind- 
darm) im  Vergleich  zu  dem  Orte  der  Skatolbildung  (Grimmdarm)  eine 
viel  grössere  Ausdehnung;  die  Gährungsprocesse  sind  hier,  was  auch  die 
Pbenolbefitimmungen  deutlich  zeigen,  viel  intensiver  als  im  Dickdarm  des 
Rmdes;  hierdurch  wird  erklärlich,  dass  auch  im  Harn  des  Pferdes  mehr 
Indican  erscheint  als  in  dem  des  Rindes.  Diese  üebereinstimmung  zwischen 
Menge  und  Art  des  Vorkommens  der  flüchtigen  aromatischen  Stoffe  im 
Darm  und  Harne  bei  verschiedenen  Tmeren  kann  als  weiterer  Beweis  dafür 
dienen,  dass  diese  Stoffe  mindestens  zum  grössten  Theil  im  Darme  gebildet 
werden. 

.  üeber  Silber  reducirende  thierische  Organe  von  0.  Loew.*)siiber  reda- 
Verfasser  hat  früher  schon  im  Verein  mit  Bokorny  an  lebenden  Pflanzen-    Jj^jjj* 
Zellen  Silber  reducirende  Eigenschaften  Mobachtet. ')    Bei  thierischem  Proto- 
plasma hat  er  dieselbe  Erscheinung  beobachtet.    Frische  Froschnieren,  deren 
Substanz  längere  Zeit  nach  dem  Herausnehmen  lebend  bleibt,   werden  in 


^  Aroh.  f.  Physiol.    1880.    Supplementbd.    S.  81  u.  82. 

^  Pflügers  Archiv.    84.    S.  596. 

•)  ref.  d.  Zeitschr.  1883.    N.  F.    VI.   S.  122  aus  Pflügen  Arch.  1883.   S.  848. 
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60^100  ccm  einer  Silberlösimg  gelegt,  die  dadurch  erhalten  wird,  daas 
man  eine  kalt  bereitete  1  %ige  Lösnng  von  Asparagin  mit  gnt  ansgewaschenem 
Silberoxyd  mehrere  Stunden  lang  unter  öfterem  Schütte  in  Berühning 
Iftsst  und  dann  vom  überschüssigen  Silberoxjd  abfiltrirt  Die  Lösung  hat 
nahezu  0,5  o/o  Silber,  scheidet  nach  längerem  Stehen  glashelle  Erystaile 
von  Asparaginsüber  ab  (G4H7  AgNiOs),  jedoch  ist  die  abgegossene  Flüssig- 
keit, so  lange  die  Ausscheidung  nicht  sehr  bedeutend  ist,  zum  angegebenen 
Versuch  noch  brauchbar.  Die  Nieren  werden  mit  der  ventralen  Seite  nach 
oben  gelegt,  das  Licht  abgehalten;  nach  2  Stunden  ist  du  bestimmter 
früher  heller  Streifen  der  Niere  kohlschwarz  gefärbt  Unter  dem  Mikroskop 
erscheint  das  2^11gewebe  von  mehr  oder  weniger  zahlreichen  schwarzen 
characteristischen  Punkten  durchsetzt,  bei  längerer  Einwirkung  finden  sich 
derartige  Punkte  auch  tiefer*  im  Inneren.  Alle  die  LebensfiÜiigkeit  des 
Protoplasmas  zerstörenden  Einflüsse,  2 stündiger  Aufenthalt  der  Nieren  in 
Aether  oder  Ghloroformdampf,  kurze  Einwirkung  heisser  Wasserdämpfe  etc. 
heben  die  Reductionsfähigkeit  auf.  Verfasser  schreibt  deshalb  d^n  lebenden 
Eiweiss  des  Protoplasmas  diese  Fähigkeit  der  Silberreduction  zu. 
o<^^8der  Untersuchungen  über  die  Gährung  der  Cellulose,  insbe- 
derenLol  sondcro  übcr  deren  Lösung  im  Darm  von  H.  Tappeiner.  ^)  Unter 
DuL^^  Anschluss  an  seine  früheren  Versuche  und  die  vorläufige  Mittheilung ')  über 
Cellulosegähmng  stellt  Verfasser  ausführliche  Untersuchungen  an,  bei  denen 
er  namentlich  die  Gährungsproducte  des  Darmes  mit  denen  künstlich  hervor- 
gerufener Gährungen  vergleicht  Bez.  der  Celluloseverdauung  machen  die 
Versuche  des  Verfassers  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  Gellulose-Snmpf- 
gasgährung  der  einzige  Process  ist,  durch  welchen  die  Cellulose  im  Ver- 
dauungskanal der  Wiederkäuer  gelöst,  oder  richtiger  gesagt,  zersetzt  wird. 
Bez.  des  Einzelnen  vergl.  man  das  Original. 
Pepton!-  Beitrag  zum  Studium  der  Peptonisation  von  Th.  Chandelon.*) 

Bauon.     Verfasser  kommt  auf  Grund  seiner  Untersuchungen   zu   folgenden  Ergeb- 
nissen: 

1)  Dass  Wasserstoff hyperoxyd  im  nascirenden  Zustand  Eieralbumin 
pe))toni8irt 

2)  Dass  diese  Umwandlung  durch  denselben  Process  bewirkt  wird,  wie 
durch  Digestion  mit  peptischen  Fermenten  und  stellt  auf  Grund  derseibeii 
die  Ansicht  auf,  dass  die  Verdauungsfermente  die  Verdauung  genau  deshalb 
befördern,  weil  sie  Wasserstoffhyperoxyd  erzeugen. 

PhjBioiogie  Zur  Physiologie  der  Oxalsäure  v.  F.  Hammerbacher. ^)    Vtf- 

^am?^'  fasser  sucht  die  oft  behandelte,  bald  in  positivem  bald  in  negativem  Sinne 
beantwortete  Frage  ^)  nach  dem  Einfluss  der  Alkalien  auf  die  Grösse  der 
Oxalsäureausscheidung  im  Harn  entgültig  zu  lösen.  Als  Versuchsthiere 
verwendet  er  ausschliesslich  Hunde.  Für  den  Hund  gilt  nach  seinen  Ver- 
suchen mit  vollkommener  Sicherheit,  dass  bei  Zusatz  von  Natriumbicarbonst 
zur  Nahrung  die  Oxalsäure  im  Harn  an  Menge  zunimmt.  In  maximo  würde 
von  allen  Versuchsthieren  eine  die  normale  Menge  um  annähernd  das 
vierzigfache  überschreitende  Quantität  von  Oxalsäure  ausgeschieden.    Nach 


')  Zeitschr,  f.  Biol.    XX.    8.  52. 

>)  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.   Bd.  16.  S.  1734  diese  Zeitscbr.   [N.  F.]    VI.    S.  417. 

'^  ßer.  d.  d.  ehem.  Ges.    1884.    Jahrg.  XVII.    S.  2151. 

Pflügers  Arch.    Bd.  33.    S.  89.    1883. 

P.  FürbriDger.   Zur  Oxalsäureausscheidung  durch  den  Harn.    Habilitationsr 
Schrift  Heidelberg.  1876  u.  Deutsches  Archiv  für  klin.  Medidn.  Bd.  16.  S.154.  1876. 
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Aiifli(hren  der  Natriiimbicarboiiatflittening  sinkt  der  Oialsänregehalt  mehr 
oder  minder  schnell  anf  die  Norm.  Die  früheren,  seinen  Befanden  wider- 
sprechenden Resnltate  einzehier  Antoren  hält  Verfasser  dadurch  hervor- 
gerafen,  dass  die  Menge  der  eingeführten  Alkalien  in  den  betreffenden  Yer- 
suchen  zu  gering  war.  Eohlensaorer  Kalk  flbt,  wegen  der  geringen 
Anfoahme  des  Salzes  im  Organismos,  keinen  Einflnss  auf  die  Oxalsftore- 
ansscheidnng.  Wegen  der  Beziehungen  der  Harnsäure  zur  Oxalsäure  wurden 
in  einer  weiteren  Yersächsreihe  beide  vor  und  nach  der  Einfuhr  des  Bi- 
carbonats  bestimmt;  es  ergab  sich  kein  Zusammenhang  zwischen  Oxal-  und 
Harnsäure.  Nach  Einfuhr  yon  Harnsäure  blieb  ebenfalls  die  Menge  der 
Oxalsäure  im  Harn  unverändert. 

Zum  Verhalten  der  Aldehyde,  des  Traubenzuckers,  derPep-  J*/^^ 
tone,  der  EiweisskOrper  und  des  Acetons  gegen  Diazobenzol- hyde,  Pep- 
sulfonsäure  von  PetrL*)    Zuckerarten  sowohl  wie  Pepton  und  Eiweiss-  ^g^gln' 
kOrper  liefern,   anscheinend  ohne  allzugrosse  Eingriffe  in  ihr  MolektU  eine  ^Jj^f^^; 
aosgesprocheneAldehydreaction.  Die  Peptone  und  Eiweisssubstanzen  schliessen  *\lm^' 
sich  in  ihrem  Verhalten  den  aromatischen  Aldehyden  an.    Beide  geben  erst 
bei  Gegenwart  reducirender  Metalle  die  Reaction.    Aceton  giebt  in  wässe- 
riger Lösung  mit  alkalischer  Diazosäure  ebenfalls  einen  tiefrothen  Farbstoff, 
der  sich  gegen  Reagentien  ähnlich  wie  der  fnchsinrothe  Farbstoff  der  Aldehyd- 
bezgl  Zucker-  und  Eiweissreaction  verhält 

üeber  Wirkung  und  Schicksal  des  Trichloräthyl-  und  Wirkwig 
Trichlorbutylalkohol  im  Thierorganismus  von  E.  Kttlz.*)  Auf  TriibioJ- 
Gmnd  seiner  früheren  •)  und  der  vorliegenden  Untersuchung  kommt  Ver-  *^Jiio!? 
&8ser  zu  folgenden  Resultaten:  bntyiaiko- 

1)  Weder  nach  Chloroform  noch  nach  Trichloressigsäure  tritt  im  Ham^^iijl^^^f^' 
Urochloralsäure  auf^  wohl  aber  nach  flüssigem  wie  polymerisirtem  Chloral, 
Chloralhydrat  und  Trichloräthylalkohol. 

2)  Die  Schlaf  machende  Wirkung  des  Chlorals  und  Chloralhydrates 
kann  nicht  auf  der  Abspaltung  von  Chloroform  beruhen. 

8)  Dass  Chloralhydrat  und  Butylchloralhydrat  im  Molekttl  hypnotisch 
wirken,  ist  höchst  wahrscheinlich,  bis  jetzt  thatsächlich  jedoch  nicht  be- 
wiesen. 

4)  Experimentell  bewiesen  ist  nur,  dass  die  aus  Chloralhydrat  und 
Butylchloralhydrat  im  Organismus  durch  Reduction  entstehenden  gechlorten 
Alkohole  (Trichloräthylalkohol  und  Trichlorbutylalkohol)  hypnotisch  wirken 
und  im  Harn  als  Trichloräthyl-  reep.  Trichlorbutylglykuronsäure  auftreten. 

üeber   die  Spaltung  der  Hippursäure   im  Thierkörper  ▼O'i^ä^^jjf* 
0.  Minkowsky.^)  "körper!" 

Verf.  hat  die  Schmiedeberg'schen  Versuche,  denen  zufolge  einzelne  Or- 
gane z.  B.  die  Hundeleber  die  Hippursäure  spalten,  wiederholt;  vor  Eintritt 
der  Fäulniss  vermochte  er  jedoch  keine  Benzoesäure  nachzuweisen.  Mit 
den  Versuchsergebnissen  von  van  de  Velde  und  Stokvis  in  Ueberein- 
sthumung  zeigten  die  Versuche  des  Verfassers,  dass  iigicirte  Hippursäure  im 
Organismus  nephrotomirter  Kaninchen  keine  Spaltung  erieidet^  in  Blut  und 


0  Zeitschr.  f.  phys.  Chemie.    Bd.  8.    S.  29t 
^  Zeitschr.  f.  Blol.    XX.    S.  157. 
>)  Pflugers  Arch.    Bd.  28.    S.  606. 

«)  Ber.  d.  d.  chenu  Ges.    1884.    XVII.    S.  180  nach  Arch.  f.  experim.  Pathol. 
0.  Pharmac    Bd.  17,  S.419,  ref,  nach  Centralbl.  l  Agriculturchem.  1861    8.  671. 
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Leber  nephrotomirter  Hunde  war  jedoch  nach  der  Iigecdon  Yon  Hippnniare 
Benzoesftnre  nachweisbar. 

B«sti^jmg         Bestimmang  des  Chloroforms  im  Blute  anästhesirter  Thiere 
formBimTon  Gröhaut  ond  Qainqaand«^) 

^^^^'  Das  Chloroform  wird   durch  Destillation  im  Yacnnm  ans   dem  Blute 

gewonnen,  geht  &st  ganz  bei  40^  mit  den  Blatgasen  über,  denen  es  dnrdi 
fortgesetztes  Aasschütteln  mit  Wasser  bei  Lnftabschlnss  entzogen  wird.  Der 
Rest  wird  in  dem  bei  ca.  65  <^  übergehenden  wässerigen  Destillat  eriialtoi. 
In  den  beiden  mit  einander  vereinigten  Flüssigkeiten  wird  der  Chloroform- 
gehalt durch  Barreswilsche  Lösung  bestimmt  Gleiche  Mengen  der 
chloroformhalUgen  Flüssigkeit  werden  mit  wechselnden  Mengen  der  Knp&r- 
lOsung  (18,7  cc  mit  0,4 — 1,00  cc)  in  zugeschmolzenen  Glasröhren,  aas  denen 
vor  Einfüllen  der  Flüssigkeiten  die  Laft  durch  Kohlensaure  verdrftngt  war, 
bei  lOQo  10  Minuten  lang  erhitzt.  Durch  Vergleich  des  Redactionsver- 
mögens  der  Flüssigkeit  mit  dem  einer  wässerigen  Chloroformlösung  von 
bekanntem  Chloroformgehalt  wird  die  Menge  des  im  Blute  vorhandenen 
Chloroformes  berechnet  Die  zum  Vergleich  gebrauchte  wässerige  Oiloio- 
formlösung  wurde  durch  tagelanges  Schütteln,  das  ein  Motor  besorgte,  von 
0,5  g  Chloroform  mit  2800  g  Wasser  hergestellt  18,7  cc  der  Lösnng 
enthielten  0,005  g  Chloroform  und  entfärbten  0,8  cc  Barreswilsdter 
Flüssigkeit 

Brennbare  Ucber  die  Bodoutung  der  brennbaren  Gase  im  thierisehen 

oÄmi«.^'8anismus  von  B.  Tacke.«) 

Verf.  bestimmte  zunächst  die  Austrittswege  der  im  Darme  durch  Oäh- 
rung  gebildeten  Gase  dadurch,  dass  bei  einem  darmgasproducirenden  Thiere 
die  durch  den  Anus  ausgestossene  Menge  durch  directes  Aaffiangen  und 
Analysiren,  die  durch  das  Blut  der  Lunge  austretende  Menge  dorch  dnen 
Respirationsapparat,  welcher  in  directer  Verbindung  mit  der  Luftröhre  des 
Versuchsthieres  stand,  gefunden  wurde.  Zur  Vermeidung  der  Diffusion  dieser 
Gase  durch  die  Haut  wurde  das  Versuchsthier  unter  Wasser  versenkt.  Als 
Bespirationsapparat  diente  der  verbesserte  Apparat  von  Röhrig-Zuntz,  als 
Versuchsthiere  Kaninch^.  Die  Versuche  ergaben,  dass  bei  Kaninchen  betcieht- 
liehe  Mengen  brennbarer  Gase  allein  auf  dem  Wege  durch  Blut  und  Longe 
den  Organismus  verlassen  und  femer,  dass  wenn  sie  sich  einen  zw&tOL 
Ausweg  per  Anum  suchen,  die  auf  diesem  Wege  austretende  Menge  viel 
geringer  ist  als  die  durch  die  Lunge  ausgeschiedene.  Die  Thiere  entleerten 
in  allen  Versuchen  reichlich  Fäces,  ein  Umstand,  der  den  Einwarf  duck 
das  Versenken  unter  Wasser  seien  dieselben  in  ihren  normalen  Darmexhar 
lationen  gehindert  worden,  hinftllig  macht  Weiter  angestellte  Versuche  ob 
brennbare  Gase,  speciell  Wasserstoff  im  Organismus  verbrannt  wird,  zeigten, 
Übereinstimmend  mit  den  Versuchen  von  Regnault  und  Reiset,  dass  diese 
Verbrennung,  wenn  überhaupt  vorhanden,  sich  in  engen  Grenzen  hält,  liefioten 
jedoch  noch  kein  abschliessendes  Resultat 
oifu.  Ueber  die  Bedeutung  der  Hydroxylgruppen  (HO)  in  einigen 

Giften  von  Stolnikow.») 

Verf.  untersucht  in  einer  grossen  Reihe  Ton  Versuchen  die  giftige 


>)  Gompt  rend.  97.    S.  768.    Zeitschr.  f.  anaL  Chem.    Bd.  28.    S.  874 
*)  Inaag..DlsBert  1884.   Berlin«    Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellschaft«    1881    Bd.  17. 
&1827. 

•)  Zeitschr.  f.  phys.  Chem.    Bd«  a    8.  886. 
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Wirkimg  von  McMiihüi  und  Morphinfttherschwefels&ore,  von  Phenol  and 
Phenol&Üierschweielsäare,  von  Pyrogallol  und  PyrogaUol&iherschwefelBäiire, 
von  Besordn  and  dessen  Aetherschwefelsäore  auf  den  Organismas.  Er 
kommt  znm  Schloss,  dass  die  Giftigkeit  dieser  Körper  eng  verknüpft  ist 
mit  den  in  ihr  enthaltenen  Hydroxylgruppen;  denn  vertauscht  man  letztere 
mit  der  indifferenten  Schwefelsänregrappe,  so  erhält  man  Gifte,  welche  bei 
weitem  schwächer  sind  and  wie  dies  beim  Morphin  and  der  Morphinäther- 
schwefelsäore  der  Fall  war,   ihre   Mhere  Natur   ganz   und  gar  verändern. 

Ueber  das  Verhalten  der  Scatolcarbonsäure  im  Organismus  soatoioar- 
von  K  Salkowski.!)  veS^Yen 

Versuche  an  Kaninchen  ergaben:  Die  Scatolcarbonsäure  durchläuft  den '™  2^*'' 
Organismus  ohne  eine  Zersetzung  zu  erfahren  und  sie  ist  im  Harn  noch 
nachweisbar,  wenn  2,5  mg  in  den  Magen  eingeführt  werden.  Der  Umstand, 
dass  es  gelingt,  aus  Harn  klare,  sauer  reagirende  Lösungen  zu  erhalten, 
welche  die  Reactionen  der  Scatolcarbonsäure  zeigen,  legt  die  Vermuthung 
nahe,  dass  letztere  normaler  Hambestandtheil  seL 

Ueber  die  Wirkung  des  Phenylhydrazins  auf  den  Organismus    Phenji- 
von  G.  Hoppe-Seyler.»)  ^^^^^ 

Aus  den  vom  Verf.  mitgetheilten  Versuchen  geht  hervor,  dass  sowohl  ^»^^ 
das  reine  Phenylhydrazin,  als  seine  salzsaure  Verbindung  Thiere  in  ziem-  ^^  ^^ 
lieber  geringer  Dosis:  0,05  g  salzsaures  Phenylhydrazin  unter  die  Haut  und 
0,5  g  vom  Magen  aus  tödtet  unter  den  Erscheinungen  einer  weitergehenden 
Blutzersetzung  mit  consecutiver  Haematurie.  Die  Wirkung  auf  das  Blut 
tritt  nur  bei  Anwesenheit  von  Sauerstoff  in  demselben  auf  und  besteht  in 
der  Bildung  eines  charakteristischen,  bisher  nicht  bekannten  Farbstoffs  mit 
scharfen  Absorptionsstreifen,  der  jedoch  sehr  leicht  in  eine  andere  nicht 
durch  scharfe  Absorption  des  Spectrums  gekennzeichnete  Substanz  übergeht 

Zur  Wey Ischen  Kreatininreaction  von  E.  Salkowski.^  KwattniB- 

Verf.   hält  gegen   Le  Nobel  (Arch.  für  experim.  Pathol.  XVHI  p.  9)   '•^***'"^ 
die  Behauptung  aufrecht,  dass  bei  der  gedachten  Reaction  die  gelbe  Farbe 
durch  Kochen  mit  Eisessig  grünblau  wird  und  stimmt  der  Ansicht  Kruken- 
bergs,  der   letztere  Färbung   auf  die  Bildung  von  Berliner  Blau  zurück- 
führt, bei 

Ueber  die  Assimilation  des  Eisens  von  G.  Bunge.*)  dlVBiM****" 

Verl  hat  um  die  Fragen  zu  entscheiden:  In  welcher  Form  wird  unter  *'  *^^ 
normaleQ  Verhältnissen  das  Eisen  resorbirt  und  assimilirt?  Woraus  bildet 
sich  das  Hämoglobin?  die  Eisenverbindungen  der  Milch  und  des  Eidotters 
untersucht,  da  insbesondere  letzteres,  aus  dessen  Bestandtheilen  sich  während 
der  Brütung  Hämoglobin  bildet,  das  Material  zu  diesem  Process  enthalten 
niuss.  Ebenso  hat  er  vegetabilische  Nahrungsmittel,  Gerealien  und  Legu- 
minosen in  den  Kreis  seiner  Untersuchung  gezogen  und  kommt  zu  dem 
Schlosse:  Unsere  Nahrung  enthält  keine  anorganischen  Eisenverbindungen. 
Das  Eisen  findet  sich  in  unserer  Nahrung  nur  in  Form  complicirter  orga- 
nischer Verbindungen,  die  durch  den  Lebensprocess  der  Pflanze  erzeugt 
werden.  Eine  ähnliche  Verbindung,  aus  welcher  auch  das  Hämoglobin  ge- 
bildet werden  soll,  vom  Verfasser  „Hämatogen^*  ^genannt,  enthält  der  Eidotter 


l 


Zdtichr.  f.  phys.  Ghem.    Bd«  8.    a  28. 

Ibid.    S.  84. 
,Ibid.    &m. 
<}Ibid.    Bd.  9.   S.  49. 
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QBd  yermnthlich  auch  die  Milch.  Die  Analysen  derselben  ergaben  in  100 
Theüen:  42,11  o/o  C,  6,08  o/o  H,  14,78  o/o  N,  0,65  o/o  8,  5,19  o/©  0,  0,29  «/o  Fe, 
81,05  o/o  0.  Bezüglich  einer  Hypothese  des  Verf.  Aber  die  Wirkung  anor- 
ganischer Eisenpräparate'  auf  den  Organismas  vgl.  man  das  Original. 

SSSS!  2^^  Kenntniss^der  Eiweissfäulniss  n  von  E.  SalkowskL«) 

scatoioM-  Die  Scatolcarbonsftare,   nach  gemeinschaftlich  mit  H.  Sal- 

kowski  in  Mflnst[er  i.  W.  angestellten  Versuchen,  vonE.  Salkowski 
Verf.  geben  eine  ansfQhrliche  Beschreibung  der  Darstellnng  und  Eigenschaften 
der  Scatolcarbonsänre,  welche  sie  übrigens  im  wesentlichen  schon  in  den  Her. 
d.  d.  ehem.  Ges.  XIII  p.  191  a.  ^217  geliefert  haben,  sowie  Studien  über  die 
Mengenverhältnisse  derselben  bei  der  Eiweissfilulniss;  die  Scatolcarbonsänre 
vermehrt  sich  mit  der  Dauer  der  Fäulniss.  Scatol  aus  Scatolcarbonsänre 
durch  Spaltpilze  zu  erhalten  und  so  den  Nachweis  zu  führen,  dass  das  bd 
der  Eiweissfäulniss  auftretende  Scatol  aus  der  Scatolcarbonsänre  stammt, 
gelang  nicht 

Hftrntinre  Ucber  die  Bildung  von  Harnsäure  aus  Sarkosin  von  £.  Sal- 

•k^ilr   kowski.«) 

Verf.  hält  gegen  Schiffer  seine  Ansicht  betreffend  die  Bildung  von 
Harnstoff  aus  Sarkosin  aufrecht:  Im  Organismus  des  Kaninchens  geht  das 
Sarkosin  zum  grossen,  vielleicht  zum  grössten  Theil  in  Harnstoff  über;  beim 
Hund  ist  die  Bildung  von  Harnstoff  viel  geringer,  aber  nachweisbar.  Ein 
Theil  des  Harnstoffs  mag  Methylhamstoff  sein,  bestimmt  erwiesen  ist  dieses 
nicht.  Ueber  das  Verhalten  des  Sarkosins  beim  Menschen  stehen  dem  Verl 
eigne  Beobachtungen  nicht  zu  Oebote. 

Beiorption  Notiz  Über   die  Resorption   einiger  Salze   aus  dem  Darme 

am  dem    vou  Karl  B.  Lehmann. 3) 

Darme.  jyj^  Frage  uach  den  Aufnahmswegen  der  Salze  im  Darme,  d.  b.  wie  die 

Aufsaugung  auf  Blut  und  Lymphgefässe  vertheilt  ist,  ist  gegenüber  der  Er- 
forschung der  Resorptionswege  der  Fette,  Fettsäuren  und  Seifen,  Eiweisskörper 
und  Kohlehydrate  wenig  behandelt  worden.  Neuere  Darstellungen  der  Be- 
sorpüonslehre  stehen  im  wesentlichen  auf  dem  Standpunkte  Donders,  dem- 
zufolge kein  Orund  vorhanden  ist  warum  nicht  alle  Substanzen  von  Blut 
und  Lymphe  sollten  resorbirt  werden  können.  Verf.  sucht  direct  im  Infaatt 
der  Venen  und  Lymphgeftsse  des  Darmes  leicht  nachweisbare  Stoffe  wieder- 
zufinden, nachdem  sie  kurz  vorher  in  eine  Darmschlinge  gebracht  worden 
waren.  Ferrocyankalium  war  für  den  Zweck  nicht  brauchbar.  Dagegen 
stellte  er  fest,  dass  sowohl  Jodkalium  als  Rhodanammonium  durch  das  Blut 
sowie    durch    die    Lymphgefässe    resorbirt    werden    und    zwar    ungeAkr 


KOrper. 


BUdoBgToii         Ueber  die  Bildung  von  Aetherschwefelsäure  von  F.  Hammer- 

^;VfS.  bacher.*) 

■*KüLl™  -^^  Anregung  von  0.  Nasse  prüft  Verf.  verschiedene  isomere  aroma- 

tische Verbindungen  auf  ihre  Fähigkeit,  im  Organismus  Aetherschwefelsftore 
zu  bilden  unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  ihrer  Elementarwirkungen  aaf 
Eiweiss.B)    Von  den  drei  Ozybenzoesäuren  bildet  diejenige,  wdche  Eiweiss 

>)  Zeitschr.  f.  phys.  Chem.    Bd.  9.    8.  8. 
«)  Ibid.    Bd.  a    8.  149. 
•)  PflOgers  ArcL    Bd.  da    S.  188. 
*)  Ibid.   8.  94. 

*)  0.  Nasse.    Zur  Anatomie  und  Physiologie  der  quergestreiften  Muakal« 
lubitans.   Leipiigi  188». 
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ftllt,  die  Salicylsftore,  keine  Aetherschwefelsäare  im  Organismus,  dagegen  die 
beiden  anderen,  welche  Eiweiss  nor  theilweise  oder  gar  nicht  f&llen.  ^)  Ebenso 
bildet  Ortho-Nitrophenol,  welches  Eiweiss  fällt,  eine  Aetherschwefelsäare; 
die  beiden  isomeren  Nitrophenole  ^len  Eiweiss.  Von  den  zwei  Naphtolen 
(a  und  /^-Naphtol)  Mt  das  erstere  Eiweiss,  vom  /9-Naphtol  ist  bekannt, 
dass  es  Aetherschwefelsäare  bildet  Fielen  die  Resoltate  der  Yersache  wie 
bei  der  Oxybenzoesäare  aas,  so  möchte  man  znr  Annahme  neigen,  eine 
Verbindang  mit  Eiweiss  Yerhindere  die  Bildang  der  Aetherschwefelsäore, 
Die  Yersache  ergaben  keine  Regelmässigkeit  in  diesem  Sinne;  es  waren 
keine  Beziehnngen  zwischen  der  Bildang  von  Aetherschwefelsäaren  und  dem 
sichtbaren  Verhalten  der  geprüften  Sabstanzen  zn  den  Eiweisskörpem  aaf- 
znfinden.  Von  den  Toluidinen  bildet  das  Eiweiss  Allende  Ortho-Tolaidin 
Aetherschwefelsäaren,  nicht  aber  das  Para-Tolaidin. 

Ueber   das  Verhalten   des  Sarkosins   im    thier.  Organismas  i*»*«"*«'- 
▼on  J.  Schiffer.*) 

Experimentelle  Ergebnisse  über  das  Verhalten  der  Kohlen- 
säure, des  Sanerstoffs  and  des  Ozons  im  menschlichen  Magen 
von  W.  Jaworski.*) 

Yersache  über  die  Resorption  der  Mittelsalze  im  mensch- 
lichen Magen  von  W.  Jaworsky>) 

Zar  physiologischen  Wirkung  and  Deposition  der  Bleisalze 
bei  Wiederkänern  von  EUenberger  and  Hofmeister.^) 

Ueber  den  Einflass  des  comprimirten  Sauerstoffs  auf  die 
Lebensprocesse  der  Kaltblüter  und  einige  Oxydationsvorgänge 
von  Karl  B.  Lehmann.^) 

Sur  la  transformations  des  nitriles  dans  Torganisme  von 
P.  Giacosa.^) 

Ueber  einige  neue  chemische  Eigenschaften  des  Acetons  und 
verwandter  Substanzen  und  deren  Benutzung  zur  Lösung  der 
Acetonuriefrage  von  C.  le  Nobel. ^) 

Ueber  die  Aufnahme  von  Sauerstoff  bei  erhöhtem  Procent- 
gehalt desselben  in  der  Luft  von  S.  Lukjanow.*) 

Die  Wirkung  des  Phosphors  auf  den  Fötus  von  Igacushi 
Moritz  i  Miura.^*) 

Neue  Aufschlüsse  über  die  Ausscheidung  des  Quecksilbers 
von  Schuster.  ^^) 


1)  Baamann  u.  Herter.    Zeitsclur.  f.  phys.  Chem.    Bd.  1,  S.  344. 

>)  Zeitschr.  f.  phys.  Chem.  Bd.  7.  S.  479—486,  ref.  Biederm.  Gentralbl  f.  Agri- 
calturchem.    XIII.  Jahrg.    Heft'l.    S.  64. 

»)  Zeitschr.  f.  Biol.    XX.    S.  234. 

«)  Zeitschr.  f.  Biologie.  1883.  Bd.  19.  Heft  3.  S.  397.  Ref.  Centralbl.  f. 
Agric.    1884. 

•)  Arch.  f:  wiBsenschaftl.  u.  prakt.  Thierheilk.  Bd.  X.  1884.  8.  216.  Bef. 
Centralbl  f.  Agricolturchem.   1884.    S.  536. 

•)  Pflügers  Arch.    Bd.  33.    S.  173. 

*)  Zeitschr.  f.  phys.  Chem.     8.    S.  95. 

•)  Arch.  f.  ezp.  Pathol.  u.  Pharmakol.  Bd.  XVIII.  Heft  1  u.  2.  Centralbl.  f. 
klin.  Med.  1884.    S.  651. 

")  Zeitschr.  f.  phys.  Chem.  Bd.  8.  S.  313.  Centralbl.  f.  klin.  Med.  1884. 
8.  714. 

1«)  YirchowB  Arch.    Bd.  XCYI.    S.  54.    Centralbl.  f.  kl.  Med.    1884.    8.  476. 

1^)  Centralbl.  f.  d.  med.  Wissensch.  1884.  8.  274.  Centralbl.  f.  kl.  Med.  1884. 
8.  476. 

JÄhMibericht,  1884.  ^^  i^  T 
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Paraldehyd  als  Schlafmittel  von  C.  v.  Noorden.^) 

Recherches  expirimentales  sar  la  marche  de  la  s6cr6tioii 
biliaire  von  BaldL') 

Ueber  die  giftigen  Eigenschaften  des  Acetons  Yon  Tappeiner.^) 

Ueber  die  Besorptionsf&higkeit  der  normalen  menschlichen 
Haut  von  A.  Ritter.*) 

Effets  physiologiqnes  de  la  digitaline  amorphe  von  IL  Kauf- 
mann.^) 

Ueber  die  Ursachen  der  pathologischen  Ammoniakaasschei- 
dang  beim  Diabetes  mellitus  und  des  Coma  dicibeticum  yon  £. 
Stadelmann.*) 

La  quinidine,  son  action  physiologique  comparie  avec  celle 
de  la  qninine  d'un  cot6,  de  la  cinchonine  et  de  la  cinchonidine 
de  Tautre  von  Laborde.^) 

Das  Verhalten  der  Kalkphosphate  im  Organismus  der  Carnl- 
voren  von  J.  Tereg  und  0.  Arnold.^) 

Ueber  das  Schicksal  desEairin  im  menschlichen  Organismus 
von  V.  Mering.*) 

Die  Wirkung  ozonisirter  Luft  auf  das  Gehirn  von  G.  Binz.^*) 

Beiträge  zur  Lehre  von  der  Blutgerinnung  L  Ueber  das 
coagulative  Vermögen  der  Blutblftttchen  vonLOwit.^^) 

Zur  Pharmakologie  der  Kamphergruppe  von  Paolo  Pella- 
cani.") 

L  Experimenteller  Beitrag  zur  Theorie  der  Narkose  von 
G.  Bodländer.i') 

Die  Wirkung  der  Trichloressigsäure  von  L.  Hermann.^*) 


')  Centralbl  f.  kl.  Med.    1884.    S.  185. 

s)  Arch.  ital.  de  biol.     1883.    T.  III.    Centralbl.  f.  kl.  Med  1884.    S.  2(». 

•)  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  Bd.  XXXIV.  Heft  4.  Centralbl.  f.  kl.  M. 
1884.    S.  220. 

«)  Ibid.    Heft  2.    S.  143. 

^)  Revue  de  m^d.    1884.    Nr.  5.    Centralbl.  f.  klin.  Med.    1884.    S.  47a 

*)  Arch.  f.  experim.  Pathol.  Bd.  VII.  Heft  6.  Centralblatt  für  klin.  Med. 
1884.    S.  102. 

^)  Compt.  rend.  des  s^anc.  de  la  soc  de  biol.  1883.  Nr.  27.  8.  476.  Central- 
blaU  f.  kl.  Sfed.    1884.    S.  79. 

•)  Arch.  f.  Phys.  XXXII.  Bd.  1883.  S.  122—171  ref.  Centralbl.  f.  Agricoltar- 
chemie  1884.    XIII.  Jahrg.    S.  683. 

•)  Zeitschr.  f.  kl.  Med.    Bd.  VU.    Suppl.  Centralbl.  f.  kl  Med.    1884.    S.  482. 

'«)  Berl.  kL  Woehensch.  1884.  Nr.  40.  S.  638.  CentralblaU  für  kl  Med. 
1884.    S.  745. 

")  Wiener  akad.  Sitzungsb.  Bd.  LXXXIX  Abth.  3.  S.  270,  ref.  Centralblatt 
f.  kl.  Med.  1884.    8.  809. 

^)  Arch.  f.  ezp.  Path.  u.  Pharm.  1883.  Bd.  XVII,  S.  369.  Centralbl.  t  tdm. 
Med.  1884.  8.  7a 

!•)  Centralbl.  f.  kl.  Med.    1884.    8.  249. 

'«)  PflQgers  Arch.  f.  Phys.    1884.    Bd.  35.    S.  85. 
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G.  Gtesammtstoffwechsel,  Ernährung^,  Ftttterung 

und  Pflege  der  Haussäugetmere. 

Bienen  —  Fischzucht. 

Referenten:    W.  Kirchner.     B.  Weitzmann. 


1)  Gesammtstoffweehsel. 

Ueber  das  Sanerstoffbedürfniss   der   Darmparasiten  bat  G.  JJJJJJJJJJ; 
Bonge-Dorpat^)  Yersucbe   angestellt,  welche  entscheiden  sollten,  ob  —  der  Darm- 
wie  es  nach  der  heutigen  Erkenntniss  des  Kraft-  nnd  W&rme-Hanshaltes  »^•■"•°- 
der  ThierkOrper  scheinen  könnte  —  „die  Muskelkraft  vorherrschend  durch 
die  Spaltung  der  Nahrung  erzeugt  wird,  die  Körperwärme  vorherr- 
schend durch  die  Oxydation;^  —   ob  also  diejenigen  Thiere,  welche 
gar  keine  Körperwärme  zu  entwickeln  brauchen,  auch  das  geringste  Sauer- 
stoffbedOrfaiss  haben:    Das  wäre  der  Fall  bei  den  Entozoen  warmblütiger 
Thiere. 

B.  stellte  zahlreiche  Versuche  mit  Asearis  mystat  (der  Katze)  in  ver- 
schiedenen Medien  an;  das  Resultat  war:  „Entzieht  man  den  Ascariden  den 
Sauerstoff  so  vollständig,  wie  es  mit  den  gegenwärtigen  Hülfemitteln  der 
Physik  und  Chemie  möglich  ist,  so  leben  sie  doch  noch  4  bis  5  mal  24 
Stunden^.  —  Dass  die  Ascariden  ganz  ohne  Sauerstoff  leben  können,  schliesst 
B.  nicht  daraus;  denn  zahlreiche  ControUversuche  zeigten,  „dass  die  Thiere 
ceteris  paribus  bei  Sauerstoffzutritt  meist  länger  leben,  8 — 10  Tage,  zuweilen 
sogar  bis  16,  selten  weniger  als  6  Tage/  —  „Es  scheint  jedoch,  dass  das  Saner- 
stoffbedürfoiss  dieser  Würmer  im  Vergleich  zu  dem  andrer  Thiere  ein  ver- 
schwindend geringes  ist.*^  —  Auf  die  Frage  nach  der  Quelle  der  Muskel- 
kraft der  Thiere  ist  su  antworten:  „Diejenigen  ehem.  Spannkräfte  ganz 
vorwiegend,  welche  durch  blosse  Spaltung  in  lebendige  Kraft  sich  umsetzen.^' 
~  Bei  Untersuchung  der  Endproducte  des  Stoffwechsels  dieser  Thiere  hätte 
man  Gelegenheit,  die  Spaltungsprocesse  getrennt  von  den  Oxydationsprocessen 
zu  studiren^. 

üeber  die  Quelle  der  Hippursäure  im  Harn  weist  Dr.  C.  ^Hipp«!' 
Schotten-Berlin*)  als  wahrscheinlich  nach,  dass  die  a-Amidophenyl-  anxe. 
proprionsäure,  —  ein  Spaltungsproduct  des  Eiweisses,  wie  das  Tyrosin, — 
gleich  diesem  im  normalen  Yerdauungsprocess  fast  vollständig  verbrannt 
wird.  Ein  kleiner  Theil  desselben  wird  aber  durch  Fäulnissfermente  inner- 
halb des  Darms  in  Phenylpropionsäure  verwandelt.  Die  letztere  wird  als 
solche  resorbirt,  in  den  Qeweben  der  Benzoösäure  oxydirt  und  tritt,  nach- 
dem sie  sich  mit  Olycocoll  gepaart  hat,  als  Hippursäure  im  Harn  aus.  — ^ 

Einstweilen  hat  Seh.  nachgewiesen,  dass  „die  Amidophenylessigsäure  zum 
grossen  Theil  in  Mandelsäure  verwandelt  im  Urin  austxitt.^^  —  und  femer, 
dass  „nach  Fütterung  von  Mandelsäure  Hippursäure  im  Harn  überhaupt 
nicht  aufzufinden  war.'' 

Zu  „Beiträgen  zur  Kenntniss  der  Umwandlung  vonEiweiss- 


1)  Zeitschrift  fOr  physiol  Chemie,  von  Hoppe -Seyler.    YHI.  Bd.    1888/84. 
p.48  ft 

•)  Daselbst   p.  80  ff. 
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Stoffen  durch  Pancreasferment^  berichtet  Jac.  G.  Otto')  (ans  dem 
physioL  ehem.  Institat  za  Strassbnrg  i.  £.)  aber  Untersachunges,  welche 
er  an  den  durch  Einwirkung  eines  wässrigen  Aosznges  von  Rindspancreas 
anf  gewaschenes  Blatfibriu  gewonnenen  Producten:  l)  Globulinsabstanz, 
2)  Propepton,  3)  Pepton,  nnd  4)  Antipepton  ansgefQhrt  hat.  —  Verl  hält 
das  Trypsin-Propepton  nnd  -Pepton  fär  identisch  mit  dem  Pepsin-Propepton 
und  -Pepton,  und  das  gewonnene  Globulin  ftlr  identisch  mit  Sernm- 
Globulin. 

„lieber  die  Aufnahme>on  Sauerstoff  bei  erhöhtem  Procent- 
gehalt desselben  in  der  Luft^^  von  Dr.  S.  Lukjanow. ') 

Weil  das  Verhalten  der  Sauerstoffanfnahme  bei  Yerftuderung  des 
Partialdruckes  des  Sauerstoffs  in  der  Luft  eine  Frage  von  hoher  biologischer 
Wichtigkdt  ist,  weil,  je  nachdem  dieselbe  im  Sinne  von  Regnault,  Reiset 
oder  von  P.  Bert  zu  beantworten  ist,  unsere  Begriffe  vom  Wesen  der  Respi- 
ration und  vom  Leben  Oberhaupt  sich  wesentlich  verschieden  gestalten  mOssea, 
so  hat  L.  das  Studium  dieser  Frage  wieder  angenommen  und  besonderen 
Werth  darauf  gelegt,  ein  möglichst  grosses  und  einwandfreies  Yerauchs- 
material  zu  sammeln.^^ 

Im  Mittel  aus  allen  diesen  Versuchen  wurde  pro  kg  Thier  (Ratten, 
Meerschweinchen,  Hund,  Katze,  Tanbe,  Kanarienvogel)  in  1  Stunde  ver- 
braucht: in  Luft  mit  21—30%  0.  (46  Versuche):  1477,8  ccm  Sauerstoff; 
im  O.-reicheren  Gemische  (40  Versuche):  1518,6  ccm  Sauerstofll 

Auf  diese  an  sich  geringe  Steigerung  von  2,8  %  ist  um  so  weniger 
Werth  zu  legen,  als  die  einzelnen  in  Luft  mit  21 — 30%  0.  angestellten 
Versuche  noch  grössere  Differenzen  unter  einander  zeigen.  —  Die  Beobach- 
tungen fbhren  L.  zu  einer  der  Regnault  und  Reisef sehen  genäherten  Auf- 
fassung: „Die  Erhöhung  der  Sauerstoffspannung  in  der  Ath- 
mungsluft  führt  nicht  mit  Nothwendigkeit  eine  Steigerung  der 
Sauerste  ff  auf  nähme  herbei.^  —  „Der  Sauerstoff  ist  nicht  das  primum 
agens  bei  der  Sauerstoffaufiiahme.'^  —  Auch  bei  Herabsetzung  der  Blut- 
menge durch  einen  Aderlass  und  bei  Erzeugung  eines  septischen  flebers 
blieb  die  höhere  Tension  des  Sauerstoffs  ohne  Einfluss  auf  die  Sauerstoff- 
aufiaahme.^' 
Bewegung  Betreffe  der  „Ursachen  der  Bewegung  der  Ernfthrungsflflssig- 

^'^ran^^'"'  keiten  im  thierischen  Körper''  sucht  G.  flasse')  (anat  Inst  Breslau) 
floiiigkeit.  ^e  Frage  zu  beantworten:  ,4n  welcher  Weise  durchsetzt  die  Emährungs- 
flttssigkeit  und  verlassen  die  AbfEdlproducte  des  Stoffwechsels  die  Gewebe 
des  Körpers,  auch  des  Knorpels,  Knochens  etc.,  und  welche  Kraft  setzt  die 
Flüssigkeit  in  Bewegung?'^  —  Die  Bewegung  der  BlutflOssigkeit  im  GefiLss- 
röhrensystem,  und  die  Strömung  der  Lymphe  bei  den  Thieren  mit  Lymph- 
röhren =  das  Gefässsystem  —  wird  zun&chst  durch  die  Bewegung  des  Hen- 
muskels  und  bei  den  lungenathmenden  Thieren  durch  die  Action  der  Torakal- 
muskeln,  dann  aber  ausserdem  durch  die  Aspirationswirkung  sftmmtlicher 
Körpermuskeln  bei  ihrer  Anregung  veranlasst,  durch  letztere  so,  dass 
die  Lumina  der  Zwisch^rftume   zwischen  den  einzelnen  contractilen  Ele- 


>)  Zeitschrift  f.  physiolog.  Chemie.    1888/84.    p.  129  ff. 
5  Daselbst    p.  aiä— 366. 

*)  PflOger's  „Archiv  für  die  gesammte  Physiologie  der  Menschen  und  Thiera" 
Bd.  XXIII.    1884.    p.  62. 
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Beuten  bei  deren  Contraction  yerengt  und  deren  Blnt-  nnd  Lymphe-Inhalt 
▼erdrängt,  in  den  centripetalen  Blntstrom  getrieben  wird,  bei  Erschlaifong 
jener  vergrösserten  Intorstitien  aspirireiid  wirken.  —  Genauer  betrachtet 
ist  es  nnr  ein  Moment  welches  die  ganze  Bewegung  der  ErnfthrangsflOssig- 
keiten  erregt:  die  YerkOrzmng  nnd  Yerlängemng  der  contractilen  Zellen, 
oder  ganz  primftr  die  „Contractilität  ihres  Protoplasmas".  Sie  Termittelt 
die  Herz-,  die  Athem-  nnd  jede  andere  Bewegung  des  Yielzelligen  Körpers. 
Dies  Moment  wirkt  in  gleicher  Weise  bei  einzelligen  wie  bei  den  höchsten, 
den  Wirbelthieren.  —  Hier  werden  bei  w^tem  nicht  alle  Zellen  direct 
von  den  Geftssendigungen  versorgt,  sondern  indirect  auf  dem  Wege  der 
ImUbition  der  Kitt-  oder  Intercdlularsubstanz  resp.  der  Intercellularräume. 
Wenn  auch  diese  cellulare  Em&hrungsflflssigkeit  keine  Zellelemente,  wie 
das  Blnt  und  die  Lymphe  enthalt,  so  ist  sie  doch  nichts  desto  weniger 
diesen  gleichwerthig  und  bildet  sogar  den  überwiegenden  Bestandtheil  der 
Gesammtmasse  der  Emährungsflüssigkeiten  des  Körpers."  —  Die  Bewegung 
der  in  den  Saftcanftlchen,  den  Saft-  oder  porösen  Räumen  befindlichen 
FHUsigkeit  ist  abhängig  von  der  Bewegung  des  2^11enprotoplasmas  der  Um- 
gebung; nnd  da  amoebolde  Bewegung  der  zu  Ge(ässen  vereinigtmi  Zellen 
im  Wirbelthierk^er  aufhört,  so  ist  auch  hier  die  modificirte  Zellbewegung, 
die  Muskelbewegung  die  bewegende  Ursache:  —  das  gilt  wie  fttr  die  weichen 
Gewebe  der  Muskeln  etc.,  so" auch  ftlr  die  Knorpel,  die  Knochen,  dann  fftr 
die  Gelenkflttssigkeit,  die  Bauch-,  Brust-,  Pericordalhöhle,  Augenkammer; 
die  umgebenden  und  anstossenden  Muskelfasern  veranlassen  die  Bewegung. 

Vermittelsteiner  „Thiry-Vetleschen  Darmfistel  an  der  Ziege"  a^J'ziw. 
hat  Dr.  med.  Karl  B.  Lehmann  (Zürich)^)  Untersuchungen  Aber  den 
Dannsaft  der  letzteren  angestellt.  —  Der  14  Tage  nach  der  Operation  mehr- 
mals entnommene  Darmsaft  ergab  pro  Stunde  1,56  resp.  1,53  g,  war  gelb- 
lich, stark  alkalisch,  schwach  salzig  schmeckend,  ohne  besonderen  Geruch, 
zeigte  Albumingehalt  ohne  Peptone  und  ein  spedf.  Gewicht  von  (1,031  etc.) 
im  Mittel:  1,0187  (beim  Hunde  nach  Thiry:  1,0107).  —  Dreimalige  Be- 
stimmung ergab  an  festen  Bestandtheilen  3,6  ®/o,  4,6  o/o  (mit  0,76  %  Asche) 
resp.  4,7  •/©  (mit  0,88  %  Asche).  (Thiry  fand  nur  2,131—2,781  ©/o  mit  0,76 
0,97  o/o  Asche). 

Die  Asche  enthielt  reichlich  HCl  u.  Ps  O5;  HiSO«  höchstens  in  Spuren; 
Ca  fehlte;  Mg?  sehr  wenig  Fe  entstammte  wohl  verunreinigenden  Blut- 
körperchen. 

Ein  saccharifidrendes  Ferment  war  nicht  nachweisbar,  analog  dem  Darm- 
saft des  Hundes.  Im  Gegensatz  zu  diesem  gelang  es  aber  nicht  trotz 
wiederholter  sorgfältiger  Yersuche  mit  alkal.  wie  mit  saurem  Safte  eine 
lösende  Wirkung  an  Fibrin  mit  dem  Ziegen -Darmsaft  hervorzubringen. 
Somit  ist  also  das  —  allerdings  noch  nicht  unzweifelhafte  —  Resultat: 
^Der  Darmsait  der  Ziege  besitzt  keine  verdauende  Wirkung.^^ 

Die  Absicht,  die  Darmperistaltik  an  der  40  cm  langen  Darmschlinge 
zu  beobachten,  ward  vereitelt. 

In  einer  „Notiz  über  die  Resorption   einiger  Salze  aus  dem^^«*o'P^'<»> 
Darm**«)  theilt  Dr.  Karl  B.  Lehmann  (Zürich)  mit,  dass  er  zur  Ent-'"'*"    *""' 
Scheidung  der  Frage,  ob  Salze  aus  dem  Yerdauungsapparat  durch  die  Blut- 
oder  durch   die  Lymphgeftsse  resorbirt  werden  (man  nahm   bisher   nur 


^  Pflfiger's  Archiv  f.  Physiologie.    Bd.  23.    p.  1880  ff. 
*)  Daselbst    p.  188  ff. 
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Ersteres  an),  gefanden  habe,  dass  ,,80wohl  Jodkaliam  als  Rhodanaaunoiifaui 
werden  durch  das  Blnt-  wie  durch  das  Ljmphgeftsssystem  resorfoirt  und 
zwar  ungefähr  gleichseitig/' 

Betrefb  der  Fettresorption  im  Dflnndarm  sucht  sich  Prof.  £.  A. 
Schaefer- London^)  gegenüber  Prof.  Zawarykin-Petersburg  die  Prioritit 
der  (ausgesprochenen)  Ansicht  eu  wahren,  dass  die  Fettpartikeln  ans  dem 
Darminhalt  in  das  Centralchylusgeftss  durch  die  Mitwirkung  der  in  der 
Darmschleimhaut  und  namentlich  den  Darmzellen  reichlich  YOi^andeoen 
Chyluskörperchen  übertragen  werden, 
retorotioii.  ücber   dou   Mechanismus   der  Fettresorption  behandelt  cand. 

*  med.  Wiemer  (im  anatom.  Laborat  zu  Bonn)  die  Frage,  ob  die  Lymph- 
Zellen  des  adenoiden  Ctewebes  wirklich  die  wichtige  Rolle  als  Trftger  der 
Fettresorption  (spielen)  haben,  welche  yon  Th.  Zawarykin  ihnen  zuge- 
schrieben wird.  —  Nach  Skizzirung  der  alteren,  sowie  der  Zawarykin- 
und  der  Watney'schen  Resorptionstheorie  theilt  der  Verf.  seine  eigenen 
Untersuchungen  an  Fröschen  mit.  —  LymphkOrperchen  (Leucocysten)  wurden 
stets  reichlich  im  adenoiden  Gewebe  gefunden,  Yielüach  auch  am  spitzen 
Ende  zwischen  den  Qylinder-Zellen  des  Epithels,  selten  aber  zwischen  den- 
selben nahe  dem  Basalsaume  (dem  Darmlumen) ;  das  allgemeine  Vorkommen 
auch  in  ai^dren  Drüsen  konnte  Yerf.  dem  Zawarykin  bestätigen.—  Aber 
die  Mehrzahl  der  Leucocysten  wies  gar  kein  freies  Fett  auf,  wahrend  die 
Cylinderepithelzellen  es  stets  massenhaft  enthalten.  —  „Es  ist  hiernach 
das  Eintreten  von  Fetttheilchen  in  die  lympholden  Zellen  als  ein  mehr  n- 
ftlliges  und  für  den  Act  der  Fettresorption  unwesentliches  Moment  zu  be- 
zeichnen.'^  —  Die  Auffassung  wird  bestätigt  durch  den  Gegenversuch  mit  fett- 
hungernden  und  total-hungernden  Fröschen;  hier  zeigten  die  LymphzeUen 
der  fettarmen  Zotten  keine  Abweichung  Yon  denen  in  den  fetthaltigen 
SiOtten. 

Um  endlich  auch  den  Einwand,  als  sei  der  Zusammenhang  zwisdien 
Fettresorption  und  den  Leucocysten  nur  verdeckt  durch  die  überwiegende 
Wirkung  der  Cylinderepithelzellen,  zu  entkräften,  wurde  Fett  in  den  dor- 
salen Lymphsack  eingeführt:  —  Das  Resultat  war:  „die  Lymphzdlen  dort 
verhielten  sich  wie  im  Intestinatsstractus,  aber  von  einer  spedfischen 
Affinität  zwischen  Lymphzellen  und  Fett  kann  auch  hier  nicht  gesproehes 
werden.^  —  Denn  das  die  Leucocysten  benachbarte  Fetttröpfchen  anfndunen 
und  mitführen,  ist  ein  Verhalten,  welches  sie  gegen  alle  möglichen  Fremd- 
körper äussern:  so  umschliessen  sie  oft  Pigmentstoffe,  Bacterien  etc.  —  In 
einer  Anmerkung  wird  digressirend  auf  die  Wichtigkeit  eingegangen, 
welche  diese  Eigenschaft  der  Leucocysten  für  die  Gesunderiialtung,  ftr  die 
Widerstandsfähigkeit  des  Körpers  g^^  Erankheits- Erreger  hat  —  „Die 
weissen  Blutkörperchen  bei  Entzündungen  sollen  die  Aufgabe  löeen,  FroBd- 
körper  vom  Eindringen  in  den  Blutstrom  abzuhaltend^  ein  Gesichtspuikt, 
von  welchem  aus  die  Application  von  Reizmiteln  als  zweckmässige  Medi- 
cation  erscheint.  — 

Als  Schlussergebniss  führt  der  Verf.  aus:  ,.Da8  Eintreten  von  Fett- 
theilchen in  die  lympholden  Zellen  ist  als  ein  für  den  Act  der  Resoiption 
unwesentliches  Moment  zu  bezeichnen.  Die  zahllosen  GylinderqiithelieB 
stellen  die  allein  thätigen  Organe  bei  der  Resorption  dar.   Dir  contractiles 


1)  Daselbst,    p.  818. 
*}  Daselbst    p.  890. 
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Pratoplaama  sendet  feserartige  Forteätze  ans,  durch  welche  die  Fettkügel- 
chen  ergriffen  und  in  das  Innere  der  EpSthelzellen  befördert  werden.^ 

Als  Beitrag  „rar  Entwicklung  der  Leistnngen  des  Organismus 
theilen  J.  Cohnstein-Heidelberg  und  N.  Zun tz-B erlin  (aus  d.  thler- 
phys.  Lab.  d.  landw.  Hochschule  zu  Berlin)^)  ihre  „Untersuchungen 
aber  das  Blut,  den  Kreislauf  und  die  Athmung  beim  Säugethier- 
Fötns^  mit  Im  ersten  Abschnitt  constatiren  die  Forscher,  dass  die  Zahl 
der  roüien  Blutkdrperchen  im  gleichen  Blutquantum  beim  Fötus  geringer 
ist  als  bei  der  Mutter,  dass  sie  beim  Nengebomen  verschieden  ausfällt,  je 
nach  dem  Alter,  der  Abnabelungszeit  und  dem  umstände,  ob  geathmet  oder 
nicht;  —  dass  femer  die  Haemoglobin-Menge  des  einzelnen  Blutkörperchens 
grösser  ist  als  bei  der  Mutter;  —  dass  endlich  das  Blut  der  Neugebomen 
infolge  der  Gebturt  eingedickt  wird.  „Die  Transfusion  des  Placentarblutes 
wirict  wie  eine  künstliche  Transfusion ;  auch  das  Blut  der  Mutter  wird  dabei 
bei  mancher  Thierspedes  eingedickt*^  —  Im  3.  Abschnitte  werden  Puls, 
Blutdruck  und  Stromgeschwindigkeit,  die  Blutgase  und  die  Athmung  des 
Fötus  behandelt 

nBlutveränderung  während  der  Schwangerschaft^  beobachtete 
Dr.  J.  Cohnstein')  bei  t^ersuchen  an  7  trächtigen  und  fünf  nichtträchtigen 
Sdiafen.  —  Es  zeigte  sich,  dass  bei  der  Schwangerschaft  allerdings  der 
Procmitgehalt  an  Haemoglebin  und  die  Zahl  der  rothen. Blutkörperchen  ab-  . 
nimmt  (wie  12:9^4)9  ^^^  <^her  dieser  Ausfall  durch  Yolumranahme  der 
einzelnen  Blutkörperchen  reichlich  gedeckt  wird.  —  Dieselben  hatten  (aus 
der  Carotis)  einen  mittleren  Durchmesser  bei  nicht  trächtigen  von  4,9 
mikra  und  bei  trächtigen  von  6,8  ii. 

Eine  „Wiederlegung  der  Folgerungen,  welcher  Hasse  in 
seiner  Abhandlung  Aber  den  Ursprung  der  Bewegung  der  Er- 
nährungsflttssigkeiten  gezogen  hat'*  giebtDr.S.  de  Jager-Utrecht^) 
—  Sein  Hauptbedenken  ist  das  Fehlen  des  inductiven  Beweises  in  jener 
Arbeit 

B.  Luchsinger  liefert  einen  Beitrag  zur  Theorie  des  Wieder-  ^i'^"" 
kauen 8^).  Die  Resultate  seiner  Versuche  an  mit  Morphium  narkotisirten 
Ziegen  haben  die  bisherige  Meinung,  das  Wiederkauen  sei  ein  willkürlicher 
Act,  vMlig  widerlegt  und  ergeben,  dass  durch  Beizung  der  Pansennerven, 
dm'ch  Spannung  und  Dmck  der  Wände:  in  dem  yerlängerten  Mark,  dem 
„Centram  fhr  das  Wiederkauen^S  eine  ganze  Serie  reflectorischer  Reize 
ausgelöst  werden,  i^elche  nun  die  ganze  Reihe  der  einzelnen  Acte  der  Rn- 
mination  Teranlassen:  —  Verschluss  der  Stimmritze,  Strecken  des  Zwerg- 
felles  und  Contraction  der  Bauchmuskeln  (damit  gelangt  der  Bissen,  von  der 
Schlundrinne  regulirt,  halb  gepresst,  halb  gesogen,  in  die  Maulböhle)-,  dann 
neben  sehr  reichlicher  Speichelabsondemng  Beginn  einer  langen  Reihe  ganz 
regelmässiger  Eaubew^^ingen,  deren  Beschluss  Schlingbewegungen  machen. 
Eanbewegung  und  Speichelsecretion  sind  nicht  erst  abhängig  von  der  An- 
kunft des  Bissens  im  Maule,  sondem  erfolgen  auch  dann  regelmässig,  wenn 
die  Bissen  durch  den  durchschnittenen  Oesophagus  nach  aussen  treten.  — 
Die  Muskeln  des  Oesophagus,  der  Haube  und  der  Pansenwand  haben  keine 


^  Pflüger's  Archiv  f.  d.  ges.  Physiologie.    Bd.  24.    p.  178  ff. 
«)  Daselbst    p.  888  ff. 
>)  Daselbst,    p.  286. 
«)  Daselbst    p.  295  ff. 
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directe  Rolle  bei  dem  ganzen  Vorgänge;  letztere  (nnr  zn  langsamen  Con- 
tractionen  befUhigt,)  wirkt  nnr  indirect  durch  Yermebmng  des  Drudces  nnd 
damit  des  ersten  Reizes  auf  die  Pansenwand-Nerren. 
tuche*Be.  »'^^^  Mechanik  der  peristaltischen  Bewegung"*)  sodit  Prot 

wegiuig«n.  Sigm.  Exner-Wien,  den  neueren  Untersuchungen  yon  Nothnagel  und 
von  Fellner  gegenüber  seine  früher  ausgesprochene  Ansicht  zu  behaupten, 
dass  in-  einem  freibeweglidien  Rohre,  welches  als  integrirenden  Beetandthdl 
seiner  Wandung  Längs-  und  Ringmnskeln  enthält,  die  Gontraction  der  ersteren 
Verkürzungen  des  Rohres  und  Erweiterung  seines  Lumens,  die  Contraetion 
der  letzteren  Verlängerung  des  Rohres  und  Verengerung  seines  Lum^u  her- 
vorrufen  müsse."  —  Des  weiteren  führt  Verf.  aus,  dass  Fellners  Vermidie 
nicht  geeignet  sind,  dessen  Behauptung  von  der  gleichzeitigen  Müwirlnuig 
hemmender  Nerven  der  einen  Darmmuskelschicht  bei  der  Wirkung  der  Be- 
wegungsnerven der  andern  Schicht  zn  beweisen. 
^BuTte.*"  üeber  „Zucker  im  Blute,  seine  Quelle  und  seine  Bedeutung'^ 

hat  J.  Seegen-Wien>)  Untersuchungen  veröffentlicht,  die  ihn  zn  fölgoideo 
Resultaten  gelangen  lassen:  1)  Zucker  ist  ein  normaler  Bestaadtheil  des 
Blutes;  2)  ist  nicht  minimal  vorhanden,  schwankt  (beim  Hunde)  zwisehen 
0,1  und  0,65  <^/o;  8)  zeigt  keine  constante  Mengen-Differenz  zwischen  ve- 
nösem und  arteriellem  Blute;  nur  Pfortaderblut  enthält  weniger  als  das 
Garotis-Blut.  4)  Das  aus  der  Leber  strömende  Blut  enthält  2  mal  aovid 
Zucker  wie  das  in  sie  einströmende;  im  Mittel  aus  13  Untersuchnngen 
resp.  0,119  %  und  0,230  <^/o.  5)  Aus  8  Versuchen  ergab  sich,  dass,  wen 
di6  Zucker-Zunahme  des  Blutes  in  der  Leber  0,1  %  beträgt,  so  wttrden  in 
diesen  3  Hunden  innerhalb  24  Stunden  beziehungsweise  179  g,  233  g  und 
433  g  Zucker  aus  der  Leber  in  die  Girculation  eingeftlhrt  sein!  6)  Der 
Zucker  wird  ( —  bei  Fleischfressern  — )  ausschlies^ch  aus  den  Eiwei»^ 
körpem  der  Nahrung  gebildet;  der  allergrösste  Theil  des  im  verfUtt^tea 
Fleische  enthaltenen  C.  muss  für  die  Zuckerbildung  verwendet  werden.  7) 
Durch  Ausschaltung  der  Leber  nimmt  der  Zuckergehalt  im  Blute  stetig  ab. 
8)  Der  Zucker  wird  im  Stoffwechsel  umgesetzt  und  zwar  im  gesammten 
Körper.  9)  Die  Zuckerbildung  in  der  Leber  und  dessen  Um- 
setzung im  Blute  oder  in  den  vom  Blute  durchströmten  Orga- 
nen bildet  eine  der  wichtigsten  Functionen  ^es  Stoffwech- 
sels. 10)  Durch  Unterbindung  der  vena  cava  im  Bauchraume  wird  der 
Zuckergehalt  des  Garotisblutes  sehr  beträchtlich  vermehrt,  er  ist  so  gross 
wie  der  des  Lebervenenblutes.  Die  Ursache  dieser  m^kwfirdigen  Erschei- 
nung ist  erst  durch  weitere  Untersuchungen  zu  ermitteln.^ 

Als  „Beiträge  zur  Lehre  von  der  Diffusion  der  Eiweiss- 
lösungen  hat  Dr.  Em.  N.  v.  Reg^czy-Budapest*)  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen angestellt,  deren  Resultate  folgende  sind:  1)  Das  Eiweiss  diffnndfat 
leichter  gegen  Salzlösung  als  gegen  destill.  Wasser.  2)  Die  Difiosion  d« 
Eiweiss  wird  durch  die  auf  der  andren  Seite  der  Membran  befindliche  Salz- 
lösung um  so  mehr  befördert,  je  concentrirter  dieselbe  ist.  3)  Ans  dttaiM- 
ren  Eiweisslösungen  beginnt  die  Diffusion  der  EiweisamolektÜe  in  kttrzerer 
Zeit  als  aus  einer  dichteren  Lösung.  4)  Wenn  Salze  zu  den  Eiweisslösun- 
gen gemischt  werden^  so  verzögert  sich  die  Diffusion  des  Eiweiss  gegen  das 


1)  Daselbst,    p.  810  ff. 
''^  Pflüger's  Archiv  f.  ( 
Daselbst,    p.  431.  ff. 


»I  Pflüger's  Archivf.  d.  ges.  Physiologie.    Bd.  24.    p.  388.  ff. 
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oitgegenstehende  destilUrte  Wasser  in  grösserem  Maassstabe.  5)  Je  grösser 
der  Salzgehalt  der  Albaminlösung  im  Yerhmtniss  zu  dem  der  an  der  andren 
Seite  der  Membran  befindlichen  Flüssigkeit  ist,  nm  so  langsamer  die  Dif- 
fiision.  6)  Ans  mit  Salz  vermengten  Albnminlösungen  diffondirt  in  der 
B^  znerst  das  Sals.  Das  Durchtreten  der  Albnmin-Molekttle  föngt  dann 
an,  wenn  der  Unterschied  des  specif.  Gewichts  der  an  beiden  Seiten  der 
Membran  sich  befindenden  Flüssigkeiten  auf  einen  gewissen  niedrigen  Qrad 
geennkoi  ist  —  Dieser  Unterschied  ist  jedoch  —  wenn  anch  in  jedem 
Falle  meesbar  nicht  constant,  sondern  variirt  nach  der  Dicke  nnd  der  Dichte 
der  separirenden  Membran.  7)  Je  dichter  bezw.  je  dicker  die  separirende 
Membran  ist,  ein  nm  so  geringerer  Unterschied  des  specif.  Gewichts  ge- 
nflgt,  um  den  Durchgang  der  Eiweissmoleküle  zu  verhindern;  wenn  n&mlich 
das  Sals  der  Eiweisslösnng  mehr  beigemischt,  also  das  specif.  Gewicht 
der  letzteren  grösser  ist.  8)  Ei  weiss  diffundirt  gegen  Salzlösnng  anch 
dorch  eine  so  dicke  resp.  dichte  separirende  Membran,  dnrch  welche  es 
gegen  destillirtes  Wasser  nicht  hindurchgeht  9)  Der  Druck  befördert  die 
Diffusion  des  Albumins,  wenn  er  auf  die  Membran  von  der  Seite  der  Ei- 
weisslösung  wirkt.  (Natürlich  ist  nur  von  solchem  Drucke  die  Rede,  der 
bei  dar  Dicke  resp.  Dichte  der  betr.  Membran  noch  keine  Filtration  ver- 
anlasst)'' 

Als  erste  Folgerung  giebt  der  Verf.  mit  Hülfe  dieser  Sätze  eine  Er- 
klärung der  Albuminurie  bei  unverletztem  Nierenepithel. 

„Untersuchungen  über  die  Intensität  der  chemischen  Pheno- 
mene  der  Respiration  in  ,über-8auer8toffter'  Luft''  theilt  L.  de 
Saint-Martin  1)  mit  Seine  Versuche  an  weiblichen  Meerschweinen  und  an 
männlichen  Ratten  fahren  den  Forscher  zu  dem  Schluss,  dass  „die  chemischen 
Pbenomene  der  Respiration  keine  nachweisbare  Aenderung  erleiden  durch 
die  Thatsache  der  Uebersättigung  der  eingeathmeten  Luft  mit  Sauerstoff." 

„Ueber  die  Dialyse  der  Säure  des  Magensaftes"  (sue  gastrique)^8j^^"^'J,*' 
stellte  Ch.  Riebet*)  Versuche  mit  dem  Extract  der  Mucosa  des  Schweine-  M»g6n- 
magens  (künstlichem  Magensaft)  an;  zum  Vergleich  kamen  dönne  HGl-Lö- 
sungen  im  Wasser.  Als  Dialjsator  benutzte  der  Forscher  (Papier  und  bes.) 
poröse  und  Biscuit-Porzellan-Gef&sse.  —  Es  hat  sich  ergeben,  dass  HCl  im 
Gontact  mit  der  Mucosa  des  Magens  sich  mit  gewissen  Substanzen  dieser 
Schleimhaut  verbindet  und  dann  weniger  diffusibel  wird."  —  „Verbindet 
man  die  HCl  künstlich  mit  Pepton  oder  mit  Leucin,  so  erhält  man  eine 
Lösung,  die  allerdings  schwerer  diffundirt,  als  die  reine  HCl-Lösung,  aber 
weit  besser  als  der  (künstliche)  Magensaft."  —  Daher  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  in  diesem  letzteren  die  HCl  sich  vorwiegend  mit  dem  Pepsin  verbindet 
und  mit  ihm  die  wenig  diffusible  Lösung  bildet."  ^ 

Untersuchungen  über  die  Athmungs- Verbrennung  stellte 
Schützenberger^)  an  Bierhefe  an,  um  zu  sehen,  welche  Stoffe  besonders 
geeignet  sind,  der  Athmungs- Verbrennung  zu  dienen.  Zu  Wasser  mit  Sauer- 
stoff und  Hefe  wurden  vergleichsweise  Livert-,  Rohr-,  Milch-Zucker,  diverse 
Alkohole  und  Säuren  etc.  gegeben.  —  Die  Versuchsresultate  zeigten  klar, 
dass  der  Aethylalkohol    vorzüglich  geeignet  ist,    die  langsame  physiolo- 


*)  Comptes  rendus  hebdomadaire  desseances  de  Tacad^mie  des  scien- 
ces.    Paris.    Bd.  98.    (1884.    I.  Semester.)    p.  24L  ff. 

Comptes  rendus  de  Facademie  des  seiencei.    Bd.  96.    p.  682.  ff. 
Deselbst    p.  1061. 
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gische  Verbrennung  zn  erleiden,  —  ihm  gleich  der  InyertrZneker.  Ob  dieser 
dort  nicht  erst  in  Alkohol  dorch  Gährang  übergeht  and  als  solcher  yerbreont, 
ist  unentschieden. 

de^'zoc"ke«         „Ueber  den  Ursprung  des  Zuckers  der  Milch"  hat  Paul  Bert«) 

in  derMUoh.  Yersuche  angestellt,  um  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  irgend  welche  glycogene 
Stoffe  (ähnlich  dem  Leber-Glycogen)  in  der  MilchdrAse  den  Milch  wicker 
bildet,  oder  ob  dieser  im  ganzen  Körper,  im  Blut  gebildet  und  nur  in  do' 
Milchdrfise  magazinirt  werde  (im  letztren  Falle  musste  nach  der  Entbindung 
eine  gesteigerte  Zuckerbildung  im  Blute  stattfinden).  —  Zur  PrQfdng  auf 
die  erste  Möglichkeit  hat  der  Verf.  mit  Schfltzenberger  zusammen  eine  grase 
Anzahl  Milchdrüsen  untersucht,  ohne  eine  glycogene  Substanz  zu  finden.^ 
Die  Bestätigung  der  zweiten  Möglichkeit  gelang  (nach  einem  misslongenoi 
Versuche  am  Schwein  1878)  nunmehr  an  2  Ziegen.  —  Der  Urin  zeigte 
Yor  dem  Gebären  keinen  Zucker,  nach  dem  Gebären  sehr  energische 
Reduction  der  Kupfer-Eali-Lösung:  —  und  Bert  glaubt  sich  zu  dem  Schhnse 
berechtigt,  „dass  der  Zucker  der  Milch  durch  Futter-Ausscheidung  deqenigeo 
Zuckers  geliefert  wird,  der  nach  der  Entbindung  im  Ueberfluss  im  Organis- 
mus gebildet  wird."  —  Der  Ort  der  Zuckerbildung  ist  wahrschdnlidi  die 
Leber.  —  Ob  dort  schon  der  Zucker  als  Lactose  entsteht  oder  aber  als 
gewöhnliche  Glucose,  die  erst  im  Euter  zu  Lactose  wird,  muss  noch  dureh 
genaue  Urin-Analysen  entschieden  werden. 

derMLuoB'!!!  ^Ucbcr  die  Assimilation  der  Maltose""  theilen  A.  Dastre  und 
E.  Bouguelo*)  ihre  Untersuchungen  mit:  Die  stärkeartigen  Nährstoie 
werden  durch  die  V^dauung  zum  grossen  Theil  in  Maltose  umgewandeü 
Da  diese  Zuckerart  durch  kein  reines  (Mikroorganismen-freies)  Ferment 
yerändert  wird,  so  geht  sie  als  solche  in  das  Blut  über.  —  Zum  Verständ- 
niss  der  Stärke- Verdauung  ist  es  unwichtig,  das  Schicksal  dieses  Za<^efs 
nach  der  Absorption  zu  kennen.  —  Deshalb  stellten  sich  die  bdden  Forsdier 
die  Aufgabe,  zu  eruiren,  ob  die  Maltose  wie  die  Glucosen  assimilirfoar  oder 
ob  sie  es  nicht  ist,  wie  die  Saccharosen,  zu  denen  sie  gestellt  wird?  — 
Die  Versuchsanstellung  war  verschieden:  Durch  Injection  in  die  arterielle  und 
in  die  venöse  Blutbahn  (am  Hunde)  und  durch  subcutane  Einspritzung  (hm 
Kaninchen).  Das  Resultat  zahlreicher  Experimente  wird  so  resnmirt:  Die 
in  das  Blut  eingeführte  Maltose  wird  im  Stoffwechsel  des  Körpers  (^conoraie) 
verbraucht;  sein  Verbrauch  geschieht  etwas  weniger  leicht  als  der  der  Gto- 
cose,  doch  ihm  sehr  nahe  kommend.^  —  „Hinsichtlich  ihrer  Fähigkeit^  von 
Organismus  genutzt  zu  werden,  können  die  Zuckerarten  folgendermassea 
rangirt  werden,  —  anfangend  mit  der  leichtest  zerfiEtllenden:  Saccharose, 
Lactose,  Maltose,  Glucose.^^ 

b^?raPf^l  »Weitere  Untersuchungen  über  die  Verdauungssäfte  und  die 
'Verdauung  des  Pferdes"  theilen  Ellenberger  und  Hofmeister*)  mit, 
diesmal  über  die  Darmverdauung  im  besonderen.  Es  galt,  1)  die  ein- 
zelnen Secrete  der  Darmwand-  und  Darmanfangsdrüsen  in  ihren  Eigenschaften 
und  physiolog.  Wirkungen  und  2)  die  Inhaltsmassen  der  einzebien  Dana- 
theile  auf  ihre  Bestandtheile,  namentlich  auf  die  Menge  des  Verdauten  und 
Unverdauten  zu'  untersuchen. 


n  Dl 


Daselbst    Bd.  9a    p.  775. 
i,Comptes  rendus".    Bd.  98.    p.  1604. 
')  Archiv  f.  wissenschaftL   u.  pract.  Thierheilkonde.    X.    Heft  4  u.  5.    pag. 
828—366.    Nach  ßiedermann's  Gentralbl.    Bd.  18.    p.  684. 
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Anstatt  der  schwer  zu  gewinnenden  natürlichen  Secrete  ^wurden  £x- 
tracte  ans  den  Pankreasdrüsen,  der  Leber  and  der  Darmschleimheit  benatzt. 
—  Als  Yersachsfatter  diente  bei  den  anderen  Yersnchen  1)  Hafer  allein, 
2)  Hafer  mit  Häcksel,  8)  Hafer  mit  Häcksel  and  Hea.  Die  Thiere  worden 
getödtet,  sobald  Theile'des  Yersnchsfatters  im  Eoth  auftraten.  Die  letzte 
Ffltterang  hatte  bei  allen  Yersnchen  ca.  12 — 14  Standen  yor  dem  Tode 
stattgefimden« 

Die  Yersachsresaltate  ergaben:  a)  Der  Mageninhalt  reagirt  normal 
stets  saner,  in  der  rechten  wie  in  der  linken  Hälfte  des  Pferdemagens.  Bei 
gewissen  Erkranknngen  des  Pferdes  wird  —  nach  EUenberger  —  der  Magen- 
inhalt nentral  and  alkalisch.  —  „Der  Inhalt  des  Dünndarms  reagirt  in 
der  Yorderen  Partie  desselben,  im  Zwölffingerdarm  and  hänfig  aach  im  An- 
fangstheil  des  Leerdarms,  im  übrigen  Leerdarm  and  Hüftdarm  stets  alka- 
lisch, ebenso  der  Inhalt  des  Blinddarms;  der  des  Dickdarms  in  den  antren 
Lagen  meist  alkalisch,  in  den  oberen  schwach  saner  oder  nentral  oder  al- 
kalisch. Wie  in  den  oberen  Grimmdarmlagen,  so  ist  anch  im  Mastdarm 
die  Reaction  wechselnd. 

b)  Die  Anfenthaltszeit  der  Nahrangsmittel  im  Yerdanangsschlaacb 
der  Pferde  beträgt  ca.  4  Tage  (96  Standen)  zur  völligen  Dorchwandernng. 
£in  kleiner  Theü  der  Fntterreste  geht  allerdings  schon  am  dritten,  die 
Hauptmasse  jedoch  erst  am  vierten  Tage  mit  dem  Koth  ab.  —  Das  Fntter 
ist  (nach  EUenberger)  während  6 — 12  Stunden  im  Magen,  ebenso  lange  im 
Leerdarm,  24  Stunden  im  Blinddarm,  24  Stunden  in  den  untren  Lagen  des 
Dickdarms,  und  24  Stunden  und  noch  länger  in  den  oberen  Lagen  des 
Dickdarms  nnd  im  Mastdarm.  —  Nur  ein  Theil  des  Mageninhalts  erleidet 
bedeutendere  Yeränderungen  schon  im  Magen,  der  andere  Theil  erfthrt  seine 
wesentliche  Yerdauung  erst  im  Darmkanal,  unterliegt  im  Magen  nur  gerin- 
gen Yeränderungen. 

Unter  Umständen,  namentlich  bei  reicher  Wassergabe,  öligen,  schleimi- 
gen Nabrongsmitteln  und  dergl.  kürzt  sich  die  ganze  AufenthaJtszeit  ab, 
z.  B.  bei  Leinsamen- Yerabreichung.  Den  Dünndarm  durchläuft  ein  Theil 
des  Futters  sehr  rasch,  im  Blinddarm  bleibt  es  längere  Zeit 

c)  Die  quantitativen  Yerhältnisse  des  Darminhalts  und  seine  Beschaffen- 
heit betreffend,  so  ist  der  Mageninhalt  eine  relativ  trockne,  krümelige 
Masse,  nur  selten  von  mehr  breiiger  Beschaffenheit.  Der  Wassergehalt  darin 
beträgt  nach  den  früheren  und  neueren  Bestimmungen  60—80%.  Der 
Inhalt  ist  mehlreich.  —  Der  Dünndarminhalt  ist  reich  an  Wasser  und 
erscheint  fost  flüssig  dünnbreiig  und  sehr  schleimig;  letzteres  namentlich  im 
Httftdarm  und  letzten  Theil  des  Zwölffingerdarmes,  wo  der  Inhalt  hochgra- 
dig fadenziehend  ist  Die  Farbe  des  Mageninhaltes  ist  wechselnd  je  nach 
Futter,  die  des  Dünndarminhaltes  ist  gelblich;  —  im  letzteren  sind  wenig 
Mehlbestandtheile  nachweisbar.  —  Der  Blinddarm  Inhalt  ist  immer  reich 
an  Wasser.  —  Der  Dickdarminhalt  wird  allmählich  immer  fester  und 
nimmt  mehr  und  mehr  die  Beschaffenheit  der  Fäces  an. 

Die  Gewichtsmengen  des  Inhalts  der  Darmabschnitte  betrugen: 
(Siehe  Tab.  A.  und  B.  auf  S.  508.) 

d)  Die  Yerdauung  der  Nahrungsmittel  und  die  Lösung  der 
Nährstoffe  im  Yerdauungskanal  anlangend,  so  ist  die  verdauende 
Thätigkeit  des  Magens  anch  beim  Pferde  bedeutend,  aber  je  nach  Futter- 
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A. 


Ffatd  1 

H«Td  S 

Ffmd  3 

Im: 

^ 

k« 

k« 

Magen  .... 

3,8 

3,1 

1,40 

Dünndarm . 

6,4 

4,5 

3,90 

Blinddarm .     .    . 

11,2 

6,6 

7,20 

Grimmdarm    .    . 

23,7 

25,4 

27,00 

Mastdarm  .    .    . 

3,1 

3,2 

1,46 

Das  Verhftltniss   des  Gelösten   nnd  des  Ungelösten  (resp.  Unlöslichen) 
war  so: 

B. 


Pferd  1 

Pfatd  8 

Pf«id  8 

Im: 

Uog«18«t 

G«18*t 

% 

Ungel«rt 

e«is«t 

DngalM 

Magen .    . 
Dttnndarm 
vordere  »/» 
hintere  Vt 
Blinddarm 
Dickdarm .    . 
Mastdarm 

24,00 
3,80 

9,06 

7,40 

16,20 

76,00 
96,20 

90,96 
92,60 
84,80 

34,70 

2,90 

3,95 

9,20 

16,90 

15,20 

65,30 

97,10 
96,05 
90,80 
83,10 
84,80 

20,00 

6,20 

3,40 

4,60 

11,30 

15,00 

80,00 

93,80 
96,60 
96,40 
88,70 
85,00 

art  verschieden.  Der  Eiweissgehalt  der  Trockensnhstanz  des  Mageninhalts 
sinkt  bei  reiner  HaferAtterang  (von  11,2  %)  auf  6<^/o,  bm  Hafer^H&cksel- 
fftttemng  (nach  12  Stunden)  anf  7%,  bei  Hafer-Hen-Häckselgabe  8  «/o;  bei 
reiner  Henfatterung  wurde  in  6  Stunden  nur  ca.  V>  %  Eiweissgehalt  rer- 
daut  —  Die  Dflnndarmverdauung  ist  eine  ganz  bedeutende.  Man 
findet  im  Dflnndarm  nur  23—62  %  unverdautes  Eiweiss  und  38—59  % 
unverdaute  Kohlehydrate.  —  Die  Blinddarmverdauung  ist  zwar  geringer 
als  die  des  Magens  und  Dünndarms,  doch  bemerkenswerth  und  oft  sogar 
recht  bedeutend.  Der  Unterschied  zwischen  dem  Grade  der  Verdauung  in 
Hfift-  und  im  Blinddarm  war  sehr  betrftchüich:  —  im  Blinddarm  waren 
8—39  %  Eiweisskörper  und  15 — 24  %  Kohlehydrate  mehr  verdaut  resp. 
weniger  unverdaut  als  im  Dünndarm. 

Im  Orimmdarm  findet  fast  nur  Resorption  statt,  Pepsin  findet  sich 
in  ihm  nicht  mehr,  während  es  im  Blinddarm  noch  vorhanden. 

Im  Mastdarm  scheint  &st  nur  Resorption  stattzufinden. — DieFnge, 
ob  im  Dickdarm  überhaupt  verdaut  werden  könne,  bleibt  einer  spätren 
Arbeit  vorbehalten. 

In  den  Blinddarm  kommt  eine  geeignete  Menge  wirksamen  Pankreas- 
saftes  und  Gralle,  um  Verdauung  zu  ermöglichen;  und  die  Verf.  zweifeln 
nicht,  dass  der  Blinddarm  beim  Pferde  für  die  Verdauung  sehr  wichtig  »t, 
namentlich  legen  sie  auch  den  Ort  der  Cellulose- Verdauung  in  d^  Dick- 
darm. 
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„Ueber  den  Einflnss  des  Asparagins  auf  den  Eiweissnmsatz  Aapar»gin 
nnd  die  Bedeutung  desselben  als  Nährstoff^  haben  J.  Munk  und  Nihntoff. 
G.  y.  Yoit  ^)  unabhängig  von  einander  Versuche  anges(tellt,   die  zu  einem 
dem   von  Weiske   und  Zuntz  und  Bahlmann   erhaltenen   entgegengesetzten 
Resultate  führten,  also  die  das  Asparagin  nicht  als  einen  eiweisssparenden 
Nährstoff  erscheinen  lassen. 

Nach  Munk's  Experimenten  an  einem  grossen  Hunde  ,,hat  das  Aspara- 
gin nicht  nur  keine  Herabsetzung  des  Eiweisszerfalles  im  Organismus,  son- 
dern im  Gregentheil  eine  Steigerung  desselben  verursacht,  und  die  tiefgrei- 
fenden Nachwirkungen  auf  die  Wasseifiusscheidung  und  die  Eiweisszersetzung 
lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dass  das  Asparagin  ein  Nährstoff  etwa  von 
der  Art  des  Leimes,  fttr  die  Gamiyoren  wenigstens,  nicht  ist.^  Die  von 
y.  Yoit  an  weissen  Ratten  angestellten  Fütterungsyersuche  Hessen  gleichfalls 
eine  eiweissersparende  Wirkung  nicht  erkennen. 

„Zur  physiologischen  Wirkung  und  Deposition  der  Bleisalze   JJ^'g^f. 
bei  Wiederkäuern'^  theilen  Ellenberger  und  Hofmeister*)  sehr  be-   MUe  bei 
achtenswerthe  Ergebnisse  yon  allerdings  nur  3  Versuchen  an  Schafen  (mit    ulnaraf 
Plombum  aceticum)  mit   und  fassen  das  Gesammtresultat  folgendermassen 
zusammen: 

„1}  Das  Krankheitsbild  der  chronischen  Bleivergiftung  der  Schafe 
bietet  wenig  charakteristische  Symptome. 

Es  war  zu  beobachten:  abnehmende  Fresslust,  Traurigkeit,  Apathie, 
gestörtes  Wiederkauen,  trockne,  wenig  glänzende  Wolle,  grosse  Muskel- 
schwäche, zuweilen  etwas  Unruhe  durch  Leibschmerzen  veranlasst,  retardierte 
Kothentleerung,  zuweilen  auch  Durchfall,  wechselndes  Verhalten  der  Harn- 
ausscheidung, im  allgemeinen  Verringerung  der  Hamsecretion,  oft  bis  auf 
ganz  geringe  Quantitäten,  Abnahme  der  Harnstoff- Ausscheidung,  Verschwinden 
der  Hippursäure  im  Harn,  Auftreten  von  Eiweiss  im  Harn  in  höheren  Sta- 
dien der  Krankheit,  aufgetriebener  Hinterleib. 

Das  Auftreten  von  Eiweiss  im  Harn  war  inconstant.  Bei  Versuch  2 
trat  erst  in  der  letzten  Zeit  vor  dem  Tode  Albuminurie  ein;  bei  Versuch  1 
erfolgte  dieselbe  froher  und  bei  dem  3.  Versuchsthiere  trat  die  Albuminurie 
sogar  schon  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Verabreichung  des  Bleipräpa- 
rates hervor. 

Der  Harnstoff  sank  procentisch  (von  3,7  auf  1,8  ^o)  tmd  absolut  (von 
ca.  15  auf  3  g),  der  Stoffwechsel  war  also  bedeutend  vermindert  Ifippur- 
säure  fand  sich  in  der  letzten  Zeit  vor  dem  Tode  keine  mehr  im  Harn. 
Auch  die  Carbonate  verschwanden  in  dieser  Zeit  in  demselben.  Die  Reac- 
tkm  des  Harns  blieb  alkalisch  und  wurde  erst  unmittelbar  vor  dem  Tode 
sauer."^ 

Nun  folgt  eine  Gegenfibersteilung  der  einzelnen  Zfige  der  Krankheits- 
bilder der  chronischen  Blei-  und  do.  Kupfer-Intoxication  der  Wiederkäuer, 
aus  welcher  hier  nur  die  differirenden  Symptome  ciürt  werden: 


<)  Bledermannis  Centralblatt  Bd«  13.  d.  749.  Daselbst,  nach  Centralblatt 
l  d.  medizinischen  Wissenschaften.  1884.  No.  22.  p.  377. 

t)  Biederouum't  Centralbl.  Bd.  18.  p.  636—640.  Das.  nach  Arcb.  f.  winensch, 
u.  pract  Thierheilkundo.    Bd.  X.  1864.  Heft  8.  p.  »16*948. 
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Kupfer-  Blei-Intoxication. 

Gelbsucht  (Icterus) fehlt! 

constante  Albuminurie unbeständig! 

Oleichbleiben  der  Hamstoflbusfahr  .    bedeutendes  Sinken  derselben. 

Verminderung  der  Chloride  und  Phos- 
phate     fehlt! 

yfidis   wichtigste  Symptom  der  Bleivergiftung  der  Schafe  wt  zweifellos 

das  Abnehmen  der  Hamstoffausfnhr.   Daraus  folgt,  dass  der  Stoffwechsel  der 

Thiere  bedeutend  herabgesetzt  ist/' 

2)  Der  Bleigehalt  der  Organe  und  Gewebe,  nachgewiesen  durch 
Schwefelwasserstoff  nach  vorherigem  Zerstören  der  organischen  Substanz 
durch  Verkohlen  und  Extracüon  der  Kohle  mit  Salpetersäure  etc. 

In  jedem  Organe,  in  jedem  Theile  und  in  jeder  FlOssigkeit  des  Thler^ 
körpers  ist  Blei  in  nachweisbaren  Mengen  vorhanden,  wenn  es  nur  lange 
genug  eingefUhrt  wurde.  Natürlich  enthalten  die  einzelnen  Organe  sehr  ver- 
schiedene Mengen  des  Metalls.  Die  Ausscheidungsorgane  und  da^enige 
Organ,  zu  welchem  das  im  Darmkanal  in  Form  der  löslichen  Bleialbuminate 
in  das  Blut  gekommene  Blei  zuerst  gelangt,  sind  am  reichsten  an  MetalL 
Bezüglich  der  Deposition  in  den  Nieren  besteht  ein  unterschied  zwisch^ 
Blei  und  Kupfer;  das  letztere  Metall  bevorzugt  die  Lober  bedeutend.  Da- 
gegen fanden  wir  an  Blei  in  den  Nieren  mehr  oder  ebensoviel  wie  in  d^ 
Leber,  trotzdem  man  erwarten  sollte,  dass  letzteres  Organ  mehr  M^all 
enthalte,  da  (durch  das  Pfortaderblut)  das  Blei  mit  den  Leberelementen 
viel  früher  und  in  grösserer  Menge  in  Berührung  kommt,  als  mit  den 
Nieren. 

Rücksichtlich  des  Bleigehaltes  folgten  nach  Nieren  und  Leber  die 
Speicheldrüsen  und  das  Pankreas,  also  ebenfalls  Organe,  die  die  Ausschei- 
dung des  Bleies  besoiigen;  dann  folgten  die  Knochen  und  dann  das  Central- 
nervensystem.  Das  Blut  und  die  Muskulatur  waren  arm  an  Blei,  wiUirend 
die  Milz  verhältnissmässig  viel  davon  hatte. 

Bemerkenswerth  erscheint  besonders,  dass  die  Verff.  in  dem  Nerven- 
system mehr  Blei  fanden  als  in  der  queiigestreiften  und  glatten  Muskulatur, 
in  welcher  Hinsicht  die  Eiigebnisse  mit  denen  Heubel's  übereinstimmen 
und  denen  Gusserow^s  widersprechen. 

Die  Resultate  dieser  Versuche  der  Verff.  stützen  die  Anschauung,  daas 
das  Blei  das  Nervensystem  bedeutend,  und  bezüglich  der  Muskulatur  primär 
beeinflusst;  gewähren  aber  den  Anschauungen  von  Heule,  Hitzig,  Gssse- 
row  u.  a.,  welche  dem  Blei  eine  besondere  active  Einwirkung  auf  die 
Muskulatur  zuschreiben,  keine  Stütze. 

3)  Die  Auscheidung  des  Bleies  erfolgt  durch  die  Nieren,  die  Leber, 
den  Pankreas,  die  Speicheldrüsen.  Die  Hauptausscheidungsorgane  sind  fttr 
das  Blei  die  Nieren,  für  das  Kupfer  die  Leber  und  dann  die  Nieren.  Dai 
Blei  ist  bei  Verabreichung  von  Bleipräparaten  nach  ca.  40  St-nnden  im 
Harn  au&ufinden.  An  die  Gegenwart  von  Eiweiss  im  Harn  ist  der  Blei- 
nachweis nicht  geknüpft;  die  Verff.  fanden  auch  dann  Blei  im  Harn»  wenn 
kein  Eiweiss  vorhanden  war. 

üeber  Fettbildung  durch  überlebende  Darmschleimhaut, 
von   G.   A.   Ewald.  ^)     Zerkleinerte   Darmschleimhaut   von   hnngendeB 


M  Aus  Biedermann's  Centralblatt.    Bd.  18    p.  414»  das.  nach  Centralblatt 
für  die  medicin.  Wissenschaften.   1884.    No.  ».    p.  31  ff. 
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Händen  worden  mit  Wasser,  Sapo  medicatns  und  Glycerin  (die  beiden 
letzteren  wie  10  :  1),  in  einzelnen  Versuchen  anter  Zusatz  yon  Thymol, 
10 — 12  Standen  bei  87o  digerirt  and  der  gesammte  Fettgehalt  (A)  (=  A^er- 
extract)  darin  bestimmt  Von  dem  so  erhaltenen  Werthe  kam  in  Abzog: 
1)  der  Fettgehalt  der  Schleimhaut  vor  der  Digestion,  2)  das  aus  der  ange- 
wendeten Quantität  Seife  Extrahirbare,  3)  der  Gehalt  des  bei  der  Digestion 
erhaltenen  Gesammtfettes  an  Fettsäuren  (durch  Titriren  bestimmt).  Die 
Summe  dieser  Werthe  =  B.  In  allen  Fällen  bis  auf  einen  war  A  erheb- 
lich grösser  als  B  und  zwar  betrug  das  Mehr  nach  der  Digestion  in  der 
1.  Versuchsreihe:  2,29  resp.  3,103  g,  in  der  2.  0,202,  1,765,  0,946  g.  — 
Das  Mehr  an  Fett  bezieht  Verf.  auf  eine  durch  die  Darmschleimhant  be- 
wirkte Synthese  von  Fettsäure  und  Glycerin. 

Ueber  den  Rückgang   des  Milchertrages   bei  Efihen,   wenn  ^^^^^^^ 
dieselben  zur   Arbeit  benutzt   werden  hat  Frhr.  von  Babo-Wein-    lltngL' 
heim^)  einen  Versuch  angesteUt,   indem  er  von  8  Ktthen  —  gleich   milch-  ^%*2it.^'" 
eigiebig,  gleich  alt,  gleich  gefüttert  —  4  im  Stall  hielt,  4  je  halbe  Tage 
zo  leichter  Arbeit  anspannte  und  die  Milchmenge  beider  Loose  feststellte, 
—  in  4  Wochen  gaben  die   „Stall-Kühe"  656  Maass,   die   angespannten 
616  Maass  Milch,  letztere  jedoch  etwas  fettreicher,  —  die  Stallktlhe  hatten 
18  kg  lebend  Gewicht  zugenommen,  die  4  angespannten  6  kg  abgenommen. 
Die  Arbeit   hatte  also   40  Maass  =  63  Liter  Milch    und   24  kg   lebend 
Gewicht  gekostet,  in  Geld  ausgedrückt  (1  1  Milch  =  12  Pf.,  1  kg  lebend 
Gewicht  =  60  Pf.)  =  21,95  M.  für  4  Mal  28  halbe  Tage  oder  für  56 
Kuh-Arbeitstage  (pro  Tag  39,2  Pf.). 

Beiträge  zur  Physiologie  der  Muttermilch  v.  Emil  Pfeiffer.  ^) 
109  Analysen  von  Frauenmilch  aus  allen  Perioden  der  Lactation,  allen 
Altersdassen  und  Berufsarten,  von  Erst-  und  Mehrgebärenden  stammend, 
ergaben  als  Durchschnittsresultate,  dass  am  ersten  Tage  nach  der  Geburt 
der  Eiweissgehalt  8,6<>/o,  vom  3.  bis  7.  Tage  3,4%,  in  der  2.  Woche 
2,28  o/o,  im  2.  Monat  1,84  %,  im  7.  Monat  1,52  o/o  beträgt,  also  fort- 
schreitend sinkt  Der  Fettgehalt  der  Milch  schwankt  ausserordentlich,  meist 
ist  er  in  der  späteren  Periode  des  Stillens  vermehrt.  Die  Menge  des  Zuckers 
ist  am  ersten  Tage  niedrig,  nimmt  anfangs  schnell,  später  langsamer  zu. 
Die  Grösse  der  Milchabsonderung  steigt  vom  1.  Tage  an  stetig  bis  zur 
28.  Woche,  von  da  ab  sinkt  sie.  Die  Milch  älterer  Frauen  enthält  weniger 
Fett  und  mehr  Eiweiss,  Zucker  und  Salze,  als  die  jüngerer.  Eiweissreiche 
Nahrung  vermehrt  den  Eiweiss-  und  Fettgehalt,  vermindert  den  Zucker-  und 
Sal^hah. 

Ueber  den  Einfluss  des  2-  oder  3maligen  täglichen  Melken  gf^jjfj,"". 
auf  Quantität  und  Qualität   der   erzielten   Milch   theilt   Dr.  M.    nuaig«ii* 
Schmoeger-Proskau')   einen  neuen  Versuch  mit    2   holländer  Kühe    im2S?bVecA"' 
8.  Lebensjahre,  welche  No.  I  am  20.  Juni  1883  und  II  am  26.  September      ^^<»^* 
1883  gekalbt  hatten,   wurden  vom  19.  November  1883  an  mit  (pro  Kopf 
und  Tag)  24  Pfiind  Heu  und  3  Pfd.  Roggenkleie  (im  Tränkwasser  gereicht) 
gefüttert,  nachdem   bis  dahin  eine  Schlempe-Trebem-Stroh-Bation  gegeben 


J  Zeitschrift  des  landwirthschaftL  Verehis  im  GrosshersEOgth.  Hessen.    1884. 
p.  71. 
*)  Aus  Biedennann's  Gentralbl.    Bd.  18.    p.  674. 

•)  Bericht  über  die  Thätigkelt  des  milchwirthschaftL  Institute  zu  Proskau,  für 
das  Jahr  I/IV.  1888  bis  I/IV.  1884. 
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war.  Am  23.  November  begann  der  Versach:  bis  zam  30.  November  wurde 
3 mal  gemolken  (früh  am  4,  mittags  11,  abends  6  Uhr),  vom  1.  bis  14. 
Deeember  warde  2  mal  (morgens  and  abends  am  6  Uhr)  and  vom  15.  bis 
24.  Deeember  wieder  3  mal  gemolken.  Während  der  Zeit  vom  23.  November 
bis  24.  Deeember  warde  von  jeder  Eah  besonders  die  Menge  der  gemolkenen 
Milch,  ihr  spec  Gewicht,  Trockensubstanz  und  Fettgehalt  festgestellt  Zor 
Untersuchung  auf  Fett  und  Trockensubstanz  wurden  die  von  den  einzehien 
Gemolken  genommenen  Proben  im  entsprechenden  Verhältnisse  gemischt  und 
diese  Durchschnittsprobe  der  Tagesmilch  analysirt. 

Zur  Ausscheidung  der  Uebergangsperioden  sind  in  der  folgenden 
Tabelle,  welche  die  Resultate  in  Durchschnittszahlen  zeigt,  nur  die  3  Perioden: 
1)  vom  27.  bis  30.  November,  2)  vom  6.  bis  14.  Deeember  und  3)  vom 
20.  bis  24.  Deeember  berflcksichtigt. 


s 

L 

^ 

9 

9 

FBr  MUdi  ut 

1. 

1 

1^ 
o 

•s 

18  %  Tr-Sob. 

n 

i 

2  8) 

1 

i 

6 

i 

■taut  b«rechiMt 

!l| 

cg* 

^* 

kg 

kg 

7. 

7. 

kg 

7. 

1.  Periode 

2.  „ 

9,80 

0,271 

29,7 

10,91 

2,91 

8,46 

3,20 

I.  Kuh 

8,47 

0,258 

29,3 

10,96 

3,04 

7,74 

3,33 

l3.       „ 

9,32 

0,296 

30,1 

11,14 

3,17 

8,65 

3,41 

(  1.  Periode 

10,93 

0,314 

30,9 

11,20 

2,87 

10,20 

3,08 

IL  Kuh 

2.      ,, 

8,70 

0,267 

29,7 

11,14 

3,07 

8,08 

3,31 

\3.      „ 

9,4? 

0,298 

30,7 

11,29 

3,14 

8,93 

3,34 

Die  Ueberlegenheit  des  3  maligen  Melkens  gegenüber  dem  zweimaligen 
ist  bei  beiden  Kühen  gar  nicht  zu  verkennen.  Die  Angabe  über  die  Höhe 
des  Gewinnstes  an  Fett  beim  3  maligen  Melken  wird  aber  erschwert  dnrdi 
den  Uebelstand,  dass  während  des  Versuches  eine  Zunahme  des  Fettgehaltes 
in  der  Milch  zu  verzeichnen  ist,  die  mit  dem  2-  und  3  maligen  Melken  nichts 
zu  thun  haben  kann.  Es  handelt  sich  dabei  um  keine  stetige  Zunahme, 
sondern  von  Periode  1  zu  Periode  2  ist  dieselbe  grösser  als  von  Periode  2 
zu  Periode  3,  es  lässt  sich  diese  Zunahme  also  auch  nicht  durch  Berechniug 
(ähnlich  wie  bei  der  Depression  der  Milchmenge  während  der  Lactaüons- 
periode)  eliminiren.  Ihre  Ursache  ist  jedenfalls  in  dem  vor  Beginn  des  ye^ 
suches  vorgenommenen  Futterwechsel  zu  suchen.  Es  ist  ja  bekannt,  dass 
ein  Futterwechsel  seinen  Einfluss  auf  die  Qualität  der  Milch  h&ofig  vid 
später  geltend  macht  als  auf  die  Quantität 

Wenn  trotzdem  bei  Periode  I  ca.  10  bis  25  ®/o  Milch  und  6 — 18  •/• 
Fett  mehr  ermolken  wurde  als  bei  Periode  2,  so  spricht  dies  eben  sehr  n 
Gunsten  des  8  maligen  Melkens. 
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Beim  Smaügen  Heiken  (3.  Periode)  wurde  gegenüber  dem  2  maligen 
pro  Tag  mehr  erhalten; 

bei  E|ih    I  0,85  kg  Mich  nnd  0,038  kg  Bntterfett, 
„      „    n  0,79    „      „        „    0,031    „  „ 

oder  auf  Milch  mit  12  ^/o  Trocken-Snbstanz  berechnet: 

bei  Kuh    I  0,81  kg  MUch  mit  3,41  %  Fett, 
„     „     n  0,85    n      „        w    3,34  „      „ 

Der  procentige  Trockensnbstanzgehalt  war  gestiegen:  bei  I  um  0,18  %, 
bei  n  am  0,15  %;  der  procent.  Fettgehalt  nm  0,13  reep.  0,07  o/o. 

Als  practisches  Resultat  ergab  sich,  das  Kilogramm  Müch  zu  8  PI 
gerechnet  und  von  der  Gehaltszunahme  ganz  abgesehen,  so  machte  sich  das 
3.  Melken  bezahlt  pro  Kuh  mit  6,6  Pfennigen. 

Am  Schlüsse  erfolgen  noch  kurze  Mittheilungen  Ober  Menge  und  Gehalt 
der  in  den  einzelnen  Tages-Gemelken  erzielten  Milch,  welche  eiigeben, 
dass  bei  2t&glichen  Gemelken  jedes  gleich  viel  etwa,  bei  3  aber  das  Morgens- 
Gemelke  bei  weitem  am  meisten,  das  Abends-Gemelke  am  wenigsten,  das 
Mittags-Gemelke  wenig  mehr  erzielt;  ferner  dass  das  spec.  Gewicht  kaum 
dÜBrirt,  der  Fettgehalt  aber  des  Morgens  stets  am  geringsten  ist 

1)  Emäbnmgy  Fttttemngy  Pflege  der  HanssängetUere. 

Ueber  die  Ausnutzung  gleicher  Quantitäten  ein  und  desselben^™**^^^ 
Futtermittels   durch   Herbivoren  je   nach   Verabreichung   des-Qaantiuten 
selben  in  einer  oder  mehreren  Portionen  haben  H,  Weiske  und     ySteV 
E.  Flechsig*)  Versuche  angestellt    Zu  diesem  Behufe  wurden  2  circa  IV*  ^iSfh^Her-' 
Jahre  alte  Souhtdown-Merinohammel  bei  einem  Lebendgewicht  von  I  =  80  Pfd.,  bWoran  bei 
n  =  75  Pfd.,  vom  8.  April  1883  an  zunächst  ausschliesslich  mit  Wiesen-  ^hun^g"^ 
hea  gefüttert,  Thier  I  2  Pfd.  in  Portionen,  und  zwar  früh  7  Uhr,  vormittags  ®i°^^*;^" 
10  Vs  Uhr,  nachmittags  2^/2  Uhr  und  abends  6  Uhr,  Thier  II  die  gleiche  PoHion'en. 
Menge  in  einer  einzigen  Portion  früh   7  Uhr.     Beide  Thiere  frassen  aber 
schlecht,  und  deshalb  bekamen  dieselben  vom  10.  April  an  pro  Tag  nur  250  g 
lufttrockenes  Wiesenheu   und    750  g   lufttrockenen   Hafer,   Thier  I   in  4, 
Thier  n  in  1  Portion. 

Das  hierzu  verwandte  Futter  hatte  folgende  Zusammensetzung: 


1 

l7iM«nItea 

% 

86,46 

HafM 
86,02 

Trockeiuobstanz 

Dieselbe  enthidt 

11,66 

10,60  Protninstoffe 

6,76 

8,84  Aetherextract 

26,61 

8,71  Roh&ser 

49,28 

68,93  Nfr.  Extractstoffe 

7,79 

3,02  Reinasche. 

Nach  7tägiger  Vorfütterung  begann  am  17.  April  die  Hauptperiode. 
Das  Samm^  des  Kothes  geschah  tfiglich  4  mal,  und  das  Resultat  bez.  des 
«ugeschiedenen  Kothes  war  im  Mittel  der  Hauptperiode: 


>)  JonmaL  f.  Landwirthsch.  1884.    Heft  8.    S. 

Jahjrtib«7ioht  1884. 
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Die  Kothaosscheidang  erfolgte  demnach  bei  Hammel  I  gieichmaaalger, 
als  bei  Hammel  DL 

Die  Bestimmimg  der  Trockensubstanz  des  Kothes  ergab  pro  Tag  der 
Haaptperiode : 


Kothmenge 


friich 
g 


Hammel    I 
do.      H 


1003,0 
773,2 


lufttrocken 
g 


355,68 
299,92 


troekan 
g 


327,74 
275,29 


Nach  der  Analyse  enthielt  der  wasserfreie  Eoth: 


Hammel  I  imd  II 

Nh.  SnbstAnK 
Aetherextract 
Boh&ser  .    . 
Nfr.  Stoffe    . 
Eeinasche     . 

/# 
12,31 

5,84 
27,73 
44,85 

9,77 

14,06 
6,48 
25,76 
44,03 
10,67 

100,00 

100,00 

Die  durchschnittliche  Menge  ausgeschiedenen  Kothes  ist  also  bd 
Hammel  I  grösser  als  bei  Hammel  H.  Femer  wurde  festgestellt,  daas  bei 
Aufnahme  der  ganzen  Tagesration  auf  einmal  kein  so  feines  und  soig- 
mutiges  Zerkauen  des  Futters  stattfand,  als  bei  Verabreichung  deasdben 
Futters  in  mehreren  kleineren  Portionen.  Indem  man  eine  abgewogene 
Menge  Eoth  analog  dem  zur  mechanischen  Schlftmmanalyse  benutzten  Boden 
behandelte,  ergaben  sich  nämlich  folgende  Resultate: 

Hnunel  I 

g  % 

grösser  als  3  mm  —  0,207  =    0,5 

„        „   2    „    -  1,117  =    2,7 

„        „1     „    -  3,876  =    9,5 

kleiner    „    1     „    —35,360  =  87,5 


n 
g  •/• 

—  0,025  =    W 

—  1,180  =  3,0 
—10,720  =  27,7 
—26,785  =  69,2 


40,56        100,00 
Das  Besnltat  dieses  Versuches  war: 


88,71         100,0 


Digitized  by  VjOOQIC 


TlittrfYodmotibtt. 


515 


I 


S 


ll 


Hammel  I. 


260  g  lufttrockenes  Hea     |  213,66 
750  g  do.  Hafer  J  646,15 


Sa. 


Eoth 


Verdaut 
do.    «^ 


f. 


858,80 
327,74 

681,06 
61,84 


197,01 
626,67 


296,72 


24,70 
67,74 


92,44 
40,34 

62,10 
5636 


64,04 
Hammel  II. 


12,81 
67,03 


69,84 
19,14 

50,20 
72,40 


54,72 
56,19 


Anfiiahme 858,80 

275,29 


Koth 
Verdaat 


588,51 
67,96 


246,92 

676,76 
70,11 


roaat  g     .    .    .    • 

do.    Vp 67,96     70,11     58,12     78,26     86,06 

Die  Differenz  in  der  Yerdaalicbkeit  bei  Hammel  I  und  H  ist  folgende: 


92,44 
38,71 

53,73 
58,12 


6934 
16,07 

64,27 

78,26 


110,91 

9038 

20,03 
18,06 


110,91 
70,92 


105,28 
444,71 


64939 
14636 

404,63 
71,76 


16,64 
19,48 


86,12 


54939 
12132 

428,77 
77,97 


4,10 
11,35 


86,12 
2937 

6,75 
18,68 


Hammel    I 
do.      H 


Differenz: 


I    6134 
67,96 

1+6,11 


64,04 
70,11 


+  6,07 


5636 
68,12 


+  1,76 


72,40 
78,26 


+  636 


1836 
86,06 


+18,00 


71,76 
77,97 


+  631 


11,85 
18,68 


+  733 


Dieses  Besaltat  konnte  aber  nocb  nicbt  als  massgebend  l>6zeicbnet 
werden,  weil  die  Yerdaanngscodf&cienten  von  zwei  yerschiedenen  Thieren 
gewonnen  worden,  und  deshalb  wurde  ein  zweiter  Yersnch  derartig  vorge- 
nommen, dass  Hammel  I  nun  das  Fatter  auf  einmal,  and  Hammel  H  das- 
selbe in  4  Portionen  erhielt,  also  gerade  umgekehrt  wie  vorher.  Da 
aber  Hammel  I  bald  sehr  bedeutende  Futterrflckstände  Hess,  konnte  die 
zweite  Periode  nor  mit  Hammel  H  beendet  werden. 

Es  betrug  bd  Hammel  H  die  ausgeschiedene  Eothmenge  pro  Tag  der 
Hauptperiode  im  Mittel: 


FriMh 

Lnfttrooken 

Trooken 

K 

S 

g 

753,4 

306,20 

280,68 

Die  Zusammensetzung  des  wasserfreien  Kothes  war: 

•/• 
Nh-Snbstanz  .  =  12,44 
Aetherextract  .  =  4,34 
Roh&ser  .  .  =  26,13 
Nfr.  Extractstoffe  =  46,33 
Beinasche   .    .    =  10,76 


100,00 
Das  Besaltat  des  Yersaches  war  folgendes: 


H8- 
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250  g  lofttrockenes  Hea 
750  g  lufttrockener  Hafer 


218,28 
644^ 


Sa. 


Koth 


Verdaat 
do.    ' 


•f. 


867,88 
280,58 

577,25 
67,29 


II 


196,66 
625,09 


821,75 
250,40 

56135 
68,81 


& 


24,65 
67,68 


84,90 

57,48 
624iO 


12,28 
56,98 


12,18 

57,08 
82,40 


5432 
56,14 


110,76 


87,44 
8830 


105,11 
444,29 


1^ 


1633 
1946 


549,40 
13030 

419^ 
763i 


3636 
8048 

530 
1636 


Diese  Yerdaanngsco^cienten  mit  demjenigen  der  vorigen  Periode  Ter- 
glichen  giebt: 


7o 
Bei  einer  Portion  .    .    .         6735 
Bei  4  Portionen    .    .    .         6739 

7o 

70,11 
6831 

7o 

58,12 
6230 

% 

7836 
82,40 

7. 

86,06 
38,80 

7. 

7737 
7634 

7e 

18,68 
163» 

Differenz:        —0,66 

-130 

+4,08 

-KU 

-236 

-1,68 

-231 

Vergleicht  man  ferner  Periode  II  Hammel  H  mit  Periode  I  TH^mmAiT^  so 
ergiebt  sich  die  Grösse  des  Yerdaanngsvermögens  wie  folgt: 


Hammel  L  4  Portionen  .     1    6134 
do.    n,  do.       .     I    67,29 


64,04 
6831 


56,86 


72,40 
82,40 


18,06 
8330 


71,76 
7634 


11,S6 
1635 


Differenz:     |  +6,45   +4,27    +5,84  +10,00  +15,74   +438  +63O 

Ans  den  Differenzen  der  Yerdanangscoöfficienten  ftLr  Periode  I  «nd  H, 
Hammel  11  geht  nun  henror,  dass  die  Ansnntzang  der  Nh.  Bestandtheüe  und 
des  Fettes  bei  4  maliger  Fflttemng  eine  etwas  bessere  ist,  als  bei  Aufiiahme 
desselben  Fntters  in  einer  Ration,  wfthrend  bei  der  Bohifaser  and  den  Mfr 
Stoffen  das  Umgekehrte  der  Fall  ist  Ob  dieses  auch  bei  Verabreichung  ein» 
grösseren  Ration  zutrifft,  lassen  die  Autoren  dahingestellt  sein,  und  sie 
erklären  schliesslich  diese  bessere  Ausnutzung  von  Eiweiss  und  Fett  dadurch, 
dass  bei  Aufnahme  des  Futters  in  kleinen  Portionen  die  Verdaaungasftfte 
besser  und  intensiver  auf  die  betreffenden  Nahrungsstoffe  einwirken  könno, 
welches  Factum  auch  bestätigt  wurde  durch  die  Untersuchungen  ?on 
J.  Ranke,  die  Em&hrung  des  Menschen,  Manchen  1876,  S.  808,  und  toi 
Ellenberger  u.  Hofmeister,  Archiy  1  d.  wissenschaftL  und  practiscbe 
Thierheilkunde,  Bd.  Vm,  S.  395. 

Ueber  den  Einfluss  der  ungeschälten  Baumwollsaatkuchea 

auf   die   Milchproduction,   von  Pro!  Dr.  Max -Siewert  ^)    Die  sät 

•Mtkiiöben  mehreren  Jahren  geringere  Einführung  von  Rttb«  und  Leinkuchen  aus  Rusb- 

Mudi*    land  veranlasste   die  Bewohner  Westpreussens,   sich   nach   anderen  Kiafk- 

prodaetion.  fattermittelu  umzusehen.    Die  in  Folge  dessen  häufiger  gekauften  Erdnuas- 

kuchen   waren  im  Verhältniss   zu   den  Rttbkuchen   einestheils   sn    theaer, 

anderentheils  waren  dieselben  oft  nicht  immer  fehlerfrei,  und  es  kämet 

deshalb  häufig  Erkrankungen  der  damit  gefütterten  Thiere  vor.    Aus  diesen 


BInflnM  iin< 

«etoliAUer 
ftamwoll< 


>}  Landw.  Versuchsstationen.  1884.    Bd.  XXX.  S.  146. 
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Onmde  kamoi  snnAohst  die  geBcUlten  und  dann  «ach  die  ongeBchalten 
BamawollBaatkachen  (B.  W.  S.  E.)  mehr  in  AnfiMhme,  da  aber  über  dieses 
Kraftfattermittel  die  Urtheile  aach  verschieden  waren,  beschloes  Prot  Dr. 
M.  Siewert,  gerade  mit  den  ilmi  von  London  ans  sehr  empfohlenen,  ange- 
schalten B.  W.  S.  E.  Fütterungsversnehe  in  dieser  Richtang  anznstellen.  Ein 
Yersochsstall  stand  ihm  aber  nicht  za  Gebote,  and  deshalb  Übernahmen 
es  mehrere  nmliegende  Landwirthe,  die  Yersnche  aaszaführen. 

Die  von  den  anhaftenden  kleinen  Mengen  BaamwoUfasem  befreiten 
Samen  bestehen  aas  Hülsen  =  35,81 7o  and  ölhaltigem  Eem  =  64,19  %. 

Die  schwarzen  Hülsen  enthalten  44,6<Va  Bohfaser,  der  Eem  nar  1,9%, 
ausserdem  enthielt  letzterer  noch: 


7o 

Bohfaser     .    , 

.     1,90 

Wasser  .    .    . 

.     7,90 

Asche     .    .    . 

.     5,00 

Protein  .    .    . 

.  29,40 

Fett  .... 

.  87,84 

Eohlehydrate  . 

.  17,96 

100,00 

In  den  angeschalten  englischen  B.  W.  S.  E.  worden  gefanden: 

0/ 

Wasser     .    . 

/o 

.     11,30 

Asche  .    .    . 

.       6,20 

Fett     .    .    . 

4,90 

Protein     .    . 

.     21,87 

Bohfeser  .    . 

.     19,96 

Eohlehydrate 

.     36,77 

100,00 
Mit  den  in  dortiger  Gegend  als  haaptsftcldichstes  Eraftfattermittel  be- 
natzten Bübkachen  yerglichen,  würden  die  ongesch&lten  B.  W.  S.  E.  nar 
ca.  einen  V«  Nfthrstoffwerth  repräsentiren,  and  demgemfiss  betrSgt  aach  der 
Preis  dieser  Eachen  nar  %  von  dem,  welchen  die  Bübkachen  haben.  — 
Wenn  nnn  ein  Fattermittel  yon  den  wichtigsten  Nährstoffen  nar  %  von 
dem  hat,  als  ein  anderes,  so  ist  es  einleachtend,  dass  ersteres  aach  nar 
einen  ^li  so  grossen  Nähreffect  äassern  kann,  als  das  andere.  Folgende 
Yersnche  werden  dies  im  grossen  ganzen  bestätigen. 

I.    Dom.  LichtenthaL 


1)  ao  KQhe  gaben  bei  einer  Ration  nßt  Rflbkachen 
Im  Mittel  224  1  Milch  von  der  Zosammensetzang 

2)  Dieselben  gaben  ferner  bei  gleicher  Ration,  Büb- 

kachen ersetzt  darch  B.  W.  8.  E.  im  Mittel  205  1 
Milch  Yon  der  Zasammeasetzang 

3)  Gleiche  Bation,  aber  die  oiigeseh&lten  B.  W.  8.  E. 

festeigert  aof  2  Pfd.  and  statt  501  Schlempe  nar 
6  +  1  Pfd.  Weizenkleie .    . 

4)  Gleiche  Bation  wie  yorher»  aber  statt  2  Pfond 
B.  W.  8.  E.  nur  1%  Pfd.  Rübkuchen 


10,79 

10^ 

10,76 
10,78 


8,25 

2,96 

2,91 
2,96 


8,00 

2,61 

8,06 
8,28 


3,79 
8,98 
4,07 


7. 


0,76 

0,74 

0,78 
0,77 
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Das  Resultat  ist  demnach  bei  Fflttenmg  von  nngeschilten  B.  W.  8.  K.: 
Depression  der  Ifilchmenge,  dabei  Steigerung  des  Zuckers  und  Yennindenuig 
aller  übrigen  festen  Bestandtheile. 

n.  Waisenhaus  zu  Pelonken. 


ii 

1 

S 

1 

1 

Vo 

•/. 

% 

V. 

•/. 

1)  6  EühevBQbknchenration,  gaben  64,6  1  Milch  im 

Mittel,  und  darin 

KWH 

3,27 

2,69 

3^ 

<X73 

2)  Dieselbe  Ration,  aber  B.  W.  8.  K.,  gaben  60,3  1 

MUch  im  Mittel,  und  darin 

1037 

3,06 

2,61 

3^ 

0^ 

3)  Dieselbe  Ration,  aber  noch  Vs  Pfd.  B.  W.  8.  K. 
mehr,  gaben  69,5  1  Milch  im  Mittel,  und  darin: 

Am    7.  Mai  abends 

11,66 

8,72 

2,86 

4.S7 

ftTl 

Am  19.  Mai  morgens 

10,36 

2,91 

2,72 

4,06 

0^ 

4)  Dieselbe  Bation,  aber  stott  2%  Pfd.  ungeschälter 
B.  W.  8.  K.,  IV4  Pfd,  geschalter,   gaben  623  1 

Milch  im  Mittel,  und  darin: 

Am  23.  Mai  abends 

11,89 

3,60 

2,87 

4,24 

<M» 

Am  24.  Mai  morgens 

10,76 

8,21 

2,71 

4,16 

0,08 

Am  28.  Mai  abends 

1034 

8,27 

2,79 

4,07 

0^71 

Am  29.  Mai  morgens 

104i9 

2,99 

2,70 

8,89 

0^71 

Hieraus  folgt,  dass  auch  die  geschälten  B.  W.  S.  K.  mehr  oder  weniger 
den  gleichen  Effect  in  der  Milchproduction  hervorbringen,  wie  die  unge- 
schälten, d.  h.  sie  vermindern  die  Ergiebigkeit  und  erhöhen  den  Znckec^D- 
halt  der  Milch;  der  anfangs  höhere  Fettgehalt  sinkt  bald  wieder,  der 
Proteingehalt  hält  sich  auf  gleicher  Höhe,  wie  bei  Bübkuchenfllttenmg. 


ni.    Gutsbesitzer  Prochnow-Peloi 

iken. 

11 

1 

1 

1 

1 

•/. 

•/• 

•/. 

V. 

% 

1)  6  Kühe  gaben    bei  Rabkuchenration  64  1  MUoh 

im  Mittel,  und  darin: 

Morgenmilch 

1038 

8,04 

2,66 

3,93 

0,75 

Abendmilch 

10,45 

3,21 

2,62 

8,91 

o^n 

2)  6  Eabe  gaben  bei  RQbkuchen,  ersetzt  durch  unge- 

schälten B.  W.  8.  K.  64  1  Mich  im  Mittel,  und 

darin: 

Am  18.  Mai  abends 

10,99 

8,30 

8,86 

4,11 

ft» 

Am  2L  Mai  morgens 

11,04 

838 

%99 

4,00 

ftW 

Am  21.  Mai  abends 

11,27 

836 

8,05 

8,94 

m 

Hier  erhält  man  das  abweichende  Resultat,  dass  bei  Fütterung  von 
B.  W.  S.  K.  keine  Verringerung  des  Milchertrages  eintritt,  und  dass  sämmt- 
liche  Bestandtheile  der  Milch  vermehrt  wurden. 

Ein  gleicher  Versuch  IV  auf  Dom.  Rathstube  ergab  ein  ähnliebes  ab- 
weichendes Resultat,  indem  der  Milchertrag  erhöht  und  auch  der  Fett-  and 
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]^  Tarm^  YI  aaf  Dom.  Tknkwili  nigle  M^  Ftttano«  Mi  &  W.  S.  K. 
eine  Veniugeiig  des  Eiüaff%  ««eealficke  YemelBn«  des  ZwilniiBekaltos, 
keine  Henbeetsu«  des  Fett>  od  ProCei^^altaB,  aber  eine  Yenündera« 
dee  Aacheeohntos, 

Bei  Tcrm^  Yn  anf  IK».  ZnnkeMsyn  stauen  fie  Baanltnte  in  der 
Abnahnie  der  mkAae^e,  ErMta^  des  Zntkugehillee,  aber  AbmhM 
i  Beetandtkeile  Bit  den  frtkena  Yenw^en  tberein. 


i 


%     7i 


l)4Klkbe  gaben 
Mücb, 


bei  BabkndMnratioa  39  1 
bei'  b'   w/  s!  k-Bation  '9ßfi  i 


l(Mß 
1031 


3,36 


3,05 


% 


8,70 
839 


0.71 
0,71 


8)  4  Kflbe  gmben. 
JCkb,  und  darin 

Ans  allen  dieeen  Tenncben  gebt  beiror,  daes  den  nngeedtilten  Banm- 
wollsaatkndien,  selbet  in  der  Qttntitii  ▼erfüttot,  in  weldier  ibr  Protein- 
und  Fettgebalt  demjoilgen  der  frober  benntiten  Bflbkndien  ott^nridit,  in 
Besag  aaf  die  Mücbprodaetion  dn  günstiger  Efeet  nicbt  bdgemessen 
werden  kann. 

Für  ibre  EinfUmng  könnte  nnr  der  umstand  grOeserer  BQUi^eit 
spreeben,  md  die  Ton  enn^iscben  Landwirtben  beobacbtete  Tbatsacbe,  dass 
nit  ibnen  dn  besserer  Masteifeet  endelt  wnrde,  nnd  dass  sie  sdiüesslicb 
im  Gegensatx  sn  den  gesdiilten  Baomwollsaatknchen  andi  obne  Nacbtbeil 
an  Jungvieh  yerfikttert  werden  können. 

üeber  die  Kesseln  als  Yiehfntter^)  wird  in  der  landwirtbsdiait- 
lichen  Zeitong  Ton  Petersburg  folgendes  mitgetbeilt: 

Es  worden  in  einer  Grabe  ca.  24000  Pfd.  Nesseln,  mit  Kletten  nnd 
Qaeekengras  gemiscbt,  miter  Zugabe  von  ca.  120  PM.  Sak  eingesäuert,  im 
Juni.  Im  November  Üeferte  dies  ca.  800  Pfd.  sebr  gutes  Sanerbeu,  welcbes 
Ton  Bindern  nnd  Pferden  gern  gefressen  wurde. 

Aebnüche  gute  Ffttterungsresultate  wurden  durch  Yerabreicbung  von 
Kartoffelkraut  neben  Mais  erzielt*) 

üeber  die  Melasse  als  Futtermittel*)  stellt  Prof.  Dr.  Kirchner 

in  Halle  in  den  Industrie-Blftttem,  1885,  No.  2,  folgende  Berechnungen  an: 

Die  Zusammensetzung  der  Mehisse  ist  eine  sebjr  wechselnde,  je   nach  der 

Zusammens^zung  der  verarbeiteten  Buben  und  nach  der  Art  und  Weise  der 

Fabrikation.    Im  Mittel  dürfte  darin  enthalten  sein: 

7. 
Wasser 20 

Trockensubstanz 

Nh.  Stoffen  .    . 

Zucker     .    .    . 


80,  und  darin  an 

10 

60 


>)  Bevue  f.  ThierheOknnde  u.  Tbierzucbt,  von  A«  Kocb.    1884.    No.  6.    8.  96. 
^  Ibid.    No.  7.    8.  112. 
Neue  Zeitsdlr.  f.  Rabemockerindiistrie,   18B5.    No.  8.    8.  27, 


? 
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Sonstigen  Nfr.  Stoffen     10 

Asche 10 

Verf.  nimmt  nnn  einen  Vergleich  des  Fotterwerthes  der  M^asse  vor, 
nnd  zwar  unter  der  Berücksichtigung,  dass  ni<^t  alle  Nh«  Stoffe  als  Protein 
vorhanden  sind,  sondern  nur  etwa  der  vierte  Theil,  also  in  1  Gtr.  Melasse 
ca.  2,5  Pfd.    Eiweiss,    und   vergleicht   dann   die  Melasse   mit  Wieeenheu. 
Wenn  1  Gtr.  Wiesenheu  mittlere  Güte  enthftlt: 
4,2  Pfd.  verdauL  Protein 
1,2     ^        ^        Fett 
40,3     „        „        Kohlehydrate 
1,2     „        „        Amidokörper  (den  Kohlehydraten  hinzuzuzählen) 
so  ergieht  sich  nach  der  Berechnung  von  Prot  Dr.  Jul.  Kühn  in  der  zweck- 
mässigsten  Ernährung  des  Bindviehes  S.  205,  hei  einem  Heupreis  von  3  ML 
folgender  Werth  für  1  Ctr.  Melasse: 

2,5     Pfd.  Protein  ä  26  Pf.         =    65  Pf. 
50       „    Zucker  ä  5  Pf.  =  250   „ 

17  Vi    n    Kohlehydrate  ä  4,3  P£=    75   „ 

Sa.  390  Pf. 
Kostet  ein  Ctr.  Wiesenheu  2,75  Mk.  so  hat  1  Ctr.  Melasse  einen  Werth 
von  3)55  Mk. 

Kostet  ein  Ctr.  Wiesenheu  2,50  ML,  so  hat  1  Ctr.  Melasse  einen  Werth 
von  3,20  Mk. 

Aher  abgesehen  von  diesem  Futterwerthe  hat  man  noch  einige  besondere 
Eigenschaften  der  Melasse  ins  Auge  zu  fassen,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
die  Frage  der  Zweckmässigkeit  bez.  der  Fütterung  zu  behandeln. 

Die  Melasse  ruft  schon  bei  Anwendung  von  wenigen  Pfunden  jot) 
1000  Pfd.  Lebendgewicht  einen  starken  Durch&ll  hervor,  in  Folge  des 
hohen  Gehaltes  an  Salzen,  welches  namentlich  Kaliverbindungen  sind. 
Ffltterungsversuche  in  der  Praxis  giebt  es  darüber  nur  wenige,  ans  den 
hierüber  vorhandenen  geht  aber  hervor,  dass  die  Melasse  in  der  Haupt- 
sache als  Futtermittel  für  Ochsen  verwandt  wurde,  und  dass  dabei  nicht 
unerhebliche  Mengen,  nämlich  bis  zu  8  Pfd.  pro  1000  Pfd.  Lebendgewidit 
verabreicht  worden  sind.  Jedenfalls  hat  man  grosse  Yorsicht  wegen  der 
purgirenden  Wirkung  namentlich  bei  Milchkühen  zu  beobachten,  welche 
gegen  den  Einfluss  derartiger  Futtermittel  empfindlicher  sind,  als  Ochsen. 
Bei  Schafen  sind  die  Masthammel  für  ein  derartiges  Futter  am  geeignetsten. 
™?tlb**!*  Ein    Beispiel    von    Kälbermast   mit    abgerahmter    Milch  *) 

'?»hmt??'  veröffentlicht  ein  mit  L.  T.  Unterzeichneter  im  Landwirthschaftl.  Blatt  ftr 
^^^'     das  Herzogthum  Oldenburg.    Derselbe   betreibt  seit  10  Jahren  Kälbermast 
mit  süsser  abgerahmter  Milch;  das  Mastergebniss  war  folgendes: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  620.) 

Nach  der  Berechnung  des  Autors  geben  5,6  1  Milch  im  Mittel  0,5  kg 
Lebendgewicht,  wie  aber  der  Referent  der  Milchzeitung  ausrechnet,  waren 
zu  0,5  kg  Zunahme  im  Lebendgewicht  nur  5,2  1  Milch  im  Mittd  nüthig. 
1  1  Magermilch  wurde  verwerthet  zu  6,7  Pf.  im  Mittel,  während  im  Original 
nur  6,5  Pf.  als  Yerwerthung  angegeben  sind;   femer  betrug  die  Gewidts- 


^)  Müchieitung.    1Ö81    No.  26.    8.  424. 
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^ 

1 

^ 

▼or  d«T 
Hart 

Gewicht 
naelk  dar 

«3 

Werth 
nach  dar 

UMt 

«H  ► 

1 

Woeh. 

fcg 

k« 

Mk. 

Vi. 

Pf. 

1 

1 

950 

9 

35 

105 

12 

62 

5,28 

6,8 

2 

583 

6 

35 

75 

12 

45 

5,50 

7,2 

3 

530 

7 

37Vi 

83  V» 

13 

50 

7,00 

5,7 

4 

450 

6Vi 

35 

71 

13 

44,8 

7,00 

6,2 

5 

253 

4 

40 

70 

15 

434 

10,00 

4,2 

6 

480 

6 

35 

851/. 

18 

53 

8,30 

4,7 

7 

470 

7V. 

26 

67V. 

9 

41,54 

6,60 

5,6 

8 

370 

6Vt 

25 

67V« 

9 

41,64 

8,00 

M 

9 

437 

6»/. 

30 

70 

12 

43,40 

6,50 

6,4 

10 

543 

7 

27Vi 

72 

10 

44,60 

6,60 

6,0 

11 

680 

7 

80 

82 

13 

61,80 

7,60 

6,8 

IS 

527 

8 

27V« 

67V. 

8 

41,85 

6,00 

6,8 

18 

340 

6 

28V« 

57V« 

12V, 

36,50 

6,50 

6,0 

14 

370 

6 

25 

66 

10 

84,70 

6,60 

6,0 

16 

638 

7'/. 

35 

90 

14V. 

55,80 

6,60 

5,8 

16 

375 

6 

32  V. 

70 

13 

48,40 

8,00 

5,0 

17 

415 

6 

371/i 

78V« 

16 

45 

7,20 

5,0 

18 

500 

7 

25 

72 

13 

44 

6,50 

6,6 

19 

450 

8 

25 

63 

10 

39 

6,50 

6,0 

30 

573 

6V» 

38 

92 

14 

67 

7,20 

5,3 

Eonahme  pro  Tag  nicht  1  kg,  sondern  0,92  kg.  Der  Autor  weist  weiter 
auf  den  Vortheil  einer  kürzen  Mastzeit  hin,  welches  sich  ans  obigen 
Zahlen  aach  dentlich  ergiebt  Der  wirkende  Factor  liegt  in  der  Preis- 
Steigerang  des  nrsprtUiglichen  Gewichtes  des  Kalbes  vor  der  Mast  durch 
dieselbe. 

Das  0,5  kg  Lebendgewicht  eines  mageren  Kalbes  ist  mit  19  Pf. 
berechnet,  während  das  Mastgewicht  pro  0,5  kg  mit  31  Pf.  bezahlt 
wurde. 

üeber  die  Fütterung  giebt  L.  T.  Folgendes  an:  Nach  24 stündigem 
Stehen  wird  die  Milch  vollständig  süss  abgerahmt,  auf  ca.  30  <^  erwärmt, 
etwas  gesalzen  und  dreimal  täglich  verabreicht  Das  zu  verabreichende 
Quantum  richtet  sich  nach  der  Grösse  der  Kälber,  doch  steigert  man  die 
tAgliche  Menge  nur  um  V«  1-  Von  guter  Wirkung  zeigt  sich  die  Beigabe 
Ton  Erdnusskuchenmehl  in  der  letzten  Zeit  der  Mast 

Weitere  Erfahrungen  in  der  Kälbermast  mit  abgerahmter 
Milch  1)  veröffentlicht  G.  Steffen,   Jessenitz  bei  Rübtheen,   Mecklenburg. 

Das  Mastresultat  mit  13  Kälbern  war  folgendes: 


1)  Bfflchzeitung.    1884.    No.  36.    S.  607. 
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1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

18 


84 
81 
84 
30 
36 
34 
42 
86 
87 
35 
37 
39 
88 


Tage 


33 
68 
59 
54 
49 
88 
84 
65 
70 
59 
59 
50 
43 


0,73 
0,62 
0,58 
0,70 
0,92 
0,66 
0,78 
0,78 
0,84 
0,71 
0,66 
0,92 
0,88 


Milch  «rhalten 


85 
91 
87 
81 
18 
23 
34 
68 
86 
98 
80 
32 
27 


200 
291 
297 
808 
444 
481 
195 
425 
443 
806 
353 
888 
860 


1 


16 
308 
237 
237 
194 
402 

99 
418 
407 
850 
257 
288 
232 


i 


3 

I 

<s 

Mk 


34,80 
39,20 
88,08 
88,08 
45,86 
56,96 
87,52 
55,68 
61,44 
49,28 
48,64 
54,40 
48,64 


Milch  erforderlich,  um  1  Pfand 
Mehrgewicht  zu  erzielen. 


Der  Autor  erwähnt  noch,  dass  desto  weniger  lUQlch  zur  Prodnction  toi 
Primafleisch  gehöre,  je  jünger  das  Kalb  ist.  So  waren  z.  B.  von  einem 
Kalbe  in  verschiedenen  Perioden  2,78  ll 

5,50  1 
6,80  1 
7,70  1 1 
8,70  ij 

Bei  obiger  Mast  wnrden  die  Kälber  täglich  zweimal,  morgens  imd 
abends,  getränkt,  hatten  leider  anch  keine  dunklen,  geräuschlosen  Stände, 
sondern  waren  in  Lattenverschlägen  untergebracht,  sodass  sie  sich  sehen 
konnten,  wurden  also  auch  bei  jedem  Geräusch  gestört 

Der  Autor  hält  persönlich  ein  dreimaliges  Tränken  der  Kälber  fftr 
besser.  Die  Buttermilch  wurde  stets  durch  Spülwasser  sehr  verdünnt,  wo- 
durch die  Mast  auch  noch  beeinträchtigt  wurde.  Die  Magermilch  wurde 
nach  36  stündigem  Stehen  in  Satten  nach  holsteinischer  Art  gewonnen.  Der 
Werth  der  nicht  schweren  nüchternen  Kälber  wurde  hierbei  mit  8,25  ML, 
das  Liter  süsse  Milch  mit  10  Pf.  berechnet 

üeber  Mastresultate  bei  Fütterung  mit  Maisschlempe ^)  wird 
berichtet,   dass  20  Ochsen  im  Alter  von  4 — 7  Jahren   bei   einem  durch- 
schnittlichen Gewicht  von  12  Ctr.  20  Pfd.  und  einem  tä^^chen  Futtor  von 
2  Pfd.  Roggenfuttermehl 
1    „    Gerstenschrot 


>)  Schlesisclie  Landw.  Zeitung.    1884.    S.  95. 
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2  PfiL  Bapsknchen 
60  1  Kartoffdschlempe 
20  Pfd.  Siede-  und 

6    „    Eleehea  nach  einem  Honat  dnrchschnittL  68  Vt  PM.  zugenommen 
hatten. 
Bei  einer  tftc^chen  Bation  aber  von 

4  Pfd.  Boggenfattermehl 
4    „    Boggen-  oder  Oerstenscbrot 
2    „    Bapdnichen 
60  1  Haisschlempe 
20  Pfd.  Siede-  und 
6    „    Kleeheu 
ergab  sieh  nach  einem  Monat  eine  durchschnittliche  Gewichtszunahme  pro 
Stack  Ton  168  Pfd. 

üeber  Kälbermast  mit  abgerahmter  Milch  ^)  theilt  Gutsbesitzer 
Barth  in  Stein  bei  Zwickau  mit,  dass  er  in  einem  Falle  (Landrasse)  eine 
Yerwerthung  Ton  19^  Pf.,  in  einem  anderen  Falle  (Allgftuer)  11,93  Pf.  pro  1 
Magermilch  erzielt  habe. 

Chemische  Untersuchungen  über  die  Entwickelung  und 
Ernährung  des  Seidenspinners  (Bombyz  Mori),  von  Dr.  0.  Kellner.') 

Ueber  einen  FütterungSTorsuch  mit  Schweinen  macht  Prof •  JJSJJJSeSi 
M.  Miles*)  (Tom  agric.  College  in  Amherst  (Massachussets)  Mittheilung,  sehw^inen. 
Der  Versuch  soUte  ein  einleitender  sein  und  sollte  den  Einfluss  Yon  Kleien- 
nnd  Baumwollsamen-Mehl-Beiffttterung  bei  Mais-Bationen  feststellen.  —  Es 
wu^en  10  Berkshire-YoUblut-Schweine,  von  5  Vi  (^  Stück)  resp.  5Vt — 6^4 
Monaten  und  von  einem  Lebendgewicht  von  42^4 — 70  Pfd.,  im  Mittel 
60,65  Pfd.  in  4  Loose  getheilt,  Yon  denen  das  1.  Maismehl  allein,  das  2. 
Mais-  -|-  Baumwollsamenmehl,  das  8.  Mais-  -|-  Kleien  und  das  4.  Maismehl 
4-  Kleien  -|-  Baumwollsamenmehl  erhielt  —  Von  Kleien  und  Baumwoll- 
samenm^  wurden  je  bestimmte  Quanta,  von  Mais  dann  soviel  dazu  gegeben, 
wie  die  lUere  au&ehmen  wollten.  —  Der  Gehalt  der  yerwendeten  Futter- 
mittel wird  nach  Prof.  Goessmann-Amherst  so  angegeben: 


Bftomwo]]- 
minfBiinfthl 


7. 


Feuchtigkeit  (bei  lOOo  G.)    .     .    .  1  13,65 

Rohasche I  1,23 

Rohfaser I  2,28 

Rohfett I  3,67 

Rohprotein I  8,99 

Nfr.  Extractstoffe I  70,28 


8,38 

7,80 

6,17 

11,85 

38,91 

26,89 


Um   etwaigen   Mangel   an   Aschenbestandtheilen  fEü*  die  wachsenden 


")  Landw.  GentralbL  f.  d.  ProY.  Posen.    1884.    8.  239. 
*)  Landw.  Yersnchsstationen.    1884.    Bd.  XXX.    S.  59. 
*)  In  1.  annual  report  of  the  State  agricnltural  experiment  Station  at  Am- 
hent  (Mass.)  1888.    (Boston,  IS&i).   Anlage  F. 
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Schweine  bei  reiner  Haisfüttening  vorznbeagen,   wurde  dem   1.  Looee 
gelangte  Asche  mit  wenigen  kleinen  Stticken' Steinkohle  zn  freiem  Gennaae 
im  besonderen  Troge  Torgesetzt 

Bezflglich  des  Details  der  Resultate  muss  auf  die  Tabelle  und  die 
graphischen  Darstellungen  des  Originals  hingewiesen  werden.  Das  Oesammt- 
ergebniss  war,  dass  zur  Production  eines  bestimmten  Lebendgewichtzuwachses 
eine  von  Woche  zu  Woche  schwankende  Futtermenge  (derselben  Bauen) 
nöthig  und  dass  unter  den  dort  verwendeten  Rationen  keine  einen  beson- 
deren Vorzug  zeigte.  Nach  allem  haben  die  Versuche  nicht  erweisen 
können,  dass  Mais  mit  Kleie  oder  Baumwollsamenmehl  oder  mit  beiden  ein 
werthvolleres  Schweinefutter  ist,  als  Maismehl  allein. 

Eine  fernere  Versuchsserie  an  Schweinen  hat  Pro£  M.  Miles^ 
als  An&ng  einer  grösseren  Reihe  von  darauf  abzielffliden  Versuchen  ange- 
stellt, den  relativen  Futterwerth  von  Magermilch  und  Buttermildi  (vom 
Rahmbuttern)  in  Verbindung  mit  Maismehl  zu  studiren.  Hier  sollte  ak 
Basis  die  Futterkraft  gleicher  Maasse  Magermilch  und  Butter- 
milch (mit  entsprechenden  Gewichten  Maismehl)  festgestellt  werden. 

Den  Gehalt  der  verwendeten  Futtermittel  ergaben  folgende  Analysen: 

1)  Magermilch:    1  Quart  wog  35  Unzen  und  enthielt  3,35  Unzen  frde 

Substanz. 

2)  Buttermilch:    1  Quart  wog  34  Unzen  und  enthielt  2,41  Unzen  freie 

Substanz. 


Fernerer  Crehalt: 

Freie 
Sabstans 

F«tt 

Vh.  -.  5fr. 

Magermilch     ....            9,58 
Buttermüch    ....            7,09 

3)  Maismehl  von  der  Feinheit,  ds 
sieb  passirte,  enthielt  87,38  %  freie  S 
enthalten: 

0/                        0/ 

in  Sa.     1,66        2,66 

0,89 
0,31 

188  92,84  o/o 
abstanz.    In 

Fett          Fro( 

•/.            7 
t,27         11,' 

8,28 
2,90 

dnrch  das  Q 
100  freier  i 

•/. 
13        80,09 

1  :  246 
1  :3,90 

nadratlinien- 
Sabetanz  war 

Es  waren  davon  verdaulich: 

34 


76 


85 


94 


An  Preisen  wurden  gezahlt  resp.   gerechnet:  Magermilch   per  Gaüoa 

2  cts.,  Buttermilch  p.  Gall.  1,37  cts.,  Maismehl  p.  ton  £  28,00. 

Von   6    Berkshire-Schweinen   (der  Wirthschaft   des   landw.  Institutes) 
k  40 — 50  Pfd.    lebend  Gewicht   wurden    3    mit  Magermilch  -^  MaiwneH 

3  andere  mit  Buttermilch  -f-  Maismehl  gefüttert    Jedes  Loos  bestand  aas 
2  Sauen  und  1   „Borg^  (verschnittenen  m&nnlichen  Schwein).    Die  Verab- 


2  Mass.  State  agric.  ezperimnnt  Station.    Bulletin.    No.  3.    November,  1881 
on  240.    Die  angezogenen  Analysen:  Das.  Positionen  241—244. 
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reichong  des  t&glichen  Fntterquantams  geschah  gleichmftsaig  in  folgender 
Weise:  Vs  ^^^  Tagesration  an  Milch  wurde  mit  der  Hälfte  des  Tagesmehl- 
qoantiuns  um  6  ühr  firtth,  Vs  der  Milch  ohne  Mehl  zu  Mittag  um  12,  und 
4er  Best  nm  6  ühr  Abends  gegeben.  —  Sobald  das  jedesmalige  Futter 
schon  einige  Standen  vor  der  folgenden  Ftttterongszeit  yöUig  verzehrt  war, 
wurde  die  tauche  Ration  etwas  gesteigert  Diese  Regel  wurde  stets  durch- 
gefEthrt  nur  mit  Ausnahme  einer  kurzen  Periode  sehr  heissen  Wetters.  — 
Bezflglich  der  Einzelperioden  muss  auf  den  ausführlichen  Bericht  verwiesen 
werden;  hier  folgt  die  Zusammenstellung  der  Hauptdaten: 

(Siehe  Tab.  auf  S.  626.) 

Die  Gesammtkosten  des  Futters  innerhalb  der  Loose  beträgt: 
in  A.  =  29,62  $]   in  B.  =  23,54  ^;   die   Summen   dividirt   durch 
den  bezw.  Gresammtzuwachs  an  Schlachtgewicht  ergeben  den  Productionspreis 
von  1  Pfd.  Schlachtgewidit  (dressed  pork): 

mit  Magermilch  auf  5,8  cts. 
mit  Buttermilch  auf  4,6  cts. 

„Diese  Differenz  in  den  Kosten  ist  annähernd  dieselbe  wie  die  des 
Preises  von  Mager-  und  Buttermilch.^ 

(Daraus  ergiebt  sich  hier,  dass  gleiches  Maass  Buttermilch  wenigstens 
nicht  weniger  werth  ist  als  Magermilch,  und  in  ihrer  Eigenschaft  als  Futter- 
■littel  denselben  Preis  verdient  wie  jene;  —  ja  die  Zahlen  der  beiden 
letzten  Columnen  der  Tabelle  zeigen,  dass  die  Buttermilch-Mais-Ration  ein 
deutliches  Uebergewicht  bezüglich  der  thierischen  Production  äusserte:  in  ihr 
vermochte  eine  geringere  Menge  Trockensubstanz  ein  gleiches  Zuwachs- 
quantum zu  erzielen  als  in  der  Magermilch-Ration. 

Weiterhin  liegen  Mittheilungen  von  ProLM.Miles-Amherst  vor  „über 
Fütterungsversuche  mit  ,gluten-meaP  als  Futtermittel  für  Milch- 
vieh.« i) 

Das  „gluten-meal«  wird  als  Nebenproduct  bei  Herstellung  von  Stärke 
und  Glucose  aus  Mais  erhalten;  es  besteht  vorwiegend  aus  Maiskeimen  und 
mehr  oder  weniger  Schalentheilen  und  Stärke,  und  wird  ,4nfolge  der  neues- 
ten Entwicklung  der  Glucose-Industrie  in  Mass.  im  grossen  Umfange  an  den 
Markt  gebracht«  —  Seine  Zusammensetzung  ist  wechselnd  je  nach  Fabri- 
cations-Yerfahren;  —  da^enige  der  „Chicago  Sugar  refining  Co.«,  der  das 
benutzte  Mehl  entstammte,  wird  ausführlicher  beschrieben.  —  Im  ganzen 
irird  das  Product  unsren  neueren  Mais-Stärke-Schlempen  entsprechen,  doch 
hat  es  einen  anderen  Charakter  und  kann  demnach  nicht  damit  identificirt 
werden,  weil  die  breiigen  feuchten  Rückstände  auf  Filterpress^en  entwässert, 
dann  mit  Dampf  getrocknet  und  schliesslich  gemahlen  werden.  —  Nach 
Prol  Goessmann's  Analyse  enthielt  das  benutzte  „gluten-meal«,  von  welchem 
85  %  das  Sieb  mit  144  Maschen  pro  QZoll  passirten,  (bei  100 <>  C.  ge- 
trocknet) 11,68%  Wasser;  in  den  88,32^0  Trockensubstanz  verth^ilten 
sich  die  Kährstofte  folgendermassen:    . 


n  Mass.  State  agric  ezper.  Station-Bulletin.    No.  12.   October  1884.    Positio« 
nen  3188,  238,  844  und  846. 

Digitized  by  VjOOQIC 


526 


thi«tproda«toTn. 


CO      »9      I-« 


P«      P« 
o      o 


r 


g" 


8?     I 


CO       tS       M 


r 


n 


p      o 


1^ 

s? 

f 

r 

f 


S  0 


9 •r*'» •-''öo »^  SS" 


S  i 


s 


I: 


Is 


§ 


is- 


I 


^  «:?  -** 

3    1^    (^ 


P   4»   je 
S   o<   s 


Eortan  da«  Fntten  ia  Sc 
f  (DoU.) 


Ig  IS; 
"8  "fe 


:^ 


S 

8 


I 


P*  Anfange 


F     Ende 


I 


]8   ]S 


^  -d 


,3   ^    2 
^    8     - 


Schlachtsewidit 


% 


^    Si    ^ 


S  I 


^   Yeduat  beim  Schladitai 


"P — ?=" 
^    I 

a  8 


an  Lebend- 
Gew. 


^ 


§ 


anSdüaeht- 
Qew. 


jf^  J^   j»^ 
8    S    S 


W      jR       « 

c  s  % 


Prodttctfonikortwi  pto  Ptt. 
8olibeht-a«wiclit  «te. 


"^82«s'23 


r  io  i» 
S   S    ß 


l&   3 


SJ. 


SrS. 


S   «n  Mileh 


JL 


[SP 


ä. 


Mehl 


J9      i8 


? 


1  FM. 
Lbd.-G«w. 


IIS 


BP      G«w.     , 

Diglizedby  Vj^^O 


81 


:ivc 


Thl«ffprod««tion.  g27 


N&hrstoff- 
Yerhftltr 
niss  = 

1  :  2,921 


Boh-Asche  •    .    0,79  %  der  T.-S,,  daYon  yerdanlich      — 
Eohfiiser     •    .    0,77  ,,      „       ,,        „  „  34  o/o 

Bohfett    .      .      .      8,94  „       „  „  „  ry  76  0/^ 

Bohprot^ .     .  28,24  „      „       ^        „  «  85  % 

N-fr.Ext-Stoffe  66,26  „      „       „        „  n  Ö4  % 

Es  sollte  der  Einfluss  des  „glaten-meal^  aof  Quantität  und  Qualität 
der  IGlch  und  auf  die  Productionskosten  (unter  einigen  besonderen  Um- 
ständen) festgestellt  werden.  —  3  Yersuchsktthe  machten  je  4  Fntterperioden 
Ton  im  Ganzen  3  Monaten  durch.  „JMe  dritte  Periode  wurde  nicht  über 
2  Wochen  ausgedehnt  wegen  des  schlechten  Einflusses  einer  zu  reichlichen 
Gabe  von  Nh.-Nährstoifen  während  des  sehr  warmen  Wetters  auf  das 
Allgemeinbefinden  der  Eflhe." 

Das  „gluten-meal'^  wurde  stets  mit  einem  gleichen  Gewicht  Weizenkleie 
zusammen  gefüttert,  um  seinen  Mangel  an  Kalk-  und  Magnesia-Phosphat  zu 
compensiren  und  es  schmackhafter  zu  machen.  Die  bestimmten  Mengen 
beider  Futtermittel  wurden  jedesmal  gemischt  und  angefeuchtet  und  in  2 
Mahlzeiten  während  des  Melkens  gereicht;  —  das  Heu  folgte  Morgens, 
Nachmittags  und  nach  dem  Melken  Abends.  —  Durch  Wägen  und  Zurück- 
wagen wurde  stets  sorgföltig  die  verzehrte  Futtermenge  bestimmt  —  Das 
Heu  ist'  am  20.  Juni  1884  am  Schluss  der  Blttthe  gemähtes,  gut  einge- 
brachtes Timothee-Heu.  —  Die  Weizenkleie  ging  nur  zu  13,71  %  durch 
das  Linien-Sieb  (ä  1  D  Linie)  und  enthielt  89,52  o/o  T.-&  (Trocken- 
substanz). 

100  T.-S.  enthielten:    Davon  verdaulich: 

Nährstoff- 

Yerhält- 

niss  ist 

=  1:3,26 

Die  Kosten  sind  berechnet  nach  dem  Local-Marktpreise  pro  tons 
(=2000  Pfd.)  „gluten-meal^'  =  $  22,60;  Weizenkleie  =  23,00;  Heu  = 
9  15,00. 

Die  Milchqualität  war  befriedigend. 

Unter  Hinweis  auf  das  Original  bezQglich  der  Einzelheiten  sind  nach- 
stehend die  Besultate  zusammengestellt: 

(Siehe  Tab.  auf  S.  628.) 

„Die  Versuche  zeigen,  dass  unter  fast  identischen  Bedingungen  bezflgl. 
Fntterart  und  Milchperiode  die  Milch  einer  Kuh  im  Vergleich  mit  der 
einer  andren  40  bis  90  %  mehr  kosten  kann.^  (Der  [verschiedene]  Zu- 
wachs an  Lebendgewicht  ist  gar  nicht  beracksichtigtl  —  siehe 
Bemerkungen  in  der  Tabelle.  —  Anm.  des  Bei)  „Nach  Vergleich  mit  den 
froheren  Versuchen  (Bulletins  10  X  H)  erscheint  das  „gluten-meal'^  zum 
angegebenen  Preise  als  ein  werthvoUer  Zuwachs  unserer  käufl.  Eraftfutter- 
mitteL'' 

V«r- 

Die  Besultate  von  Verdauungs-Versuchen  mehrerer   Futter-  danung«. 

Tenuoli«. 


Asche      .    .    .     6,98  «/o 

— 

Bohfaser.    .    .  10,20  „ 

20  «/o 

Bohfett   .    .     .    4,77  „ 

80  „ 

Bohproteln  .    .  20,24  „ 

88  „ 

N-fr.Ext-Stoffe  57,81  „ 

80  „ 
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mittel  theilt  Prot  Ooessmann-Amherst^)  (Mas.)  mit  —  Folgende  TabeUe 
enth&It  die  Hanpt-Zahlen : 


Futtermittel 


Getrockneter  Fatter-Mais 

Maisstroh 

Maismehl 

Roggenkleie 

Weizenkleie 

Indiana-Leinsamenkuchen 
Banmwollsamen-Mehl .    . 


91,17 
91,27 
82,96 
86,30 
86,30 
91,65 


Ton  der  Huae  der  Nüirttofli» 
Terdanlieh  in  */o 


GeUal. 


72 
52 
34 
9 
20 
26 
23 


Fett 

7. 


75 

28 

76 

57,5 

80 

91 

91 


Protein 


73 
37 
86 
66 
88 
87 
74 


E.-Sto<b 
N,.fr. 


67 
40 
94 

74,5 
80 
91 
46 


Bemerkongen 

fiber  YerradM- 

Thiere 


beim  Schwein 
Schwein 
Rind 
Rind 
Schaf 


^üeber  denNährwerth  der  frischen  und  condensirtenMager- 
milch^  schreibt  Prof.  F.  Strohmer-Wien>)  etwa  Folgendes :  Nach  Hinweis 
anf  die  Wichtigkeit  der  Beschaffung  billiger  und  zweckmässiger  Nahmngs- 
mittel  fOr  Städte  und  fbr  alle  Institute,  die  eine  grosse  Zahl  Menschen  zn 
beköstigen  haben,  and  nach  Betonung  des  Ergebnisses  der  neueren  Emäh- 
nmgs-Phjsiologie,  dass  die  Nahrungsstoffe  in  vegetabilischer  Form  weit 
weniger  vollkommen  verdaut,  ausgenutzt  werden,  als  in  animalischer,  hebt 
Verf.  die  Mager-,  abgerahmte  oder  blaue  Milch  als  eins  der  billigsten 
animalischen  Nahrungsmittel  hervor.  —  Die  bei  Centrifugal-Entrahmung 
erzielte  enthalt  zwar  etwas  weniger  Fett,  ist  dafür  aber  auch  frei  von  Milch- 
säure. Die  normale  durch  natürliche  Aufnahme  erhaltene  Magermilch  ent- 
hält nach  Fleischmann  bei  einem  specif.  Gewicht  von  1,035  :  —  89,85  % 
Wasser,  0,75%  Fett,  4,03^/0  Protein,  4,60 o/o  Milch-Zucker  und 
0,77  o/o  Asche.  —  1  Liter  Magermilch  kostet  heute  ca.  8  Kreuzer  und  ent- 
hält —  abgesehen  vom  Fett  —  39  g  Eiweiss  und  44  g  Milchzucker.  Die 
44  g  Zucker,  dem  Rohrzucker  gleich  gerechnet,  wären  zu  2  Kr.  zu  be- 
schaffen, sodass  jene  39  g  Eiweiss  noch  6  Kr.  kosteten.  —  Da  die  Verdau- 
lichkeit dieses  Milch-Eiweiss  92  %  gegen  97,5  o/o  des  Fleisch-Eiweiss  ist, 
so  hätten  die  39  g  Milch-Eiweiss  denselben  Nährwerth  wie  36,8  g  Fleisch- 
Eiweiss;  de  kosten  6  Kr.  Also  wären  100  g  Eiweiss  vom  Nährwerth  des 
Fleisch-Eiweiss  in  der  Magermilch  zu  16,3  Kr.  zu  kaufen.  —  Nun  kostet 
1  kg  mittelfettes  Rindfleisch  mit  210  g  Eiweiss  und  55  g  Fett  ca.  70  Kr. ; 
—  die  55  g  Fett  zum  Schweineschmalz-Preise  mit  4,2  Kr.  berechnet,  so 
kosten  jene  210  g  Eiweiss  im  Fleisch  =  65,6  Kr.,  also  100  g  =  31,3  Kr., 
also  fast  das  Doppelte,  wie  das  gleiche  Quantum  in  Magermilch! 

Danach  bespricht  Ref.  die  condensirte  Magermilch,  wie  sie  in  der 
Schweiz  fobrizirt  und  von  „unserer  Heeresverwaltung'^  in  Aussicht  genommen 
wird  zum  Gommis-Brod-Backen.  Die  Analyse  einer  Probe  des  Fabricates 
ergab  dem  Vert:  specifisches  Gewicht  (bei  16^  0.)  =  1,070;  —  Gehalt: 


1)  1.  annual  report  of  the  state  „agrlcdtoral  experiment  Station*'  at  Amherst 
(Maas.)  1883.  —  Boston  1884.  —  Report  of  the  ChemiBtrv. 

•)  „Nene  freie  Presse'S  Abendblatt,  Wien,  21.  Juli  1884.    p.  4. 
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76,87  %  Wasser,  4,63  %  Fett,  7,89  ^o  Eiweiss,  9,71  o/o  Müchzneker, 
1,50  o/o  Asche.  —  Demnach  würde  das  Product  eine  auf  die  HSlfte  einge- 
dampfte Milch  sein,  welcher  nur  der  halhe  Fettgehalt  etwa  entzogen  wurde; 
als  condensirte  Magermilch  ist  die  Probe  gewiss  geschmeichelt  —  «Yiel- 
leicht  auch  ist  das  Yerfohren  ihrer  Herstellung  eine  Folge  der  Erkenntnis, 
dass  die  Kosten  der  Condensation  nur  bei  einem  etwas  fettreicheren  Bob- 
stoffe lohnend  angelegt  werden  können.^ 
Tira?**»n-  „Uebor  ConserTirnng  angefrorener  Eartoffelknollen^  bericb- 

gefrorener  tet  Prof.  Dr.  J.  Fittbogon^)   in  der  5.  Mittheilnng  ans  der  agric-ches. 
^aouen!'  Versnchs-Statlon  Dahmc  anfGnind  der  von  ihm  selbst  und  Dr.  0.  Foerster 
angestellten  Untersuchungen. 

Die  in  der  Erde  erfrorenen  Kartoffeln  wurden  im  „Henze^^  gedimpft 
und  der  Brei  in  einen  gemauerten  Silo  einges&nert,  mit  5  cm  L^im  und 
36  cm  Erde  bedeckt  —  Es  wurden  zur  Untersuchung  genommen  2 — 2,7  kg 
schwere  Proben  4  mal.  1)  frisch  am  11.  November  1881,  2)  am  31.  Decbr. 
1881,  50  Tage  alt,  3)  am  26.  Januar  1882,  76  Tage  alt  und  4)  am  31. 
März  1882,  140  Tage  alt.  —  (Betreffs  der  einzelnen  Besultate  der  Analjae 
s.  Tab.  auf  p.  292  des  Originals.)  Die  Abnahme  des  Rohproteins  betrog 
in  Probe  No.  2  8,7  o/o,  in  No.  3  23,1  o/o,  in  No.  4  33,7  <>/o.  —  Die  des 
Rohfettes  resp.  (2)  50  o/o  und  (4)  83,3  o/o.  Gegenüber  dem  nach  L 
Wolff  normalen  Nahrstoff?erhaltniss  in  Kartoffehi  yon  1  :  10,6  hatte  der 
vorliegende  Kartoffelbrei  frisch  nur  1  :  14,8,  und  dies  Yerh&ltniss  sank 
in  Probe  2  auf  1  :  15,4,  in  3  auf  1  :  18,7  und  in  4  auf  1  :  20,4  — 
Das  gab  Veranlassung,  den  Thieren  von  vorliegendem  Sauerfutter  nur  10  PfiL 
pro  Tag  und  Haupt  Grossvieh  zu  verabreichen;  mit  sehr  gutem  Erfolge  beim 
Rindvieh. 

Die  gtüistige  Nfthrwirkung  wird  z.  Th.  dadurch  erklärt,  dass  ein  wdt 
grösserer  Antheil  des  Stickstoffs  hier  in  Form  von  Eiweissstoffen  vorhandei 
war,  als  in  den  rohen  Kartoffeln.  —  Gewöhnlich  kann  man  annehmen,  da^ 
40%  des  Gesammt-N.  in  Nichtproteln  vorhanden  ist;  beim  eingesäuer- 
ten Kartoffelbrei  war  es  nur  in  2  19,8  %,  in  3  13,9  %  und  in  4  nur 
1,4  %  des  Gesammt-N. 

Für  Rindvieh  so  sehr  günstig,  erwies  sich  das  Sanerfatter  höchst 
ungünstig  für  Schafe.  6  Stück  Masthammel,  welche  zur  Probe  daaiit 
gefüttert  wurden,  gingen  alle  nach  5  Wochen  an  sehr  hochgradiger  Gelb- 
sucht ein;  —  sie  erhielten  pro  Tag  und  Kopf  3  Pfd. 

Au£^end  wirksam  hingegen  zeigte  sich  das  Kartoffelfutter  im  T^- 
bände  mit  Buttermilch  bei  Seh  weine mastung,  wie  sich  durch  AufiaaSstong 
von  ca.  300  Schweinen  auf  durchschnittlich  210  Pfd.  Gewicht  bis  6  Monate 
alt  nur  mit  diesem  Futter  ohne  Schrot  und*  dergleichen  zeigte. 

Ausser  von  diesen  ged&mpften  wurden  noch  von  2  anderen  nicht-ge- 
dämpft-eingesäuerten  Kartoffel-Proben  Analysen  ausgeführt,  (einmal  so- 
kleinert,  einmal  unzerkleinert  eingekuhlt)  und  zeigten  ganz  analoge  Ve^ 
hältnisse,  sodass  das  Dämpfen  nicht  als  wesentlich  anzusehen  ist.  —  „Diese 
authentischen  Mittheilungen  machen  es  unzweifelhaft,  dass  es  möglich  bt« 
durch  Einsäuern  ungefrorener  Kartoffelknollen  ein  auf  längere  Zeit  halt- 
bares, in  der  Rindvieh-  und  Schweinehaltung  gut  verwerthbares  Futter  za 
gewinnen.^ 


*)  „LandwirthschafUiche  Jahrbücher''  von  H.  Thiel.    1884.    p.  291  ff. 
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Als  eine  weitere  Frage  haben  die  Yerff.  nnn  die  nach  den  stoff- 
lichen Veränderungen  in  den  Kartoffeln  während  des  Lagerns  im 
Silo  eintretenden  Verloste  behandelt  —  £s  wurden  Protein  and  Nicht- 
protein  (als  Asparagin)  daza  von  den  N-fr.  Eztract-Stoffen  Stärkemehl, 
Tranbenzncker  und  die  gebildete  freie  Säure  quantitativ  bestimmt  Die 
dabei  erhaltenen  Resultate  giebt  des  Näheren  die  Tabelle  auf  p.  296  des 
Originals.  —  Der  Substanzverlust  im  Ganzen  wurde  nicht  direct  bestimmt, 
sondern  aus  der  als  unyerändert  anzunehmenden  Menge  der  Aschenbestand- 
theile  berechnet,  und  ergab  sich  so,  dass  100  g  Trockensubstanz  der  zweiten 
Probe  ans  115,05  g  der  ersten  Probe,  100  g  der  dritten  aus  121,84  g 
der  ersten,  und  100  g  der  vierten  aus  128,16  g  der  ersten  Probe  resultirt 
waren. 

Nach  diesen  und  den  Gehalts-Angaben  der  einzelnen  Nährstoffe  be- 
rechnet sich  der  Procentsatz,  welcher  während  des  Lagerns  in  den  Gruben 
von  den  ursprOnglich  vorhandenen  organischen  Bestandtheilen  der  Kartoffeln 
in  Zerfiül  gerieth,  folgendermaassen: 


In  Verlort  geimthen  rind: 


in  50  Tagen 
(S.  Plrobe) 

7. 


in  76  Tagen 
(S.  Probe) 


Eiweiss 

Nichteiweiss  (als  Asparagin  berechnet)     .    . 

NIl  Snbstanz  in  Summa 

Kohlehydrate  von  der  Formel  des  Stärkemehles 

Zellstoff 

Fett 

Nicht  bestimmte  N-fr.  Extractstoffe     .    .     . 
Organische  GesammtrTrockensubstanz  .    .    . 


22,2 

15,8 
17,4 

57,1 

13,4 


•/• 


85,0 
29,8 
34,7 
18,4 
28,0 
59,1 
8,5 
18,3 


,140  Tagen 
(4.  Probe) 


84,6 
94,3 
42,5 
25,0 
26,9 
87,0 
8,8 
22,4 


Diese  Zahlen  zeigen,  dass  beim  Einsäuern  von  Kartoffeln  sehr  erheb- 
liche Verluste  stattfinden;  im  vorliegenden  Falle  während  140  Tagen 
mehr  als  V^  ^^  ursprünglichen  Gehalts  an  organischen  Stoffen,  und  sie 
bestätigen  vollkommen  die  Angaben  Maercker's  über  die  Substanzverluste 
beim  Einmiethen  von  Diffnsionsrückständen.  —  Die  Nh.  Substanzen  der 
Kartoffeln  erlitten  beim  Einsäuern  noch  stärkere  Verluste  als  die  Diffusions- 
schnitzel; widerstandsfähiger  zeigten  sich  Kohlehydrate. 

„Das  Besultat  der  besprochenen  Untersuchungen  lässt  sich  kurz  dahin 
zusammenfassen,  dass  das  Einstampfen  in  Silos  zwar  das  gänzliche  Verder- 
ben angefrorener  Kartoffeln  verhütet,  dass  dasselbe  aber  mit  beträchtlichen 
Verlusten  an  Nährstoffen  verbunden  ist  Der  richtige  Standpunkt,  den  der 
Praktiker  hinsichtlich  des  von  verschiedenen  Seiten  lebhaft  empfohlenen  Ein- 
säuerungsverfohrens  von  Kartoffeln  und  anderen  wasserreichen  Pflanzenthei- 
len  resp.  gewerblichen  Abfällen  einzunehmen  hat,  dürfte  nach  alledem  darin 
bestehen,  dass  zu  dem  beregten  Verfahren  nur  im  äussersten  Nothfalle,  wenn 
kein  anderes  Gonservirungsmittel  vorhanden  ist,  geschritten  wird. 

Als  ^.  Theil  der  Zucbtversnche  mit  zahmen  Wanderratten^ 
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^^^»e  theilt  Dr.  Crampe^)  Resultate  der  Kreuzung  der  zahmen  Battea 
Ratten *mit  mit  wildeu^  mit  —  Das  reichhaltige  Material  und  die  eingehende  Dis- 
wiiden.  ^QggiQQ  desselben  in  Kürze  und  zusammenhängend  auszuziehen,  endieint 
unthunlich,  und  muss  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden.  —  Hier  um 
nur  einige  der  Besultate  herausgehoben.  —  Voraus  zu  bemerke  ist  ooeh, 
dass  ^die  Fortpflanzung  der  zahmen  Ratten  in  Blutschande  geschah^  das 
trotzdem  die  Leistungsfllhigkeit  des  Stammes  zunahm;  nur  die  letzten  Gene- 
rationen stehen  in  dem  Verdachte  geringerer  Leistungs^igkeit  und  grösse- 
rer Hinfälligkeit  als  die  yorausgegangepen."^  —  Ob  die  mehrfochen  Ter- 
änderungen,  welche  die  zahmen  Batten  im  Laufe  der  Zucht  erfahren  habei, 
gegenüber  der  Gleichartigkeit  der  Generationen  der  wilden  Ratten,  in  des 
Mestizen,  den  Kreuzungsproducten  der  bezüglichen  Generationen  in  die  £^ 
scheinung  treten  würde,  war  fraglich.'^  —  Aus  den  5  Jahre  lang  (1876- 
1880)  fortgesetzten  Krenzungen,  theilweise  bei  wechselnden  Lebensbedin- 
gungen, fahrt  der  Verf.  zunächst  die  Resultate  betrefEs  L  Länge  und  Ge- 
wicht der  Mestizen  vor:  „Die  halbblütigen  Mestizen-*Männchen,  jeder 
Art  der  Herstellung,  sind  wesentlich  schwerer  als  die  Männchen  der  Fa- 
milien der  zahmen  Ratten  der  betheiligten  Grenerationen.^  —  Die  Mehmhl 
der  halbblütigen  Mestizen- Weibchen  warfen  zum  ersten  Maie  im  Alter  m 
200—282  Tagen;  die  Mehrzahl  der  Weibchen  der  betheiligten  zahnea 
Generationen  im  Alter  von  160 — 215  Tagen.  Die  Vs  ^^^^i^  ^^s^^^^  ^ 
ginnen  die  Fortpflanzung  somit  später  als  die  zahmen  Ratten  und  totbos- 
sichtlich  früher  als  die  wilden/^  —  „Das  mittlere  Gewicht  der  ^/ibltttigen 
Mestiz-Weibchen  war  200—232  g,  das  der  zahmen  Weibchen  180—196  g.** 
—  „Es  sind  also  die  Männchen  und  Weibchen  der  Vs  Blut-Mestizen  m 
gut  Theil  schwerer  als  die  bei  der  Kreuzung  in  Betracht  kommenden  Weib- 
chen der  zahmen  Ratten.  An  verkümmerten  männlichen  und  wdUidieD 
Individuen  fehlt  es  in  beiden  Stänunen  nicht'^  —  „Der  Stamm  der  ahoes 
Ratten  befindet  sich  unter  unzulänglichen  äusseren  Lebensbedingongen  vA 
verkümmert  infolge  der  Fortpflanzung  in  Blutschande.  Die  Krenzong^ 
ducte  werden  unter  denselben  äusseren  Lebensbedingungen  erzogen;  oesiBd 
spätreifer  und  schwerer  als  die  zahmen  Ratten.  Maassgebend  hierftr  ist 
einerseits  die  grössere  Spätreife  und  das  höhere  Gewicht  der  wilden  Bitteo, 
andrerseits  die  Fähigkeit  der  Kreuzungsproducte,  unter  äusseren  Lebensbe- 
dingungen, infolge  deren  die  reinblütigen  Stämme  der  wilden  und  der  zahmea 
Ratten  verkümmern,  immer  noch  besser  zu  gedeihen  als  diese."* 

„Somit  haben  die  Kreuzungsproducte  unter  günstigen  und  ongflnstigei 
äussern  Lebensbedingungen  in  höherem  Grade  die  Befähigung,  sich  zn  e^ 
halten  und  zu  einem  stattlichen  Lebendgewicht  zu  gelangen,  als  die  rein- 
blutig  gezogenen  zahmen  Ratten.  Dass  der  andre  an  der  SteUe  der  Kreozang»- 
producte  betheiligte  reinblütige  Stamm,  die  wilden  Ratten,  unter  deozelbeB 
äussern  Lebensbedingungen  verkümmerten,  nkacht  die  vorsthehende  Thtt- 
sache  um  so  bemerkenswerther.^ 

Was  die  unterhalbblütigen  Mestizen  betrifft,  so  ist  bei  üinai  die 
Fähigkeit,  unter  ungünstigen  äussern  Lebensbedingungen  zu  gedeibes 
grösser  als  bei  Vt  blutigen.  „Für  die  Länge  und  Schwere  der  unteriiftlb- 
blütigen  Mestizen  ist  im  hohem  Grade  „die  Frische  des  Blutes"  —  ^^ 
man  sich  so  ausdrücken  darf  —  als  die  Blutmischung  und  die  Uoge  tsi 


')  »^andwirihschaftUche  Jahrbücher"  von  Dr.  H.  Thiel    XHI.    (1881)  P>l' 
699  ff. 
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Schwere  der  Eltern  massgebende  —  Sind  diese  Momente  nicht  ungünstig, 
so  f^mOssen  nnter  günstigen  ftosseren  Lebensbedingungen  die  nnterhalbblfitigen 
Mestisen  ebenso  lang  und  schwer  werden,  wie  die  hervorragendsten  Vs  Blut- 
Meetixen.^  —  Bezflglich  der  aberblütigen  Mestizen  ist  f&r  die  %- 
blutigen  im  allgemeinen  die  Thatsache  characteristisch,  dass  die  Männ- 
chen immer  noch  besser  gerathen  als  die  Weibchen*^ 

Im  Ganzto  ergiebt  sich:  „das Gedeihen  jeder  Art  von  Mestizen  „hängt 
ab  Ton  deren  Fähigkeit,  sich  der  Anssenwelt  anzupassen,  femer  von  dem 
Character  i&r  Kreuzung,  der  sie  ihr  Entstehen  verdanken.  Bei  Kreuzungen, 
die  sich  als  Blutauffrischungen  darstellen,  kommen  die  Blutfrische  des  einen 
Theiles  und  das  Anpassungsvermögen  (an  die  maassgeblichen  äussern  Lebens- 
bedingungen) des  andern  Theiles  der  Eltern  zur  vollen  Odtung.  Demgemäss 
ist  der  Erfolg  der  erreichbar  günstigste.^ 

n.  üeber  den  Beginn  der  Fortpflanzung  fand  der  Yerf ,  dass: 

1)  Mit  den  Vs  blutigen  Mestizen  verglichen,  die  unterhalbblütigen 
frühreif  die  überhalbbltttigen  spätreif  erscheinen; 

2)  die  zahmen  Ratten  sind  um  ein  unbedeutendes  frühreifer  als  die 
unterhalbblütigen  Mestizen; 

3)  die  Jahrgänge  mit  einander  verglichen,  erweisen  sich  die  letzten 
frühreifer  als  die  ersten.    Dies  gilt  für  die  Mestizen  aller  Blutmischungen. 

^er  Beginn  der  Fortpflanzung  der  Mestizen  in  früherem  oder  späterem 
Alter  wird  bedingt:  durch  das  „Blut^,  die  Art  der  Herstellung,  die  äusseren 
Lebensbedingungen  sowie  durch  die  Frühreife  oder  Spätreife  ihrer  Eltern.'* 

HI.  Unfruchtbare  Weibchen: 

„Von  den  zahmen  Ratten  waren  20,9  <^/o  der  Weibchen  unfruchtbar. 
Trotz  der  Fortpflanzung  in  Blutschande  hat  die  Zahl  jener  abgenommen; 
sie  vrar  in  der  letzten  Generation  gleich  0.^  — „Die  halbblütigen  und  unter- 
halbblütigen Mestizen  waren  sämmtlich  fruchtbar;  von  den  langen  und 
schweren  Individuen  der  überhaibblütigen  waren  2  unfruchtbar,  von  den 
kurzen  und  leichten:  4  im  Verdachte  der  Unfruchtbarkeit '^  —  Bei  den 
zahmen  Ratten  hat  mit  Zunahme  der  Frühreife  der  Procentsatz  der  unfrucht- 
baren Weibchen  abgenommen.  Die  unfruchtbar  und  der  Unfruchtbarkeit 
verdächtigen  Weibchen  unter  den  Mestizen  gehören  der  Gruppe  der  spatr 
reifen,  Oberhalbbltttigen  (Mestizen)  an. 

IV.  Die  Fruchtbarkeit: 

1)  Die  Weibchen  der  zahmen  Ratten  bringen  nicht  allein  mehr  Nach- 
kommen mit  wilden  Ratten  und  mit  Mestizen  als  mit  Männchen  ihrer 
eigenen  Familien,  sondern  es  sind  auch  die  halbblütigen  und  unterhalb- 
blütigen Töchter  fruchtbarer  als  die  Mütter. 

2)  Die  halbblütigen  Mestizen  liefern  mehr  Nachkommen  mit  zahmen  als 
mit  wilden  Ratten. 

3)  Bezüglich  der  Durchschnittsfruchtbarkeit  stehen  die  unterhalb- 
blütigen Mestizen-Weibchen  den  wilden,  die  überhaibblütigen  den  zahmen 
Weibehen  am  nächsten,  und  die  halbblütigen  stehen  zwischen  den  beiden 
reinblütigen  und  zwischen  den  beiden  mischblütigen  Stämmen. 

Aus  dem  Gesammt-Resum6  ist  noch  zu  citiren:  „Das  Gedeihen  der 
Kreuzongsproducte  hängt  ab  von  der  Fähigkeit  derselben,  sich  mit  ihrer 
Anssenwelt  in  Einklang  zu  setzen.  Diese  Eigenschaften  können  dieselben 
nur  durch  Vererbung  erhalten;  auf  einen  günstigen  Erfolg  der  £[reuzung  ist 
also  nur  in  dem  FaUe  zu  rechnen,  dass  wenigstena  der  eine  Theil  der  Eltern 
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sich  den  äusseren  Lebensbedingungen  angepasst  hat,  die  Kreoznng  somit  da 
Character  der  Blatanffirischong  trägt. 

Es  ist  erwiesen,  dass  früher  Beginn  der  Fortpflanzung  an  sich  die 
körperliche  Ausbildung,  zum  wenigsten  soweit  es  sich  um  Länge  und  6^ 
wicht  handelt,  nicht  beeinträchtigt.  —  Hierbei  muss  aber  Folgendes  beröck- 
sichtigt  werden: 

1)  Die  Neugebomen  der  Erstlingswflrfe  sind  im  allgemeinen  eher 
leichter  als  schwerer  als  diejenigen  der  späteren  Würfe  desselben  Weibcbes. 

2)  Die  Jungen  individuenarmer  Würfe  besitzen  bei  der  Gebart  ein 
höheres  Gewicht,  als  diejenigen  indiyiduenreicher. 

3)  Die  Gewichtszunahme  der  Jungen  bis  zur  selbständigen  Emährong 
ist  eine  grössere  bei  individuenarmen  als  bei  individuenreichen  Würfeo. 

Frühreife  ist  nur  bedingungsweise  ein  Vorzug,  und  übertriebene  Frflh- 
reife  ist  unter  allen  Umständen  ein  Nachtheil. 
dw*F»rb6  ^^^  Untersuchungen    über   die    Vererbung   der  Farbe  und 

bei  Pferden,  üb  er    die    Beziehungen    zwischen    Farbe    und    Geschlecht  bei 
h^gJi    Pferden  von  Dr.  Crampei)  enthalten  2  neue  Arbeiten  des  Verl  No.  L 
rÜ^bt^und  ™*c^*^  ^ö  Resultate  der  UntersuchuDgen  von  Reg.-Rath  Dr.  Vinc.  Goehlert- 
OeYehieoht.  Graz  (veröffentlicht  in  Zeitschrift  für  Ethnologie  XIV.  Jahrgang;  Hdt  4. 
Berlin  1882.    „Ueber  die  Vererbung  der  Haarforbe  bei  den  Pferden,**  von 
anthropologischem    Gesichtspunkt)  den    Landwirthen    zugänglich    und  be- 
richtigt sie;  No.  11.  dagegen  ist  ganz  neu. 

L  Die  Vererbung  der  Farbe:  Das  zu  Grunde  liegende  statistische 
Material  umfasst  2295  Fohlen,  wovon  1150  von  gleichfarbigen,  1145  von 
verschiedenfarbigen  Eltern  abstammen.  —  Die  nähere  Untersuchung  &ph 
dem  Verf.  Folgendes:  „Sämmtliche  Farben- Varietäten  des  Pferdes  vötrben 
sich  sicherer  bei  Farben-Reinzucht  als  bei  Farben-Kreuzung.  —  Im  Uebrigen 
bestehen  Unterschiede  zwischen  den  Varietäten.  Dieselben  zerMen  in  2 
Gruppen:  Das  Characteristische  der  einen  Gruppe  besteht  darin,  dass  von 
ihren  Angehörigen,  Schimmel  und  Rappen,  sich  erstere  mit  derselben 
Sicherheit,  letztere  mit  derselben  Unsicherheit  sowohl  in  Farben-Rdmncbi 
wie  auch  in  Farben-Kreuzung  vererben.  —  Zu  der  anderen  Gruppe  xlhl« 
Braun  und  Fuchs.  Beide  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  ihre  FSbi^eit 
sich  zu  vererben,  verschieden  ist,  je  nachdem  sie  in  Farben-Reinzucht  oder 
in  Farben -Kreuzung  fortgepflanzt  werden.  Der  Fuchs  vererbt  sich  ebenso 
sicher  in  Farben -Reinzucht  wie  unsicher  in  Farben -Kreuzung.  Das  um- 
gekehrte ist  für  den  Braunen  die  Regel.  —  Wenn  Fuchs  und  Braun  gekreozt 
werden,  so  ist  das  Fohlen  entweder  ein  Brauner  oder  ein  Fuchs,  onr  in 
seltenen  Ausnahmen  von  andrer  Farbe.  —  Die  Rappen  mit  allen  fibrigen 
Varietäten  gekreuzt,  liefern  eine  sehr  geringe  Zahl  Rappfohlen,  eine  grössere 
Zahl  Fohlen  in  der  Farbe  des  anderen  Theils  der  Eltern  nnd  sehr  vieie 
Fohlen,  welche  keinem  der  Eltern  gleichen. 
Es  besassen  nicht  die  Farbe  der  Eltern: 

7,87  ^/o  der  Fohlen  der  in  Farben-Reinzucht  fortgepflanzten  Füchse 
2,5    „     „       „        aus  Kreuzung  von  Fuchs  mit  Braun 
22,2    „     „       „         „  „  „        «         «    Schimmel 

47,8    „„«^  „  „„„     Rappen. 

Aus  alledem  erhellt,  dass  wir  selbst  ttber  die  oberflächlichsten  Eigen- 
schaften unserer  Hausthiere  und  die  Art  ihrer  Vererbung  noch  recht  mangei' 


»)  Landw.  Jahrbücher  (v  H.  Thiel).    1884.    XIH.    p.  949—966. 
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haft  unterrichtet  sind  und  dass  deshalb  solche  ^Gmndsfttze^  der  Züchtnngs- 
lebre,  wie:  ^Gleiches  gepaart  giebt  Gleiches  (Aehnliches)"^  und  ^ungleiches 
gepaart  giebt  Aasgleichung^  —  abgesehen  von  zutreffenden  Ausnahmen  — 
gar  nidits  bedeuten.^ 

n.  Beziehung  zwischen  der  Farbe  und  dem  Geschlecht: 
Im  ganzen  sind  unter  den  gesammten  2295  Fohlen   1048  männliche 
und  1247  weibliche  vorhanden  gewesen.     Dabei  kommen  auf  100  Hengst- 
fohlen 109,4  Stutfohlen  in  Farben-Reinzucht  und  129,4  Stutfohlen  in  Farben- 
Kreuzung;  im  allgemeinen  auf  100  Heng6t-  118,9  Stutfohlen. 
Von  den  in  Farben-Reinzucht  gezogenen  Fohlen  sind 

Stuten-arm^  die  Schimmelfohlen:  sie  haben  auf  100  Hengste  94,7  Stuten 
do.  die  Braunfohlen:        n       n       n    100       „      100,0     „ 


,y8tuten-reich'^  die  Fuchsfohlen:     „       „       „    100       „      160,0     „ 
do.  die  Rappfohlen:       „       „       „    100       „      214,8     „ 

Es  &llen  bei  Farben -Kreuzung  die  meisten  Stutfohlen,  wenn  die 
Kreuzung  zwischen  demjenigen  Farben  stattfindet,  welche  in  Farben-Rein- 
zudit  die  wenigsten  Stuten  liefern,  n&mlich  Braun  und  Schimmel,  und  die 
wenigsten  Stutlbhlen,  wenn  Braun  mit  deijenigen  Farbe  gekreuzt  wird, 
welche  in  Farbenreinzucht  die  meisten  Stuten  giebt,  d.  i.  die  schwarze  Farbe. 
—  Bei  Kreuzung  zwischen  2  Farben  scheint  es  ohne  Einfluss  auf  das 
numerische  Verhältniss  zwischen  den  männlichen  und  weiblichen  Nachkommen 
zu  sein,  welcher  Farbe  der  Vater  resp.  die  Mutter  angehört  —  Zu  weiteren 
Schlüssen  reicht  das  Torhandene  Material  nicht  aus.^ 

Allgemein  ausgesprochen,  so  ist  schliesslich  maassgebend  fEü*  das  nu- 
merische YerhältniBs  zwischen  Hengsten  und  Stuten  gleicher  Farbe  und  Ab- 
stammung: 1)  ihre  eigene  Farbe,  und  2)  die  Farbe  ihrer  Eltern. 

„Die  Regulirung  der  GeschlechtsTerhältnisse  bei  der  Ver- 
mehrung der  Menschen,  Thiere  und  Pflanzen^,  von  Dr.  Dttsing.^) 

In  der  2.  Mittheilung  seiner  „Studien  aber  Milch^  behandelt 
H.  Struve-Tiflis*)  besonders  die  verschiedenen  Eiweisskörper  der  Milch  und 
verfolgt  dann  ihren  Aufrahmungsprocess.  —  Er  unterscheidet  cr-Case!n, 
die  Hauptmasse  bildend,  theils  unlöslich,  theils  löslich;  /^-Caseln,  nur  un- 
löslich, weniger  und  maskirt  vorhanden;  Milchalbumin,  und  Mich- 
pepton  (nur  durch  Taninlösung  ^bar). 

Versuch  L  ergab  aus  100  Milch  mit  4,00  Butterfett  nach  24stflndiger 
natfirücher  Aufrahmung: 


16,56  %  l^hm  mit 


j 


3,65  Butter 
0,37  a-Case!n 
0,03  |9- Gasein 
0,03  Albunin 
0,11  Pepton. 


M  Landw.  Jahrbücher  (v.  H.  Thiel.)    XIII.    p.  957-962. 

*)  Journal  f.  practische  Chemie.    N.  F.  Bd.  29.    H.  2.    p.  70—95. 
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83,44  Magermilch:  mit 
0,36  Butterfett  oder  < 
(mit  Aether). 


8,36  ^lo  in   Form  (von 
62,6  ccm  Gallerte)  mit'' 


75,09  entfettete  Milch 
mit 


0,86  Bntter 

0,01  a-Gasein 

0,02  /9-Caseln 

0,09  Albomin 

0,06  Pepton. 

1,83  a-Casein 

0,10  a-CaseIn,tremibtr 

durch  Dialyse 
0,38  Albumin 
0,21  Pepton. 


Diese  Milch  enthielt 


also:  Sa. 


2,31  ^lo  a- Gasein 

0,06  „  /»-Caseln 

0,60  „  Albnmin 

0,38  „  Pepton. 


Yersnch  IL  ergab:  ans  100  ccm  Milch  (mit  4  <>/o  Bntterfett) 


15,7  ccm  Bahm 


84,3  ccm  Magermilch 


75,9  ccm  entfettete 
Milch. 


Kraftfutter- 
▼erfftl- 
tohang. 


8,4  ccm  in  Form  von 
Gallerte  (mit  Aether). 

Versuch  UI.  behandelt  freiwillige  Säuerung  der  Milch. 

Versuch  IV.  behandelt  Dialyse  von  Voll-  und  von  Magermilch. 

In  der  3.  Abtheilung  seiner  Studien  über  Milch ^)  theüt  H. 
Struve  13  Versuche  mit  Frauenmilch  mit,  die  zwecks  Qualitiltsfest- 
Stellung  behufis  Ammen-Auswahl  gemacht  wurden.  — 

Die  ,«Studien  über  das  Blut^  bringen  H.  Struve >)  bezügUdi  d& 
Haemoglobins  zu  einer  heterodotan  Ansicht,  die  Verf.  folgendermassen  aus- 
spricht: „Auf  diese  Thatsachen  hin  bin  ich  vom  chemischen  Standpunkte  aas 
berechtigt,  meine  Ansicht  dahin  auszusprechen,  dass  die  Haemogloto- 
Krystalle  als  Krystalle  einer  farblosen  eiweissartigen  Substanz  anfni£use& 
sind,  die  bisher  noch  nicht  in  reinem  Zustande  hergestellt  werden  konnte, 
sondern  immer  von  kleinen,  aber  überaus  gleichen  Quantitäten  einea  oder 
verschiedener  Blutfarbstoffe  chemisch  gefärbt  sind. 

Ueber  „Kraftfutter  und  seine  Verfälschung^^  veröffentlicht  Ko- 
bus')  (Assistent  der  Vers.-Stat  Wageningen)  die  Resultate  der  Futter- 
mittel-Controle  an  der  holländischen  Reichs-Versuchs-StatioB 
Wageningen.  —  Gharacteristisch  für  die  inhaltreiche  Arbeit  ist  diefleissige 
Benutzung  des  Mikroskops  zur  Feststellung  der  Art  der  VerfiQachung,  zi 
deren  fernerer  Erleichterung  eine  Anzahl  typischer  mikroskopischer  Zeich- 
nungen fast  aller  zur  Vertuschung  benutzter  Pflanzentheile  beigefügt  sind 

1)  Leinkuchen  wird  oft  mit  den  noch  stärker  quellungsfähigen  Lein- 
dotter verfälscht;  femer  werden  ihm  beigemengt:  verschiedene  Brassica-Samen, 


Journal  f.  pract  Chemie.    N.  F.    29.    3.    p.  110  ff. 

Daselbst    29.    7.  u.  8.  Heft.    p.  805  ff. 

Landw.  Jahrbücher.    (H.  Thiel.)    XIIL    p.  819  iL 
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Erdnossachalen,  Baamwolbamen-,  Oaeaobohnen  -  Schalen,  Jöhaiuiesbrot- 
(Geratonia-)Schoten,  auch  Stärke  etc.  —  Die  in  Holland  nidit  yerkftoflichen 
weisseren  Leinknchen  indischer  Provenienz  werden  mit  ca.  5  %  Gacao-Ab- 
ftllen  versetzt  nnd  dann  als  branne  Ghocoladen-Knchen^  gnt  verkanft;  sie 
ergaben  eine  Zusammensetzung  von  18,7  %  Eiweiss;  9,4%  Fett;  18,70% 
Asche;  16,3  %  Rohfeser;  11,6  %  Wasser;  30,4  %  Nfr.  E.-St 

3)  Bapsknchen  erfahren  besonders  Beimengungen  von  andern  Brassica- 
imd  von  Sinapis-Samen. 

Bei  4)  BanmwoUsamenknchen  erwähnt  der  Verf.:  „Der  bekannte 
englische  Züchter  Threadwell  giebt  seinen  Thieren  eine  Mischung  von  ge- 
schälten BanmwoUsamenknchen  nnd  Malz  nnd  zwar  ausser  dem  IGlchvieh 
auch  den  Kälbern,  dem  Mastvieh  und  den  Pferden;  jedoch  in  wechsehiden 
Mengen-Verhältnissen. 

5)  Die  in  Wageningen  untersuchten  Palmkemmehl  und  do.  Kuchen 
enthielten  weniger  Protein-  und  Nfr.  Extractstoffe  als  den  deutsdien  Ana- 
lysen entspricht 

Dnter  dem  Namen  „P^lmkernschrot^  wurde  ein  nicht  von  Elaeis 
guineensis,  sondern  Phytelephas  macrocarpa  stammendes  Product  untersucht 
mit  3,9  %  Eiweiss,  1,5  %  Fett,  1,3  %  Asche,  10,1  %  Wasser  und  07,0  % 
Bohfaser  nebst  16,4  %  Nfr.  Extractstoffe. 

Maiskeimkuchen  nähert  sich  in  der  Zusammensetzung  dem  entfetteten 
Palmkemschrote:  —  Hengeweld  in  Utredit  hat  vergleichende  Versuche 
mit  Leinkuchen  und  Maiskeimkuchen  angestellt  Die  Milchquantität  war  in 
beiden  Fällen  gleich,  aber  bei  Leinkuchenfatterung  enthielt  die  Milch  mehr 
Fett  und  Protein.  Der  Geschmack  aller  Producte  aber  war  besser  bei 
den  mit  Maiskeimkuchen  gefütterten  Thieren. 

Beisfuttermehl  war  3  mal  verfälscht,  mit  Sand  und  mit  Schalen. 
Kleien  waren  auch  nur  3 mal  verftlscht;  einmal  durch  Verkauf  von  Boggen- 
kleie statt  Weizenkleie;  das  andere  Mal  durch  Zusatz  von  Caffeebohnen- 
Schalen. 

Ein  als  „Egg-food%  als  ein  Hflhnerfntter  zur  Beförderung  des  Eier- 
l^^ns,  eingesandtes  Product  enthielt  80,8  ^jo  Asche,  meist  aus  Kreide 
mit  etwas  Knochenmehl  bestehend. 

Die  gemischten  Viehfutter  und  Futterbrode  tbeilt  Verfasser 
in  3  GFruppen: 

a.  Die  meist  englischen  vorwiegend  aus  Ceratonia  -  Schoten  herge- 
stellten: als  „Gibb's  Viehkuchen,^  „Waterloo  Patent  Cake,*"  „Waterioo  Mill 
Cake'^  etc.;  sie  enthalten  neben  Johannisbrot  noch  Mais,  Leinsamen  oder 
Bohnen,  event.  auch  Baumwollsamen,  Wicken  und  Buchweizen. 

b.  Die  meist  holländischen  Fabricate  ohne  Ceratonia,  mit  sehr 
verschiedenen  Namen,  meist  als  „Brode^'  oder  „Kuchen'^  bezeichnet  Wegen 
hohen  Wassergehaltes  wenig  haltbar  und  deshalb  nicht  sehr  in  Oebrauch, 
sonst  an  sich  gnt. 

Schliesslich  characterisirt  Verf.  noch  einige  von  Zeit  zu  Zeit  mit  vielem 
Lärm  angepriesene  Futtermittel,  die  unter  der  Bubrik  „Oeheimmittelschwindel^ 
fallen,  so: 

„Thorley's  Viehfntter,^  ein  4fach  Aber  den  Werth  bezahltes  Gemisch 
von  vorwiegend  Mais  und  Ceratonia,  vom  Nährwerthe  des  Beismehles.  — 
„Meyer's  Viehfntter^:  Ceratonia  mit  ganz  geringer  Beimischung  von  Um- 
belliferen-Samen   des  Gerudies  wegen,  etwa  5 fach  zu  theuer  verkauft  — 
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^Garreand^s   Fatter,''   ans  yerdorbenem  gekeimten  Mais  hergestellt  mit 
Sand,  Salz  und  Umbellifem-Samen. 

,Jjactina  Bowick,"  ein  Milch-Surrogat  ftr  Kälber  (mit  Wasser  an- 
zurühren) und  „Restorina^  derselben  Fabrik;  von  beiden  wurde  durch 
Analyse  sowie  durch  Ftttterungs-Versuch  dargetban,  dass  sie  total  unfthig 
waren,  die  Milch  den  jungen  Thieren  zu  ersetzen,  und  dass  sie  viel  über 
Werth  bezahlt  wurden.  —  Ein  anderes  Lactina  ähnliches  Futter:  „Airy's 
Eälberfutter^^  wurde  glücklicherweise  vergeblich  einzuführen  versucht;  es 
war  3 — 4  fach  zu  hoch  im  Preise." 

Dr.  J.  Nessler-Earlsruhei)  hat  ein  von  Ambros  Schiffer  in  Köln  in 
Handel  gebrachtes  Viehpulver  analysirt,  und  28  7o  Asche  und  einen  so  ge- 
ringen Nährstoffgehalt  gefunden,  „dass  der  Preis  von  1  M.  pro  Pfand  zu 
hoch  ist;  die  Asche  enthielt  bedeutende  Mengen  Kochsalz,  Antimon  und 
Eisen. 

Derselbe  Forscher')  sagt  über  Lactina  oder  künstliche  Milch  zur 
Ernährung  junger  Thiere  von  J.  Panchaud  in  Yevey:  „Eine  chemische 
Untersuchung  ergab:  N=2,80%,  Protein  =  17,60  %,  Fett  6,00% 
Asche  =  10,75  «/o;  —  letztere  enthielt  4,70  NaCl  u.  3,00  Pa  Os-  Unter 
dem  Mikroskop  war  zu  erkennen:  Getreide-,  Reis-,  Maismehl  und  Lein- 
kuchenmehl, dann  Theile  von  Unkrautsamen,  welche  von  unreinem  Mehl 
herrühren.  Durch  Geruch  war  ein  Zusatz  von  Fenchelöl  zu  erkennen. 
Der  Preis  war  40  Frcs.  pro  Ctr.  —  Der  Selbst -Herstellungspreis  nach 
Kessler  10,80  Frcs. 

E.  MeissP)  berichtet  über  ein  „Calf  meal^  (Simpsons  Patent) 
im  Preise  von  32  M.  h  50Vi  kg  ab  Hamburg.  Dasselbe  sollte  bei  Auf- 
zucht von  Kälbern  als  Ersatz  für  Milch  dienen.  Die  Probe  bestand  ans 
einem  röthlichen  Mehle  (gröberer  Beschaffenheit)  mit  deutlichem  Bohnen- 
Geruch,  mit  warmem  Wasser  schleimbildend.  Es  bestand  aus  8,61  % 
Wasser,  21,01%  Protein,  4,70%  Fett,  55,07«/o  Nfr.  Substanz,  3,13%  Roh- 
faser, 4,9  %  Asche,  2,58  %  Sand. 

Das  Mikroskop  Hess  das  „calf-meal^  aus  viel  Bohnen-  und  wenig  Lein- 
samenmehl bestehend  erkennen.  —  Ein  Gemisch  von  9  Theilen  Bohnen  auf 
1  Th.  Leinsamenmehl  liefert  dasselbe  Product  und  ist  ca.  8—9  M.  werth. 
LMtinft.  Die   Lactina   und    ihr   Werth   für   den  Landwirth   bei  Auf- 

zucht von  Kälbern  auf  Grund  eines  vergleichenden  Fütterungsversuches 
von  A.  H.*)  Es  handelt  sich  um  Prüfung  eines  von  „Ledevrey  frftres  aa 
Trouchet"  bei  Grandvaux  vertriebenen  Milch-Surrogates,  genannt  „schweizer 
Lactina^';  ein  zubereitetes  Mehl,  welches  entsprechend  aufgekocht  die  reine. 
Kuhmilch  bei  Aufzucht  und  Mast  zu  gleichen  Theilen  Flüssigkeit,  die  k  Liter 
4  cts.  gegen  12  cts.  für  Milch,  ersetzen  sollte.  —  2  annähernd  gleiche 
Kuhkälber  von  ganz  ähnlicher  Abstammung  werden  als  Yersuchsthiere  er- 
wählt, werden  ganz  gleich  gehalten  bis  auf  die  Fütterung,  die  bei  dem  einen 
mit  reiner  Kuhmilch,  bei  dem  andern  neben  stets  abnehmender  Milchgabe 
mit  steigender  „Lactinamilchmenge^^  geschieht;  in  der  2.  Periode  sollte  n 
nur  Lactinamilch  erhalten,  jedoch  liess  der  deutliche  Stillstand  der  OewichtB- 


1)  Schweizerische  landw.  Zeitschrift    Xu.  Jahrg.    1874.    p.  109. 
*)  Daselbst    p.  109 

')  Land-  n.  forstw.  Yereinsbl.  f.  die  Forstw.  zu  Lüneburg.  1884.  No.  7.  p.  SS. 
Das.  nach  „Sepertorinm  der  analystischen  Chemie.'*    18S4.    No.  5. 

*)  In  „Schweizerische  landw.  Zeitschr.    XII.    (1884.)    pag.  152—161. 
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zunähme  eine  Beigabe  von  Kahailch  nOthig  erscheinen;  —  in  der  8. 
Periode  geschah  der  Beginn  der  Versnchs-Ümkehmng:  I  bekam  aoch 
Lactinamilch,  II  mehr  Knbmilch;  in  Periode  4  eihielten  beide  Thiere  gleiche 
Mengen  Knh-  und  Lactinamilch.  —  W&gnngen  der  Thiere  worden  jeden 
5.  Tag  aosgef&hrt.    Die  Hanptresnltate  zeigen  folgende  Zahlen: 


Y«naclii-F«riode. 


1.  Periode 

2.  « 

3.  „ 

4.  „ 


25 
5 

25 
5 


K«lb  No.  I 


224,6 

40 
104 

18 


160 
32,6 


1,1 

kg 


32,0 

13,0 
3,5 


Kalb  Ko.  U 


•s 


1.9 

1 


102,25 
20,00 

220,00 
18 


Die  Prodnction  von  1  kg  Lebendgewicht  kostete  in  Periode  1  bei 
Kalb  No.  I  also  bei  vorwiegender  Milöhnahmng  19,5  cts.  weniger  als  bei 
No.  II;  in  der  3.  Periode  kostete  1  kg  des  Kalbes  No.  n,  wieder  vor- 
wiegende Knhmilchnahrang,  33  cts.  weniger  als  1  kg  der  No.  I.  Mithin 
ist  „der  Ersatz  der  Milch  durch  Lactina,  wenigstens  für  den  rechnenden 
Landwirth,  kein  zn  empfehlendes  Geschäft.'' 

Versuche    mit   Pferden   über  die  Verdaulichkeit  von   Kar-^«;*,»'^J,«^- 
toffeln  nnd  Möhren  neben  Heu  und  Hafer,    ausgeführt   im  Winter  Kartoffeln 
1880/81  von  Dr.  E.  Wolff,  Dr.  W.  Funke  u.  Dr.  0.  Kellner.^)     Zweck  n"lb«n  He? 
der  Versuche  war,  die  Verdaulichkeit  der  Beifuttermittel  Möhren  und  Kar-  ^^^  ^•^•'* 
toffeln  beim  Pferde  kennen  zu  lernen.    Erstere  gelten  allgemein   als   ein 
den  Pferden  zusagendes  und   dienliches,   letztere  hingegen  als  ein  weniger 
geeignetes,  durch  Kolik  leicht  gefährlich  wirkendes  Futtermittel,    wie  auch 
die  Er&hrung  im  Laufe  des  Versuches  bestätigte. 

Als  Versuchsthier  diente  der  in  allen  früheren  Hohenheimer  Pferde- 
Fütterungsversuchen  benutzte  Wallach  (A.)  mit  kräftiger  und  regelmässiger 
Verdauung.  Mit  ihm  wurden  jedoch  nur  die  Perioden  1  und  2  vollständig, 
3  (Kartoffelnperiode)  nur  4  Tage  (excl.  Vorfütterung)  durchgeführt,  da  das 
niier  einem  plötzlichen  Kolikan&lle  erlag.  —  Mit  dem  dafür  neu  ange- 
schafften gesunden  8  Jahre  alten  Wallach  (6)  wurde  nur  Periode  1  und  2 
wiederholt  und  dann  in  einer  3.  Periode  neben  Heu  und  wenig  Hafer  Möhren 
gefüttert  — 

Die  Perioden  dauerten  je  10  Tage,  ausgenommen  die  Kartoffelperiode 
mit  nur  4  Tagen.  Da  aber  in  dieser  letzteren  die  Kothausscheidung  des 
Thieres  eine  sehr  regelmässige  war,  so  glauben  die  Verfasser  trotz  der 
geringen  Dauer  des  Versuches  immerhin  annähernd  richtiges  Resultat  er- 
halten zu  haben.    An  Futter  wurde  verzehrt: 


1)  Landwirthschaftl.  Jahrbücher.    Xm.    pag.  245—256. 
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Alias  PfordA. 
Periode  1    Periode  2     Periode  9 

KMMPfardB. 
F«riod«l     PeriodsS     PwkideS 

Wiesenheu     .     .     12  kg    7,5  kg      6,0  kg 
Hafer   ....-„     4,5   „       3,6   „ 
Kartoffeln      .    .     -    „     —    „      10,0   „ 
Mohrrühen    ..—„_„       —    „ 

7,6 
4,8 

kg     10,6  kg    7,5  kg 
„       —     „     3,0   „ 

„      —     „     8,0   „ 

Die  verwendeten  Fattmnittel  hatten  folgende  Zosanunensetzong: 

WieMnhea 

Hafer 

% 

KuUdUta 
7. 

UrtliTttn 

•Daltei  Pferd  an  neaes  Pferd 

7.  .          •/. 

7. 

Rohprotein     .    .    .         9,90          9,99 
Fettsnbstanz  .    .    .         3,23          8,12 
Rohfaser    ....       26,82        26,47 
N-fr.  Extractstoffe  .       52,26        62,54 
Reinasche  and  Sand        7,80          7,88 

14,03 

6,48 

11,65 

63,54 

4,80 

11,90 
0,46 
4,00 

80,02 
3,62 

13,23 

1,36 

10,63 

67,48 

8,81 

Die  Verdanangscoefficienten  vnrden  folgendermassen  berechnet: 

für  WieMnhMi                          Hafer 
(A.1)          (B.8)               (A.2)          (B.1) 

KartofUn 
(A.S) 

MoliirtlMa 
(B.3) 

Trockensubst.   69,08  »/o  56,34  %     60,19  »/o 
Org.  Subst.    .  60,24  .,    67,60  „      63,80  „ 
Rohprotdn    .  68,92  „    66,61  „      69,21  „ 
Rohfett     .     .  20,97  „    11,84  „      68,01  „ 
Rohfaser  .     .  48,10  „   44,65  „        6,70  ,. 
Nfr.Extr.-St..   69,15  „    68,09  „      73,88,, 

57,84  «/o 
60,51  „ 
67,60  „ 
63,12  „ 

74,00  " 

90,46«/« 
93.28  „ 
88,01  „ 

9,14^ 
99,36  „ 

84,86  <y« 
87,23  „ 
99,81  „ 

98,81  " 

Das  Wiesenhen  ist  also  relatiy  leicht  verdanlich  gewesen.  —  Das 
nene  Yersnchsthier  hat  im  ganzen  etwas  weniger  verdaut  als  das  alte. 
Hafer  war  nicht  unwesentlich  weniger  verdanlich  als  sich  in  früheren  Yer- 
suchen  ergeben  hatte:  so  fand  man  verdaulich: 

Org.  Sabst       Bobprote!n  Bohfett  Bohfiuer       Nfr.  Eztr.  St 

1879:     66,78  «/o       84,74  o/^       74,96^/0         3,91  o/o       76,82  o/o 
1876/77:     72,01  „        86,99  „        78,16  „        25,60  „        76,64  „ 

Nur  für  die  Nfr.  Extractstoffe  sind  die  Verdauungscoefficienten  bei  bH&l 
3  Hafersorten  nicht  sehr  verschieden  ausgefeillen;  die  Differenz  in  der  Ver- 
daulichkeit der  übrigen  BestandtheUe  lässt  sich  vorläufig  nicht  erklären, 
wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  darauf  die  besonders  grosse  Leicht- 
verdaulichkeit des  im  Winter  1880/81  gleichzeitig  mit  dem  Hafer  ver- 
fütterten Wiesenheues  einen  Einfluss  geäussert  hat 

Kartoffeln:  Bezüglich  der  Knollen  und  Wurzeln  lassen  sich  die  Ver- 
dauungscoefficienten der  einzelnen  BestandtheUe  durch  Fütterungsversuche, 
wie  sie  in  Hohenheim  mit  Pferden  ausgeführt  worden,  nicht  wohl  genau  er- 
mitteln. Jedoch  ersieht  man  deutlich  aus  den  Versuchsresultaten,  dass  so- 
wohl die  Kartoffeln  als  die  Mohrrüben  nahezu  vollständig  verdaut  worden 
sind;  bezüglich  der  ersteren  fast  besser  noch,  als  man  bei  Schweinen  und 
namentlich  bei  Hammeln  beobachtet  hat,  wie  folgende  Zahlen  zeigen;  von  Kar- 
toffeln wurden  verdaut  an: 


Org.  Snbit 

Sohprotelin 

Kfir.  Bxtr.-8t 

beim  Hammel    87,5  o/« 

66,1  •/« 

92,8  O/o 

beim  Schwein     98,3  „ 

72,5  „ 

98,0  „ 

beim  Pferde       98,8  „ 

88,0  „ 

99,4  „ 
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Die  Mohrrflben  haben  ebenfalls  einen  hohen  Yerdanlichkeitsgrad  er- 
geben; ansserdem  haben  sie  eine  beim  neuen  Pferde  dorch  Haferbeigabe 
veranlasste  Depression  der  Verdaolichkeit  der  Wiesenhen  -  Rohfaser  wieder 
aufgehoben:  Die  Depression  zeigte  sich  als  Znrflckgehen  der  Verdanlichkeit 
von  44,64  o/q  bei  Ben  allein,  anf  38,42  o/o  bei  Haferbeigabe;  MOhren-Bei- 
ffttterong  hob  die  RohÜBtser -Verdanlichkeit  auf  42,72  o/o.  —  Bei  dem  alten 
Pferde  war  diese  Depression  gar  nicht  hervorgetreten. 

Die  Gonservirung  der  Biertreber^)  durch  Verwendung  zum 
,^utterbr  od -Backen^  wird  neuerdings  in  Berlin  unter  Patentschutz  durch- 
geführt 

Zur  Conservirung  des  GrOnfutters')  wurden  1883  in  der  Schweiz 
64  Versuche  gemacht;  an  der  landw.  Schule  zu  Strickhof  ward  folgender 
ausgeführt:  (nach  Dir.  Schatzmann's-Lausanne  Bericht): 

In  einer  cementirten  und  bedachten  Grube  von  14,50  cbm  Inhalt 
wurden  150  Ctr.  ca  Gras  unter  einer  Belastung  von  10  Ctr.  pro  qm  154 
Tage  lang  aufbewahrt  Zum  Vergleich  wurde  von  demselben  Grase  Heu 
gemacht  —  Prof.  Dr.  Schultzens  chemische  Analyse  beider  Futtermittel 
ergab: 

im  Heu  im  Sanerfiitter 

I.  DL 

Wasser    ...      9,21  o/o  88,12  o/o 

Trockensubstanz     90,79  „  11,88  „ 

Die  Trockensubtanz  enthielt: 

L  n. 

N-haltige  Subst     10,60  o/o  (1,68  o/o  N)       12,81  o/o  (2,02  o/o  N) 

Aetherextract    .      3,61  „  7,19  „ 

Rohlaser       .    .     25,92  „  30,38  „ 

N-fr.  Extr.-Stoffe    45,00  „  83,27  „ 

Asche  ....     14,97  „  16,35  „ 

Von  den  2,05  %  N.  in  IL  waren  1,86  %  in  Eiweiss,  0,69  7o  in  Nicht- 
eiweiss  vorhanden.  Der  Aetherextract  ist  durch  den  äUierlOslichen  Theil 
der  gebildeten  Säuren  vermehrt;  die  leicht  zerfallenden  Nfr.  £xtractstoffe 
haben  durch  die  Gährung  relativ  verloren;  die  Nh.  weniger,  sind  aber  viel- 
ftch  in  Nichteiweiss  flbergegangen. 

Bei  dem  angestellten  40tägigen  Ftttterungsversuch  an  15  Milchkühen 
ergab  sich  durch  das  Sauerfntter  keinerlei  ÜDzutrftglichkeit,  eher  eine  ge- 
ringe Zunahme  des  Rahmgehaltes  um  0,1— -0,2  Volumprocente. 

„Vergleichende  Versuche  mit  Pferd  und  Hammel  über  dieverdftoiioh- 
Verdaulichkeit  von   Luzerneheu    und   Kleeheu^')  ausgeführt  imLoEmehen, 
Sommer  1881  vom  Professor   Dr.   E.  Wolff,  Prof.  0.  Vossler,  Dr.^^^^^^jj* 
Ereuzhager  und  Dr.  0.  Kellner  (12.  Bericht  der  Hohenheimer  Pferde-  Hammel. 
Fütterungsversuche).  —  Für   die  Versuche   wurden   ein  8 — 9  jähriger  ge- 
sunder Wallach  (das  „neue''  Pferd  des  11.  Berichts)  und  2  württembergische 
Bastard-Hammel,  IVt  Jahre  alt,   benutzt  —  Das  Luzemeheu  L  ward  am 


>)  Schweizerische  landw.  Zeitschrift.    1884.    (XII.)    p.  107. 

^  Daselbst    p.  JM6. 

>)  Landw.  Jabrbficher.    (?.  H.  Thiel.)    p.  257-^70. 
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30.  Mai  gemftht  nnd  nach  acht  Tagen  Infttrocken  eingeheimst;  das  Lozeme- 
hen  n.  ist  3  Wochen  (bei  weiter  vorgeschrittener  Vegetation,  nicht  Nach- 
wuchs des  1.  Schnittes)  gem&ht  —  Der  Rothklee  wnrde  gegen  Ende  Jon! 
in  ziemlich  voller  Bittre  geemtet 

Das  Pferd  verrichtete  tftglich  eine  sehr  massige  Arbeit  am  BremsgOpel 
nnr  znr  Erhaltung  der  Gesnndheit  —  Das  Lebendgewicht  Änderte  sich 
kanm.  —  Das  Pferd  erhielt  pro  Tag  12  kg,  jeder  Hammel  pro  Tag  1,2  kg 
lufttrockenes  Heu. 

An  Trockensubstanz  enthielten  (lufttrocken): 

Laierne  L    Luerne  IL     Eoüikleo 

Vo  Vo  7. 

bei  den  Versuchen  mit  Pferd    .        88,42        86,64         84,74 
bei  den  Versuchen  mit  Hammel        87,00        86,45        84,74 

100  Theile  Trockensubstanz  enthielten: 

Rohprotein 16,05  14,31  14,73 

Fett •     .     .     .           3,09  2,97  2,85 

Rohfaser 30,49  32,25  32,63 

Nfr.  Extract-Stoffe 42,72  41,12  43,29 

Reinasche  und  Sand     ....          7,65  9,35  6,50 

Davon  Amide  etc 3,20  2,09  1,80 

Man  sah  in  diesen  Versuchen  wiederum  bestätigt,  dass  bei  ansschli^s- 
licher  Fütterung  des  Pferdes  mit  Heu,  einerlei  ob  Wiesen-,  Luzerne-  oder 
Kleeheu,  der  prodncirte  Roth  sehr  wässerig  und  arm  an  Trockensubstanz 
ist.  Zugleich  war  die  Aufiiahme  von  Wasser  in  der  Tränke  in  den  vor- 
liegenden Versuchen  eine  relativ  reichliche,  was  wohl  mit  der  heissen  Jahres- 
zeit und  der  meist  hohen  Lufttemperatur  in  Zusammenhang  steht 

Die  Verdauungscoefficienten  ergaben  sich  in  den  3  Perioden  beim  Pferd 
und  im  Mittel  der  beiden  Hammel  folgendermassen: 


Trocken- 
sabttans 

Oigtniache 
SalMtani 

Boli- 
pioteln 

Boh- 
fett 

7. 

Boli- 

fMM 

7. 

Nfr. 
Sztr.-StoA 

7. 

1.  Periode: 
Luzerne  L 

Pferd 

Hammel    .... 

2.  Periode: 
Luzerne  IL 

Pferd 

Hammel    .... 

3.  Periode: 
Rothkleeheu. 

Pferd 

60,78 
59,28 

55,64 
56,33 

54,62 
53,90 

61,47 
60,98 

56,22 
57,94 

64,68 
65,84 

74,78 
71,28 

70,36 
68,22 

60,02 
54,61 

29,81 
66,26 

21,11 
49,16 

30,74 
67,61 

43,96 
46,08 

36,32 
46,83 

38,60 
47,78 

71,26 
67,98 

67,24 
63,78 

66,66 

6i;m) 
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Wenn  man  die  in  dem  Luzerne-  und  Eleehen  gefundenen  Amid-Mengen 
von  dem  Bohproteln  abzieht  und  zu  den  N£r.  Extractstoffen  hinzuz&hlt,  so 
erhält  man  folgende  Zahlen: 

Laserne  L  Lazerne  II.  Kleehea 

Bohprotein  Kfr.  E.-«t    Bohprotein  Kfr.  £-.8i    BohproteYn  Nfr.  £.-St 
^  —  Amid     -\-  Amid       —  Amid     -f"  Amid       —  Amid     -|>  Amid 

7«  7.  Vo  7«  7o  7o 

Hammel  L  yer- 

daute   .     .     .    64,41        70,92         63,13        64,38         48,63        61,96 

Hammel  2.  ver- 
daute   .     .     .    63,52        69,51         62,40        66,57        47,72        63,53 

beide  Hammel 

im  Mittel      .   64,07        70,21         62,77        66,48        48,18        62,75 

das  Pferd  ver- 
daute   .     .     .   68,50       73,17         65,29        68,82         54,45        67,89 

Als  Nährstoffverhältniss,  in  gewöhnliche»  Weise  ftUr  die  wirklich  ver- 
dauten Bestandtheile  des  Futters  theils  ohne  (a)  theils  mit  (b)  Berück- 
sichtigung der  Amidkörper  berechnet,  ergiebt  sich  beim  Pferd  resp.  im 
Mittel  beider  Hammel: 

Pferd  Hammel 


a.                b.  a.                b. 

bei  Luzerne  L     .1:3,85  1:5,16  1:4.15  1:6,15 

bei  Luzerne  IL   .  1:4,05  1:5,28  1:4,61  1:6,13 

bei^Kleeheu    .     .  1:4,93  l-,6,45  1:5,75  1:7,71 

im  Mittel      .     .     .1:4,22     1:5,77         1:4,73     1:6,58 

Das  Verhftltniss  zwischen  den  verdauten  N.-haltigen  und  N.-£reien 
Futterbestandtheilen  ist  bei  dem  Pferde  allgemein  ein  engeres  als  bei  dem 
Hammel,  namentlich  weil  ersteres  die  Fettsubstanz  und  die  Rohfaser  meist 
weniger  gut  verdaut  als  der  letztere,  während  bezüglich  der  Proteinstoffe 
meist  nicht  so  grosse  Differenzen  vorhanden  sind.  —  In  den  vorliegenden 
Versuchen  ist  bei  allen  3  Futterarten  das  Rohprotein  von  dem  Pferde 
etwas  (durchschnittlich  um  3,73  7o)  besser  verdaut  als  vom  Hammel  und 
die  Differenzen  in  der  Verdauung  der  N.-freien  Bestandtheile  sind  nicht  so 
bedeutend,  wie  sie  sonst  zu  sein  pflegen  und  wie  sie  z.  B.  nach  früheren 
Versuchen  in  Hohenheim  beim  Wiesenheu  sind.  Da  sich  dort  ergeben 
hatte,  dass  alle  Einzelbestandtheile  des  Heues  (verschiedener  Sorte)  vom 
Hammel  besser  ausgenutzt  werden  als  vom  Pferd,  da  aber  hier,  besonders 
bezüglich  des  Luzemeheues  das  Pferd  eine  beträchtlich  stärkere  Ver- 
dauung mehrerer  Bestandtheile  gezeigt  hat,  so  schliesst  Verf.,  dass  die  Lu- 
zerne gerade  für  das  Pferd  ein  besonders  nährkräftiges  Rauh-  oder  Grün- 
fntter  ist.  ^ 

Die  Verdauung  des  Rothkleeheues  ergiebt  sich  aus  obigen  Zahlen  fast 
ebenso  günstig. 

„Von  den  3  von  den  Forschem  auf  ihre  Verdaulichkeit  geprüften  Heu- 
arten: Wiesen-,  Klee-  und  Luzemeheu,  ist  das  letztere  entschieden  als  das 
nährkräftigste  anzusehen.  Man  kann  bei  ausschliesslicher  Fütterung  mit 
Luzemeheu  von  guter  Qualität  einem  Arbeitspferde  das  bei  mittlerer  Muskel- 
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auBtrengung  za  seiner  Erhaltung  in  einem  gnten  Emährnngszastande  nöUiige 
Qnantnm  Nährstoffe  ziemlich  ausreichend  zufahren,  während  dies  bei  ans- 
schliesslicher  Fatterung  mit  Wiesenheu  oder  Kleeheu  gleiche:  Qualität  nicht 
wohl  möglich  ist 

Vergleichende  Versuche  mit  Pferd  und  Hammel  Qber  die 
Verdaulichkeit  von  Wiesen^eu  und  Eleeheu,  nebst  Beobach- 
tungen über  die  Ausscheidung  der  Mineralstoffe  bei  Pferden, 
ausgeführt  im  Sommer  1882  von  Prof.  Dr.  K  Wolff,i)  p^of.  Yossler, 
Dr.  Kreuzhage  und  Dr.  Mehlis  (13.  Bericht  über  die  Hobenheimer 
Pferde- Versuche).  Ueber  die  Ausscheidung  der  Mineralstoffe  durch  Kotii 
und  Harn  sind  nur  einige  ältere,  unvollständige  Untersuchungen  bekannt, 
deshalb  wurden  zur  näheren  Feststellung  derselben  2  Pferde  ausschliesslich 
zuerst  mit  Wiesenheu,  sodann  mit  Kleeheu  gefüttert 

Die  Verdaulichkeit  des  Futters  wurde  ausser  bei  den  Pferden  ^eich- 
zeitig  bei  zwei  ziemlich  ausgewachsenen  Hammeln  ermittelt  und  stellte  sich 
folgendermassen: 

In  Procenten  der  Trockensubstanz  ausgedrückt  enthielt: 


Bohproteiii 

Das  Wiesenhen:      11,87 
„    Rothkleeheu:   14,27 


Bohiett 

•/• 
8,02 
2,81 


BßhÜMft 

83,08 
34,82 


K-freie 
JSztnotstoffift 

7. 

46,20 
39,91 


AMhe  I 
Sud 

6,88 
8,19 


Die  Bestandtheile  zeigten  folgende  Verdauungscoeffidenten: 


1)  beim  Wiesenheu: 


mit  Hammel: 
„    Pferd: 


i 
I 

7. 
68,00 
50,02 


} 

7. 
58,80 
55,07 


I 

% 

61,79 
9,81 


7. 
62,11 
40,60 


65,39 
58,28 


Differenz:     12,98      3,78     41,98     21,61 

7,16  melir  b.  Hammel. 

2)  beim  Bothkleehen: 

Oi«tn.  Salwt    Bohprotein      Bohfett 
•/.               %                •/. 
nit  Hammel:        67,64        66,84        62,36 
„    Pferd:            52,60        57,02        28,20 

Boh&Mr    N-frei«  ErtncM. 

•/.              7. 
49,94         64,30 
39,01         64,36 

Differenz:    -f  6,14    —  0,18    -|-84,15     +10,98    —  0,06 
(-|-  =  mehr,  —  =  weniger  beim  Hammel). 

Die  Resultate  der  Analyse  der  Futter-,  Darmkoth-  und  Hamasche  sind 
in  folgender  Tabelle  zusammengestellt,  angegeben  in  Procenten  der  6e- 
sammtasche  (nach  Abzug  der  COt): 


>)  Landwirtbschaftl.  Jahrbücher.  XIII.  pag.  271  ff.  (theilweise  nach  Biedermannt 
Centralbl.). 
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^Periode               |                U.    Periode 

1 

Darmkoth- 
Mohe 

Hanuuche 

8  « 

Dsnnkoth- 
asche 

Hamwohe 

II 

^ 

PferdlPfordS 

Pferdl 

Pferds 

^ 

Pferdl 

Pfeid2 

Pferdl 

Pferd2 

Kall   .    •    .    .  27,69 

16,87 

18,16 

26,73 

36,34 

39,67 

20,72 

21,62 

46,03 

60,80 

Natron    ...     4,43 

4.37 

8,28 

6,41 

10,20 

1,58 

2,78 

4,63 

4,99 

6,00 

Ealk  ....  20,21 

10,08 

11^2 

40,04 

35,98 

21,39 

17,67 

18,41 

34,67 

28,94 

Magneiia    .    .     5,87 

7,06 

6,60 

11,15 

6,23 

4,71 

7,20 

4,20 

3,31 

2,56 

Eisenoxyd  .    . 

1,18 

2,15 

2,82 

— 

— 

1,19 

1,06 

0,99 

— 

Ptiosphonftore 

^11 

^M^ 

11,65 

0,43 

— 

5,63 

10,07 

10,67 

— 

— 

SchweftlB&ure 

3,36 

1,62 

2,86 

5,29 

5,16 

3,37 

1,64 

2,37 

3,62 

3,63 

KieteUnre  o. 

Sand     .    .    . 

26,10 

46,09 

48,66 

1,73 

0,87 

16,61 

36,06 

34,75 

0,41 

0,49 

Chlor.    .    .    . 

3,00 

0,60 

0,46 

8,07 

6,44 

3,09 

1,15 

0,77 

4,73 

4,94 

Sa. 

97,90 

99,87 

100,00 

99,85 

100,22 

96,04 

98,78 

98,31 

97,76 

96,45 

Gesammtasche 

inVoderT.S. 

7,06 

8,80 

8^ 

— 

8,02 

9,74 

8,70 

— 

— 

Die  Zusammaisetsang  der  Kothasche  stimmt  bei  beiden  Pferden  nahezo 
Oberdn,  abgesehen  nur  Ton  Magnesia  und  Natron  in  Periode  IL  Die 
Hamasche  hingegen  ist  bei  No.  2  besonders  in  der  I.  Periode,  jedoch  anch 
in  n,  yiel  kalireicher  als  die  von  No.  1.  Yielleicht  ist  die  quantitativ 
grosse  Yarschiedenheit  der  Hamproduction  die  Veranlassung  dazu.  Pferd 
No.  1  lieferte  pro  Tag  durchschnittlich  6,285  kg  in  der  L,  9,103  kg  in 
der  2.  Periode;  Pferd  No.  2  entsprechend:  10,135  kg  u.  15,145  kg  Harn. 
Doch  bleibt  der  Zusammenhang  unentschieden. 

Sicher  ergiebt  sich  aber  aus  den  vorliegenden  Resultaten  als  charac- 
teristisch  fOr  das  Pferd,  dass  die  Ausscheidung  von  Kalk  im  Harn  eine 
ttberaus  grosse  ist  und  der  absoluten  Menge  nach  sogar  diejenige  in  dem 
Darmkoth  bedeutend  übertrifft;  während  der  Pferdeham,  wenigstens  bei 
ausschliesslicher  Fütterung  mit  Wiesenhen  oder  Kleeheu,  ebensowenig  wie 
der  Harn  andrer  grasfressenden,  zunächst  der  wiederkäuenden  Thiere  irgend- 
wie bemerkenswerthe  Mengen  von  Phosphorsäure  enthält  Femer  ist 
beim  Pferd  nach  obigem  der  Oehalt  des  Eothes  an  Kali  ein  relativ  grosser, 
besonders  verglichen  mit  dem  Hammel.  Die  rasche  Trübung  des  frisch- 
gelassenen Pferdehames  und  der  reichlich  entstehende  Bodensatz  wird  ganz 
vorherrschend  durch  CaCOs  bewirkt.  Und  es  ist  unter  diesen  Verhält- 
nissen beim  Pferde  wohl  noch  weniger  als  bei  den  Wiederkäuern  zu  er- 
warten, dass  selbst  bei  reichlicher  Eömerfütterung  des  erwachsenen  Thieres 
irgend  beträchtliche  Mengen  von  Phosphorsäure  mit  dem  Harn  ausgeschieden 
werden,  sofern  nur  nicht  ausschliesslich  Körner,  Stroh  und  Wurzeln  gefättert 
werden  (mit  viel  PsOs  und  wenig  CaO). 

Bei  der  Frage,  betreffend  die  Hammenge  zogen  die  Yerff.  auch  die 
Wasseraufnahme  mit  in  ihre  Untersuchung  und  fanden  dieselbe  bedingt 
durch  folgende  Momente: 


Jahreiberieht  1884. 
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1)  Die  Lafttemperatar; 

2)  die  Art  des  Fattermittels,  besonders  des  Baohfiitters  (so  wurde  bei 
ausschliesslicher  Klee-  and  Lozemehen-Ffittenuig  mehr  Wasser  als  bei 
Wiesenhea  aufgenommen); 

3)  das  Qnantam  des  täglich  verzehrten  Raohfatters  beeinflont  podtiT 
die  Wassermenge; 

4)  ebenso  die  Grösse  der  Tagesarbeit  und  Moskelanstrengong. 
^Ueber  die  Yerwendnng  des  alten  Znckerrübensamens  als 

Mastfutter  fttr  Bindvieh^^)  berichtet  H.  Pellet  auf  Omnd  d^  Simon- 
Legrand'schen  betreffenden  Versuche.  In  denselben  wurde  die  ganxe 
Krf^tterration  von  pro  Tag  3  kg  Leinkuchen  durch  ZuckerrftbenfMunf 
ersetzt  Während  der  vom  27.  Juni  bis  16.  September  dauernden  Mistug 
der  12  Ochsen  betrug  die  tagUche  Ration:  75  kg  Diflusionsschnitz^  3  kg 
Zuckerrabensamen  und  1  kg  Heu.  —  Die  Wägungen  der  Thiere  ergaben 
eine  durchschnittliche  Zunahme  von  127  kg  pro  Kopf  im  Ganzen,  abo  pro 
Tag  von  1,57  kg  (das  Anfangsgewicht  der  Ochsen  war  zwischen  517  und 
627  kg). 

^ach  diesem  Resultat  ist  an  dem  Werthe  des  ZuckerrflbensamenmeUs 
als  Mastfutter  nicht  zu  zweifeln.^ 

„üeber  das  YerfQttern  der  Früchte  von  Rosskastanien^  be- 
richtet Kaehler-Ottenhagen')  (theils  aus  eigner  Erfahrung):  YerL  hat 
mit  gutem  Erfolge  seit  8  Jahren  gewöhnlich  den  auszurangirenden  Bullen, 
event.  auch  mehr  Rindvieh  mit  Kastanien  und  zwar  pro  Tag  und  Kopf 
zweimal  je  2  Motzen  unzerkleinert  gefüttert.  Ein  Versuch,  die  Kaataoiea 
gedorrt  zu  schroten  und  an  Jungvieh  k  0,5  kg  pro  Tag  zu  verfüttern,  fiel 
sehr  günstig  aus.  —  Verfütterung  an  Schweine  misslang.  —  Ein  kleiner 
Stamm  Southdown-Schafe  wird  jeden  Winter  mit  Kastanien  gefilttert  — 
Eine  vom  Verf.  an  Versuchsstation  Königsberg  eingeschickte  Probe  ergab 
(nach  Dr.  Klien):  Protein  =  10,06%,  Asche  =  4,88%. 

^^Kö'^Ir?"         „üeber    den    Einfluss    der    Körpergrösse    auf    Stoff-    und 

gröiM*ftuf  Kraftwechsel^  von  Max  Rubner.')      Um  den  Zusammenhang  zwiscboi 

^Krftft^"*^  Körpergrösse  und  Stoffwechsel,  auf  welchen  die  Versuche  von  Ghossat, 

wechaei.    Regnault,  Rcisot   und  Voit   hinweisen,  bestimmter   zu   erkennen,  hat 

Verf.  Versuche  an  Hunden  verschiedener  Grösse,  im  Zustande  der  Tnanitioii, 

angesteUt 

Unter  möglichster  Gleichhaltung  aller  bedingender  Momente  ergab  sidi 
der  Gesammtstoffwechsel  rechnerisch  durch  Summirung  der  calorischra 
Werthe  der  verbrauditen  Eiweiss-  und  Futtermengen.  —  Die  Venudie 
dauerten  stets  mehrere  Tage  und  ergaben  als  Mittelwerthe  für  die  eirndneB 
Thiere:  (a)  direct,  (b)  umgerechnet  auf  Lufttemperatur  von  16*  C  u.  (c)  in 
Verhftitnisszahlen  Folgendes: 


^)  Biedermannes  Centralblatt  XIII.  pag.  756.  Das.  nach  „Neue  Zeitschiifl 
f.  Rfloenzucker- Industrie/'  1884.  Xu.  No.  21.  pag.  268  resp.  nach  „Jonnial 
des  fabricants  de  sucre.    1883.    No.  48. 

*)  Daselbst,  pag.  886;  daselbst  nach  „Königsberger  land-  vu  forstw.  Zeitung. 
1884.   No.  8,  pag.  50.  --»•     •  --* 

<)  Ibid.  XIII.  pag.  387.  Das.  nach  ZeitAohrift  f.  Biologie.  XIX.  4.  pag. 
536—662, 
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ll 

J    ■*» 

1^ 

1-^ 

31 

^1 

kR 

"1 

«Ijy 

fe 

1 

31,30 

88,18 

86,68 

100 

2 

24,00 

40,91 

40,91 

114 

8 

19,80 

47,95 

46,87 

138 

4 

18,30 

46,14 

46,30 

129 

5 

9,61 

6I49 

66,16 

182 

6 

6,60 

68,06 

66,07 

184 

7 

8,19 

90,90 

88,07 

246 

Es  seigt  sich  also  ansnahmslos  mit  dem  Sinken  des  Körpergewichts 
ein  aUm&hliches  Ansteigen  der  Yerbrennungs-Intensit&t  verbunden. 

Die  Ursache  davon  ermittdte  Yerf.  in  dem  Umstand,  dass  bei  kleinen 
Thieren  auf  ein  bestimmtes  Körpergewicht  eine  weit  grössere  Körperober- 
fliehe  yorhaaden  ist,  dass  sie  deshalb  eine  st&rkere  Abkflhlung  dorch  die 
Umgebung  erleiden,  als  grosse  Thiere.  Es  ergab  sich  f&r  einen  bestimmten 
Theil  an  Eörperoberfläche  bei  kleinen  nnd  bei  grossen  Hnnden  gleich  grosser 
Yerbranch  an  Calorien  nnd  zwar  im  Mittel  aller  Zahlen  bei  15®  C  auf 
1  qcm  Oberflftche  1143  Calorien.  —  Da  diese  Gesetzmässigkeit  unsweifel- 
haft  auf  alle  Warmblüter  zu  übertragen  ist,  so  hat  Yerf.  die  Oberflächen- 
entwicklnng  einiger  andren  Thiere  ermittelt  und  folgende  Relationen  zwischen 
Gewicht  und  Oberfläche  gefunden,  die  die  mächtige  Bedeutung  der  Ober- 
flächenentwicklung  auf  den  Kraftverbrauch  erst  voUends  erkennen  lassen: 


pro 

1  kg  Thiw 

Gmrichtiiig 

OberUche  in  qcm 

OberiBche  in  qcm 

FrOedie  .    .    . 

40 

116 

3059 

Hatten     .    .    . 

208 

843 

1650 

Huhn       .    .    . 

1839 

1866 

1014 

Kaninchen 

2812 

2663 

946 

El.  Hand     .    . 

8190 

2438 

726 

Grosser  Hnnd  .    . 

31200 

10760 

344 

Mensch   .    .    . 

.  78260 

23435 

-287 

Diese  Zahlen  sprechen  deutlich  genug. 

Knn  war  noch  zu  untersuchen,  ob  die  die  Wärmeabgabe  modificirenden 
Bedingungen  verschiedener  Thiere  wesentlich  verschieden  sind,  sodass  eine 
beträchtliche  Yerschiedenheit  der  Intensität  der  Yerbrennung  resultirt.  — 
YerC  fand  bei  Yersuchen  an  Hund,  Kaninchen  und  Huhn  thatsächlich  recht 
bedeutende  Yerschiedenheiten  in  der  Beziehung;  nämlich  folgende: 


K5rpergewioht 

ObeziUiobe 

Caloiieii  pro  Tag 

Caloriai  pro 

kg 

qcm 

1  qcm 

Hund  .    .    8 

2891 

268 

1186 

ITi^yiiUftlyw      8 

2679 

192 

717 

Huhn  .    .    8 

2174 

195 

892 

Schliesslich  behandelte  Yerf.  noch  die  Frage,  ob  das  Yerhältniss  des 
verbrauchten  Eiweiss  und  Fettes  bei  kleinen  Hunden  grösser  sei  als  bei 
grossen,    wie  es  nach  Yoit  und  Kukein  scheint,  oder  nicht,   und  fand 

86* 
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diese  Annahme  nicht  bestätigt  (bei  sonst  gleichen  Umständen,  besonders 
gleichem  Fettgehalt  der  Thiere).  —  ,,Fest  steht  jedoch  die  Yoit'sche  An- 
gabe, dass  der  Eiweisszerfall  bei  kleinen  Thieren  Ar  die  Körpei^gewichta- 
einheit  bedeutender  ist  als  bei  grossen.'^ 

In  „Beitrag  znr  Frage  der  Entwicklung  elementaren  Stick- 
stoffs im  Thierkörper*^  bestätigt  Br.  Max  Ornber^)  mit  einem  neaen 
Versuche  an  einer  Handln  die  Yoit'sche  Ansicht  vom  Stickstoffgleichgewidit 
gegenüber  der  Annahme  einiger  andren  Autoren,  dass  ein  Theil  des  Nah- 
rungsstickstois  in  Gasform  den  Körper  verlasse. 

Bezfiglich  der  von  Röhrmann  aufgestellten  Hypothese,  wonach  die 
Salpeter-  und  salpetrige  Säure  der  Nahrung  eine  Quelle  gasförmigen  Stick- 
stoffs werden  kann,  ist  Yerf.  der  Meinung,  dass  der  Vorgang  alleniings 
möglich,  aber  beim  Stoffwechsel  bedeutungslos  sei,  weil  .die  betreffenddn 
Säuren  nur  in  minimalen  Mengen,  meist  Spuren  auftreten  und  dabei  noch 
z.  Th.  unzersetzt  den  Organismus  passiren. 

„Ueber  das  Verhalten  verschiedener  Amidkörper  im  thieri- 
schen  Organismus^  machten  Prof.  Dr.  Weiske  und  Dr.  B.  8cbnlze>) 
Ftttterungsversuche  am  Gänserich,  und  zwar  mit  Amidobemsteinsäiire  nnd 
Bemsteinsäureamid.  Es  ergab  sich  ein  Unterschied  des  Nährstoft  zu 
Gunsten  des  letzteren."  —  Ob  die  Stellung  der  Amidgruppe  im  MolekOl 
auch  bei  anderen  Säureamiden  solche  Differenzen  veranlasst,  wollen  die 
Verff.  später  untersuchen. 
»MKoiu?  „üeber  Fettbildung  aus  Kohlehydraten  im  Thierorganis- 
hjdttkfn.  mus^  hat  Stanislaw  Chaniewski')  zwei  Versuchsreihen  mit  Gänsen  ange- 
stellt und  gefunden,  dass  in  der  1.  Versuchsreihe  71,7  ^o  resp.  78,6%  des 
neu  entstandenen  Fettes,  in  der  2.  Beihe  (vom  Hungerzustande  ausgehend) 
sogar  86,7  <yo  aus  Kohlehydraten  gebildet  sein  mussten.  —  „Im  letzteren 
Falle  ergab  sich  auch,  dass  f&r  eine  erspriessliche  Mast  nidit  immer  ein 
guter  Ernährungszustand  vorher  nothwendig  ist,  denn  die  Vfflrsuchsgans 
setzte  nach  5tägigem  Hungern  während  der  14  Masttage  nicht  weniger  als 
445,24  g  Fett  an. 

„Untersuchungen  über  dieGährung  der  Cellulose,  insbeson- 
dere über  deren  Lösung  im  Darmcanale*^  von  H.  Tappeiner^):  „Durch 
die  Arbeiten  von  Haubner,  Henneberg  und  Stohmann  u.  a  ist  bekannt, 
dass  die  PflanzenÜAser  für  die  Wiederkäuer  verdaulich  ist,  od^  richtiger 
gesagt,  dass  ein  Theil  der  mit  dem  Futter  gereichten  Bohfaser  durch  die 
übliche  Bestimmungsweise  aus  dem  Koth  nicht  wiedergewonnen  werden 
kann.  Weitere  Versuche,  namentlich  von  Popoff  und  Zuntz,  machten  es 
wahrscheinlich,  dass  der  beim  Durchgang  durch  den  Verdanungscanal  ver- 
schwindende Theil  der  Bohfaser  nicht  wirklich  verdaut  wird,  wie  etwa  Zocker 
oder  Stärke,  sondern  hauptsächlich  zur  Entstehung  der  Darmgase,  namentlich 
des  Sumpfgases,  Veranlassung  giebt" 

Bezüglich  des  Wo  und  des  Wie  dieses  Vorganges  wollte  Ver£  näheren 
Aufischluss  suchen,  und  zunächst  sich  klar  werden,  ,4ü  welchen  Abschnitteo 


Oellnloie 
gftlumng. 


>)  Biedermann's  Gentralbl.  XIII.  309.  Daselbst  nach  Zeitschrift  f.  Biologie. 
XIX.    4.    p^.  568-668. 

*)  Ibid.  XIII.  pag.  787;  das.  nach  Zeitschrift  f.  Biologie.  1884.  XX.  ptf 
277—285. 

*)  Ibid.    XIII.    pag.  461,  462;  nach  dera.  Quelle,    pag.  179—192. 

«)  Ibid.    XIII.    pag.  228-281    nach  ders   Quelle,    pag.  62—184. 
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des  Verdaanngscaiiales  die  Lösong  der  Cellnlose  vor  sich  g^t  und  ob  die- 
selbe eine  Wirkung  geformter  oder  angeformter  Elemente  ist^ 

Der  Verf.  nahm  von  nur  mit  Hen  gefütterten  Rindern  Proben  des 
Inhalts  I.  Yom  Pansen,  IL  von  der  Mitte  des  Dünndarmes  und  m.  vom 
Dickdarm  (Blinddarm  und  angrenzenden  Thoil  des  Grimmdarmes).  —  Jede 
Probe  wnrde  in  3  Partieen  getheilt,  von  denen  die  1.  zur  Zerstörung  aller 
Fermente  aufgekocht,  die  2,  unter  denen  im  Innern  des  Verdauungscanals 
vorhandenen  möglichst  gleichen  Bedingungen  gehalten,  die  3.  mit  solchen 
Antiseptiken  versetzt  wurde,  die  die  geformten,  nicht  aber  die  unge- 
formten  Fermente  in  der  Wirkung  hemmen.  —  Die  mit  allen  Cautelen 
durchgefthrten  Versuche  ergaben,  dass  im  Pansen  eine  Lösung  der  Cellu- 
lose  stattfindet  und  hierbei  Gährungsvorgänge  betheiligt  sind;  ein  Cellnlose 
lösendes  Enzjm  war  nicht  bemerkbar.  Der  Dünndarm  zeigte  sich  unbe- 
theiligt  an  der  Lösung  der  Cellolose.  Im  Dickdarm  fand  ebenfedls  Cellu- 
loselösung  durch  Gährung  statt,  in  geringerem  Maasse  als  im  Pansen,  eben- 
falls ohne  beobachtete  Wirkung  von  Enzymen.  Das  entwickelte  Gas  bestand 
an  beiden  Orten  aus  Sumpfgas  neben  Spuren  von  Wasserstoff;  das  vom 
Dünndarm  entwickelte  nur  aus  letzterem.  —  An  der  Sumpfgasentwicklung 
sind  nur  die  festen  Bestandtheile  des  Darminhaltes  und  zwar  Eiweiss,  Fette 
und  St&rke  unwesentlich  betheiligt,  diese  liefern  unter  entsprechenden 
Bedingungen  nur  COs,  bezw.  Es  8  und  COs.  Es  bleibt  also  nur  die  Celln- 
lose als  Substrat  der  Sumpfgasgfthrung  übrig. 

Da  indessen  mehrfache  Versuche,  Sumpfisasentwicklung  aus  Cellnlose 
mit  Pansen-  oder  Dickdarmfiltrat  zu  erzeugen,  unbefriedigend  ausfielen,  so 
mnsste  Verf.  einen  neuen  Weg  einschlagen:  die  Züchtung  der  die  Cellnlose 
im  Darmcanal  verg&hrenden  Organismen'  unter  möglichst  denselben  Be- 
dingungen, die  sie  im  Darmcanal  vorfinden.  —  Die  bezüglichen  sorgsamst 
angestellten  Versuche  haben  ergeben,  dass  durch  die  Gährung  der  grössere 
Theil  der  gelösten  Cellulose  in  flüchtige  Fettsäuren,  hauptsächlich  Essig- 
säure, daneben  Aldehyd  verwandelt  wird,  und  dass  der  kleinere  Theil  gas- 
förmig entweicht  in  Form  von  COs  und  CH4.  —  Ausser  diesen  ÜBsen  und 
flüchtigen  Säuren  werden  erhebliche  Mengen  anderer  organischer  Substanzen 
nicht  gebildet.  Man  findet  am  Schlüsse  eines  derartigen  (}ähmngsversuches 
anstatt  des  angewendeten  Papieres  oder  der  Baumwolle  nichts  als  einen 
geringen  Bodensatz,  bestehend  aus  kurzen,  theilweise  angefressenen  Stücken 
von  Pflanzenfaser  und  aus  Bacterien.^' 

Dass  die  bei  der  künstlichen  Cellulosegährung  entvrickelten  Gase  ziem- 
lich dieselben  sind,  wie  die  im  Pansen  der  Wiederkäuer  während  des  Auf- 
enthalts des  Futters  gebildeten,  zeigen  folgende  Zahlen: 

C0,+Hg8     H  OH^  N 

7«  V.  V.  7* 

Pansengase  des  Bindes  bei  Heufütterung  .  .  76,47  0,07  23,27  1,31 
Pansengase  der  Ziege  bei  Fütterung  ndt  600  g 

Heu  +  300  g  Hafer 75,24  —  24,53  0,15 

Papiergährung 76,98  —  23,01  — 

Alle  Gründe  undjGegengründe  abgewogen,  so  ist  mit  aller  Wahrschein- 
lichkeit anzunehmen,  dass  die  Cellulose  diejenige  Substanz  ist,  welche  im 
grossen  Umfange  Im  Pansen  durch  Spaltpilze  zu  Kohlensäure,  Sumpfgas, 
Aldehyd,  Essigsäure  und  noch  eine  andere  Säure  von  der  Zusammensetzung 
der  Buttersäure  zersetzt  wird/^  —  „Damit  ist  femer  auch  sehr  wahrschein- 
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lieh  geworden,  dass  an  allen  anderen  Orten,  wo  Snmp^angihmng  ontar 
Sftnrebildung  wahrgenommen  wird,  die  Gellnlöee  das  OihnmgSBabstnit  ist 
Solche  Art  sind  der  Blind-  nnd  Grimmdarm  des  Pferdes.  JBin  Vergleidi, 
der  dort  auftretenden  Ofthmngsprodncte  mit  denen  der  kflnstliohen  Cdlnloae- 
gfthmng  gab  thats&chlich  anch  eine  y^ge  üebereinstimmnng." 

Bei  der  Gähmng  der  Cellnlose  im  Dickdarm  der  Wiederkioer  findet 
regehnftssig  Sänrebildnng  statt;  bei  schwacher  G&hning  (Heofitttemng)  nu* 
geringe,  der  Inhalt  reagirt  nentral,  die  gebfldete  Sftore  ist  Essigsäure;  — 
bei  starker  Gähmng  (Eömerftlttemng)  ist  die  Sänrebildnng  erheblicher,  der 
Inhalt  reagirt  sauer,  neben  der  Essigsäure  tritt  die  der  Bnttersänre  nahe- 
stehende Säure  auf.  „Die  Gähmng  im  Dickdarm  des  Bindee  ist  die  Fort- 
setzung der  durch  den  Labmagen  unterbrochenen  CeUulosegäkmng  des 
Pansens  und  der  Hanbe.^ 

Auf  Gmnd  der  bei  den  Henneberg'schen  Respirationsversuchen  ge- 
wonnenen Zahlen  fbr  die  Snmp^gasausscheidung  ergiebt  sich  diese  Gähmng 
als  der  einzige  Vorgang,  durch  den  die  Cellnlose  im  VerdauungBcanal  der 
Wiederkäuer  gelöst  resp.  zersetzt  wird. 

Beim  Pferd  beginnt  die  Gellulosegähmng  auch  bereits  im  Hagen ;  d(»t 
aber  in  einer  anderen  Weise,  nämlich  unter  Wasserstoff-Entwicklung.  Audi 
diese  zweite  Art  der  Gellulosegährung  hat  Verf.  künstlich  heryorgemfeo 
und  hat  nachweisen  können,  dass  dabei  dieselben  Prodncte  entstehen  wie 
im  Magen  der  Pferde  (GOs,H,  Essigsäure  und  eine  andere  Säure  Yon  der 
Zusammensetzung  der  Bnttersänre),  („Gellnlose-Wasserstoff-Gähning"). 

Trotz  des  anhaftenden  Unfertigen  „geht  Eins  aus  diesen  YenaeheD 
unzweifelhaft  hervor,  nämlich  dass  es  folsch  und  fernerhin  nicht  mehr  zu- 
lässig ist,  die  „verdünnte^  Cellnlose  einfach  den  assimilirten  Kohlel^ydratai 
zuzuzählen  und  mit  ihnen  in  Rechnung  zu  stellen.^' 

„DieVertretungswerthe  der  hauptsächlichsten  organischen 
Nahrnngsstoffe  im  Thierkörper^  von  Dr.  Max  Bubner. ^) 

„Versuche  aber  das  Verhalten  der  Kohlensäure  des  Saue^ 
Stoffs  und  des  Ozons  im  menschlichen  Magen**  von  Dr.  W.  Ja- 
worski')  ergaben  Vermehrung  der  Quantität  des  secemirten  Magensaft« 
durch  die  genannten  Gase,  am  meisten  durch  Ozon.  Die  Beeinflussung  der 
Alkalinität  resp.  Acidität  war  eine  wechselnde.  —  Saftvermehnmg  geht 
Hand  in  Hand  mit  Saftverdttnnung.  —  „Suljective  Nachwirkungen,  iHe 
Wohlbehagen  und  Anregung  des  Geschmackes,  brachte  nur  die  Kohlensfiure 
hervor.** 

„Ueber  den  Einfluss  der  Extractivstoffe   des  Fleisches  asf 

die  Wärmebildung",  von  Dr.  Max  Rubner.*) 

'kSft'dw''  wUeber   die  Fruchtbarkeit   der   Gayal-Bastarde"    von   Prof. 

0*7»!-'    J.  Eflhn-Halle^):    Das   durch   ganz   Hinterindien   vorkommende   Wildrind 

Baititfd«.  oayal   oder   Stirnrind  (Bos  frontalis  Lauub.)  (in  Chittagoog  a«di  ge- 


;i 


Zeitschrift  f.  BioL    Bd.  19.    üetc  5.    pag. 

Biedermannes  Centralbl.    XIII.    pag.  718.    Das.  nach  Zeitschrift  L  Biologis. 


1884.    Bd.  XX.    %.    pag.  215—238. 

<)  Zeitschrift  f.  ISologie.    Jahrg.  1884.    XX.    3.    pag.  234-268. 

«)  Ibid.    3.    pag.  26f>— 276. 

*)  Zeitschrift  des  landw.  Central-Verems  der  Pro?.  Sachsen.    1884.    H.  li 
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sthmt  in  Heerdeti  gehalten)  soll  nach  Brehm's  ^Thierieben*'  mit  anderen 
Bifiderarten,  s.  B.  Zebn,  sich  so  paaren,  dass  ^die  ans  solcher  Vermischong 
hervOTgegangenen  Blendlinge  eben  so  gnt  nnter  sich,  ?rie  mit  Verwandten 
wiedemm  firnchtbar  sind.^  —  Die  Omndlage  dieser  Anffassang  bedarf 
dringend  emrater  PrOfong,  die  vorzunehmen  im  landw.  Elaasthiergarteu  in 
Hidle  sich  Gelegenheit  gebocen  hat.  Von  19  Oayalbastarden  (9  J*  o.  10  $) 
worden  die  älteren  schon  mc  Zucht  verwendet  Dabei  hat  sich  ergeben, 
dass  bei  Anpaamng  (Paarung  mit  einem  reinblfltigen  Bullen)  die  weiblichen 
Gayalbastarde  fruchtbar  sind.  Die  Versuche,  Oayalbastarde  unter  sich  zu 
kreuzen,  blieben  ohne  Resultat  Und  die  männlichen  Bastarde  erwiesen 
sidi  als  völlig  steril  Verf.  schliesst  seine  Hittheilung  wie  folgt:  Somit 
bildet  der  Gayal  eine  selbständige  Species  und  steht  dem  Hausrinde  keines- 
wegs so  nahe,  als  von  manrher  Seite  vermuthet  wurde.  Zum  völligen  Ab- 
schluss  dieser  Untersuchungen  ist  es  allerdings  wünschenswerth,  dass  noch 
eine  vermehrte  Zaiü  von  Paarungen  mit  männlichen  Bastarden  ausgefohrt 
und  dass  bei  Paarung  von  Bastarden  unter  sich  Blutsverwandtschaft  der- 
selben vermieden  werde.  Es  sind  deshalb  noch  Bastarde  von  einem  zweiten 
Gayalbullen  zu  erziehen,  wozu  sich  auch  in  unserem  Hausthiergarten  die 
Md^chkeit  bietet,  da  es  gelungen  ist,  noch  ein  zweites  Paar  Ghkyals  aus 
Calcutta  zu  erwerben,  das  am  12.  September  1884  in  Halle  eingetroffen 
ist  Bemerkenswerth  dürfte  noch  sein,  dass  die  Oayalbastarde  eine  recht 
befriedigende  und  relativ  frühe  EntwickelungsflUiigkeit  zeigen,  sich  auch 
recht  gut  füttern  und  nach  dem  Ergebniss  des  einen  geschlachteten  Thieres 
eine  vorzügliche  Fleischqualität  liefbm,  sie  werden  sich  bei  der  weiteren 
Prüfung  möglicherweise  als  r^ht  nutzbare  Thiere  erweisen. 

Ueber  den  normalen  Koth  des  Fleischfressers  sind  von  Dr. 
Friedrich  Müller^)  eine  Reihe  Analysen  ausgeführt  worden,  aus  denen 
sich  als  hauptsächlicl»tes  Resultat  ableiten  Hess,  dass  der  Koth  nach  Auf- 
nahme von  reinem  Fleisch  allein  oder  bei  Zugabe  v(m  Zucker  im  wesent- 
lichen dn  Ausscheidungsprodüct  aus  dem  Darmkanal  und  nicht  ein  Residuum 
der  eingenommenen  Nahrung  ist  (was  hfüher  auch  bereits  v.  Voit  erwiesen 
hat);  ein  Gleiches  gilt  vom  Hungerkoth  und  vom  Makonium. 

Ueber  den  Einfluss  der  Eztractivstoffe  des  Fleisches  auf 
die  Wärmebildung  von  Dr.  Max  Rubner.')  Resultat:  Die  Bestand- 
theile  des  Fleischextracts  passiren  den  Körper  des  Hundes  ohne  Spannkraft- 
verlust im  Grossen  und  Ganzen. 

Galorimetrische     Untersuchungen     von     F.     Stohmann.  ^)    caiori- 
1.  Abschnitt:     Die   calorimetrische   Methode   von   F.  Stohmann   und  C.  "^u^tlTr^* 

V.  Rechenberg.  enohungen. 

2.  Abschnitt:  Die  Wärmewerthe  der  wichtigsten  Nährstoffe 
and  Körperbestandtheile  von  F.  Stohmann,  C.  v.  Rechenberger, 
H.  Wilsing  und  P.  Rodatz. 

Da  Arbeit,  d.  i.  Verwendung  lebendiger  Kraft,  und  Wärme  nur  zwei 
verschiedene  Formen  der  Kraft  sind,  und  da  zwischen  beiden  genau  bekannte 
BeziAungen  obwalten,  so  lässt  sich  auch,  wenn  der  Wärmewerth  einer 
Materie  bekannt  ist,  der  Arbeitswerth  derselben  aus  jenem  ableiten. 


1)  Ans  Biedermann's  Centralblatt;  Bd.  XIII.    pag.  866.    Das.  nach  Zeitschrift 
f.  BioL    1884.    XX.    H.  3.    pur.  837 

s)  Zeitschrift  f.  Biologie.    XX.   188i.   8.    pag.  285—276. 
<)  Landw.  Jahrbücher.    XIII.    pag.  611  ff. 
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Neben  der  Erkenntniss  der  Grösse  des  Stoffwechsels  bestand  noch  die 
Lücke  der  mangelnden  Kenntniss  der  Wännewerthe  der  Nährstoffe  and 
Nahmngsmittel.  Durch  die  vorliegende  Arbeit  wird  diese  Ladce  sa  einem 
Theile  ansgefüllt  (eine  gleiche  Behandlang  der  W&rmewerthe  d^  Nahnugs- 
mittel  soll  in  einem  8.  Abschnitt,  and  die  einiger  Brennmaterialien  in  einen 
4.  folgen).  Die  behandelte  Aufgabe  ist  aber  von  um  so  grösserer  Bc- 
deatang  geworden,  als  nach  Rabner  am  Thiere  experimentell  bestätigt  ist, 
was  a  priori  vermnthet  werden  konnte,  dass  im  Stoffwechsel  die  einzelnen 
N&hrstoffe  sich  gegenseitig  im  Verhftltniss  ihrer  Wftrmewertbe  so 
vertreten  im  Stande  sind. 

Bezüglich  der  sehr  zahhreichen  festgestellten  Wännewerthe  der  Nähr- 
stoffe and  Rörperbestandtheile  mass  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden; 
nnr  diejenigen  der  Kohlehydrate  seien  hier  beispielsweise  angeführt: 

1.  Grappe  CgH^Og                    8.  Gruppe  G^HmOi,  8.  Gruppe  €«H,,Q, 

Dextrose    .    .    3692     Bohrzncker    .    .     .    3959  Cellalose    .     .     4146 

Lactose      .     .    3689    Milchzacker     (ohne  Stärkemehl          4116 

Arabinose  .    .    3695        Wasser)     .     .    .    3877  Innlin    .     .     .     4042 

Milchz.    (krystallis.)    3667  etc. 

Arabinsäare  .    .    .     3988 

Ursprung  Studicn  übor  den  Ursprang  des  thierischen  Fettes.^)     Ans 

^*leh«r'  dem  mehr  polemischen  Artikel  Sanson's  (gegen  Henneberg)  ist  der 
F«tt«ii.  Schlasssatz  bemerkenswerth:  Die  Wahrheit  ist,  dass  im  gegenwärtigen  Zu- 
stande der  experimentellen  Wissenschaft  keine  Veranlassung  ist  aach  nur 
zu  vermuthen,  dass  im  thierischen  Organismus  der  kleinste  Theil  des  ge- 
bildeten Fettes  aus  Proteinstoffen  stammt.  Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht 
dafür,  dass  es  seinen  Ursprung  nur  in  den  aufgenommenen  Kohlehydraten 
hat  neben  dem  schwachen  Antheil  der  stets  mit  der  Nahrung  aufgenommenen 
Fettsubstanzen.  ^  .  ^ 

In  einem  mit  F.  A.  ^)  unterzeichneten  Artikel  der  schweizerischen 
la&d-wirthschaftl.  Zeitschrift  werden  die  getrockneten  Biertrebern 
empfehlend  besprochen.  Der  Durchschnitt  von  4  Analysen  (von  Kflhn- 
Möckern,  Stohmann-Leipzig,  Steyer-Bonn,  Soxleth-Mttnchen)  wird 
angegeben  mit: 


K-fr«i«  Bz- 

WuMT 

Protein 

7. 

7. 

7.         7.            7.      7. 

10,59 

18,49 

7,13       42,06       —         — 

eine  neue  Analyse  von  Prof. 

Rossel-Winterthur      .     .       8,90     18,92     7,31       42,27     15,89     6,71 

Darin  überschreiten  Fett  und  Protein  mit  26,23%  und  die  N-freien 
Extractstoffe  mit  42,27  %  die  durchschnittliche  Garantie  von  26  %  resp. 
42  %.  Nach  der  Verdaulichkeit  Mscher  Biertreber  wtirden  die  getrodraeten 
Münchener  Trebern  13,6%  verdanl.  Proteinstoffe  enthalten;  eine  Unter- 
suchung von  Dr.  Reibstein-Halle  ergab  12,86%  verdauL  Eiweissstoffs. 

Prof.  Dr.  Soxleth  (Director  der  ehem.  Versuchsstation  f.  Bayern)  sagt 
in  seinem   Gutachten    über  dieses  Präparat:    Die   getrockneten  Biertreber 


M  Barrars  Journal  de  l'agriculture.    1884.    T.  I.    pag.  100. 
*)  Schweizer,  landw.  Zeltschr.  1884.    XII.    pag.  427-  429. 
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gehören  za  den  concentrirten  Fatiermitteln  und  ihr  Werth  als  Eraftfatter- 
iniUel  gegenüber  vielen  anderen  liegt  nicht  zum  geringsten  darin,  dass  ein 
grosser  Antheil  des  Oesammtfntters  aas  Biertrebem  bestehen  kann,  ohne 
dass  in  diätetischer  Hinsicht  oder  in  Rttcksicht  anf  die  Qoalität  der 
erzielten  Prodncte  (Geschmack  der  Milch,  Geschmack  nnd  Consistenz  der 
Butter,  Consistenz  des  EOrperfettes  etc.)  eine  ungünstige  Wirkung  zu  be- 
Akrchten  wäre. 

In  einem  Bericht  über  das  Ensilagewesen^)  der  schweizer,  landw. 
Zeitschrift  erwähnt  der  ungenannte  Verf.,  dass  englisdie  medicinische  Fach- 
bUUter  Vorsicht  empfehlen  beim  Genuss  von  Milch,  welche  von  mit  ensilage 
gefütterten  Kühen  gewonnen  ward;  dieselbe  dürfe  wenigstens  nicht  für  kleine 
Kinder  und  Kranke  verwendet  werden.  In  Amerika,  wo  schon  weit  mehr 
und  ältere  Erfahrungen  vorliegen,  ist  man  darin  noch  weiter  gegangen.  Die 
dortigen  grossen  Fabriken  condensirter  Milch  weisen  die  Milch  von  ensilage- 
Fütterung  fast  ausnahmslos  zurück  und  die  zahlreiche  Butterfabriken 
sprechen  sich  ebenfalls  grösstentheils  gegen  Ensilage  aus. 

Tbatsächlich  fressen  allerdings  die  Kühe  etc.  meist  gern  gut  eingesieltes 
Futter  und  z.  B.  geben  meist  die  Milchkühe  mehr  Milch  danach;  aber  wir 
vnssen  bis  jetzt  noch  nicht  einmal  sicher,  ob  diese  günstigen  Resultate  nicht 
etwa  das  Ergebniss  einer  Art  Ueberreizung  seien,  die  mit  der  Zeit  auf 
die  Gesundheit,   die  Constitution  der  Thiere  schädlich  zurückwirken  kann. 

.^Ueberdas  Auftreten  von  Schimmelsporen  und  Fäulniss-  sohimmei- 
erregern    in    den    käuflichen    Futtermitteln"    theilt    Prof.   A.  TJuSr!" 
Emmerling')   seine  diesbezüglichen  Beobachtungen  bei  der  Untersuchung   mituin. 
der  in  der  Wintersaison  1883/84  bei  der  Versuchs-Station  Kiel  eingesandten 
Futterstoffe  mit:  —  Schimmelsporen  wurden  durch  Keimung  und  Entwick- 
lung makroskopisch,  die  Bacterien  mikroskopisch  nachgewiesen.  —  Von  62 
Erdnusskuchen  und  -Mehl-Proben  zeigten  sich  82  (61%)  pilzhal- 
tig,  10  (19  ^^o)  hochgradig  und  zwar  die  Mehle  mehr  als  die  Kuchen.  — 
Die  G^enwart  von  Spaltpilzen  hält  Verf.  für  die  Regel. 

Baumwollsamenkuchen  und  -Mehl:  von  37  Proben  schimmelten 
nur  15  (40  %)  hochgradig  nur  3;  die  Mehle  mehr  als  die  Kuchen.  — 
Fäulniss  unter  Entwicklung  reichlicher  Mengen  von  Bacterien  und  Bacillen 
trat  rascher  ein  als  bei  Erdnusskuchen;  —  von  37  Proben  zeigten  23 
(60  %)  eine  reichliche  Stäbchen-  und  Bacillenbildung.  —  Vielleicht  stehen 
mit  dieser  Eigenschaft  der  BaumwoUsaatkuchen  die  Fälle  in  Verbindung, 
wo  deren  Verabreichung  Krankheit  und  Verenden  der  Thiere  herbeigeführt 
hat.  Ein  Versuch  von  Dr.  G.  Klien  an  12  Kaninchen  scheint  dafür  zu 
sprechen.  —  In  einem  Falle  in  Holstein  sind  7  Kälber  (von  12)  nach 
Fütterung  mit  spaltpilzreichen  Baumwollsaatkuchen  verendet  ^le  Section 
ergab  Wasserergiessung  in  Brust-  und  Bauchhöhle,  Entzündung  der  Einge- 
weide und  des  Magens,  starke  Erkrankung  der  Lunge.^'  —  Uebrigens  schei- 
nen grössere  Thiere  Bacillen  und  Spaltpilze  besser  zu  vertragen."  —  Den- 
noch räth  Verf.  zur  Vorsicht,  da  die  Frage  nicht  spruchreif  sei.  (Ein 
Händler  in  Itzehoe  schreibt  die  Schädlichkeit  dem  noch  nicht  näher  unter- 
suchten  Harz  der  Kuchen  zu.) 


1)  Schweizer,  landw.  Zeitschr*    1884.    pag.  429. 
.....    ^|^_    .__ 


*)  Biedermannes  Gentralbl.  XIII.   p.  472— 47.^   Das.  nach  „Landw.  Wochenbl.'' 
f.  Schl.-Holsteiu.    34.  Jahrg.  (1884.)  No.  23.  p.  281—285. 
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Sonstige  Futterstoffe:  Bei  Palmknchen  von  16  Proben  1  pik- 
haltig.  —  Die  Spaltpilze  meist  Micrococcen;  nur  2  mal  daneben  sahlreiclie 
Bacillen. 

Gocosknchen:  pilzfrei;  Spaltpilze:  Micrococcen,  mancbmal  mit  Ba- 
cillen, selten  Lepthotrix-fthnlich. 

Sesamknchen:  Von  8  waren  3  Proben  pilzhaltig.  —  Bacillen  und 
Stftbchenbacterien  häufig;  mehrmals  vorherrschend. 

Leinkuchen:  8  Proben  pilzfrei,  nur  mit  Micrococcen. 

3  Proben  Rapskuchen  pilzfrei. 

Reisfuttermehl:  von  13  Proben  10  (77%)  stark  schimmelnd;  meist 
Micrococcen;  nur  2  mal  mit  Bacterien  oder  BMsillen,  dann  unangenehm 
säuerlich  riechend.  —  Man  sollte  mit  diesem  Futtermittel  bei  Jungvieh 
vorsichtig  sein,  auch  wohl  bei  Schweinen  noch. 

Weizenkleie  und  Grandmehl:  von  12  Proben  2  pilzhaltig  (1  hoch- 
gradig). Spaltpilze  meist  Micrococcen.  —  Doch  5  mal  Bacillen  und  Bac- 
terien beobachtet. 

„Nach  vorstehenden  Untersuchungen  kann  man  an  die  Reinheit  der 

Futtermittel   von  Pilzen   die  Anforderungen   höher  stellen  als  an  die  von 

Bacterien.^^  —  „„Zu  verlangen  aber  ist  es  schon  jetzt,  dass  ein  Futtermittel 

nicht  so  reich  an  Fäulnisserregem  sei,  dass  es  schon  binnen  24  Stunden 

in  eine  widerlich  riechende,  faulige,  schleimige,  von  Bacterienhäuten  ttber- 

schichtete  Masse   tibergeht,   wie  dies   seitens   des  Verfassers  mehrfach  bei 

BaumwoUsaatkuchen  beobachtet  worden  ist.^^'' 

?MniutV  „Zusammensetzung  einigerFutterstoffe  undMilch  derWiencr 

TOB  Mast-  Molkerei-Genossenschaft  und  Schlachtresultate  von  Mastochsen 

^SflSftfen?  und  Schafen^  von  Prof.  Ritter  Moser  v.  Moosbruch  (Ref.),  Dr.  R 

Meissl  und  Fr.  Strohmer.^)  —  Die  gesammten  Zahlen  zu  reproduciren, 

ist  hier  nicht  der  Ort  —  Es  sei  nur  von  Futterstoffen  die  Analyse  von  3 

Patent-Futtermitteln  ang^eben  und  dann  von  den  Schlachtresultaten  Einiges 

mitgetheilt 


Es  entliielt:  3 


& 


1 

1^  iii 

V.    •/• 

7. 

•/.    7. 

4,70  m,(n 

8,13 

4,90  2,58  145,0    1:3,1 

/o  /o 

No.  19)  „Simpsons  Calf-meal"    8,61  21,01  4,70  mfil 

„  20)  „Champion-food"  .    .  12,01   12,75  2,54  58^1   11,03  5,26  2,60  107»    1:4,7 
„   21)  „Champion-spioe" .    .  14,08    5,75  2,27  48,42  20,17  6,43  8^88    76,50  1:M 

No.  19  bestand  aus  1  Theil  Leinsamen-  auf  9  Theile  Bohnenmehl  und 
wurde  in  Hamburg  mit  64  Mk.  p.  Ctr.  (mctr.  ?)  verkauft.  Die  Proben  20 
und  21  stellten  einen  „Mischmasch^  von  Apothekerkr&uter-Abfällen  dar,  wel- 
cher zu  ähnlichen  Preisen  angeboten  wird.'' 

„Zwei  Hammel,  gesund  und  noch  nicht  2  jährig,  verwertheten  bd  gutem 
Verdauungsvermögen  das  Futter,  Heu  und  Sojabohnen,  schlecht  Bei  der 
Schlachtung   wurden    nach  Ablösung   der  Fetthaut   aus   den  verschiedenen 


')  Biedermann's  Centralbl.  XIII.  p.  529-^53a  Das.  nach  kurzer  Bericht  über 
d.  Thätigkeit  der  k.  k.  landw.-chem.  Yers.-Station  in  Wien  m  den  Jahren  1888 
und  1883. 
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Mufikelpartieen  (yon  einer  Eörperhälfte)  Proben   entnommen  und  zu  einem 
Dorchflchnittsmoster  yereinigt. 

Die  Untersnchong  des  Fleisches  ergab: 


Hammel  No.  1 
Hammel  No.  2 


In  j6  100  Theilen: 


Fleisch  in  frischem  Zustande 


Wass. 

7o 


52,89 
59, 


723. 


N. 


2,7912 
,2304 


FeU 


27,13 
15,70 


Asche 
% 


1,06 
1,24 


Fleisch,  fettCrei 


Wass. 

V. 


72,68 
70,84 


N. 
11^ 


3,83 
3,83 


Asche 


1,46 
1,47 


Trockensub- 

stans  Tom 

fettfreien 

Fleisch 


N 
V. 


13,96 
13,13 


Asche 
Vs 


5,29 
6,04 


„Aus  den  Schlachtresoltaten  in  Combination  mit  dem  Fettgehalte  des 
Muskelfleisches  berechnet  sich  das  Verhftltniss  für  Muskelfleisch,  Fett  (excl. 
des  in  denfijiochen  und  im  Gehirn  enthaltenen  oder  sporadisch  eingelager- 
ten Theils)  und  Knochen  in  Procenten  des  Lebendgewichts  von  (am  Schlacht- 
tage) 26  resp.  21,5  kg  wie  folgt: 


Fettes 
Fleisch 

% 

Fett  Ton 

Nieren, 

Dam  und 

FeUhant 

Knochen 

F«tt&«iM 

Fleuch 

7. 

Fett  T  Nie- 
ren, Sinn, 
Fetthwt  0. 
im  Uoekel- 
fleiwli 

•/. 

Knochen 

Hammel  No.  1 
Hammel  No.  2 

30,2 
28,3 

13,7 
8,1 

12,7 
14,4 

22,9 
23,8 

21,9 
12,6 

12,7 
14,4 

Bericht   über   FtLtterungsyersuche   bei   Schafen   mit   I^®i^\J^*^*5^*, 
samenkuchen   und    Gerstenmehl,    Leinsamenkuchen   und   Malz/mu  Lsin-" 
Leinsamenkuchen  und  Erbsenmehl,  ausgeführt  auf  der  Craw-  ^^^^ 
lej-Mill-farm,  Woburn,  von  Dr.  August us  Voelcker.  *)  aSS'Mais 

Die  Versuche  bezweckten  einen  Vergleich  von  Gerste  und  von"**  etc.*' 
Malz  in  ihrem  Werthe  aus  Beifutter  zu  Rttben,  Häcksel  und  einer  massi- 
gen Gabe  von  Leinsamenkuchen  bei  Mästung;  vergleichsweise  zog  man  noch 
Erbsenmehl  heran. 

Der  Versuch  wurde  an  30  jungen,  noch  wachsenden  Schafen  (ca.  10 
Monate  alt)  in  der  Art  im  Freien  angestellt,  dass  von  3  Loosen  ä  10  Kopf 
mit  dem  gleichen  Gesammt-Lebendgewicht  das  1 .  Gerstenmehl,  das  2.  Malz 
und  Malzstaub  und  das  3.  Erbsenmehl  (von  alten  Erbsen)  erhielt. 

Allen  Schafen   wurden   schwedische  Bttben,   in  Scheiben  geschnitten, 


^)  Biedermann's  Centralbl.  XIU.  p.  534—536.  Das.  nach  „The  Journal  of  the 
Royal  Agricnltoral  Society  of  England,  2.  Ser.,  Bd.  XIX,  Part  II,  No.  88,  p.  422 
bis  483. 
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Heu-  und  Strohhäcksel  ad  libitum  yorgelegt;  als  concentrirte  Fnttermittd 
erhielten  in  der  1.  Periode  (23.  Decbr.  —  17.  Febr.)  8  Wochen  lang  pro 
Tag  und  Kopf  alle  30  Schafe  V«  Ibs.  (0,11  kg),  guten  Leinsamenkuchen, 
dazu  die  10  des  1.  Looses  ^ji  Ibs.  Oerstenmehl,  die  des  2.  Malz  und 
Malzstaub  von  V«  ^^^  derselben  Gerste  hergestellt,  die  des  3.  Looses 
1/4  Ibs.  Erbsenmehl.  —  In  der  2.  Periode  (28.  Februar  —  31.  März) 
wurde  die  Eraftfutterration  allmählich  auf  das  Doppelte  erhöht  und  in  der 
3.  Periode  (31.  März  —  14.  April)  wurde  die  letztere  (hohe)  Bation  beibe- 
halten. 

Beim  Malzprocess  gingen  ca.  20%  Gerste  verloren  und  zwar  15% 
an  Wasser  und  5  %  an  kohlenstoffhaltigen  Substanzen;  —  100  Gewichts- 
theile  Gerste  mit  18  %  Wasser  gaben  75—77,5  Malz  (mit  4,5  %  Wasser) 
und  ca.  3,5  Darrstaub. 

Die  Kosten  der  Malzung  giebt  Verfasser  auf  1,00  Mk.  fftr  50  kg 
Gerste  an. 

Die  angewandten  Futtermittel  hatten  folgende  Zusammensetzung: 

Gentenmehl         Malz  Malcttaob  Leiu.-KacheB  £rbt.-lfalil 

%             •/•  7.             %  •/• 

Wasser 18,10           9,35  10,51  11,05  13,70 

Fett  ......     .       1,67           1,97  0,77  12,03  1,43 

N-haltige  Substanzen     .       9,56  11,37  24,41  35,12  22,69 

Stärke,  Zucker  etc.      .  63,39  68,27  47,19  22,86  52,96 

Holzfaser 4,73           5,63  10,28  10,78  5,57 

Mineralbestandtheile     .       2,55           3,51  6,84          8,21  3,65 

Die  Zunahme  an  Lebendgewicht  ergiebt  sich  aus  folgenden  Zahlen: 
Das  Gewicht  der  10  Schafe  des  1.  Looses    2.  Looses    3.  Looses 

(mit  Gento)      (mit  MiUb)  (mit  ErbaCMitkl) 
betrug; 

kg  kg  kg 

am  31.  December    .     .  491,4  491,4  490,9 

am  17.  Februar .     .     .  581,9  594,0  594,0 

am  31.  März  ....  623,3  627,3  644,8 

am  14.  April  ....  664,7  686,7  711,5 

Also  haben  die  Loose  zusammen 

in  der  1.  Periode  um      .    .  90,5  102,6  103,1 

2.  ,.                 .     .  41,1  33,3  50,8 

3.  „  41,4  59,4  66,7 

Gesammt-Zunahme:     173,3  195,3  220,6 

Mit  Bttcksicht  darauf,  dass  die  Schafe  des  1.  Looses  in  den  letzten  14 
Tagen  ihre  Gerste  nicht  vollständig  verzehrten,  und  auf  die  Kosten  der 
Malzbereitung,  —  kann  man  im  allgemeinen  aus  vorstehenden  Zahlen  nur 
folgern,  dass  sich  Gerste  und  daraus  hergestelltes  Malz  im  Futterwerth 
ziemlich  gleich  erwiesen  haben.  —  Ein  besseres  Beifutter  als  beide 
ist  in  der  benutzten  Futterration  flür  junge  Mastschafe  nach  Obigem  an- 
zweifelhaft das  Erbsenmehl.^ 

Der   Unterschied   in   der   Qualität   des   Fleisches   von   ge- 
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mästeten  and  mageren  Thieren.^^)  —  Das  Fleisch  magerer  Rinder  ent- 
hfllt  66,7  <>/o,  halbfetter  61,5  o/o,  fetter  46,6  «/o  Wasser.  —  Untersuchungen 
Yon  Siegert  ergaben  folgenden  Procentgehalt  des  Fleisches  verschiedener 
KOrpertheile: 

beim  mageren  OchMn     beim  fetten  Ochsen 
Halt    Lende    Scbapp     Hals    Lende    Schapp 


7. 

•/. 

•/. 

% 

% 

•/. 

Wasser    .    .    . 

77,5 

77,4 

76,6 

73,6 

63,4 

60,6 

Fett    ...    . 

0,9 

1,1 

1,3 

5,8 

16,7 

34,0 

Mnskelsubstanz . 

20,4 

20,8 

21,0 

19,5 

18,8 

14,5 

TrockensabBtanz 

32,5 

23,6 

23,5 

26,5 

36,6 

49.6 

Futter-  und  Dungwerth  der  Rückstände  der  Clder-Fabri- 
cation  von  Lechartier,  (direct.  de  la  stat.  agron.  de)  Rennes.') 

In  einem  Artikel  Aber  „Die  Assimilation  bei  der  Kuh"^  behauptet 
Jean  Keane r.')  dass  „die  Durrham-Kübe  eine  bessere  Assimilationsftbig- 
kdt  besitzen  als  alle  anderen  Rassen^,  die  in  Frankreich  gehalten  werden. 

„Der  Leinsamen  in  der  Viehfütterung'S  von  A.  Pr6vat.*)  — 
Verf.  nennt  den  Leinsamen  „ein  Correctif  der  DiffusionsschnitzeP^,  und  sagt 
unter  anderen  von  ihm,  dass  er  besonders  auf  Mast,  Fettansatz  hin- 
wirke. 

Das  Schlachtungs-Ergebniss  einer  Poland-China-Sau  theilte 
A.  Eubelka^)  kürzlich  der  „W.  Id.  Zeitung"  mit:  —  Die  Dimensionen 
der  Yollblut-Sau  waren  folgende:  1)  Länge  des  Kopfes  vom  Rosselrand  bis 
zum  Hinterhauptshöcker  26  cm;  2)  Länge  des  Halses  und  Rumpfes  vom 
Hinterhauptshocker  bis  zur  Schwanzwurzel  130  cm;  3)  Höbe  der  Vorder- 
beine vom  Boden  bis  zum  Ellenbogenhöcker  30  cm;  4)  Umfang  der  Brust, 
knapp  hinter  den  Vorderbeinen  gemessen  176  cm;  5)  Umfang  um  den 
Bauch  185  cm;  6)  Umfang  um  die  Länge  297  cm.  —  Die  Wttgung  ergab 
Folgendes : 

Lebendgewicht  236  kg.  —  Gewicht  des  Blutes    ....  6    kg 

„      der  Eingeweide.    .     .  24     „ 

„      von  Fleisch  u.  Ejiochen  85  Va  )? 

„      von  Fett  und  Speck  .  106  Va  „ 

i.  Sa.  222  kg. 

Der  Speck  war  im  Nacken  18  cm,  am  Rücken  ll^t  cm  stark.  Der 
Schwanz  war  4  cm  tief  im  Schweine.  —  Das  Fleisch  ist  delicat,  sehr  fein- 
faserig; das  Fett  hinterliess  beim  Schmelzen  nur  sehr  wenig  Grieven.  —  Die 
Sau  wurde  durch  5  Monate  mit  Gerstenschrot,  Trebem  und  Kartoffeln  ge- 
füttert und  war  beim  besten  Appetit;  Verf.  trug  Bedenken,  sie  noch  länger 
zu    füttern,    da  die  feinen  Füsse  sie  kaum  mehr  tragen  konnten.  —  Verf. 


1)  Zeitschrift  f.  d.  landw.  Vereine  des  GroBsherzogthnms  Hessen.   1884.  No.  19. 
161. 
•)  Barral's  Jouraalde  ragriculture."    1884.    Tome  IV.    p.  471  tf. 


Daselbst.  1884.  Tome  IV.  176. 

Das.    IV.    p.  482. 

Schweizer,  fandw.  Zeitschrift.  1884.  (XU.)  p.  255. 
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Stellt  diese  Basse  den  englischen   wegen   vieler  YoizOge  yoran  «nd  hoflt 

ihre  weiteste  Yerbreitong. 

^Dta^ta'!  Das  Aufbrühen,  Dämpfen  nnd  Kochen  der  Futtermittel,  von 

*o^j»^f*'Director  Dr.  Brümmer-Kappeln.  i)  —  Verfasser  theilt  seine  nadi  dem 

mittel'    heutigen  Stande  der  wissenschaftlichen  Erkenntniss  gewonnene  Ansicht  Ober 

die  3  Zttbereitungsarten  des  Futters  mit  und  belegt  und  illustrirt  sie  z.  Tfau 

eingehend,  durch   altere   und  neuere  Versuche   und  durch  Gitate  ans  der 

ganzen  einschlagenden  Literatur.  —  Besonders  ausf&hrlich  ist  das  DftmpfiQi 

behandelt,  das  Verf.  nie  solange  fortgesetzt  wissen  will,  daas  sidi  grössere 

Mengen  Flüssigkeit  auf  dem  Boden  des  D&mp^ef&sses  ansammehi  oder  aus 

ihm    ablaufen,    weil    damit   an  Nfthrkraft    und  Schmackhaftigkeit    Verlast 

eintritt. 

Vortheile  des  D&mpfens  Tor  dem  Kochen  sind  folgende: 

1)  Der  Wassergehalt  der  Futterration  wird  nicht  unnöthig  nnd  unyor- 
theilhaft  vermehrt;  es  werdoi  keine  N&hrstoile  ausgelaugt 

2)  Die  Einweichung  und  Maceration  ist  eine  energischere  (wichtig  beim 
hartstengeligen  Futter). 

3)  Die  höheren  Temperaturen  (bei  1  —  2  und  mehr  Atmosptaaren 
Dampfdruck)  tödten  sichrer  Pilzsporen,  Unkrautsamaa ,  Lupinen-Gift- 
stoffe etc. 

4)  Es  findet  niemals  ein  „Anbrennen'^  statt; 

5)  macht  weniger  Arbeit,  geht  schneller  von  statten; 

6)  erfordert  weniger  Brennmaterial. 
Nachtheile  sind: 

1)  Der  Dampfkessel  erfordert  theureres  Brennmaterial  als  der  Koch- 
kessel. 

2)  Die  Anlage  ist  fGür  kleine  Wirthschaften  zu  kostspielig. 

Verf.  h&lt  dennoch  das  D&mpfen  unter  normalen  wirdiaehaftlicheB 
Verhältnissen  gftnzlich  entbehrlich  und  sein  Lob  für  Obertrieben. 

Es  sei  im  allgemeinen  nur  da  am  Platze,  wo  es  sich  darum  handdt: 

1)  Grosse  Quantitäten  von  Bauhfhtter  an  Wiederkäuer,  besonders  von 
hartstcmgeligem  Futter,  Spreu,  Bapssdiolen  zu  verfüttern,  oder  gar  Cbrsten- 
spreu,  Stechginster  und  dergl 

2)  Solche  Stoffe  zu  fottem,  welche  im  rohen  Zustande  Krankheiten 
hervorrufen:  —  so  bei  grossen  Mengen  von  Kartoffehi,  bei  Lupinose-ver- 
anlassenden  Lupinen,  reichlichen  Chiben  Eicheln,  Kastanien  etc. 

4)  Pilz-beüallene  Ranhfatterstoffe ,  kranke  nnd  erfrorene  Wurzel-  und 
Knollenfrüchte  als  Futter  zu  verwenden. 

4)  Futter,  welches  viele  Unkrautsämereien  enthält,  zu  reichen. 

5)  Wegen  Missemte  am  Futter  zu  sparen  durch  Verabreichung  warmen 
Futters. 

Eine  Erhöhung  der  Verdaulichkeit  der  Nährstoffe  kann  durch  das 
Dämpfen  im  allgemeinen  nicht  erreicht  werden,  wohl  aber  eine  Erleichterung 
der  Verdauung;  —  die  Eiweissstoffe  hingegen  werden  weniger  verdaulich 
dadurch. 

Für  Wiederkäuer  ist  diese  Zubereitung  seltener  vortheilhaft;  während 
sie  für  „das  allesfressende  Schwein  mit  dem  einfachen  Magen,  dem  bedeu- 
tend kürzeren  Darmcanal  nicht  nur  in  Bezug  auf  leichtere  Verdauung, 


1)  Sehweizer.  landwirthsch.  Zeitschrift.    1884.    (XII.)  pag.  498—507  nnd  pag. 
548-569. 
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scmdani  sogtr  aoch  «uf  höhere  Yerdaolichkeit  4er  stirkemehlreicheii  KnoUeB- 
nnd  Warzelfrflchte  and  sogar  einzelner  Eimftfiittentoffe,  Beachtong  yerdient^ 
(denn  das  Schwein  yerftgt  nach  dem  Verf.  pro  Gramm  Körpergewicht  nur 
aber  0,35  qcm  Darmfläche  and  0,057  qcm  Magenflftche,  w&hrend  ein  Wie- 
derkaaer  (die  Antilope)  aaf  1  g  Körpergewicht  l,d5  qcm,  also  5  mal  soyiel 
Darmflftehe  und  0,426  qcm,  also  7Vt  mal  soviel  MagenflAche  besitzt  wie 
das  Schwein). 

Thiere,  welche  man  noch  länger,  noch  mehrere  Jahre,  nutzen  will,  soll 
man  lieber  gar  nicht  mit  gedämpftem  Fatter  ernähren,  weil  ihre  Yerdaaangs- 
organe  nnd  allmählich  der  ganze  Organismas  danach  erschlafft;  —  gebieten 
die  Umstände  dennoch  das  Dämpfen,  so  soll  man  „wenigstens  die  Hen- 
ration  im  angeschnittenen  and  ungedämpften  Zustande 
geben.^^ 

Verf.  hält  das  Dämpfen  (wenigstens  aber  Selbsterhitzung)  fär  zweck- 
mässig: beim  Heu  in  folgenden  Fällen: 

1)  wenn  man  frisch  geerntetes  Heu  in  grossen  Gaben  verfilttem 
will; 

2)  wenn  das  Heu  erwiesenermassen  maulseuchenähnliche  Erscheinungen 
infolge  solcher  Pflanzen  hervorgerufen  hat,  die  viel  steife  Haare  und  Grannen 
besitzen; 

3)  wenn  das  Heu  viele  Jahre  gelagert,  bröckelig  und  staubig  geworden 
ist,  deshalb  verschiedene  Lungenaffectionen  veranlasst; 

4)  wenn  das  Heu  schlecht  geemtet,  dumpfen  Geruch  hat  und  mit  vielen 
Pilzformen  besetzt  ist,  welche  theils  den  Thierkörper  krank  machen,  theils 
unverdaut  abgehen  und  von  Neuem  Pflanzenkrankheiten  hervorrufen;  (folgt 
Mittheilung  zahlreicher  derartiger  Fälle.) 

5)  wenn  das  Heu  viele  Unkrautsämereien  enthält,  welche  den  Darm- 
tractus  unzerstört  passiren  können; 

6)  wenn  das  Heu  mit  zahlreichen  Milben  (Gammersiceden,  Acariden, 
Trombididen),  die  Magen-  und  Darmentztlndung  veranlassen  können,  oder 
mit  Eingeweidewurmbrut  besetzt  ist; 

7)  um  Heu  von  sauren  Wiesen  schmackhafter  und  gedeihlicher  zu 
machen; 

8)  um  fehlerhaftes, Lupinose-erzeugendes Lupinenheu  gesund  zu  machen; 
—  da  nach  Beinemann  und  Jansen  n.  a.  Heu  und  Stroh  der  übrigen  Htll- 
senfrflchte  einen  der  Lupinose  ähnlichen  Zustand  zu  erzeugen  vermögen, 
wird  das  Dämpfen  dieser  Bauhfutterstoffe,  zumal  wenn  massenhaft  und  in 
verdächtiger  Qualität  verfüttert,  zu  beachten  sein; 

9)  um  Laubheu,  in  futterarmen  Jahren  ein  beachtenswerthes  Futter, 
gedeihlicher  und  schmackhafter  zu  machen;  (hier  länger  zu  dämpfen  und 
condensirte  Flüssigkeit  ablaufen  zu  lassen). 

Bei  Stroh  und  Spreu  gilt  für  das  Dämpfen  ähnliches,  nur  sind  Verluste 
an  verdaulichem  Eiweiss  weniger  oder  gar  nicht  ins  Gewicht  &llend. 

Das  Dämpfen  der  Kartoffeln  hält  Verf.  nur  für  das  Schwein  stets  be- 
rechtigt, damit  die  grossen  und  oberflächenarmen  Stärkekömer  bersten  und 
so  den  Verdauungssäften  mehr  Angrifiisfläche  bieten,  —  „bei  Wiederkäuern 
nur  dann,  wenn  man  grössere  Gaben,  als  im  rohen  Zustande  diätetisch  an- 
gezdgt  sind,  also  täglich  über  20—30  Pfund  an  Milchkühe  ä  1000  Pfund 
Lebendgewicht  und  über  40—60  Pfd.  an  Mastvieh  reichen  will.^  —  Dasselbe 
gilt    beim  Pferd,   wenn  über  10  Pfd.  gegeben  werden;  doch  hat  man  dann 
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Häcksel  oder  dergL  beizumengen,  mn  die  filr  die  st&rkemehlreichen  EartaflMB 
wichtige  Manlverdaanng  zu  sichern. 

Beim  Verfattem  aller  gedämpften  Knollen-  nnd  Wurzelirüchte  ist  es 
nöthig  1)  peinlichste  Reinlichkeit  und  2)  stets  warme  Yerabreichiing 
innezuhalten. 

Bdm  Einsäuern  von  Kartoffehi  soll  yorhmges  Dämpfen  zweckmäsBig 
sein,  weil  bei  roh  eingesielten  „ein  erheblicher  Proteinverlust  durch  Saft- 
ausfluss  eintreten  soll^'  (nach  Birner). 
Pmtterfor  Ucber   „ein  Fischfutter  für  Forellen  und  Karpfen"  berichtet 

KMpf°n"*  Prof.  Dr.  C.  0.  Harz,^)  über  einige  Proben  eines  von  Louis  Goos- 
Heidelberg  zu  22  M.  (en  detail  zu  25  M.)  pro  Ctr.  in  Handel  gebrachten 
Fischfutter-Präparates  dahin,  dass  beide  Formen:  Die  „Futtercylinder"  nnd 
das  „Futtermehls  nach  mikroskopischer  Untersuchung  aus  Fleischmehl 
(50—60  %),  Mais,  Erbsen,  (der  Bohnen,  Linsen,  Wicken),  Getreidemehlen, 
Hafer,  spärlichen  Hirsefragmenten  und  Theilen  von  Kohl  oder  Bapssamen 
und  von  Leinsamentesta  bestanden.    Die  chemische  Analyse  ergab: 

EiweiMrtoffe  (Nh.):  Fetto: 

in  den  Futtercylindem  (I):  60,50— 52,15— 54,20%.  9,8-10,10—11,02%. 
„  dem  Futtermehl  (H):  34,90—86,75  %.  11,5—12,07  %. 

VerÜAsser  glaubt  mit  Sicherheit  aus  seinen  sorgsamen  Untersuchungen 
schliessen  zu  können,  dass  die  fraglichen  Futtermittel  folgendermassen  etwa 
zusammengesetzt  worden: 

I.  Cylinderfottor     IL  FuttorBtU 

7«  7. 

Fleischmehl  (incl.  vorhandenen  Gliederftlsslem)         60 — 65  30 — 35 

Baps-,  Lein-,  und  Leindottersamen    ....  5 — 15  19 — 21 

Mais 9—10  9—10 

Erbsen  und  ähnliches 9—10  18—22 

Getreidemehl,  darunter  etwas  Hafer  ....  5—10  18—22 

Kochsalz 10  1—2 

An  Herstellungskosten  berechnet  Verfasser  etwa  fUr  I:  12,65  M.,  Uta* 
H:  9,90  M.  pro  Ctr.    Der  Yerkaufspreis  ist  also  doppelt  zu  hoch. 

Nachdem  Verfasser  dann  als  Grundsatz  hingestellt,  dass  wie  für  alle 
unsre  Hausthiere  so  auch  Air  die  Fische  nur  von  einem  guten,  d.  h.  frischen 
und  unverdorbenen  Futter  bester  Qualität  ein  guter  Erfolg  erwartet  werden 
kann,  „dasselbe  muss  ausserdem  möglichst  niedrigen  Handelspreis  im  Ver- 
hältniss  zum  Gebrauchswerth  haben,  empfiehlt  Verfasser  die  er- 
forderlichen Futtermittel  zu  jeweiligem  Gebrauche  selbst  frisch  zu  mischen 
und  schlägt  folgende  Mischung  als  zweckmässig  vor: 

Gemisch  zu  1  Ctr.  Fischfutter: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  561.) 

Noch  billiger  wflrde  die  Mischung  werden  durch  theilweisen  Ersatz 
des  Fleischmehles  durch  Maikäfer  und  des  Hafers  durch  Reisfnttermehl. 

Zu  dem  Thema  Kälberaufzucht  beim  Fflttern  der  Kflhe  mit 
Rflben-Diffusionsschnitzeln  theilt  ein  mit  „g^^  bezeichneter  Landwirtb 
seine  Erfahrung  mit.  Die  Ktthe  erhalten  50—70  Pfd.  von  frischoi  oder 
eingesäuerten  (in  Erdgruben)   pro  Tag  mit  Spreu  und  Häcksel   yermiscbt» 


')  Zeitschr.  des  landw.  Vereins  in  fiayem.    Bd.  74.    (N.  F.    XVIU.)    1681 
pag.  105—112. 
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Pfd. 

PiocentiwheT  Gehalt  an 

1^ 

M. 

u. 

1 

1 

Bemorkmigeii. 

Fleischmehl    .     . 

60 

44,50 

7,20 

0,90 

8,29 

9,30 

1  Pfd.  Nh.  ist 
zu  16  Pf; 

Sesamkuchen  .     . 

20 

6,60 

2,60 

4,60 

1,61 

1,00 

1  Pfd.  N-fr.  za 
3,2  Pf; 

Leinsamenkachen 

4 

1,12 

0,30 

1,30 

0,26 

0,40 

1  Pfd.  Fett  zu 
16  Pf.  gerechnet 

Hafer    .... 

16 

1,92 

0,96 

8,64 

0,78 

1,07 

Sa. 

100 

54,14 

11,06 

15,44 

10,94 

11,77 

daneben  ä  2  Pfd.  Kraftfutter  and  zwar  1  Pfd.  gemischte  Oelknchenmehle 
(V»  Pfd.  Bamnwollsamen,  V^  ^^'  Lein-,  Vi  P^<^  Ricinossamen-Mehl)  und 
1  Pfd.  Roggen,  Weizenkleie,  etwas  Gerstenschrot  and  zwar  in  folgender 
Fntterordnang:  vor  6  Uhr  Mh  Melken,  Reinigang,  Tränke  (reines  Wasser), 
6 — 8  Uhr  Ffltteraog  mit  Schnitzeln  etc.  in  vielen  kleinen  Portionen,  danach 
(8  ühr)  die  Kraftfuttergabe;  am  2  Uhr  nachmittags  wieder  so,  wie  morgens, 
aber  ohne  Kraftfatter;  Heu  wird  nicht  gereicht  S&mmtliche  Kälber  werden 
aufgezogen;  sie  werden  gleich  nach  der  Geburt  von  der  Kuh  entfernt,  scharf 
mit  Stroh  gerieben  und  erhalten  am  ersten  Tage  sofort  einige  Löffel  voll 
von  der  erstgemolkenen  Milch.  Von  da  an  zunächst  morgens,  mittags  und 
abends  je  1  Liter  von  in  angewärmtes  Gef&ss  gemolkener  Milch;  täglich 
je  nach  Grösse  des  Kalbes  V^ — Vt  1  Zulage,  bis  das  Tagesquantum  9 — 10  1 
beträgt  Mit  14  Tagen  bekommt  das  Kalb  angewärmte  dicke  Milch  und 
etwas  Heu  nebst  Hafer-  oder  Gerstenschrot  in  die  Krippe  und  das  so  lange, 
bis  es  etwa  14—16  Wochen  alt  ist,  wo  dann  die  gefährlichste  Zeit  vor- 
über ist.  In  den  10  Monaten  Juni  bis  März  incl.  krepirte  selten  ein  Kalb. 
Von  Ausgangs  März  bis  Ausgangs  Mai  aber  bekommt  Verfasser  selten  ein 
Kalb  gross,  trotz  grösster  Sorgfalt;  deshalb  lässt  er  dann  keine  Kühe  mehr 
kalben.  Mit  Brühfutter  verwerthet  sich  das  Schnitzelfutter  besser,  aber  die 
K&lber  krepiren  häufiger. 

Einige  Beispiele  für  die  Rentabilität  der  Ochsenmast  giebt 
E.  V.  Korb.  1)  Der  beste  Ochse  stand  99  Tage  Mast,  nahm  zu  von  680 
auf  840  kg;  also  pro  Tag  um  1,61  kg.  Einkauf  200,26  Gld.  österr.  W., 
Fütterung  und  Wartung:  62,34  Gld.,  Verkaufspreis:  299,25,  also  Gewinn: 
36,65  Gld.  Ein  2.  Ochse  nahm  in  derselben  Zeit  130  kg  zu,  brachte 
22,12  Gld.  Gewinn;  andere  gaben  19,93,  12,99  Gld.  etc.  Gewinn.  Nach 
Verfassers  Erfahrungen  ist  für  eine  rationelle  Mast  in  erster  Linie  erfor- 
derlich, die  Thiere  hinsichtlich  Futter  etc.  nach  ihrer  Individualität  zu  be- 
bandeln und  sie  dann  zur  richtigen  Zeit  zu  verkaufen.  Practischer  Blick 
des  Mästers  ist  nothwendig. 

Ueber  den  Einfluss  der  Diffusionsschnitzel  auf  die  Eigen- 


1)  Mflch-Zdtung.   XUI.    1884.    Heft  1.    pag.  9. 

Jahrtiberloht  1884. 
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^^^JJj^^'schaften  der  Kuhmilch  haben  A.  Andouard  und  V.  D^zaunaj^) 
sohniti«!  Versuche  angestellt,  um  zu  prüfen,  wie  die  Diffusionsschnitzel  auf  Prodnction 
^^i^ich.^' and  Zusammensetzung  der  Milch  wirken.  Die  verfütterten  Schnitzel  ent- 
hielten 1,08  %  Organ.  Säure  (als  Essigsäure  berechnet)  und  war^  noimaL 
Bei  einer  Fütterung  der  300  kg  ca.  schweren  Kuh  mit  50  kg  solcher 
Schnitzel  pro  Tag  erhält  dieselbe  540  g  Essigsäure  etc.,  ein  Quantum, 
welches  wahrscheinlich  im  Stande  ist,  die  Natur  der  Milch  zu  ändern. 

Die  Fütterung  und  das  entsprechende  mittlere  Milchquantum  waren 
folgende: 

1.  Woche  Kohküben 10  kg,  dabei  5,07  Liter  Müch 

2.  „  Diffusionsschnitzel    ...  27  „  „  5,72  ,,  „ 

3.  „  „  .    .    .  65  „  „  6,25  „  „ 

4.  „  „  .     .     .  25  „  „  6,68  „  „ 

5.  „  zerschnittene  Zuckerrüben  10  „  „  5,70  „  „ 

In  Bezug  auf  Milchmenge  übertreffen  also  die  Schnitzel  ganz  denüidi 
die  Kohlrübe  und  die  ganze  Zuckerrübe.  Die  Milch-Analysen  zeigten, 
dass  innerhalb  der  Grenzen  der  Versuche  das  Gasein  und  die  Mineral- 
bestandtheile  wahrnehmbare  Veränderungen  nicht  erlitten  hatten,  dass  da- 
gegen die  Butter  und  der  Zucker  zu  einem  ansehnlichen  Maximum  gestiegen 
waren,  und  zwar  die  erstere  als  die  grösste  Menge  Schnitzel  gefüttert  wurde, 
der  zweite  beim  Wechsel  des  Futters.  Zieht  man  nur  das  Gewidit  in 
Rücksicht,  so  ist  sicher,  dass  die  Schnitzel  zu  Gunsten  einer  VermehruDg 
der  Kohlehydrate  und  des  Gesammtquantums  der  Milch  wirken.  Die  damit 
in  Verbindung  stehende  geringere  Qualität  der  Milch  glauben  die  Verfasser 
auf  Rechnung  der  durch  die  Gährung  in  den  Schnitzeln  erzeugten  organiBchen 
Säuren  setzen  zu  sollen.  Diese  Versuche  sollen  umfangreicher  fortgesetzt 
werden.    Einstweilen  ziehen  Verfasser  folgende  Schlüsse: 

1)  In  Silos  aufbewahrte  Diffnsionsschnitzel,  welche  einer  Kuh  in  Rationen 
von  27  kg,  später  von  55  kg  als  Futter  verabreicht  wurden,  haben  den 
Milchertrag  um  nahezu  32  <^/o  erhöht. 

2)  Die  Schnitzel  sind  anscheinend  auf  den  Gehalt  der  Milch  an  Casdn 
und  mineralischen  Salzen  ohne  Einfluss  geblieben. 

3)  Dagegen  haben  sie  die  Butter  und  den  Zucker  um  12,40  ^/o  resp. 
23,64  Vo  ilures  vorherigen  Gewichts  vermehrt  und  schliesslich 

4)  der  Milch  einen  weniger  angenehmeren  Geschmack  und 
eine  gewisse  Prädisposition  zur  sauren  Gährung  ertheilt. 

Bericht  über  die  Praxis  des  Fermentirens  von  Futtermitteln 
in  Silos  (ensilage)  in  England  und  anderwärts,  von  H.  M.  Jenkins.') 

In  einem  Prüfungsbericht  „ensilage^'  betreffend,  (aus  der  Brie)  tbeilt 
Paul  Proffet^)  nach  einer  Schluss-Auffordemg  zur  Annahme  der  Methode 
des  Einsäuems  die  Grundsätze,  welche  von  der  „Soci6t6  des  agri- 
culteurs  de  France^'  gebilligt  wurden,  als  massgebend  mit:  Die  ensi- 
lage ist  ein  practisches  Verfahren  und  ihre  Ausbreitung  ist  zu  empf^en. 
Alle  Futterkräuter  eignen  sich  zur  ensilage,  (selbst  Stechginster,  gedämpfter 
oder  geschnittener  „Ginster,  Weinblätter  und  dergl.).  Sie  müssen  allein, 
ohne  trockne  Materialien  eingesäuert  werden.    Salzzugabe  ist  nicht  nOting. 


^)  Biedermapi's  Centralblatt.  XIII.  pag.  416.  Das.  nach  „Aügnt  Braoer- 
u.  Hopfen-Ztg.«    1884.    No.  1.    pag.  3—4. 

*)  The  Journal  of  the  royal  agricultural  Society  of  England.  2.  Ser.  Bd.  XGL 
No.  89.    pag.  126—245. 

•)  Barrars  „Jouroal  de  ragriculture'*  1884.    Tome  I,    pag.  98  ff. 
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Die  grünen  Fatterkräoter  mflssen  spätestens  in  der  Blüthe  eingesäuert  werden, 
im  Momente  des  Yegetationswasser-Maximums;  man  darf  dabei  selbst  weder 
Than  noch  Begen  scheuen;  da  eine  zu  grosse  Trockenheit  nur  Unzuträglich- 
keiten bringt;  etwas  gewelktes  Kraut  giebt  weniger  günstige  Resultate. 

Die  gemauerten  Silos  haben  stets  gute  Resultate  geliefert;  doch  kann 
kein  einzelnes  System  besonders  empfohlen  werden :  Terrain,  Gegend,  Klima, 
Boden,  Untergrund,  Werbung  und  sonstige  Bedingungen  können  andere 
Systeme  (Gruben  ohne  Mauerwerk,  bedachte  oder  unbedachte  oder  ober- 
irdische Silos)  vortheilhafter  machen;  nur  ist  sets  Luft-  und  Wasserzutritt 
stricte  zu  verhindern. 

Regelmässiges  und  fortgesetztes  Feststampfen  und  Beschweren  ist 
wesentliche  und  unerlässliche  Bedingung  zu  einer  Conservirung,  eine  Be- 
lastung von  400 — 500  kg  pro  Quadratmeter  scheint  nöthig  zu  sein. 

Das  Schneiden  der  Futterpflanzen  ist  nicht  unerlässlich,  jedoch  bei 
grobstengeligen  Pflanzen  anzurathen. 

Ohne  heute  schon  den  Nährwerth  eingesäuerten  Futters  scharf  fest- 
stellen zu  können,  darf  man  sagen,  dass  er  sich  mehr  dem  der  Grünfntter- 
pflanzen  nähert,  dabei  leichter  assimilirbar  ist  als  jene  (?  der  Ref.). 

Gute  Erfahrungen  beim  Verfüttern  von  eingesäuertem    Binge- 
Gras  machte  W.  A.  Josinger  zu  Pijnenburg  in  Holland.^)   Derselbe    Bäaertes 
füUerte  von  32  Ktlhen  4  mit  diesem  Sauerfutter,  die  übrigen  mit  Heu  und    Futter. 
beobachtete  hierbei  ien  Milchertrag.  '  Die  Verminderung  desselben  mit  dem 
Fortschreiten  der  Lactation  war  eine  langsamere  bei  Sauerfütterung,   die 
Gremometeranzeige  bei  den  4  Kühen  zwar  niedriger,   die  Butterausbeute 
dag^en   höher:    es  lieferten  nämlich   54  1  Milch    dieser   Thiere    2,5  kg 
Butter,  dieselbe  Milchmenge  von  den  mit  Heu  gefütterten  Thieren  dagegen 
nur  2,0  kg.    Milch  und  Butter  von  mit  Sauerheu  gefutterten  Thieren  war 
durchaus  ohne  Beigeschmack,   nur  die  Farbe  der  Butter  war  eine  etwas 
dunklere.    Verfasser  empfiehlt   das  Einsäuern  des  Grases  bei  ungünstiger 
Witterung  und  versichert,   dass  das  Vieh  das  Sauerfutter  sehr  gern  Msst. 

lieber  einige  Erfahrungen  mit  ensilage  in  England  wird 
im  |,Landwirth^'  referirt.*) 

In  einem  Vortrage  im  Centralverein  der  Provinz  Sachsen  theilt  Prof.  Biuftae- 
Dr.  Kirchner  die  Ergebnisse  von  in  Halle  ausgeführten  ^^ 
umfangreichen  Einsäuerungsversuchen  mit  Grünmais^)  in 
gemauerter  Grube  mit  Es  gingen  bei  denselben  im  Ganzen  verloren: 
15,6  <^/o  der  ursprünglichen  Gesammtmasse,  woran  der  Wassergehalt  mit 
14  %j  die  Trockensubstanz  mit  23  %,  das  Rohprotein  mit  14,6  %,  die 
N-ür.  Extractstoffe  mit  34  %  und  die  Rohfaser  mit  21,5%  betheiligt  war. 
Vom  Rohprotein  waren  im  Laufe  von  8  Monaten  41,2  %  verloren  gegangen. 
Bei  einer  Prüfung  des  Sauermaises,  bezüglich  seiner  Wirkung  auf  die  Milch- 
production,  erhielten  die  Kühe  pro  Tag  und  Stück  :  in  Periode  I  und 
m  :  10  Pfd.  Luzerne,  8  Pfd.  Gerstenstroh,  40  Pfd.  Rüben,  1  Pfd.  Weizen- 
kleie und  3  Pfd.  Rapskuchen;  in  Periode  H  wurden  als  Ersatz  für  die 
Rüben  und  ,6  Pfd.  Stroh  :  40  Pfd.  Sauermais  verabreicht  Es  zeigte  sich 
hierbei,  dass  das  Milchquantum  beim  Sauerfntter  stieg,  der  Fettgehalt  da- 


Ton 
Ortlnmais. 


^)  Biedermanns  Centralblatt  Xm.  p.  680.  Das.  nach:  „Landbouw  courant<<. 
1884.    XXXVUL    No.  9.    p.  38. 

«)  ^Der  Landwirth<<.  1884.  XX.  Jahrg.  No.  11.  p.  68.  No.  88.  p.  189  f. 
No.  84.    p.  195  f 

>)  Aus  Biedermann's  Centralblatt    XIII.   pag.  890«  . 
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gegen  abnahm;  im  allgemeinen  war  die  Prodaction  eine  etwas  gehobene. 
Dagegen  hatte  die  Milch  an  Qnalit&t  verloren,  besass  einen  batterBftiire- 
ähnlichen  Oernch  und  lieferte  eine  wenig  haltbare,  anangenehm  säuerlich 
schmeckende  Butter. 

lieber  Versuche  mit  ensilage  und  deren  Ergebnisse  in 
England  berichtet  A«  y.  T.  in   der   ^^schweizerischen   landw. 
Zeitschrift«!) 
<}^n^^^er.         Zur  Grünfütterung.      Bezüglich    des    eingemachten   GrOnfutters 
maoiftt't    erliess    die    Milchsiederei    Cham    (Anglo-Swiss     Condensed 
Grttnfutter.  mijjj  Co.)  *)  au  ihre Milchlieferauten  ciu  Circular,  worin  den  Landwirthen, 
welche  gesonnen  sind,  auch  in  Zukunft  Milch  an  genannte  Gesellschaft  zu 
liefern,  der  Rath  ertheilt  wird,  einstweilen  mit  der  Einrichtung  yon  Gruben 
(Silos)   sich   nicht  in   grössere  Kosten    einzulassen.     Die  Gesellschaft   be- 
absichtigt, selbst  einen  bezüglichen  Versuch  zu  machen,  um  sich  zu  über- 
zeugen, ob  eine  von  so  eingemachtem  Futter  stammende  Milch  zur  Gond«i- 
sation  verwendbar  ist  oder  nicht     Bis  jetzt  ist   man   hierüber  noch  im 
Unklaren,   nur  ist  bekannt,   dass  ein  grösseres  Etablissement  in  Amerika 
für  Bereitung  condensirter  Milch  die  Annahme  derartig  gewonnener  Hfildi 
verweigert 

Ueber  den  Einfluss  des  eingemachten  Grünfutters  (Silos) 
auf  Molkereiproducte  macht  Dietsch,')  Chemiker  der  Anglo-Swiss- 
condensed-milk-Co.,  die  Mittheilung,  dass  die  genannte  Gesellschaft  von  jetzt 
ab  von  eingemachtem  Grünfdtter  stammende  Milch  nicht  mehr  annehmen 
wird  als  untauglich.  Nach  den  eingegangenen  Berichten  eignet  sich  das 
eingemachte  Grünfutter  schon  deshalb  nicht  für  Milchkühe,  weil  sich  bei 
der  Gährung  immer  etwas  Alkohol  bildet,  der  auf  den  Zustand  des  Viehes 
einen  merkbaren  Einfluss  ausübt,  insofern  er  die  Productionskräfte  desselben 
auf  unnatürliche  Weise  anstrengt,  was  nach  Beseitigung  des  unnatfirlichoi 
Fatters  klar  zu  Tage  tritt,  da  die  Thiere  dann  matt  und  kraftlos  werden, 
gleich  dem  Schnapstrinker,  dem  der  Schnaps  entzogen  wird. 

Ein  andrer  Berichterstatter  in  der  „populär  science  news*^  prote^'rt 
gegen  den  Gebrauch  des  eingemachten  Grünfatters,  weil  mit  ihm  mehr  oder 
weniger  Essigsäure  und  Milchsäure  den  Kühen  täglich  gegeben  wfkrdoi, 
beide  Säuren  wirkten  nachtheilig  auf  die  Milch  und  schliesslich  auch  auf 
die  Thiere  selbst.  Verfasser  sucht  das  noch  eindringlicher  zu  beweisen 
durch  Hinweis  darauf,  dass  es  keinen  Arzt  geben  könne,  der  einer  stillenden 
Mutter  erlaubte,  in  ihren  täglichen  Mahlzeiten  mit  Essig  zubereitete  Spasen 
zu  gemessen.  Für  Production  von  Kinder-Milch  wird  die  Verpönnng  des 
Sauerfutters  in  der  Milchkühe-Ration  berechtigt  sein. 

Dietsch  fügt  schliesslich  hinzu,  dass  auch  die  Käse-  und  Butter- 
Qualität  litte  unter  Sauerfütterung,  weil  die  Butter  einen  ganz  schlechten, 
stinkenden  Geschmack  bekäme  und  die  Käse  sich  meistens  schon  unter  d« 
Presse  stark  aufblähten. 

Ausführlichen  Bericht  über  Futtermais-Ensilage  in  einem 
oberirdisch  (im  Parterre-Geschoss  eines  Viehhauses)  angelegten  Silo  erstattet 
Prf.  M.  Miles-Amherst  (Mass.)  in  Anlage  E.  des  1.  Jahresberichts  der 
staatl.  landw.  Versuchs-Station  zu  Amherst  (Mass.)  f.  1888.    (Boston  1884.) 


Schweiz,  landw.  Zeitschrift    1884.    (XII.)    pag.  840—850. 
Daselbst,    pag.  427. 


>)  MUch-Zeitonff.    1884.    (XllL)    No.  48.    pag.  806.    Daselbst  nach  »^eper- 
torium  d.  analyt  Chemie  vom  14/IX.    1884. 
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Ausführliche  Darlegung  seiner  fiEnsilage-Yersnche^  giebt  Gaston 
Cormoales-HoulÄsO  zu  Mazamet  (Tarn).  Yert  stellt  ansfiihrlich  die 
Kosten  des  Werbens  und  £insäaerns  fest;  kommt  zu  der  Ueberzeagong, 
dass  man  alle  Futterkränter  einsäuern  kann,  dass  das  Schneiden  des 
Materiales  bei  feinstengeligen  Pflanzen  unnöthig,  und  dass  eine  Belastung 
von  1000 — 2000  kg  pro  qm  rathsam  ist;  femer  bebandelt  er  die  Art  der 
Futterentnahme  und  Verabreichung.  Bezüglicb  der  Ensilage-Methode  kommt 
Verf.  durch  weitere  Versuche  [1(2)]  zu  dem  Ergebniss,  dass  Ensilage  an 
freier  Luft,  d.  h.  oberirdisch  und  ohne  gemauerte  Silos  sehr  wohl  durch- 
führbar ist^ 

Die  letztere  Ansicht  vertritt  auch  A.  Ronviire^  (Laureat  de  la  li^ 
dlonneur  du  Tarn);  ä  Aussillon  (Tarn),  der  jedoch  mit  gutem  Erfolge 
von  1200  auf  800  kg.  pro  qm  der  Belastung  hinabging,  versuchsweise 
jedoch  in  späteren  Versuchen  wieder  1600  kg  wählte! 

Sehr  gOnstige  Erfahrungen  mit  Spörgel-Ensilage  (Spergula 
arvensis)  theilte  M.  H.  Woods-Merton*)  (Thetford)  am  17.  März  1884 
einer  (Ensilage-) Versammlung  in  St  Eensington-Museum  mit  (nach  Barral). 

In  einem  Artikel  über  die  Neilson'sche  Erntemethode  theUt 
Marquis  de  Poncius^)  (Mitglied  der  „sod^ti  nation.  d'agric  de  France^) 
die  sehr  wichtige  Beobachtung  mit,  dass  das  auf  jene  Methode  getrocknete 
Hen,  selbst  wenn  es  eine  weniger  gute  Farbe  hatte,  gieriger  von  den  Thieren 
gefressen  wurde,  als  gewöhnliches. 

Präserviren  des  Grases,  von  Kraft*)  Freiherrn  von  Crailsheim.  aif^wM^! 
Verf.  bespricht  die  schnelle  Einführung  des  Einsielens  in  England  und  hebt 
die  Vortheile  desselben  hervor;  dabei  erwähnt  er,  dass  der  weltbekannte 
Buf  der  „beurre  dlsigny**  in  Paris  nicht  von  hervorragender  Behandlung, 
sondern  daher  rtthre,  dass  im  Departement  Calvados  in  der  Normandie  fast 
das  ganze  Jahr  hindurch  reichliche  Grttnftltterung  stattfindet  Danach 
wird  ein  Passus  aus  dem  ,vschle8ischen  Landwirth^S  No.  11  (Jahrg.  1884) 
dtirt,  wonach  erstens  ein  Mr.  John  Baker  in  Bimbolton  ein  neues  Ver- 
fahren derartiger  (Einsäuerung)  Einsielung  entdeckt  habe,  dass  der  einge- 
machte Klee-  in  völlig  frischem  Zustande  sich  erhält,  und  zweitens  Lord 
Belper  folgenden  Fütterungsversuch  mit  6  Milchktlhen  gemacht  habe:  In 
den  8  Wochen  vor  Oeffnung  des  Silos  haben  die  6  Kühe  bei  gewöhnlicher 
Ffitterung  505  1  in  der  1.,  612  1  in  der  2.,  514  1  Milch  in  der  3.  Woche 
gegeben.  Danach  erhielten  sie  anstatt  wie  bisher  12  Pfd.  Heuspreu  ^  nun 
12  Pfd.  praservirtes  Gras,  und  das  Ergebniss  an  Milchmenge  fär  die  nächsten 
Wochen  war  folgendes:  in  der  1.  Woche  528  1,  in  der  2.  643  1,  in  der 
8.  580  1,  in  der  4.  568  1,  sodass  bei  der  Präservegrasf&tterung  in  maximo 
56  1  Milch  pro  Woche  mehr  erzielt  wurde,  als  bei  Spreu.  Der  Einfluss  des 
Silograses  war  vom  ersten  Tage  des  Futterwechsels  an  wahrnehmbar.  (Leider 
fehlt  jede  Angabe  bezüglich  Milchqualität  vor-  und  nachher.    Der  Ref.) 


1)  BarraPs  Journal  de  Tagriculture.    Tome  II.    p.  24  ff. 
«)  Ibid.    Tome  HI.    p.  327. 
»)  Ibid.    p.  372,  874  u.  Tome  IV.    p.  163. 
«)  Ibid.    Tome  n.    p.  12. 
»;  Ibid.    Tome  I.    p.  315.    498. 

*)  Zeitschrift  des  landwirthsch.  Vereins  in  Baiem.   1884.    N.  F.  XVIII.  Jahrg. 
p.  188—192. 
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Aehnlich  der  MittheUimg  Baker's^)  berichtet  ein  Ungenannter  in 
Farmer's  Reyiew  vom  18.  März  1884  unter  der  Rabrik: 

„Wie  man  eingemachtes  Orflnfntter  sttss  erhält^ 
über  ein  neues  Verfahren,  welches  Prof.  Miles-Amherst  (Mass.)  auf  dem 
3.  jährlichen  Ensilage-Congress  in  New-Tork  mitthellte.  Da  die  Bacterien, 
welche  sich  stets  im  Silofutter  finden,  als  die  Gährungserreger  erkannt  sind, 
dieselben  aber  bei  60 — 60<^  C.  zn  Grunde  gehen,  so  kommt  es  nach  Milet 
nur  darauf  an,  durch  Selbsterhitzung  des  zu  conservirenden  Fatten  jene 
Temperatur  darin  herzustellen;  er  will  dasselbe  durch  lockeres  und  lang- 
sames Fallen  der  Orube  erreichen  und  erreicht  haben  in  seinen  Yersucheo, 
wobei  die  Temperatur  ca.  70  ^  G.  (158  ^  F.)  erreichte,  während  sie  bei 
schnellem  und  festem  Einfftllen  des  Futters  sich  nicht  ttber  drca  40,5  *  G. 
(106  0  F.)  erhob. 

George  Fry  berichtet  über  folgenden  Fall:  seine  Silos  waren  langsam 
mit  Klee  geflült,  und  die  Temperatur  stieg  auf  ld2<»  F.  (66Vt^  G.).  Sedis 
Wochen  später  wurde  die  Bedeckung  abgenommen  und  das  Füllen  des  Silos 
beendet  Die  Temperatur  in  der  Mitte  der  Masse  hatte  168^  F.  (70^  C.) 
erreicht  Als  das  Silo  geöffnet  wurde,  war  das  Futter  süss  (?  Bai),  von 
ausgezeichnetem  Geruch  und  besser  als  gewöhnliches  Heu. 

lieber  Maisstärkefabrikation  in  Verbindung  mit  Milch- 
production  und  Mästung  schreibt  Ladislaus  von  Wagner^)  in  Pest 
einen  längeren  Artikel,  worin  er  zu  dem  Resultate  kommt,  dass  dieser  neue 
landwirthschafUiche  Industriezweig  die  günstigsten  Ghancen  habe  und  Yor 
allem  der  Milchproduction  und  der  Mästung  ein  vorzüglich  geeignetes,  werth- 
volles  und  billiges  Futter  liefere. 

Verhinderung  des  Buben-,  bezw.  Eohlgeschmacks  der  Milch>) 
will  ein  Ungenannter  in  „The  American  Dairyman"  (vom  6.  Decbr.  1888) 
grösstentheils,  wenn  nicht  gänzlich  dadurch  erreichen,  dass  die  betreffenden 
Futtermittel  nicht  unmittelbar  vor,  sondern  gleich  nach  dem  Melken  den 
Kühen  gegeben  würden, 
sanerfatter.  In  einem  Vortrage  über  Sauerfutter  (ensilage),  hob  Mr.  Wood^ 
von  Merton  (England)  als  Hauptvortheile  des  Verfahrens  hervor: 

1)  dass  Futter,  welches  das  Vieh  grün  nicht  gerne  oder  gar  nicht 
nehme  im  eingemachten  Zustande  mit  Appetit  verzehrt  werde; 

2)  dass  das  Futter  durch  das  Einmachen  an  Futterkraft,  also  Verdau- 
lichkeit gewönne; 

8)  dass  Futterpflanzen,  die  auch  auf  schlechtem  Boden  gedeihen  resp. 
überhaupt  grosse  Bfassen  lieferten  (Spörgel,  Mals),  sich  aber  nicht  zum  Heu- 
machen eigneten,  mehr  cultivirt  werden  könnten.  (Bezüglich  des  Punktes  (2) 
haben  bisher  die  Untersuchungen  in  Deutschland  das  Gegentheil  ergeben.) 
Mr.  Wood  hält  zur  Bedeckung  des  eingemachten  Futters  die  Kleie  fo 
das  geeignetste  Material,  weil  sie  die  Luft  abhalte  und  zugleich  selbst  ein 
Viehfutter  sei. 
poiand-  Zum  Poland-Ghina-Schweine  theilt  1)  Schlachtermeist^  Klaue- 

sobwtüi'e.  Gidenburg    L    Gr.^)   Schlachtbericht    über   3   Poland-Ghina-Schweine    mit 
wie  folgt: 


>)  Milchzeituüg.    XIU.    1884.    No.  19.    p.  296—297. 
«)  Ibid.    NoTT    p.  97—99.    No.  a    p.  113-115. 
»)  Ibid.    No.  1.    p.  9. 
*)  Ibid.    No.  16.    p.  248. 
»)  Ibid.    p.  247. 
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Saa  A,  2  Jahre  7  Monate  alt,  wog  266  kg,  hatte  nur  16%  Schlacht- 
verlnst; 

San  B,  0  Jahre  7  Monate  alt,  wog  107  kg,  hatte  nur  17o/o  Schlacht- 
▼erlnst; 

San  C,  1  Jahr  8Vs  Monate  alt,  wog  238  kg,  hatte  nnr  13%  Schlacht- 
▼eriost 

Alle  3  Schweine  ¥raren  sehr  fein  von  Knochen,  hatten  ganz  vorzügliche 
fleischige  Schinken,  Fleisch  nnd  Speck  sind  weiss,  fest  nnd  fielen  auch 
sonst  sehr  befriedigend  aas.  —  2)  liegt  ein  Bericht  vom  Gate  6.  in 
Holstein  vor: 

Ein  mit  Molken,  Battermilch  nnd  1 — 2  Pfd.  Gerstenschrot  sehr  fett 
gemSstetes  Poland-China-Schwein  war  am  1.  Aagast  1882  geboren  nnd  wog 
lebend  am  30.  M&rz  1883  (also  8  Monate  alt)  nach  24stfindigem  Hangern: 
194  PfcL,  aasgeschlachtet  151  Vs  Pfd.,  es  hatte  also  21,9  %  beim  Aas- 
schlachten verloren. 

Gregenttber  etwas  mit  Landrasse  angekrenzten  englischen  Schweinen 
hatte  jenes  unverkennbar  mehr  Speck  und  Fett  als  Maskelfleisch.  Das- 
selbe Yerfa&ltniss  ergab  ein  zweites  Poland-China-Schwein«  Dem  Schlachter 
war  das  reichlichere  Fett  angenehm.  Das  Urtheil  des  Gntsdirigenten 
ging  übrigens  dahin,  dass  die  genannte  Basse  anfraglich  sich  leichter  fett 
fftttert  als  die  englische. 

Ueber  das  Eintreffen  zweier  Wildschweine  von  Borneo  im  Haas-  .^j^i^^, 
ihiergarten  des  landwirthschaftlichen  Institutes  in  Halle  berichtet  Prof.  Dr. 
J.  Etthn.^)  Es  sind  die  ersten  nach  Europa  gekommenen  Exemplare, 
durch  welche  der  erste  Schritt  zur  PrOfung  der  wahrscheinlichen  Yerwandt- 
schaft  des  indischen  Hausschweines  (dessen  Abstammung  noch  unbekannt) 
mit  den  wilden  Schweinerassen  des  indischen  Archipels  ermöglicht  ist 

Nach  Versuchen  am  Schwein  kommt  man  an  der  Beichsvieharzneischule 
in  Holland  bezüglich  Uebertragung  von  Trichinen  durch  Genuss 
trichinösen  Fleisches')  zu  dem  Besultate:  Es  hat  sich  nicht  gezeigt, 
dass  das  gesalzene  und  geräucherte  Schweinefleisch,  wie  es  aus  Amerika 
gebracht  wird,  für  die  Consumenten  hier  zu  Lande  eine  Gefahr  hinsichtlich 
der  Uebertragung  der  Trichinenseuche  in  sich  trägt 

Ein  Patent-Verfahren  zur  Vernichtung  der  Trichinen  im 
Schweinefleisch  hat  Jacques  Loos-Paris^)  für  Deutschland  erworben, 
es  beruht  besonders  auf  Einpökelung  in  einer  heissen,  angesäuerten  (mit 
HO)  Salzlake  und  nachherigem  Trocknen  in  sehr  warmer  Luft. 

Nach  der  Trichinenschau  in  Hamburg^)  wurde  von  1878—1883 
trichinös  befunden: 


Im  Jahn  1878 

1879 

1880 

1881 

1883 

1883 

7. 

'U 

•/. 

7. 

•/. 

7. 

Von  amerikanischer  Waare      0,79 

1,16 

1,06 

0,95 

0,95 

0,69 

„    enropäischer         „         0,01 

0,006 

0,000 

0,004 

0,00 

0,000 

Die  Zahlen  bedürfen  keines  Commentars. 
Ueber  die  Fütterung  der  Kälber  und  Ferkeln  mit  durch  dlOyonsSubera 
Centrifuge  oder  durch  Büttel   entrahmter  Milch  hielt  Dozent «'*^,^Ynt'-^ 


rahmtor 
Mlloh. 


n  MflohzeituDg.    1884.    XHI.    Heft  40.    p.  676,  677. 

*)  Ibid.    No.  6.    p.  87;  das.  nach  Landbouw.  Goorant.  1884,  v.  24«  Januar. 

»)  Ibid.    p.  89. 

*)  Ibid.    No.  26.    p.  425  (veröffentlicht  vom  Staat9-Thierarzt). 
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Fjord^)  Tor  der  königl.  dänischen  Landhaosbaltiingsgesellflehaft  (15./7.  84) 
einen  Vortrag,  in  welchem  Verf.  besonders  über  die  darttber  angestellten 
FttiterangsTersncbe  referirte,  ob  sich  die  centrifagirte  Magermilch  anim  Fntter 
f&r  Kälber  nnd  Ferkel  eigne.  Er  verwahrt  sich  dagegen,  als  ob  diese 
Versuche  eine  endgültige  Entscheidung  der  Frage  der  Bedeutung  einer 
grösseren  oder  geringeren  Fettmenge  in  der  Futtermilch  gebracht  hätten 
und  gesteht  ein,  dass  die  fette  Buttermilch  möglicherweise  einen  grösseren 
Werth  hat,  als  dies  durch  die  Wage  in  einem  so  kurzen  Versudie  nach- 
gewiesen werden  konnte.  Den  Versuchsplan  betreffend,  so  wurden  yon  Kälbern 
und  Ferkeln,  welche  noch  so  jung  waren,  dass  das  Milchfutter  noch  1 — 2 
Monate  die|  Hauptfütterung  bilden  sollte,  so  viele  Tfaiere  genommen,  dass  sie 
in  zwei  gleich  grosse  Haufen  getheilt  w^en  konnten,  weldie  ungefiüir  das- 
selbe Durchschnittsalter,  dasselbe  (}e?dcht  und  anscheinend  dass^be  Gedeihen 
hatten.  Bezüglich  der  Einzelheit^  der  (auf  yerschiedenen  Gütern)  ausge- 
führten Versuche  muss  auf  das  Original  yerwiesen  werden.  Es  ergab  sich: 
Die  Büttenkälber  hatten  in  20  Tagen  denselben  Zuwachs,  wie  die  Gentri- 
fhgenkälber  in  21  Tagen  und  bei  den  Ferkeln  war  das  Verh&ltniss  wie 
23  :  24  Tagen.  Die  Büttenthiere  erhielte  in  100  Pfd.  MUch  ca.  Vs  PM. 
Butterfett  mehr  als  die  Gentrifugenthiere  und  dieses  Fett  haben  sie  durch 
einen  yermehrten  Zuwachs  yon  ca.  0,4  Pfd.  bezahlt;  in  Geldpreisen  ge- 
rechnet haben  sie  das  Plus  an  Fett  nur  Vs  &<>  ^öch  yerwerthet,  wie  es  in 
Verbuttemng  geschiehtl 

Diese  Versuche  beweisen,  dass,  wenn  Einer  oder  der  Andere  bemerkt 
zu  haben  glaubt^  dass  mit  Gentrifogenmilch  gefütterte  Thiere  schledit  ge- 
deihen, es  ein  unberechtigter  Schluss  ist,  dass  die  Schuld  hieryon  in  im 
Unterschied  an  Fett  liege,  welcher  zwischen  der  Bütten-  und  der  Gentii- 
fugenmilch  stattfindet.  Veränderungen  in  der  Menge  des  Futters  haben  eine 
ganz  andere  Bedeutung  für  das  Gedeihen  der  Thiere,  als  der  geringe  Unter- 
schied an  Fett  in  beiden  Arten  Milch, 
^'d^n^  Das    natürliche    und    künstliche    Futter    der    schottischen 

hebt  FuttarHöhen-Schafe,  yon  Robert  Wallae,*)  Prof.  (am  royal  agric  College üi) 
**'t^?n***' Cireucester  und  Edward  Kinch,  Prof.  das.  —  Von  dem  reichai  Malte 
fo^te'    ^^  ^*  "^^^^^S)  ^^^  ft^  ^^  ^^^^  langen  Beobachtungen  und  Untersuchungen 
ruht   und  der  besonders  für  die  weiten  Haidedistricte  Deutschlands  eme 
heryorragende    Bedeutung   hat   —   denn   bisher   waren   die   Gomponenten 
ihrer  Vegetation  noch  nicht  oder  kaum  auf  ihren  Futterwerth  untersaeht 
—  yon  hoher  Wichtigkeit  ist,  sollen  hier  nur  die  kurz  resumirten  Schlnss- 
folgerungen  angefahrt  werden  (unter  Hinweis  auf  das  Original). 
Verf.  folgert  aus  seinen  Erfahrungen: 

1)  Dass  es  sich  nicht  bezahlt  macht  Höhenschafe  (blackfased  nnd 
Cheyiot),  bei  gutem  Wetter  zu  füttern  (d.  h,  neben  der  Weide). 

2)  Dass  Fütterung  nöthig  ist  während  eines  schweren  Schneesturmes, 
und  dass  bessere  Resultate  bei  Verabreichung  yon  concentrirtem  und  yohi- 
minösem  Futter  zusammen,  als  yon  jedem  einzelnen  erzielt  werden,  nnd 
dass,  wenn  das  Wetter  nach  dem  Schneeschmelzen  milde  wird,  die  Schafe 
ohne  weitere  Fütterung  sich  wohl  befinden. 

3)  Dass  in  späten  Frülgahren,   wenn  wenig  frische  Triebe  yorhanden, 


^  Mflchzeitung.    1884.    Xm.    No.  86.    p.  604. 

*)  Separatabdmck  aus  „the  Transactions  of  the  Highland  and  Agricoltnnl 
Sodety  of  Scotland*«.    Vol.  XVI. 
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die  Schafe  (stellenweise)  besser  gedeihen,  wenn  sie  eine  mftssige  und  yer- 
Btändig  bemessene  Eraftfntterbeigabe  erhalten,  welche  nicht  vor  Eintritt 
genügenden  Graswnchses  weggelassen  werden  darf. 

Wir  yergessen  indessen  nicht,  dass  Füttern  kostspielig  ist  und  einiges 
ürtheil  erfordert,  nm  zn  entscheiden,  wann  solches  Vorgehen  rentiren  wird, 
wann  nicht 

4)  Dass  es  stets  rentiren  wird  sehr  magere  Schafe  zn  fbttem  nnd  zwar 
bis  zum  vollem  Oraswnchs.  Sie  sollten  nicht  anf  einem  engen  kahlen  Platz 
beschränkt  sein,  wie  stark  anch  die  Fnttergabe  sei.  Anf  einer  grossen 
Farm  hat  man  zweckmässig  einige  hundert  Acres  eingefriedigtes  ranhes 
Land,  anf  welchem  im  Sommer,  aber  nicht  zn  spät  in  den  Herbst  hinein, 
Rindvieh  geweidet  werden  kann.  Dann  wird  es  benutzt  znr  Anfiiahme  von 
Schafzibben  neben  einem  besonderen  Bock,  oder  es  kann  im  October  mit 
gasten  Zibben  oder  mit  kleinen  Jährlingen  besetzt  werden.  (Der  n.  Theil 
ist  rein  analytischen  Inhalts). 
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Landwirthschafbliche 
Nebengewerbe. 

Beferenten:  W.  Kirolmer.    B.  WeitsaDann.    F.  Strohmer. 
R.  Degener.    0.  Loew.    G-  Lintner.    H.  Haydnok.    C.  Weigelt 

A.  Halenke. 
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L  Milch,  Butter,  Käse. 

Referenten:  W.  Kirchner,  B.  Weitzmann. 

Die  Analyse  einer  Sborthom-Hilrh  aus  Massacbnsets  giebt  Professor  shoruioni- 
Groessmann-Amberst  (Mass.)  wie  folgt    Sie  entbleit:  ^^' 

Wasser  (bei  100»  C)  88,46  % 
feste  Stoffe      .    .    .11,55,,    (davon  0,72%  Ascbe.) 

Die  Ascbe  bestand  aas:  23,52  o/o  Kali,  14,20  o/o  Natron,  23,11  o/o  Kalk, 
2,52  o/o  Magnesia,  30,59  o/o  Phospborsänre.  —  „Die  Tbiere  waren  reicblicb 
mit  „Wurzeln^  gefüttert,  die  Milcb  gab  ibre  Butter  langsam. 

Yerscbiedene  Proben  abgerahmter  Milcb  ergaben  demselben  Verfasser 
folgenden  Fettgebalt:  0,26  %,  0,31,  0,38,  0,30,  0,38,  0,35,  048,  0,54, 
0,48  <>/o. 

Erfabrnngen  aber  die  Meiereien  mit  beschränktem  Be- 
triebe Ton  Dr.  Ploennis,')  Bttdelsdorf  bei  Bendsborg.  Yerf.  tbeilt  Ein- 
ricbtangskost^  and  einige  Betriebsergebnisse  von  3,  sowie  Statat  einer  Oe- 
nossenschaft  einer  der  zahlreichen  „Meiereien  mit  beschränktem  Betriebe^ 
(mit  Rückgabe  der  Mager-  and  Battermilcb  an  die  Lieferanten)  mit,  die 
auf  seine  Anregnng  bin  entstanden. 

Einen  „Milcb- Anf zag''  (patentirt)  des  Bergedorfer  Eisenwerks  be- 
schreibt die  Milcb -Zeitang,  znm  Heben  der  Milch  in  die  hoch  stehenden 
Vollmilch-Bassins  ohne  Verlast  and  Krafterspamiss. 

Zar  Milcbcontrolle^)  ist  seitens  der  Minister  der  Land-  Miieb. 
wirthschaft  etc.  a.  derMedicinal-Angelegenheiten  ftlrPrenssen  •**'**'**^'- 
an  die  Oberpräsidien  eine  Verfügang  erlassen,  in  welcher  nach  Angabe 
der  Grtlnde  dafür,  dass  von  einem  einheitlichen  Milcbantersacbangsverfahren 
für  das  Dentsche  Reich  and  aach  für  Preossen  Abstand  genommen  werden 
müsse,  die  Untersachang  der  Milch  den  Bezu*ksregierangen  bezw.  den 
Polizeibehörden  überlassen  wird.  —  Vom  practischen  Standpankte  aas 
kommt  hierbei  zanächst  die  Bestimmnng  des  specifischen  (Gewichts  in  Frage. 
In  dieser  Beziehang  sei  bemerkt,  dass  Yorzngsweise  diese  Art  der  Unter- 
sachang bei  der  polizeilichen  Controlle  der  Marktmilch  ansführbar  ist, 
während  die  Bestimmang  des  Rahm-  bezw.  Fettgebaltes  oder  eine  noch 
weiter  gebende  chemische  Prüfung  längere  Zeit  erfordert  and  nar  anter  be< 
sonderen  Umständen  ergänzend  eintreten  kann.  ~  In  dem  der  Verfügang 


>)  Nach  Jahresbericht  des  Chemikers  and  1.  Jahresbericht  der  staatl.  landw. 
Ver8.-Stat.  Amherst  (Mass.)  ?on  1883.    Boston  1884.    Podt  III. 
*)  Müchzeitong.    1884.    (XIH.)    No.  87.    p.  617. 
*)  Daselbst    No.  47.    p.  807. 
«)  Daselbst    No.  13.    p.  800.    No.  80.    p.  500,  u.  No.  81.    p.  516. 
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beigegebenen  Anbang,  betreffend  die  Eegelnng  des  Yerkebrs  mit  Milch  wer- 
den in  4  Abschnitten  NormatiYbestimmnngen  gegeben:  L  über  Behandlung 
der  MUch  seitens  der  Prodncenten  nnd  Yerkftofer,  n.  über  GontroUe  der 
Milch  seitens  der  Polizeibehörde,  über  m.  endgültige  Controlle,  nnd  IV.  die 
Stallprobe. 

Ueber  Milchnntersnchnng  nnd  MilchcontroUe  hielt  Dr. 
Hans  YogeH)  in  Memmingen  einen  Yortrag,  in  welchem  er  für  die 
polizeiliche  GontroUe  das  Müller-Soxhlet'sche  Lactodensimeter  mit  grossen 
Graden,  mit  29<^  als  Orenzzahl  nach  nnten  nnd  in  Fällen,  wo  Yerwftssernng 
nnd  Entrahmung  vermnthet  werden,  das  Lactobntyrometer  oder  Fes  er 's 
Lactoskop  empfiehlt,  obgleich  man  mit  letzterem  sehr  einfachen  Apparat 
die  grössten  Fehler  machen  kann,  und  glanbt,  dass  das  Gonfisciren  der  Milch 
dnrch  die  Polizei  nnd  Bekanntmachen  des  Resultates  meist  genügend  zur 
Abschreckung  der  betrügerischen  Lieferanten  sei,  nnd  dass  nur  ausnahms- 
weise genauere  chemische  Prüfung  nöthig  werde. 

6.  Dangers')  theilt  aus  der  Polizei?erordnung  der  Stadt  Gelle  über 
den  dortigen  MilchTcrkauf  folgende  Punkte  mit: 

1)  Die  Polizeibeamten  prüfen  die  Milch  Yorläufig  auf  das  spec  Gewicht 
mittelst  des  Lactodensimeters,  CTent  erfolgt  darauf  eine  Prüfung  dnrch 
chemische  SachTcrständige. 

2)  Lactodensimeter  und  Lactobntyrometer  müssen  amtlich  geprüft  und 
bezeichnet  sein. 

3)  bas  spec.  Gewicht  der  Yollmilch  soll  bei  15^  G.  zwischen  1,029 
und  1,033  liegen.  Der  Fettgehalt  soll  mindestens  2,8  %  sdn.  —  Das 
spec  Gewicht  der  abgerahmten  Milch  soll  mehr  als  1,033<^  bei  15^  G.  be- 
tragen. 

4)  Milch  unter  1,027^  soll  als  gewässert  betrachtet  werden. 

5)  Milch  Yon  1,027 — 1,029,  sowie  von  über  1,033  ist  dem  Sachver- 
ständigen zu  übergeben,  welcher 

6)  sie  für  gewässert  erklärt,  falls  er  ihr  spec.  Gewicht  nach  24  stündigem 
Stehen  nnd  Abrahmen  unter  1,033  findet,  und  ganze  Milch  mit  weniger  ab 
2,8  %  Fett  als  entrahmt  bezeichnet 

Kmittkite.         über  Kunstkäse  aus  abgerahmter  Milch  mit  Zusatz  von 
fremdem  Fett  von  M.  Schrodt  u.  A.  Laagfurth.^) 

Ein  Apparat  zur  Herstellung  von  moussirender  Milch,  welcher  von  den 
Sammel  -  Molkereien  in  den  Städten  beachtet  zu  werden  verdient,  bringt 
neuerdings  die  auf  dem  Gebiete  der  Milchwirthschaft  verdienstvolle  und  be- 
kannte Firma  Ed.  Ahlbom  -  Hildesheim  in  den  Handel  Zwecks  höherer 
Yerwerthnng  der  Magermilch  bei  Gentrifiigenbetrieb  will  dieser  Apparat  ans 
ihr  durch  Sättigung  mit  Kohlensäure  ein  (in  der  warmen  Jahreszeit)  er- 
frischendes und  dabei  nahrhaftes  Getränk  herstellen.  Die  monssirende  Ifikh 
wird  in  Sodawasserflaschen  verkauft;  sie  schmeckt  angenehm  erfrischend  und 
soll  sich  6 — 7  Wochen  vortrefflish  halten.  —  Ganz  neu  ist  übrigens  die 
Idee  nicht,  denn  schon  vor  etwa  10  Jahren  erschien  unter  der  Bezeichnung: 


^)  Biedermannes  Centralblatt    XIU.    1884.    p.  278—276. 

*)  Daselbst  nach  „Hannov.  land.-  und  forstw.  Zeitung.*'  87.  Jahrg.  Na  9. 
p.  904. 

•)  Biederman's  Centralblatt  XIII.  1884.  p.  199— IXK);  Daselbst  nach  ^iandw. 
WocbenbL  f.  Schleswig-Holstein.  1883.  Ko.  47.  p.  494;  und  „Arohiv  der  Pha^ 
made.*«    901.  Bd.    H.  6.    p.  865. 
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^nmis  kirgisische  Steppenmilch^  ein  Prodnct  im  Handel,  welches  sich  im 
wesentlichen  als  eine  stark  kohlensäorehaltige  Milch  za  erkennen  gab. 

Znr  Versorgung  grosser  Städte  mit  hygienischer  (desinfi- 
cirter)  Milch  von  Dr.  N.  Gerber.*) 

Verl  stellt  des  Weiteren  fest,  welche  Eigenschaften  die  Milch  haben 
nrass,  nm  absolnt  hygienisch  za  sein;  fordert  besonders  Desinfection  dnrch 
hohe  Temperatur  (zwischen  100  n.  130<^  C,  Oenaneres  bleibt  noch  festzu- 
stellen) und  sagt  femer:  Richtig  desinficirte  MUch  darf  in  Farbe,  Geruch 
und  Geschmack  nicht  verschieden  sein  von  frisch  aufgekochter  Kuhmilch 
and  sollte  auch  in  den  grOssten  Städten  nie  theurer  als  30 — 40  PI  pro 
Liter  zu  stehen  kommen,  da  sie  sonst  nie  zu  grossem  Consum  gelangen 
wird.  Wird  diese  Forderung  erfüllt, »so  sieht  Verl  die  sog.  Milchcalamität 
der  grossen  Städte  gelöst  und  die  Milchcuranstalten  entbehrlich  gonacht, 
die  keine  absolut  hygienische,  sondern  nur  eine  Luxusmilch  für  Bbiche 
liefern. 

Die  Bedingungen  für  die  vortheihafte  Verwendung  der 
Gentrifuge  bespricht  B.  Martini*)  im  Landboten. 

Erst  von  einem  täglich  zu  verarbeitenden  Milchquantum  von  800 1  an 
hält  Verf.*  die  Anlage  ftlr  rentabel. 

Gentrifugal-Molkereien:  Mittheilungen  aus  deren  Betrieben  und 
Betriebsergebnissen  von  F.  X.  Schmid') 

Verf.  berechnet  unter  anderem  die  Milchverwerthung  bei  Gentrifugen- 
betrieb  und  Backsteinkäserei  auf  13,70  Pf.  pro  Liter,  20—25  %  höher 
als  nach  den  älteren  Methoden. 

Ein  Gonservirungssalz  fOr  Milch,  Butter,  Fleisch  und  andere 
Nahrungsmittel  wurde  von  Dr.  H.  Fresenius^)  untersucht  und  von  folgen- 
der Zusammensetzung  befunden: 

(Die  VerbindiiBgMi  wiMaifrei  berechnet) 
Ve 

Gips 0,76 

Kochsahs 0,79 

Kalisalpeter 1,10 

Borax  (Nai  B4  O7) 12,63 

Borsäureanhydrid 48,96 

Wasser 36,86 

100,00 
Das  Salz  besteht  also  vorwiegend  ans  Borsäure  und  Borax.  Da  nun 
nach  den  Versuchen  von  J.  Forster  die  Borsäure  als  Zusatz  zu  Speisen 
und  zwar  in  Ghtben,  welche  noch  keine  allgemeine  oder  arzneiliche  Wirkung 
auf  die  Menschen  hervorrufen,  einen  Einfluss  auf  die  menschliche  Verdanungs- 
Organe  austlbt,  so  warnt  Verf.  vor  dem  Zusätze  des  fraglichen  Salzes  zu 
Milch,  welche  zur  Ernährung  von  Kindern  und  namentlich  von  Säuc^ingen 
verwendet  wird. 

Als  neues  Entrahmungsverfahren  wird  ein  Verfiüiren  von 
W.  Kellogg),  die  Aufrahmung  der  Milch  in  besonderen  Wannen  und  mit 


^  Schweizeritohe  landw.  Zeitschrift.    XU    1884.  £  p.  69. 
*)  Daselbst    p.  876,  877. 

^  Zeitschrift  des  landw.  Vereins  in  Bayern.  (N.  F.  XVIII.)  1884.  p.  18—23. 
«)  Biedermanns  Centralblatt    Xni.    1884.    p.  216. 

•)  Biedermanns  Centralblatt    XIIL    1884.    pag.  646.    Dort   nach  LOesterr, 
landw.  Wochenblatt    10.  Jahrg.    1884.    Ko.  21.    S.  198. 
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in  die  Milch  selbst  gebrachte  Eisstücke  zu  bewirken,  beschrieben.  Eline 
ziemlich  hohe  Wanne  wird  bis  zu  V«  ^^^  RHihe  mit  klaren,  regelmäss^ 
vierseitigen  Eisstttcken  gefüllt,  diese  werden  dorch  ein  Gitter  von  Eisen- 
stftben  niedergehalten,  sodass  sie  in  der  Milch  nicht  aoisteigen  können. 
Darauf  ftUlt  man  die  Wanne  bis  oben  an  mit  Milch  und  beobachtet  durch 
ein  in  einer  der  Seitenw&nde  angebrachtes  Glasfenster  die  sich  abscheidende 
Bahmschicht  Ist  letztere  genflgend  vortianden,  zieht  man  die  Magermilch 
durch  einen  Hahn  ab.  Noch  nicht  geschmolzenes  Eis  soll  man  zuweilen 
wieder  verwenden  können.  Die  Aufrahmung  soll  „genau  40  Minuten  nach 
Fallung  der  Wanne  eintreten.^ 
^*^-  üeber  das  neue   Getränk   aus  Milch,   Kafir  berichten  W. 

Dimitriew  (Vergleich  der  Zusammensetzung  von  Milch,  Kafir  und  Stuten- 
Kumys),  J.  Polack  und  H.  StruTC.  ^) 

Das  vorläufige  Resultat  einer  auf  Kosten  des  landw.  Vereins  Bredau 
vorgenommenen  Prüfung  der  Dänischen  Gentrifuge  von  Burmeister  u. 
Wains')  wird  im  Jahresbericht  des  milchwirthschaftl.  Instituts  Proskau 
veröffentlicht 

Es  werden  4  Versuchsreihen  mitgetheilt,  in  denen  die  Temperatur  der 
12  Stunden  gestandenen  Milch  resp.  etwa  28,  22,  16  u.  10^  G.  war.  In  jeder 
Beihe  wurden  in  2  Versuchen  ca.  200  kg,  in  2  andern  300  kg  Milch  ent- 
rahmt Das  Resultat  war  befriedigend:  200  kg  12  Stunden  gestandene 
Milch  pro  Stunde  wurde  bei  28<>  G  bis  auf  0,26  %  Fett  entrahmt 

(NB.  Die  Fettbestimmungen  sind  mit  Gips  anstatt  Seesand  gemadit; 
letzterer  ergiebt  stets  0,2  %  Fett  wenigerl). 

Die  Trommel  ist  ziemlich  gross,  macht  2500  Umdrehungen,  ist  nidit 
sehr  leicht  zu  reinigen,  wo  kein  Dampfeinlassen  möglich.  In  Entrahmunga- 
fähigkeit  und  Leichtigkeit  des  Ganges  ist  sie  tadellos.  —  Der  stets  hervor- 
gehobene Vorzug  des  Nicht- Schäumens  und  Nicht -Buttems  des  Bahmes 
wegen  der  Schälvorrichtung  gegenüber  dem  Schwabbverfahren  bei  Lehfelt's 
und  de  Laval^s  Centrifugen  ist  nur  bei  kalter  (auch  bei  kuhwarmer)  Milch 
vorhanden,  bei  angewärmter  buttert  der  Bahm  auch  hier  aus.  —  Ein  lästiges 
Spritzen  der  Milch  an  den  Schälröhren  ist  nicht  beobachtet  —  Die  Gen- 
trifuge wurde  für  Proskau  angekauft 

Die  Milchzuckergewinnung. ^)  Der  Verfiasser  sieht  die  geringe 
Bentabilität  der  bes.  in  den  Alpen  üblichen  Milchzuckergewinnung  aus 
Molken  vor  aUem  in  der  unrationellen  Methode  begründet  Das  jetzige 
Verfahren  ist  allerdings  höchst  einfach:  Nach  Ausscheidung  des  Käses  aus 
der  süssen  Milch  durch  Labauszug  wird  der  Ziger  durch  Zusatz  von 
Molkensauer  und  aufkochen  entfernt;  die  so  erhaltenen  Molken  werden 
nun  zum  Zuckern  auf  dem  Feuer  so  weit  eingedampft,  dass  ein  Tropfen 
abgekühlt  „Syrupsdicke^'  zeigt.  Dann  lässt  man  diesen  Syrup  (Scheibe) 
in  anderen  Gewissen  krystallisiren.  Man  gewinnt  so  in  Fjorm  von  Krustai 
(Sand)  nur  annähernd  den  4.  Theil  des  vorhandenen  Milchzuchers.  Das 
Hindemiss  einer  höheren  Ausnutzung  sieht  Bef.  1  in  den  sauren  phosphor- 
sauren Salzen  der  Molken  neben  Milchsäure  und  Essigsäure  des  Molken- 


1)  Daselbst,  pag.  779,  760.  Das.  nach  chemisches  Gentralblatt  8.  Folge. 
15.  Jahrg.  1884.  No.  7.  pag.  126,  und  Berichte  der  deutschen  ehem.  Qet.  17. 
Jahrg.    1884.    10.    p.  1864—68. 

«)  1.  c.  Position  II. 

*)  Jahresbericht  über  d.  Thätigkeit  d.  landw.  ehem.  Versuchs-Station  des  Landet 
Vorarlberg  in  Tisis  1880,  von  Dr«  Wilhelm  Engling. 
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Bauers,  welche  invertirend  Lactose  bildend  wirken  und  so  einen  Theil  des 
Milchzackers  in  unkrystallisirbare  Fonn  verwandeln,  and  2.  in  der  Gegen- 
wart bedeutender  Mengen  von  Alkalisalzen,  (5 — 6  Theile  auf  100  Tb. 
Milchzncker),  welche  direct  krystallisationshindemd  wirken. 

Deshalb  will  Ref.  2  ehem.  begründete  Operationen  in  jenes  practische 
Verfahren  einschieben: 

1)  Umwandlung  der  freien  Säuren  und  saurer  Salze  in  Salze,  welche 
indifferent  gegen  Milchzucker  sind  und 

2)  Entfernung  der  Salze  aus  der  nicht  krystallisirenden  Mutterlauge 
der  Milchzuckermelasse. 

Das  soll,  um  in  der  grossen  Praxis  durchführbar  zu  bleiben,  in  folgender 
Form  geschehen: 

ad  1)  Durch  Zusatz  von  ca.  50— lOOgr.  Schlämmkreide  zu  je  1001 
der  von  Zieger  befreiten  kochenden  Molken.  Wirkung:  Entfernung  der 
phosphorsauren  Ealksalze  und  des  grossen  Theils  der  Eiweissstoffe;  in 
Lösung  bleiben  wenig  Eiweiss  und  die  milchsauren  Salze.  (Wo  am  Platze, 
kommt  man  mit  AusMerenlassen  der  Molken  noch  einfacher  zum  Ziele,  so 
ergab  ein  Versuch  mit  Winter-Molken  aus  101  durch  Ausfrieren  280  gr. 
Milchzucker). 

ad  2)  Dialyse  der  bisher  verfütterten  salz-  und  zuckerreichen  Mutter- 
lauge nach  der  Krystallisation,  durch  einnächtiges  Eintauchen  einer  mit 
Rindsblase  verschlossenen  mit  Mutterlauge  beschickten  Holzröhre  in  Wasser. 
Wirkung:  Uebertreten  der  Hauptmasse  der  Alkalisalze  neben  wenig  Milch- 
zucker in  das  Wasser  einerseits,  VerdtLnnung  der  Zuckerlösung  andererseits, 
sodass  nun  nochmaliges  Eindampfen  der  letzteren  nöthig  ist,  um  den  Zucker 
zum  krystallisiren  zu  bringen. 

(Es  folgt  noch  eine  vergleichende  Geldrechnung  zwischen  Fütterungs- 
und Milchzuckergewinnungs-Resultaten). 

Das  Raffiniren  des  Milchzuckers  von  Eugen  Ruf  und  dem  Bafanireii 
Referenten.  Das  Verfahren  ist  folgendes:  Man  löst  den  rohen  Milchzucker  ^rocken!^' 
in  heissem  Wasser  und  zwar  je  1  kg  in  4 — 5  1,  befreit  die  Lösung  durch 
schnelles  Durchseihen  durch  Spitzbeutel  vom  Eiweissgerinsel  und  sonstigen 
mechanischen  Verunreinigungen  und  setzt  ihr  pro  kg  rohen  Milchzuckers 
3  gr  schwefelsaure  Thonerde  und  danach  je  5  gr  feingeschlämmte  Kreide 
unter  Umrühren  hinzu,  indem  man  ca.  6 — 6  Minuten  lang  Siedetemperatur 
hält  Nach  Entfernen  des  Schaumes  lässt  man  den  dicken  flockigen  Nieder- 
schlag von  Eiweisskörpem,  Thonerdehydrat  und  Ealksalze  absitzen  und 
filtrirt  die  mehr  oder  weniger  gefärbte  Zuckerlösimg  durch  Spitzbeutel  von 
Filz,  um  sie  nun  noch  warm  ein  Enochenkohlefilter  so  lange  passiren  zu 
lassen,  bis  sie  nur  noch  einen  geringen  Stich  ins  Gelbe  zeigt 

Der  Zusatz  von  Thonerdesulphat  und  Sehlämmkreide  nützt  zweierlei: 
1)  entfernt  er  die  dem  Zucker  anhaftenden  Phosphate  und  die  gelösten 
Eiweissstoffe;  2)  macht  er  die  Milchzuckerlösung  klar  und  leicht  filtrirbar, 
da  der  weiche  Niederschlag  von  Thonerdeverbindungen  alle  übrigen  mecha- 
nischen Verunreinigungen  einschliesst  imd  niederreisst  , 

Die  entfärbte,  klare  Zuckerlösung  wird  nun  in  dampfgeheizten  P&nnen 
bis  zum  specif.  Gew.  von  1,13—1,14  (d.  i.  mit  30—34  <>/o  Milchzucker) 
eingeengt  und  dann  —  nach  der  gegenwärtigen  Fabricationsweise  —  in 
Erystallisationskästen  gebracht,  die  mit  dünnen  Stäbchen  zur  Erhaltung  der 
Ejrystalle  in  der  beliebten  Traubenform  versehen  sind. 

Die  Krystallisation  —   auch  aus  heissgesättigten  Lösungen   —  geht 
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beim  Milchzucker  sehr  langsam  vor  sich,  am  besten  noch  ans  Löscuigeii 
Yom  spec.  Gew.  1,3. 

Zur  Beschleonigong  der  Erystallisation  empfiehlt  Referent  xwei  Mani- 
pnlationen: 

1)  Ueberziehen  der  Holzstäbchen  der  Kästen  mit  einer  feinen  Schidit 
von  ErystäUchen  dnrch  Benetzen  mit  Zackerlösung  und  Trocknenlassen. 

2)  Versetzen  der  in  Tcrschliessbare  Gefösse  gebrachten  LOsang  mit  5% 
ihres  Yolnmens  an  Alkohol  (von  92—94%).  Wiederholt  man  diesen  Zosatz 
nach  2 — 3  Tagen,  so  hat  man  in  8  Tagen  ca.  den  ganzen  gewinnbaren 
Milchzucker  erhalten;  in  6  Tagen  ca.  94  %  des  krystallisirbaren  Zuckers. 
Den  zugesetzten  Alkohol  kann  man  durch  Destillation  zu  60 — 8O0/0  wieder- 
gewinnen, sodass  die  Kosten  nicht  zu  hoch  zu  stehen  kommen,  Yor  allem 
auch  deshalb,  weil  durch  den  Alkoholzusatz  ein  Prodact  von  rein  weisser 
Farbe  erzielt  wird,  wie  es  aus  rein  wässriger  Lösung  nicht  darstellbar  und 
wie  es  am  Markt  höher  bezahlt  wird. 

Kftseiab-  Darstellung   von  Käselabflüssigkeit     Die  vielen  Klagen   aber 

flaisigkeit.  schädliche  Nachgährungs-Erscheinungen  besonders  bei  Verwendung  des  jetzt 
beliebten  Borsäurelabs  glaubt  Ref.  auf  eine  eigenthümliche  Wirkung  der 
Borsäure  auf  das  Labferment  zurückführen  zu  können.  Da  er  zugleich 
durch  Beobachtung  erfahren  hat,  dass  der  Borsäurezusatz  allein,  selbst  wenn 
stark,  einen  kochsahshalUgen  Labmagenauszug  nicht  zu  conserviren  yennag, 
so  empfiehlt  er  zur  Gonservirung  des  Labes  eine  Auflösung  der  Borsäure 
in  starkem  Alkohol.  Da,  nach  dem  Ref.,  die  grössere  Wirksamkeit  der- 
selben auf  der  Bildung  von  Borsäure-Ester  beruht,  so  digerirt  man  zweck- 
mässig 10  Tage  lang  1  Theil  Borsäure  mit  5  Theilen  käuflichem  Alkohol 
in  einer  starken,  verschlossenen  Flasche  an  einem  warmen  Orte  und  setzt 
dem  10%  kochsalzhaltigen  Magenauszuge  soviel  zu,  dass  1  %  Borsäure- 
gehalt resultirt. 

üeberhaupt  räth  aber  Verf.,  das  von  Soxhlet  empfohlene  Alkohol-Lab 
mehr  zu  beachten,  trotzdem  es  besseren  Verschluss  erfordert  Ein  mit  5% 
Alkohol  conservirtes  Lab  hält  sich  besser  als  ein  Borsäure -Lab,  wenn  man 
demselben  0,5  <^/o  (bis  1  %)  Aether  beigiebt,  der  bei  der  gewöhnlichen 
Käsungs-Temperatur  von  35  ^  G.  verdampft,  deshalb  dem  Käse  keinen 
Geruch  giebt.  Ameisensäure-Aether  conservirt  (zu  1  7o)  gleichfalls 
vorzüglich  und  verleiht  nur  für  2  Tage  etwa  dem  Käse  einen  (angenehmoi) 
Geruch.    Die  Aetherarten  müssen  nach  dem  Filtriren  beigegeben  werden. 

Will  man  ausschliesslich  mit  Alkohol  conserviren,    so   muss  man 
9 — 10  %  dazu  gebrauchen. 
sohieimige  Schleimigo  Milch,  d.  h.   eine  Milch,  welche  frisch  nonnalflüsdg, 

^^^^^'  nach  6  Stunden  schleimig  wurde,  beim  Sieden  kleine  Käseklümpchen  aus- 
sonderte, nicht  aufrahmte  und  beim  längeren  Stehen  allerdings  s&uerte  und 
Käsestoff  ausschied,  aber  unter  demselben  ein  gummöses,  zähes  Serum  be- 
liess;  frisch  aufgekochte  Milch  blieb  normal.  —  Eugling  fand  mikro- 
skopisch (bei  800-  und  bei  1020facher  Vergrösserung)  farblose  gefederte 
Fäden  in  sehr  reichem  Maasse  neben  Milchsäure-  und  Buttersänre-Spalt- 
pilzen,  von  denen  eine  Isolirung  unthunlich  war,  und  sieht  in  ihnen  die 
Veranlassung  der  Milchfehler  (darin  unterstützt  durch  Infections-ResultateX 
wie  er  denselben  auch  als  die  Ursache  des  Schleimigwerdens  von  Bimen- 
most,  sowie  von  Sauerkraut-  und  Salzgurken-Wasser  erkannte.  —  yfitk  bei 
dem  Miichfehler  Milchsäure  und  wahrscheinlich  auch  Buttersäure  au^tt,  so 
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fiUlt  bei  demselben  der  Milchzucker  der  bekannten  Zersetzung  anheim,  wo- 
bei aus  demselben  Bassorinkörper  entstehen.^  — 

^  der  Milch  YOllzieht  sich  das  Schleimigwerden  nach  beschriebener 
Art  niemals,  ohne  dass  nicht  reichliche  Mengen  des  fadenförmigen 
Fermentes  Yorhanden  wären;  da  der  Fehler  ohne  äussere  Veranlassung 
eintrat,  so  ist  directe  Infection  derselben  aus  den  Geschirren  wahrscheinlich. 
Ist  der  Fehler  eingenistet,  so  wird  er  schwer,  am  besten  mit  scharfer  Lauge 
(Buchenasche  und  gebrannter  Kalk),  durch  sorgfältige  Reinlichkeit  Terbannt.^' 

Blaue  Milch.  Nach  dem  Studium  einer  „blaaen  Milch*'  und  den®^*'**^^^*'^- 
daraus  erzeugten  Infectionen,  welche  stets  eigenthümliche  blaue  Spalt- 
pilze neben  Oidium  lactis  zeigten,  scheint  es,  „als  wenn  eine  Milch,  welche 
Yiel  gelöstes  Serum-Eiweiss  besitzt  (Colostrum  und  jungmelkende),  zur  In- 
fection geeigneter  wäre,  als  eine  andere^,  und  ergab  sich,  „dass  eineMilch^ 
welche  inficirt  war,  vor  dem  Eintreten  der  sauren  Reaction  keine 
Bläuung  erfuhr,  dass  aber  bei  Eintritt  der  Bläuung  dann  die  saure  Re- 
action verschwand,  um  schliesslich  einer  alkalischen  Platz  zu  machen'*;  — 
es  erschaut  wahrscheinlich,  dass  der  —  aus  den  Albuminaten  oder  erst 
aus  deren  Zersetzungsproducten  durch  ein  organisirtes  Ferment  entstehende 
Farbstoff  nicht  im  Anilinabkömmling,  wie  Mosler  annahm,  sondern  In- 
digoblau ist  (yielleicht  daneben  Isatin). 

Condensirte  Milch  (von  Dr.  Eugling).     Es  wurden   Terschiedene Gondeniirte 
„ohne  Zusatz  condensirte"  Milch-Sorten  untersucht;  von  ihnen  war  die     ^^^^^' 
gelungenste  die  von  Nicolaus  Gerber  in  Little  Failles  (Amerika),  dann  ver- 
schiedene schweizer  Präparate.  ^ 

Nach  Meisl  (in  Wien)  hat  die  „Gonservirung  von  Milch  ohne  Zusatz" 
seine  Schwierigkeiten  wegen  einer  Eigenschaft,  die  der  Eäsestoff  mit  allen 
Eiweisskörpem  gemein  hat,  nämlich  im  wasserreichen  Zustand  —  wenn  auch 
nicht  in  hervorragendem  Maasse  —  zur  Hydratisirung  zu  neigen. 

Bei  Stehen  von  mit  Chloroform  conservirter  normaler  Milch  fällt  ohne 
Gerinnung  eine  Ausscheidung  aus,  die  Meisl  für  Eäsestoff  hielt,  Eugling  nun 
als  eine  Verbindung  von  Käsestoff  mit  phosphorsaurem  Kalk  erkannte.  — 
Der  Aschengehalt  des  Körpers  beträgt  8,9  ^'/o,  der  Stickstoffgehalt  14,2%, 
und  auf  aschefreie  Substanz  berechnet,  gleich  dem  des  Gaseins;  —  er  ist 
der  gleiche  in  der  Ausscheidung  aus  der  unvermischt  condensirten  wie  aus 
der  chloroform-versetzten  ungekochten  Milch.  —  Nur  ist  die  Quantität  der 
Ausscheidang  im  letzteren  Falle  weit  grösser  als  im  ersteren.  Schon 
Gondensation  der  Milch  auf  Vs  ^^^  Volumens  scheint  diese  Ausscheidung 
zum  grössten  Theil  aufzuheben.  In  3  Proben  wurde  die  Ausscheidung 
beobachtet  aus  100  g  condensirter  Milch  nach  Verdünnung  aufs  spec.  Gew. 
von  1,03:  bei  I:  0,154  g,  ü:  0,081  g,  HI:  0,004  g. 

Einer  chemischen  Untersuchung  wurden  4  Milchsorten  unterzogen: 
1)  von  Gossau  (Canton  St  Gallen);  2)  Romanshom  (Cant  Thurgau); 
3)  Freiburg;  4)  Montreux;  wovon  (1) — (3)  ohne  Zusatz,  (4)  mit  0,4  ^o 
Benzoesäure  conservirt  wurde  und  wovon  No.  1  den  reinsten  Geschmack 
(nächst  jener  nicht  analysirten  amerikanischen)  besass. 

No.  1 

V 

Fett 10,82 

Albuminate  .  .  .  10,33 
Milchzucker  .  .  .  11,59 
Aschensalze   .    .    .      2,01 


No.  8 

No.  3 

No.  4 

•/. 

•/. 

7. 

11,36 

12,3 

18,1 

11,00 

11,4 

11,8 

12,12 

12,6 

14,6 

Ml 

2,2 

2,3 
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GMein  der  Stadien  Über  das  Caseln  der  Eahmilch  und  über  die  Lab- 

Kohmiich.  fermentwirkung,  Yon  Dr.  W.  Eugling.  i)  Im  Einzelnen  ist  auf  das 
Original  za  verweisen;  bier  seien  nor  die  Resultate  im  R^m6  und  die 
beigebrachten  Zahlen  wiedergegeben: 

Die  Ascbensalze  der  Milch  haben  für  die  normale  Beschaffenheit  der- 
selben die  grösste  Bedentong  and  der  Eäsestoff  in  der  Milch  ist  als  Casein- 
tricalciamphosphat  anzusehen. 

Beim  Kochen  der  Milch  wandert  Phosphorsäure  aus  den  Alkaliphos- 
phaten des  Serums  an  den  Kalk  der  Caselnverbindung  und  hierbei  entstehen 
im  Serum  Alkalialbuminate. 

Durch  Labfermentwirkung  wird  die  in  der  Milch  enthaltene  Gaseinver- 
bindung  zerlegt,  es  wird  eine  lösliche  gegen  Ammoniumoxalat  reactive  Caldum- 
phosphatyerbindung,  welche  im  Serum  yerbleibt,  gebildet  und  eine  unlösliche, 
mit  dem  Namen  „Käse^^  belegte  ausgeschieden. 

Bei  der  Coagulation  der  Milch  erlischt  die  Labfermentwirkung  nicht, 
das  Serum  behält  die  Wirkung  bei  und  kommen  nur  andere^  für  dieselbe 
gesetzmftssige  Umstände  zur  Geltung: 

Für  die  Labwirkung  ist  in  der  Milch  kein  anderes  organisches  oder 
chemisches  Ferment  nothwendig,  das  Lab  functionirt  auch  in  gekochter  Milch, 
wenn  die  frühere  chemische  Beschaffenheit  des  Serum  wieder  hergestellt  wurde. 

Anmerkung:  Die  nachstehenden  Versuche  sind  mit  Mischmilch  ans 
einem  Stall  mit  18  Stück  Milchkühen  des  Montayonerschlages ,  welche  nur 
mit  Heu  gefüttert  wurden,  angestellt 

'  (Siehe  die  Tabelle  auf  S.  581.) 


100  Thftilen  Müdb  entuommoiiw  Prodact 


100  TheUe  Milch 

K&se  durch  Salz  auBgeschieden  .  .  . 
Käse  durch  Alkohol  ausgeschieden  .  . 
Käse  ausgekochter  Milch  durch  Alkohol 

ausgeschieden 

Käse  durch  Thonplatten  ausgeschieden  . 
Käse  durch  Lab  ausgeschieden      .    .    . 

Alkohol-Milchserum 

Alkohol-Milchserum  aus  gekochter  Milch 

Thonzellen-Serum 

Lab-Serum 


0,15344 
0,13328 
0,14112 

0,18888 

0,13776 

0,10108 

0,01904 

0,0193 

0,01008 

0,053Ä 


0,20032 
0,11232 
0,11968 

0,1376 

0,12928 

0,10656 

0,08448 

0,06592 

0,07296 

0,10112 


Procamtiach 
tbei]«ii 


CaO 


F.P» 


76,59 
118,66 
117,91 

100,98 
106,55 
94,85 
22,57 
29,28 
13,81 
52,61 


100 

86,86 

91,97 

90,51 
89,79 
65,87 
12,41 
12,57 
11,73 
34,67 


100 

56,07 

50,74 


64,53 
53,19 
42,12 
32,90 
36,44 
49,96 


Milchertäge  der  schweizer  Braunviehrasse.') 
dV^Tnt  ^  Nährwerth  der  centrifugirten  abgerahmten  Milch.    In  dncr 

fuglrten^lb- Versammlung  dänischer  Aerzte  stellte  ein  angesehener  Arzt,  Dr.  Struck- 
^mi^!*"  mann 5)  die  Behauptung  auf,  dass  unter  den  Kindern  unter  4  Jahren  sowie 

^)  Jahresbericht  über  d.  Thätigkeit  d.  landw.-chem.  Yersnchs-Station  des  Landes 
Vorarlberg  za  Tisis  1883,  von  Dr.  Wilh.  Eugling.  p.  9—18. 

*)  Müchzeitunff.  XIIL  1884.  pag.  554-555.  Das.  nach  d.  Schweiz.  MUch- 
Zeitung  vom  29.  Noybr.  1884. 

•)  Daseibit    pag.  9. 
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bei  den  Schulkindern,  die  auf  die  Magermilch  der  Centrifagen- Genossen- 
schaftsmeiereien mit  0,2  ^/o  Fett  angewiesen  seien,  ein  schlechterer  Gesund- 
heitszustand, Zunahme  von  Skropheln,  Blntarmuth  und  besonders  von  Dipb- 
teritis  zu  constatiren  sei  gegenüber  der  früheren  Zeit  der  Verwendung  der 
Butter -Magermilch  mit  1  ^o  Fett  St.  spricht  geradezu  aus  „die  Menge 
des  Futters  bestimmt  den  grösseren  oder  geringeren  Nährwerth  der  Milch*' 
und  sieht  die  Veranlassung  jener  krankmachenden  Wirkung  der  Gentri- 
fugenmilch  in  der  Fettarmuth,  stellt  auch  als  erwiesen  hin,  dass  Kälber  usd 
Ferkel  ebenfalls  abmagern  und  herunterkommen  bei  Centrifugenmilch  -  Er- 
nährung. Im  Anschluss  an  den  Vortrag  beschloss  die  Versammlung  mit 
32  gegen  28  Stimmen  diese  Resolution  „Abgerahmte  Gentrifngenmilch  ist 
im  allgemeinen  ein  unzulängliches,  für  Kinder  ein  schlechtbin  gefiLhrlidies 
Nahrungsmittel;  weniger  in  einer  Mischung  mit  frischgemolkener  Milch  in 
einem  passenden  Verhältniss.^ 
derMiiSS  Bezahlung  der  Milch  nach  Fettgehalt  >) 

In  der  Molkerei  Strehlen  (Schlesien)  ist  vensuchsweise  folgender  Be- 
zahlungsmodus  durchgeführt:  Der  Betriebsleiter  hat  die  Milch  jedes  Ge- 
nossenschafters wöchentlich  mindestens  einmal  mittelst  des  Lactobutyrometers 
von  Marchand  auf  ihren  Fettgehalt  zu  untersuchen  und  über  den  Befund 
genaue  Aufzeichnungen  zu  machen  und  tabellarisch  im  Comptoir  auszuhängen. 
Die  Milch  wird  auf  Grund  der  stattgehabten  Untersuchungen  und  der  da- 
durch gefundenen  Durchschnittszahlen  monatlich  nach  ihrem  Fettgehalt 
derart  bezahlt,  dass  der  Grundwerth  eines  Liter  Milch  ohne  alles  Fett  ge- 
dacht, auf  3  Pf.  normirt  und  dann  jedes  Procent  Fett  mit  2  PI  berechnet 
wird. 

Bernhard  Odrich,  Kammergut  Ostra  bei  Dresden,  verfährt  seit  1.  Aprfl 
1884  folgendermassen:  die  zugekaufte  Milch  (2000 — 2 5001)  wird  monatlich 
2  mal  an  beliebig  gewählten  Tagen  durch  den  dortigen  Chemiker  Dr.  Geissler 
nach  der  Soxhlet'schen  Methode  auf  Fettgehalt  untersucht  und  franco 
Molkerei  pro  Liter  bezahlt: 

Bei  3,6  ^lo  Fett  mit  12  Pf,  bei  3,4  «/o  Fett  mit  11,8  Pf.,  3,3  «^  = 
11,6  Pf.  und  so  fort  fllr  jedes  Vio  Vo  weniger  Vö  Pf.  an  Geld  weniger; 
also  auch  2  Pf.  pro  Procent  Fett  im  Liter. — Nies  mann,  Molkerei  Soldin 
(Brandenburg)  berichtet:  Milch  wird  nach  Fettgehalt  bezahlt,  Fettbestimmung 
durch  den  Soxhlet*schen  Apparat,  gewichtsanalytische  GegencontroUe  be- 
stätigte bis  auf  einige  Fälle  (wo  der  Aether  den  Fehler  veranlasste)  die 
Richtigkeit  der  regelmässigen  Fettbestiromungen.  Es  ist  durchaus  nöthig 
beim  Soxhlet'schen  Apparat  einen  Aether  von  0,721  bis  höchstens  0,723  an- 
zuwenden;, bei  höherem  spec.  Gew.  werden  die  Differenzen  zu  gross.  Es 
ist  eine  Normal-Milch,  wofür  der  monatlich  zu  bestimmende  Preis  gezahlt 
wird,  von  2,80 — 2,90  %  Fett  angenommen  (da  ja  nicht  täglich,  noch  nicht 
einmal  wöchentlich  von  der  Milch  säromtlicher  Lieferanten  die  Probe  ge- 
nommen werden  kann);  und  wird  nun  für  jedes  Vi«  ^/o)  welches  die  Milch 
unter  2,80  %  hat,  V*  P^-  ^om  bestimmten  Preise  (7,8  oder  9  Pf.)  abge- 
gerechnet,  für  jedes  Vio  %,  welches  die  Milch  über  2,90  %  hat,  wird  V* 
Pf.  zugerechnet;  dabei  wird  das  was  unter  0,05  7o  nicht,  was  über  0,05  •/• 
ist  als  voll  0,10  %  gerechnet.  —  Die  relativ  weile  Schwankungsgrenze  von 
0,10  7o  ist  nach  Ver^  nöthig,  weil  er  Milch  gehabt  hat,  die  heute  2,95  % 
den  folgenden  Tag,  2,88  %,  nach  3—4  Tagen  3,02  «/o  hatte.  —  Bis  jetzt  — 

»)  MilcbzeituDg.    XIII.    1884.    pag.  578,  624,  662,  674. 
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fügt  Verf.  hinzu,  sind  die  Herren  Lieferanten  mit  der  Bestimmung  zufrieden 
gewesen. 

Zur  Milchprttfung  in  städtischen  Molkereien  auf  Säure- 
freiheit resp.  I^uregehalt  früh  Morgens  hei  Füllung  der  Milchverkaufs- 
Wagen  gieht  Lahesius  ^)  ein  heim  kttnstl.  Lichte  leicht  ausführbares  Verfahren 
an  (hei  Tageslicht  ist  Lackmuspapier  -  Probe  das  einfachste),  welches  in 
Kochen  kleiner  Proben  der  einzelnen  Milchkannen  in  kleinen  Nickelblech- 
Satten  im  Wasserbade  besteht. 

Die  Berechnung  des  Milchpreises  nach  den  ButternotirungenBereohnuug 
von  Th.  Mann-Hildesheim.«)  pti.Ül'lxth 

Verf.  empfiehlt  (indem  er  stets  die  Molkereiverhältnisse  der  Provinz  ^«^.^^^j***er- 
Hannover  zunächst  im  Auge  hat)  nicht  die  Preis -Notirungen  des  Berliner'*'*"""^*"' 
Marktes,  welche  nicht  mit  den  factisch  gezahlten  Preisen  übereinstimmen, 
sondern  die  des  Hamburger  Markts  zu  Grunde  su  legen,  und  zwar  die 
höchsten  Notirungen,  also  die  für  feinste  Butterqualität  bezahlten,  wie  sie 
wöchentlich  in  dem  Preiscourant,  herausgegeben  auf  Veranlassung  der 
Handelskammer  in  Hamburg,  niedergelegt  werden. 

In  Schleswig-Holstein  ist  der  beregte  Zahlungsmodus  schon  lange  in  Ge- 
brauch und  so  allgemein,  dass  Verf.  auf  Grand  dieser  Notirungen  bezahlte 
Milchquantum  auf  jährlich  mindestens  100  Mill.  Liter  annimmt.  Verf.  theilt 
dje  betreffenden  Contracts-Bestimmungen  zweier  Meiereien  mit:  in  den  der 
Meierei  Eleinwolstrup  bei  Flensburg  heisst  es  in  §  6:  Die  höchsten 
Butterpreise,  welche  in  der  Hamburger  Börsenhalle  am  1.,  10.,  u.  20.  jedes 
Monats  notirt  stehen,  werden  zusammengelegt  und  davon  der  Durchschnitt 
genommen.  Nach  diesem  Durchschnit  wird  der  Preis  eines  Pfundes  (Va  kg) 
Butter  ermittelt;  von  ihm  6  Pf.  abgezogen  und  der  bleibende  Rest  durch 
13  getheilt.  Dieses  Dreizehntel  ist  der  Preis  eines  Liters  Milch  für  den  be- 
treffenden Monat  (folgen  noch  nähere  Bestimmungen  für  Wahl  der  Preis- 
notirung  in  besonderen  Fällen).  —  Im  Contract  des  Pächters  der  Meierei- 
Genossenschaft  zu  Burg  (auf  Fehmam)  heisst  es  in  §  10:  Für  jeden  ge- 
lieferten Liter  Milch  zahlt  Pächter  den  Vis  Theil  der  höchsten  Hamburger 
Buttemotirung  pro  Vt  Kilo  und  werden  die  jedesmaligen  Freitags-Notirungen 
in  der  Hamburger  Börsenhalle  zu  Grunde  gelegt. 

Zur  Versorgung  der  Städte  mit  Milch  speciell  für  Kinder  Versorgung 

,    «.  ,        ox  der  Städte 

und  Kranke.  3)  mit  MUch. 

Verf.  berichtet  nach  einem  Artikel  im  Journal  de  Fagriculture  22./XII. 
1883  über  die  Ziegenhirten  aus  Beam  in  Paris  über  ein  merkwürdiges 
Verfahren,  den  Parisem  frische  Milch  zu  liefern;  seit  1868,  wurden  zuerst 
in  Paris  selbst  Ziegenheerden  gehalten,  seit  1878  ziehen  —  augenblicklich 
etwa  20  —  eine  Anzahl  Ziegenhirten  aus  Beam  (Umgegend  von  Pau, 
Targes  und  Bigorre)  in  den  ersten  Tagen  des  April  mit  je  30—40  Haupt 
Ziegen  fort  und  gelangen  in  ca  30  Tagen  nach  Paris,  lassen  sich  innerhalb 
der  Befestigungen  nieder  und  durchziehen  von  Anfang  Mai  ca.  6  Monate 
lang  täglich  die  Stadt,  ihre  Milch  frisch  gemolken  zu  verkaufen. 

Pasteurisirungs- Apparat  von  Carl  Thiel,  geprüft  und  beschrieben 
von  Prf.  Fleischmann.*) 

Der  Apparat  besteht  aus   2  Hanpttheilen:   der  Erwärmungs-  und  Ab- 


*)  Milchzeitung.    XIII.    1884.    pag.  866. 
«)  Daselbst,    pag.  686—689. 
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kOhliingsTorrichtimg.  Beide  sind  ähnlich  constniirt;  als  Cylindergefitese  mit 
doppelter  Wandung  und  einem  eigenthümlichen  hutförmigen  Deckel,  i^ 
dessen  Krempe  feine  Löcher  angebracht  sind,  durch  welche  die  Milch  gleich- 
massig  über  die  durch  Wellung  vergrösserte  Oberfläche  des  Pasteurisimngs- 
resp.  Kühlmantels  vertheilt  wird.  Die  Milch  fliesst  beim  Erhitzen  an  der 
Innenwand  des  inneren  Cy linders  hinab,  beim  Abkühlen  über  die  Aussen- 
wand  des  äussern  Cylinders,  der  vom  Wasser  durchströmt  wird,  welches 
zuvor  den  innersten  eiserfüllten  Gylinder  passirte.  —  Die  Temperatur  im 
Heizraume  hält  man  durch  Einleiten  von  Dampf  in  den  Wassermantel 
zweckmässig  auf  74<^  C  (in  Raden  74 — 77o  C),  die  Temperatur  der  ab- 
fliessenden  Milch  war  59 — 60 o  C  im  Durchschnitt  und  sie  wird  durch  den 
Kühler  sofort  wieder  auf  12=15oC  herabgedrückt. 

Nach  Laboratoriums -Versuchen  wurde  das  Gerinnen  der  Milch  durch 
das  Pasteuriren  um  30  Stunden  im  Mittel  verzögert. —  Während  des  Ver- 
käsens  von  pasteurisirter  Magermilch  konnte  man  zwar  deutlich  bemerken, 
dass  das  Gerinnen  durch  Lab  längere  Zeit  in  Anspruch  nahm,  und 
dass  das  Nachrücken  des  Bruches  langsamer  erfolgte,  als  beim  Verarbeiten 
von  nicht  erhitzter  Milch;  jedoch  war  beides  nicht  in  dem  Grade  der  Fall, 
dass  sich  Störungen  im  Käsungsprocesse  ergeben  hätten.  An  der  Qualität 
der  Käse  (Backstein),  welche  vom  25.  März  bis  zum  8.  April  aus  erhitzter 
Magermilch  bereitet  wurden,  konnte  man  bis  zum  3.  Mai  etwas  Unge- 
wohntes und  Auffälliges  nicht  wahrnehmen.  Nach  2  genaueren  Labora- 
toriums-Versuchen hatte  die  Empfindlichkeit  der  Magermilch  gegen  die  Ein- 
wirkung von  Lab  in  Folge  des  Erhitzens  unter  den  oben  angegebenen  Ver- 
hältnissen im  Mittel  um  12,9,  rund  13  o/o  abgenommen.     ' 

An  dem  Geschmack  der  pasteurisirten  Milch  konnte  Verf.  eine  V^- 
änderung  kaum  wahrnehmen.  Eine  sehr  feine  Zunge  mag  vielleicht  heraus- 
finden, dass  die  Milch  erhitzt  wurde,  auf  keinen  Fall  aber  liess  sich  der 
eigenüiümliche  stark  hervortretende  Geschmack,  wie  ihn  gekochte  Mildi 
zeigt,  bemerken.  —  Der  C.  Thiersche  Pasteurisirungs-Apparat  befriedigte 
in  jeder  Beziehung:  —  er  empfahl  sich  besonders  durch  seine  grosse  l^n- 
ÜAchheit  und  durch  die  Bequemlichkeit  und  Leichtigkeit  der  Bedienung  und 
Reinigung  in  vortheilhafter  Weise.  Und  da  durch  Behandlung  mit  diesem 
Apparat  das  Eintreten  der  Gerinnung  der  Milch  unter  Bedingungen,  wie 
sie  in  Raden  eingehalten  wurden,  um  30  Stunden  sich  verzögern  lässt,  so 
ist  für  die  besondem  Zwecke  einer  grossen  Zahl  von  Molkereien,  sowie 
für  den  Milcfahandel  überhaupt  schon  sehr  viel  gewonnen. 

Zar  Frage  Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Ansäuerung   des  süssen  Rahms 

^«^^^-^SS-von  Köhnkei)  zu  Mehlby. 
Bütten^  Verf.  erläutert  die  Bedeutung  der  dem  süssen  Rahme   zuzusetzenden 

Milchsäuremenge  (als  saure  Buttermilch,  sauren  Rahm  oder  Milchsäure)  für 
die  Qualität  der  erzielten  Butter:  feine  Tafelbutter  verlangt  einen  gewissen 
höheren  Säuregehalt,  der  das  feine  Aroma  hervorbringt  -,  Dauerbutter  erfordert 
keine  Säure,  denn  je  mehr  Milchsäure  im  Rahm,  um  so  mehr  Casein  gelangt, 
flockig  ausgefällt  und  den  Fettkügelchen  umlagert,  in  die  Butter,  d^to 
weniger  haltbar  ist  diese.  —  Verf.  fordert  die  milchwirthschaftlichen  Che- 
miker auf,  einen  handlichen  Titrirapparat  mit  Probeflüssigkeit  zu  schaffen, 
vermittelst  dessen  man  schnell  und  sicher  den  Milchsäuregehalt  der  zuzu- 
setzenden Säurungsflüssigkeit  (Buttermilch)  in  der  Molkerei  bestimmen  und 


Bahmei. 
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sich  80  stets  die  erwünschte  Butterqualität  sichern;  und  er  hoift,  dass  ein 
solcher  practischer  Apparat  neben  dem  Lackmnspapier  bald  ebenso  unent- 
behrlich sein  werde,  wie  jetzt  der  Thermometer. 

Bezüglich  Reifen  des  Rahms  schliesstPrf.  Ar nold^  (Amerika;  nach 
Farmer  Dairyman  vom  20.  Jnni  1884)  ans  angestellten  Yersnchen,  dass 
,,£inwirknng  von  freiem  Sauerstoff  anf  den  Rahm  zur  Entwicklung  des 
Aromas  in  der  Butter,  zum  raschen  Buttern  und  zur  Haltbarkeit  der  Butter 
nöthig  sei.  Lüftung,  nicht  Säuerung  sei  der  Factor,  um  die  genannten 
Wirkungen  hervorzubringen.  —  Daraus  erkläre  sich  auch,  dass  Aufrahmung 
unter  Eis-  oder  anderem  Wasser  nicht  die  hochfeinste  Butter  erzielen 
lasse  und  dass  femer  in  kuhwarm  centrifugirter  Milch  in  Folge  der  inten- 
siven DurchlflftuDg  in  einer  Minute  sich  mehr  Aroma  entwickle,  als  im  lAufe 
eines  ganzen  Tages  in  der  unter  Eiswasser  gesetzten  Milch. 

Ueber  Schlagsahne  machen  auf  eine  Anfrage  verschiedene  Referenten 
Mittheilungen'),  die  meist  darauf  hinausgehen,  dass  sich  der  Lavarsche 
Separator  besonders  gut  zur  Herstellung  derselben  eignet;  so  F.  Bore-Culmitsch 
bei  Berga  a.  d.  Elster;  Ticht-Braunschweig,  J.  Clausen-Harburger  Meierei, 
Ahlhorn,  Milch  -  Geschäft  der  vereinigten  Landwirthe  von  1863.  —  Ver- 
schiedentlich wird  auf  die  Nothwendigkeit  hingewiesen,  sofort  nach  dem 
Ausfliessen  der  Schlagsahne  dieselbe  gut  abzukühlen. 

Zum  Molkereibetrieb  in  Schleswig-Holstein. 

Verschiedene  Durchschnittsmilcherträge  pro  Jahr 
der  wichtigeren  Rindviehrassen  giebt  Prof.  Fleischmann^)  in 
Raden  in  folgender  Znsammenstellung: 

HoHänder  .  .  3000  1       Angler 2400  1 

Oldenburger  .  2800  1       Simmenthaler.  .  .  2300  1 


Shorthom 2200  1 

Miesbacher  ....  2200  1 

Pongauer 2000  1 

Mürzthaler  ....  1900  1 

Ansbach  Triesdorf  1900  1 

Graue  Ungarn  .  .    860  1 
Ueber  den  Fettgehalt  der  Milch  von  Holländer  Kühen«^)  Pettgeh»it. 
werden  folgende  Zahlen  aus  einer  Sammelmolkerei  in  Gravenhagen  mitgetheil^  toher  Miicb. 
welche  während  mehrerer  Jahre  im  Sommer  und  Winter  gewonnen  wurden: 


Schwyzer.  .  .  2600  1 
Melserthaler .  2550  1 
Montavoner  .  2550  1 
AUgäuer  .  .  .  2600  1 
Breitenburger  2500  1 
Ayrshire  .  .  .  2500  1 


Monat 


Mai. 
Juni 
JuU  . 


6      A 


10 
5 
6 


1 


*)  Milchzeitung. 
•)  Milcbzeitung. 

rhfe^ 
*)  Milchzeitung. 


XIII. 
XIII. 


1,0313 
1,0312 
1,0308 

1884. 
1884. 


9,06 
7,00 
8,10 


I 


12,16 
12,10 
11,88 


I 


2,82 
2,71 
2,57 


1879—8 
1880—2 
1879—1 
1880—4 
1879—5 
1881  —  1 


»)  Daselbst    pag.  216,  217  und  '230,  231. 
*)  Landw.  Thferzucht    1884.    pag.  119. 
-     1884.    No.  4.    pag.  56. 


p.  518. 

pag.  78,  90,  106,  122. 


Digitized  by  VjOOQIC 


686 


LandwirihiohaftUohe  Kebengewerbe. 


Monat 

^1 

1 
1 

ll 

§  1 

9 

ij 

1 

1^ 

1- 

August .     . 

6 

1,0306 

8,60 

11,95 

2,55 

/  1879-5 
1   1881—1 

September . 

4 

1,0316 

9,50 

12,25 

2,90 

j  1880—1 
1881—3 

October     . 
November  . 

3 

5 

1,0306 
1,0310 

12,00 
11,00 

12,20 
12,04 

2,76 
2,60 

1881—8 

f  1879—2 

1881-3 

December  . 

4 

1,0313 

11,20 

12,10 

2,70 

1881—4 
1  1880-1 

Januar  .    . 

3 

1,0316 

10,50 

11,67 

2,60 

1882-1 
l  1883-1 

Februar     . 
März     .     . 

4 
4 

1,0306 
1,0316 

11,50 
10,00 

12,20 
12,30 

2,88 
2,83 

1880-4 
1880-4 

Ueber  die  Art  und  Weise  der  Milchconservirnng  in  den 
Pariser  Milcbversorgungsanstalten  berichtet  L.  t^aillon^)  in  „La 
nature",  dass  einige  derselben  die  Milch  einem  Pasteurisirungsprocess  unter- 
zögen, indem  sie  dieselbe  bis  auf  100  ^  C.  erwärmen  und  dann  langsam 
oder  auch  rasch  abkühlen.  Mathey  <&  Rocques  pressen  Eohlensänre  in 
die  Milch,  Boulard  Bucquet  &  Cie.  machten  den  Vorschlag,  der  MUch 
Vaseline  zuzusetzen  und  in  Kisten  aus  Weissblech  zu  versenden.  Ein  neues 
Mittel  empfehle  Laboulaye;  dasselbe  bestehe  aus  einem  Destillations- 
product  von  6  g  wildem  Kettig  und  6 1  Wasser  und  setze  man  von  der 
erhaltenen  Flüssigkeit  1  Kaffeelöffel  pro  1 1  Milch  zu,  so  solle  sich  dieselbe 
längere  Zeit  frisch  erhalten,  auch  solle  dieses  Mittel  Butterung  und  Anf- 
rahmung  nicht  stören. 
Abrahmnng.  ^in  ueucr  Abrahmcr  oder  rotirendes  Eremometer  wird  von 
L.  Sourdat')  in  „Industrie  laitiöre'*  vom  24.  März  1884  beschrieben, 
welcher  wegen  seiner  Kleinheit  nicht  für  die  Industrie,  sondern  nur  ftr 
Milchversuche  bestimmt  ist.  Derselbe  besteht  aus  einem  Geßlss,  das  sich 
auf  einer  von  oben  regierten  Achse  dreht.  Sein  innerer  Durchmesser  be- 
trägt 0,165  m,  besitzt  eine  Höhe  von  nur  0,018  m,  der  untere  Theil  ist  ui 
der  Mitte  sehr  erhaben,  um  das  Aufsteigen  des  Rahmes  und  seinen  Abgang 
nach  dem  inneren  Theile  begünstigen  zu  können.  Der  Boden  wird  znm 
Theil  von  einen  oben  flachen,  fast  parallelen,  aber  im  Mittelpunkte  em- 
gedrückten  Kegel  eingenommen.  Diese  Abdachung  ist  dazu  bestinmit,  die 
Bewegung  des  Bahmes  nach  oben  und  nach  der  Mitte,  sowie  zugleidi  die 
Bewegung  der  Magermilch  nach  der  Peripherie  zu  befördern.  Der  centoüe 
Druck,  welcher  dem  von  oben  gegenüber  steht,  fasst  ungefähr  30  ccm,  d.  h. 
Vlo  des  ganzen  Raumes.  Dieses  Verbal tniss  ist  gewählt,  weil  es  dasselbe 
ist,  wie  dasjenige  des  Rahmes  in  der  Milch  im  Durchschnitt. 


>)  Oesterr.  landw.  Wochenblatt.    1884. 
*)  Milchzeitang.    1884.    p.  406. 
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Das  leere  Gewicht  des  in  Bewegung  gesetzten  Theiles  ist  2300  g, 
ferner  300  g  Milch  =  2600  g,  womit  man  leicht  mit  der  Hand  2160  Um- 
drehnngen  in  der  Minute  machen  kann  nnd  hat  man  die  Milch  in  den 
Apparat  gegossen,  so  wird  durch  5  —  10  Minuten  langes  Rotiren  der  Rahm 
von  den  anderen  Bestandtheilen  getrennt  und  aus  dem  Apparat  durch  Zu- 
äiessenlassen  von  abgerahmter  Milch  ausgetrieben. 

Nach  der  Beendigung  dieser  Manipulationen  werden  die  Dichtigkeiten 
genommen  von 

1)  dem  Rahm,  wovon  man  in  10  Minuten  einen  sehr  dicken  von  einer 
Dicktigkeit  von  0,996  gewinnt,  während  man  bei  dem  natürlichen  Auf- 
steigen nur  einen  solchen  von  1,016  erhalten  hatte; 

2)  von  der  Magermilch; 

3)  von  der  ganzen  Milch,  was  allerdings  nicht  unbedingt  nothwendig, 
aber  fbr  die  Vergleichung  immerhin  von  Nutzen  ist; 

4)  den  Fettgehalt  kann  man  schnell  durch  Ausbuttem  mittels  eines 
sehr  einfiftchen  Butterüasses  bestimmen. 

Aus  allen  diesem  ist  ersichtlich,  dass  die  Anwendung  des  Abrahmers 
znr  Prüfung  der  Milchsorten  noch  kein  sehr  praktisches  Mittel  bietet.  Es 
ist  dazu  eine  kostspielige,  nicht  tragbare  Maschine  etc.  nöthig,  welche  aller- 
dings ein  rasches  und  genaues  Resultat  giebt,  das  nicht  gestört  wird,  wenn 
auch  die  üfilchsorten  abgerahmt  oder  verdünnt  werden,  wie  dies  bei  den 
verschiedenen  Densimetem  vorkommt. 

Ein«  Arbeitsprttfung  mit  Centrifugen  wurde  von  N.  T.  Fjord^) 
in  der  Meierei  von  Yestervigkloster  bei  Thistedt  in  Jütland  vorgenommen. 

Zur  Auffindung  der  zum  Betriebe  der  Apparate  erforderlichen  Dampf- 
kraft wurde  das  Rotationsdynamometer  und  zur  Pferdekraftmessung  ein 
Zogdynamometer  benutzt  Dabei  wurden  0,812  Dampfyferdekraft  als  die 
äasserste  Grenze  der  anhaltenden  Leistungsfähigkeit  eines  lebenden  Pferdes 
zu  Grunde  gelegt 

Da  es  bei  der  Anwendung  dieser  Eraftmessinstrumente  nicht  darauf 
ankam,  die  von  den  concurrirenden  Apparaten  erforderte  Betriebskraft  unter 
verschiedenen  Zuflussverhältnissen  des  zu  verarbeitenden  Materials  festzu- 
stellen, so  wurden  alle  dahin  zielenden  Versuche  nur  mit  Wasser  angestellt, 
die  nach  5  Richtungen  hin  dagegen  mit  Milch  angestellten  Entrahmungs- 
versuche wurden  in  der  Weise  controlirt,  dass  von  jeder  Milchprobe  täglich 
je  eine  zweien  an  dem  landw.  Laboratorium  zu  Kopenhagen  angestellten 
Chemikern  zur  analytischen  Untersuchung  zugesandt  wurde,  ohne  dass  der 
eine  wusste,  welche  Probe  der  andere  zu  untersuchen  hatte. 

Fjord  constatirte  nun  bezügl.  der  erforderlichen  Betriebskraft: 

L  mit  dem  Rotationsdynamometer  für  Dampfkraft  gemessen  erforderte 

kg  kg  kg 


a.  die  dänische  B.  Centrifuge  von 
H.  C.  Petersen  &  Co.      .     . 

b.  de  Lavais  Separator   .    .     . 

c.  die  dänische  B.  Centrifuge  von 
H.  C.  Petersen  &  Co.      .    . 

d.  de  Lavais  Separator  .     .    . 

bei  350,  unter  8000,  unter  0,75 
„    350,     „     7000,    „     1,03 

„    326,    „     2400,    „     0,70 
„    225,    „     5600,     „     0,88 

1)  Landw.  Versuchsstationen.    1884.    Bd. 

XXX.    p.  831. 
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n.  mit  dem  Zugdynamometer  gemessen: 

Zofloas  tonren 


Umdrehmig.-      D^apf. 


pro  Hinate 


pferddkzaft 


a.  die  dänische  B.  Centrifage  von 

H.  C.  Petersen  &  Co.     .    .     „    350,    „     3000,    „     0,88 

nnrfirl 

b.  de  Lavais  Separator  .    .    .     „    360,    „     7000,    „     iM  n 

c.  die  dänische  B.  Centrifage     .     „    225,     „     2400,    ^     0,63 

d.  de  La V als  Separator  .    .    .      „    225,    „     5600,    „     0^1 

Fjord  sagt  hierüber:  Wenn  man  die  2  Centrifagen  mit  Rücksicht 
auf  den  gemessenen  Eraftverbranch  vergleicht,  so  stellt  sich  heraus,  da» 
mit  der  kleineren  Tonrenzahl  (bei  Petersen 's  Centrifage  2400,  bei  de 
Laval's  Separator  5600)  mit  225  kg  Znflass  die  de  Laval'sche  Centri- 
fage für  das  Rotationsdynaroometer  31  o/^,  för  das  Zagdjnamometer  29  % 
mehr  Kraft  verbraacht,  als  die  dänische  B.  Centrifage,  nnd  bei  der  grösseren 
Tonrenzahl  mit  350  kg  Zaflass  38  o/o  mehr  für  das  Botationsdynamometer 
anzeigte. 

Fjord  constatirte  ferner  bezügl.  der  Entrahmung: 

a.  Bez.  des  Verhältnisses   mit   demselben  Zoflasse    and   verschiedener 
Kraft: 

Mit  225  resp.  350  kg  Znflass  war  der  Entrahmnngsgrad  der- 
selbe, der  Kraftverbranch  von  de  Laval's  Separator  aber  29 
resp.  36  %  grösser. 

b.  Mit  demselben  Znflusse  and  demselben  Kraftverbranche: 

Mit  225  resp.  350  kg  Znflass  verblieben  bei  de  LavaPs 
Separator  64  resp.  65  o/o  mehr  Fett  in  der  Magermilch,  als  bei 
Petersen's  Centrifnge;  letztere  gewährt  darnach  4  %  mehr 
Batteraosbeate. 

c.  Mit  versch.  Zaflass  and  demselben  Kraftverbraache: 

0,81  Dampfpferdekraft  als  die  äasserste  Grenze  andauernder 
Leistangsfähigkeit  eines  lebenden  Pferdes  entrahmte: 

1)  Bei  Peters en's  Centrifage  300kg  Milch  bei  2875  Touren 
mit  Hinterlassung  in  der  Magermilch  von  0,17 — 0,21  % 
Fett. 

2)  bei  de  Laval's  Centrifage  225  kg  Milch  bei  5600  Touren 
mit  Hinterlassung  in  der  Magermilch  von  0,24—0,25  % 
Fett. 

Damach  hat  die  Centrifage  von  H.  C.  Petersen  &  Co.  mit  demselben 
Kraftverbrauche  24  %  mehr  Milch  und  dieselbe  auch  wesentlich  reiner 
entrahmt« 

^iu^»*'         Bemerkungen    zu    den    Methoden    vergleichender    Milch- 
lyieaafAa't-analysen  auf  landw.  Ausstellungen  von  Adolf  Mayer. ^)  Nach  dessen 
iteiinngen.  Untersuchungen  etc.  würde  sich  die  ganze  aräometrische  Milchanalyse  sonadi 
auf  die  folgende  Weise  gestalten: 


1)  MilchzeituDg.    1885.    p.  49. 
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1)  BestimmuDg  des  spec.  Gewichts  der  arsprünglichen  Milch  bei  15  <^ 
auf  4  Decimalen  mit  Hülfe  des  dem  Soxhlet'schen  Apparate  beigegebenen 
Laktodensimeters.  Temperatnrwahmehmong  kann  mittelst  der  Aetheraräo- 
meter  des  gleichen  Apparates  geschehen. 

2)  Bestimmung  des  Fetts  nach  Soxhlet.  Aus  beiden  Zahlen  be- 
rechnet man  mittelst  der  Fleischmann-Morgen'schen  Tabelle  die  Trocken- 
substanz und  bringt  von  dieser  Trockensubstanz  sogleich  die  Zahl  0,7  und 
die  Fettprocente  in  Abrechnung. 

3)  Etwa  400  ccm  der  tischen  Milch  werden  in  einer  gewöhnlichen 
Weinflasche  mit  2  Tropfen  Labextract  vermengt,  zugestopft  und  leicht  bis 
zur  eintretenden  Gerinnung  erwärmt,  dann  wieder  abgekühlt  und  durch  ein 
Faltenfilter  in  eine  zweite  Flasche  abfiltrirt,  wobei  man  das  erste  trübdorch- 
laufende  auf  das  Filter  zurückgiebt  Ist  die  Filtration  ungefthr  beendet, 
so  mischt  man  etwa  120  ccm  Petroleumäther  zu,  verschliesst  und  schüttelt 
wiederholt  und  stellt  die  Flasche  nmgekehrt  auf  und  wartet,  bis  sich  eine 
klare  Flüssigkeit  unten  angesammelt  hat  Man  zapft  dieselbe  durch  vor- 
sichtiges Lüften  des  Stöpsels  langsam  ab. 

In  der  hellen  Molke  bestimmt  man  mittelst  des  Laktodensimeters  das 
spec.  Gewicht  bei  15  o,  zieht  1,0037  ab,  dividirt  durch  0,0042  und  erhält 
als  Quotient  die  Procente  von  Albumin  und  Milchzucker,  welche  Zahl  man 
von  dem  eben  erhaltenen  Best  abzieht,  um  den  Gaseingehalt  zu  kennen. 
Ist  k  der  Caselngehalt,  s  das  spec.  Gewicht  der  Milch,  si  der  entfetteten 
Molken,  t  die  berechnete  Trockensubstanz,  f  das  Fett,  so  ist 

t—f— 0,7— si— 1,0037       ,        .  ^     ,.    T,     ,        ,  ,        ,. 
— ^^J.^ —  =  k  und  fOr  die  Trockensubstanz  die 
0,0042 

Fleischmann-Morgen'sche  Formel  t  =  f  1,173  +  2,71  (lOO 1 

eingesetzt,  giebt: 

Man  sieht  hieraus,  wie  der  Caselngehalt  von  den  drei  durchaus  be- 
stimmten Factoren  abhängig  ist.  Im  Uebrigen  ist  es  natürlich  viel  bequemer, 
die  Berechnung  nach  Tabellen  als  nach  einer  solchen  verwickelten  Formel 
auszuführen. 

Die  Methode  kann,  was  die  dabei  zu  verrichtende  Arbeit  angeht,  als 
eine  recht  expeditive  bezeichnet  werden. 

Als  ein  Nachtheil  macht  sich  allein  geltend,  dass  man,  um  auf  die  be- 
schriebene Weise  eine  genügend  helle  Molke  zu  erhalten,  gewöhnlich  bis 
zum  anderen  Morgen  warten  muss.  Gerade  bei  einer  grossen  Anzahl  von 
vergleichenden  Proben  ist  aber  dieser  Umstand  ziemlich  gleichgültig,  weil 
man  doch  nicht  die  ganze  Arbeit  in  wenigen  Stunden  beendigen  kann. 
Man  macht  alsdann  am  ersten  Tage  die  Bestimmung  1  und  2  und  beginnt 
die  Bestimmung  3,  um  dieselbe  am  folgenden  Morgen  abzuschliessen  und 
die  Resultate  zu  berechnen. 

Der  Autor  macht  schliesslich  darauf  aufmerksam,  dass  man  beim  Wett- 
melken die  Concurrenz  für  Milchquantität  und  Milchqualität  nicht  gänzlich 
trennen  solle,  sondern  man  soll,  wenn  man  auch  das  eine  oder  das  andere 
in  einem  gegebenen  Falle  als  Hauptgesichtspunkt  in  den  Yordergrond  stellt, 
doch  dem  andern  einen  gewissen  Einfluss  gestatten. 
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^enn,"  fthrt  er  fort,  „was  bedeutet  meiste  Milch  ohne  alle  Rücksicht 
auf  Qaalitftt?  Kichts  als  eine  grossartige  Yerfölschnng  mit  Httlfe  von  Wasser, 
zum  Nachtheil  des  Käufers,  eine  F&lschung,  die  von  dem  gewöhnlichen 
Taufen  der  Milch  sich  nur  unterscheidet  darch  den  Umstand,  dass  das 
betr.  Wasser  zuvor  den  Körper  der  Kuh  passirt  hat,  und  dass  infolge  dessen 
der  Verkäufer  vor  den  unangenehmen  Empfindungen  eines  bösen  Gewissens 
bewahrt  bleibt  So  etwas  zu  prämiiren,  ist  meines  Erachtens  ökonomisch 
falsch,  doppelt  falsch  in  einem  Lande,  in  welchem  schon  ohnedies  hinsichtlidi 
des  quantitativen  Ertrages  (40  1  pro  Tag)  das  Unmöglichste  geleistet  wird 
und  zwar  auf  Kosten  der  Qualität,  denn  3,1  ^/o  Fett  ist  meiner  Erfahnuig 
nach  in  Holland  der  durchschnittliche  Gehalt  und  auf  Kosten  der  Constitution 
der  Milchmaschine;  denn  die  Neigung  zur  Tuberkulose  geht  bei  den  solche 
Quantitäten  producirenden  Kühen  mit  der  erstaunlichen  Leistung  Hand  in 
Hand." 

England  ist  uns  hierin  mit  gutem  Beispiel  vorangegangen  und  deshalb 
solle  man  auch  bei  uns  in  derartigen  weiteren  Fällen  einer  concurrirenden 
Kuh  soviel  Punkte  filr  die  Quantität,  soviel  fOr  die  Qualität  geben,  je  nach 
dem  wirthschaftlichen  Gesichtspunkte,  den  man  dabei  im  Auge  hat;  ja  man 
gebe  noch  besonders  durch  die  Ausstellungscommission  festzustellende  Punkte 
filr  den  Fett-  und  Käsegehalt 

Ferner  solle  man  auch  die  Laktationsperiode  in  Betracht  ziehen 
und  einer  Kuh  für  soviel  Wochen  (nach  den  ersten  14  Tagen)  nach 
dem  Abkalben  besondere,  durch  Practiker  leicht  festzustellende  Punkte 
geben.  Bei  Berücksichtigung  aller  dieser  Punkte  erst  könne  man  den 
Milchertrag  einer  Kuh  kennen  lernen  und  dementsprechend  die  Preise  yer- 
theilen. 
Butter.  Ueber   die    Qualität   und  Haltbarkeit   von  Butter,    welche 

unter  Benutzung  verschiedener  Entrahmungsmethoden  ge- 
wonnnen  wurden,  von  Dr.  M.  Schrodt,^)  Kiel.  Durch  die  hin  und  wieder 
auftretenden  Zweifel,  welche  in  die  Haltbarkeit  der  Centrifugenbutter  gesetzt 
wird,  wurde  das  Gomit6  der  schleswig-holsteinischen  Molkerei- Ausst^ong 
bei  Gelegenheit  der  Abhaltung  letzterer  veranlasst,  vergleichende  QualitiUs- 
und  Haltbarkeitsprüfungen  vornehmen  zu  lassen  von  Butter,  welche  einer- 
seits unter  Anwendung  des  Centrifugenentrahmungsverfahrens,  andererseits 
unter  Benutzung  älterer  Entrahmungsmethoden  (Butten-,  Eis-  bezw.  Kalt- 
wasser-, Destinon'sches  Verfahren  und  Milchbuttem)  gewonnen  wird.  Die 
Yersuchsbutter  wurde  aus  verschiedenen  Meiereien  der  Provinz  in  einer 
Menge  von  ca.  5  kg  eingesandt.  Es  waren  im  Ganzen  53  Butterproben, 
und  davon  stammten 
21  aus  Centrifngenrahm 

30    „    Bahm,  welcher  unter  Benutzung  des  Butten-Destinon^schen,  Eis-  nnd 
Kaltwasserverfahrens  gewonnen  war  und 
2     „    ganzer  Milch. 

Hergestellt  wurden  2  Proben  am  3.  Februar,  die  anderen  vom  7. — 14. 
Februar  und  eingeliefert  wurden  sie  an  die  Kieler  milchwirthschaftliche 
Versuchsstation  vom  6 — 9 — 15.  Februar.  Das  Resultat  der  QuaUtätsprOfiing 
war  folgendes: 


^)  Müchseitung.    1884.    p.  278  u.  289. 
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Sehr  fein  .  . 

Fein 

Sehr  gat  .  . 

Gut 

Ziemlich  gut 
Mittelmässig 
Schlecht    .  . 


Aeltere  Entnümurngsmethoden 


7« 


5,6 
44,4 

22,2 

16,6 

5,6 

5,6 


'S  fi  S 
Vo 


10 
20 
20 
20 
80 


i; 


100 


100 


4,8 
83,3 

52,4 
9,5 


Zur  Verwen- 
dang  geltngten 
die  Centrifagen 
Ton  Burmeister 
&  Wains  in  11 
Fällen,  der  Se- 
parator Ton  de 
LavalinöFallen, 
dieLehfeldtsche 
Gentrifoge  in  4 
Fällen,  die  Fee- 
ca'sche  Centri- 
fage  in  1  Fall. 


Sa.     18     100,0    10  I  100 


100      2      100     21     100,0 


Nach  den  Anfrahmongsmethoden  geordnet  vertheilen  sich  die  Prädicate 
Ober   die  Haltbarkeit  der  Butter  wie  folgt: 


Aeltere  Entrahmongsmethoden 


^1 


V. 


1|| 


V, 


il 


'ig 


Sehr  gut  gehalten .... 

Gut  gehalten 

Ziemlich  gut  gehalten. 
Nicht  gut  gehalten  .  .  . 
Schlecht  gehalten  .... 
Sehr  schlecht  gehalten 


25,0 
18,75 

6,25 
18,75 
25,00 

6,25 


Sa.    ||16  100,00  10  100,00 


20 
80 
80 


50 
60 


2   100,00 


50 
50 


2  100,00  21  100,00 


19,0 

28,6 


14,8 

4,8 
4,7 


Das  gtlnstigste  Resultat  nach  Tabelle  1  erzielte  das  Büttenverfahren, 
nämlich  50  o/q  davon  waren  als  sehr  fein  und  fein  erklärt  worden.  Dies 
kommt  aber  jedenfalls  nur  daher,  dass  die  hohen  Anforderongen,  die  bei 
diesem  Verfahren  an  die  Tüchtigkeit  des  Personals  gestellt  werden,  auch 
vollständig  erfOllt  worden.  Ueber  50  o/o  der  nach  Gentrifagalverfahren  her- 
gestellten Butter  erhielt  das  Prädikat  „gut".  Es  ist  möglich,  dass  die  Ein- 
leitung der  Säuerung  bei  stlssgewonneneni  Rahm  andere  Anforderungen  stellt, 
als  ein  nach  dem  Battenverfahren  gewonnener  Rahm,  und  aus  diesem  Grande 
könnte  es  auch  möglich  sein,  dass  das  Resultat  beim  Büttenverfiahren  ein 
g^Onstigeres  war. 

Bei  den  älteren  Methoden  scheint  die  Säuerung  nur  durch  Anwärmen 
einzuleiten  das  Ueberwiegen  von  „feinen^^  and  „sehr  feinen'^  Qualitäten  za 
bedingen.    Denn  von  82  Batterproben,  welche  mit  Hilfe  älterer  Aafrahm- 
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methoden   und   darch  Yerbnttern   ganzer  Milch  hergestellt  waren,    befan- 
den sich 

15  Proben,  zn  deren  Bereitung  der  Rahm  einen  Znsatz  von   ge- 

säuerter Milch,  Rahm  oder  Buttermilch  erfahren  hatte, 

16  9,      zu  deren  Herstellung  der  Rahm  bezw.  die  Milch  zum 

Zwecke  der  Säuerung  nur  angewärmt  wurde,  und 
1         „      ohne  Angabe. 
Das  Resultat  war  folgendes: 
1)  Zusatz  gesäuerter  Milch,  Rahm  oder  Buttermilch  zum  Rahm: 


1  sehr  fein  . 

6,7  o/o 

4  fein      .    . 

26,7  „ 

2  sehr  gut  . 

.     13,3  „ 

3  gut .     .    . 

20,0  „ 

4  ziemlich  gat 

26,7  „ 

1  mittelmassig 

6,6  „ 

15 

100,0  o/o 

2)  Anwärmoog  des  Rahmes: 

1  sehr  fein  . 

6,3  o/o 

9  fein      .    . 

66,2  „ 

3  gut .    .     .    . 

18,7  „ 

2  ziemlich  gut. 

12,5  „ 

1  schlecht    .    . 

6,3  „ 

16  100,0  o/o 

Zur  Gewinnung  einer  feinen  Butter  aus  Centrifugenrahm  ist  es  dagegen 
nothwendig,  den  Rahm  unmittelbar  nach  der  Gewinnung  zu  kühlen;   es  ist 
eine  Abkühlung  des  Rahmes  auf  möglichst  niedrige  Temperaturen  der  Ge- 
winnung einer  feinen  Butter  sehr  förderlich.    Kämlich  es  waren  bei: 
Unmittelbarer  Kühlung  des  Rahmes  nach  der  Gewinnung: 
1  sehr  fein  .    .      7,7  o/o 
6  fein     .     .     .     38,5  „ 
6  gut.     .    .     .     46,1  „ 

1  ziemlich  gut.       7,7  „ 
13  100,0  o/o 

bei  Nichtkühlung  des  Rahmes  unmittelbar  nach  der  Gewinnung: 

2  fein  .  .  .  25,0  o/o 
5  gut  .  .  .  62,5  „ 
1  ziemlich  gut  12,5  „ 
8  100,0  o/o 

und  hinsichtlich  der  Abkühlung  des  Rahmes  auf  verschiedene  Temperaturen: 
Bei  einer  Abkühlung  des  Rahmes 
auf  4—5  0  C  wurde  ertheilt  das  Prädikat  „sehr  fein"  1  mal 

7o  C 
»    100  C 
»    12»  C 
»    10«  C 
„    10-12  0  C  „ 
»    120  C  „  „        „ 

„    12— 13  0  C  „  „        „ 

>,    U«  C  „  „        „ 


„fein" 
do. 

1 
3 

do. 

1 

„ziemL 

gut" 

1 

do. 

1 
3 

do. 

1 

do. 

1 
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In  12  Fällen  dagegen  erfolgte  die  Einleitung  der  Säaening  des  Centri- 
fagenrahmes  dorch  Ansänern,  in  9  Fällen  durch  Anwärmen;  nnter  diesen 
Verhältnissen  wurden  folgende  Resultate  beobachtet: 

Bei  Zusatz  gesäuerter  Milch  etc.    Bei  Anwärmung  des  Centrifngenrahmes: 

1  sehr  fein    8,3  o/a  3  fein    .    .    .  33,3  o/o 

4  fein  .     .  33,3  „  4  gut    .    .     .  44,4  „ 

1__  gut    .     ■  58,4  „  ^  ziemlich  gut  22,3  „ 

12  100,0  o/o  9  100,0  o/o 

Hier  sind  also  die  Resultate  bei  Ansäuerung  des  Rahmes  günstiger  als 
bei  Anwärmung. 

Was  nun  die  Haltbarkeit  betrifft,  so  lautete  das  Urtheil  der  Preis- 
richter, wie  auch  aus  Tab.  2  zu  ersehen  ist,  „dass  ein  wesentlicher  Unter- 
schied in  der  Haltbarkeit  beider  ßutterkategorien  nicht  nachzuweisen 
war." 

Von  den  Prädikaten  „nicht  gut  gehalten^'  bis  „sehr  schlecht  gehalten^^ 
erhielten  von  der  nach  älteren  Entrahmungsmethoden  hergestellten  Butter 
36,7  %,  und  von  der  nach  dem  Centrifugalyerfahren  gewonnenen  Butter  nur 
23,3%  diese  Prädikate. 

Daraus  ist  zu  ersehen,  dass  der  mittelst  Centrifugen  gewonnene  Rahm 
sich  ebenso  gut,  wenn  nicht  noch  besser  zur  Herstellung  einer  haltbaren 
Butter  eignet,  als  der  unter  Benutzung  älterer  Aufirahmungsmethoden  erhal- 
tene. Femer  bietet  die  Verarbeitung  des  Centrifugenrahmes  zu  einer  „sehr 
feinen^^  und  „feinen^^  Butter  eine  grössere  Gewähr  für  die  Haltbarkeit  dieser 
Butter,  als  die  Verarbeitung  des  nach  dem  Bütten-  bezw.  Destinon'schen 
Verfahren  gewonnenen  Rahmes  zu  einer  Butter  gleicher  Qualität. 

Aus  Tabelle  2  ist  ersichtlich,  dass  das  Eis-  bezw.  Kaltwasserverfahren 
den  höchste  Procentsatz  (50  o/o)  „sehr  gut"  und  „gut^  gehaltener  Butter 
aufzuweisen  hat,  hierauf  folgt  das  Centrifugalyerfahren  mit  47,6  o/o  und 
schliesslich  das  Büttenverfahren  mit  43,7  o/o. 

Verfolgt  man  nun  noch  den  Einfluss,  welchen  die  verschiedene  Art  der 
Ansäuerung  auf  die  Haltbarkeit  der  Butter  ausübt,  so  ergeben  sich  folgende 
Resultate: 

A.  Aeltere  Aufrahmmethoden  bezw.  Milchbuttem: 

Anwärmen  des  Rahmes: 
4  sehr  gut  gehalten     26,7  o/o 

3  gut  „ 
2  zieml.  gut  „ 
2  nicht  gut       „ 

4  schlecht         ,, 


Zusatz  gesäuerter  Milch  etc. 
3  sehr  gut  gehalten    21,4  o/o 


3 
3 
2 

2 

1 


zieml.  gut  „ 
nicht  gut  ,y 
schlecht  „ 

sehr  schlecht  „ 


21,4 
21,4 
14,3 
14,3 

7,2 


20,0  „ 
13,3  „ 
18,3  „ 
26,7  „ 


15 


14 


100,0  o/o 


100,0  0/0 


B.  Gentrifugalverfahren. 
Zusatz  von  gesäuerter  Milch  etc.  Anwärmen  des  Rahmes: 

3  sehr  gut  gehalten/  25,0  o/o  1  sehr  gut  gehalten  11,1  % 

33,3  „  2  gut                 „  22,2  i, 

16,7  „  4  ziemL  gut      „  44,5  „ 

16,7  „  1  nicht  gut       „  11,1  „ 

8,8  „  1  schlecht         „  11,1  „ 


4  gut  „ 

2  zieml.  gut  „ 
2  nicht  gut  „ 
1  sehr  schlecht  „ 


12 


100,0  % 


9 
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Im  AUgemeinen  hat  also  die  Methode  des  Ansftaenis  mit  sanier  Hüeh 
etc.  einen  höheren  Effect  erzielt,  es  ist  ein  erheblich  höherer  ProcentBatz 
„sehr  gnt^  und  ,,gnt''  gehaltener  Butter  gewonnen  worden,  als  beim  AnwSz^ 
men  des  Rahmes. 

Ans  den  vergleichenden  Versuchen  geht  hervor,  dass  die  Massregdn, 
welche  für  die  Vorbereitungen  des  Bnttemngsprocesses  zutreffend  sind,  sieh 
verschiedenartig  gestalten  können  und  abhängig  sind  von  dem  Zustande,  in 
welchem  der  Bahm  unter  Benutzung  dieser  oder  jener  Methode  gewonnen 
wurde. 

Bauer-  Uebor  eiueu  neuen  Butterkneter,  welcher  auf  der  allgem.  landw. 

knet«r.  Ausstcllung  iu  Paris  im  Februar  1884  ausgestellt  war,  schreibt  „Hndustrie 
laitidre^  vom  8.  M&rz  1884  Folgendes:  Es  ist  dies  eine  Art  Gentrifnge  und 
besteht  aus  einem  mit  Löchern  versehenen  Qylinder,  der  auf  seinem  oberen 
Rande  einen  Metallkranz  trftgt^  An  diesem  letzteren  ist  ein  Sack  ans  Lein- 
wand befestigt  und  dieser  hängt  in  den  Cylinder  hinein.  Die  Butter  wird 
aus  dem  Buttersieb  in  den  Sack  gethan,  die  Maschine  wird  in  Bewegung 
gesetzt  und  macht  7 — 800  Umdrehungen  in  einer  Minute.  Durch  die  Gentri- 
fugalkraft  werden  die  Milch-  und  Molkentheile  ausgepresst  und  flieesen  durch 
die  Leinwand  und  die  Löcher  im  Cylinder  ab.  Hiermit  sollen  6 — 7  kg 
Butter  in  4 — 5  Minuten  ausgearbeitet  werden  können. ') 

Unter  dem  Namen  Bogus-Butter*)  wird  in  Nordamerika  eine 
Sorte  Eunstbutter  verkauft,  bei  deren  Herstdlung  Salpeter-  und  Schw^ol- 
säure  gebraucht  werden,  damit  dadurch  das  zu  diesem  Fabrikate  benutzte 
Fett  von  seinem  schlechten  (Geruch  befreit  werde.  The  Farmers  Beriew 
theilt  mit,  dass  in  den  Vereinigten  Staaten  jährlich  40  000  000  PfdL  dieser 
Butter  fabricirt  würden. 

conter-  Uobor  dio  Couservirung  der  Butter  in  Albuminpapier')  wird 

^'""^'  aus  Frankreich  berichtet,  dass  sich  die  Butter,  in  derartiges  Papier  eiage- 
wickelt,  darin  monatelang  halten  soll.  Die  frische  Butter  wird  zuwst,  so 
wird  im  ,41ndustrie  laiti^re^'  vom  4.  Mai  1884  mitgetheiit,  nachdem  sie  in 
eine  Umhüllung  von  doppelter  Leinwand  eingeschlagen  ist,  ausgeknetet  md 
dann  in  das  genannte  Papier  geschlagen.  Die  Herstellung  aus  dem  Weiss 
des  Eies  ist  folgeode:  Man  schlägt  das  letztere  zu  Schaum  und  setzt  dem- 
selben pro  Ei  1  g  Kochsalz  und  1 — 2  g  Salpeter  hinzu.  Mit  dieser  mdg- 
lichst  homogen  herzustellenden  Masse  wird  das  vorher  vorsichtig  ausge- 
trocknete Papier  getränkt  und  dann  mit  Hülfe  eines  Bügeleisens  ge- 
trocknet 
Fauohnng  Ein  neues  Verfälschungsmittel  für  Schmalz  und  Butter  be- 

der  Butter.  gßjuj.ßi|j|.  Johu  MutOT*)  iu  der  Zoitschr.  f.  analyt.  Chemie,  ein  Fett,  wdcbes 
er  für  das  bei  der  Reinigung  des  Baumwollsamenöles  abgeschiedene  Stearin 
hält  Dasselbe  besitzt  bei  37,7  <>  C  ein  spec.  Gewicht  von  0,9115 — 0,912, 
giebt  bei  Verseifnng  95,5  o/o  fette  Säuren,  welche  sämmtlich  unlösBck 
sind.  Dieses  Fett  ist  löslich  in  Aether  und  heissem  abs.  Alkohol,  wird  unter 
32,2  <>  C  nicht  völlig  flüssig,  bleibt  dann  aber  flüssig,  besitzt  den  Geruch 
des  feinen  Baumwollensamenöls  und  erstarrt  erst  nach  einiger  Zeit  bei  1  ^  C. 
Im  Schmalz   erkennt  man  es  an  seinem  hohen  spec.  Gewicht    Mischt  maa 


')  Müchzeitung,  1884.    No.  13.    p.  200. 

>)  Ebendas.  1884.    No.  18.  p.  280. 
'^  Ebeudas. 

Ebendas.    1884.    No.  7.  p.  104. 
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dieses  fragliche  Baomwollsamensteariii  der  Knnstbatter  bei,  so  soll  das 
spec.  Gewicht  derselben  erhöht,  sowie  ihre  Gonsisteiiz  und  das  Aassehen  ver- 
bessert werden. 

Einen  Zusatz  von  Bntters&are  zur  Knnstb.atter^)  zum  Zwecke 
der  Erhöhung  der  Meoge  der  löslichen  Säuren  in  der  Butter  erwähnt 
J.  Zanni.  Dwartige  Butter  soll  in  ^onstantinopel  als  sibirische  Butter  in 
den  Handel  gebracht  werden.  Um  diesen  Zusatz  zu  erkennen,  empfiehlt 
Zanni  folgende  Beihe  Yon  Untersuchungen: 

1)  Man  erhitzt  eine  Probe  der  Butter  in  einer  kleinen  Porzellanschale 
auf  130^0,  lässt  mehrere  Stunden  lang  erkalten  und  rtlhrt  die  Masse  dann 
kräftig  mit  einem  Stabe  um.  Man  soll  nun  fremde  Fette  am  Geruch  er- 
kennen können. 

2)  2  g  Butter  werden  yerascht;  reine  (ungesalzene)  Butter  hinterlässt 
auf  das  Gramm  0,012  g  Asche,  Margarin  des  Handels  0,025  g,  andere  Fette 
noch  mehr, 

3)  Die  Butter  wird  mit  destillirtem  Wasser  gewaschen  und  das  Wasch- 
wasser acidimetrisch  titrirt  Die  Menge  der  gefundenen  Säure  mnss  an  der 
Menge  der  nach  Hehner  (oder  Reichert)  (Milchzeitung  1879,  S.  51)  gefun- 
denen löslichen  bezw.  flüchtigen  Fettsäuren  bezogen  werden,  welche  in  der 
nicht  gewaschenen  Butter  bestimmt  sind. 

4)  Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigt,  ob  thierische  Membrana  in 
der  Butter  vorhanden  sind. 

Von  der  Anwendung  des  Ziemann'schen  Filterprocessyer-  Bereitung 
fahrens  zur  Gewinnung  von  Butter*)  warnt  Prof.  Kirchner,  Halle; 
man  erhält  im  Vergleich  zu  den  gewöhnlichen  Methoden  nicht  10 — 20  % 
Mehrausbeute  an  Butter,  sondern  der  Mehrertrag  könne  sich  höchstens  auf 
5  %  belaufen.  Dazu  kommt,  dass  der  hierzu  benutzte  Bahm  stark  sauer 
sein  muss,  welcher  Umstand  bedingt,  dass  die  Butter  nur  eine  geringere 
Haltbarkeit  besitzt  und  in  Folge  dessen  bei  der  steigenden  Gonkurrenz  des 
Aaslandes  den  Ansprächen  der  Gonsumenten  nicht  genOgen  wird.  Bei  einem 
vergleichenden  Versuche  in  der  Halle'schen  Molkerei  gelangte  man  zu  fol- 
genden Resultaten: 

Es  lieferten  100  kg  Rahm 

1)  beim  Ziemann'schen  Verfahren  22,50  kg  Butter 

2)  „     gewöhnlichen  „         17,75   „        „ 

Die  Butterausbeute  war  also  bei  1  nur  um  4,75  kg  grösser  als  bei  2. 
Jedoch  war  Butter  1  von  sehr  mangelhafter  Beschaffenheit,  hatte  einen  stark 
käsigen  Geschmack,  ein  mattes  Aussehen  und  eine  sehr  mangelhafte  Con- 
sistenz,  während  Butter  2  ein  völlig  normales  Aussehen  besass.  Die  höhere 
Butterausbeute  der  Ziemann^schen  Methode  war  aber  auch  nur  eine  schein- 
bare und  zwar  besass  dieselbe  einen  geringeren  Fettgehalt  Es  enthielt 
nämlich  die  Butter  nach 

Ziemann  Butterfass 

Wasser.    .    .  * .    .  28,40  «/o       11,09  o/^ 

Fett 68,47  „        86,46  „ 

Käsestoff,  Salze  etc.    3,13  „         2,46  „ 
100,00  o/o     100,00  9/q 


1)  Zeitschrift  t  analyt  Chemie.    1884.    No.  23.    p.  87. 
*)  Deutsche  allgem.  Zeitung  fOr  Landwirthschaft,  Gartenbau  und  Forstwesen. 
1884.    S.  30. 
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Da  der  Bahm  16,06  o/«  Fett  enthielt,  so  berechnet  sich  die  proeen- 
tische  Batteraosbente  vom  Gtosammtfett 

beim  Ziemann'schen  Yerflaliren  95,8  o/o 
„    gewöhnlichen  „        95,5  „ 

Die  Differenz  ist  also  eine  sehr  minimale. 

Hienron  abgesehen,  ist  aber  auch  die  Arbeit  beim  Zi^nann'schen  Ver- 
fahren eine  grössere,  and  die  Apparate  hierzn  sind  thenrer  als  beim  ge- 
wöhnlichen Verfahren,  denn  es  kostet  eine  Filterpresse  fikr  1001  Milch  110 
Mark  und  eine  dito  Knetschraube  20  Mark,  dagegen  1  holsteinisches 
Bntterfass  für  26  1  Bahm  65  Mark  und  1  Enetbret  12  Mark. 

lieber  Laacke's  Schnellbnttermaschine  mit  schwingenden 
Flügeln  wird  von  Laacke  and  Stranb^)  in  Göppingen  berichtet,  disi 
die  Form  desselben  ähnlich  dem  Holsteiner  Bntterfass  sei  nnd  dass  dorch 
die  sich  vor-  nnd  rückwärts  schwingenden  Schlagflflgel  eine  erhebliche  Ab- 
kürzung des  Bntterongsprocesses  bewirkt  werde.  Der  Bnttenmg^rooeas 
dauert  bei  richtiger  Temperatur  (bei  stLssem  Bahm  13 o  G,  bei  sanron 
16  0  C)  15 — 20  Minuten,  wobei  das  Fass  nur  Vs  gefüllt  sein  solL 

Die  Dimensionen  und  Preise  der  Laacke'schen  Schnellbutter&sser  be- 
tragen: 


HShe 

Inhalt  in 
Liter 

Geeignet  (ttr 
Liter  Bahm 

s 

1 

DorduaeMer 

iuitor6T 
DniohmeMer 

Fke» 

Mk. 

1 

25  cm 

32  cm 

35  cm 

22 

12—  16 

26 

2 

40   „ 

60   „ 

60   „ 

90 

20—  60 

60 

3 

50   „ 

62  „ 

75    „ 

180 

60—120 

90 

Dr.  Hagemann')  in  Wageningen  weist  darauf  hin,  dass  das  Banzig- 
werden  der  Butter  in  erster  linie  bedingt  werde  durch  den  Gehalt  dersel- 
ben an  Milchzucker,  welcher,  in  Milchsäure  übergehend,  dadurch  die  Glyce- 
ride  der  niederen  Fettsäuren  der  Butter  zersetzt  Es  ist  also  die  Milcb- 
säuregährung  und  nicht  die  Buttersäuregährung,  welche  das  BMizigw^en 
der  Butter  bedingt  Um  diese  Gährung  zu  yerhindem,  muss  also  die  Müch- 
säuregährung  verhindert  werden,  d.  h.  da  es  ziemlich  festgestellt  ist,  daas 
es  Milchsäurebacterien  sind,  welche  die  Milchsäuregährung  herrorrufen,  so 
muss  die  Entwickelung  derselben  verhindert  oder  doch  erschwert  weriteo. 
Die  Versuche  hievüber  hat  Verf.  noch  nicht  beendet,  aber  Säuren  (Bor-  oder 
Salicylsäure)  dienen  diesem  Zwecke  nicht. 

Die  durchschnittliche  Verwerthang  von  100  kg  Milch  dnrch 
Butter  giebt  Prof. Dr. Fleischmann')  bei  einem  Preise  von  2,4Mk.  jffo 
1  kg  an  wie  folgt: 

1)  beim  Milchbuttern: 


l 


»^  Ebendas.    S.  76. 

Landw«  Thierzucht    1884.    S.  80. 
»'^  Laodw.  Thierzucht    1884.    S.  177. 
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8,85  kg  Butter  k  2,40  Hk.  =  8,04  Hk. 

96,00  „        „    -Müch  k  0,02     „    =  1,92    „ 

0,65  „  Verlust  

Samma  9,96  Mk. 

2)  beim  Rahmbottern  nnd  Verfüttern  der  Magermilch: 

3,35  kg  Batter  k  2,40  Mk.  =  8,04  Mk. 

16,60  „  Buttermilch  k  0,02    „    =  0,38    „ 

79,05  „  Magermilch  k  0,03    „    =  2,37    „ 

1,00  „  Verlast 


Summa  10,74  Mk. 

üeber  die  Herstellung  von  Batter  mittelst  Electricitftt^) 
tbellt  die  landw.  Thierzucht  ein  patentirtes  Verfahren  mit,  welches  gestatten 
soll,  in  ganz  kurzer  Zeit  (z.  B.  45  1  Sahne  in  3 — 5  Minuten)  Batter  aus 
der  Sahne  zu  erzeugen.  In  welcher  Weise  der  electrische  Strom  diese  Wir- 
kung hervorbringt,  ist  nicht  nfther  angegeben. 

Ueber  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  Butter  berichtet  ^-^^^l^l^^f 
Upmeyer*)  in  Borgholzhausen  von  Versuchen,  welche  Prof.  Dr.  Soxhlet  in  Battlr?" 
München  bei  Gelegenheit  der  Mttnchener  Molkereiausstellung  über  den  Ein- 
fluss des  Lichtes  auf  das  Talgigwerden  der  Butter  angestellt  hatte.  Es  be- 
£Btnden  sich  unter  4  farbigen  Glasglocken  (roth,  gelb,  grün,  blau)  Proben 
des  bei  40  o  G  geschmolzenen  und  filtrirten  Fettes  frischer  Sfissrahmbutter 
bei  voUstftndigem  Luftzutritt  Nur  das  Fett  unter  der  blauen  Glocke  zeigte 
eine  weisse  Farbe,  war  also  talgig  geworden.  Daraus  zog  Soxhlet  den 
Schluss,  dass  die  brechbaren  und  kurzwelligen  Lichtstrahlen,  blau  und  vio- 
lett, die  grösste  chemische  Wirkung  auf  das  Butterfett  ausübten;  es  wurde 
bei  diesen  Versuchen  constatirt,  dass 

1)  reines  Butterfett,  8  Tage  lang  bei  vollständigem  Luftabschluss  dem 
directen  Sonnenlicht  ausgesetzt,  unverändert  blieb, 

2)  r^es  Butterfett,  in  einer  Vs  cm  hohen  Schicht  8  Stunden  lang 
bei  Luftzutritt  dem  Sonnenlicht  ausgesetzt^  farblos  und  talgig 
wurde, 

3)  rdnes  Butterfett,  in  einer  Vs  cm  hohen  Schicht,  bei  Lichtabschluss 
der  Luft  ausgesetzt,  blieb  unverändert 

Hieraus  geht  für  die  Praxis  hervor,  man  soll  Butter  und  Rahm  mög- 
lichst vor  Luft  und  namentlich  vor  Sonnenlicht  schützen  und  deshalb  sollen 
die  Bäume  zur  Butterbereitung  und  Aufbewahrung  nur  massig  erleuch- 
tet sein. 

üeber  ein  vegetabilisches  Käselab  berichtet  B.  Martini')  der  vegeubm- 
Wiener  landw.  Zeitung:   „Man  suchte  neuerdings  in  Ostindien  nach  einem '^'*\\i^^"'' 
pflanzlichen  Gerinnungsmittel  für  Milch,  um   den   dortigen  Buddhisten   ans 
süsser  Milch  bereitete  Käse  zugänglich  zu  machen.    Nach  einem  Berichte 
von  Sir  J.  D.  Hooker:  „Kew  Report^^  ist  ein  solches  Mittel  in  der  Frucht 


>)  liandw.  Thierzucht    1884.    S.  858. 

•;  Sächsische  landw.  Zeitochrift 

«)  Schweizerische  landw.rZeitschrift    XH.  (1884.)  p.  öa 
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eines  Straaches,  Pnnoeria  coagolaBS,  gefunden  worden,  die  in  der  Heimitfa 
desselben,  in  Beladschistan,  allgemein  zur  Efisebereitnng  yerwendet  wirl 
Prüflingen  an  der  botanischen  Anstalt  in  Eew-Garden  ergaben,  dass  die 
Pflanze,  obschon  ihrer  systematischen  Stellang  nach  den  Nachtschattenge- 
wächsen nahe  verwandt,  vollkommen  nnschadlich,  dagegen  für  den  fraglichen 
Zweck  sehr  geeignet  seL  In  1  1  Wasser  50  g  der  Eapselfrftchte  ausgezo- 
gen, soll  eine  Lösung  von  genügender  Stärke  liefern,  sodass  ein  EsslOffel 
voll  davon  hinreicht,  4 — 5  1  frischer  Milch  in  V«  Stande  zum  Gerinnen  so 
bringen.'^ 

üeber  denselben  Gegenstand  berichtet  Dr.  E.Wein  ^)  nach  den  „For- 
schangen  a.  d.  Gebiete  der  Yiehhaltong  nnd  ihrer  Erzeagnisse^  (H.  15,  p.  345), 
woselbst  Dr.  T.  Yieth  die  Mittheilang  A.  Sheridon  Lea^s  in  „the  Chemical 
News^  „über  ein  in  den  Samen  von  Withania  coagalans  vorkommendes 
Labferment^^  wiedergiebt.  Danach  rtlhrt  der  erste  Bericht  über  die  Milch- 
coagalirende  Eigenschaft  der  Früchte  von  Withania  oder  Ponceria  coagv- 
lans  vom  Stabsarzt  Aitchison  her.  —  „Für  Eäsereizwecke  ist  es  ana  gedg- 
netsten,  einen  sehr  concentrirten  Auszog  von  gereinigten  Samen  darzustellen, 
von  dem  geringe  Mengen  hinreichen,  die  Milch  zn  coagoliren  und  einen 
farblosen  Bruch  zu  erhalten.  Man  mahlt  die  trocknen  Samen  fein  und  ex- 
trahirt  sie  24  Stunden  lang  mit  so  viel  5  %  er  Kochsalzlösung,  dass  die 
gequollene  Samenmasse  noch  flüssig  ist  Von  letzterer  wird  die  Flüssigkeit 
durch  eine  Centrifuge  getrennt  und  durch  Filtrirpapier  filtrirt.  —  40  g  Samen 
mit  150  ccm  5  o/o  er  Kochsalzlösung  geben  einen  Extract,  von  dem  12^/1  cc 
1  1  Milch  in  25  Minuten,  5  cc  in  einer  Stunde  dick  legten;  der  erhaltene 
Bruch  war  vollkommen  weiss.  Wenn  selbst  grössere  Mengen  dieses  Ex- 
tractes  zur  Beschleunigung  der  Coagulation  angewandt  werden,  so  ist  die 
Anwesenheit  grösserer  Mengen  des  gelösten  braunen  Farbstoffe^  onschidlich, 
da  sich  derselbe  in  den  Molken  vorfindet,  während  der  Bruch  weiss  ist^  — 
Zur  Ck)nservirung  dieses  vegetabilischen  Labextractes  fügt  man  soviel  Kodi- 
salz  zu,  dass  dasselbe  15  %  ausmacht,  und  ausserdem  4  o/q  Weingeist  Die 
Wirksamkeit  des  Eztract  ist  dann  fast  unverändert 

Nach  einem  neulich  im  Staate  New-Tork  erlassenen  „Gesetze 
gegen  die  Verfälschung  der  Milch  und  Milchproducte  nnd  gegen 
den  betrügerischen  Handel  mit  solchen*^*)  wird  eine  Milch  als  veiv 
fidscht  angesehen,  wenn  sie  weniger  als  12  o/o  lYockensubstanz  resp.  mehr 
als  88  o/o  Wasser  hält;  femer  für  unrein  und  gesundheitssdiädlich  jede 
Milch,  die  14  Tage  vor  und  5  Tage  nach  dem  Kalben  der  Kuh  gewonnoi; 
desgleichen  die  Milch  deijenigen  Kühe,  die  mit  fauligem  oder  sonst  schäd- 
lichem Futter  ernährt  werden.  Die  wichtigste  Bestimmung  aber  ist,  dass 
„keine  Butter  und  kein  Käse  aus  einer  anderen  Fett  enthaltenden  Substanz 
als  nur  aus  Rahm  und  Milch  hergestellt^^  werden  darf  und  dass  der  Yerkanf 
von  Kunstbutter  und  Kunstkäse  im  Staate  New-York  verboten  ist 
Kftee.  Das  „Blau werden  vonCentrifugenkäse^^eridärtDr.  Schmoeger') 

durch  Anfhahme   von  abgeriebenen   Eisenpartikdn   der  Gentrifogentroaniel 


>)  Zeitschrift  des  landw.  Vereins  (f.)  in  Bayern.  (N.  F.  XYIU.)  1884.  pi«. 
534,  535. 

*)  Nach  Umschau  v.  0.  May  in  JZeitschrift  des  landw.  Yereini  in  Bayen'*. 
1884.    p.  543. 

*)  Bericht  Ob.  d.  Thätigkeit  d.  milchwirthschaftL  Instituts  zu  Proskaa  L  d.  J. 
l./IV.  1883-1./IV.  1884.    Pos.  I. 
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in  den  Kftse.  Die  Erscheinang  wird  nur  bei  den  nicht  verzinnten  nnd  -po- 
lirten  Lehfeldt*schen  Centrifagen  beobachtet  and  zwar  nnr,  so  lange  sie 
nen,  im  Innern  noch  nicht  von  der  Milch  geglättet,  polirt  sind. 

Die  anorganischen  Bestandtheile  der  Labkäse  hat  Engling^),  angeregt 
dorch  das  Ergebniss  einer  früheren  Arbeit,  dass  „bei  Einwirkung  des  Lab- 
ferments auf  die  Caselnverbindangen  der  Enhmilch  eine  Umsetzung  der 
inneren  chemischen  Beschaffenheit  der  Mineralstoffe  sich  vollzieht'^,  näher 
nntersncht  (im  Verein  mit  L.  Mähr  für  den  analytischen  Theil). 

Die  Besoltate  der  Arbeit  sind:  Jede  normale  Eäsesnbstanz  enthält  8,25 
bis  8,5  o/o  Erd-  (Kalk-  und  Magnesia-)  Phosphate  als  phosphorsaure  Ver- 
bindungen vorhanden  sind.  Eine  gewisse  Menge  des  Calciums  kann  durch 
Magnesium  vertreten  werden  und  in  der  Regel  enthält  jede  fettfreie,  normale 
Labkäsesubstanz  4 — 4,4  o/o  Phosphorsäure.  Während  in  jedem  normalen, 
guten  Käse  0,12 — 0,20  <Vo  Magnesia  enthalten  sind,  stellte  sich  heraus,  dass 
diejenigen  Eäsesorten,  nach  Emmenthaler  Art  bereitet,  welche  einen  ausser- 
ordentlich weichen  und  wohlschmeckenden  Teig  hatten  und  wegen  ihrer  Nei- 
gung zum  Brechen  mit  dem  Namen  „Glasier**  bezeichnet  wurden,  eine  ver- 
hältnissmässig  grössere  Menge  Magnesiasalze  enthielten,  vermuthlich  her- 
stammend von  einem  Futter  mit  magnesiareicher  Asche.  Verf  hält  es  aller- 
dings noch  für  unentschieden,  aber  f&r  wahrscheinlich,  dass  wenn  genügend 
Kalkphosphate  vorhanden,  die  Ausscheidung  der  Magnesiasalze  anderen 
Orts  erfolgt,  als  durch  die  Milchdrüse.  Von  allen  Milchfehlem,  welche  im 
Molkerei-  (speciell  Käserei-)  Betriebe  bemerkbar  werden  —  abgesehen  von 
den  Fällen  wirklicher  Erkrankung  in  dem  Drüsenorgane  —  führt  Verf.  »/lo 
auf  fehlerhafte  Beschaffenheit  der  Milchasche  zurück. 

Praktisch  wichtig  ist  noch  die  Angabe  des  Verf.,  dass  in  einer  Wirth- 
schaft  in  Ungarn,  wo  sehr  viele  Zuckerfabricationsabfälle  gefüttert  wurden, 
sich  eigenthümliche  Fehler  beim  Käsen  eingesteUt  hatten,  deren  Ursache 
nach  Verfassers  Untersuchung  auf  eine  sehr  kalkarme  Käseasche  zurück- 
zuführen war.  Dadurch,  dass  Kalium-  und  Natriumphosphate  einen  Theil 
der  Calciumverbindung  ersetzt  hatten,  erhielt  der  Käse,  ein  fetter  Limburger 
aus  ganzer  Milch,  eine  Beschaffenheit,  welche  vorwiegend  Sauerkäse  besitzen : 
er  liess  fortwährend  Serum  abffiessen  und  nahm  hierbei  immer  mehr  und 
mehr  eine  kreidige  Beschaffenheit  an;  die  Plasticität  fehlte  ganz  und  so 
machte  der  Käse  eine  ganz  abnormale  Reifung  durch.  Eine  Fütterung  von 
phosphorsaurem  Kalk  änderte  binnen  kurzem  den  Missstand.'^  Verfasser 
zieht  daraus  von  neuem  die  zu  beherzigende  Lehre,  dass  in  allen  Molkerei- 
wirthschaften,  welche  viele  Abfallsstofle  landw.  Industrieen,  also  in  der  Regel 
kalkarme  Futterstoffe  benutzen,  Futterknochenmehl  (25 — 50  g  per  Tag  und 
Kopf  mit  etwas  Kochsalz  gemischt)  den  Futterrationen  beigegeben  werden 
muss,  damit  Milch  von  für  Käserei  und  directe  Consumtion  normaler  Be- 
schaffenheit erzeugt  werde.*^ 

Ausbeute  der  Milch  durch  verschiedene  Käsesorten  von  Dr. 
Schrodt») 

Ueber  den  Gewichtsverlust  während  des  Reifens  der  Käse 


1)  Milchzeitung.  XIII.  1884.  p.872.  Das.  nach  Jahresbericht  der  Vers.-Station 
Tisis  f  1883  (bei  Teutsch-BreRenz). 

*)  Mflehzeitung.  XIII.  1884.  p.423.  Das,  nach  ,,1884er  Jahresbericht  d.  milch- 
wirthschaftl.  Vers.-SUtion  in  Kiel.** 
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theilt  B.  Martiny^)  folgendes  mit.  In  einem  Orte  in  Eärnthen  wurde 
während  der  Jahre  1875 — 79  zeitweise  Magerkäse  nach  holsteiner  Art 
bereitet  Die  Milch  wurde  in  flachen  Satten  36  Standen  lang  aufgerahmt, 
die  abgerahmte  Milch,  yereinzelt  mit  Zusatz  von  etwas  süsser  Buttermilch 
(bis  zu  20  o/o),  bei  24—26  o  jEL  in  der  Wanne  mit  käuflichem  Labeztraet 
in  Vs — ^  Stunden  gelabt  und  dabei  ging  die  Temperatur  um  1 — 2o  zurück. 

Die  Masse  wurde  mit  den  Händen  auf  ErbsengrOsse  zerkrümelt,  der 
Bruch  absitzen  gelassen,  die  Molken  abgegossen,  der  Eäseteig  mit  den 
Händen  fein  zerrieben,  10—24  Stunden  in  einer  Blechform  mit  eingelegtem 
Käsetuche  gepresst  und  bei  8— 12  <>  R  gelagert  Gesalzen  wurde  ein 
Theil  im  Teig,  ein  Theil  in  der  Beize,  ein  Theil  trocken;  bdm  Salzen  im 
Teig  betrug  die  Salzmenge  2,5 — 3  ^/o  des  gepressten  Käses. 

Durch  Aufschreiben  aller  Einzelheiten  ergaben  sich  für  den  kleineren 
Theil  der  hergestellten  Käse  folgende  Resultate: 
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9,87 
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100  kg  frische  Käse  ergaben  demnach  Yerkaufiskäse: 
73,5  kg  =  26,5  %  Schwindungsverlust 
84,7    „   =  15,8  „ 
84,98  „   =  15,0  „ 

Den  grösseren  Schwindungsverlust  erklärt  B.  Martin y  zum  TheU  daraus, 
dass  damals  die  Milch  schwächer  gelabt  wurde,  sodass  das  Laben  1 — 2 
Stunden  dauerte,  gegen  Vs — ^  Stunde  in  den  anderen  Jahrgängen. 

Bereitung  von  Torarlberger  Sauermilchkäse.  Ret  wdst  zu- 
nächst auf  die  Eigenschaft  der  Milchsäure  der  spontan  gesäuerten  Milch  hin, 
zunächst  den  Käsestoff  auszuscheiden,  bei  Gegenwart  im  üeberschuss  den- 
selben aber  wieder  zu  lösen,  und  auf  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die 
Intensität  dieser  Wirkungen.  Er  fand:  „Eine  Milch,  welche  0,1  ^/o  Milch- 
säure enthält,  kann  bis  60^  C.  erwärmt  werden,  ohne  Flocken  auszuscheiden, 
erst  ttber  diese  Temperatur  erwärmt,  erscheint  ein  leichtes  Gerinsel.  MOch 
mit  0,2o/o  sondert  schon  bei  45<>  Käsestoff  aus,  mit  l^o  bei  16<>  G.  geftUt, 


')  Milcbzeitong  1884.    No.  3.    p.  41. 
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bei  38—400  fast  vfWlfg  gelöef*.  —  Vor  Bereitung  von  ?<HttrIberger  Swier- 
mflcbkftse  empfiehlt  Yerfl  dann  folgende  Arbeitsweise:  Man  erhalte  —  wie 
zu  aller  Sanermilchkäse-Bereitong  —  die  eine  HSlfte  der  Milch  sOss,  die 
andere  Hälfte  lasse  man  bei  einer  Temperatnr  von  15^6.  bis  zur  Aus- 
scheidung alles  Eäsestoffii  (bei  ca.  0,7 — 0^75  o/o  Milchsäure)  säuern.  Die 
süss  erhaltene  Hälfte  der  Eäsemilch  wird  im  Kessel  bei  kleinem  Feuer  auf 
20  0  R  erwärmt,  dann  folgt  Zusatz  der  gedickten  Milch-Hälfte  unter  üm- 
rüliren  und  Steigerung  der  Temperatur  auf  28  o  R.  Da  muss  Trennung  von 
Käse  und  Lab  eintreten.  Unter  stetem  langsamem  Rflhren  steigert  man  die 
Wärme  auf  30  o,  höchstens  32  o  R. ,  wobei  die  Quargmasse  die  gehörige 
Festigkeit  erhalten  muss,  um  geformt  zu  werden.  Nun  wird  die  Masse  in 
die  Form  gedrückt,  zum  Abtropfen  der  flberschOssigen  Molken  stehen  ge- 
lassen und  während  der  ersten  3 — 4  Tage  bei  der  Säuerungs-Temperatur 
(15  0)  erhalten.  Am  3.  Tage  beginnt  das  Salzen  (75 — 100  g  Salz  auf  1  kg 
Käse  zu  rechnen).  100  1  abgerahmte  Milch  ergeben  9 — 10  kg  zum  Salzen 
fertigen  abgetrockneten  und  8 — 9  kg  reifen  Käses. 

Zu  saure  Milrh  giebt  Käse  von  ranzig-seifigem  Geschmack,  zu  stark 
erwärmter  Quarg  liefert  bröckeligen  und  trocken-kreidig  schmeckende  Käse 
(zuweilen  schon  bei  35 — 36  o  R).  Das  Reifen  soll  in  einem  trocknen, 
9—120  R  warmen  Keller  geschehen  und  dauert  je  nach  Grösse  4—6 — 9 
Monate.  Nach  2  Monaten  kann  man  die  Käse  mit  Hinzunahme  von  Land- 
wein oder  Obstmost  und  etwas  Salz  schmieren,  bis  zu  dieser  Zeit  muss 
dasselbe  jedoch  nur  mit  der  Handfläche  geschehen. 

Der  Aschengehalt  solcher  Sauerkäse  wird  durch  die  zurflckgehaltene 
Molkenmenge  bedingt,  die  Sauermilchkäse  sind  keine  Calciumphosphatver- 
bindungen  des  Käsestoffes. 

Nach  Ref.  soU  im  besprochenen  Käse  das  Yerhältniss  Ton  Fett  zu 
Käsestoff  nicht  unter  15  :  85  kommen,  ohne  weniger  schmackhaft  und 
schnittig  zu  werden.  Ein  Torzüglicher  Sauerkäse  besass  nachstehende  Zu- 
sammensetzung: 

31,25  o/o  Käsestoff  und  Aehnliches;  6,21  o/o  Fett,  8,35  o/o  Aschensalze, 
54,19  o/o  Wasser. 

Das  Yerhältniss  von  Fett  zu  Käsestoff  also  war:  16,5  :  83,5. 

Die  anorganischen  Bestandtheile  der  Labkäse,  nach  Unter- 
suchungen Ton  Ludwig  Mähr.^)  Diese  durch  die  Torgehend  referirte 
Arbeit  Eugling's  veranlassten  Untersuchungen  ergaben  zunächst  (an 
einer  bestimmten  Anzahl  Käsesorten)  die  Gesetzmässigkeit,  „dass  in  jeder 
normalen  Käsesubstanz  8,25—8,5  o/o  Erdphosphate  gebunden  vorhanden 
sind^S  dass  darin  eine  gewisse  Quantität  des  Calciums  durch  Magnesium 
vertreten  sein  kann,  dass  der  Phosphorsäure-Gehalt  jeder  normalen,  fett- 
freien Labkäsesubstanz  4 — 4,4  o/o  (P^Oe)  beträgt.  Femer  zeigte  sich,  dass 
durchschnittlich  fast  in  jedem  guten  Käse  0,12 — 0,20  <^/o  Magnesia  ent- 
halten sind,  dass  aber  die  in  der  Praxis  sogen.  „Glasier^  mit  ihrer  Nei- 
gung zum  Brechen  stets  einen  grösseren  Magnesiagehalt  besitzen.  — 
In  den  Weichkäsen  ist  diese  Gesetzmässigkeit  nicht  zutreffend,  da  der 
Säuerungsprocess  in  der  Praxis  eine  Entfernung  der  Kalksalze  herbeif&hrt; 
es  verbleibt  in  den  Weichkäsen  ein  Calciumphosphat,   welches   annähernd 


1)  Jahresber,  ab.  d.  Thätigkeit  der  landw.-chem.  Yers.-Stat.  d.  Landes  Vorarl- 
berg zu  Tisis  1883.    Von  Dr.  Wilh.  Eugling.    p.  19—24. 
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etilem  OemiBcfa  von  1  Holekttl  Honohydro-  und  1  MoL  Dihydrocaldani- 
phoephat  entsprechen  würde.  —  In  den  sogen.  Hollftnderkäsen,  welche 
nach  der  Bereitung  den  Weichkftsen  näher  stehen,  ist  eine  Yerhindong  ent- 
halten, welche  einem  Gemisch  yon  2  Mol.  Mono-  and  1  MoL  Dihydro- 
calciomphosphat  annähernd  gleichkommt  In  den  Sanerkäsen,  welche  an 
nnd  für  sich  sehr  aschearm  sind,  stellte  sich  hingegen  das  Verhältniss 
zwischen  Kalk  und  Phosphorsäure,  wie  im  Dihydrocalciumphosphat ,  indem 
auf  100  PiOs  ca.  40  Calcium  entfallen,  sodass  dieselben  nicht  mehr  als 
Käse  mit  mineralischer  Grundlage,  sondern  als  Casein-Eäse  angesehen  werden 
müssen,  deren  Eigenschaften  von  den  Aschensalzen  unabhängig  sind.  Die 
Verbindung  des  Käsestoffes  mit  Calcium  ist  nothwendig,  um  ordentliche 
Süsskäsereiproducte  zu  erhalten. 

In  einer  Wirthschaft  in  Ungarn  mit  Fütterung  von  vi^  Zuckerfabri- 
kationsabfällen zeigte  der  fette  Limburger  Käse  aus  ganzer  Milch  eigen- 
thümliche  Fehler,  nämlich  eine  Beschaffenheit,  wie  sie  vorwiegend  Saaerkäae 
besitzen,  und  in  Folge  dessen  eine  ganz  abnormale  Reifung.  Der  Grund  war 
ein  zu  weit  gehender  Ersatz  des  Calcium-  durch  Kalium-  und  Natriomphos- 
phat.  Die  allerdings  11  o/o  der  fettfreien  Trockensubstanz  (des  frischen  Käses) 
betragende  Asche  war  sehr  kalkarm  und  enthielt  P1O5  :  GaO  =  190  :  26,8. 
Eine  Fütterung  von  phosphorsaurem  Kalk  änderte  binnen  kurzem 
den  Mi  SS  stand.  —  Die  chemische  Verbindung,  welche  zum  Gelingen  ordent- 
licher Labkäse  aus  der  Caseintricalcium-Verbindung  der  Milch  entstanden 
sein  muss,  soll  bei  ihrem  Herausfallen  aus  dem  Serum  derart  beschaffen 
sein,  dass  die  Hälfte  des  Tricalciumphosphates  in  Monohydrosulphat  umge- 
wandelt worden  ist 

Für  die  Praxis  ergiebt  sich,  das  Gewicht  darauf  zu  legen,  um  Ißleh 
von  normaler  Beschaffenheit  zu  erzielen,  wenn  Futterstoffe,  welche  nicht, 
wie  z.  B.  Heu,  einen  grossen  üeberschuss  von  Caldumphosphaten  enthalten, 
an  Milchvieh  verfüttert  worden,  Futterknochenmehl  den  Futterrationen  bei- 
gegeben werden  muss  und  zwar  mindestens  soviel,  wie  die  durdi  die  Milch 
ausgeschiedene  Menge  beträgt,  d.  i.  je  nach  idlchergiebigkeit  24 — 50  g 
pro  Tag  und  Kopf. 

Das  geftllte  Calciumphosphat  des  Düngerfaandels,  mit  Kochsalz  gemischt, 
ist  fAr  den  Zweck  geeignet.  Ob  eine  solche  Beigabe  von  Calciumphosphat 
zu  einem  relativ  magnesiareichen  Futter,  wie  es  Käse  mit  Neigung  zum 
„Glasier^  erzeugt,  auch  geeignet  ist,  diesen  Fehler  zu  beseitigen,  ist  dnrch 
weitere  Untersuchungen  zu  entscheiden. 

Zum  Schluss  spricht  Verf.  aus,  dass  bei  allen  Milchfehlem,  welche  im 
Molkereibetriebe  bemerkbar  werden,  %o  derselben  auf  fehlerhafte  Besdiaffisn- 
heit  der  Milchasche  zurückzuführen  sind,  welche  dem  Albuminat  verändertes 
Verhalten,  d«  h.  andere  Eigenschaften  erüieilt,  vorausgesetzt,  dass  nicht  wirk- 
liche Erkrankungen  in  dem  Drüsenoiigane  nachweisbar  sind. 

(Von  Wiedergabe  der  3  Tafeln  analytischer  Ergebnisse  wird  hier  ab- 


^°m!u^^*'  Ueber  zwei,  Orantia  und  Carottin  genannte  Butterfärbe- 
mittel berichtet  Prof.  E.  Schmidt.^)  Verf.  fand  in  denselben  die  beiden 
Hauptprindpien  des  Orlean  (das  Fruchtfleisch  der  in  Süd- Amerika  wachsenden 
Bixa  Orellana),  nämlich  das  rothe  in  Alkohol  lösliche  mit  Schwefelsäure  sich 
bläuende  Harz  und  den  Bixin  genannten  gelben  Farbstoff.  Die  Orantia  genannte 

>)  Aus  Biedermann's  Centralblatt    XUI.   (1884).    p.  215;  nach  Repertoire  de 
Pbarmacie.    11.  Bd.    1883.    No.  6.    p.  263— !i66. 
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Flttssigkeit  ist  eine  84,5  %  TrockensubBtanB  haltende  Anflömng  von  Orlean 
in  Sodalösong,  nnd  eine  fthnliehe  Flflssi^eit  erhidt  Veri  dnrch  Digestion 
von  100  g  destiilirter  Soda,  50  g  Orlean  ond  1  1  Wasser  nnd  Eindampfen 
auf  die  Hfilfte. 

Das  Carottin  ist  eine  dnrch  Digestion  von  Orlean  in  fettem  Oel 
erhaltene  Flflssigkeit,  nnd  Verfasser  hat  ein  ganz  ähnliches  Prodnct  dnrch 
£rwännen  von  125  g  getrocknetem  Orlean  mit  Vs  ^  ^^^  erhalten. 

Beide  Bntterftrhemittel  werden  von  den  Fabrikanten  zn  nnverh&ltniss- 
mftssig  hohen  Preisen  yerkanft. 

Waschen  der  Butter.  De  la  Marvonnais*)  spricht  sich  hezflgüch 
der  Frage,  ob  man  die  Butter  nach  der  Abscheidung  ans  dem  Rahm  resp. 
der  Milch  nur  durch  Enetnng  oder  aber  durch  Auswaschen  reinigen 
soll,  entschieden  für  letzteres  Verfahren  aus,  nämlich,  wie  es  in  der  Nor-, 
mandie  geschieht,  die  abgeschiedene  kömige  Butter  nach  dem  Ablassen  der 
Buttermilch  solange  mit  Wasser  im*  Butterfasse  zu  waschen,  bis  das  Wasser 
rein  abläuft 

Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  dnrch  die  Säuerung  des  Rahmes 
stets  mehr  oder  weniger  Caseln  flockig  gef&llt  wird,  welches  mit  der  Butter 
vermengt  bleibt  und  durch  Kneten  allein  nur  sehr  unvollkommen  heraus- 
geschafft wird,  während  vorhergehendes  Waschen  mit  reinem  Wasser  im 
Butterfass  es  entfernt  Das  der  Butter  beigemengte  wohl  häufig  in  Zer- 
setzung begriffene  Gasein  zersetzt  sich  weiter  und  macht  die  Butter,  .wenn 
sie  auch  im  Anfang  guten  Geschmack  hatte,  bald  ranzig. 

lieber  das  zur  Butterbewahrung  als  Zusatz  empfohlene  KuMtMi*. 
Kanstsalz  „Sjelo  Jasricach^  berichtet  6.  B.  Schmidt  und  J.  P. 
Brouwers.*)  Die  Verff.  fanden  in  einer  Probe  des  Ennstsalzes:  44  <^/o 
Kochsalz,  16  <>/o  Salpeter,  30%  Zucker,  6  %  doppelkohlensaures  Natron, 
2<^/o  Wasser,  die  noch  fehlenden  2%  bestanden  gross tentheils  aus  Unrdnig- 
keiten  und  unter  diesen  weniger  als  Vs  ^/o  Fett 

Zur  Prüfung  der  Wirkung  dieses  Salzes  auf  die  Dauer  der  Butter 
machten  Verff.  folgenden  Versuch:  2  Serien  ä  7  Proben  ä  500  g  Butter 
wurden  mit  resp.  0,0,  0,5,  1,0  etc.  bis  5%  Salz  versetzt  und  die  7  Proben 
der  einen  Serie  60  Tage  lang  auf  einem  Boden,  dessen  Temperatur  zwischen 
9  und  250  G.  schwankte,  die  der  anderen  40  Tage  lang  in  einem  Keller, 
dessen  Temperatur  zwischen  12  und  16,5%  lag,  aufbewahrt  Das  Resultat 
war,  dass  allerdings  die  mit  4  und  5  %  Kunstsalz  versetzten  Proben  sich 
relativ  un  besten  gehalten  hatten,  doch  frischer  Butter .  gegenüber  sehr 
m^klich  zurflckgegangen  waren;  dabei  waren  alle  Proben  mit  Knnstsalz 
verschimmelt.  Auch  die  in  der  Gebrauchsanweisung  des  Salzes  ange- 
gebene Fähigkeit,  schlechtschmeckende  Butter  wiederherzustellen,  hat  das 
Salz  nicht  gezeigt. 

Die  noch  angestellten  Vergleiche,  ob  nicht  vielleicht  ein  Zusatz  von 
5  <>/o  resp.  2^8  %  gewöhnlichen  Kochsalzes  dasselbe  bewirken  würde,  wie 
ein  solcher  Znsatz  von  Kunstsalz,  zeigten  (nach  38  Tagen),  dass  im  Allge- 
meinen wenig  Unterschied  zwischen  den  Kochsalz-  und  Kunstsalz-Proben  zu 
bemerken  war. 


0  Ans  Biedermannes  Gentralblatt  XIII.  (1884).  p.  835;  nach  BarraFs  Journal 
de  ragriculture  1888.    4.  Bd.    No.  766.    p.  392—894. 

«)  Aus  Biedermann's  Gentralblatt.  XlII.  (1884).  p.  557—568;  nach  Xiand- 
bouw  Conrant    38.  Jahrg.    1884.    No.  20.    p.  77. 
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Die  Yerff.  schreibeii  schliesslich  dem  genannten  Salze  eine,  wenn  anch 
nicht  grosse  Fähigkeit  sn,  die  Batter  tu  conserviren,  doch  beruht  diese 
einzig  auf  dem  darin  enthaltenen  Kochsalzl 


n.  stärke.    Dextrin.    Traubenzucker  (Mehl,  Brod). 

Referent:  F.  Strohmer. 

kornerder  J.  Möller  1)  bespricht  eingehend  die  Mikroskopie  der  CereaUen.' 

surVi-Be'.  H.  P.  Kalt»)  bestimmt  die  Stärke   in  Oetreidearten   durch    ein   der 

Stimmung.  Praxis  nachgebildetes  DämpfVerfahren. 

■tim^MS"  L.    Günther»)   hat   einen   Apparat  znr    directen   üntersnchnng  der 

Kartoffeln  auf  ihren  Stärkegehalt  constniirt    Der  Apparat  ahmt  die  Methode 
der  Stärkefabrikation  nach  und  dürften  ihm  auch  alle  Mängel  nnd  Vcnrtheile, 
wie  sie  solchen  Apparaten  eigen  sind,  anhaften. 
SifimMg."  C.  0.  Snllivan*)  fahrt  die  Bestimmung   der  Stärke   in  Cerealien  in 

der  Art  ans,  dass  er  das  feine  Mehl  dnreh  anfeinanderfolgende  Extracdon 
mit  Aether,  Alkohol  nnd  Wasser  (35—88  ^  G.)  von  Zncker,  Albnminoiden 
nnd  Amylanen  befreit  nnd  den  Rückstand  nach  dem  Verkleistern  mit  Diastase 
bei  62 — 63  <^  verzuckert.  Nachher  wird  aufgekocht  filtrirt,  auf  ein  bestimmtes 
Volumen  gebracht  und  in  aliquoten  Theilen  der  Lösung,  Maltose  mit  Fehling- 
scher  Lösung,  Maltose  und  Dextrin  im  Polarisationsapparat  bestimmt  1  ThL 
Stärke  liefert  1,055  Theile  Maltose.  Die  spec.  Drehung  der  Maltose  wird 
[a]j  =  154<^,  die  des  Dextrins  [a]j  =  232®  angenommen, 
sti^m^?  Gelegentlich   der  Mittheilung   über  den  Ton  E.  Reichardt*)   einge- 

schlagenen Weg  zur  Analyse  von  Pflanzenstoffen  macht  derselbe  anc^  einige 
Bemerkungen  über  die  Bestimmung  der  Stärke  in  solchen  Substanzen. 
iStenlu-  ^-  ^'  Obermann •)  giebt  ein  Verfahren  zur  quantitatiyen  Bestimmung 

«himg.     des  Dextrins  und  der  Stärke  in  der  Gerste  an. 
w^'ü^g^dtt         0.  Saare^)  besprach  in  einem  Vortrage  die  für  die  Stfirkeüabrikation 
V^a  k   ^^^^(^^  Veränderungen  der  Zusammensetzung  der  Kartofibln  in  den  rer- 
•ioht  aa/die  schiedenen  Beifestadien.    Aus  dem  interessanten  Vortrage  können  wir  hier 
M^üön.  ^^  ^  B&umi  des  Verfassers  wiedergeben:   Während  der  Reife  der  Kar- 
'  toffeln  nimmt  das  Gesammtgewicht,  die  Anzahl  grosser  nnd  das  Gewicht  der 
Knollen,  die  Grösse  der  Zellen,  das  spec.  Gewicht,  die  Trockensubetanz  und 
der  Stäricegehalt  constant  zu,  dagegen  nimmt  ab  der  Gehalt  an  Zucker  nnd 
der  Gehalt  an  Fasern.    Es  sind  bei  Benutzung  der  Tabellen  zu  den  Kurtolel- 
wagen  von  den  darin  angegebenen  Stärkeprocenten  1,5%  abzuziehen,  damit 
die  angegebenen  Werthe  für  Stärkefabrikation  verwendbar,  seien. 

Daher-  und  Champion-Kartoffeln  sind  sehr  faserreich  und  werden  daher 

'       verhältnissmässig  viel  Pulpe,   und   wenn   der  Stärkegehalt  dar  Polpe   bei 

gleicher  Bearbeitung  als   gleich   angenommen  wird,   auch   einen   grösseren 


>)  Pharm.  Centralh.  1884.    p.  507. 

«)  Ztschrft.  f.  Spuitasind.  1884.    p.  820. 

•)  Ibid.    p.  93. 

«)  Ghem.  See.  1884.    p.  1;  auch  Berliner  Berichte  1884.    R.  88. 

B)  Arch.  Pharm.    22.    p.  415. 

•)  Ghem.  Gentralbl.  1884.    p.  282. 

")  Ztschrft  f.  Spiritusind.  1884.    p.  191. 
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Yeriust  an  Stärke  in  der  Pftlpe  geben.  Die  Mei^e  der  grösseren  Stftrke- 
kömer  nimmt  w&hrend  der  Reife  der  Kartoffeln  constant  zn.  Die  Seed- 
kmrtoffel  ist  reicher  an  grossen  Stftrkekömem  als  die  Daber'sehe,  sie  ist  in 
dieser.  Hinsicht  als  auch  bezüglich  ihres  Fasergehaltes  die  beste  za  nennen. 

W.  W.  UnderhilP)  behandelt  die  stärkehaltige  Flüssigkeit,  nachdem  ^^f^^^fj^ 
sie  von  den  Hülsen  getrennt,  mit  schwefliger  Säore  bis  znr  sanren  Beaction 
und  lässt  dann  erst  die  Stärke  absetzen. 

Nach   0.   Saare*)   hat   das  Verschleimen  der  Stärkesiebe  in   einem 
hefeartigen  Pilze,  welcher  noch  näher  zn  studiren  ist,  seine  Ursache.  Gewinnung 

F.  Behwald')  bespricht  die  (Jewinnong  des  Klebers  bei  der  Weizen- des  Kleben 
stärkefabrikation.    Den  gewonnenen  Kleber  will  Verfasser  Nahmngszwecken    wVi/en- 
dienstbar  machen.  '*^«on.'*' 

H.  Dnrgea^)  stellt  Getreide-Stärke  in  der  Weise  dar,  dass  das  surke-Ge- 
Getreide  mit  Wasser  gemahlen  wird,  wonach  man  die  stärkemehlhaltige  ^^^^' 
Flüssigkeit  von  den  Hülsen  trennt  Dieselbe  wird  dann  mit  einer  Lösung 
Ton  canstischem  Alkali  yersetzt  nnd  während  mindestens  4  Standen  in 
Bewegung  gehalten,  worauf  man  durch  24 --48  Stunden  ruhig  stehen  lässt. 
Ueber  der  abgesetzten  Schicht  von  fast  reiner  Stärke  steht  dann  zunächst  eine 
dicke,  kleberhaltige  Losung,  über  welche  sich  eine  dünnere  wässrige,  eben- 
falls noch  kleberhaltige  Flüssigkeit  absetzt.  Nachdem  die  verschiedenen 
Schichten  getrennt  sind,  wird  die  dicke  kleberhaltige  Lösung  zur  Abscheidung 
von  suspendirter  Stärke  mit  Wasser  verdtLnnt  und  stark  umgerührt,  worauf 
man  sie  der  Ruhe  überlässt. 

L.  Bondonneau^)  betont  bei  der  Wasserbestimmung  in  Stärkemehl,  WMserbe- 
langsam  zu  trocknen.     Man  erwärmt  dasselbe   nämlich    2 — 3  h   auf  60  <^,  'i?^^' 
dann  langsam  auf  100^  und  lässt  bei  dieser  Temperatur  constantes  Gewicht    ^^'^^^^ 
erreichen.    Enthält  dasselbe  femer  freie  Säure,  so  muss  dieselbe  abgestumpft 
werden,  zu  welchem  Zweck  man  die  Stärke  mit  dem  gleichen  (Gewicht  Wasser 
yerreibt  und  mit  Ammoniak  neutralisirt 

0.  Saare^)  hat  die  vorstehende  Methode  Bond onneau's  zur  Wasser-  WMterbe- 
bestimmnng  der  Stärke  zum  Gegenstände  einer  eingehenden  Prüfung  gemacht  ^i?  sanier 
und  gefunden,  dass  ein  Gehalt  der  Stärke  an  Säure  bis  zu  0,1  %  Schwefel- 
säure, wie  einen  solchen  ja  keine  HandeLsstärke  haben  darf,  die  Wasserbe- 
stimmung nicht  beeinflnsst  Allerdings  wird  beim  Trocknen  einer  sauren 
Stärke  Zucker  gebildet,  die  Menge  desselben  ist  aber  so  gering,  dass  das 
von  ihm  zurückgehaltene  Wasser  nicht  in  Betracht  kommt  Verfasser  feuad 
femer,  dass  der  Ammoniakzusatz  zu  saurer  Stärke  seinen  Zweck,  die  Zucker- 
bildong  zu  verhüten,  nicht  erfüllt,  und  daher,  weil  er  ausserdem  die  ganze 
Bestimmung  um  viele  Stunden  verzögert,  unnütz  ist.  Er  empfiehlt  dagegen 
die  Methode,  wie  sie  in  der  Berliner  Versuchsstation  für  Spiritusindustrie  etc. 
eingeführt  ist  und  die  darin  besteht,  dass  10  g  Stärke  im  Wägegläschen 
1  Stunde  (bei  sehr  feuchter  StäAe  etwas  länger)  bei  40 — 50*®  C.  vorge- 
trocknet werden,  worauf  man  während  V>  Stunde  die  Temperatur  auf 
120  ^  C.  steigert,  bei  welcher  Temperatur  man  dann  noch  5 — 6  Stunden 
trocknet 


Chemikerzeitung  1884.    p.  487. 
Ztschrft.  l  Spiritusind.  1884.    p.  216. 
Ztschrft.  f.  landwkthschaftl.  Gewerbe  1884.    p.    90. 
Cbemikerzeitung  1884.    p.  1094. 

Compt  rend.  98.    p.  158;  auch  BerL  Ber.  1884,    B,  146. 
«)  Ztscbrft.  f.  Spiritusind.  1884.    595. 
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gQg  tfftiidirlrUiMhftfllieli«  Hebengewerkt. 

dMWM^         Zar  Bestimmnng  des  Wassergehaltes  der  Eartoffelstftrke  wägt  Saare^ 

g«h«it«s  der  100  g  Substanz  ab,    spQlt  dieselbe  in  einen  V«  Liter-Kolben  und  flült  bei 

^!a?ke!'    17,5  ^  G.  mit  Wasser  bis  zur  Marke  anf.    Von  dem   ermittelten  Gewichte 

des  Ganzen  wird  das  Gewicht  des  leeren  und  trocknen  Kolbens  abgezogen 

und  fbr  die   gefundene  Differenz  (g)   der   entsprechende  Wassergehalt   am 

einer  empirisch  entworfenen  Tabelle  entnommen: 


WaMei««halt       Wiateigelult      WiMeigehalt 

der 

dar 

dar 

Stibk« 

8«rk« 

SOrke 

8 

% 

s 

•/. 

8 

Vc 

389,40 

0 

281,10 

31 

272,86 

42 

889,00 

1 

280,75 

22 

272,46 

43 

388,60 

2 

280,35 

23 

272,05 

44 

288,20 

3 

279,95 

24 

271,70 

46 

287,80 

4 

279,66 

25 

271,30 

46 

278,40 

5 

279,16 

26 

270,90 

47 

287,05 

6 

278,75 

27 

270,50 

48 

286,65 

7 

278,35 

28 

270,10 

49 

286,25 

8 

278,00 

29 

269,70 

50 

286,85 

9 

277,60 

80 

269,30 

61 

285,45 

10 

277,20 

31 

268,90 

62 

285,05 

11 

276,80 

32 

268,50 

53 

284,65 

12 

276,40 

33 

268,10 

64 

284,26 

13 

276,00 

34 

267,76 

55 

283,90 

14 

275,60 

85 

267,35 

56 

283,60 

16 

275,20 

36 

266,95 

57 

283,10 

16 

274,80 

37 

266,55 

68 

282,70 

17 

274,40 

38 

2t56,16 

69 

282,30 

18 

374,05 

89 

265,76 

60 

281,90 

19 

273,66 

40 

281,60 

20 

273,26 

41 

Wie  ersichtlich  beruht  das  Verfahren  auf  der  Annahme  eines  constanten 
spec.  (Gewichtes  der  absolut  trocknen  Kartoffelstärke,  welches  im  Mittel  ans 
SO  Bestimmungen   zu    1,650   gefunden  wurde.    Die   Schwankungen   lagen 
zwischen  1,647 — 1,658.    Nach  den  yeröffentlichten  Gontrolzahlen   ist  das 
Verfahren  anf  0,25  ^/o  genau, 
stärk« -Am.         0.  Saare')  fand,  dass  bei  der  Verarbeitung  von  Kartoffeln  mit  Nadi- 
i&moffein.  Zerkleinerung  des  Reibseis  mit  Steinen,  auf  100  kg  Torhandene  Stärke  bd 
2  Torschiedenen   Kartoffelsorten    5,6   und    9,2  kg  Stärke    mehr    gewonnen 
wurde,  als  bei  der  Arbeit  mit  der  Reibe  allein, 
zatammen-  Alm 6  Girard*)  hat  die  Zusammensetzung  des  Weizenkornes  in  der 

'Snf^erOi  Richtung  studirt,  um  zu  erfahren,  welche  Theile  desselben  für  menschliche 
^^k^DM?''' ^^'^^"'^"^S^^ecke   am   geeignetsten   sind.    Et  fand,  dass  das  Weizenkorn 
besteht  aus: 

14,36  7o  Schalentheilen 

1,48  I,   Keimtheilen 
84,21  ^   MehlkOrper 


M  Ztiohr.  f.  SpirituBÜid.  7.  560  u.  Ghemikerieitnng  1884.    p.  984. 
«)  ZeitMhrift  £  Spiritusüid.    1884.    p.  762. 
*)  Compt  rend.    1884.    99.    p.  16. 
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In  100  Schale  dnd: 

18,75  ^lo  StickBtoflhaltige  Stoffe 
6,60  „   Fett 
4,68  „   Asche. 

Die  Zasammensetzung  der  einzelnen  TheDe  der  Schale  war  folgende: 

Pericarpiom      Teita      SameiwcluJ« 


der  ganzen  Schale  sind    .    . 
Darin: 

31,00 

7,69 

61,81 

SUckstofEfir.  Stoffe  (Faser) 
Stickstoffhaltige  Stoffe    . 

Fett 

Asche 

27,94 
2,41 

0,66 

5,98 
1.26 

0,46 

86,73 

lft,83 
6,60 
3,66 

Unlösliches  42,23 


Wie  die  Znsammensetzung  der  Samenschale  zeigt,  wäre  dieselbe  fOr  die 
Emahrong  nicht  ungünstig,  allein  directe  Yersnche,  welche  hiertlber  von 
Möge-Mouri^  angestellt  wurden,  haben  ergeben,  dass  dieselbe  nur  schwer 
assimilirt  wird,  abgesehen  davon,  dass  sie  das  Brod  dunkel  f&rbt 

Der  Keim  enthält: 

Wasser        11,66  % 

.  19,76  %  Stickstoffhaltige  Stoffe 
Lösliches      46,22  „    J  22,26  „    Stickstofffreie  Stoffe 
i    4,60  „    Asche 
12,60  „    Fett 

19.32  „    Stickstoffhaltige  Stoffe  • 

9,61  „    Gellulose 
0,80  „   Asche 

Unter  den  löslichen  stickstoffhaltigen  Verbindungen  des  Keimes  ist  das 
Cerealin  jenes  Ferment,  welches  das  Brod  schwarz,  unverdaulich  und  ver- 
derblich machen  soll.  Das  Fett  des  Keimes  hat  femer  die  Eigenschaft  leicht 
ranzig  zu  werden.  Aus  all  diesen  geht  hervor,  dass  nur  der  Mehlkörper 
für  die  Mehlerzeugung  herbeigezogen  werden  sollte. 

Nach  F.  Nobbe^)  sind  die  Klebermenge  und  die  Elasticität  desutberiieiii- 
Klebers  die  zwei  Factoren,  deren  Combination  einen  brauchbaren  Werth-  p'*^^*****- 
messer  fär  ein  Weizenmehl  abgiebt  Der  Handelswerth  des  Mehles  bezw. 
des  Weizens  steigt  und  fällt  mit  dem  Combinationsfactor  aus  Menge  und 
Elasticität  des  Klebers.  Das  ungleiche  mechanische  Verhalten  von 
Kleber  aus  verschiedenen  Mehlen  beruht  wahrscheinlich  auf  einem  wechseln- 
den Mengenverhältniss  der  einzelnen  den  ELleber  constituirenden  Stickstoff- 
verbindungen. 

Zur  practischen  Durchführung  der  Mehlprüfung  in  angedeuteter  Sich- 
tung empfiehlt  Nobbe  den  Apparat  (Aleurometer)  von  K.  W.  Kunis,  in 
welchem  der  aus  dem  Mehle  ausgeknetete  Kleber  auf  seine  Elasticität  ge-> 
prüft  wird.  Ein  kleiner  Backcylinder  von  Messing  wird  mit  7  g  ausge- 
waschenen Klebers  beschickt  in  einen  weiteren  C^linder,  der  in  einen 
Eupferkessel  (Oelbad)  hinabtaucht,  eingesetzt,  und  der  Kleber  bei  einer 
Temperatur  von  ungeOhr  200<>  C  20  Minuten  lang  gebacken.  Nach  Mass- 
gabe seiner  Elasticität  entwickelt  hierbei  der  Kleber  eine  sehr  verschiedene 


>)  Laudw.  VersuobsBtation.    XXXI.    p.  184. 
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Steighöhe  and  liefert  einen  cylindrischen  Körper,  dessen  Yolamen  ein  gutes 
Mass  für  die  Dehnbarkeit  (Backfllhigkeit)  des  Klebers  abgiebt. 
^^^ong''  Halenke  nnd  Möslinger^)  machen  darauf  aufmerksam,  dass  nicht 

die  Beschaffenheit  des  ELlebers  die  grössere  oder  geringere  Eignong  zum 
Backen  eines  Mehles  bedingt;  schlecht  backende  Weizenmehle  zeigen  z.  B. 
in  Qualität  nnd  Quantität  vollkommen  normale  Kleberbeschaffenheit-,  es  and 
daher  andere  Ursachen,  welche  zu  einem  abnormen  Verhalten  während  des 
Backens  Anlass  geben.  Wenn  man  aus  50  g  Mehl  und  der  halben  Moige 
Wasser  einen  Teig  knetet  und  diesen  in  einer  Olasglocke  sich  selbst  üb«'- 
lässt,  so  zeigt  schlechtbackendes  Mehl  oft  schon  nach  einer  halben  Stande 
einen  Glanz  auf  der  Oberfläche,  der  Teig  giebt  beim  Drucke  mit  dem 
Finger  leicht  nach  und  fliesst  auseinander,  ja  nach  12  Stunden  ist  derselbe 
vollkommen  zerfiosseu,  während  der  Teig  gut  backenden  Mehles  an&ngs 
elastisch  und  zähe,  nach  und  nach  austrocknet  und  unverändert  bleibt 

Verkleistert  man  Mehl  in  der  Weise,  dass  10g  desselben  mit  50g 
kaltem  Wasser  angerührt  und  dann  langsam  auf  60^  C  erwärmt  werd^ 
so  giebt  gutes  Mehl  einen  steifen,  längere  Zeit  unverändert  bleibenden 
Kleister ,  schlecht  bleibendes  keinen  oder  nur  vorübergehend  einen  solchen, 
der  bald  zu  einem  dünnen  Syrup  zerfliesst. 

Eine  weitere  Prüfung  auf  die  Backfähigkeit  des  Mehles  beschreiben  die 
Verfasser  in  Folgendem:  2g  Mehl  werden  mit  100  cc  Wasser  fein  verrieben, 
das  Ganze  in  einen  250  cc  Kolben  gespült  und  durch  IVs  bis  2  Stunden 
auf  60 — 70®  C  erwärmt,  hierauf  wird  die  Temperatur  kurze  Zeit  aaf  100^*  G 
gesteigert  und  nach  dem  Erkalten  mit  Wasser  auf  250  cc  angefüllt  und 
^  filtrirt.  Im  Filtrat  bestimmt  man  den  Zc^cker,  welchen  man  auf  Maltose  be- 

rechnet   Hierbei  wurde  gefunden: 

Boggenmehl  WaiEenmehl 

•/•  7* 

Gutes  Mehl  10—20  Maltose         10—15  Maltose,  klares  Filtrat 

Schlechtes  Mehl     40—50       „  30  -50       ,,        trübes  Filtrat, 

schlecht  filtrirend. 
^<^«hw6ii  J.  Uffelmann*)  hat   gelegentlich  seiner  werthvollen  spektroskopisch 

^'^korn,  '' hygieinischen   Studien   auch   ein   Verfahren   zur    spektroskopischen  Nach- 
^l'iiJfjf^n** Weisung  von  Mutterkorn,  Kornrade  und  Alaun  in  Mehl  und  Brod   aa^;e- 
^*Brod°^   arbeitet.    Mittelst  desselben  soll  man  noch  0,6  g  Seeale  in  500  g  Mehl  und 
0,1  bis  0,15  o/o  Alaun  in  Brod  sicher  erkennen  können.   Betreffis  der  Aus- 
führung dieser  Untersuchungen  müssen  wir,  da  es  sich  um  eine  physikalische 
Methode  handelt,  die  sich  im  Auszuge  nur  schwer  wiedergeben  lässt,  auf 
das  Original  verweisen. 
^Nachweif  Schneider»)  hat  die  Methode  Palms*)  zum  Nachweis  von  Mutter- 

^^korn^m*'* kom  in  Mehl  geprüft  und  ungenügende  Resultate  erhalten,  er  schlägt  statt 
^«^^*     dessen  ein  Verfahren  von  Ho  ff  mann  vor,  welches,  wie  folgt  auszuführen 
ist:  20  Tropfen  verdünnter  Schwefelsäure  (1:5)  gut  durchgeschüttelt  und 
nach  viertelstündiger  Einwirkung   filtrirt     Das  Filtrat  wird  durch  Nacb- 
waschen  des  Mehles  mit  Aether  auf  10  g  gebracht  und  mit  5  Tropfen  einer 


^)  Cosrespond.  d.  freien  Vereinigung  bayr.  Vertreter  der  angewandten  Cbeade. 
1884.    No.  1  und  Ghem.  Gentralbl    1884.    p.  906. 
*)  Arch.  f.  Uygieinie.    U.    196. 

*)  Aus  Pharm.  Zeitung  durch  Chem.  Gentralbl    1884.    p.  281. 
^)  Siehe  diesen  Jahresbericht    N,  F.  II.    p.  470. 
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gesättigten  Natriomdicarbonatldsiing  geschüttelt,  wodurch  der  Farhstoff  des 
Mutterkornes  in  die  wässerige  LOsong  gebracht  wird,  während  Chlorophyll- 
üarbstoff  im  Aether  yerbleibt  Die  Lösung  erscheint  je  nach  dem  Grade  der 
Yeranreinigung  dentlich  violett  gefärbt. 

L.  Richard^)  bestimmt  die  Stärke  in  Eleberbrod  und  allen  anderen  stirke- 
Brodsorten,  welche  reich  an  CeUulose  sind,  in  der  Weise,  dass  das  zu  nnter-^tn  i^r'odf^ 
suchende  Brod  getrocknet  und  fein  gepulvert  wird.  Das  Pulver  wird  in 
ein  Säckeken  von  feiner  Leinwand  gebunden  und  so  lange  mit  Wasser  aus- 
gewaschen, bis  letzteres  keine  Stärke  mehr  enthält  Alle  Waschwasser 
werden  hierauf  vereinigt,  auf  ein  kleines  Volum  abgedampft,  der  Rückstand 
mit  Schwefelsäure  behandelt  und  in  eine  Glasröhre  eingeschmolzen.  Diese  er- 
hitzt man  zehn  Stunden  lang  auf  105®  und  bestimmt  dann  in  der  neutra- 
lisirten  Flüssigkeit*  die  Glycose.  Verf.  fand  auf  diese  Weise  in  einem  Brod 
8,07  o/o  Stärke,  während  dasselbe  Brod  bei  directer  Saccharification  19  <>/o 
an  diesem  Körper  ergab. 

(Die  neueren  Untersuchungen  über  die  Inversion  der  Stärke  lassen  das 
angeführte  Verfiahren  keineswegs  als  Einwurfefrei  erscheinen,  abgesehen  da- 
von, dass  heute  eine  ziemlich  genaue  Bestimmung  der  Stärke  neben  CeUulose 
auf  einfachere  Weise  möglich  ist    Ref.) 

L.  A.  Buchner*)  fand  in  einer  Probe  Mehl  0,077  o/o  Blei,  in  einer    omigM 
anderen  0,086 o/o;  |in  einem  Reismehl  wurde   arsenige  Säure  nachgewiesen     ^*^^' 
und  zwar  3,28  o/dl 

Das  Blei  gelangte  dadurch  in  das  Mehl,  dass  das  Obereisen  (Mühl- 
haue) des  Läufers  zur  Befestigung  mit  Blei  eingegossen  wurde,  hiebei  rann 
ein  Thefl  des  Bleis  auf  den  unteren  Mühlstein,  wo  es  mit  dem  Getreide 
dann  verrieben  wurde.  Das  Blei  muss  bei  seiner  feinen  Verteilung  zwischen 
Mehl  leicht  ozydirt  worden  und  schiesslich  in  Bleiweiss  übergegangen 
sein,  da  es  mittels  verdünnter  Essigsäure  dem  Mehle  entzogen  werden 
konnte. 

Wie  die  grosse  Menge  Arsen  in  das  Reismehl  gelangte,  konnte  nicht 
constatirt  werden.  (Vielleicht  haben  wir  es  hier  mit  einem  derartigen  un- 
glücklichen Spiel  des  Zufalls  zu  thun,  wie  sich  ein  solcher  vor  kurzem  in 
Wien  wiederholte,  wo  in  einem  Kaufmannsgewölbe  durch  ungeschickte  Ma- 
nipulation bei  der  Rattenvertilgung  Arsen  in  Weizenmehl  gerieth,  durch 
dessen  Crenuss  dann  mehrere  Personen  bedenklich  erkrankten.    Der  Ref.) 

Nach  W.  Lenz*)  soll  Soldatenbrod  aus  reinem,  gesunden  Roggenmehl,     unter- 
welchem  beim  Zermahlen  15  o/o  Kleie  entzogen  sind,  hergestellt  sein.    Von 'so^daten-'^ 
jedem  Gentner  Mehl  dnschliesslich  Salz  müssen  25  Stück  Bfode  ä  8  kg  ge-      ^''^^* 
liefert  werden.    In  einem  Gentner  Backgut  dürfen  bis  450  g  Salz  enthalten 
sein.    Die  Rinde  darf  nicht  zu  stark  und  zu  schwarz  sein.    Das  Brod  soll 
nicht   älter   als  4  Tage   und   nicht  jünger  als  24  Stunden  sein.    Es  muss 
mit  einer  Teigeinlage  bis  8394  g  zu  einem  Gewichte  von   8  kg  dergestalt 
aasgebacken  sein,  dass  es  am  ersten  und  zweiten  bezw.  dritten  Tage  nur 
einen  Gewichtsveriust  von  84  bezw.  56  g  zeigt,  der  sich  bei  älterem  Brode 
auf   72  g  steigern   darf.     Auf  der  Schnittfläche  sollen  mit  blossem  Auge 
Kleienstückchen  sichtbar  sein.    Beim  Durchmustern  der  Schnittfläche  sind 
wahrgenommene  dunkle  Partikelchen  zu  sammeln  und  in  Wasser  zu  legen, 


^)  Journ.  Pharm.  Ohem.    9.    27  durch  Chem.  Centralbl.    1884.    p.  288. 

?Chem.  Centralbl.    1884.    p.  4i«. 
Chem.  Zeitung.    1884.    p.  821. 
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nach  dem  völligen  Durchweichen  werden  dieselben  anter  Zohilfenahme  Ton 
Olycerin  mikroskopisch  aaf  die  Samenschalen  von  Unkräatem  namentlich 
Kornrade  nntersncht. 

Die  eigentlich  chemische  üntersuchnng  kann  in  der  Begel  anf  die  Be- 
stimmung der  Trockensubstanz,  der  Asche  and  des  ELleiengehaltes  beschrSnkt 
werden.  Zu  diesem  Behnfe  werden  etwa  200  g  Krame  aas  der  MiUe  des 
Brodes  heraasgeschnitten,  zwischen  den  Händen  fein  zerrieben  and  Ton  der 
erhaltenen  Darchschnittsprobe  2  g  im  Platintiegel  abgewogen  bei  110«  C 
getrocknet  and  verascht 

Die  Kleie  wird  nach  Wetzel  and  van  Hees  in  der  Weise  bestimmt, 
dass  man  100  g  Brod  mit  Wasser  einweicht,  aaf  dem  Wasserbade  l&ngere 
Zeit  erhitzt  and  die  dickliche  Masse  durch  ein  Gazesieb  (16 — 16  Maschen 
pro  1  cm)  giesst.  Was  auf  dem  Sieb  zurückbleibt  wird  nochmals  zweiinal 
dieser  Behandlung  unterworfen.  Nun  wird  der  Rückstand  mit  Wasser  80 
oft  ausgekocht  als  die  Flüssigkeit  noch  trübe  durch  das  Sieb  abläuft  Der 
Rückstand  wird  gesammelt,  bei  110<^  C  getrocknet  und  gewogen.  Die  Kleie 
soll  noch  mikroskopisch  untersucht  werden.  Unter  Umständen  ist  es  notb- 
wendig  das  Brod  auf  Alaun,  Kupfer  und  Zink  zu  untersuchen.  Alaon  wird 
nach  dem  Verfasser  am  besten  durch  das  Verfahren  von  Wynther  Blyth^} 
constatirt  Kupfer  und  Zink  werden  in  100  g  Brod  nach  der  ZerstOrong 
der  organischen  Substanz  durch  Chlorsäure  bestimmt 

Gutes  mustergütiges  Commisbrod  enthielt  nie  weniger  als  50  <yo  Trocken- 
substanz; der  Aschengehalt  betrug  nicht  mehr  als  d,  die  abgeschiedenen  Kleien- 
hülsen  nicht  mehr  als  8  %  der  Trockensubstanz.  Alaun  konnte  vom  Ver- 
fasser in  keinem  Brode  nachgewiesen  werden*  Spuren  Kupfer  sind  stets, 
Spuren  Zink  vielfach  in  einem  Brode  enthalten. 

^**bJ5d'""  ^^yah  Sena")  lässt  sich  Seewasser,  welches  10 — 12  Stunden  gestanden 

hat,  zur  Bereitong  von  Brod  verwenden,  welches  als  Arzneimittel  zur  Be- 
kämpfung von  Skrophulose  und  anderen  Krankheiten  verwendet  werden 
kann. 

sohrotbrod.  Die  Erzcugung  des  Schrotbrodes  wird  in  einer  ausfOhrL  Abhandliing 
der  Wiener  Bäcker-  und  Conditor-Zeitung*)  besprochen,  ohne  Jbieues  zn 
bringen. 

Haltbare  Sonuerat^)   erhielt   eine   haltbare   Kupforlösung    dadurch,    dass  er 

löBulg'ki  0,639  g  reinen  krystallisirten  Kupfervitriol  in  34  g  destiUirtem  Wasser  kalt 
sfi^m^gen.  ^^^  ^<^  ^^^®  Flüssigkeit  nach  und  nach  zu  einer  kalt  bereiteten  Lö«mg 
von  173  g  reinem  krystallisirten  weinsauren  Kali  in  600  g  Natronlauge  Ton 
1,12  spec.  Gewicht  giesst    Das  Ganze  wird  hierauf  auf  1  Liter  gebracht 

saM^ordir  ^'  Tollcns*)  hat  neuerdings  die  spedfische  Drehung  der  Dextrose  »- 

Beziro8«f  mittclt  uud  gefunden,  dass  ft&r  wasserfreie  Dextrose 

[a]  D=  52,50«  +  0,018796  P  +  0,00051683  P» 
ist    Aus  dieser  Formel  folgt  für  Dextrosehydrat: 

[a]  D  =  47,730  +  0,015584  P  +  0,0003883  P«. 
Diese  Formeln  haben  Geltung  für  alle  Concentrationen  von  1^100 
Procent 


>)  Siehe  diesen  Jahresbericht.    N.  F.  V.    p.  491. 
*)  Wiener  Bäcker-  u.  Conditor  Zeitung.    1884.    p.  19. 
•)  1884.    p.  49. 

*)  Joum.  de  Pharm,  et  de  Chem.  [Ser.l  5.    8.  28  duroh  Ztsohrft  f.  analyt 
Chem.    1884.    p.  20a 

>)  Berl.  Ber.    1884.    b.  2284. 
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F.  Urech^)  veröffentlicht  üiitemichiiiigen  Aber  den  Vorgang  der  Re- v«riuaienT. 
dnction  alkalischer  Eapferlösong  durch  Dextrose,  welche  ergaben,  dass  die^^ou^h? 
AosscheidoDgBgeechwindigkeit   von   Kapferozydol   ans   Fehlingscher   Lösung    ^^J^*'' 
eine  Resnltirende  der  Wirkung  von  Alkali  und  alkalischer  Kupferlösung  auf      '^°'* 
Dextrose  ist    Betreffs  der  Details  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

L.  Battut*)  hat  Untersuchungen  angestellt,  Aber  das  Verhalten  der 
Glycose  zu  Fehlingscher  wie  zu  Violettescher  Lösung,  ohne  Neues  zu  bringen. 

P.  Lagrange >)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  aus  Zuckerlösungen  «r^f^Yen- 
darch  BleiessigniederschlSge  nicht  unbedeutende  Mengen  von  Traubenzucker    snoker-  . 
mitgerissen  werden.  be.«mmung. 

A.  Vivien^)   schl&gt   vor  Mengen   von    Traubenzucker  welche  unter  ooiorime- 
0,1  0/0  liegen,  colorimetrisch  zif  bestimmen,  indem  man  die  Farbe  der  von^e^a^?.' 
der  Probe  reducirten  Kupferlösung  mit  jener   solcher  Lösungen  vergleicht,    ^,^1 
welche  durch  bestimmte  Mengen  Glucose  theilweise  reducirt  worden.  Methode. 

In  jtlngster  Zeit  werden  von  Mutz  in  Zürich  Zwiebackmehle  in  den  zwiebaok- 
Handel   gebracht,  welche  nach    F.   Strohmer^)   nachfolgende  Zusammen-      ™* 
Setzung  zeigen: 

I.  Quüitit      n.  Qiuüitit 
Ve  Ve 

Wasser 7,24  7,46 

Verdauliches   Kiweiss«)  7,63  7,94 

Unverdauliches    Eiweiss  1,18  1,81 

Fett 2,41  1,21 

Verd.  Kohlenhydrate     .  80,01  80,64 

Cellulos 0,76  0,40 

Asche 0,78  0,64 

100,00  100,00 

In  heissem  Wasser  lösl.  11,70  12,20 

Die  Schweizer  Firma  Maggi  u.  C.  verarbeitet  in  neuerer  Zeit  H^llsöi^- nosenSuhi. 
firOchte  zu  Leguminosen  -  Mehlen ,  welche  als  Nahrungspraparate  dienen;  die 
Zusammensetzung  einiger  dieser  Mehle  ist  folgende: 

EiwelBs   Kohlehydrate      Fett  Salse  PsOs—  VTuMr 

Magerleguminose  A         23,21       69,27         1,70       2,89       1,40  12,87 

B         20,20      66,20        1,88       2,64       1,39  11,6 

^  C         19,42       63,69         1,61       2,60       1,32  12,76 

FetÜeguminose  AA         30,60      49,60        6,44      3.80      1,40  19,87 

BB         27,19       60,92         6,20       3,46       1,46  12,24 

CC  19,26       63,17         4,21       2,92       1,39  10,92 

Extrafett        AAA  26,90       46,70       13,00       2,97       1,47  12,60 

Leguminose    BBB  27,41       43,86       14,23       8,41       1,66  11,10 

CCC  20,21       68,83       12,63       2,48       1,42  11,40 


? 


Bulletin  de  rassodation  des  Ghunistes  1884.    p.  82. 
»)  Compt  rend.    97.    p.  857. 
«)  Dinglers  polyteohn.  J.    620.    138. 

*)  Original -Mittheihng  der  k.  k.  landw.  Versuchssi  in  Wien. 
•)  Nach  Stutzer. 
*)  Blatter  f.  Getundheitipflege.    18.    169. 
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LämioM.  A.  Herzfeld')  hat  Lävnlose  krysUllisirt  dargestellt  und  ihr  optisdies 

Verhalts  studirt.  Als  Aosgangsmaterial  verwandte  er  Innlin,  von  welchem 
er  750  g  mit  4  Vs  Liter  0,5  o/oger  Schwefelg&nre  10  Stunden  lang  im  Dampf- 
bade erhitzte.  Nach  dem  Neatralisiren  mit  kohlenBaorem  Baryt  wnrde  auf 
ein  kleines  Volumen  eingedampft  und  d^  Sjnrup  mit  absolutem  Alkohol  be- 
handelt Es  bilden  sich  dann  2  Schichten,  die  obere  hellere  Schicht  ent- 
hält den  grössten  Theil  der  Läyulose,  sie  wird  abgehoben  und  mit  Aether 
behandelt,  wobei  die  Lävulose  gelb  herausfällt  Diese  unreine  Lävnlose 
wird  mehrmals  aus  absolutem  Alkohol  unter  geeigneten  Yorsichtsmassregeln  um- 
krystallisirt  Der  Körper  ist  sehr  hygroskopisch  und  beträgt  die  spec  Drehung 
a  [D]  bei  20®  C  77,81.  Bei  höherer  Temperatur  nimmt  selbe  stark  ab. 
B.  Lehmann^)  hat  auf  dieselbe  Weise  Lävulose  dargestellt  und  ihr 
Verhalten  zu  alkalischer  Kupferlösung  studirt. 

Dextrin-  W.  K.  S.  Schoor^)   macht   in   einer   vorläufigen    Ifittheilung   daranf 

^^roSg?"*'  aufmerksam,  dass  die  Umwandlung  des  Dextrins  in  Gflycose  durch  Zusatz 

von  Kochsalz,  Natriumbicarbonat  oder  Glycerin,  noch  besser  durdi  Glycerin 

und  eines  der  genannten  Salze  erfolgt  und  zwar  nicht  blos  in  der  Wanne, 

sondern  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 

stiTke-  A.  MarkH)   bespricht    die    Nachtheile   der  jetzt   üblichen  Methoden 

Er^T^gung.  zur  Erzeugung  des  Stärkezuckers  im  Grossbetriebe;  er  kommt  zum  Sdüusse, 

*  dass  nur  jene  Methoden,  welche  die  Anwendung  der  Schwefelsäure  als  Ver- 
zuckerungsmittel umgeht,  rationell  ist  Verfasser  will  auch  ein  solches  Ver- 
fahren gefunden  haben,  theilt  das  Prindp  desselben  jedoch  wegen  noch 
mangelnden  Patentschutzes  nicht  mit 

stftrke-ver-         A.  Mcrlitschek^)  bespricht  ein  amerikanisches  Patent  auf  die  Ueber- 
«uokenmg.  f^ining  der  Stärke  in  Glycose  durch  Kohlensäure. 

stärke.  F.  Soxhlet^)  bespricht  in  einem  äusserst  interessanten  Vortrage  die 

fabricltfon.  Rö^ör°^   o^d  Zukunft    der   Stärkezuckerfebrication.      Der   Aufgabe   dies« 

*  Jahresberichts  entsprechend  können  wir  hier  nur  auf  das  Original  v€^ 
weisen« 

starke-  E.  Lange^)  giebt  eine  Statistik  über  die  Production  von  Stärkezucker 

prÄYo'n.  i™  deutschen  Zollgebiete  für  die  Jahre  1878—1882. 

stärke-  A.  C.  Landry  und  C.  Lanja®)  verzuckern  Stärkemehl  behufeStärke- 

PÄbJhwtlön.  zttckergewinnung  mit  gasförmiger  Chlorsäure  oder  ünterchlorsäure,  erhalten 
durch  Behandeln  von  Kaliumchlorat  oder  Perchlorat  mit  Oxalsäure.  Der 
zu  dieser  Operation  benutzte  Apparat  besteht  aus  zwei  Kesseln,  welche  man 
abwechselnd  beschickt  In  den  einen  Kessel  bringt  man  das  Stärkemelü 
angerührt  mit  glycosehaltigem  Waschwasser,  wie  es  bei  einer  vorhergehenden 
Operation  erhalten  wurde  und  leitet  Dampf  ein,  bis  das  Gemenge  aoi 
88<^  C  erwärmt  ist,  dann  wird  nachdem  der  Dampf  abgesperrt  und  so  lange 
chlorsaures  Gas  eingeleitet,  bis  Alles  verzuckert  ist,  die  Gaszufuhr  unter- 
brochen und  wieder  Dampf  zugeleitet,  welcher  die  unveränderten  Gase  der 


1)  Ztschr.  des  Vereins  f.  Bübenzuckermd.  im  D.  R.    1884.    p.  430. 

«)  Ibid.    p.  993. 

*)  Rec.  trav.  chim.  durch  Berl.  Ber.  1884.    R.  252. 

*)  KoUrausch,  Organ  des  Centralvereines  etc.    1884.    p.  54« 

»)  Ibid.    p.  132. 

•j  Ztschr.  f.  Spiritosind.    1884.    No.  11. 

A  Ibid.    No.  1. 

•)  Sdent.  Amer.    49.    p.  47  d.  Chem.  Centralbl.    1884.    p.  127. 
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Fltisalgkeit  in  den  zweiten  Kessel  führt,  der  Yorlier  mit  Stärke  beschickt 
wurde. 

Nach  Amer.  Chem.  Rev.  ^)  wird  in  den  Vereinigten  Staaten  yon  Nord-      ^<'<*- 
amerika  &st   ausschliesslich  ans  Mais  Stftrkezncker  dargestellt.     Die  zahl-     f^er? 
reichen  Untersuchungen  von  Proben  dieses  Präparates  ergeben  folgende  Zu- 
sammensetzung: 

Dextrose        Maltose        Dextrin  Wasser  Asche 

Syrup 34,3—42^      0—19,3    29,8—46,3    14,2—22,6    0,326—1,060 

Fester  Stärkezucker  .      72-73,4  0,0-  3,6     4,2—  9,1    14:0—17,6    0,336—0,750 
Einige  feste  Stärkezucker  enthielten  sogar  87  o/o,  93,2  o/o  und  99,4  o/o 
Dextrose. 

Auch  wurde  die  physiologische  Wirkung  des  Stärkerflckstandes,  welchen 
solche  Stärkezucker  bei  der  Yergährung  ergaben,  geprüft  und  gefunden,  dass 
selber  nicht  gesundheitsschädlich  ist. 

C.  Schmitt,   A,   Cobenzl    und    J.  Rosenhek*)  haben  den  unver-  ueber  d«u 
gährbaren  intheil  des  Stärkezuckers  isolirt  und  näher  studirt.     Sie  nennen  Sare^n^B?-" 
denselben  „Grallisin".    Dasselbe  entspricht  der  Formel  Cij  Hs4  Oio  ist  voll-  »tÄndtheii 
kommen  amorph,  von  weisser  Farbe,  in  Aether,  Chloroform  und  und  Kohlen-  saokers '  dat 
Wasserstoffen  unlöslich,  schwer  löslich  in  absolutem  Alkohol,  etwas  leichter  >»^*"*»*'»*'- 
in  Methylalkohol  und  Eisessig.    Es  ist  ungemein  hygroskopisch  und  reagirt 
sauer.  In  seinem  chemischen  Verhalten  stimmt  es  zum  Theil  mit  jenem  der 
Kohlehydrate,  zum  Theil  weicht  es  von  denselben  ab.     Durch  Einwirkung 
verdünnter  Säuren  wird  es  in  Traubenzucker  umgewandelt  und  wird  durch 
Pankreasferment  in  eine  durch  Hefe  zum  Theil  vergährbare  Form  übergeführt. 
Das  optische  Drehungsvermögen  ist  [a]  D  =  68,036  -|-  0,171481  g,  worin  g  die 
Gramme  Wasser  in  100  g  Lösung  bedeutet.    Das  Gallisin  redncirt  alkalische 
Kupfer-  und  Quecksilberlösung.    Dasselbe  hat  auch  keine  gesundheitsschäd- 
lichen Eigenschaften. 

C.  Schmitt  und  J.  Bosenhek')  haben  auf  Grundlage  ihrer  Studien  Analyse  und 
über  das  Gallisin  nachfolgende  Methode  zur  Analyse  des  Stärkezuckers  vor-  feu?^™dei 
geschlagen:  Es  werden  ungefähr  20  g  der  Probe  zu  einem  kleinen  Volumen  k&Qflioheii 
gelöst  und  in  zwei  gleiche  Theile  getheilt,  hiervon  wird  der  eine  Theil  ent-    BnokoM. 
sprechend   ca.  10  g,  mit  Wasser  auf  1 1  aufgefüllt  und  mit  der  erhaltenen 
Flüssigkeit  Fehlingsche  Lösung  titrirt.     Der  andere  Theil  wird  mit  Hefe 
vergohren  auf   Vs  Liter  verdünnt   und  abermals  mit  Fehlingscher  Lösung 
titrirt     Unter  der  Annahme,  dass  100  g  Fehlingscher  Lösung  =  1,09784  g 
Gallisin    und    100  g   Fehlingscher  Lösung  =t  0,50  g   Traubenzucker   ent- 
sprechen,  würde  man  wenn  A  die  ausgewogene  Menge  Substanz,  a.    die 

Anzahl  Cubikcentimeter  Fehlingscher  Lösung  verbraucht  von  -^Ursprung- 

lieber  Substanz,  b.  die  Anzahl  Cubikcentimeter  verbraucht  von—  g    vergoh- 

rener   Substanz,   bedeuten,  die   Menge  Gallisin  in  der  verwendeten  Probe 

finden  nach  der  Gleichung: 

2  X  1,09784  b        ,    ,.     T^         ^,               3X0,5(a— b). 
j— und  die  Menge  Glucose  = -~-^- ^ 


1)  3  p.  301  d.  Chemiker -Zeitung.    1884.    p.  459. 
«)  Berl.  Ber.    1884.    a.  1000  und  2456. 
•)  Ibid.    p.  2464. 
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Verfasser  haben  nach  dieser  Methode  mehrere  Stftrkeznckersorten  des 
Handels  ontersncht  und  gefunden: 

Ho.         Asche         Vfwuer  Glacose  Gtüisiii 


1 

0,87 

16,77 

61,47 

22,49 

2 

0,37 

14,94 

63,26 

21,44 

3 

0,29 

14,11 

64,90 

20,70 

4 

0,38 

16,61 

68,86 

19,70 

5 

0,25 

17,60 

62,52 

19,63 

6 

0,83 

17,70 

66,69 

15,91 

7 

0,26 

21,10 

64,21 

14,44 

8 

0,20 

20,84 

68,61 

10,45 

9 

0,18 

18,92 

72,60 

8,30 

10 

0,18 

18,87 

73,70 

7,25 

11 

0,19 

21,69 

21,40 

6,82 

K  Sieben  1)  hat 

eine  eingeliende  Arbeit  ttber 

die   Znsammensetzmig 

des  St&rkezockerBynipe 

1   geliefert     Wenngleich   dieselbe    hauptsächlich  mit 

des  Honigs  dorchgefOhrt  wurde,  so  bietet 

ZosMiimeii- 
•etsnnff  und 
AnftljBe  dttt 

Sarke- 

luoker- 

•jnmpi.    ji^  Abhandlang  doch  soviel  des  Wichtigen  fftr  die  Kenntniss  des  Stftrke- 
zockers,  dass  selbe  auch  an  dieser  Stelle  besprochen  werden  mnss. 

Verfasser  bestimmte  zunächst  den  Traubenzucker  im  Stftrkesyrup  durch 
Titriren  mit  Fehlingscher  Lösung  unter  den  von  Soxhlet  aufgestellten  Can- 
telen.  Femer  wurden  5,8  g  Syrup  mit  400  cc  Wasser  und  40  cc  Salzsaare 
von  1,125  spec.  Gewicht  im  Wasserbade  1  Stunde  lang  (diese  Zeit  genflgt 
zur  Inversion  nach  des  Verfassers  Versuchen)  erhitzt,  und  nach  dem  Nea- 
tralisiren  abermals  der  Zucker  titrirt,  in  diesen  beiden  Versuchen  wurde 
nun  gefunden: 

Traubenzuckergehalt  des  Syrups  bestimmt  durch  Titriren  36,15  V<» 
Traubenzuckergehidt  nach  yoUst&ndiger  Verzuckerung  .  84,95  „ 
Es  bleibt  demnach  für  die  Berechnung  auf  Dextrin  .     .    48,80  ^ 

Das  ist  also  (48,8  X  0,9) 43,92  „  Dextrin. 

Beim  Titriren  des  Traubenzuckers  wurde  2  Minuten  gekocht,  wurde 
4  Minuten  lang  gekocht,  so  wurde  ein  höherer  Traubenzuckergehalt  gefunden, 
in  diesem  Falle  39,64  %. 

Gleichzeitig  wurde  der  Traubenzucker  nach  AUihns  gewichtsanalytischem 
Ver&hren  ermittelt  und  hierbei  wurden  wiederum  38,77  ^jo  Traubenzucto 
gefunden.  Diese  Differenzen  in  den  gefundenen  Werthen  veranlassten  non 
den  Verfasser  auch  den  Traubenzuckergehalt  des  Syrupes  durch  die  Alkohol- 
menge,  welche  bei  vollständiger  Verg&hrung  gebildet  wird',  zu  bestimmen. 
Nachdem  zuerst  die  Bedingungen  festgestellt  waren,  unter  welchen  eine 
Zuckerlösung  von  bestimmtem  Gehalt  vollständig  vergährt,'  ergaben  mehrere 
Versuche  mit  obigem  Syrup  nachstehende  Resultate: 

°'^^  g  in  Tagen         ^^*«««»  joo  g  Synp 

55,54  8  2  10,63  19,14 

55,54  8  2  10,65  19,18 

55,54  8  3  11,12  20,03 

55,54  8  5  11,61  20,91 

Aus  100  g  Stärkezuckersyrup  hätten  nach  dem  durch  Titriren  fsstge- 


1)  Ztschr.  f.  Rttbenzuckerind.  im  D.  R.    1884.    p.  837. 
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Stellten  Tranbenznckerwerthe  16,99  g  Alkohol  entstehen  sollen,  während  der 
Yersnch  ein  bedeutendes  Pias  ergab.  Femer  geht  ans  diesen  Yersnchen 
herror,  dass  im  Stärkeznckersyrap  neben  schnell  nnd  leiehtver- 
gfthrbarem  Zocker  eine  Snbstanz  enthalten  ist,  welche  weniger 
leicht  gährnngsfähig  ist  nnd  Alkohol  liefert,  so  dass  also  der 
sogenannte  Nichtzncker  yon  Tag  zn  Tag  and  zwar  ziemlich  gleichmftssig 
abnimmt  Femer  wnrde  beobachtet,  dass  der  Oährrackstand  ein  nicht 
unbedeatendes  Redactionsvermögen  f&r  alkalische  Knpferldsang  besitzt  and 
zwar  nach  ein  wie  nach  mehrtägiger  Ofthmng  annähemd  V^  ▼on  dem  des 
Tranbenzackers,  ans  diesem  letzteren  Grande  mnss  daher  die  Bestimmang 
des  Traubenzackers  mittelst  Fehling'scher  Lösung  zu  hoch  erhalten  werden, 
unter  Berücksichtigung  dieses  ReductionsTermOgens  des  OfthrrAckstandes 
wurde  von  Sieben  der  Traubenzuckergehalt  des  Sympes  zu  29,7%  ge- 
funden, stellt  man  diese  Ziffer  in  Vergleich  zu  jener,  welche  sich  im  Mini- 
mum aus  dem  Alkohol  bei  der  Yergähmng  berechnen  lässt  (38,3),  so 
TOiMlt  sich  letztere  zu  ersterer,  wie  100  :  77,5.  Es  muss  also  ausser 
Traubenzucker  und  Dextrin  im  Sjmp  eine  Substanz  enthalten  sein,  welche 
ebenso  leicht  vergährt  als  Traubenzucker,  hierbei  ann&hemd  soviel  Alkohol 
liefert  als  dieser,  aber  ein  geringeres  Reductionsvermögen  besitzt.  Einer 
solchen  Substanz  entspricht  nur  die  Maltose. 

Unter  Berflcksichtigung  all  dieser  Thatsachen  konnte  nun  Verfasser 
eine  neue  Methode  zur  Untersuchung  des  St&rkezuckersymps  ausarbeiten, 
er  ging  hierbei  von  dem  Barfoed'schen  Reagens  (neutrales  essigsaures 
Knpferozyd)  aus,  indem  gefunden  wurde,  dass  unter  gewissen  Bedingungen 
reine  Maltose  auf  die  angesäuerte  und  auf  die  neutrale  Auflösung  von 
essigsaurem  Eupferoxyd  gar  nicht  einwirkt,  während  Traubenzucker  fOr  sich 
allein  oder  im  Gemisch  mit  Maltose  sehr  leicht  diese  Lösung  reducirt. 

Aus  neutraler  Eupferlösung  Barfoed's  (1  Theil  essigsaures  Kupfer  in 
1 5  Theilen  Wasser)  scheidet  Maltose  auch  nach  4tägigem  Stehen  bei  40<^  C. 
keine  Spur  von  Eupferoxydul  aus,  wogegen  Traubenzucker  reducirt  und 
zwar  ist  das  Beductionsvermögen  um  so  grösser,  je  weniger  freie  Essigsäure 
vorhanden  ist. 

Weitere  Versuche  ergaben,  dass  das  Beductionsvermögen  auch  stark 
beeinflusst  wird  durch  die  Concentration  der  Eupferlösung,  sowie  durch  die 
Grösse  des  Eupferttberschusses  gegenüber  dem  vorhandenen  Traubenzucker, 
und  zwar  wird  aus  verdünnten  Lösungen  weniger  ausgeschieden  als  aus 
concentrirten  und  reducirt  der  Traubenzucker  ans  einer  Lösung  von 
gleichem  Kupfergehalt  relativ  um  so  weniger  als  der  Zuckergehalt  steigt. 

Aus  all  diesen  Gründen  lässt  sich  demnach  keine  allgemein  gültige 
Tabelle  nach  Art  jener  Allihn's  aufstellen,  man  wird  sich  eine  solche  für 
jeden  bestimmten  Fall  ausarbeiten  müssen,  d.  h.  den  Y^rkungswerth  einer 
jeden  neuen  essigsauren  Eupferlösung  gegenüber  reinem  Traubenzucker  unter 
den  Bedingungen,  unter  den  der  Stärkezuckersymp  geprüft  wird,  feststellen 
müssen.  Ist  der  Traubenzuckergehalt  einer  zu  prüfenden  Lösung  annähemd 
bekannt,  was  ja  meist  der  Fall,  so  wird  dieses  nicht  zu  umständlich  sein, 
z.  B.  es  ist  der  Zuckergebalt  bis  auf  60%  bekannt,  so  werden  6  Vergleichs- 
proben mit  0,25,  0,30,  0,35,  0,40,  0,45,  0,50  g  reinen  Zucker  und  eine 
Probe  mit  der  zu  untersuchenden  Substanz  genügen,  welche  zwischen  0,25 
und  0,50  g  von  der  zu  untersucbenden  Zuckerart  enthält 

Nach  Verfasser  verfährt  man  am  zweckmässigsten  hierbei  in  der  Weise, 
dass  man  sich  eine  halbnormale  Lösung  von  neutralem,  jedoch  immer  noch 
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etwas  saurem,  essigsaarem  Kopferoxyd  bereitet  Von  derselben  werden 
100  cc  Lösung  mit  50  cc  Zackeriösang  versetzt  and  zwar  am  besten  in 
Medicinflaschen,  welche  hierdurch  bis  an  den  Hals  angefüllt  werden,  gnt 
mit  einem  Eautschuckstöpsel  yerschloss^  und  im  Wasserbad  bis  an  den 
Hals  eingetaucht,  bei  einer  constanten  Temperatur  von  40  ^  G.  3  Tage 
lang  erhitzt. 

Nach  dieser  Zeit  werden  die  Flaschen  rasch  abgekühlt  und  in  Wasser 
von  17,5^  C.  zur  Erreichung  der  Messtemperatur  eingestellt.  Von  der  über 
dem  abgeschiedenen  Eupferoxydul  stehenden  klaren  Lösung  werden  75  cc 
abgemessen  und  mit  45  cc  Seignettesalzuatronlauge  und  40  cc  1  ^JQÜg&t 
Traubenzuckerlösung  (letztere  muss  auch  im  Ueberschuss  sein)  gekocht,  und 
das  abgeschiedene  Kupferoxydul  als  Kupfer  in  üblicher  Weise  gewogen.  In 
gleicher  Weise  wird  der  Kupfergehalt  der  ursprünglichen  Kupferlösung 
bestimmt  und  so  die  von  dem  zu  prüfenden  Zuckergemisch  reducirte  Kupfer- 
menge bestinmit.  Bei  der  vom  Verfasser  verwendeten  Kupferlösung  redn- 
drten  z.  B.: 

Beiner  Eapf^r 

Tnabemacker  g 

0,16  0,326 

0,20  0,396 

0,25  0,440 
Femer: 

0,35  0,508 

0,40  0,530 

0,45  0,552 

Dagegen  reducirten  unter  denselben  Bedingungen: 
Starkecuckenjrap  »     • 

0,92 1)  0,390 

1,85*)  0,536 

Aus  den  gefundenen  Kupfermengen  berechnet  sich  nun  nach  den  Ver- 
suchen mit  reinem  Traubenzucker  der  Oehalt  an  solchem  in 

0,92  g  St&rkezuckersyrup  zu  0,1994  g  oder  21,67  o/o  und 
in  1,85  „  „  „  0,4030  „      „     21,78  „ 

Aus  diesen  und  den  früheren  Zahlen  lässt  sich  denmach  die  richtige 
Zusammensetzung  der  Stftrkezucker  wie  folgt  berechnen: 

In  100  g  Stärkezuckersyrup  gefundener  Traubenzucker 

mittelst  essigsaurem  Kupfer 21,70  g 

Alkohol  nach  Abzug  der  aus  dextrinartigen  Stoffen  ge- 
bildeten Menge 18,00  g 

In    100   g    Stärkezuckersyrup    Alkohol    gebildet    aus 

21,70  g  Traubenzucker  (X  47) 10,20  g 

In    100  g   Stärkezuckersyrup   gebildeter  Alkohol   aus 

Maltose 7,80  g 

In  100  g  Stärkezuckersyrup  gefundene  Maltose  be- 
rechnet aus  7,8  g  Alkohol 15,80  g 

In  100  g  Stärkezuckersyrup  gefunden  Traubenzucker, 
entstanden  aus  sämmtlichen  Stärkeumwandlungspro- 
ducten  durch  Erhitzen  mit  Salzsäure 84,95  g 

')  9,8  g  auf  500  ec 

*)  18,5  g  Symp  auf  500  cc. 
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15,8  g  Maltose  werd^  durch  Erhitzen  mit  SalsEsänre 
verwandelt  in  Tranbenzncker  (95  Maltose  =  100 

Traabenzacker) 16,63  g 

Ursprünglich  vorhandener  Tranbenzncker  nnd  Tranben- 
zudier   gebildet  ans  Maltose    durch  Erhitzen  mit 

Salzsäure 88,83  g 

Traubenzucker  gebildet  aus  deztrinartigen  Stoffen  .    .    46,62  g 
Traubenzucker  aus  Dextrin  berechnet  auf  Dextrin  nach 

dem  Yerhftltniss  von  100  :  90 41,96  g 

Der  untersuchte  Stärkezuckersymp  hatte  demnach  folgende  Zusammen- 
setzung: 

Traubenzucker 
Maltose   .    . 
Dextrin    .     . 
Wasser    .    . 
Asche .    .     . 

Verfasser  hat  auch  das  Verhalten  der  Sachsse'schen  Quecksilber- 
lösung zu  SUlrkezuckerlösungen  stndirt  nnd  gefunden,  dass  dasselbe  zur 
Gehaltsbestimmung  von  Stftrkezucker  ungeeignet  ist,  ein  Resultat,  das  von 
Anderen  1)  schon  früher  gefunden  wurde. 

Verfasser  zeigt  ferner,  dass  die  Methode  Harrey  W.  Wiley*)  zur 
Bestimmung  von  Traubenzucker  und  Dextrin  neben  Maltose  für  Syrup  un- 
geeignet ist 

P.  Altmann')  untersuchte  einen  Stftrkezuckersymp,  der  sich  trübte.  Bleihaltiger 
die  Trübung  rührte  von  schwefelsaurem  Bleioxyd,  stammend  aus  der  ver-    zacker- 
wendeten  Schwefelsänre,  her.  "yrnp. 

Patente. 

H.  Endemann  nahm  sich  ein  Patent  auf  die  Verzuckerung  der  Stftrke 
mit  Phosphorsaure.  (Engl.  P.  6176  v.  27.  Dec.  1882,  nach  Berliner  Berichte 
1884,  P.  61.) 

P.  Fliessbach,  Verwendung  der  bei  der  Eartoffelst&rkefabrikation  rück- 
ständig bleibenden  Eartoffelfaser  zu  Gebrauchs-  und  Lnxusgegenstftnden.  (D.  P. 
28356  V.  22.  Nov.  1883.) 

Thadens  v.  Eorvin,Sakovicz  u.D. Rosenblum,  Verfahren  zum  Ent- 
färben krystallisirten  wasserfreien  Traubenzuckers  mittelst  übermangansauren 
KaUums.     (D.  R.  P.  No.  24181  v.  7.  Febr.  1883.) 

John  Polson  nnd  John  Marshall  Harley,  Erhitzung  von  Stftrke 
in  einer  mit  wässeriger  Feuchtigkeit  oder  mit  Dampf  versetzten  Atmosphl^e, 
um  ein  gut  aussehendes  Fabrikat  zu  erhalten.  (D.  R.  P.  No.  27743,  vom 
21.  November  1883.) 

J.  H  Boss,  Darstellung  von  krystallisirtem  Traubenzuckerhydrat  Eine 
abgekühlte  conc.  Lösung  von  Traubenzucker  wird  durch  nochmaliges  Erhitzen 
zum  Schmelzen  gebracht  und  bei  niederer  Temperatur  krystallisiren  gelassen« 
(D.  R.  P.  No.  29124  v.  15.  Aug.  1883.) 


1)  Dieser  Jahresbericht. 

^)  Ibidem. 

*)  Ztschr.  f.  Spiritusind.  1884.    p.  711. 
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Darstelliing  Yon  Stärkezocker  von  A.  Eayer  (Amer.  Pat  304108  ?. 
26.  Aognst  1884). 

Nach  der  Patentbesctareibnng  soll  die  saure  Lösang  nadi  Invertiniiig 
der  Stärke  mit  Galdamsalfid  neutralisirt  und  zur  Yeijagong  des  Schwefel- 
wasserstoffes nachher  Luft  dorchgeleitet  werden.  (Ein  Verfahren,  das  gewiss 
nnr  seiner  Sonderbarkeit  wegen  hier  erwähnt  zn  werden  yerdient.) 


Literatur. 


Aoleitung  zur  Erkennung  organisclier  and  anorganischer  Beimengungen  im  Roggen- 
and  Weizenmehl,  von  Dr.  L.  Wittmack.  Leipzig,  Moritz  Schäfer. 
Wenn|^leich  Referent  nicht  alle  Angaben  dieser  kleinen  Schrift  immer 
bestätigt  fand,  so  kann  er  doch  nicht  umhin,  dieselbe  allen  Jenen  za 
empfehlen,  welche  Mehlantersuchungen  durchzuföhren  haben,  denn  das 
Schriftchen  enthält  der  werthvollen  and  sehr  gat  brauchbaren  Mit- 
theilungen  immerhin  die  Menge. 


m.  Der  Rohrzucker. 

Referent:  P.  Degener. 

I.  Allgemeines. 

DttnguDff  Q.         Ueber  die  Beziehungen  zwischen  Dtlngung  und  Zusammensetzung  der 
■•u^g""  der  Zuckerraben  hat  Bode^)  umfangreiche  Versuche  angestellt,   welche  zwar 
^Men'    betreffs    der  Wirkung   einzelner  Nährstoffe    auf   die  Zusammensetzung   der 
Zuckerrttben   nicht  ganz   prägnante   Resultate  gegeben  haben,   doch   aber 
eine  Reihe  von  detaillirten  Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung  der 
Zuckerrübe  bieten,  wie  sie  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  geworden  sind,  ins- 
besondere bezttglich  der  Stutzer'schen  Protelnbestimmungsmethode,  die  hier 
zum  ersten  Male  auf  die  Rabe  angewandt  wurde.    Hauptsächlich  ist  henror- 
zuheben,  dass,  während  der  Gesammtstickstoff  der  Rübe  von  0,47 — l,26<^/o 
schwankt,  der  Proteinstickstoff  sich  zwischen  0,39—0,61  %  bewegt    Femer 
scheint  eine  Eochsalzdflngung  auf  eine  Vermehrung  des  Aschen-   und  dne 
Yerminderung  des  Trockensubstanzgehaltes  zu  wirken. 
^ÄTuioie!'  Herzfeld*)  hat,  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  zu  constatiren,  wob« 

die  Unregelmässigkeiten  in  der  Polarisation  invertirter  Zuckerlösungen 
kommen,  noch  einmal  genau  die  Rotation  von  Lävulose  zu  ermitteln  ver- 
sucht £r  stellte  solche  aus  Inulin  durch  Verzuckerung  und  fortgesetzte  Be- 
handlung mit  Alkohol  und  Aether  dar,  und  konnte,  unter  grossen  Schwierig- 
keiten, welche  die  leichte  Zersetzlichkeit  der  Lävulose  verursacht,  deren 
Drehongsvermögen 

«««"=-77,81 

bestimmen.  Aus  dieser  Zahl  lässt  sich  mit  Sicherheit  der  Nachweis  fOhren, 
dass  Rohrzucker  bei  der  Inversion  in  der  That  in  gleiche  Moleküle  Dextrose 
und  Lävulose  zerfUlt    Es  zeigte  sich  femer,  dass  die  bekannte  Abnahme 


0  Ztschr.  t  Rübenznckerind.  d.  D.  R.  1884.    p.  59. 
•)  Ibid.    p.  430. 
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der  Drehung  der  Lftvnlose  bei  steigender  Temperatur  nicht  gleichmässig 
erfolgt  in  Folge  beginnender  Zersetzung  der  Lävnlose  and  dass  das  Drehnngs- 
yermOgen  derselben  mit  steigender  Concentration  znnimmt;  dass  femer  beim 
Verdünnen  einer  Lösung  die  Ablenkung  nicht  sofort  constant  wird,  sondern 
erst  nach  längerem  Stehen  oder  nach  dem  Erwärmen. 

Bodenbender  ^)  und  Degener*)  stellten  Versuche  darflber  an,   ob  ^^^^^ 
mittelst  schwefliger  Säure  oder  Knochenkohle  hergestellte  Rohzucker  sich  sloker  b«im 
bei  der  Aufbewahrung  verschieden  verhielten.  Jt£!tn, 

Bodenbender  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  eine  Invertirung  weder 
der  einen  noch  der  anderen  Categorie  Rohzucker  zu  constatiren  gewesen 
sei  Degener,  der  die  Versuche  unter  verschiedenen  Formen  der  Aufbe- 
wahrung (Blech,  Glas,  Sack)  anstellte,  constatirte,  dass  ein  Unterschied 
bezflglich  der  Veränderlichkeit  von  mit  Knochenkohle  oder  schwefliger  Säure 
hergestelltem  Zucker  nicht  vorhanden,  dass  dieselbe  dagegen  ganz  von 
der  Alkalität  der  Zucker  und  in  zweiter  Linie  von  deren  Wassergehalt 
abhängig  sei.  Zucker  mit  schwacher  Alkalität  halten  sich  unverändert, 
solche,  die  neutral  zum  Lagern  gelangen,  zeigen  bald  sehr  bedeutende 
21eichen  der  Inversion. 

Degener^)  schlägt  vor,  zur  Controle  des  Zuckergehalts  unreiner <3oiitn>ie des 
Zuckerlösungen  das  verschiedene  Lösungsvermögen  von  reinen  Zuckerlösungen  h^teryon 
verschiedener  Concentration  gegen  Kalk  zu  benutzen.  Concentrirtere  Zucker-  ^^ISgeiJ.'' 
lösungen  lösen  ca.  2.  MoL  Kalk,  verdünntere  nur  eins. 

Battut ^)  hat  die  Inversionsenergie  verschiedener  Säuren  gegenüber  inTeriioiis- 
Rohrzucker  studirt  und  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  zur  vollständigen  ^•^^dener' 
Inversion  nöthig  sei  stören. 

von  1    g    Zucker  10  ccm.  Vi«  norm.  Schwefelsäure 
„     1    „        „        6      „       „        „      Weinsäure 
„1„        „       15„       „    kryst   Essigsäure 

Bei  Anwendung  dieser  Resultate  auf  Inversion  des  Zuckers  in  der  Rübe 
zeigen  sich  derartige  Verschiedenheiten  und  Unregelmässigkeiten,  dass 
Schwefelsäure  und  Weinsäure  nicht  vor  Bestimmung  des  Zuckers  verwendet 
werden  könne.  Speciell  greift  Schwefelsäure  die  ZeUsubstanz  an,  weniger 
die  Weinsäure,  am  wenigsten  die  Essigsäure.  Letztere,  obwohl  nicht  ohne 
Einwirkung  bezflglich  der  Erzeugung  andere  Fehling'sche  Lösung  redu- 
cirender  Substanzen,  wird  dennoch  zur  Controle  des  Zuckergehalts  der 
Rüben  in  der  Weise  empfohlen,  dass  man  10  g  Rflben  abwägt,  dass  120 
bis  180  g  Wasser,  15  ccm  Eisessig  bei  100 <^  hinzugefügt  werden,  dass 
15  Minuten  gekocht,  auf  200  ccm  nahezu  verdünnt,  abgekühlt  und  zu  2()0  ccm 
aufgefüllt  wird.  Die  Flüssigkeit  soll  dann  mit  der  Pellet'schen  nicht  mit  der 
Fehl  Inguschen  Lösung  titrirt  untersucht  werden.  Schliesslich  gesteht  jedoch 
Battut  der  deutschen  Untersuchungsmethode  (Polarisation)  die  grössere 
Vertrauenswürdigkeit  zu. 

V.  Lippmann ^)  hat  aus  Producten  der  Zuckerfabrication  nrit  Sicher- 
heit Cholesterin,  Leucin,  Tyrosin,  Weinsäure  und  Aepfelsäure  dargestellt, 
was  vorher  noch  nicht  gelungen  war. 


1)  Ztschr.  f.  Rübenz.-Ind.  1884.    p.  55d. 
«)  Ibid.    p.  666. 
«)  Ibid.    p.  788. 
*)  Ibid.    p.  558. 
»)  Ibid.    p.  644. 
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▼•rmOgon 

▼on  L&va- 

lote  aud 

Inrert- 

saoker. 


Lehmann^)  bestimmte  das  BedactionsvermOgen  der  Lävnlose  and  des 
Inyertziickers.  Er  zeigte  znn&chst,  dass  nur  ein  15  Minuten  dauerndes 
£riiitzen  der  LäYuloselösung  mit  der  Feh  Ungesehen  Lösung  nöthig  sei, 
und  bestimmte  dann,  indem  im  Uebrigen  genau  nach  Allihn*s  Vorschrift 
gearbeitet  wurde,  8  Punkte  einer  Beduetionscurve,  aus  welcher  er  die 
nachstehende  Tabelle  berechnet: 


Kupfer 

LimoloM 

Knpfer 

LinlMe 

Knpfer 

LItuIom 

Kopfw 

LSmlow 

mg 

mg 

mg 

mg 

mg 

mg 

mg 

mg 

30 

745 

115 

63,58 

210 

123,92 

305 

189,21 

25 

10,3 

120 

66,72 

215 

137,33 

310 

198,81 

30 

12,87 

125 

69,73 

220 

130,36 

315 

196,41 

35 

15,82 

130 

72,81 

228 

133,89 

330 

199,97 

40 

18,74 

135 

75,91 

230 

137,23 

335 

203,65 

45 

21,66 

140 

79,01 

235 

140,59 

330 

207,36 

60 

24,69 

145 

82,18 

240 

143,97 

335 

211,04 

55 

27,52 

150 

85,31 

245 

147,36 

340 

214,74 

60 

30,48 

156 

88,40 

250 

150,76 

345 

218,47 

65 

33,43 

160 

91,63 

355 

154,17 

350 

223,31 

70 

36,40 

165 

94,80 

360 

157,88 

355 

335,98 

.75 

39,38 

170 

97,99 

268 

160,91 

360 

239,76 

80 

42,37 

175 

101,18 

270 

164,51 

368 

333,57 

85 

45,36 

180 

104,39 

275 

167,99 

870 

237,89 

90 

48,38 

185 

107,63 

380 

170,44 

378 

241,33 

95 

81,38 

190 

110,86 

285 

174,96 

380 

244,43 

100 

84,39 

195 

114,06 

290 

178,63 

388 

348,99 

105 

57,46 

200 

117,36 

295 

183,07 

110 

60,52 

205 

120,65 

300 

185,63 

die  sonach  für  höchstens  l%ige  Lävuloselösungen,  50  ccm  Fehling'sdier 
Losung,  50  ccm  Wasser,  eine  Kochdauer  von  15  Minuten,  rasches  Ab- 
kühlen und  weiterhin  Filtration  durch  Asbestfilter  und  Wasserstoffi-ednction 
massgebend  ist. 

Für  die  Bestimmung  des  Invertzuckers  nach  derselben  Methode  wurde 
die  nachfolgende  Tabelle  berechnet: 


Kapfer 

iBTert- 
«ncker 

Knpfer 

iDTCrt- 

incker 

Kupfer 

luTert- 
zucker 

Kupfer 

laTert- 
znoker 

mg 

mg 

mg 

mg 

mg 

mg 

mg 

mg 

30 

10,8 

36 

14,0 

42 

17,3 

48 

20,6 

31 

11,3 

37 

14,6 

48 

17,8 

49 

21,2 

83 

11,9 

38 

18,1 

44 

18,4 

50 

21,7 

38 

13,4 

39 

16,7 

48 

19,0 

51 

33,2 

34 

13,0 

40 

16,3 

46 

19,5 

52 

33,8 

35 

13,6 

41 

16,8 

47 

19,9 

53 

23,3 

')  Ztschr.  f.  BabeDz.-Ind.  1884.    p.  993. 
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Kapter 

Invart- 
iQcker 

Kopfor 

InTCrt- 
ncker 

Kupfer 

InTert- 
lackei 

Kapfer 

IiiT«rt- 
snckcor 

m? 

mg 

">« 

«g 

mg 

mg 

mg 

mg 

54 

23,9 

99 

48,7 

144 

73,9 

189 

99,6 

65 

24,4 

100 

49,2 

145 

74,4 

190 

100,0 

56 

24,9 

101 

49,8 

146 

76,0 

191 

100,5 

57 

25,5 

102 

50,3 

.  147 

76,6 

192 

101,1 

58 

26,0 

103 

50,9 

148 

76,1 

193 

101,7 

69 

26.6 

104 

61,4 

149 

76,6 

194 

103,8 

60 

27,1 

105 

82,0 

150 

77,2 

195 

103,9 

61 

27,7 

106 

52,6 

161 

77,8 

196 

108,4 

62 

28,8 

107 

63,1 

152 

78,4 

197 

104,0 

68 

28,8 

108 

63,7 

163 

78,9 

198 

104,7 

64 

29,3 

109 

54,1 

164 

79,5 

199 

105,3 

65 

29,9 

110 

54,8 

155 

80,1 

200 

106,7 

66 

30,4 

111 

55,4 

166 

80,6 

201 

106,3 

67 

31,0 

112 

56,9 

167 

81,2 

202 

107,8 

68 

31,5 

113 

66,5 

158 

81,8 

203 

107,9 

6» 

32,1 

114 

57,1 

159 

82,4 

204 

108,5 

70 

32,7 

115 

57,6 

160 

82,9 

205 

109,1 

71 

33,2 

116 

58,1 

161 

83,5 

«06 

109,1 

72 

33,8 

117 

58,7 

162 

84,0 

207 

109,7 

73 

34,8 

118 

59,3 

163 

84,6 

208 

110,3 

74 

34,9 

118 

69,8 

164 

86,2 

209 

110,9 

75 

35,4 

120 

60,4 

165 

85,7 

210 

111,5 

76 

36,0 

121 

60,9 

166 

86,3 

211 

113,1 

77 

36,5 

122 

61,5 

167 

86,9 

212 

113,7 

78 

37,1 

128 

62,1 

168 

87,4 

213 

113,3 

79 

37,6 

124 

62,6 

169 

88,0 

214 

113,8 

80 

38,2 

125 

63,2 

170 

88,6 

216 

114,4 

81 

38,7 

126 

63,7 

171 

89,1 

216 

115,0 

82 

39,2 

127 

64,3 

172 

89,7 

217 

116,5 

83 

39,8 

128 

64,9 

173 

90,3 

218 

116,1 

84 

40,4 

129 

66,4 

174 

90,9 

219 

116,7 

85 

40,9 

130 

66,0 

175 

91,4 

230 

117,3 

86 

41,5 

131 

66,5 

176 

92,0 

221 

117,9 

87 

42,0 

132 

67,1 

177 

92,6 

222 

118,6 

88 

42,6 

133 

67,7 

178 

93,1 

223 

119,0 

89 

43,1 

134 

68,2 

179 

93,7 

224 

119,6 

90 

43,7 

135 

68,7 

180 

94,3 

225 

120,3 

91 

44,2 

136 

69,4 

181 

94,8 

226 

130,7 

92 

44,8 

137 

69,9 

182 

96,4 

227 

131,4 

93 

45,4 

138 

70,5 

183 

96,0 

228 

131,9 

94 

45,9 

139 

71,0 

184 

96,6 

229 

132,5 

95 

46,5 

14a 

71,6 

186 

97,1 

230 

133,1 

96 

47,0 

141 

72,2 

186 

97,7 

231 

138,7 

97 

47,6 

142 

72,7 

187 

98,8 

283 

134,3 

98 

48,2 

148 

73,3 

188 

98,8 

383 

134,8 
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InTert. 
mckor 

Kupfer 

iDTert- 
raeker 

KopfM 

iBTeit- 
zncker 

Kiq>fer 

birert- 
mckcr 

m« 

mg 

mg 

mg 

mg 

mg 

mg 

mg 

234 

125,4 

264 

143,0 

294 

160,7 

324 

178,7 

285 

126,0 

265 

143,6 

296 

161,4 

325 

179,3 

236 

126,6 

266 

144,2 

296 

162,0 

326 

179,9 

237 

127,2 

267 

144,8 

297 

162,6 

327 

180,6 

238 

127,8 

268 

146,4 

298 

163,1 

328 

181,1 

239 

128,3 

269 

146,9 

299 

163,7 

329 

181,7 

240 

128,9 

270 

146,6 

300 

164,3 

330 

182,4 

241 

129,5 

271 

147,1 

801 

164,9 

331 

182,9 

242 

130,1 

272 

147,7 

302 

165,5 

332 

183,5 

248 

130,7 

273 

148,3 

303 

166,1 

333 

184,1 

244 

131,3 

274 

148,9 

304 

166,7 

334 

184,7 

246 

181,8 

276 

149,4 

306 

167,3 

335 

186,3 

246 

182,4 

276 

150,0 

306 

167,9 

336 

185,9 

247 

138,0 

277 

160,6 

307 

168,6 

837 

186,5 

248 

133,6 

278 

161,2 

308 

169,1 

338 

187,1 

249 

134,2 

279 

161,8 

309 

169,7 

339 

187,7 

260 

134,7 

280 

152,4 

310 

170,3 

340 

188,3 

261 

136,3 

281 

163,0 

311 

170,9 

341 

188,9 

252 

136,9 

282 

153,6 

312 

171,5 

342 

189,6 

268 

186,6 

283 

154,2 

313 

172,1 

343 

190,1 

254 

137,1 

284 

154,8 

314 

172,7 

344 

190,7 

255 

137,7 

285 

166,4 

316 

173,3 

346 

191,3 

266 

138,3 

286 

156,9 

316 

173,9 

346 

191,9 

267 

138,8 

287 

166,6 

817 

174,5 

347 

192,6 

268 

139,4 

288 

157,2 

318 

176,1 

348 

193,2 

269 

140,0 

289 

157,7 

319 

175,7 

349 

193,8 

260 

140,6 

290 

168,3 

320 

176,3 

860 

194,4 

261 

141,2 

291 

158,8 

321 

176,9 

262 

141,8 

292 

169,6 

322 

177,6 

268 

142,6 

293 

160,1 

828 

178,1 

Drehnnfft-  Oabbe^  hat  das  optische  Drehaiig8yerm(^eii  des  Inyertznckers  nea 

Ton"inTert.  ^^^^^<^^^  Und  gefunden,  dass  man  zn  dem  Ende  zunächst  sich  mittelst 
anoker.  OxalsäuTC  invertiiter  Rohj'zuckerlösungen  bedienen  soll,  da  dieselbe  auf  das 
optische  Verhalten  des  Inyertznckers  ohne  Einfluss  ist,  während  Schwdel- 
säure  und  Salzsäure  jenes  stark  modificiren.  Ein  Erwärmen  yon  9,5  g 
Bohrzucker  mit  3  ccm  Wasser  und  2  cm  5  ^/oiger  Oxalsäure  während 
3  Stunden  auf  60^  genügt  zur  yollkommenen  Inyersion. 

Wenn  S  die  auf  das  Yerhältniss  10  Inyertzucker  zu  100  Wasser  be- 
rechnete Säuremenge  bedeutet,  so  ist ,  wenn  S  =  0  —  5,  fbr  Schwefekäore 


<)  ZeltMshr.  f.  Babenz.-Ind.  1881    p.  1845. 
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«  ^  =  —  (1*382  +  «a€»7»  S) 


Ar  fliliilMi,  S  =  0  —  3. 


«  ^  =  —  (19^5  4-  Ü^Uil  SV 


6«bbe  «nt 

JULM^Ä     WMA^ 

Terdftaat,  ent  wm 

^  eoB^cr  Zät 

femer  die  tpedfi» 

teDnte^H 

wom  p  =  Goaeei 

itnlk»,  fir 

D«K 


F  =  67:^^  «  ^  =  _  J2^7t 
p  =  Sj(»2     «  ^  =  —  193g3L 


£r   hat   «oiaUa    da   Eodui   4er   Teapenlv    i;if  «e 
ermittelt  nd  üeDt  £e  Formela  mi[f 
xwiBchea  0—30* 

a  ^  =  —  23,305  +  0,30406  (t  —  20)  -|-  0,001654  (t  —  20» 


20— 100« 
a  ^  =  —  23,305  +  0,32464  (t  —  20)  —  0,0002106  (t  —  »)• 

IL  üntersvelisBg. 

6.  Lange  ^)  weist  damf  bm,  da»  die  iMbtf  bai«titai  Matedeiek- To^n^m  ttr 
sc^oi  TabeUen  ttber  dae  tpee.  Gewußt  nd  de&  ProceDtg^alt  d«r  Kalk-^^ll^^T^ÜT 
milch  dnrcbaiB  füseb  nnd  ud  boecbnet  raie  iieM  TkbeUe,  die  wir  bier  K^ikmiw^ 
folgen  laasen.    Dabei  whb  man,  bei  dtnner  KaIkmild^  ebne  weiteres  s^neU 
ablesen,   bei  stiriLerer  aber  nnter   fortwibroMleB  acbwacbem  Dreb^  des 
Cyiinders    den    AraeonMler    einflinkea   lassen,   ud,    sobald  dies   anfbOrt 
ablesen. 

Gnla  Spee.  OiO  is  OnO 

Gewkkt  1  1  Qtm.-Troe, 


1  1,007  7,5  0,745 

2  1,014  16,5  1,64 

3  1,022  26,0  2,54 

4  1,029  36,0  3,50 

5  1,037  '6,0  4,43 

6  1,045  56,0  5,86 

7  1,052  65,0  6,18 

8  1,060  75,0  7,08 

9  1,067  84,0  7,87 

10  1,075  94,0  8,74 

11  1,083  104,0  9,60 

12  1,091  115,0  10,54 

13  1,100  126,0  11,45 

14  1,108  137,0  12,35 


1)  Polyt  Joorn.    260.    461 
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Qrade 

Spec. 

CftO  in 

C»0 

BMom« 

Gewicht 

1  1 

Öew.-Proc 

15 

1,116 

148,0 

13,26 

16 

1,126 

154,0 

14,13 

17 

1,184 

170,0 

15,00 

18 

1,142 

181,0 

15,86 

19 

1,162 

193,0 

16,75 

30 

1,162 

206,0 

17,72 

21 

1,171 

218,0 

18,61 

22 

1,180 

229,0 

19,40 

23 

1,200 

242,0 

20,34 

24 

1,210 

265,0 

21,25 

26 

1,220 

268,0 

22,15 

26 

— 

281 

23,03 

27 

1,231 

295 

23,93 

28 

1,241 

304 

24,90 

29 

1,252 

324 

26,87 

30 

1,263 

389 

26,84 

poiariiation.  Schmidt  IL  Hänsch^)  empfehlen  zur  Controle  der  Polarisaüons- 
instramente  eine  Controlröhre,  mittels  derer  es  ermöglicht  ist,  durch  eine 
einzige  Zackerlösnng  eine  beliebige  Anzahl  Skalentheile  durch  genau  einzu- 
stellende Fltkssigkeitsschichten  in  einem  Rohr,  welches  an  einem  Ende  einen 
Trichter  zur  Aufnahme  überschüssiger  Flüssigkeit  führt,  vorzunehmen.  Der 
Apparat  ist  durchaus  empfehlenswerth,  da  erfahrungsgemüss  mittelst  Quarz- 
platten  7on  bestimmter  Dicke  mit  sehr  grosser  Sicherheit  sich  die  Controle 
der  Apparate  nicht  yomehmen  lässt,  was  in  der  Schwierigkeit,  solche 
Platten  genau  planparallel  herzustellen  und  genau  centrisch  in  die  Apparate 
einzulegen,  begründet  ist 

Stammer*)  schlagt  yor,  die  Untersuchung  der  ausgelaugten  Schnitzel 
derart  vorzunehmen,  dass  man  den  nach  seiner  Methode  geschliffenen  Brei 
direct  mit  wenig  Bleiessig  mischt,  dann  den  vom  Brei  leicht  abzufiltrirenden 
Saft  im  400  mm  Rohr  polarisirt  und  die  abgelesenen  Grade  mit  0,13 
multiplicirt ,  um  direct  den  Zuckergebalt  des  Schnitzelsaftes  zu  erhalten. 
Diese  Zahl  mit  0,75  multiplicirt  ergäbe  den  Verlust  an  Zucker  auf  Rüben 
berechnet.  Vorausgesetzt,  dass  der  Bleiessig  keinerlei  Einwirkung  auf  die 
unlöslichen  Bestandtheile  des  Schnitzelbreies  ausübt,  empfiehlt  sidi  die 
Methode  durch  ihre  Ein&chheit 

Derselbe^)  giebt  weitere  Betrachtungen  über  seine  im  vorigen  Jahr 
empfohlene  Alkoholpolarisation. 

Briem^)  tritt  der  Ansicht  entgegen,  als  ob  man  bei  der  Probenahme 
von  Rüben  behufs  ihrer  Untersuchung  ein  richtiges  Urtheil  erhielte,  wenn 
man  eine  grosse,  eine  mittlere  und  eine  kleine  Rübe  auswählte.  Er  giebt 
40  Einzelanalysen  von  je  fünf  nebeneinander  gewachsenen  Rüben  und  weist 
dadurch  nach,  dass  durchaus  nicht  immer  die  kleinere  Rübe  auch  die 
zuckerreichere  zu  sein  braucht 


1)  Ztschr.  t  Rübenc-Ind.  1884.    p.  82. 
«)  Ibid.    p.  69. 
»)  Ibid.    p.  72. 
«)  Ibid.    p.  133. 
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Er  rftth  vom  Felde  mindeetens  80  Haben  zu  entnehmen,  ohne  jegliche 
Auswahl,  nnd  mehrere  stets  neben  einander  gewachsene. 

Behofe  üntersachnng  Yon  Samenrflben  wird  der  Oliyier-Lng'sche 
Bohrer  nnd  Lindeboom'sche  Pressformen  in  Yerbindong  mit  der  Oeschwindt- 
sdien  Presse  empfohlen,  i) 

Schmidt  n.  Hünsch^  machen  anf  einige  beim  Polarisiren  auftretende, 
störende  Erscheinongen  anfinericsam:  Yon  diesen  sind  einige  bereits  mehr- 
fach Yon  Scheibler,  Degener  n.  a.  erwähnt,  doch  seien  die  einzelnen 
Pankte  hier  anfgefilhrt.     £s  sind 

1)  mangelnde  Homogenit&t  der  Lösung, 

2)  Unreinheit  der  Röhren, 
unvollkommene  Planparallelitftt  der  Deck^äser, 
unparallele  Beobachtungsröhren, 

5)  eigene  Polarisation  der  Deckgläser. 

IHe  Punkte  3 — 5  werden  wohl  jetzt  genügend  ins  Auge  gefasst 
Grössere  Aufinerksamkeit  auf  die  unter  1.  und  2.  aufgeführten  Erscheinungen 
wäre  allerdings  erwOnscht 

Strohmer*)  schlägt  Tor,  zur  Gtohaltsbestimmung  reiner  wässeriger 
Rohrzuckerlösungen  den  Brechungsexponenten  derselben  zu  benutzen  und 
giebt  einen  Apparat,  sowie  eine  Tabelle  dazu  an,  auf  welche  wir  venveisen 
mflssen. 

Daport^)  macht  auf  die  Wichtigkeit  der  Beobachtung  der  Normal- 
temperaturen bei  der  Untersuchung  von  Zuckerlösungen  aufimerksam. 

Degen  er*)  berichtet  in  der  Generalversammlung  des  Vereins  fttr  ^^  ^BieTewr"* 
BUbenzuckerindustrie  des  Deutschen  Reichs  in  Stuttgart  über  den  Einfluss  auf  diVpo- 
des  Bleiessigs  auf  die  polarimetrisehe  Bestimmung  des  Zuckers  in  unreinen  .oh«°unter- 
Snbstanzen.    Er  weist   nach,   dass  der  Bleiessig  die  Drehung   des  b^ei-   «»chung. 
tenden  optisch   activen  Kichtzuckers  in   oft   kolossaler  Weise  beeinflusse. 
Dass  die  Drehung   des  Asparagins   und    der  Asparaginsäure   in  eine   ent- 
gegengesetzte, um  das  mehrfache  höhere  durch  Bleiessig  verwandelt  werde; 
dass  für  Glutaminsäure  das  gleiche  gelte,  dass  die  Drehung  der  Aepfelsäure 
um  ca.  das   16ftu^  gesteigert  werde,  ebenso   die   der  Weinsäure.     Dass 
linksdrehende  Arabinsäure  durch  Bleiessigüberschuss   rechtsdrehend  werde, 
ebenso  das  santoninsaure  Alkali    Alkohol  bessere  zwar  diese  Verhältnisse, 
gleiche  die  Fehler  aber  nicht  aus  und   es   sei   immer   noch  Aufgabe   der 
Chemiker,  nach  einer  zuverlässigen  üntersuchungsmethode  zu  suchen. 

Degener^  theilt  mit,  dass  er  gefunden  habe,  dass  kohlensaure  Alkalien 
im  Stande  seien,  gewisse  linksdrehende  Alkaliverbindungen  optisch  activer 
Nichtzuckerbestandtheile  in  eine  Rechtsdrehung  zu  verwandeln.  Dahin 
gehöre  Asparagin  und  Asparaginsäure. 

V.  Lippmann^  schlägt  vor,  die  Aschebestimmung  im  Rohrzucker  da-  'ttimm^V 
durch  vorzunehmen,  dass  man  sie  mit  ganz  reinem  Vaselin,  nachdem,  er  im  Bohr- 
getrocknet  ist,  durchfeuchtet  und  dann  verkohlt    Der  Zucker  verkohlt  dann 


171.    Sucr^rie  Beige.  12.  No.  7. 


1)  Ztschr.  f.  Rübenz.-Ind.  d. 

D.  R. 

1884. 

P« 

«)  Ibid. 
•)  Ibid. 

P« 

169. 

P. 

256. 

*)Ibid. 

P- 

847. 

Ballet  ass. 

.  chim. 

No. 

4. 

»)  Ibid. 

P- 

687. 

•)  Ibid. 
»jlbid. 

P« 

644. 

P. 

646. 
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ohne  das  onangendmie  Aa&chwelleii  bei  niederer  Temperatur.  Im  Anadilius 
an  Degeners  Yorschlag,  die  lOsliche  kohlensaure  Asche  der  Zacker  mr 
zo  titriren  und  diese  Werthe  für  die  Bestimmung  des  Bendements  s«  be- 
nutzen, schlagt  ▼.  Lippmann  Yor,  die  nach  sdnem  Yerfiahren  erhaltene 
poröse  gewogene  Kohle  im  Extractionsapparat  mit  Wasser  zu  extrahirea 
und  die  getrocknete  Kohle  zurOckzuwiegen. 

Yibrans^)  schlflgt  vor,  die  Yeraschnng  der  Zucker  durch  Yorheri^s 
Behandlung  mit  Wasserstofiuperoxyd  zu  erleichtern. 

Sidersky*)  berichtet  über  die  zweckmftssigste  Untersudrangsmeüiode 
der  StrontianlOschrOckstände. 

Sachs')  weist  nach,  dass  die  durch  Bleiessigsusatz  zu  unreinen  zucker- 
haltigen Flflssigkeiten  entstehenden  Niederschläge  keinen  Zucker  absorbiren, 
wie  Baffy,  Commerson  und  Pellet  angenommen  haben,  dass  deshalb  das 
Yolum  dieser  Niederschlage  wohl  bei  der  Polarisation  berechnet  werden 
mflsse.  Da  nun  yon  demselben  gleichzeitig  beobachtet  worden,  dass  essig- 
saure Alkalien  die  Polarisation  des  Zuckers  yermindem,  so  wird  in  gewissen 
Producten  der  Zuckerfabrikation,  die,  wie  Osmosewässer,  Melasseent- 
zuckerungslaugen  u.  a.  sehr  alkalireich  sind,  der  erst  genannte  Elinfluss  des 
Yolums  des  Niederschlags  nahezu  paralysirt  Yon  der  Yerwoidang  yon 
Tannin  zur  Klärung  yon  Zuckerlösungen  räth  Sachs  des  äusserst  yolomi- 
nösen  gerbsauren  Bleies  wegen  ab. 

Stamm  er  ^)  empfiehlt  zur  Bestimmung  der  Trockensubstanz  inBAben- 

säften  sehr  practische  Nickelschalen,   bei  denen  der  sonst   benutzte  Sand 

(zur  Erleichterung  der  Trocknung)  durch .  Nickeldrahtnetz  ersetzt  ist 

znokerg«.  Stockbridgc^)  hat  yergleichende  Untersuchungen  über  die  Bestimmung 

i^imS^uig  d^  Zuckergehalts  der  Baben  ausgeführt.     Er  wandte   die  alte  Bleiessig- 

in  Bfiben.  methodo,   die   Sickersche  Alkoholmethode,   die  Scheibler'sche  und  Sackel- 

SozhletVhe  Alkoholextraction,   die  Degener'sche  und   die  Degener -Stock- 

bridge'sche  Digestionsmethode  an,  und  kommt  zu  den  Besultaten,  dass 

1)  die  Ergebnisse  der  beiden  Saftpohirisatioiismethoden  fisst  gleich 
seien; 

2)  dass  beide  bedeutend  stärkere  Polarisationen  als  Scheibler^s 
Eztraction  ergeben;  dass 

3)  Stockbridge^s  Extractionsapparat,^  eine  um  ein  Ctoiingea  höhere 
Polarisation    als   der    Scheibler'sche    und    der   Sickel-Soxhlet'sdie 

Apparat  giebt; 

4)  dass,  wenn  auch  nach  einstflndigem  Koch^  mittelst  der  Extractions- 
apparate  nur  sehr  wenig  Zucker  sich  noch  aus  dem  Babenbra 
extrahir^  lässt,  doch  bei  den  drei  genannten  Apparate  eine 
anderthalb  bis  zweistündige  flxtraction  zu  empfehlen  ist 

Beitimmniig         Horzfold^)  giebt  eine  Methode  zur  Bestimmung  des  Inyertzuckers  in 
Va'!)kera^']^' Bohzudcem  neben  die  yon  Bodenbender')  aufigefundenen  ebenialls  redu- 
inok?^    drenden,  aber  dureh  Alkalien  nidit  serstörbaren  Substanzen  an. 


>)  Ztschr.  f.  Bflbttis.-Ind.  1884.    p.  660. 

«)  Ibid.    p.  887. 

•)  Ibid.    p.  1009. 

«)  Ibid.    p.  lOaS* 

«)  Ztschr.  f.  Rabenz.-Ind.  1884.    p.  1866. 

•)  Ibid.    p.  1871. 

^  Ibid.    p.  1840. 

")  Die  deutsche  Zuckerindostrie.  1884.    No.  46. 
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Es  soll  nach  Bodenbender's  Vorschlage  der  Zucker  (2,6  g)  za  10  ccm 
gelöst  werden,  dann  25  ccm  Wasser  zugesetzt  nnd  zu  50  ccm  heisser 
Fehling'scber  Lösung  zugefügt  werden,  der  man  10  ccm  S.-Natronlauge  von 
1,35  spec.  Oewicht  zugesetzt  hatte.  Nach  einem  Kochen  von  2  Minuten 
wird  filtrirt  und  das  Eupferoxydul  gewogen. 

Andererseits  soll  dieselbe  Menge  Zucker  mit  10  ccm  -|-  25  ccm  Wasser 
nnd  10  ccm  Natronlauge  vom  spec  Gew.  1,35  5  Minuten  gekocht  und  dann 
wie  oben  mit  Fehlingscher  Lösung  behandelt  werden. 

Aus  der  Differenz  wird  nun  der  durch  Alkalien  zerstörbare  Invert- 
zucker zu  ermitteln  sein. 

Nach  Herzfeld  geschiebt  diese  Ermittelung  qualitativ  nun  auch,  wenn 
man  den  fraglichen  Zucker  (20  g)  in  einer  Eorkflasche  mit  100  ccm  99%igen 
Alkohols  versetzt  und  5 — 10  Minuten  zu  massigem  Kochen  auf  dem  Wasser- 
bade erhitzt;  nach  dem  Erkalten  und  Zusatz  von  75  ccm  wasserfreiem  Aether 
und  halbstflndigem  Stehenlassen,  nicht  unter  Oo,  aber  sonst  kühl,  filtrirt 
man,  dampft  ein  und  nimmt  mit  Wasser  au£  War  Invertzucker  vorhanden, 
so  findet  sich  die  Lävulose  derselben  in  diesem  Auszuge  und  kann  darin 
durch  Fehling'sche  Lösung  nachgewiesen  werden. 

Baur^)  beschreibt  einen  neuen,  practischen  Apparat  zur  Bestimmung 
von  Kohlensaure  in  Knochenkohle  u.  s.  w. 

Prunier*)  giebt  eine  Methode  zur  directen  volumetrischen  Bestimmung  voiumetri- 
des  kaustiscben  und   des   kohlensauren  Kalkes    an.     Danach  soll  man  die  Stimmung 
nngeßlhr  2Va  ^o^g^n  Kalksteinlösungen  mit  einigen  Tropfen  (pro  10  ccm  ca.  ^g°^^^2"*j[' 
0,01  g)    Stärkeroehllösung  versetzen   und   nun    Oialatlösnng  vorsichtig   so  kohieniau' 
lange  zusetzen,   bis  kein  Niederschlag  mebr  erfolgt.     Das  Stärkemehl    soll"™  k»>^«- 
das  rasche  Absitzen  des  Niederschlags  befördern.     Gegen  Ende  der  Reaction 
praft  man  gegen    einen    schwarzen  Hintergrund   am  Fenster    auf  Klarheit. 
Entsteht  ein  Schaum,  so  wird  starker  Alkohol  zugesetzt    Die  Genauigkeit 
soll  ca.  0,5  %  betragen. 

in.    Saftgewinnnng. 

Bouvy  u.  Pro  vi  US  •)  empfehlen  das  Verfahren,  den  Saft  der  Rübe  J^J^sj; 
aus  erhitztem  Brei  durch  Pressen  zu  gewinnen,  weil  dies  Erhitzen  alle  Zellen 
öfiFnen  soll,  die  Fermente  tödte,  Eiweissstoffe  coagulire,  werthvoUeres  Futter 
liefere,  die  Ausbeute  an  Zucker  erhöhe. 

Deherain^)  findet  die  Ursache  der  Buttersäureg&hrung  in  den  Diffasions- 
gefössen  darin  begründet ,  dass  in  Folge  unvollkommener  Reinigung  der 
Rflben  Erde  mit  in  die  Diffoseure  geriethe,  denen  nach  seinen  und 
Maquenne's  Untersuchung^  das  Buttersäureferment  anhafte* 


wianang. 


1)  Deutsches  Reichs-Patent.    No.  27498.    Zeitscbr.  f&r  Rübenzucker-Industrie 
.  1151. 

•)  Ztschr.  f.  Rübenz.-Ind.  1884.    p.  1155. 
*)  Journ.  d.  fabr.  de  sucre.  1884.    No.  8. 

«)  Bulletin  de  Tassoc.  des  Cbimistes  2,  No.  2;  anoh  Ztschr.  d.  Y.  f.  Rübenz.- 
d«  D.  B.  1884.    p.  268. 

40* 


Digitized  by  VjOOQIC 


628 


Lftii4wlrUiic1uiftlioli§  Ntbingawarba. 


S»ftr§iiil- 
gung. 


Oonctn- 
trfttlon. 


lY.  Saftreinigang. 

Battat ^)  kommt  auf  den  Vorschlag  von  Tollens,*)  der  später  Yon 
Degener')  wiederholt  wurde,  zarflck,  hei  der  Saftgewinnang  schweflige 
Säare  zuzusetzen.  Er  hat  eine  Anzahl  dieshezttglicher  Versuche  angestellt 
und  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  sie,  zu  den  Diflfusionssäften  gesetzt  und 
nach  Trennung  des  entstandenen  Niederschlags,  gestatte,  die  anzuwendende 
Ealkmenge  ohne  Schaden  zu  Termindem;  dass  sie  keine  Glucose  bilde,  auss^ 
es  finde  längere  Berührung  mit  der  Luft  statt,  und  dass  sie  eintretende 
Oährungen  hindere. 

Die  Ansichten  über  die  Entbehrlichkeit  der  Knochenkohle  zur  Saft- 
reinigung haben  sich  immer  noch  nicht  ganz  geklärt  Bittmann ^)  erklärt 
sie  für  einen  überwundenen  Standpunkt,  dem  Eissfeldt^)  wider^zicht 
Von  anderer  Seite  wird  schweflige  Säure  warm  empfohlen,  während  wiederum 
rein  mechanische  Filtration  dasselbe  leisten  soU.^  Uns  scheint,  als  Ob 
keine  der  drei  Behandlungsweisen  ein  üniversalmittel  darbiete,  als  ob  Tid- 
mehr  fOr  normale  Rüben  yielleicht  mechanische  Filtration  genügt,  ^  sehr  alkali- 
reiche schweflige  (oder  eine  andere)  Säure  von  Vortheil  ist,  für  stark  eiweiss- 
und  arabinsäurehaltige  aber  Knochenkohle  nicht  entbehrt  werden  kann. 

Manoury^  hat  Versuche  ausgeführt  über  die  Scheidung  des  Rüb»i- 
saftes  in  der  Zelle  selbst,  in  der  Weise,  dass  dem  auslaugenden  Wasser 
Chemikalien  *  wie  Eisenchlorid,  Zinkchlorid,  Zinnchlorür,  Kalk  zugesetzt 
werden.    Aus  den  dürftigen  Notizen  lassen  sich  keine  Schlüsse  zidien. 

Leplay's^)  Bemühungen,  durch  Baryt  oder  Strontian  direct  ans  den 
Rübensäften  den  Zucker  zu  gewinnen,  scheinen  den  gewünschten  Erfolg 
noch  nicht  gehabt  zu  haben,   weshalb  wir  zur  Zeit  hier  noch  nicht  darauf 


V.  Goncentration. 

y.  Lippmann')  findet  die  unbestimmbaren  Verluste  bd  der  Zucker- 
fabrication,  wie  Degener ^<^)  bereits  fi*üher  behauptet  hatte,  im  Voicoeh- 
process  innerhalb  der  Vakuen,  und  zwar  findet  hier  eine  Zersetzung  an  den 
stark  überhitzten  Wänden  der  metallenen  Apparate  statt  t.  Lippmann 
wird  darüber  noch  später  berichten. 


VI  Melasseentzuckerung. 

MtiMseent-         Das  Steffeu'sche  AusscheidungsverfBÜiren,^^)  welches  darauf  beruht, 

sncktnmg.  ^^^  ^^  ZuckerlOsuug  von  6 — 8  7o  Öehalt,  die  zweckmässig  zunächst  mit 

Kalk  gesättigt  ist,  durch  weiteren  Zusatz  von  yiel  überschüssigem  (bis  10 

Moleküle)  feinst  gemahlenen  und  gesiebten  Aetzkalk  in  frisch   gebranntem, 


>)  Ztschr.  f.  Rübenz..Ind.    1884.    1161  aus  Bulletin  assoc  chimique.    No.  5  ff. 
*)  Biedermann,  Centralblatt 
')  Ibid.    188a    625. 
«)  Ibid.    1884.    p.  dSa 
B)  Ibid.    p.  289.    788. 
5  Ibid.    p  877  iL    1167. 
n  Bullet  ass.  chim.    No.  8. 
•)  BaDet  de  Fassoc  des  chimist    No.  8. 
•)  Ztschr.  f.  Rübenz.-Ind.    1884.    669. 
^  Ibid.  1882.    674. 
")  IWd.    1884.    p.  281,  287,  372,  748. 
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m^Osehten  Zustande,  bei  mederen  Temperatoren  (unter  15  ^  0.)  nahezu 
sfimmtlicher  Zacker  in  ziemlich  reiner  Form  aosgeMt  wird,  nimmt  mehr 
und  mehr  das  Interesse  der  Industrie  in  Ansprach  and  fftlirt  sich  dank  der 
Terh&ltnissm&ssigen  Ein&chheit  seiner  Handhabung,  der  nicht  übermässig 
kostspieligen  Anlage  gegenüber  anderen  Verfahren,  der  bedeutenden  Ausbeute 
und  des  nicht  schweren  Betriebes  mehr  und  mehr  ein.  Vorgeworfen  wird 
dem  Verfahren  noch:  die  heikle  Innehaltung  niederer  Temperaturen,  die 
grosse  Quantität  der  abfliessenden  Laugen,  die  Schwierigkeit  und  Unbe- 
qaemlichkelt  der  Ealkzerkleinerung.  Doch  scheinen  alle  diese  üebelstftnde 
allmählich  überwanden  zu  werden  und  soU  sogar  Aussicht  vorhanden  sein, 
mittelst  des  Verfahrens  Melassen  auf  directem  Wege  auf  Gonsumzucker  zu 
Terarbeiten. 

Daigeler^  giebt  eine  ausflihrliche  Beschreibnng  des  technischen  Be- 
triebes einer  Strontianentzuckerungsanstalt  sowohl  bezüglich  der  chemischen 
Processe  als  des  apparativen  Theils.  Auf  die  umfangreiche  Arbeit  muss 
hier  verwiesen  wa^en, 

Boivin  und  Loiseau*)  haben  sich  ein  Verfahren  patentiren  lassen 
zur  Darstellung  von  kohlensaurem  Zuckerkalkhydrat  aus  Melasse,  indem 
man  ein  Gemenge  von  Melasse  und  Kalk  mit  Kohlensäure  imprftgnirt  und 
das  Product  mit  Ealkwasser  auswascht  Die  genannte  Verbindung  entsteht, 
wenn'man  bei  20 — 25  ^  Ealkhydrat  mit  einer  MelasseKtoung  von  12—15  ^  BL 
mischt  und  Eohlens&ure  einleitet  Es  schlagt  sich  dann  der  Zucker  nieder. 
Diese  Erscheinung  war  längst  bekannt,  sie  documentirte  sich  bei  der  Satu- 
ration der  Saccharate  durch  ein  plötzliches  Gestehen  der  Zuckerkalkmilch, 
die  sich  bei  weiterem  Saturiren  wieder  verflüssigte. 

Lebaudy  fröres')  haben  sich  ein  Verfahren  zur  Zuckergewinnung 
aus  Melasse  mittelst  Strontian  patentiren  lassen,  welc}ies  darauf  beruht, 
dass  man  in  jener  erst  durch  Zusatz  von  Kali  oder  Natron  die  entsprechenden 
Saccharate  erzeugt  und  diese  dann  durch  lösliche  Strontiansalze  versetzt 

R.  S|tutzer^)  giebt  einige  Notizen  über  die  Erfolge  des  sog.  Fftllungs- 
Verfahrens,  sowohl  mit  Kalk  als  mit  Strontian  und  Baryt: 

Als  Hauptergebniss  lässt  sich  anführen,  dass  Baryt  am  vollständigsten 
den  Zucker  aus  spirituöser  Lösung  ausftllt,  und  dass  Kalk  (und  Strontian) 
ihn  vollkommener  binden,  wenn  sie  vorher  in  Spiritus  von  35—40  ^  Tr.  ge- 
löscht waren.  Ueber  die  sonstigen  Ergebnisse  muss  auf  die  Originalarbeit 
verwiesen  werden. 

Daix  undPopoz^)  empfehlen  zur  Entzuckerung  der  Melasse  zunächst 
die  Osmose  anzuwenden,  den  dabei  entstehenden  Osmosewässem,  welche  noch 
einen  grossen  Theil  Zucker  enthalten,  durch  Kalk  nach  dem  Eindampfen 
ihren  Zucker  als  Kalksaccharat  zu  entziehen. 

Vn.  Abfallstoffe. 
Ueber  den  Futterwerth  getrockneter  Diffnaonsschnitzel  stellte  Mär  cker  ^  ^^hnitoJi!' 


<)  Zeitsohr.  f.  RübeDz.-Ind.  1884.    p.  459. 

«)  D.  R.  Patent    26.    427.    D.  Z.  f.  R.    1884.    p.  10S6. 

*)  Ibid.    27550.    Z.  f.  R.  Z.  I.    1884.    1040. 

*)  D.  Zeitschr.  f.  R.  Z,  I.    84.    p.  86. 

*)  Jonni.  du  fahr,  de  sucre.    No.  22. 

•)  Landwirth.    No*  97. 
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aasgedehnte  Yersache  an.    Die  Schniteel  hatten  eine  DnrchBchnittMWBainmflD» 
Setzung  von 

*/  V 

Feuchtigkeit 6,14  7,86 

Asche 8,36  6,72 

Eiweiss 7,69  7,87 

Holzfaser 19,85  19,45 

Stickstofffreie  Extractstoffe    37,96  58,38 

Es  erwies  sich,  dass  sie  mit  grosser  Begierde  von  Milchktthen, 
Mastochsen  und  Mastschafen  genommen  und  vorzüglich  vertragen  wurden. 
Schweine  nehmen  sie  weniger  gern,  Pferde  verweigerten  die  Annahme. 
Die  Schnitzel  erwiesen  sich  als  wenig  hygroskopisch  und  als  sehr 
haltbar.  Der  Einfluss  auf  Milch-  wie  Fleischproduction  war  ein  durchweg 
gtlnstiger,  die  Schnitzel  erwiesen  sich  überhaupt  als  einem  gleichen  Quantum 
Heu  gleichwerthig,  oder  sie  leisten  dasselbe  wie  0,67  Theile  Kleie  oder 
Gerstenschrot.  Mftrcker  bezeichnet  nach  diesen  Resultaten  die  getrockneten 
Schnitzel  als  wirkliches  Kraftfuttermittel  und  beziffert  dessen  Werth  pro 
Centner  mit  3,5 — 4,0  Mark. 

HellriegeH)  berichtet  über  Versuche,  welche  zur  Ermittelung  der 
Haltbarkeit  getrockneter  Diffnsionsschnitzel  von  ihm  angestellt  wurden,  und 
kommt  zu  folgenden  Resultaten: 

Die  ausgelaugten  getrockneten  Rübenschnitzel  besitzen  eine  her^ 
vorragende  Hygroskopicitat  nicht; 

dieselben  sind  minder  hygroskopisch  als  mehrere  andere  unserer 
gewöhnlichen  und  in  ihrem  Verhalten  bei  der  Lagerung  bekannten 
Rauhfntterarten,  z.  B.  das  Klee-  und  Wiesenheu; 

sie  sind  nicht  besonders  leicht  zur  Zersetzung  geneigt  und  bilden 
ftlr  Schmarotzerpilze  einen  schlechtem  Nährboden  als  z.  B.  Oelkuchen 
und  Heuarten; 

sie  erleiden  bei  einer  achtmonatlichen  Lagerung  unter  recht  un- 
günstigen Verhältnissen  bedeutend  geringere  Verluste  an  Trocken- 
substanz, als  Rapsmehl,  Erdnussmehl,  Kleeheu  und  Wiesenheu; 

sie  verlangen  bei  der  Aufbewahrung  eine  gewisse  Vorsicht,  man 
wird  sie  nicht  wie  Getreidestroh  im  Freien  in  offenen  Mieten  lagen 
dürfen;  wenn  man  ihnen  aber  nur  soviel  Sorgfalt  angedeihen  iftsst, 
wie  man  z.  B.  dem  Heu  zu  widmen  gewöhnt  ist,  so  werdea  ae 
sich  höchstwahrscheinlich  ebensogut  oder  vielmehr  noch  besser  halten, 
als  dieses. 

Wilfarth*)  weist  nach,  dass  bei  dem  Aufbewahren  getrockneter 
Rübenschnitzel  deren  Proteingehalt  sich  nicht  vermindere. 

Gewerberath  Neubert')  spricht  sich  in  einer  zu  Halle  stattgehabten 
Versammlung  von  Zuckerfabrikanten  über  die  bis  dahin  in  der  Unschädlich- 
machung resp.  Beseitigung  der  Abflusswässer  der  Zuckerfabriken  gemachten 
Beobachtungen  aus.  Für  solche  Fälle,  wo  die  Beseitigung  durch  Beriese- 
lung geschehen  soll,  hält  er  mit  Recht  Kalkzusatz  für  schädlich;  mit  an- 
scheinend weniger  Berechtigung  erklärt  er  ftkr  die  chemische  Rdnigung  den 


»)  Z.  f.  R,  Z.  J.    1884.    1296. 

•)  Z.  f.  R.    1884.    1382. 

•)  Ztsch.  des  Ver.  t  R.  Z.  J.  d.  d.  R    1884.    p.  271. 
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Kalk  immer  noek  «ki  iBß  geeignetste  IGCtel,  worasf  Degener  i)  in  derselben 
Yersammlnng  mit  der  Begründung  anfinerksam  macht,  dass  dem  Kalk  nn- 
sweSelhaft  das  Vermögen  zukomme,  Stoffe  in  Lösnng  za  halten,  die  ohne 
ihn  ausfielen. 

Die  Frage  der  Yerwerthnng  der  Langen  der  Melasseentzockmugs- 
fikbriken  ^t  in  dem  vergangenen  Jahre  Yielfiich  erörtert  Im  Allgemeinen 
neigt  die  Meinung  dahin,  dass  es  ökonomisch  und  practisch  richtig  sei,  sie 
ohne  Weiteres  wieder  dem  Ackerboden  zuzuführen.  Abgesehen  davon,  dass 
dies  fOr  sehr  grosse  Entznckenmgsanlagen  ohne  eigene  BübenwirthBchaft 
nickt  angeht,  weist  Degener*)  darauf  hin,  ob  es  nicht  zweckmftssiger  sei, 
durch  Calcinirung  der  Laugen  Kali  (als  Rohasche)  und  Stickstoff  (als 
Ammoiisalze  neben  Chlormethyl  nach  Vincents  Verfahren)  in  höher  werthiger 
Form  zu  gewinnen,  als  es  ans  Kaliwerken  und  Ammonsalz&briken  zu  be- 
aehea  sei.  Es  sei  Überhaupt  zweifelhaft,  ob  die  schwer  zersetzlichen 
organischen  Kali-  und  Stidcstoff?erbindungen  der  Melasse  leidit  und  gern 
von  der  Pflanze  aufgenommen  würden.  Von  Vibrans,  Hörmann'),  u.  a. 
wird  die  Compostirung  mit  Torfetren,  eventneU  unter  Zusatz  von  Phosphor- 
aftnre  empfohlen,  was  Jeden&lls  eine  rasche  Zersetzung  der  organischen 
Substanz  und  eine  Oxydation  der  amlüonartigen  Verbindungen  zu  Salpeter- 
sftnre  zur  Folge  haben  wird. 

VIIL   Literatur. 

Böckmann ^)  ehem.  techn.  Untersuchungsmethode  der  Orossindustrie, 
der  Versuchsstationen  und  Handelslaboratorien.  Aus  dem  Artikel  „Zucker** 
Iftsst  sich  fftr  das  mit  Emphase  angekttndigte  Werk  filr  den  übrigen  Theil 
nicht  viel  Gutes  vorhersagen. 


IV.  Gährung.    Fäulniss.    Fermentwirkung. 

Referent:  0.  Loew. 

A.  Fermentorganismen,  Gährung,  F&nlniss. 

Ueber  die  quantitative  Bestimmung  der  in  der  Luft  enthaltenen  Mikro-  ^^^"^^^ 
Organismen  hat  W.  Hesse^)  gearbeitet  Er  bedient  sich  einer  70  cm  langen 
und  einer  8,5  cm  weiten  Glasröhre  mit  sterilisirter  Koch 'scher  Nfthrgelatine, 
Iftsst  ein  abgemessenes  Luftvolum  langsam  durchstreichen  und  zählt  die  nach 
einigen  Tagen  entstehenden  Colonien  von  Bacterien  und  andern  niedern 
Pilzen.  Er  fand,  dass  bei  dem  langsamen  Durchstreichen  alle  Pilzekeime  an 
der  Gelatine  hftngen  bleiben  und  nach  8  Tagen  bereits  sichtbare  Colonien 
geben.    Diese  Colonien  wurden  gezählt  und  aus  10  Litern  Luft  in  Berlin 


1)  Zeltschr.  f.  RObenz.-Ind.  1884.    p.  277. 
*)  Ibid.    291. 
»)  Ibid.    p.  282. 

^)  Stammer,  Jahresbericht  für  1884. 

^  Mittheil,  aus  dem  Eaiserl.  Gesundheitsamt    2,    182.    Gbem.  Centralblatt 
1884.    8.  253. 
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im  Freien   erhalten  2,  aas   10  Liter  Laft  in  Wohnzimmern  65  vnd  aas 
einem  JSchnlzimmer  während  des  Unterrichts  166. 

Derselhe  Autor  hat  auch  tther  die  Befreiung  grösserer  Lnftm^igen  von 
Pilzsporen  nnd  Bacterien  berichtet  ^)  und  schliesst,  dass  die  M ö^ehkelt  der 
Herstellung  keimdichter  Filter  ausser  Frage  gestellt  seL  Sdiimmelpih- 
sporen  dringen  leichter  durch  Filter  als  Bacterien,  weil  letztere  meist  zahl- 
reich zusammenkleben  und  deshalb  schwerere  und  grössere  KlOmpcfaea 
bUden. 
^e^inigung  Um   die  Luft,  welche  man  zur  Beförderung  des  Hefewachsthums  ai 

Ton'piiaen.  gährendcn  Flüssigkeiten  leitet,  von  Bacterien  zu  reinigen,  hat  Gallibur^es^ 

einen  Reinigungsapparat  construirt  Siehe  Gap.  Zucker. 
?n "«Kut?.  -Ä.rm.  Gautier  »)  empfiehlt  hiezu  eine  Flasche  aus  gebranntem  P<»ncdlaD, 
welche  in  die  zu  sterilisirende  Flüssigkeit  getaucht  und  dann  mit  der  Luft- 
pumpe in  Zusammenhang  gebracht  wird.  Beim  Evacuiren  dringt  die  Flüssig- 
keit in  die  Flasche  und  von  da  in  die  eingeschalteten  sterilisirten  Kolben. 
Die  angestellten  Versuche  fielen  sehr  befriedigend  aus,  indem  Eiweisslösung 
Blutserum,  Traubensaft,  Erbsenabsud  unverändert  blieben. 
handi*M6hi  ^*^^  H  au  s  e  r  *)  kommen  im  normalen  lebenden  thierischen  Gewebe  Mikro- 

▼on  Mikro-  Organismen  nicht  vor.  Er  stellte  99  Yerluche  an,  von  denen  bereits  36  zum  Ab- 
im  ubiSden  schlussc  gelangten.  In  26  der  Füllen  blieb  jede  Entwicklung  von  Mikroorgania- 
Gewebe.    jq^q  ^qs.   Xq  den  10  Übrigen  Fällen  dürften  die  Keime  von  aussen  herbeigeftUut 
worden  sein.     Verf.  verfuhr  auf  die  Weise,  dass  er  den  eben  getödteten 
Thieren   mit   Irisch   ausgeglühten  Zangen   die  Organe   entnahm   und   diese 
sofort  in  steril isirte  Flaschen  brachte. 

Aehnliche  Versuche  wurden  von  M.  Zahn^)  mit  dem  Blute  verschiedener 

Thiere  gemacht,  das  in  sterilisirten  Gefitesen  aufgefEuigen  wurde.     Es 

zeigte  sich  keine  Entwicklung  von  Fäulnissorganismen. 

im^?odS?r.  E-  WoUny«)   berichtet  über  die  Thätigkeit  niederer  Organismen  im 

Boden.    Nach  ihm  werden  die  Veränderungen  organischer/ Stoffe  im  Boden 

fast  ausschliesslich  durch  niedere  Organismen  herbeigeftlhrt.  Die  beobachtet^i 

ausserordentlichen   Schwankungen   hängen    theils    von    der    physikalisdien 

Bodenbeschaffenheit,  theils  von  atmosphärischen  Zuständen  ab,  wobei  mehrere 

Ursachen  oft  einander  unterstützen,  oft  einander  aufheben  können. 

Nitrifloiren-         Pickard^)  fftud,  dass  ein  Zusatz  von  5  p.  m  Sulfaten  des  Kalium«, 

^®  q]^^)|[|^^'^^  Natriums  und  besonders   des  Calciums  stark  nitrificirend  wirkt,   sogar  in 

B»i>e  ^n  der  Boden,  der  nur  aus  Gemenge  von  Quarzsand  und  stickstoffhaltigen  Materien 

besteht  und  für  gewöhnlich  keine  Nitrification    zeigt.    Hiemit  scheine  der 

Düngewerth  des  Gjrpses  in  Beziehung  zu  stehen. 

Bntstehung         Wigaud®)    Stellt    sciue    Ansichten    über  Entstehung   und   Ferment- 

.  »°*«'^ «"•  ^^jjg  jej,  Bacterien  auf,  welche  sich  an  die  Karstens  und  B6champs 

anschliessen,  aber  mit  den  Erfahrungen  und  Ansichten  aller  übrigen  Ge- 


1)  Deutsche  Medlc.  iWochenschrift.  10.  S.  17.  Chem.  Gentralblatt  1884- 
S.  142. 

*)  C.  r.    98.    1372.    Chem.  Gentralblatt    1884.    S.  566  u.  669. 

>)  Bull.  Par.    42.    S.  146*    Chem.  Centralb.    1884.    S.  742. 

«j  Med.  Centralbl.    22.    856. 

»)  Arch.  f.  pathol.  Anat.    95.    S.  401. 

*)  Yierteljahresschrift  f.  öffentl.  Gesundheitspflege.  15.  705.  Chem.  CentralbL 
1884.    S.  11. 

')  C.  r.    98.    1289. 

*)  G.  Wigand',  Entstehung  und  Fermentwirkung  der  Bacterien.  IL  Auflage. 
Marburg  1884. 
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lehrten  in  Widersprach  stehen.  W.  lässt  die  Bacterien  nämlich  dnrch  ür- 
sengting  in  faulenden  FlOssigkeiten  entstehen.  Wir  können  anf  ein  ein- 
gehendes Referat  Aber  jene  Schrift  hier  yerzichten. 

Hansen  1)  fend  im  Enhnüste  und  an  Frachten  einen  der  Monilia  fihn- ^on%*pr?si 
liehen  Schimmelpilz,  der  in  zackerhaltigen  N&hrlösnngen  lebhafte  Ob^rg&hrang  p"»«»- 
heryorroft  nnd  Zellen  bildet,  die  den  Saceharomyces  cerevisiae  ähnlich  sind, 
die  aber  kein  Inyertin  enthalten  and  doch  Rohrzucker  yergähren. 
—  Letzterer  ist  also  in  diesem  Falle  direct  gährungsfthig.  (Man  könnte 
aber  auch  annehmen,  dass  das  lebende  Protoplasma  der  Zellen  die  Inversion 
unmittelbar  vor  dem  Zerfall  durch  Oährwirkung  besorgt    D.  Ref.) 

T.  Mendes*)  hat  in  einer  schlecht  yergfthrenden  Würze  yon  Busalla  ^HÄeiJt* 
(Italien)  eine  Hefeart  entdeckt,  welche  kleinere  Zellen  als  die  gewöhnliche 
Bierhefe  besitzt  und  sich  dann  noch  dadurch  dayon  unterscheidet,  dass  sie 
Rohrzucker  nicht  inyertirt  und  nicht  yergähren  kann.  Doch  ist  sie  fthig 
in  Rohrzuckeriösung  zu  wachsen.  Am  meisten  hat  diese  Hefe  Aehnlichkeit 
mit  der  von  Roux')  entdeckten.  Verf.  macht  den  Vorschlag,  vermittelst 
dieser  Hefeart  die  Olycose  aus  der  Melasse  zu  entfernen  und  so  einen 
schliesslichen  Verlust  an  letzterem  zu  vermeiden. 

Ueber  den  Gebrauch   cultivirter  Weinhefe    hat  Rommier^)  Studien  weinhefe. 
gemacht.     Er  fand  es  sehr  vortheilhaft,  einer  ausgepressten  Weinlese  ge- 
züchtete Weinhefe  zuzufügen;  um  die  gleichzeitige  Wirkung  der  folschen 
Hefe  zu  paraljsiren.    (Weiteres  Cap.  Wein.) 

L.  Kny*)  hat  eine  grosse  Reihe  von  Versuchen  angestellt,  welche  sidi  ^^*p^^* 
mit  der  Vermehrung  der  Zellen  von  Saccharomyes  cerevisiae  bei  Lichtein- Bitrii^fA^bei 
fluss  und  im  Dunkeln  beschäftigen.    Er  kam  zur  Schlussfolgerung,  dass  die  ^aqm!"' 
Vermehrung  bei  massigem  Licht  mit  gleicher  Intensität  stattfindet  wie  im 
Dunkeln.     Eine  Uebertragung  dieses  Resultats  auf  andere  Fftlle  von  Zell- 
theilungen  in  der  freien  Natur  ist  jedoch  nach  Verf.  unthunlich,  weil  sich 
dort   manche    Anpassungserscheinungen   herangebildet    haben    können,    in 
Folge  deren  eine  verschiedene  Beleuchtung  wohl  Einfluss  ausüben  könnte. 

Winogradsky^)  hat  die  Wirkung  äusserer  Einflüsse  auf  die  Entwick-    ^^TiniT* 
long  von  Mycoderma  vini  studirt,  besonders  den  Einfluss  verschiedener  Er- 
nährung   und    verschiedener   Mineralsubstanzen.     Die   Cultur   geschah    in 
Oeissler'schen  Kammern.    Es  wurden  nun  in  bestimmten  Versuchsflüssig- 
keiten gewisse  Habitasänderungen  der  Mycodermazellen  constatirt. 

Femer  zeigte  sich,  dass  bei  energischer  Sauerstofßsufnhr  Mycoderma 
unter  typischer  Sprossung  wächst,  während  bei  Sauerstoffinangel  das  Wachs- 
thnm  einen  mycelialen  Charakter  erhält,  Verf.  kam  bei  Versuchen  über 
die  Ersetzbarkeit  von  Ealiumsalzen  durch  Rubidium-  und  Caesiumsalze  zum 
Schluss,  dass  bei  Mycoderma  vini  wohl  Rubidium,  aber  nicht  Caesium  das 
Kalium  ersetzen  könne.  (Bei  Aspergillus  und  Penidllium  kann  dagegen 
auch  Caesium  die  Rolle  des  KaliumH  übernehmen,  wovon  Referent  sich 
selbst  überzeugt  hat) 


1)  Botan.  Centralblatt    1884.    Bd.  20.    S.  66.    Zeitsch.  fUr  das  ges.  Branw. 
472. 

*)  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Branw.    7     37. 
•)  Vergl.  d.  Jahresber.  für  1881. 
*)  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Brauw.    7.    857. 

*)  Ber.  D.  Bot  Ges.    2.    129.    Zeitschr.  1  d.  ges.  Branw.    IV.    S.  280. 
•)  Botan.  Centralblatt'    Bd.  20.    166. 
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Degentri- 

rang  der 

Hefe. 


Kunithefe- 
bereitnng. 


Piüftiog 

der  Oihr- 

kraft. 


varution  Prazoiowfiki  1)  hat  die  Versuche  Hans  BachHers,  weldie  beweisen, 

^^piue^^  dass  aas  unschaldigen  Henbaciilen  die  gefiUirlich^  MilxbrandbacUleB  durd 
allm&hliche  ümändernng  bei  yeranderten  ftussern  EinflflsBen  bervori^ieB, 
wiederholt  und  ist  zu  denselben  Besoltaten  wie  Büchner  gelangt  Hier- 
mit sind  die  Einwände  von  Koch  grandlich  widerlegt 

Jacobson >)  führt  das  Degeneriren  der  Bieihefe  aof  die  beeondeiB  ia 
den  Sommermonaten  stattfindende  Beimengnng  von  wilden  Hefearten  snrO^ 
Haydnck*)  dagegen  auf  längere  Entziehung  von  SaaentofL  Wdteroa 
siehe  Cap.  Bier. 

Da  Hopüenextract  ein  Gift  fOr  Bacterien,  aber  ganz  nnschädlieh  filr 
Sprosshefe  ist,  so  empfiehlt  Delbrück^)  einen  Zusatz  von  billigen  Sorten 
Hopfen  zur  Herstellung  reiner  Hefe  für  die  Zwecke  der  BrennereieD. 
Gleichzeitig  stellt  Verf.  Versuche  über  die  Verwendbarkeit  anderer  biHigeror 
Surrogate  fOr  diesen  speciellen  Zweck  in  Ausssidit 

E.  Meissl*)  hat  eine  verbesserte  Methode  der  Bestimmung  derGäbr- 
kraft  der  Hefe  beschrieben;  dieselbe  gründet  sich  auf  den  bei  der  Gährug 
durch  COt-Entwicklang  herbeigeführten  Gewichtsverlust,   welcher  bestimit 
wird.    Näheres  bei  Cap.  Presshefefabrication. 
T^i^siuM?         Hoppe-Seyler«)   kam   in   seinen   weiteren  Versuchen   über   diesen 
Stoff  iaf'  Gegenstand  zum   Schluss,   dass   bei    steter    Gegenwart    von    freiem 
oT^mon  Sauerstoff  die  einzigen  bestimmt  nachweisbaren   Producte   der  Eiwein- 
fäulniss  Kohlensäure,  Ammoniak  und  Wasser  sind.   Die  Bildung  von  Waaner- 
stoff  oder  Sump%as   bleibt  bei    genügendem    Sauerstoffzutritt    aas- 
geschlossen.     Die  Annahme,  dass  es  Spaltpilze  gäbe,  welche  nur  bei  Ab- 
wesenheit von  Sauerstoff  ihr  Leben  führen,  ist  eine  Hypothese,  die  sehr 
unwahrscheinlich  ist,  dag^en  giebt  es  viele,  die  ohne  Sauerstoff  lange  leben 
können. 
n'J^rietr  ^^'   Lachowicz   und   M.  Nencki^)   haben   in   Folge  der   Angriffe 

bei^aner.  Gumings  uochmals  Versuche  über  die  Frage  angest^t,  ob  Spal^^lie  ebne 
ftbg^Mi.  Sauerstoff  leben  können.  Bei  den  Versuchen  der  Verfasser  wurden  die  an- 
gewandten Nährlösungen  in  einem  detailiirt  beschriebenen  i^parat  nut 
Qnecksilberverschluss  durch  Auskochen  im  Wasserstoffistrom  von  San«r8to€ 
so  vollständig  befreit,  dass  in  dem  Apparat  erzeugtes  Ferro  ferro^anlkr 
auch  im  Verlaufe  von  mehreren  Wochen  sich  nicht  bläute.  Trotzdem  Ter- 
mehrten  sich  darin  Fäulnissbacterien  und  He&pilze  in  reichem  Maasse 
Aus  Gelatine  vmrde  durch  erstere  29  %  Essigsäure  gebildet 

A.  Ladureau^)  fand,  dass  der  Fermentorganismus,  welcher  Harnstoff 
in  Ammoncarbonat  umzuwandeln  vermag,  weitverbreitet  in  der  Luft  und  int 
Boden  ist  und  dass  er  auch  im   Vacuum  [oder  in  einer  Kohleasiureatiao- 
sphäre  seine  Thätigkeit  ausüben  kann. 
hin7^der  ^^  ^  entscheiden,  ob  Fäubiiss  auch  unter  grossem  Druck  z.  B.  am 

Baoterien 
Ukter  Druck , 


Ammoniak 
fermeut. 


M  SitzuDgsb.  d.  Müncheuer  Gesellsch.  f.  Physiologie,  Febr.  85.  Botan.  Central- 
blatt.    1884. 

*)  Allgemeioe  Brauer-  und  Hopfenzeitung.     1884.    S.  821.    Argriculturchan. 
Centrälbl.    1884.    S.  688. 

•)  Ghem.  Centralbl.    1884. 

«)  Zeitschr.  f.  Spiritusmd.    VH.    S.  746. 

«^  Agricolturcbem.  Centralbl.    1884.    S.  205. 

Zeitschr.  phys.  Chemie.    8.    8.  214.    Chem.  Centralbl.    1884.    S.  344. 
Archiv  f.  d.  ges.  Phvsiol.    83.    S.  1—16. 

*)  Compt  rend.    99.    877*    Chem.  Centralbl    85.    %i. 
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Boden  des  Meeres  stattfinden  kann,  hat  Certes')  die  Entwicklnng  von 
Bacterien  nntor  Drnck  Ton  350—600  Atmosphären  in  süssem  und  salzigem 
Wasser  stndirt,  nnd  gefunden,  dass  diese  in  reichlichem  Maase,  aher  etwas 
langsamer  als  sonst  stattfindet 

A.  Morgen*)  hat  das  schon  oft  yentilirte  Thema  des  Stickstoffverlnsts  T^Vu^^tb^i 
bei  der  Fäolniss  einem  erneuten  Studium  unterworfen,  um  die  von  ver-*-  ^»«in«««- 
schiedenen  Forschem  (Lawes  und  Gilbert,  Kö.nig  und  Kiesow,  Diet- 
zell  etc.)  gefundenen  Thatsachen  zu  prüfen  und  womöglich  die  vorhandenen 
Widersprüche  aufizuklären.  Er  fand,  dass  das  Redultat  sehr  beeinflnsst 
wird  von  der  Menge  des  Wassers,  welche  dem  Gemisch  von  faulender 
Materie  ait  Ackererde  zugesetzt  wird  und  von  dem  Grade  der  Porosit&t 
der  Erde.  Starke  Porosität  und  verringerte  Wassermenge  begünstigen  den 
Stickstoffverlust.  Dieser  ist  immer  mit  Oxydationsvorgängen  verbunden, 
indem  sich  wahrscheinlich  aus  dem  Ammoniak  salpetrige  Säure  bildet, 
vrekhe  mit  noch  unverändertem  Ammoniak  das  Idcht  in  Wasser  und  Stick- 
stoff zerfallende  Ammonnitrat  liefert  —  Gyps  wirkte  in  vielen  Fällen,  jedoch 
nicht  immer  vermindernd  auf  den  Stickstoffverlust.  Kalisalze  wirkten  dem 
Verlust  entgegen.  Es  existirt  ein  Zusammenhang  auch  zwischen  dem  Stick- 
stoffverlust und  der  Menge  des  gebildeten  Ammoniaks.  —  Ueberall,  wo 
grössere  N.-veriuste  stattfanden,  hatte  die  gefaulte  Masse  eine  alkalische  oder 
neutrale  Reaction,  bei  saurer  Reaction  war  der  Yerlust  nur  minimal. 

Bienstock')  beobachtete  unter  den  Bacterien  der  menschlichen  Faeces  jf^»«*®;2j°^ 
einen  Bacillus,  (von  Trommelschlägerform),  welcher  als  specifischer  Spalt- 
pilz der  Eiweisszersetzung  angesehen  werden  muss,  wobei  Pepton,  Indol, 
Phenol,  fiüchtige  Fettsäure,  aromatische  Oxysäuren  und  ein  blauer  Farb- 
stoff entstehen.  Die  andern  Bacterien  der  Faeces  konnten  diese  Zersetzung 
nicht  herbeiführen.  In  den  Stühlen  der  Säuglinge  findet  sich  dieser  Pilz 
Hiebt 

In  einem  Naditrag^)  zu  dieser  Arbeit  wird  von  F.  Boehmann  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dass  der  vermittelst  dieses  Bacillus  aus  Fibrin  er- 
zeugte blaue  Farbstoff  identisch  mit  dem  Farbstoff  der  blauen  Milch  seL 
Der  Farbstoff  ist  verschieden  von  Indigo. 

A.  Baginsky*)  konnte  niemals  Fäuhiissproducte  in  der  Faeces  Neu-  ^hluTon" 

gebomer  (Meconium)   finden,   dagegen   kommen   solche  (aromatische  Oxy-  ^j^^^^J^;^ 

säuren  und  Phenole)  öfters  im  Fruchtwasser  vor.  im  Meco- 

nium. 

P.  Deherain*)  berichtet  über  Gährung  des  Stallmistes.  Das  Stroh  eihranff 
desselben  oxydirte  unter  dem  Einfluss  von  Mikroorganismen  an  der  Luft,  "^dttnl«!.' 
Bei  Abschlnss  von  Luft  kann  man  mehrere  Gährungen  unterscheiden: 

1)  Die  Snmpfgasgähmng,  wobei  die  entwickelten  Gase  aus  CO«,  N  und 
CH4  bestehen,  daneben  aber  keine  Säuren. 

2)  Die  Bnttersäuregährung,  wobei  das  entwickelte  Gas  meist  Wasser- 
stoff ist 

3)  Gemischte  Gährung. 


*)  Compt  rond.    99.    385. 

*)  Landw.  yer8.-St    30.    Ghem.  Centralbl.    1884.    236  n.  828. 
•)  Zeitschr.  f.  Klin.  Med.    a    S.  1. 
«)  Ibid.    S.  48. 

»)  Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.    Suppl.-Band.    48-51. 

*)  Compt.  rend.  99.    S.  16.    Zu  ganz  ähnlichen  Ergebnissen  gelangte   Oayon. 
Ibid.    98.    8.  628. 
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Verf.  schliesst  sich  den  Schlössen  Tappeiners  Aber  Gennlosegilinuig 

an,  welche   nach  ihm  anch  im  Stallmist  stattfindet    (Siehe  ancfa  CSapHd 

Dttnger.) 

stiokttoff.  Ueber  den  bei  der  Düngergähmng  stattfindenden  Stackstoffrerlnst  hat 

^DA^er-^*  Jonlic^)    einige    Yersnche    angestellt     Dieser    Yerlnst   rfihrt   von    Yer- 

g&hriuig.   fldchtigung  oder  Zersetzung  des  gebildeten  Ammoniaks  her.   Phosphorsanrer, 

kohlensaurer  oder  schwefelsaurer  Kalk  yermindem  den  Yeriust  nicht  Selbsl 

bei  der  bestorganisirten  Dflngerbereitung  seien  grosse  8tick8toff?erlu8te  nidit 

zu  veymeiden. 

Aikohoibii-  Marcano*)  hat  Aber  die  Brotgfthrung  und  die  dabei  stattfindende 

^'Sro^^*' Alkoholbildung  bereits  im  vergangenen  Jahre  berichtet    Er  besdireibt  mm 

gtbnmg:   ^Q  Alkoholbildung  bei  der  in  Caracas  und  Yenezuela  ttblichen  Art    der 

Brotbereitung. 
Wirkung  Ch.  Riebet')  bestimmte,  wie  viel  von  verschiedenen  Metallehloriden 

^Misen^aof'nöthig  ist,  die  Fäulnissbacterien  in  sehr  verdünnter  Nährlösung  48  Standen 
Mioroben.  |g,^  jq  j]^.Qr  Entwicklung  zu  verhindern.     Am  energischsten  wirkten   die 
Chloride  von  Hg,  Zu,  Cd,  Cu,  dann  folgte  die  von  Ni,  Fe,  Ba,  Si,  Mg,  Mn, 
zuletzt  die  Chloride  von  E,  Na,  Ca. 
GflUaioit-  Tappeiner^)  hat  die  aus  dem  Panseninhalt  entwickelten  Oase  mit 

g&hrung.    ^^^  1^.  ^^^||j|g^|Q]iQ|.u  Cellulosegährung  entwickelten  verglichen  und  die  Zu- 
sammensetzung dieselbe  gefunden.    Auch  die  in  beiden  Fällen  entstehenden 
Säuren  (Ameisensäure,  Essig-,  Propion-  und  Buttersäure)  sind  dieedben. 
otgohrent  Ferd.  Cohu^)  berichtet  über  einige  im  Orient  gebrauchte  GretrSnke 

^^^^'  aus  gegohrener  Milch,  die  Jaurt,  Kumys  und  Eephir.  Alle  diese  Oetrftnke 
enthalten  neben  Milchsäure,  Alkohol  und  Kohlensäure.  Die  Eephirtiefe  ist, 
wie  bereits  Kern  fand,  ein  Oemenge  von  Alkoholhefe  und  Bacillen,  letxtre 
wandeln  den  Milchzucker  theils  in  Milchsäure,  theils  in  Lactose  um,  welch 
letztere  durch  die  vorhandenen  Sprosspilze  in  Akoholgährung  versetzt  wird. 
Atfamong  Paum^s  wül  beobachtot  habend),  dass  Hefe,  welche  längere  Zeit  mit 

Aether  in  BerOhrung  war,  wieder  Athmung  zeigte,  sobald  der  Aether  ent- 
fernt wurde. 
Knmjs.  Dmitriew^  giebt  eine  Analyse  von  Kumys  und  Kefir,  nach  2  Tagen 

aus  Milch  entstanden.     Oefnnden  wurde  im  Kefir  0,9  %  Milchsäare  nnd 
0,8  o/o  Alkohol,  im  Kumys  je  1,15  <^/o  und  1,66  %. 
Keflr.  Ueber  den  Kefir  haben  noch  J.  Polak®)  und  Struwe^)   geschrieben. 

[Referent  hat  Oelegenheit  gehabt,  die  Bereitung  zu  sehen  und  das  Oetr&nk 
in  grösseren  Mengen  zu  gemessen;  er  konnte  keinen  andern  Oeschmack  als 
den  der  gewöhnlichen  gestöckelten  Milch  daran  wahrnehmen.  Nur  die 
vorhandene  Kohlensäure  vrirkte  etwas  modificirend.]  Dieser  Kefir  wird 
in  Russland  als  Universalmittel  gegen  Schwindsucht  und  Blutarmuth  ange- 
priesen.- —  Auch  die  Mittheilung  von  Kramhals' ^)  bringt  nichts  Neuen. 


')  Ibid.    9a    S.  1444. 
»)  Compt  rend.    97.    8.  1000. 

•)  Ibid.    S.  1004.    Ber.  D.  Ghem.  Ges.    1884.    Ref.  118. 
«)  Zeitschr.  f.  Biol.   20.   S.  53.  Chem.  Ceotralbl.    1884.    S.  181.    Siehe 
diesen  Jahresber.    1881  u.  1888. 

•)  Chem.  Centralbl.    1884.    S.  181. 
«)  Fortscbr.  der  Med.    2.    S.  53. 

^  D.  Med.  Ztg.    5.    50.    Chem.  Centralbl.    1884.    S.  126. 
•   D.  Med.  Ztg.    5.    50. 
*)  Ber.  Chem.  Oes.    1884. 
'•)  Arch.  f.  khn.  Medlc.    85.    18.    Chem.  Centralbl    1884.    S.  815. 
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F.  Haeppe^)  kam  unter  Anwendung  der  von  Koch  angegebenen  zenetsung 
Sterilisirangs-  and  ZOchtongsmethoden  bei  seinen  Stadien  ttber  die  Zersetzung  ^  d'n^h^^ 
der  Milch  zn  folgenden  Resoltaten:  Das  Sterilisiren  über  100^  ^^'^^^^^  o^^*^■men 
die  Milch  so,  dass  nachher  das  Ijab  keine  Wirkung  mehr  auf  das  Casein  **'**^  *"^°' 
ansaht  and  Yer£  empfiehlt  deshalb,  5  Tage  hintereinander  die  Milch  eine 
Stande  auf  65 — 70^  zu  erw&rmen  oder  durch  strömenden  Wasserdampf  von 
100^  zu  sterilisiren. 

Verf.  bereitete  sich  Beinculturen  von  Milchsäurebacterien  and  Butter- 
säiirebacillen.  Erstere  haben  keine  peptonisirenden  wohl  aber  diastatisch 
wirkende  Eigenschaften.  Letztere  bringen  das  Casein  labähnlich  zur  6e- 
rinnong,  verwandeln  es  dann  in  Pepton  und  weitergehende  Spaltungsproducte, 
worunter  ein  bitterschmeckender  Körper.  Temperaturen,  welche  die  Milchs&ure- 
badllen  yemichten,  schaden  den  Sporen  der  Buttersäurebacillen  nicht 
wesentlich,  so  dass  man  oft  Veränderungen  z.  B.  Auftreten  eines  bittern  Ge- 
schmackes selbst  in  scheinbar  conservirter  Milch  beobachtet*)  Hierauf 
bespricht  er  die  Organismen  der  blauen  Milch,  welche  dieselben  nicht 
zur  Oerinnung  bringen.  Der  blaue  Farbstoff  wird  auf  Kosten  des  Caseins 
gebildet  Nach  weiteren  Bemerkungen  über  andere  pigmentbildende  Bacterien 
and  die  scbleimige  Milch  bespricht  Verf.  die  Cultur  von  Oidium  lactis, 
welcher  auf  sterilisirter  Milch  in  Form  eines  dichten  weissen  Pilzrasens 
wächst  Er  macht  die  Milch  alkalisch  und  kann  als  Milchsäureferment  ^ 
nicht  in  Betracht  kommen.    Weiteres  Cap.  Milch. 

Milchsäure-Gährung,  von  Dr.  W.  Eugling.')  Um  den  Ursprung 
der  Milchsäure-Gährungs-Erreger,  den  Bei  ausschliesslich  fär  organisirt, 
and  nicht  auch  fermentähnlich  hält,  festzustellen,  wurden  vom  Bei  eine 
Beihe  von  Versuchen  angestellt,  aus  deren  Besnltaten  folgende  Schlüsse 
ge2E0gen  werden: 

1)  Die  Milch  enthält  kein  chemisches  Milchsäure  bildendes  Ferment 

2)  Die  Milchsäurebildung  ist  eine  echte  Gährung  und  wird  durch  den 
von  Fitz  beobachteten  Milchsäurepilz  (Bacillus  lactis)  in  der 
Milch  henrorgemfen. 

8)  Frische  Milch  enthält  den  lebensfähigen  Bacillus  nichts  wohl  aber 
befinden  sich  die  Dauersporen  desselben  präformirt  in  der 
Milchdrüse  und  gelangen  daher  stets  in  die  Milch. 

4)  Der  Bacillus  lactis  gehört  zu  den  Aörobien  und  bei  vollkommener 
Sauerstoff-Abwesenheit  ist  keine  Milchsäure-Gährung  möglich. 

5)  Der  fortpflanzungsf&hige  Bacillus  stirbt  schon  vor  der  Siedehitze 
und  es  genügt,  um  diese  zu  tödten,  ein  Aufkochen. 

6)  Die  Dauersporen  desselben  hören  jedoch  erst  bei  einer  Temperatur 
von  120  <^  C.  auf,  sich  in  lebensfähige  Stäbchen  verwandeln  zu 
können;  es  genügt  jedoch  eine  niedrigere  Temperatur,  welche  nicht 
anter  110^  C.  heruntersinken  darf,  dieselben  zu  tödt^  wenn  diese 
Temperatur  längere  Zeit  (40  Minuten)  einwirkt 

Auf  Grund  dieser  Versuchs-Besultate  suchte  nun  Bef.  eine  Conser- 
virnngsmethode  der  Kuhmilch  au£sufinden  nach  welcher  diemitCOi 


1)  Mitthlff.  d.  Kais.  Gesundheitsamtes,    2.    d09. 

*)  Diese  Beobachtung  wurde  schon  mehrmals  erwähnt.  Siehe  diesen  Jahresber. 
Cap.  Mflch.    1882. 

*)  Jahresber.  üb.  d.  Thätigkeit  d.  landw.-ehem.  Vers.-Stat  des  Laodes  Vorarl- 
berg za  Tisia  1881..    Von  Dr.  Wilh.  EugUng.    p.  18-19. 
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impiügiiirte  Milch  dnrch  80  Minuten  langes  Erwftrmen  auf  70  <^  in  OQi- 
haltigen  Ckftssen  von  lebensfthigen  Bacillen  befreit  wird. 

So  conservirte  Milch  ging  nach  2-wöchentlichen  Stehen  bei  Zimmet- 
temperatar  nicht  in  sanre,  sondern  in  faulige  Ofthrang  über.  Die  Mlldi- 
Conservinmg  ohne  Zusatz  beruht  (also)  lediglich  auf  der  Tödtuog  der 
Dauersporen  des  Milchbacillus  und  auf  der  Sicherung  des  Präparates  Yor 
den  Einwirkungen  des  Sauerstoffes. 

B«tt«jj«w«-         P.  Deh6rain^)    beobachtete    Buttersäuregfthrung    in    den    Diffissions- 
^   ^'^'   geftssen  der  Zuckerfabriken,  was  Millot  und  Maquenne  auf  unzureichende 
Reinigung  der  Rüben  zurückführen. 

Phosphate  Salomou  Und  Mathew*)  fanden,  dass  die  Oegenwart    von  bis  0,30% 

oihrung.  Kaliumphosphat  die  Alkoholgährung  beschleunigt;  eine  weitere  YennehruBg 
dieses  Salzes  aber  dieselbe  wieder  Terlangsamt.  Die  g&hrende  ZudLeriöaung 
besass  eine  Temperatur  von  15 — 16^.  Oberhefe  ist  etwas  reicher  an  Phos- 
phorsäure als  ünterhefe.  Die  mit  phosphorsaurem  Kalk  erhaltenen  Resultate 
zeigen,  dass  kleine  Mengen  sich  sehr  nützlich  erweisen;  eine  Steigerung 
jedoch  auf  0,207  g  des  Salzes  beeinflusste  das  Gährungsvermögen  in  nach- 
theiliger Weise.  Ein  fast  gleiches  Resultat  ergab  sich  bd  phosphoraaurer 
Magnesia.  —  Es  ist  nicht  rathsam  einer  gährenden  Bierwürze  noch  mehr 
Phosphate  zuzusetzen,  da  die  schon  vortiandene  Menge  bereits  das  Optimum 
etwas  überschreitet 

S|^pii>«-       A.  Fitz')  hat  seine  Arbeiten  über  Spaltpilzgährungen  weiter  fortgeführt. 

g  Dgon.  ^^  ^^^  ^^  Kuhexcrementen  einen  neuen  Pilz  isolirt  und  rein  cultivirt, 
dessen  Eigenschaften  und  Wirkungsweise  detaillirt  beschrieben  wird.  Im 
Yacunm  wird  er  kleiner  und  nähert  sich  der  Mikrococousform,  dagegen  in 
Zucker  -  Fleischextract  -  Nährlösung  wird  er  sehr  gross.  Er  bildet  keine 
Dauersporen.  Der  Pilz  versetzt  Glycose,  Rohrzucker,  Milchzucker,  Maanit, 
milchsauren  Kalk,  äpfel-,  wein-  und  citronensauren  Kalk  in  Oährung;  nicht 
dagegen  Erythrit,  Dulcit,  Querdt;  schwierig  Olycerin  und  glycerinBaoren 
Kalk.  Er  wirkt  nicht  auf  Eiweiss,  Stärke,  Cellulose.  Aus  Weinsäure  ent- 
steht bei  der  Gährung  dnrch  diesen  Spaltpilz  hauptsächlich  Essigsäure, 
aus  Milchsäure  aber  Buttersäure  (neben  etwas  Propionsäure). 

Der  Verfasser  wendet  sich  dann  gegen  die  Angabe  von  Koch;  dass 
beim  Sterilisiren  im  Dampftopf  die  Nährlösungen  nur  äusserst  langsam  die 
Temperatur  des  sie  umgebenden  Dampfes  annehmen;  er  zeigt,  dass  diese 
Angabe  irrig  ist 

Dann  wendet  sich  Fitz  noch  gegen  irrige  Angabeh  betreffs  des  Ver- 
hältnisses zwischen  dem  Pasteur'schen  Buttersäureframente  und  dem  Ba- 
dllns  but]dicus,  und  vertheidigt  femer  gegen  einige  Autoren  seine  Be- 
nennung defijjenigen  Spaltpilzes,  der  Glycerin  zu  Aeth^-Alkohol  yergähit, 
mit  Bacillus  subtilis.  Schliesslich  wendet  er  sich  gegen  Duclaux  und 
hält  seine  Angabe,  dass  Mucor  racemosus  Rohrzucker  invertiren  könne,  auf- 
recht; dieses  sei  auch  von  Brefeld^)  bestätigt  worden. 

^^uiu^'        0.  Vandevelde  hat  die  Entwicklung  und  Thätigkeit   des   BacillBS 

■nbtllii. 

^  Zeitschr.  des  Ver.  f.  Rübenzuckerindustrie.    21.    209'  —  Bulletin  de  Fass. 
des  Ghem.    2.    Ko.  2.    Chem.  CentnObl.    84.    404. 

*)  Ghem.  News.    49.    166.    Ghem.  Gentralbl.    1884.  406.   Zeitaohr.  f .  d.  ges. 
Brauweseu.    7.  234. 

Ber.  Ghem.  Qes.    XVU.    1168. 
Landw.  Jahrb.    V.    80a 
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sabtilis  in  Fleiöbextraetlöenog,  in  Glycerin  und  in  Olycoee  näher  verfolgt ') 
Beim  Fleisehextract  geht  die  Entwicklnng  nnd  Vermehmng  hanptsftchlich  an 
der  Oberfläche  vor  sich,  wobei  viel  Ammoniak  entsteht  nnd  das  Kroatin 
verschwindet  Später  stirbt  ein  grosser  Theil  der  Bacillen  ab,  ein  kleiner 
Theil  lebt  als  Aerobie  an  der  Oberfläche  als  dünnes  Häntchen  fort,  ein 
anderer  wirkt  als  Ferment,  wobei  die  Fleischmilchsänre  verschwindet  and 
Fettsäuren  entstehen.  Glycerin  nnd  Traubenzucker  werden  zu  Milchsäure 
nnd  Bnttersäure  vergohren. 

E.  und  EL  Salkowsky*)  haben  die  Mengen  von  Indol  und  Skatol  E«wti««ni»i- 
näher  bestimmt,  welche  sich  bei  der  Fäulniss  von  Eiweiss,  Fibrin  und  Fleisch 
bUden«  Meist  wurde  das  Indol  vom  Skatol  begleitet;  beide  Stoffe  stammen 
nach  den  Verff.  wahrscheiulich  aus  ein  und  demselben  Atomcomplex  der 
EiweisskOrper.  Fibrin  gab  7,2—11,5  pro  mille  Indol,  Fleisch  gab  weniger. 
Schliesslich  geben  Verf.  ein  einfoches  Verfahren  der  Indoldarstellung  aus 
Blutfibrin  an. 

In  einer  späteren  Abhandlung^  beschreibt  E. Salkowsky  die  Gewin- 
nnng  der  Skatolcarbonsänre  aus  ge&ulten  Massen,  einer  Säure,  welche  Sal- 
kowsky  schon  vor  mehreren  Jahren  beobachtet  hatte.  ^)  2  kg  feuchtes  Fibrin 
gaben  0,726  g  Skatolcarbonsänre. 

Tappeiner^)  hat  hier  wesentlich  schon  von  ihm  Mitgetheiltes  noch- BiweiMnni- 
mals   zusammengestellt    In  jeder  Darmabtheilung  des  Pferdes  und  Rindes '^*'' ^  ^*"°' 
kommt  Phenol  vor,   femer  Skatol  im  Pansen  des  Rindes   und  Grimmdarm 
des  Pferdes  und  Indol  im  Blind-  und  Dünndarm  des  Pferdes  und  Rindes. 

L.  Brieger*)  hat  ausser  den  5  bereits  von  Bienstock  aufgefundenen  spaitungi- 
Bacterienarten  in  den  menschlichen  Fäces  noch  mehrere  andere,  worunter  ^Bacierien!' 
ein  Microkoccus,  aufgefunden,  welcher  Bohrzucker  oder  Glycose  unter 
Bildung  von  Aethylalkohol  spaltet.  Eine  der  aufgefundenen  Bacterien  wirkt 
rasch  tödtlich  auf  Thiere  und  spaltet  aus  Zucker  nur  Säuren,  besonders 
Propionsäure  ab.  —  Verf.  hat  femer  beobachtet,  dass  der  Pneumoniecoccus 
Zuckermengen  bald  intensiv  dunkel  färbt  und  dann  viel  COt  entwickelt.  — 
Er  spricht  sich  für  die  Eoch'sche  Ansicht  von  der  Ck)Bstanz  der  Spaltpilz- 
arten aus.—  In  einer  zweiten 7)  Abhandlung  theiltBrieger  mit,  dass  jener 
Goecus,  der  aus  Kohlehydraten  Aethylalkohol  abspaltet,  auch  auf  Eiweiss 
leben,  dieses  aber  nicht  spalten  resp.  in  Fäulniss  versetzen  kann.  Verfasser 
besclureibt  dann  ausführlich  das  Verhalten  des  Friedländer^schen  Pneumonie- 
coccus. 

V.  Marcano*)  hat  beobachtet,  dass  manche  Pflanzensäfte,  von  M^^^ ^jS^^^^iu 
z.  B.,  in  denen  er  kein  ungeformtes  Ferment  nachweisen  konnte,  doch  rasch  nitd^T«  or- 
peptonisirend  auf  Fleisch  wirkten,  was  er  auf  Gegenwart  niederer  Organist  ganismen. 
men   zurückführt     (Dass   manche  Spaltpilze   peptonisiren  können  ist  seit 
lange  bekannt;  d.  Ref.) 

D6herain   und  Maquenne')   haben  die  durch  Ackererde  in  Rohr-^JlS^^V 

_^.....^.._  Ackererde. 

^]  Z«  phyaiol.  Chem.    a    867.    Der  Bacillus  subtüis  von  Fitz  scheint  ver- 
ichieaen  von  diesem  zu  sein. 

Z.  l  physioL  Chem.    7.  4^. 

Z.  f.  fhysiol.  Chem.    9.  8. 

Ber«  Chem.  Ges.    18.  191.  • 

Z.  f.  Biologie.    80.  216.    Chem.  Gentralblatt    84.  666. 

Z.  f.  physiolog.  Chem.    &  806. 

Ibid.    9.  1. 

C.  r.  99.  811.    Chem.  Gentralblatt    86.  %L 

Aunal.  Agron.  X.  1.    Siehe  auch  Jahresbericht  1888.    S.  496. 
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zackerlösong  herrorgebracbte  Battersänregährong  weiter  Btudirt  und  ausser 
Buttersäure  noch  Propionsäure  und  Essigs&ore,  femer  geringe  Qnantititftw 
Amyl-  und  Aethylalkohol  bei  dieser  Gähning  nachgewiesen.  Verf.  discatiren 
dann  den  Unterschied  ihrer  Bacterien  und  dem  Buttersftorefennent  yon 
Fitz. 

B.  Dngfeformte  Fermenta 
K  Dnclaux^)  hat  die  Wirkung  von  Lab  auf  Milch  einem  eingehen- 
den Studium  unterzogen.    Nfiheres  C^p.  Milch.    Er  schliesst  sich  der  An- 
sicht Hammarstens  an,  nach  welcher  bei  der  Labwirkung  eine  Spaltniig 
des  Caseins  in  zwei  neue  Eiweisskörper  stattfindet. 

^o^ownen         L.  Brasso^)   hat   das  Vorkommen  von  Diastase  in  den  Blättern  der 
**  Kartoffel,   der  (Georgine,   des  Topinambur,   des  Mais,   der  Zuckerrflbe,   des 
Tabaks  und  des  Bicinus  nach  dem  Verfahren  von  Dubrunfant  nachge- 
wiesen. 

rende^Fer^         A.  Hauseu')  Stellte  einige  Versuche  an  mit  dem  Milchsaft  von  Ficos 

'  mente  ST  Carlca  Und  Carica  papaya,  welche  wie  bekannt  verdauende  Wirkung  haben. 

pflMitn.  j^j^^jj  Quellung  des  Fibrins  in  0,2  %  iger  Salzsäure  wurde  dasselbe  besser 
davon  verdOnnt,  als  nach  Behandlung  mit  verdünnter  Na« CO» -Lösung.  Auch 
Lab-  und  diastatische  Wirkung  konnte  an  jenen  Milchsäften  beobachtet 
werden.  Milchsäfte  von  Euphorbien,  Papaver,  Taraxacum  besassen  keine 
derartigen  Wirkungen. 

Zulkowsky^)  fand,  dass,  wenn  ein  filtrirter  Malz-  oder  Hefeaussug 
mit  V4  des  Volums  Aether  geschüttelt  wird,  das  Ferment  in  der  ätherischen 
Schichte  als  froschlaichartige  (?)  Masse  abgeschieden  wird.  Dieses  eigen- 
thttmliche  Verhalten,  sowie  das  äusserst  langsame  Filtriren.  von  Malz-  oder 
Hefeauszug  deuten  nach  Verf.  auf  eine  „protoplasmatische  Natur^  der 
Diastase  und  des  Invertins. 


Nfttnr  der 
DiftstMe. 
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V«  Conservirung  und  DesinfectioiL 

Beferent:  A.  Halenke. 

OoDMrrir.  Vorsucho  vou  WolffhttgeP)  aber  das  Eindringen  der  Hitze  InFleisdi 

▼on  Fieitoh.  2eigen,  dass  dieses  Eindringen  sehr  lan£psam  vor  sich  geht^  dass  die  Wiime 


0  C.  r.  98.  S.  626.    Chem.  CentralbL    1884.    S.  848. 

*)  G.  r.  99.  87a    Chem.  CentralbL  86.  28. 

*)  Biolog.  CentralbL  IV.  678. 

«)  Ber.  d.  Oesteir,  Chem.  Oes.  1884.  6.  Dhigl  polyt  Journal  1884.  Bd. 
868.    47. 

«)  Jahresber.  d.  ehem.  Technol.  1884.  1063.  Veröffentlich,  d.  Kalserl  Gesond- 
heitsamtes.    Bd.  II. 
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in  dem  Pleische  sich  nicht  gleichmftssig  yertheilt,  in  grossen  Stücken  beim 
gewöhnlichen  Braten  oder  Sieden  im  Innern  niemals  lOOoC,  in  oberfläch- 
lichen Schichten  nur  selten  diese  Höhe  erreicht  wird.  In  Conservebttchsen 
wird  eine  Temperatur  yon  100  o  C  nnr  dann  erreicht,  wenn  sie  klein  sind  und 
wenn  bei  ihrer  Erwärmung  100 — 132o  C  angewendet  werden.  In  diesem 
Falle  wird  die  Fleischtemperatur  im  Innern  nach  3  Stunden  auf  102 — 109o  C 
steigen. 

Dr.  Closseti)  hat  folgendes  Verfahren  zur  Conservirung  von  rohem 
Fleische  erfunden.  Das  Fleisch  wird  zunächst  in  eine  Lösung  von  unterschwef- 
ligsanrem  Patron  getaucht  und  dann  in  hermetisch  yerschliessbaren  (befassen 
einer  Atmosphäre  ausgesetzt,  welcher  der  Sauerstoff  und  die  Fäulniss  ver- 
ursachenden Keime  entzogen  sind.  Diese  antiseptische  Atmosphäre  wird 
dadurch  erzeugt,  dass  man  einen  Luftstrom  durch  mehrere  überhitzte  Glas- 
röhren leitet,  welche  mit  grob  gestossener  Holzkohle,  oder  einer  Mischung 
von  Holzkohle  und  Schwefel  beschickt  sind.  So  conservirtes  Fleisch  wurde, 
nachdem  es  40 — 45  Tage  in  verschlossenen  Glasgefässen  gestanden,  als 
wohlschmeckend  und  normal  befunden. 

Wickersheimer^)  dem    bekannten   Conservator,    soll    es   gelungen  oonserTi- 
sein,  im  Auftrage  des  Eriegsministeriums  das  Kommisbrod  derartig  zu  con- pJ^^^fi^^^Qd 
serviren,    dass   dasselbe  nach  neunmonatlicher  Aufbewahrung  noch  ebenso     ^rod. 
frisch  und  geniessbar  gewesen  sein  soll,  wie  am  Tage  nach  seiner  Herstel- 
lung.    Desgleichen  soll  ein  in  derselben  Weise  von  W.  conservirter  Hammel 
nach    TV»  Monaten  vollständig  eriialten  gewesen   sein.    (Da  die  Art  der 
Conservirung  nicht  näher  bezeichnet  ist,  dürften  die  Angaben  hierüber  mit 
Vorsicht  aufzunehmen  sein.    D.  Bef.) 

D.  Grove')  in  Berlin.    Neuerungen  an  Trockenapparaten  für  Fleisch.   Trboken- 
D.  R-P.  V.  30.  Januar  1883.    No.  23722.  ^^v^uoh!^ 

Frühling   und  Schulz*)   haben    das  in  der  Berliner  Hygiene-Aus-   piüssigeB 
Stellung  ausgestellte  flüssige  Fleischextract,   welches  sich  den  Beifall  vieler  ^'^^JJ^j?**'- 
Sachverständiger   gewann,   untersucht    Das  Resultat  der  Untersuchung  war 
folgendes : 

100  Theile  enthalten: 

16,16  <>/o  Organ.  Stoffe  mit  2,54  %  Stickstoff 
4,05  „    Phosphate  und  Kalisalze, 
15,00  „    Kochsalz, 
64,79  „    Wasser. 

100  Theile  Trockensubstanz  enthalten: 

45,90  o/o  organische  Stoffe  mit 
7,21  „    Stickstoff. 

Eine  Flasche  dieses  Fleischextracts  im  Preise  von  2  Mark  reicht  zur 
Bereitung  von  20  Teller  Fleischbrühe. 


1)  Chemik.  Zeit  1884.    IL  Sem.    1697.    Austria,  Arch.  f.  Qesetzgeb.  u.  Stat. 
1884.    612. 

•)  Müchzeitnng.  1884.  712. 

s)  Industr.  Bl.  1884.  148. 

«)  Arch.  d.  Pharmaz.    Bd.  999.    86.     Repertor.  für  analyt  Chem. 
No.  22. 

Jabfetbsricht,  1884.  41 
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Aach  Hilger')  hat  dieses  Fleischextract  analysirt  und  ist  hierbei 
zu  folgenden  Zahlen  gelangt: 

1,81  •Iq  Spec.  Gewicht, 

35,04  „  Trockenrackstand, 

19,04  „  Asche  (lüneralbestandtheile), 

16,00  „  Organ.  Bestandtheile, 

0,37  „  Fett, 

2,11  „  Stickstoff  in  Form  lösL  Alhnminate,  Kroatin  etc^ 

9,36  „  Chlor  in  Form  von  Kochsalz  und  Ghlorkalinm. 

Nach  Hoff  mann')  unterscheidet  sich  Cihil's  Fleischextract  wesentlich 
dadurch  von  ähnlichen  Präparaten,  dass  es  1)  flüssig  ist,  2)  mdir  EiweisB 
enthält  und  3)  einen  wesentlich  besseren  Geschmack  besitzt 

Das  Extract  wird  bereitet,  indem  das  Fleisch  zerkleinert  und  kalt  mit 
reiner  Salzsäure   extrahirt   wird    Die  Säure  wird  dann  mit  kohlensaurem 
Natron  neutralisirt,  wodurch  sich  das  Eiweiss  in  zarter  Form  ausscheide, 
weshalb  das  Extract  vor  dem  Gebrauche  umgeschuttelt  werden  muss. 
FieisohpaiT.         L.  Russoau ')  berichtet  über  künstliche  Yerdauungsversuche  mit  Fleisch- 
pulver  zum  Zwecke   der  Nährwertbbestimmung  des   letzteren.    Nach  Verf. 
liegt  der  Grund  zu  dem  Yonnirfe  des  mangebiden  Nährwerthes  von  Fleisch- 
pulver   nicht  in  der  Mangelhaftigkeit  der  Peptonisirung,   die  bei  den  Yei> 
suchen   eine  vollständige  war,   sondern  in  der  mehr  oder  weniger  schnell 
eintretenden  Zersetzung  der  Eiweisskörper,  die  durch  das  schnelle  Banzig- 
werden  des  im  Fleischpulver  enthaltenen  Fettes  eingeleitet  werde. 
Hersteiiang         Bussoau's  Methode  der  Bereitung  von  Fleischpulver  ist  auf  der  Yer- 
"^'paiver!^*  hütuug  der  Zersetzung  des  Fettes  durch  vorherige  Entfettung  g^ründeL 

Die  Haltbarkeit  dieses  so  hergestellten  Fleischpulvers,  das  vOUig  genidi- 
los  ist,  ist  nach  Proben,  welche  18  Monate  an  der  Luft  gelegen  waren, 
eine  sehr  grosse.  Die  Peptonisirung  war  nach  5  Stunden  beendigt  und 
der  Näbrwerth  des  Fleischpulvers  wird  durch  die  Art  der  Herstellung  wenig 
beeinträchtigt,  da  durch  die  letztere  nur  Extractivstoffe  und  Fette  entfernt 
werden.  Das  so  hergestellte  Fleischpulver  giebt  mit  Essigsäure  versetzt, 
57  %  reines  Mulder'sches  Protein,  während  die  übrigen  Proben  nur  47  % 
gaben.  Mit  Wasser  behandelt,  giebt  das  Fleischpulver  Albumin  an  das 
Wasser  ab. 

Gh.  Monier^)  giebt  ein  Yer&hren  an  zur  Herstellung  von  Fleiadi« 
pulver  aus  Ochsenfleisch,  das  ein  gutes  und  schönes  Präparat  liefert 
Biatoonter-  Dr.  Guerdor^j  empfiehlt,  an  Stelle  des  von  Digardin-Beaumetz  für 
^  paiV^r!^  künstliche  Ernährung  verwendeten  Fleischpulvers,  Ochsenblutpulver  zu  neh- 
men. Dasselbe  besitzt  einen  höheren  Nährwerth  als  das  Fleischpulver,  lässt 
sich  um  einen  geringeren  Preis  herstellen  und  übt  eine  ausgesprochene 
stimulirende  Wirkung  auf  den  Yerdauungsapparat.  (Ueber  Herstellung  dieses 
Blutpulvers  vergL  diesen  Jahresbericht  188a,  580.) 


')  Arch.  f.  Pharmaz.    Bd.  ftftft.  35. 
«)  Ghem.  CentralbL  1884.  68.    Vortr.  d.  Med.  Zeit.  4.  772. 
»)  Indostr.  Bi.  1884.   237.    Ballet  de  Therap.  Tom.    106.    p.  $M)9.    Biedemu 
CentralbL  f.  Agric.-Ghem.  1884.  792. 

^  Arch.  d.  Pharmaz.    Bd.  MS.   245.    Beportoire  de  Pharmacle.    Tome  IL 

*)  Arch.  d.  Pharmaz.    Bd.  SM.   244.    Repertoire  de  Pharmade.    Tome  11. 
p.  815. 
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DieUntersachangsanstalt  des  hy  gl en.  Instituts  in  München  ^)zar  Analyse 
tbeilt  ZOT  Erzielong  einer  Uebereinstimmung  in  den  Untersachongsmethoden  ^^eio^aot!^' 
das  in  dem  dortigen  Laboratorium  gebräuchliche,  noch  von  Liebig  stammende 
Yerfahren   mit     Dasselbe  beschränkt   sich  auf  die  Bestimmung  der  Asche, 
des  Wassers   und    des  Alkoholextractes.    Aus  170,  nach  der  näher  ange- 
gebenen Methode  ausgeführten  Analysen  ist  in  Procenten  enthalten: 

Asche  Wasier  Extract 


Amerikan. 

Fleisch- 

conserven. 


Im  Mittel    .    . 

23,02 

18,79 

61,85 

„  Maximnni 

,     22,30 

16,40 

57,80 

„  Minimam 

,     25,20 

21,80 

64,90 

Nach  den  „Techniker^ ^)  werden  in  Amerika,  insbesondere  in  den 
Grossschlächtereien  von  Chicago,  Cincinnati,  Luisville  und  vielen  anderen 
Städten  Gemische  von  roher  Borsäure,  Borax,  Salpeter  und  Kochsalz  massen- 
haft zur  Herstellung  von  Fleischconserven  (Gomed  Beef)  verwendet,  trotz- 
dem man  weiss,  dass  die  besten  nahrhaften  Stoffe  durch  die  Verwendung 
dieser  Materialien  verloren  gehen,  d.  h.  in  die  concentrirte  Salzlauge  über- 
diffundiren.  Die  Verwendung  dieser  Conserv.-Salze  trüge  auch  Schuld,  dass 
die  amerikanischen  Fleischconserven  häufig  faulig  (?)  und  gesundheitswidrig 
in  £uropa  anlangten,  obgleich  man  in  dem  Appert'schen  Verfahren  die  beste 
Präservirung  für  derartige  Nahrungsmittel  hätte. 

F.  Strohmer^)  über  verbesserte  Leube-Bosenthal*sche  Fleischsolution. 
Dieselbe  steht  nach  St.  in  der  Zusammensetzung  dem  mittelfetten  Ochsen- 
fleische ziemlich  nahe.  Der  Peptongehalt  ist  ein  geringer.  Das  Albumin 
ist  in  ungemein  leicht  verdaulicher  Form  vorhanden.  Ein  Magen,  der  nur 
präexistirendes  Pepton  zu  resorbiren  vermag,  bat  indessen  zum  Ersatz  von 
Fleisch  Quantitäten  dieser  Fleischsolution  aufeunehmen,  welche  kein  gesun- 
der, geschweige  ein  kranker  Magen  zu  vertragen  im  Stande  ist.  Die  von 
verschiedenen  Firmen  gelieferten  Ijeube-Rosenthal^schen  Fleischsolutionen 
zeigen  nach  St  bedeutende  Schwankungen  in  ihrer  Zusammensetzung. 

Nach  der  „Milchzeitung*'^)  hat  die  Einfuhr  von  gefrorenem  Fleisch 
„frozen  meat^^  aus  Australien  nach  England  in  den  letzten  Jahren  eine 
enorme  Steigerung  erfahren.  Nach  den  neuesten  Zusammenstellungen  sind 
in  den  verflossenen  9  Monaten  des  Jahres  1884  238,130  Centner  gefrorenes 
Fleisch  aus  Australien  nach  London  eingeführt  worden,  während  die  Einfuhr 
in  der  gleichen  Zeit  im  Jahre  1883  nur  60,532  Centner  und  im  Jahre  1882 
nur  32,063  Centner  betrug. 

Nach  0.  Syllwasschy^  in  Eilerbeck  werden  Fischwaaren  zum  Zwecke 
der  Conservirung  schwach  vorgeräuchert  und  eingesalzen  versendet.  D.  R.-P. 
No.  28,752.  Zum  Gebrauche  werden  die  Fische  ausgewässert,  schnell  ge- 
trocknet und  dann  erst  vollständig  durchgewässert 

Nach  der  American.  Apotheker-Zeitung^)  besteht  ein  neues  Verfahren, 
kleinere  Thiere,  Insecten,  Fische  etc.,  auf  längere  Zeit  haltbar  zu  machen, 


Fleitob- 
solation. 


Gefrornes 
Fleisch. 


Gonserrir. 
▼on  Fischen. 


Gonserrir. 

von  kleinen 
Thieren, 

Fisoheni  In- 
secten etc. 


')  Arch.  d.  Pharmaz.    Bd.  ftft^.  386. 
>)  lodustr.  Bl.    1884.  361. 

*)  Chemik.  Zeit  1884.  L  Sem.  458,    Wittekhöfer's  Wr.  Med.  Wochenschrift 
1884.    No.  9. 

*)  Mflchzeitunff.    1884.  762. 


>}  Jahreiber.  d.  ehem.  Technolog.  1884.  1064. 


? 


Industr.  Bl.  1884.  47. 
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darin,  dass  man  das  Object  behufs  Tödtnng  in  eine  starke  Lösung  von 
Sublimat  oder  Jod  eintaucht  Beide  Stoffe  bewirken  baldige  Erh&rtong  der 
Weichtheile.  Die  Objecto  werden  später  in  Giftsem  mit  verdflnntem  Alko- 
hol, wie  üblich  aufbewahrt  Das  Verfahren  soll  auf  vielseitig  gemachtmi 
Versuchen  beruhen. 

0.  Roden  ^)  in  Hamburg.  Verfahren  zur  Conservirung  von  Milch 
unter  Anwendung  von  Oel  etc.  Frische  Milch  oder  Kahm  wird  in  Geftsse 
gefüllt,  welche  fest  verschlossen  werden.  Dann  wird  ein  Gummischlauch  so 
über  den  Kopf  der  Flasche  gesteckt,  dass  ein  Stück  des  Schlauches  über 
den  Kork  hinwegragt  In  die  so  gebildete  Vertiefung  wird  nun  eine  indif- 
ferente Flüssigkeit,  Oel,  Glycerin  u.  s.  w.  gegossen  und  die  Milch  eine  Stunde 
lang  auf  105  <^  C  erwärmt  Nach  dem  Erkalten  wird  der  übergestülpte 
Schlauch  sammt  Inhalt  entfernt    D.  R-P.  v.  26.  Mai  1882,  No.  24,169. 

L.  Sc  her  ff)  in  Ellrich  a.  H.  Verfahren  und  Apparate,  um  Milch 
und  sonstige  flüssige  Nahrungßmittel  unter  Ausschluss  von  Luft  und  Benut- 
zung indifferenter  Gase  behufs  Conservirung  in  Flaschen  zu  füllen.    Patent 

PohP)  in  Sierhagen  bei  Neustadt  i.  H.  conservirt  die  Milch  nicht 
durch  Erhitzen  auf  105— 108  <)  G  während  längerer  Zeit  unter  dem  Drucke 
von  mehreren  Atmosphären,  sondern  nur  durch  Erwärmen  im  Wasserbade 
auf  60  ^C,  nachdem  die  Flaschen,  in  welche  die  Milch  sofort  aus  dem  Enter 
hineingemolken  wird,  mit  einem  Asbestpfropfen  verschlossen  sind.  Nach  P. 
Angabe  präservirt  er  auch  Milch  ohne  jede  Erhitzung,  indem  er  durch  un- 
mittelbares Melken  der  Milch  in  die  Flaschen  und  sofortigen  luftdichten 
Verschluss  jeden  Lufteinfluss  auf  die  Milch  verhüten  will.  P.  geht  von  der, 
vorläufig  allerdings  noch  sehr  zweifelhaften  Ansicht  aus,  dass  die  Milch  im 
Euter  keine  Fermente  in  sich  trage,  welche  das  Verderben  herbeifohren. 
Die  von  Pohl  auf  der  Molkereiausstellung  in  Kiel  ausgestellte  prüservirte 
Milch  schmeckte  vollständig  rein  und  gut 

J.  Meyenberg.^)  Verfahren  zum  Präserviren  der  Milch.  Die  lOlcfa 
wird  zunächst  durch  Dampfheizung  auf  ^/e  des  ursprünglichen  Volumens 
eingedampft,  dann  unter  weiterem  Rühren  auf  100 — 105  ^  F  al^ekühlt,  wo- 
bei Dampf  und  Luft  durch  einen  Exhaustor  abgesaugt  werden.  Nach  dem 
Filtriren  Wird  im  Vacuum  weiter  auf  Vt  oder  V«  ^^  ursprünglichen  Vo- 
lumens eingedampft  Nach  dem  Abkühlen  auf  50 — 60  o  F.  füllt  nuin  das 
Product  in  G^fässe,  ohne  die  letzteren  ganz  voll  zu  füllen,  verschliesst  her- 
metisch, schüttelt  und  setzt  die  Geftsse  einer  Temperatur  von  nicht  über 
2400  F.  aus.    Amer.  Pat  v.  25.  November  1884,  No.  308,422. 

H.  Grauel^)  in  Berlin.  Apparat  zum  Pasteurisiren  von  Mildi,  Bier 
und  anderen  Getränken.    Pat 

Nach  F.  May^)  verliert  die  Milch  perlsüchtiger  Kühe  ihre  Infectiosität 
vollständig  durch  einfaches  Aufkochen,  wie  es  in  den  Haushaltungen  ge- 
übt wird. 


')  Industr.  Bl.    1884.    142. 
«)  Müchzeitnng.    1884.  856. 
»)  Müchzeitung.    1884.  217. 
*)  Ghemik.  Zeit    1884.    U.  Sem.    1858. 
<^)  Müchzeitung  1884.    576. 

«)  Jahresbericht  über  die  Fortschr.  d.  Thierchem.     Bd.  IS.    407.     Areh.  t 
Hygiene  1.    121. 
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0.  Dietsch^)  theilt  seine  Erfahrungen  über  die  üntersnchang  con- 
densirter  MOch  mit.  Er  macht  darauf  aufmerksam,  dass  bei  den  Schwan- 
kungen, die  die  Milch  das  ganze  Jahr  hindurch  bezüglich  des  (xehaltes  an 
Fett  und  Albuminaten  zeigt,  auch  die  condensirte  Milch  Differenzen  in  der 
Zusammensetzung  aufweisen  muss,  die  bis  zu  1,5 — 2^/o  ins  Gewicht  fallen. 
Verf.  giebt  Methoden  zur  Untersuchung  von  condensirter  Milch  an  und 
bemerkt  schliesslich,  dass  er  noch  keine  mit  Salicylsäure  oder  Benzoesäure 
versetzte  condensirte  Milch  gefunden  habe.  Zwei  vom  Verf.  in  der  neuesten 
Zeit  untersuchte  Sorten  condensirter  Milch,  ohne  Zuckerzusatz  aus  zwei 
yerschiedenen  Fabriken  ergaben: 

No.  I.  No.  IL 

Spec.  Gewicht 1,110  1,104 

Trockensubstanz     ....  88,50%  40,00  Vo 

Fett 11,75  „  11,90  „ 

Albuminate 9,55,,  9,90,, 

MUchzucker 15,40,,  16,00  „ 

Asche      .     .     .     .     .     .    .  1,80  „ 2,20  „ 

Summe  d  Trockensubstanz:  38,5  o/o  ^  40,0% 

Condensation 3:1  3,2 : 1. 

Nach  W.  Fleischmann*)  in  Raden  ist  das  bewährteste  Verfahren 
bei  der  Condensirung  der  Milch  folgendes:  Die  Milch  wird  im  Wasserbade 
auf  60 — 70<>C.  erwärmt,  abgeseiht,  mit  12%  feinstem  Rohrzucker  versetzt 
und  endlich  in  einer  kupfernen  Vacuumpfanne  bei  40— 45®C.  condensirt. 
Ohne  Condensirung  im  Yacuum  lässt  sich  ein  Product  erster  Qualität  nicht 
erzielen. 

Th.  Mähen >)  hat  verschiedene  Proben  schweizer,  englischer,  irischer, 
norwegischer  und  candischer  condensirter  Milch  untersucht.  Die  gefundenen 
Zahlen  sind  Air  die  verschiedenen  Sorten  ziemlich  gleiche.  Von  7  Proben 
condensirter,  versüsster  Milch  fand  Verf.: 

J  I  I  1  I  ä  ^rl 


I  I 


M 


^ 


S  3  1  w*S 

Im  Maximum     12,1  10,5  15,2  36,0  2,0  30,2  1050,1 

„    Minimum      11,3  6,7  14,4  33,8  1,4  27,3  1044,4 

„    Mittel      .     11,74         8,66  14,67  34,65  1,70  28,57  1048,2 

Fflr  3  Proben  unversüsste  Milch  gestalteten  sich  die  Zahlen  wie  folgt: 

Caaein  Fett  BOlohraoker  Wasser  Salze  Spec  Gew. 

Probe  1     11,0  10,5         12,5  64,0  2,0  1098,0 

„      2       9,0  8,3         15,8  65,0  2,0  1097,4 

„      3       8,2  8,3         13,0  68,9  1,6  1081,9 

Maben  hat  femer  interessante  Berechnungen  angestellt  über  die  Menge 
fester  Bestandtheile,  welche  ein  Durchschnittskind  innerhalb  24  Stunden  bei 


? 


Gh6mik.-ZeituDg  1884.    1019.    Arch.  d.  Pharmaz.    Bd.  ftftt^    709. 
Ibid.    I.  Sem.    98.    Fühl,  landw.  Zeitoch.  83.    51. 
>}  Ibid.    IL  Sem.    1874.    The  Pharm.  Journ.  and  Trans.  1884.    461. 
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verschiedener  Eniähningsweise  zn  sich  nimmt.  Verf.  hält  hiernach,  entgegen 
anderen  Ansichten,  die  condensirte  Milch  f&r  das  beste  Sorrogat  der 
Mattermilch. 

F.  Merz^)  beschreibt  die  Fabrikanlagen  znr  Herstellang  condensiiter 
Milch  in  Cham. 
■irte°Mtgör-  ^^^  ^'  Strohmer*)  wird  gegenwärtig  auch  die  Magermilch  con- 
miich.  densirt  nnd  es  soll  die  deutsche  Kriegsverwaltung  beabsichtigen,  solche 
condensirte  Magermjlch  zur  Gommisbrod-Erzeugung  einzufahren.  Ein  der- 
artiges Gebäck  soll  nach  den  gemachten  Erfahrungen  weit  haltbarer  sein, 
als  das  in  der  gewöhnlichen  Weise  hergestellte.  Eine  von  dem  Verf.  unter- 
suchte Magermilchconserve  enthielt  bei  einem  spec.  Gew.  von  1,070: 

76,87%  Wasser 
4,53,,    Fett 
7,39  „    Eiweiss 
9,71  „    Milchzucker 
^    ^  1,50  „    Asche. 

Gonden-  '        " 

«ir*^  Stuten-  p.  Victh^)  berichtet  über  die  Verwerthung  und  Zusammensetzung  von 
™  *^  '  condensirter  Stutenmilch,  welche  in  Orenbnrg  von  einer  Gesellschaft,  der 
„Carrick's  Russian  Condensed  Marcs  Milk  Company"  neuerdings  beigestellt 
und  in  den  Handel  gebracht  wird,  lieber  die  ersten  im  Sommer  1882  au&- 
gefOhrten  Versuche,  Stutenmilch  im  Grossen  durch  Eindampfen  in  eine  halt- 
bare Form  zu  bringen,  hat  V.  schon  früher  referirt.  (Siehe  diesen  Jahres- 
bericht 1883.  585.)  Die  Vorzüge  dieses  Präparates  sollen  darin  bestehen, 
dass  es  erstens  seiner  leichten  Assimilirbärkeit  w^en  als  Ersatz  der  Mutter- 
milch, oder  als  Beigabe  zur  selben  vortheilbaft  zu  verwenden  ist,  dass  es 
zweitens  ein  werthvolles  Mittel  bei  Verdauungsstörungen  und  Diarrhöen  ist 
und  dass  es  drittens  grossen  Nährwerth  besitzt  Angeführt  wird  noch,  das 
sein  Gebrauch  gesunden  Schlaf  im  Gefolge  hat  Nach  den  betreffenden 
Fabrikangaben  sollen  der  Stutenmilch  3%  Zucker  zugesetzt  und  sie  dann  anf 
Vs  ihrer  ursprünglichen  Masse  eingedampft  worden  sein.  V.  bemerkt,  dass 
dieses  Präparat  sich  im  Allgemeinen,  besonders  aber  beztiglich  des  Ge- 
schmackes vortheilbaft  von  den  früheren  Proben  auszeichne.  Die  Analyse 
von  zwei  Proben  dieser  condensirten  Stutenmilch  ergab  folgende  Resultate: 

I.  n. 

Wasser    .     .     . 

Trockensubstanz 

Fett   .... 

Protein   .     .     . 

Zucker    .     .    . 

Asche      .     .     . 

Verf.  construirt  auf  Grund  dieser  Zahlen  die  Zusammensetzung  der 
ursprünglichen  Stutenmilch  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  8  Raumthäle 
der  ursprünglichen  Stutenmilch  auf  einen  Raumtheil  reducirt  worden  sind. 
V.  glaubt,  dass  der  Gegenstand  bei  der  Bedeutung  des  Präparates  als  £^ 
satz  für  Muttermilch  wohl  geeignet  sei,  ein  gewisses  Interesse  in  Ansprach 
zu  nehmen« 


26,73 
73,27 

24,04 
76,96 

4,77 
13,69 
53,07 

1,74 

6,20 
12,17 
55,81 

1,78. 

••! 


)  Jahresber.  d.  ehem.  Technolog.  1884.    1058.    Mflchzeituog  1884.    381. 
^  Industr.-Bl.  1884.    330.    Chem.  Zeit  1884.    1216. 
Milchzeitung  1884.    1^. 
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E.  Löfflnnd^)  in  Stottgart.    Yer&hren  zur  HersteUnng  einer  Milch-  Miiohoon. 
conseire.     Der  bis  znm  Siedepunkt  erhitzten  Milch  wird  ein  nngegohrenes     '^^^' 
concentrirtes  Extract  ans  gemälzten  Getreidearten  zugefügt  und  die  Mischung 
im   Vacuum  eingedampft.    D.  B.  P.  v.  28.  December   1883.     No.  27,978. 

A.  Baginskj.*)  Untersuchung  über  Verwendbarkeit  von  Milchcon- blrkTirrön 
serven,  die  durch  Einwirkungen  von  Temperaturen  über  100  <>  C.  hergestellt  ^JiJ^eS"" 
worden,  als  Eindemahrungsmittel.  Verf.  eruirt  die  Veränderung  im  Ver- 
halten der  Eiweisskörper  durch  das  üeberhitzen,  femer  die  Veränderungen 
des  Milchzuckers,  sowie  diejenige  des  Lecithins  und  Nucleins.  Bezüglich 
des  letzteren  Punktes  verweist  B.>)  auf  eine  frühere  Arbeit  von  ihm.  Der 
Gebalt  an  Casein  hat  keine  nennenswerthe  Abänderung  erfahren.  Das 
Albumin  konnte  trotz  der  sorgfältigsten  Cautelen  beim  Zusätze  der  Essig- 
säure nicht  zum  Gerinnen  gebracht  werden.  Die  Veränderung  des  Milch- 
zuckers documentirt  sich  schon  durch  die  bräunliche  Farbe  derartiger  Milch- 
conserven.  Im  Uebrigen  hält  Verf.  dafür,  dass  mit  einer  gut  präparirten 
ScheriTschen  Milchconserve  ein  Kind  normal  ernährt  werden  kann. 

Nach  der  Milchzeitung*)   sprechen   sich   verschiedene  Praktiker  über  .^^wSSl*'- 
die   vortrefflichen  Wirkungen  des  doppeltschwefligsauren  Kalks  zur  Desin- ««^7/ k^u 
fection  von  Molkereilocalen  und  Molkereigeräthen  in  der  lebendsten  Weise  aus.  aciIm  in  der 

In  der  Llndustrie  Lati^^)  wird  über  ein  Papier  berichtet,  in  welchem  ^^^^Jj^j*- 
die  eingewickelte  Butter  sich  monatelang  frisch  erhalten  soll  und  das  den  vinmg  ^Ton 
Namen  Albumin-Papier  führt.    Die  frische  Butter  wird  zuerst,  nachdem  sie     ^°"•'• 
in  eine  Umhüllung  von  doppelter  Leinewand  eingeschlagen  ist,  ausgeknetet 
und  dann  in  das  genannte  Papier  verpackt    Das  letztere  wird  folgender- 
massen   hergestellt.     Eiweiss  wird  mit  Kochsalz  und  Salpeter  zu  Schaum 
geschlagen  und  zwar  wird  auf  das  Weisse  je  eines  Eies  1  g  Chlomatrium 
und  1 — 2  g  Salpeter  genommen.     Ausgetrocknetes  Papier  wird  mit  dieser 
möglichst  homogenen  Mischung  getränkt  und  dann  mit  Hülfe  eines  Bügel- 
eisens getrocknet  (?) 

G.  B.  Schmidt«)  und  J.  P.  Brouwers  untersuchten  eine  Probe  des    conaer- 
unter  dem  Namen  „Sjelo  Jasrieach^  als  conservirenden  Zusatz  zur  Butter  m?B?tur 
empfohlenen  Kunstsalzes  und  fanden  "^ruach«*"" 

440/0  Kochsalz, 
16  „   Salpeter, 
30  „    Zucker, 
6  „    Natriumbicarbonat, 
2  „    Wasser. 
Nach  den  angestellten  Conservirungsversuchen  schreiben  Verff.  diesem  Salze 
eine,  wenn  auch  nicht  grosse  Fähigkeit  zu,  die  Butter  auf  eine  Zeit  lang 
zu  conserviren ,  doch  glauben  sie  diese  Wirkung  einzig  durch  das  darin  ent- 
haltene Kochsalz  bedingt,  welch'  letzteres  nahezu  die  gleiche  conservirende 
Wirkung  äusserte  wie  das  ^Sjelo  Jasrieach.^ 

Nach  der  Oester.  Apotheker-Zeitung ')  sollen  sich  Eier,  die  ganz  frisch  ^iJJj'^  "J;,^ 
in  eine  Boraxlösung  gelegt  werden,  monatelang  vollständig  gut  erhalten  und  ^  £?e^rn7" 


M  Industr.-BL  1884.    d66. 

•)  Chem.  Centr.-Bl.  1884.    43.    Arch.  f.  Kinderheilkunde  4. 

<)  Ibid.  1888.    506. 

«)  Milchzeitong  1884.    677  und  795. 

»)  Ibid.    867. 

•)  Biederm.  Gentr.-Bl.  f.  Agric.  Chem.  1884.  557.   Landbouw  Courant  1884.  77. 

^  Indnstr.-Bl.  1884.  102. 
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trotz  ihres  Borazgeschmackes  zum  Kochen  Yerwendung  finden  können. 
Die  Flüssigkeit  moss  die  Eier  bedecken  and  die  Gefilsse  müssen  in  einem 
kühlen  Keller  stehen.  Einige  Schalen  gehen  durch  den  endosmotischen 
Druck  der  Boraxlösung  entzwei,  aber  das  innere  Eihautchen  bleibt  ge- 
wöhnlich unverletzt.  Es  wird  auch  angegeben,  dass  24  Stunden  in  Borax- 
lösung gelegte  Eier,  abgetrocknet  und  in  Kleie  verpackt,  sich  einige  Monate 
frisch  erhalten.    Jedoch  wird  der  ersteren  Methode  der  Vorzug  gegeben. 

Aus  China  ^)  stammt  eine  ebenso  einfiache,  wie  originelle  Methode  der 
Eierconservirung.  Sie  besteht  nach  der  Braunschweiger  landw.  Zeitung 
darin,  dass  die  Eier  mit  nassem  Lehm  überzogen  werden,  der  schnell 
erhärtend,  die  Luft  vollständig  abschliesst  und  die  Eier  dadurch  vor  Fäulniss 
bewahrt.  Ein  bekannter  Weltumsegler  versicherte,  dass  mehrere  Monate 
auf  diese  Art  aufbewahrte  Eier  weder  durch  die  tropische  Hitze,  noch 
durch  die  Feuchtigkeit  irgendwie  gelitten  hätten  oder  verdorben  wären  und 
dass  nach  Entfernung  der  Lehmkruste  die  Eier,  weich  gesotten,  wie  frisch 
gelegte  geschmeckt  hätten.  (Aehnliche  Ck)n8erv.-Methoden  fär  Eier  sind  auch 
bei  uns  in  Menge  bekannt,  finden  aber  schon  wegen  der  Umständlichkeit 
keinen  Beifall.    D.  Bef.) 

J.  Lessing')  in  Lippstadt.  Patent  auf  einen  Kober  zur  Verpackung 
und  Aufbewahrung  von  Eiern,  Obst  und  dergL 

G.  Friedrichsen^)  in  Sutterballing  bei  Golting.      Transportlcasteo 
für  Eier.     D.  R  P.  v.  27^  Januar  1884.    No.  38,248. 
vi?un"voii  Weingärtner*)   hat   neuere  Versuche  ausgeführt  über  die  Brauch- 

'^Bie/mi^t''  barkeit   des   Wasserstofi&uperoxyds  zur  Bierconservirung,    deren  Resultate 
^p"®J"5J*^" günstigere   waren,   als    diejenigen  seiner  ersten  Versuche,    (Vergl.  dieseo 
'  Jahresbericht   1883.   586.)     Zu   den   Versuchen   wurde  Bier  in  Flaschen 
verwendet. 
Paateuri-  J.  Exuor^)  bewerkstelligt  das  Pasteurisiren   des  Bieres   durch  warme 

■ireong.  j^^^  ^n  diesem  Zwecke  werden  die  gefüllten,  mit  den  Jung'schen  paten- 
tirten  Korkhalter  versehenen  Bierflaschen  in  dem  Darrraum  aufgehängt  (bis 
zu  500  Fl.  auf  einmal)  und  die  Darre  wird  zu  heizen  begonnen.  In 
'/i  Stunden  ist  die  Temperatur  auf  60  ^R  gestiegen,  bei  welcher  Tem- 
peratur die  Flaschen  mindestens  V>  Stunde  hängen  bleiben.  Das  Bier  in 
den  Flaschen  hat  unterdessen  eine  Temperatur  von  50<>R.  angenommen, 
die  vollkommen  genügt.  Durch  das  langsame  Erwärmen  wird  auch  das 
Zerspringen  der  Flaschen  verhindert.  Die  pasteurisirten  Biere  halten  sich 
nach  Exner  mehrere  Monate  klar,  werden  aber  dann  doch  trübe. 
Trübung  Nach  E.  SiebeH)  zeigen  zuweOen  pasteurisirte  Biere  eine  Trübung 

^°Ht?nen^  luid  stärkeren  Säuregehalt,  als  nicht  pasteurisirte  Biere.    Diese  Erscheinung 
Biere.      jg^  uach  S.  auf  eine  Kieselsäureausscheidung  aus  Flaschen  zurückzuführen, 
die  aus  schlechtem,  nicht  widerstandsfähigem  Glase  hergestellt  waren.    (Aehn- 
liche Beobachtungen  hat  Egg  er  bei  Weinen  gemacht    D.  Bef.) 
PMteari-  B.  Langer^)  in  Hamburg.    Pasteurisirungsapparat  für  Bier.    In  dem 

•pparate.    


')  InduBtr.-Bl.  1884.    285. 
s)  Müchzeitung  1884.    808. 
»)  Indu8tr.-BL  1884.    395. 

*)  Biederm.  Centr.-Bl.  f.  Agric.  Ghem.  1884.   428.  Alli^nv  Brauer-  und  Hopfen- 
iseituug  1883.   265. 

«)  InduBtr.-Bl.  1884.   886. 

^  Chemik.-Zeit.  1884.   I.  Sem.  937.    Amer.  Ghem.  Bev.  4.   26. 

")  Industr.-Bl.  1884.  79. 
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Apparate  geschieht  das  Pasteorisiren  des  Bieres  und  das  nacbherige  Ab- 
ziehen auf  Fftsser  unter  yollst&qdigem  Abschlüsse  der  atmosphärischen  Luft 
durch  Kohlensäure.     D.  R.-P.  v.  17.  Mai  1883.    No.  24,936. 

A.  Specht  1)  in  Hamburg.  Neuerung  an  Pasteurisirungsapparaten. 
Zur  Heizung  des  in  dem  Patent  No.  17,970  beschriebenen  Ofens  dient  eine, 
in  einem  Füllofen  gelagerte  Heizschlange,  welche  mit  dem  im  Pasteurisirungs- 
apparate  befindlichen  Wasser  communicirt.  Znsatz-Pat.  y.  25.  Febr.  1883. 
No.  26,136. 

Boldt  und  Vogel •)  in  Hamburg.  Pasteurisirungsapparat  D.  R.-P. 
No.  28,836. 

Dieselben.^)  Eorksicherung  beim  Pastenrisiren.  D.  B.-P.  v.  10.  August 
1888.     No.  26,524. 

R  Eichler*)  in  Nordhausen.  Aehnliche  VorricbtuDg.  D.  R.-P.  v. 
17.  Juü  1883.     No.  27,402. 

M.  Schwarz*)  bespricht  die  Conservirung  des  Bieres  mit  SalicylsÄure  JjJ^^^^JJ^j^t 

und   dergl.  serrlrang. 

Heinzelmann's^)  neuere  Untersuchungen  haben  die  bemerkenswerthe  ^•^^J'^JJ^'* 
Thatsache   ergeben,    dass   ein  Zusatz  von  0,01  g  Salicylsäure  die  grösste rnngsbeför- 
Gährkraft  der  Hefe  hervorruft,  während  man  bisher  der  S.  S.  nur  gähruDgs-     MiutV 
hemmende  Eigenschaften  zuschrieb.     Versuche  mit  Maische  ergaben  aller- 
dings  nicht  gleich  günstige  Resultate,   woftlr  jedoch  der  Grund  nach  H.  in 
dem  frühzeitigen  Auftreten  Ton  Milchsäure  zu  suchen  war.     Das  Resultat 
der  Heinzelmann'schen  Versuche  ist  anfallend  genug,  um  hier  verzeichnet 
zu  wanden. 

GShrende,  Eackerhaltige  Lösung 

.       KT      .  inol.  Zuaata  Ton 

ohneZüÄitB  0,010/^  Siüicykgure 

Vergährungsgrad     6,6  <>  S.  0,8  <>  S. 

Alkoholgebalt    .     2,8  o/o  5,4  o/o. 

G.  Pommer  und  Paul  EbelF)  in  Hannover.    Verfahren  zur  Regu- waMeratoff- 
lirung  der  Gährung  und   zur  Unterdrückung  der  Entwickelung  von  Säure- ,V/r^^h. 
fermenten  bei  derselben.    D.  R.  P.  v.  23.  Aug.  1883.    No.   28,071.     Die   |^"^«  °fj 
Würze,   das  Bier,  oder  der  Most  wird  mit  0,01  bis  0,2 o/o  einer  3procen- 
tigen  Lösung  von  Wasserstoffhyperoxyd  versetzt.     Durch  einen  geringeren 
Zusatz  werden  zunächst  nur  die  Säurefermente,  durch  einen  weiteren  auch 
die  Hefepilze  beeinflnsst 

Nach  der  Pharmac.  Zeit.®)  kommt  in  der  Neuzeit  ein  „Condensed  condemed 
Beer"  von  England  aus  in  den  Handel,  welches  durch  Concentriren  in 
grossen  Vacuumkesseln  bei  40  o  hergestellt  wird  und  als  diätetisches  Mittel 
dienen  soll.  Das  aus  Bass'  Pale  Ale  hergestellte  C.  B.  enthielt  nach  Ana- 
lysen von  D.  F.  Springmühl  im  Durchschnitt  24,05  o/o  Alkohol  und 
41,43%  Extractivstoffe. 

J.  A.  Gfall,»)  Innsbruck.     Gonservirung  von  Hopfen.     Der  Hopfen   rSSg^Vn 

Hopfen. 


*)  Indr.-Bl.  1884.    95. 

»)  Jahresber.  d.  ehem.  Technol.  1884.  997. 

»)  Jndostr.-Bl.  1884.  247. 

M  Ibid.  363. 

B)  Jahresber.  d.  ehem.  Technol.  1884.   998.     Amerikan.  Bierbrauer  1884.    33. 

^  Indostr.-Bl.  1884.    345.    Chem.  techn.  Contral-Anz. 

')  Industr.-Bl.  1884.   419. 

•)  Ibid.    78  und  189.    Pharm.  Zeit.  1883.    p.  789. 

•)  Chemik.-Zeit.  1884.    H.  Sem.   1744. 
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wird  mit  concentrirter  Bierwürze  (eingedicktem  Malzausznge)  gemengt   und 
dann   mittelst   einer  geeigneten  Maschine  fein  zerschnitten.     D.  R.-P.  t. 
11.  April  1884.    No.  29,336, 
exuwT.  Luis  Beule,*)  Paris.    Herstellung  von  Hopfenextract   Die  feste  Gon- 

serve  wird  dargestellt,  indem  das  durch  Sieben  des  getrockneten  Hopfen- 
mehls mit  den  durch  Extraction  des  zurückbleibenden  Hopfens  mit  Wasser 
und  Eindampfen  der  Lösung  im  Yacuum  erhaltenen  Pulver  vermischt  wird. 
D.  R..P.  V.  30.  August  1883.    No.  26,434. 

Nach  W.  6.  Forst  er*)  in  Streatham  Common,  England,  wird  ein 
Hopfenextract  gewonnen,  indem  man  die  wirksamen  Bestandtheüe  des 
Hopfens,  nämlich  das  ätherische  Gel,  das  Tannin  und  das  Lupulinund  das  die 
Harze  enthaltende  Extract  getrennt  darstellt,  nach  Methoden,  die  n&her 
angegeben  sind.  Die  einzelnen  Präparate  werden  dann  während  des  Branens 
wieder  zugesetzt  und  zwar  das  Extract  von  Lupulin  und  Harz,  sowie  das 
Tannin  vor  dem  Kochen  der  Bierwürze,  das  ätherische  Oel  vor  der  Gfthnmg. 
D.  R.-P.  Kl.  6.  V.  23.  Januar  1883.  No.  24,921. 
?aSg%on  ^-  Heintzerling')   bespricht  in  einem  längeren  Aufsätze  in  den  In- 

Hefe, dustrie- Blättern  die  verschiedenen  Conservirungsmethoden  für  Hefe.  Nadi 
Verf.  eignen  sich  als  Conservirungsmittel  der  Hefe  zu  Genusszweeken  am 
besten  Salicylsäure,  Benzoesäure,  Zimmtsäure,  Chloralhjdrat,  Chloroform 
und  Kaliumxanthogenat,  die  in  geringer  Menge  der  Hefe  zugesetzt,  keine 
gesundheitsschädlichen  Wirkungen  äussern.  Besonders  das  Chlonühjdrat 
scheint  nach  Versuchen  von  H.  geeignet  zur  Conservirung  der  Hefe.  Durch 
Zusatz  einer  bestimmten  Menge  Chloralhjdrat  kann  die  feulige  Zersetzung 
der  Hefe  für  längere  Zeit  verhütet  werden,  ohne  die  Oährwirkung  zu  beein- 
trächtigen. Die  Verwendung  von  Chloroform  und  Kaliumxanthogenat  moss 
nach  Verf.  noch  weiteren  Versuchen  vorbehalten  bleiben.  Eine  weitoe 
Conservirung  der  Hefe  besteht  nach  Heintzerling  in  dem  Eintrocknen 
derselben,  wobei  jedoch  zu  beobachten  ist,  dass  die  Hefe,  ehe  sie  dem 
Eintrocknungsprozesse  unterworfen  wird,  möglichst  frei  von  Spaltpilzen  ist 
und  dass  die  Temperatur  beim  Eintrocknen  nicht  zu  hoch  ist  Das  Be- 
freien von  Spaltpilzen  geschieht  am  besten  dadurch,  dass  man  die  Hefe 
mehrmals  mit  frischem  Wasser  wäscht.  Schliesslich  erwähnt  H.  noch  die 
Conservirung  der  Hefe  durch  Aufbewahrung  bei  niederer  Temperatur,  ein 
Verfahren,  das  sich  am  besten  seiner  Einfachheit  wegen  für  Brauereien 
und  Brennereien  eignet. 

Nach  Thomas^)  soll  Presshefe  in  zum  Brotbacken  geeigneter  Form 
sich  conserviren  lassen,  wenn  man  dieselbe  zerkrümelt  und  bei  einer  Tem- 
peratur von  26— 32<>  C.  so  langsam  trocknet,  dass  sie  nicht  vor  24  Stunden 
trocken  ist  Sie  enthält  in  diesem  Zustande  6 — 8%  Wasser  und  soll 
9  Monate  ihre  Gährkraft  behalten.  Diese  Angaben  werden  von  dem  Ret 
in  der  Chemik.-Zeit  bestätigt, 
conier-  E.  Mach^)  lu  St  Michclc  hat  umfangreiche  Untersuchungen  über  den 

we^D^dnrch^infinss  dcs  Wasserstoffisuperoxjds  auf  den  Wein  und  seine  Bestandtheüe 
Tupe  wy^  ausgeführt,  veranlasst  durch  die  Erfahrungen,  welche  man  mit  der  Busse'schen 


n  Chemik-Zeit  1884.    I.  Sem.    579. 

«)  Ding].  Polyt  Jonm.  1884.    Bd.  951.    288. 

•)  Industr.-Bl.  1884,   218  q.  225. 

*)  Chemik.-Zeit  1884.    U.  Sem.    1696.    Amer.  Chem.  Rev.  1884.   13a 

*)  Industr.-Bl.  1884.  276.  284.  289.  299.    Weinlaube  1884. 
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ConsenriniDgsflüssigkeit,  der  ^^Wasserstoffsänre'S  gemacht  hatte.  Ans  der  nm- 
&ngr eichen  Abhandlang  hierüber  resoltiren  folgende  Schlossfolgemngen:  Im 
Moste  oder  Weine,  welchem  Wasserstoffsuperoxyd  zugesetzt  wurde,  treten 
solange  keinerlei  Gähnmgserscheinnngen  oder  Entwickelang  von  Kähnen 
oder  Essigpilzen  auf,  als  anzersetztes  Wasserstoffsaperoxyd  vorhanden  ist 
Absolut  conservirend  wirkt  das  Wasserstoffsuperoxyd  dagegen  nicht,  doch 
wird  der  Wein  auf  Zusatz  von  W.  insofern  haltbarer,  als  er  in  Folge  der 
durch  das  Wasserstoffsuperoxyd  bewirkten  Ausscheidungen  von  eiweissartigen 
und  sonstigen,  der  Ernährung  der  Fermentoi^nismen  bedingenden  Stoffen 
reifer  und  fertiger  wird  und  femer  die  im  Weine  suspendirt  gewesenen 
Gährungsorganismen  durch  das  Wasserstoffsuperoxyd  theils  getödtet,  theils 
wenigstens  in  ihrer  Lebensföhigkeit  beeinträchtigt  werden.  Das  Wasserstoff- 
superoxyd wird  in  den  verschiedenen  Weinen  in  verhältnissmässig  kurzer 
Zeit  verbraucht     Verf.  macht  hierüber  nähere  Angaben. 

Cotton^)  (Bullet  de  Pharm,  de  Lyon)  hat  gefunden,  dass  sich  aus- 
nahmslos in  aJlen  gegypsten  Weinen  schwefligsaure  Salze  finden,  die  durch 
ihre  gährungswidrigen  Eigenschaften  conservirend  auf  die  Weine  wirken. 
Die  so  im  gebundenen  Zustande  vorhandene  schweflige  Säure  scheint  eine 
besondere  Stabilität  zu  besitzen  und  wird  beim  Kochen  des  Weines  nur  durch 
zugef&gte  Salzsäure,  nicht  aber  durch  ^ie  schon  vorhandenen  organischen 
Säuren  verdrängt  Die  Bildung  der  schwefligen  Säure  in  gegypsten  Weinen 
vollzieht  sich  nach  Gotton  durch  den  Einfluss  reducirend  wirkenden  Zell- 
lebens aus  dem  Calciumsulfat 

E.  Houdart*)  stellte  einen  Apparat  zusammen,  der  die  Conservirung 
des  für  den  laufenden  Ck)n8um  bestimmten  Weines  durch  Erhitzen  ermög- 
licht Der  Wein  wird  durch  ein  Dampfbad  unter  beständiger  Circulation, 
bei  vollständigem  Luftabschlüsse  auf  55 — 60^  erhitzt  und  besitzt  bei  seinem 
Aastritte  aus  dem  Apparat  eine  Temperatur  von  16 — 19<>.  Diese  Abkühlung 
wird  durch  den  stets  neu  zufliessenden  Wein  bewirkt  Die  Ausgiebigkeit 
des  Apparates  beträgt  30  hl.  p.  Stunde.  Geschmack  und  Geruch  des  Weines 
bleiben  bei  dieser  Behandlung  ganz  intact  und  die  mit  dem  Apparate  ge- 
machten Erfahrungen  sollen  in  jeder  Beziehung  nur  günstige  sein. 

J.  Krauss')  in  Dirkheim  v.  d.  H.  Weinwärmapparat  Bei  diesem 
continuirlich  wirkenden  Apparate  werden  die  aromatischen  Dämpfe  des 
Weines  dadurch  wieder  condensirt,  dass  man  das  sie  abführende  Rohr 
wieder  in  das  den  kalten  Wein  zuführende  Bohr  münden  lässt  (Also  das 
gleiche  Princip,  wie  bei  dem  vorigen  Apparate  von  Houdart)  D.  R.-P. 
vom  18.  September  1883.    No.  27,121. 

Sende rens^)  giebt  einen  sehr  einfachen  Apparat  zum  Erwärmen  des 
Weins  behufs  Conservirung  an,  wobei  der  Wein  frei  bleibt  von  dem  eigen- 
thümlichen  Kochgeschmacke.  Der  ganze  Apparat  besteht  aus  einem  kupfernen 
Kessel,  der  über  freiem  Feuer  erhitzt  ^rd;  durch  den  Deckel  geht  ein 
Trichterrohr  bis  auf  den  Boden  des  Kessels  zum  Einführen  des  Weines, 
während  der  erwärmte  Wein  durch  einen  an  dem  oberen  Bande  des  Kessels 
angebrachten  Hahn  wieder  abfliessen  soll.    (Es  erscheint  doch  sehr  zweifel- 


0  Indostr.-Bl.  1884.    13.    Pharm.  Zeit  1884.   660. 

<)  Arch.  d.  Pharmaz.    Bd.  ftitft,  43.    Compt  rend.  97. 

»)  Indußtr.-Bl.  1884.   322. 

*)  Chemik.-Zeit  1884.   I.  Sem.  94.    Compt  rend.  97.   1602. 
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halt,  dass  auf  diese  primitive  Weise  in  einem  offenen  Kessel  eine  wirksame 
Erwärmung  des  Weines  zum  Zwecke  der  Conservirung  erreicht  wird.   D.  Bet) 

weinoon-  A.  Carpen6*)  hat  ein  Verfahren  empfohlen,  durch  welches   man  im 

"®^^'  Stande  ist,  den  Wein  auf  sein  halbes  Volumen  einzuengen,  ohne  daas  der- 
selbe einen  Kochgeschmack  annimmt,  oder  sonst  irgendwie  verändert  vnnL 
Die  Destillation  geschieht  im  Vacuum  und  die  ersten  Destillate,  welche  den 
Alkohol  und  die  ätherischen  Stoffe  enthalten,  werden  dem  auf  die  Hälfte 
concentrirten  Weine  schliesslich  wieder  zugesetzt  Welchen  Zweck  diese 
barbarische  Behandlung  des  edlen  Rebensaftes  erfüllen  soll,  ist  nicht  an- 
gegeben. D.  Ref. 
Deain-  Laffou*)  thcllt  mit,   dass  es  ihn  wiederholt  gelungen  sei,    in  Folge 

^*^WtiJ.^^  schlechter  Reinigung  der  Fässer  tibelschmeckende  und  übelriechende  Weine 
durch  Zusatz  von  100  g  Senfpulver  auf  1  hl  Wein  gänzlich  davon  zu  be- 
freien. Dieses  etwas  drastische  Mittel  dürfte  bei  feineren  Bouqnetweinen 
wohl  kaum  anzuwenden  sein.  Tm  Uebrigen  ist  auf  das  gleiche  Mittel  zur 
Reinigung  von  Weinftssem  schon  im  Jahre  1878  aufmerksam  gemacht 
worden.  Vergl.  diesen  Jahresbericht  1880.  634. 
Tiron"vön  ^-  Moritz')    hat  Versuche   zur  Conservirung   von  Trauben   mittelst 

Tranben.    Salicylsäurc  Unternommen  und  zwar  in  erster  Linie  zu  ünterrichtszwecken, 
worüber  er  erst  nur  vorläufige  Mittheilung  macht. 

L.  Rösler^)  theilt  im  Anschlüsse  hieran  mit,  dass  er  zu  gleichem 
Zwecke  schon  seit  dem  Herbste  1876  einige  Hundert  verschiedener  Trauben- 
sorten durch  Salicyhäure  conservirt  habe.  Eine  kalt  gesättigte  wässerige 
Lösung  von  Salicylsäure,  ohne  jeden  Zuckerzusatz,  hat  sich  als  das  ein- 
fachste und  zweckentsprechendste  erwiesen.  Viele  Versuche,  in  ähnlicher 
Weise  Birnen  und  Aepfel  zu  conserviren,  scheiterten  bisher  an  dem  um- 
stände, dass  sämmtliche  derartige  Früchte  in  der  Salicylsäurelösung,  seilst 
bei   sorgfältigstem  Luftabschlüsse  nach  einiger  Zeit  braun  wurden. 

M.  E.  Salomon^)  hat  weit  ausgedehnte  Versuche  über  Conservirung 
der  Früchte  überhaupt  und  der  Weintrauben  insbesondere  durch  KUte  an- 
gesteUt,  ein  Verfahren,  das  allerdings  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt  ist. 
S.  hat  jedoch  diese  Versuche  im  grossem  Massstabe  in  Thomery  in  einem 
eigens  dazu  erbauten  Hause  angestellt,  in  welchem  die  Temperatur  stets 
gleichmässig  auf  2^  blieb.  S.  hat  nun  constatirt,  dass,  während  nach  der 
alten  Methode  ein  Verlust  von  60%  Trauben  zu  gewärtigen  war,  sich  bei 
seinen  Versuchen  kaum  ein  solcher  von  5%  zeigte.  Der  Fehler  bei  der 
älteren  Methode  der  Traubenconservirung  durch  Kälte  lag  eben  darin,  dass 
man  die  Temperatur  bis  zum  Gefrierpunkte,  oder  gar  darunter  erniedrigte, 
wodurch  ein  Zerplatzen  der  Beeren  und  ein  Austreten  der  Flüssigkeit  aas 
denselben  veranlasst  wurde  und  die  Beeren  einen  morschen  (jeschma<±  an- 
nahmen, was  alles  bei  einer  Temperatur  von  -|~^^  vermieden  wird. 
Salomon  hat  auf  diese  Weise  nicht  blos  Weintrauben,  sondern  auch 
Früchte  der  verschiedensten  Art,  wie  Aprikosen,  Pfirsiche,  Reineclaudea 
u.  s.  w.  in  seinen  Eältekammem  conservirt. 

conaer-  F.   Pfeiffer^    in   Braunschweig.     Verfahren   zur   Conservirung   von 

rirung  ron 


Spargel. 


»)  Biederm.  Centr.-Bl.  f.  Ajmc  Chem.  1884.  861.    Weinlaube  1884.    417. 

*)  Arch.  d.  Pharmaz.   Bd.  ftft2.   822. 

')  Weinbau  und  Weinhandel  1884.    147. 

*)  Ibid.    165. 

*)  Indu8tr.-Bl.  1884.   21.    Weinlaube  1884. 

•)  Ibid.   IIL 
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firischem  Spargel'  Die  Mschen  Schnittfi&chen  des  Spargels  werden  durch 
kurzes  Anhalten  an  eine  heisse  Metallplatte  oberflächlich  verkohlt,  die  Kopf- 
enden mit  Seidenpapier  umwickelt  und  der  so  vorbereitete  Spargel  in  Holz- 
kohle in  luftdicht  zu  verschliessende  Kasten  von  Blech  oder  Holz  verpackt. 
D.  R-P.  V.  30.  Mai  1883.     No.  25,286. 

E.  V.  Acker  1)  beschreibt  in  einem  längeren  Aufsatze  über  Gonservirung  ^jf^n'^ron 
von  Früchten  in  Amerika  das  Verfahren,  wie  es  in  dem  Etablissement  der  Vro^ohten. 
Dudlej  Packing  Company  in  Mjstic   Bridge,  Connecticut,  .eingeführt   ist. 
BezQglich  des  Näheren  sei  auf  den  Originalaufeatz  verwiesen. 

C.  Schneitier*)  in  Berlin.  Herstellung  einer  Kartoffelconserve.  Die  ^^wrl^e' 
rohen  Kartoffeln  werden  zunächst  von  den  anhaftenden  erdigen  Theilen  be- 
freit und  mit  einer  continuirlichen  Schälmaschine  geschält.  In  einem  neuen 
und  eigenthOmlichen  Trockenapparate  werden  nun  die  geschälten  Kartoffeln 
so  weit  getrocknet,  dass  sie  noch  ca.  26%  Wasser  enthalten.  Die  so  ge- 
trocknete Kartoffel  behält  ihre  Knollenform  und  ist  bequem  zur  Verwendung 
vrie  zum  Transporte.  Die  unbedingte  Haltbarkeit  dieser  Kartoffelconserve 
ist  ausser  Zweifel. 

Jul.  Jablanczy.*)  Herstellung  von  getrocknetem  comprimirtem  Ge- comprimir- 
mflse.  In  einem  geeigneten  Trockenapparate  hat  Verf.  binnen  35 — 40**" 
Minuten  ein  sehr  gutes  Trockengemflse  von  ursprünglicher  Farbe  und  Wohl- 
geschmack hergestellt  Getrocknet  können  sämmtliche  Gemasearten  werden, 
die  Form  der  Vorbereitung  häugt  von  der  Gemüseart  ab.  Die  Temperatur 
beim  Trocknen  darf  60 — 70  ^  C.  nicht  übersteigen.  Die  so  getrockneten 
Gemüse  können  dann  zur  Verringerung  des  Volums  unter  Druck  comprimirt 
werden. 

In  Amerika^)  wird  unter  dem  Namen  „Rex  Magnus^^  ein  Conservirungs-  venohie- 
mittel  verkauft,  welches  in  seinen  verschiedenen  Arten  st^^nm^'. 

ais  Viandin  Brand  für  Fleisch,  Wüd,  Geflügel,  '"*"«i- 

als  Ozean- Wellen  Brand  für  Fisch,  Austern  Hummer, 

als  Königin  Brand  für  Eier, 

als  Aqua  Vitae  Brand  für  medizin.  Zwecke, 

als  Schneeflocken  Brand  für  Milch,  Butter,  Käse, 

als  Perlen  Brand  für  Rahm 
gebraucht  werden  soll.  "Rex  Magnus,  Perlen  Brand  erwies  sich  bei  der 
Untersuchung  als  lediglich  aus  pulverisirtem  Borax  bestehend.  Die  anderen 
Brands  werden  vermuthlich  auch  nur  Borax  oder  Borsäure  enthalten,  dagegen 
wurden  300  g  des  untersuchten  Conservirungsmittels  zu  1  Dollar  (=  4,25  M.) 
verkauft,  während  der  wirkliche  Werth  etwa  50  Fl  ist  (Die  ganze  Art 
der  Anempfehlung  ist  acht  amerikanisch.    D.  Ref.) 

E.  Mach*)  in  St  Michele  hat  die  Busse'sche  Wasserstoffsäure  unter- w»Meratoff- 
sucbt    Dieselbe  bestand  aus  einer  mit  Borax  gesättigten  2Vt — 3procentigen 
Lösung   von  Wasserstoffsuperoxyd   mit  einem  minimalen  Gehalt  an  freier 
Salzsäure.    Die    Wirksamkeit    dieser   „Wasserstofisäure^  ist  nach  Verl  in 
erster   Linie    auf  ihren   Gehalt  an  Wasserstoffsuperoxyd   zurückzuführen. 


1)  Industr.-BL  1884.  809. 

«)  Biederm.  Centr.-BL  f.  Agric-Ghem.  1884.   71.    Wiener  landw.  Zeit  1883.  609. 

•)  Ibid.  429.    Ibid.  754. 

4)  Milchzeitung  1884.    872. 

•)  Industr.-Bl.  1884.    276. 
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YergL  die  Angaben  von  Schrodt^)  über  die  Zosammensetzung  der  Bnsse- 
Bchen  Conserrirangsflüssigkeit. 

Poteiine.  Potel,')   ein   Pariser   Ingenieur,    hat   eine  Masse   erfanden,    die  im 

Wesentlichen  ans  Gelatine,  Olycerin  und  Tannin  besteht  und  je  nach  der 
Bestimmung  mit  Schwerspath  oder  Zinkweiss  versetzt  wird  und  die  er 
„Poteline^  nennt  Der  Erfinder  verspricht  sich  einen  grossen  Erfolg  für  die 
Zukunft  von  der  Verwendung  des  Präparates  zur  Gonservirung  von  Fleisch, 
Früchten  etc.,  da  die  Masse  ganz  unschädlich  sei  (wohl  ohne  Zinkweiss), 
sich  den  zu  conservirenden  8tttcken  leicht  anpasse  und  ebenso  leicht  behn 
Gebrauche  wieder  davon  abgerissen  werden  könne.  Fleisch,  mit  diesen 
Poteline  überzogen,  soll  sich  bis  zu  60  Tagen  in  völlig  frischem  Zustande 
erhalten  lassen,  wenn  es  zuvor  auf  50—60®  erwärmt  wurde,  bei  welcher 
Temperatur  die  Fermentkeime  zerstört,  (?)  das  Eiweiss  jedoch  noch  nicht 
coagulirt  wurde.  Der  Nutzen  dieser  Erfindung  für  die  Gonservinmg  bleibt 
vorerst  abzuwarten. 
TirendV  Bohart.')  Thatsachen  zum  Nachweise  neuer  Eigenschaften  des  schwefel- 

Eigen-     sauren  Eisenoxydes.    Reines,  möglichst  neutrales  Ferrisulfat  bildet  nach  dem 

■ohafien.  y^^^^  ^^  ^^^  meisten  organischen  Stoflfen  (unter  anderen  mit  Gelatine  und 
Harnstoff)  unlösliche  feste  Verbindungen,  welche  keinen  fermentaüven  Zer- 
setzungen unterliegen.  Thierische  Körpertheile  lassen  sich  durch  Einl^^n 
in  eine  1 — Sprocentige  Lösung  des  Salzes  und  nachheriges  Trocknen  an 
der  Luft  unbestimmte  Zeit  conserviren. 

chiOTo'fo'^-  KDuhois*)  versuchte  organische  Substanzen,  Obst,  Blut,  anatomische 

dämpfe  a?«'  Präparate  etc.   durch  Aether  und  Ghloroformdämpfe  zu  conserviren.    Der 

Tttng°muti'i.  Erfolg  war  kein  besonders  günstiger.    D.  Bef. 

^^oratVaur*         E.  de  Gyou^)  empfiehlt  als  wichtiges  Antiseptium  zum  Schutze  gegen  an- 
oons^e "'  steckende  Krankheiten  Borsäure  und  Borate.  Da  nach  den  Erfahrungen  des  Verf. 

(WirkuSg.)  Borsäure  und  Borax  gegen  alle  von  Parasiten  und  Mikroben  hervorgerufene 
Affectionen  vorzügliche  Schutzmittel  sind,  so  würden  diese  Substanzen  voraus- 
sichtlich auch  erfolgreich  gegen  die  Cholera  verwendet  werden  können,  wie 
thatsächlich  diese  Epidemie  stets  in  den  Borsäureetablissements  beschäftigte 
Arbeiter  verschont  hat  Der  Borax,  dessen  eminent^ antiseptischen  Wir- 
kungen schon  von  Dumas  erkannt  wurden,  kann  nach  E.  de  Cyon  in 
täglichen  Mengen  von  15  g  und  mehr  ohne  jeden  Nachtheil  in  den  Organis- 
mus eingeführt  werden.  Vergl.  hierüber  diesen  Jahresbericht  1878.  597. 
und  Industr.-Bl.  1879.    p.  157. 

(  ?*So?o.  ^*  Vigier.*)    Mittheilung  über  die  physiologische  Wirkung  von  bor- 

'gf'ohe^'  saurem  Natron.   Nachdem  schon  früher  Panum  die  vollkommene, Unschäd- 

Wirkung).  licUjßi^  jißg  reinen  Natriumborats  (frei  von  Aluminium  und  Blei)  nach- 
gewiesen hat,  auch  Polli  bei  Menschen  tägliche  Dosen  von  15 — 20  g 
Natriumborat  und  4 — 5  g  Borsäure  ohne  Schaden  innerlich  gegeben,  femer 
Papillen  und  Rabuteau  bei  Hunden  2 — 4  g  Borsäure  intravenös  an- 
gewendet  haben,    stellte   Verfasser   in   Gemeinschaft   mit  Laborde    und 


^)  Dieser  Jahresbericht  1888.  583. 

>)  Industr.-BL  1884.  21.    Die  Pharm.  Centralh.  1884.   9. 

*)  Jahresbericht  über  d.  Fortschr.  d.  Thlerchem.  Bd.  18.  407.  Compt.  leod 
99.  1705. 

«)  Blederm.  Gentr.-BL  f.  Agric.-Ghem.  1884.  72. 

»)  Indu8tr.-Bl.  1884.  346.    Gompt.  rend.  Tom.  99.  147. 

*)  Jahresbericht  über  d.  Fortschr.  d.  Thlerchem.  Bd.  18.  94.  Compt  tead. 
Boc.  de  Biolog.    Paris  1883.  44—58. 
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Bond 6 an  Yersiiche  ttber  die  Wirkung  von  Natriamborat  an,  welche  die 
vollkommene  Unsdhädlichkeit  des  letzteren  beweisen  sollten.  Es  zeigte  sich, 
dass  nach  Einnahme  von  2—3,6  g  Borax  der  menschliche  Mnndspeichel 
reichlicher  fliesst  and  starker  alkalisch  wird.  Die  gleiche  Erscheinong 
wurde  bei  Hunden  nach  intravenöser  Injection  flbers&ttigter  Lösungen  von 
Natriumborat  beobachtet  In  allen  Fallen  Hess  sich  Borsfture  im  Speichel 
nachweisen,  sowie  auch  im  Urin,  in  dem  sich  noch  über  24  Stunden  nach 
der  Aufnahme  ßors&ure  vorfindet  Die  Mittheilungen  des  Verf.  sind  nur 
vorläufige,  entbehren  aber  bei  der  derzeitigen  Verwendung  von  Bors&ure 
und  Boraten  in  grossartigem  Massstabe  zu  Conservirungszwecken  nicht  der 
Bedeutung.  Yergl.  über  diesen  Gegenstand  auch  frühere  Angaben  in  diesem 
Jahresberichte  1878.  597.  1880.  618.  1883.  588. 

J.  Förster^)  (nach  Versuchen  von  Dr.  H.  Schlencker*)  aus  Sura-  BoTtiure. 
karta  (Java)  mitgetheiit)  räth  im  Gegensatze  hiezn  bezüglich  der  Anwendung 
von  Bors&ure  zur  Vorsicht,  da  durch  die  Schlencker'schen  Versuche  (vergl. 
auch  die  Literatur  über  Conservirung)  festgestellt  sei,  dass  die  Borsäure 
als  Zusatz  zu  den  Speisen  entweder  die  Ausnützung  der  Fette  und  Eiweiss- 
Btoffe,  wenn  auch  nicht  im  hohen  Grade,  beeinträchtige,  oder  dass  die  Bor- 
säure zu  einer  vermehrten  Abstossung  des  Dannepithels,  oder  einer  ver- 
stärkten Absonderung  von  Darmschleim  Veranlassung  gebe  und  zwar  um- 
somehr,  je  grösser  die  in  den  Darm  eingeführte  Borsäuremenge  sei. 

Die  Borsäure  eignet  sich  nach  Forster  aus  diesem  Grunde  nicht  so 
sehr  zur  Conservirung  von  Nahrungsmitteln.  Am  wenigsten  zweckmässig 
dürfte  nach  dem  Verf.  die  Conservirung  von  Milch  sein,  die  zur  Ernährung 
von  Kindern  oder  gar  von  Säuglingen  dient,  indem  ein  Zusammenhang 
zwischen  den,  namentlich  in  warmen  Jahreszeiten  beobachteten  üblen  Er- 
scheinungen bei  Verwendung  von  käuflicher  Milch  als  Kindemahmngsmittel 
und  den  verwendeten  Conservesalzen  keineswegs  ausgeschlossen  erscheint 
(Vergl.  auch  die  Angaben  von  Forster  über  den  gleichen  Gegenstand. 
Dieser  Jahresber.  1883.  588.) 

H.  Fresenius')  hat  eine  Probe  eines  Conservimngssalzes  untersucht    ooDser- 
und  folgende  Zusammensetzung  desselben  constatirt:  ^ITbo»!^' 

auf  wBMerfreid  Yerbindnngeii  berechnet  nad    Borax. 

Gyps 0,76% 

Kochsahs      ....      0,79  „ 

Kalisalpeter     .    .     .       1,10  „ 

Borax  (NaOaBiO?)  .     12,63  „ 

Borsäureanhydrit  .     .     48,96  „ 

Wasser 35,86  „ 

Fresenius  erörtert  bei  dieser  Gelegenheit  die  Frage,  ob  Borsäure  und 
Borate,  ohne  die  Gesundheit  zu  schädigen,  zur  Conservirung  verwendet 
werden  können.  Den  Genuss  kleiner  Mengen  von  Borsäure  und  Borax 
hält  Verl  für  unbedenklich,  schliesst  sich  aber  bezüglich  der  Wirkung  eines 
andauernden  Genusses  dieser  Substanzen  durch  so  conservirte  Nahrungs- 
mittel den  Ansichten  von  J.  Forster  an  und  hält  es  deshalb  nicht  für 
empfehlenswerth,  den  Nahrungsmitteln  zum  Zwecke  der  Conservirung  bor- 
sftnrehaltige  Conservirungssalze,  wie  das  untersuchte,  zuzusetzen.    Insbeson- 


l 


1)  Chem.  Centr.-Bl.  1884.    676.    Arch.  f.  Hygiene  II.  76. 
Ibid.    26a    Inaug.-DiB8ertat 
Zeitschr.  d.  Vereins  naasauischer  Land-  u.  Fontwirthe  1888,    888. 


Digitized  by  VjOOQIC 


fiRg  Landwirthsohaftliohe  Nebengewerbe. 

dere  warnt  er  vor  dem  Zusätze  dieser  Salze  zu  Milch,  die  znr  Emfthnuig 

von  Kindern  and  namentlich  von  Säuglingen  verwendet  wird. 

Gonserre-  Ungar ^)  Und  Bodländer  sprechen  sich  über  die  Gesundheitswidrig- 

(zinngT-    keit  zinnhaltiger  Conserven  ans,  nachdem  sie  schon  durch  frühere  Versuche 

halt.)      (vergl.  diesen  Jahresber.  1883.  592.)  nachgewiesen  hatten,  dass  das  Zinn 

keineswegs   so    schwer  angreifbar  sei,   als  man  im  Allgemeinen  annimmt 

Die   Verf.   kommen   zu  dem  Schlüsse,    dass  aus  dem  länger  fortgesetzten 

(Genüsse   zinnhaltiger   Conserven  zweifellos  eine  chronische  Zinnvergiftong 

resultiren  kann  und  dass  desshalb   die  Verwendung  zinnhaltiger  Ck>n8erv6n 

in  ausgedehnterem  Masse  als  Nahrungsmittel  für  unstatthaft  erklärt  werden 


Atfield^)  hat  seit  längerer  2^it  den  Zinngehalt  von  Conserven  znm 
Gegenstande  seiner  Untersuchungen  gemacht  Er  prüfte  Fleischsorten, 
Früchte,  Fische  etc.  der  verschiedensten  Art  und  fand,  dass  der  höchste 
Gehalt  an  Zinn  in  einem  viertel  Pfund  nur  0,00001  g  betrug.  Nur  in 
einem  Falle  aus  früherer  Zeit  fand  A.  0,0008  g  Zinn  in  1  1  Suppe.  Verf. 
erklärt  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  den  Zinngehalt  der  Conserven  für 
unwesentlich  und  die  Verwendung  der  letzteren  für  unbedenklich.  (VergL 
diesen  Jahresbericht  1883.    p.  592.) 

A.  Gautier^)  berichtet  über  die  fortwährende  Aufnahme  von  BId 
durch  unsere  tägliche  Nahrung.  Verf.  fand  in  den  in  Blechbüchsen  auf- 
bewahrten Gemüsen  in  Folge  der  bleihaltigen  Verlöthung  im  Durchschnitt 
einen  Bleigehalt  von  2,5  mg  im  Kilo.  Dieser  Bleigehalt  wächst  mit  der 
Zeit  der  Aufbewahrung.  Verf.  fahrt  die  verschiedenen  Mengen  von  Blei 
an,  die  er  in  Sardines  ä  l'huile,  dessen  Olivenöl,  in  Gänseleberpastete  und 
Hummer  gefunden.  Im  Corned  beef ,  das  in  gut  verzinnten  und  aussen  Ter- 
lötheten  Blechbüchsen  conservirt  war,  konnte  Verf.  kein  Blei  nachweisen. 
(Auf  den  Bleigehalt  derartiger  Conserven  ist  tU>rigens  schon  zu  ver- 
schiedensten Malen  aufmerksam  gemacht  worden.  Siehe  über  diesen  Gegen- 
stand die  betreffenden  Referate  in  den  früheren  Jahrgängen  dieses  Jahres- 
berichtes.   D.  Bei). 

Femer  entnimmt  nach  Gautier  das  Trinkwasser  den  Bleiröhr oi,  in 
denen  es  verweilt,  nur  eine  sehr  geringe  Menge  Blei.  Dieser  Bleigi^alt 
wächst  mit  der  Keinheit  und  dem  Luftgehalte  des  Wassers.  (Ebenfialls 
schon  längst  bekannt,  abgesehen  davon,  dass  zur  Zeit  statt  der  Bleiröhren 
zu  Wasserleitungszwecken  allgemein  Röhren  von  galvanisirtem  Eisen  ge- 
bräuchlich sind.  D.  Ref.)  Auch  in  künstlichen  kohlensauren  Wabern  wies 
G.  Blei  nach,  das  aus  dem  Lothe  der  Syphons  stammte.  Verf.  zieht  aus 
seinen  Untersuchungen  den  Schluss,  dass  der  anhakende  Genuss  von  Trink- 
wasser, das  durch  Bleiröhren  geflossen,  sowie  deijenige  conservirter  Ge- 
müse etc.  keine  gefährlichen  Wirkungen  erzeuge.  Wohl  aber  könne  der 
dauernde  Genuss  von  Fleisch  oder  fetten  Speisen,  die  in  Blechbüchsen  auf- 
bewahrt waren,  nicht  ungefährlich  werden.  Schliessen  die  kleinen ,  täg^ch 
consumirten  Mengen  Blei  auch  keine  ernstliche  Gefahr  fär  die  Gesundheit 
in  sich,  so  können  dieselben  nach  Ansicht  des  Verf.  doch  insofern  nach- 
iheilig  werden,  als  sie  mit  der  Zeit  eine  krankhafte  Verhärtung  der  Gewebe 
bewirken  können.    (Id  quod  erat  demonstrandum.) 


? 


Chemik,-Zeit.  1884.    II.  Sem.    1464. 
Arch  d.  Pharm.    Bd.  Mie.  511. 
*)  Ibid.   461.    D.  ehem.  Gentralblatt.  1884.  847. 
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Aach  C.  Schneider^)  in  Sprottan  hat  io  dem  dortigen  Leitongswasser 
Blei  nachgewiesen  und  schliesst  aus  seiner  Untersuchung,  dass  weiche 
Wässer  (wie  l&ngst  hekannt.  D.  R.)  nicht  unerhebliche  Mengen  von  Blei 
aus  neuen  Bleiröbren  aufzunehmen  vermögen,  dass  aber  auch  harte  Wässer 
mit  10,57  Schwefelsäure  und  11,2  Kalk  in  100,000  Theilen  lösend  auf  Blei- 
rohr  einwirken  können. 

Ebenso  giebt  Nichols')  zu,  dass  trotz  der  Meinungsdivergenz  bezüglich 
des  Bleigehaltes  von  Wasser  aus  Wasserleitungen  manche  derartige  Behaup- 
tungen Anspruch  auf  Richtigkeit  und  demzufolge  auch  Beachtung  verdienten. 
Vollkommen  reines  Wasser  hat  nach  Verf.  unter  Ausschluss  von  Luft  gar 
keine  Wirkung  auf  blankes  Blei.  Gewöhnliches  destillirtes  Wasser  wirkt 
heftig  auf  Blei  ein  und  zwar  durch  das  Vorhandensein  kleiner  Mengen 
ammoniakalischer  Salze.  Ob  Wasser  ohne  jede  eingeschlossene  Luft  oder 
Kohlensäure  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  —  selbst  wenn  es  Salze  enthält, 
die  eine  Einwirkung  auf  das  Blei  zu  begünstigen  scheinen,  —  Blei  angreift, 
ist  hiebt  gewiss.  Hinsichtlich  der  im  natürlichen  Wasser  vorkommenden 
Salze  nimmt  Verf.  an,  dass  salpetersaure,  salpetrigsaure  und  Chlorverbin- 
dungen eine  zerstörende  Wirkung  des  Blei's  begünstigen,  während  kohlen- 
saure ,  schwefelsaure  und  phosphorsaure  Salze  erhaltend  auf  Blei  einwirken. 
Die  grösste  erhaltende  Wirkung  scheint  das  in  Kohlensäure  gelöste  Calcium- 
carbonat zu  üben,  das  sich  auf  der  Inneufläche  von  Blei-Leitungen  ablagert 
und  einen  sehr  schwerlöslichen  Ueberzug  mit  dem  Blei  bildet. 

W.  Will  seh«)  in  Freiburg,  Baden.     Bajonettverschluss  fftr  Conserve-  ^nX7n' 
büchsen.     D.  R.-P.  v.  10.  JuU  1883.    No.  26,469.  venohiuM. 

F.  Baumer*)  in  Berchtoldsdorf  bei  Wien.  Verschluss  für  Conserve- 
gefässe.    D.  R.-P.  v.  26.  März  1884.     No.  28,719. 

Stutzer ß)  berichtet  über  Fortsetzung  seiner  Versuche,   den  Verlust  ^^^g^^^' 
von  Nährstoffen  beim  Einmachen  von  Grünfutter  betreffend.    (Vergl.  diesen  orünfntter 
Jahresbericht    1883.    594.)      Die    Versuche    erstreckten   sich   diesmal   auf  ^"iuren!'*' 
Klee   und   ergaben  ein  ähnliches  Resultat  wie  die  früheren  Versuche.     Das 
Eiweiss  war  fiast  bis  zur  Hälfte  zerstört,  die  leicht  löslichen,  stickstofffreien 
Stoffe,  wie  Dextrin,  Zucker  etc.  waren  durch  die  Gährung  vollständig  ver- 
schwunden.    Dagegen  ergab  die  Untersuchung  ein  Mehr  an  Fett  im  Sauer- 
futter, das  jedoch,   wie  Stutzer  bemerkt,  vorzugsweise  a  conto  der  bei 
eingesäuerten  Futtermitteln  mangelhaften  Methoden  der  Fettbestimmung  zu 
setzen  sein  dürfte. 

Auch  Böhmer«)  veröffentlicht  die  Resultate  von  Versuchen,  die  er 
über  Conservirung  von  Grünmais  durch  Einsäuren  (Einkulen)  angestellt. 
Verf.  hebt  in  erster  Linie  die  Verluste  an  Trockensubstanz  hervor,  die 
durch  Einsäuren  entstehen.  Dieser  Verlust  an  Trockensubstanz,  der  sich 
übrigens,  wie  der  Autor  bemerkt,  in  grösseren  Silos  wegen  energischeren 
Eintretens  des  Gährungsprocesses  noch  grösser  gestalten  könne,  betrug  bei 
den  vorliegenden  Versuchen  7 — 10<^/o.  Der  Verlust  an  Eiweiss  war  bei 
7  monatlicher    Aufbewahrung    89,06%,    bei    4 monatlicher   Aufbewahrung 


1)  Arch.  d.  Pharmaz.    Bd.  SM.   185. 

*)  Indnstr.-fil.  1884.   126.    Bepert  d.  analvt  Chem.  1884.   78. 

•)Ibid.    239. 

*)  Ibid.    411. 

^  Müchzeitunff  1884.  24. 

^  Ibid.    87.    Deutsche  landw.  Presse.    Januar  1884. 
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15,09<Vo  und  bei  Smonatlicher  Anfbewahrang  10,27%.  Bedingt  wurde 
dieser  Verlost  durch  UmwandluDg  der  fiiweissstoffe  in  Asparagin,  Leodn  etc^ 
die  aber  zu  Ernfthrangszwecken  nur  sehr  bedingten  Werth  h&tten.  Am 
stärksten  waren  die  stickstofffreien  Nährstoffe  Yon  der  Um-  und  Zersetzung 
ergriffen.  Die  Abnahme  an  Rohfaser  war  gering.  Das  Rohfett  hatte  eine 
Vermehrung  erfahren,  d.  h.  nur  eine  scheinbare,  denn  nicht  das  Fett  hatte 
sich  vermehrt,  sondern  die  in  Aether  löslichen  Stoffe,  wie  organische 
Säuren  etc.  Wie  Stutzer  bemerkt  auch  Böhmer,  dass  bei  Vergleichung 
der  verschiedenen  Conservirungsmethoden  diese  Verluste  nur  als  relative 
bezeichnet  werden  könnten,  da  auch  beim  Trocknen  des  Futters  grössere 
oder  geringere  Werthverminderungen  einträten. 

König  ^)  in  Münster  berichtet  auf  Grund  eingehender  Versuche  Qber 
die  Veränderungen  und  Verluste  des  Grtlnmaises  beim  Conserviren  durch 
Einsäuren  in  Silos.  E.  kritisirt  in  erster  Linie  die  früheren  Versuche  von 
Lechartier,  J.  Moser,  der  Versuchsstation  Connecticut,*)  H.  Weiske,») 
0.  Kellner,*)  M.  Märcker*)  und  A.  Stutzer.«)  Die  Ergebnisse  der 
Versuche  decken  sich  vollständig  mit  den  von  Böhmer  angegebenen,  ja  ^ 
scheint  nach  Allem,  dass  es  die  ganz  gleiche  Arbeit  ist,  über  weldie  Böhmer 
referirt  hat.    (D.  Ref.) 

Neue  Untersuchungen  über  diese  Conservirungsmethode  theilen  Weiske^ 
und  B.  Schulze  mit  Die  Versuche  sollten  lehren,  welche  Verluste  die 
Futtersubstanzen  beim  Einsäuern  unter  verschiedenen  Umständen  (festeres 
und  mehr  lockeres  Einlegen)  er&hren  können.  Die  fester  gestampften 
Proben  wiesen  die  geringsten  Nährstoffverluste  auf,  jedoch  noch  bedeutend 
genug,  um  die  beschränkte  Anwendung  dieser  Futterconservirungsmethode 
nach  den  Verf.  rathsam  erscheinen  zu  lassen.  Die  Versuchsfutterstoffie  waren 
Lupinen,  Luzerne  und  Mais. 

Femer  berichtet  Holde fleiss®)  über  die  ihm  bekannt  gewordenen  Er- 
fahrungen beim  Einsäuern  von  Grtlnmais  im  Grossen.  Verf.  empfiehlt  das 
Verfahren,  da  neben  anderen  Vortheilen  ein  Futter  von  gutem  Nährwerthe 
erzielt  wtlrde,  das  namentlich  nicht  mit  übermässigen  V/'assermengen  be- 
laden sei. 

Ueber  Verluste  beim  Einsäuren  von  Rübenblättem  hat  Märcker*)  Ver- 
suche angestellt.  Nach  diesen  Versuchen  wurde  anscheinend  die  Trocken- 
substanz von  einem  geringen  Verluste  betroffen.  Der  wirkliche  Veriust, 
der  durch  das  Anhaften  von  Erde  an  den  Rübenblättern  nicht  zu  bestimme 
war,  musste  jedoch  bedeutend  grösser  gewesen  sein.  Sehr  beträchtlich  war 
der  Verlust  an  stickstoffireien  Extractstoffen  gewesen,  während  die  Boh&ser 
bei  diesen  Versuchen  nur  einen  geringen  Verlust  erlitt 

Flechsig  10)  liefert  ebenfalls  einen  Beitrag  zur  Frage  über  die  Ver- 
luste  der  Rohfaser  beim  Einsäuern  von  Futterstoffen.     Die  Resultate  dtf 


0  Milchzeitnng  1884.  129  u.  145.  Biederm.  Gentr.-Bl.  f.  Agric.-Chem.  1884.  677. 
>)  Annual  Report  of  the  Connecticut  Agr.  Experim«  Station  for  1882.  p.  99. 
'^  Joum.  f.  Landw.  1877.    p.  170. 

Landw.  Versuchsstationen  1880.    p.  447. 

Joum.  f.  Landw.  1882.    p.  418. 

Landw.  Presse  1888.    No.  99. 
^  Biederm.  Centr.-Bl.  f.  Agric-Ghem.  1884.  464.  Joum.  f.  Landw.  1881   81. 
•)  Ibid.    467.    Der  Landi^h  1888.   105. 
»)  Ibid.    815. 
'<»)  MUcbaeituDg  1884.    842.    tandw.  VenuohistaUonen  XXX.    Heft  6. 
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y^^ache  zeigten,  dass  bei  verschiedenen  Fnttermitteln  einmal  die  kohlen- 
stoffreicheren y erbindangen,  das  andere  Mal  die  kohlenstoffiürmeren  y er- 
bindangen der  Rohfaser  mehr  angegriffen  warden  and  dass  der  Boh&ser- 
yerlost  in  Folge  des  Eins&aems  ein  anderer  ist,   als  bei  der  yerdaaang. 

Kirchner^)  spricht  sich  in  ein^n  yortrage,  gehalten  im  Gentralyerein 
der  Provinz  Sachsen,  Aber  die  Gonservirangsmethode  darch  Einsänern  aas 
and  misst  dieser  Methode  nar  bedingten  Werth  za. 

B.  Schalze^  stadirte  die  yerftnderangen  der  stickstoffhaltigen Fatter- 
bestandtheile  während  des  S&aerangsprocesses  and  fiuid,  dass  der  Eiweiss- 
verlast  bei  den  wohlgerathenen  Saaerfatterarten  über  60%  der  arsprflng- 
lichen  Menge  betrag.  Es  erhellt  aas  den  erhaltenen  Zahlen  die  relative 
yerarmang  des  Fatters  an  Eiweiss. 

Aehnliche  Erfiahrnngen  machte  E.  Einch,')  der  bei  Gras  die  Hälfte 
der  EiweisskOrper  in  nicht  eiweissartige  yerbüidangen  amgewandelt  fand. 

Aach  Fittbogen^)  hat  ähnliche  Beobachtangen  beim  Einsänern  von 
Kartoffeln  gemacht  Rohprotein  verminderte  sich  am  33,7  ^o  der  arsprflng- 
lichen  Menge,  der  Rohfettgehalt  sank  am  83V8%9  entgegen  den  Resnl- 
taten  anderer  yersache  mit  Klee,  Mais  etc.,  bei  denen  stets  eine  scheinbare 
yermehrang  von  Rohfett  sich  zeigte. 

In  den  Alp-  and  milchwirthschaftlichen  Monatsblattem^)  vom  März 
1884  sind  die  Ergebnisse  von  yersachen  zasammengestellt,  die  aaf  Grand 
eines  Preisaasschreibens  über  die  Conservirang  von  Grtüifatter  darch  Ein- 
machen and  über  den  Einflnss  desselben  aaf  die  Molkereiprodacte  anter- 
nommen  warden.  Die  Ergebnisse  waren  sämmtlich  günstige,  allein  da  der 
Einflnss  von  Saaerfatter  aaf  die  Beschaffenheit  der  Milch  wesentlich  ab- 
hängen wird  von  dem  Grade  der  eingetretenen  saaren  Gährang,  sowie  aach 
von  der  Art  der  Fütterang  nach  Qaantität,  so  dürfte  diese  Frage  selbst- 
redend noch  nicht  abgeschlossen  betrachtet  werden.  (Diese  yersache  müssen 
mit  am  so  grösserer  yorsicht  aafgenommen  werden,  weil  andere  yersache 
and  Erfahrnngen  gerade  das  Gegentheil  ergeben  haben.    D.  Ref.) 

Die  Farmers  Review^)  vom  März  1884  bringt  anter  dem  Titel  „How 
to  keep  ensilage  sweet^  die  Beantwortnng  der  fOi  die  Ensilage  ohne  Zweifel 
wichtigen  Frage,  wie  sich  die  Conservirang  des  Grünfatters  darch  Einmachen 
ohne  Säarang  erzielen  lässt  Dieser  neae  Cresichtspankt  in  der  Ensilage 
wnrde  aaf  dem  dritten  jährlichen  Ensilage -Kongress  in  New-Tork  darch 
M.  Miles  erörtert.  M.  sagt,  die  Fermentation  ist  aaf  Mikroorganismen  za- 
rückzaführen,  die  er  nicht  näher  bezeichnet  and  die  vernichtet  werden 
müssen,  wenn  das  Süssbleiben  des  Fatters  erreicht  werden  soll.  Um  dies 
za  erreichen,  mass  man,  abweichend  von  dem  gewöhnlichen  yerfahren,  die 
Graben  so  füllen,  dass  man  längere  2^it  aaf  das  Füllen  verwendet  and  das 
Fatter  weniger  fest  stampft,  wodnrch  die  Temperatar  eine  Höhe  erreicht, 
bei  der  die  die  Fermentation  bedingenden  Bacterien  (?)  sowohl,  als  deren 
Sporen  vernichtet  werden.  Ist  dies  geschehen,  so  wird  die  Masse  bedeckt 
nnd  beschwert 


^)  Blederm.  Centr.-BL  f.  Agric-Gbem.  1884.    820. 

>)  Ibid.    Joam.  f.  Landw.  1884.    349. 

•)  Ibid.  881.    Chem.  Centr.-Bl.  1884.    m. 

«)  Inda8tr.-BL  1884.    77.    Landw.  Jahrbücher  1884.    291. 

•)  MUchseitung  1884.    282. 

•)  MUobzeitong,    1884.    i^. 
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Georg  Fry  berichtet  hierzu,  dass  er  seine  Silos  langsam  mit  QrOn- 
klee  gefiült  habe,  wobei  die  Temperatur  auf  132  o  stieg.  Sechs  Wochen 
sp&ter  warde  die  Bedeckung  abgenommen  und  das  Füllen  des  Silos  been- 
det. Die  Temperatur  hatte  in  der  Mitte  der  Masse  158  o  erreicht  Als 
das  Silo  geöffnet  wurde,  war  das  Futter  süss,  von  ausgezeichnetem  Oenidie 
und  besser  als  gewöhnliches  Heu.  (Das  Letztere  wftre  durch  Untersochun- 
gen  erst  zu  beweisen.  D.  Ref.)  —  (Die  angegebenen  Temperatorgrade  mnd 
Fahronheit^sche.) 

Nach  einer  Mittheilung  in  der  Milchzeitung  ^)  ist  es  yorthdlhafter,  das 
Grttnfutter,  statt  dasselbe  in  Silos  zu  conserviren,  oberirdisch  in  quadratische 
Haufen  zu  setzen,  schichtenweise  fest  zusammen  zu  pressen,  wie  beim  EÜn- 
kulen,  die  Haufen  mit  doppelten  Lagen  hölzerner  Bohlen  zu  bedecken  und 
dann  mit  80—100  kg  per  Quadratmeter  zu  beschweren.  Die  oberirdisdie 
Methode,  die  man  in  Frankreich  „Consenration  de  fourages  verts  k  Tair 
libre^  getauft  hat  und  die  von  dort  sich  als  etwas  ganz  Neues  verbreitet, 
war  nach  dem  angefahrten  Berichte  schon  firOher  in  Deutschland  bekannt, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  man  das  oberirdisch  angehäufte  Futter  sor 
Abhaltung   von  Luft   mit  einer  1—1  Vt  Fuss  hohen  £rdschichte  bedeckte. 

Nach -dem  „Landwirth^^*)  waren  die  Erfahrungen,  die  man  in  mdi- 
reren  Orten  in  England  mit  der  Einsttu^rnng  gemacht,  gOnstige,  so  auf 
einer  in  Morton,  Norfolk  gelegenen  Farm,  und  in  Pageharst&rm,  KeaaL  Im 
ersteren  Falle  war,  eine  verdorbene,  obere  und  untere  Schicht  abgarecfaaet, 
das  Futter  wohlerhalten  und  wuide  vom  Vieh  begierig  gefressen.  Das 
letztere  war  auch  in  Pageharstfarm  der  Fall,  wo  auch  noch  eine  Heboqg 
des  Milchertrages  constatirt  wurde. 

(jute  Resultate  mit  der  Eins&uerung  erzielten  femer  J.  Hacker^  im 
englischen  Landwirth,  F.  Hödl^)  und  H.  W.<^)  zu  Mosty,  bei  Teaclien. 
Auch  W.  G.  Böle^)  in  Holland  theilt  seine  Erfahrungen  Aber  Einsftaerong 
mit  und  giebt  die  Zusammensetzung  nach  emer  in  Wageningen  ansgefUirtea 
Analyse  an. 

Zu  allen  an  dieser  Stelle  wiedergegebenen  auslftndischen  Arbeiten  ist 
zu  bemerken,  dass  sie  meist  von  ausschliesslich  Praktikern  ausgeführt  wur- 
den, dass  sie  zum  grossen  Theile  nichts  Neues,  aber  viel  Irriges  bringen 
und  dass  sie  sftmmtlich  vor  einer  eingehenden  Kritik  ihrer  DnznlftnglicJikwt 
wegen  nicht  Stand  halten  können.    D.  Bei 

M.  H.  Jenkins^  giebt  in  einer  sehr  ausführlichen,  120  Seiten  fasiM 
den  Abhandlung  einen  Ueberblick  über  das  in  England  veröffentlidite  Mmt 
terial  über  Ensilage   und  über  die  von  d^  Praktikern  gemachten  Erbli- 
rungen. 
'sfD^Qer'         ^  Edwards^)  stellt  eine  Vergleichung  der  Kosten  an  swisdian  Ein- 


:| 


Mflchzeitung.    1884.    645. 

Biederm.  Gentralblatt  f.  Agric-Ghem.    1884.    818.    Der  LandwMt    18BA. 
189  u.  195. 

*)  Biedermanns  Gentralblatt  t  Agric-Ghem.    1884.    819.     Der  Landwirt 
1884.    68. 

«)  Ibid.  —  Wien,  landw.  Ztg.    1884.    815  u.  824. 

^)  Ibid.  —  Landbouw  Gourant.    1888.    89. 

•)  Ibid.  —  Zeitschr.  d.  Gentr.-Ver.  d.  Prov.  Sachsen.    1884.    »18. 

')  Ibid.    572.  —  The  Journal  of  the  Boyal  Agricultural  Sodetv  of  England. 
2.  Ser.    Bd.  19.    p.  126—245. 

*)  Ibid.    680.  —  Journal  d'agriculture  pratique.    1688.    190. 
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Bänemiig  und  HeabereHmg.  Vert  findet,  dass  trotz  des  höheren  Eosten- 
mvfvruidee  der  ersteren  Gonaerviningsmetliode  dieser  doch  der  Vorzug  zn 
geben  sei,  voransgeeetzt,  dass  sich  das  SaneHntter  gnt  hftlt,  weil  sie  durch 
das  Wetter  nicht,  wie  die  Heabereitnng  beeinflnsst  werde. 

Wood*)  nntersnchte  Proben  ans  der  gleichen  Orassorte  Heu,  wie  in  ^^^*gj'®^, 
oberirdischen  ans  Lehm  erbauten  Silos  gewonnenen  Sanerfntters.  ^^^itur?'' 

Heal    Sraerfottorl   Heu  II  Sanerfntter  n 

Wasser 22,20       74,80      24,90       65,96 

Albnmin  nnd  Protein  in  Wasser  löslich    0,78         1,60        0,88        2,12 

ünlösl.  Protein 5,03         1,41         7,69         1,43 

N-freie  Stoffe 7,48        4,64        8,87        7,06 

Aetherextract 1,29        0,72         1,34        0,89 

YerdanL  Faser 20,80        8,28       19,80      10,62 

ünverdaul.   „       88,92         6,60       30,27         9,24 

Ausserdem  wurden  im  Sanerfutter  0,34 — 0,66  <^/o  Essigs&ure  gefunden. 

Auch  Yölcker^  führte  Analysen  yon  Heu  nnd  yerschiedenen  einge- 
säuerten Gras-  und  Kleearten  aus.    Die  erhaltenen  Zahlen  waren  folgende: 

Suierfutter  tob    Suierftitter  ron  frtnx. 
Ha«  (htm      Heo  o.  Gns 

Eiweiss 9,88         13,97         18,55 

Ammoniak —  — -  0,12 

N-freie  Extractstolfe     .  48,09        43,77        37,22 

Bohteer 81,80        82,98        28,87 

Fettsubstanzen     .    .    .    2,99  2,77  4,15 

Asche 7,24  7,58         11,29 

Die  erhaltenen  Zahlen  sind  nicht  vergleichbar,  da  die  untersuchten 
Substanzen  nicht  von  demselben  Materiale  herrOhren.    D.  Bef. 

Einige  Analysen  yon  in  Silos  fermentirtem  Grase  yeröffentlicht  auch 
A.  Smetham').  Angaben  Aber  die  Dauer  der  Fermentation,  Erwärmung 
der  Hasse,  Gtowichtsyerlust  wahrend  der  Fermentation  etc.  sind  im  Original 
nidit  angegeben. 

G.  Thoms*)  untersuchte  einige  Proben  yon  in  Silos  conseryirtem  Heu. 
Bei  einer  Probe  waren  mehr  als  */i  der  Starke  yerschwunden.  Dagegen 
enthielt  sie  5,38  %  freie  Esdgsfture.  (?)  Von  drei  weiteren  Proben  unter- 
schied sich  die  eine  in  ihrer  Znsammensetzung  wenig  yom  gewöhnlichen 
Grase,  die  zweite  war  braun,  roch  stark  nach  Tabak  nnd  enthielt  mehr 
Essigsäure  und  Zucker,  aber  weniger  Stärke,  die  dritte  Prol)e,  eine  Fntter- 
heu,  das  18  Monate  lang  eingegraben  war,  enthielt  noch  Stärke  und  Zucker 
war  aber  nicht  sauer,  roch  dagegen  modrig.  Die  Versuche  zeigen  eben'den 
Knfluss  der  yerschiedenen  Art  yon  Ensilage  auf  die  Zusammensetzung  nnd 
Qualität  des  erzeugten  Sauerfatters.    (D.  Ref.) 

Nach  0.  Dietsch*)  ist   der  Einfluss   von   eingemachtem    Grünfutter  ^|jf^^j;^;°° 
(Sanerfutter)   auf  Molkereiproducte    ein    sehr    ungünstiger,  eine    Beobach-  aufMtich 

und    Butter. 


<)  Biederm.  Centr.-Bl.  f.  Agric-Chem.  1884.  46a  —  Milchzeituög.  1888.    167. 

•)  Ibid.    8ia 

*)  Ibid.  644.  —  The  Journal  of  the  Royal  Agricnlt.  Society  of  Eogland.  Bd. 
19.    p.  880. 

^  Ibid.  136.  —  Ghen.  Centr.-Bl.  1888.  75.  Chemical.  News.  Bd.  »6. 
975. 

»)  MikhseituDg.    1884.    doa 
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tang,  welche  die  Anglo-Swiss-CondeDsed-MUk-Comp.  veranlasst  hat,  kerne 
yon  Kühen,  die  mit  eingemachtem  GrOnfutter  gefQttert  worden,  stammende 
Milch  mehr  zu  yerarbeiten.  Die  gleiche  Massregel  haben  bereits  früher 
ähnliche  Fabriken  in  Amerika,  wo  man  über  Ensilage  die  ältesten  nnd 
meisten  Erfahrungen  besitzt,  ergriffen.  Nach  dem  Berichterstatter  eignet 
sich  eingemachtes  Grrünfntter  schon  deshalb  nicht  zur  Verfütterong  an  Milch- 
ktlhe,  weil  bei  der  Gähmng  des  GrOnfntters  immer  etwas  Alkohol  gebildet 
wird,  der  bei  der  andauernden  Einführung  in  den  Körper  einen  merkbar 
nngtlnstigen  Einfloss  auf  den  Znstand  der  Milchtbiere  äossart 

In  ähnlicher  Weise  spricht  sich  auch  ein  anderer  Berichterstatter  ia 
der  „populär  science  News^  über  diesen  Gegenstand,  wenn  auch  in  ameri- 
kanisch etwas  übertriebener  Weise  aus.  Dietsch  bemerkt  übrigens,  daas 
solche  Milch  nicht  nur  fCür  Condensationszwecke,  sondern  überhaupt  für  Butter- 
und  Käsebereitung  ganz  unbrauchbar  sei. 

Nach  Schrodt^)  dagegen  wurde  durch  Verfüttern  eingesäuerter  Rüben- 
schnitzel der  Geschmack  der  Milch  nicht  beeinträchtigt,  der  Fettgehalt  der- 
selben betrug  aber  nur  2,3  ^o.    Die  daraus  erzielte  Butter  wurde  sehr  tct- 
schieden  beurtheilt. 
sauerfatter.  Guto  Erfahrungen  in  der  Praxis  machte  auch  W.  A.  In  singe  r')  beim 

Verfüttern  yon  eingesäuertem  Grase  an  Milchkühe.    Die  Butteransbeute  war 
höher  bei  Sauerheufütterung.    Milch  und  Butter  waren  durchaus  ohne  Bei- 
geschmack.   Das  Sauerfutter  wurde  von  dem  Vieh  sehr  gerne  gefressen, 
presie  snixi         Die  Herren  Moore  &  Co.  >)  in  London- haben  eine  continuirliche  Presse 
^'^J°Gran^  für  Einmachen  yon  Grünfatter  hergestellt   und  ihr  den  Namen  „Ensilagor^ 
futter.     gegeben.    Der  Apparat  leistet  dort,  wo  Grünfutter  in  grösserem  Masse  ein- 
gemacht wird,  gewiss  gute  Dienste,  da  eine  gleichmässige  feste  Pressung  die 
erste  Bedingung  zum  Gelingen  der  Conseryimng  ist. 
Futteroon-         ^'  Nasor*)   macht  Mittheilungen   über  Futterconsenrirung  nach  der 
■erTirung  n.  Goffart'scheu  Methodc.    Die  Futtermittel  waren  je  50  %  Rothklee  und  Lu- 
^''*"*     zeme,  anderseits  je  34  »/o  Gerste,  34  %  Hafer,  16  %  Widien  und  16  «/e 
Erbsen.    Verf.  ist  auf  Grund  seiner  Versuche  der  Ansicht,  dass  es  mögiieh 
sei,  Grünfutter   nach   dem  GoffartWhen  Verfahren  ohne  Fermentation  und 
ohne  Säuerung   beliebig  lange  Zeit  aufzubewahren.    Das  Verfättem  dieser 
Conserye   soll  einen  Mehrertrag  yon  Milch  bewirkt  hiülien,  ohne  dass  diese 
in  ihrer  Qualität  eine  nachweisbare  Veränderung  erfahr. 
couBerrir.  E.  Mach.^)    Couservirung  und  VerfQttemng  yon  Weintrestem.    Die- 

T.  TreBtem.  gelben  wcrdcu  am  besten  in  Cementfässem  aufbewahrt,  in  welche  sie  fest- 
.  getreten  und  luftdicht  eingeschlossen  werden.  Gebrannte  Trestem  halten 
sich  mehrere  Wochen  in  offenen  Holzgefässen,  wenn  sie  warm  eingefüllt 
und  festgestampft  werden  und  eine  Wasserdedke  über  sieh  haben.  Grössere 
Mengen  können,  mit  Häcksel  gemischt,  in  Holz-  oder  Cementf^ssem  ange- 
stampft und,  mit  einer  starken  Lehmschichte  bedeckt,  aufbewahrt  werden. 
Weitere  Angaben  maciit  M.  bezüglich  des  Verfüttems  der  so  conservirten 
Trestem. 


')  MUchzeitung.    1884.    498. 

*)  Biedermanns  Centr.-Bl.  f.  Agric-Chem.  1884.  680.  Landbouw  couraDt 
1884.    88. 

•)  Milchzeitung.    1884.    559. 

*)  Biederm.  Centr.-Bl  f.  Agric.-Gbem.  1884.  469.  Oesterr.  landw.  Wochenblatt 
1888.    876. 

»)  Ibid.    57». 
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W.  Brflckner^)  in  Claasmtthle  bei  Meissen.     Verfahren  zur  Conser-  Oonserrir. 
Timng   von  Kartoffeln.    Die  Kartoffeln  werden  geschält,   dann  in  Scheiben  Kartoffel^!' 
zerschnitten,  kurze  2^it  in  kochendes  Wasser  getaucht,  auf  den  Darrboden 
gebracht   und  IVt  Stunden  bis  l^ji  Stunden  einem  90 — lOO^*  C.  heissen 
Luftstrome  ausgesetzt    D.  R.-P.  v.  30.  October  1883,  No.  27,075. 

J.  A.  Kappers*)  in  Sappemeer,  Holland.  Verfahren  zur  Herstellung ^«»i^ucheti 
von  Presskuchen  zu  Viehfutter  aus  coagulirtem  Kartoffeleiweiss  und  frischer  ^eiwei»^  ail 
Kartoffelpülpe.    P.  v.  8.  Februar  1883,  No.  26,202.  viehfutter. 

G.  Liebscher*)   versuchte  die  BQbenschnitzel  in  Gruben  mit  Borax  con^rTir. 
SU  conserviren,  fand  aber  den  Zusatz  eher  nachtheilig,  als  fordernd  für  die  ^Mhnitaefn.' 
Haltbarkeit  der  Schnitzel.   In  der  aUerungdnstigsten  Weise  aber  hatte  mehr- 
tägiges Lagern  der  Schnitzel  an  der  Luft  ihre  Haltbarkeit  beeinflusst. 

M.  Maercker.^)  Verfahren,  die  Diffnsionsrückstände  fCür  Entwässerung- 
durch  Pressen  geeignet  zu  machen.  Die  Diffusionsrackst&nde  werden  mit 
ca.  0,2 — 0,5  <yo  Kalk  versetzt,  wodurch  die  Colloidsubstanzen  in  der  Weise 
▼erändert  werden,  dass  die  Schnitzel  eine  harte,  holzartige  Beschaffenheit 
annehmen  und  dann  trockner  gepresst  werden  können.  Der  Kalkzusatz  hat 
sich  bei  Fütterungsversuchen  als  ganz  unschädlich  erwiesen.  D.  R.-P.  vom 
2.  März  1884,  No.  29,640. 

Nach  J.  H.  Reinhardt^)  in  Wttrzburg  werden  zu  gleichen  Zwecken 
die  Rflbenschnitzel  erst  zerrissen,  dann  stark  gepresst,  wodurch  etwa  80  o/o 
des  vorhandenen  Wassers  entfernt  werden,  während  der  Rest  von  Feuchtig- 
keit sich  durch  Austrocknen  nunmehr  leicht  beseitigen  lässt.  In  Stücke  ge- 
presst, conserviren  sich  die  so  behandelten  Rückstände  ziemlich  lange  und 
lassen  sich  leicht  auf  grosse  Entfernungen  versenden.  D.  R.-P.  v.  14.  De- 
cember  1882,  No.  24,869. 

Otto  Tolke  in  Neu-Schönsee,  Westpreussen.  Apparat  zum  Trocknen 
und  Darren  von  Diffnsionsrückständen.  D.  R.-P.  v.  19.  April  1884,  No. 
29,384.    Der  Apparat  gestattet  eine  intensive  Ausnutzung  der  Trockenluft. 

L.  Mecus*)  und  B.  Heinzelmann.  Behandlung  von  Schlempe  luiter  ^^^^^^^^^^^ 
Hochdruck  zum  Zwecke  der  Coagulirung  der  gelösten  Kleberstoffe  und  nach-  schiemp«. 
heriger  leichter  Filtration.    D.  R-P.  v   18.  April  1883,  No.  25,194. 

£.    Hecksteden^)    in    Mildstedthof.   —   D.  R.-P.  No.  28,275    und  conoeniriru 
Ch.  Salzmann  ^   in  Leipzig  D.  R-P.  No.  26,945  und  28,826,   beschreiben  »«»^•"»p*- 
Vorrichtungen  an  Maischdestillirapparaten  zur  Erzielung  einer  concentrirten 
Schlempe. 

A.  Kux^)  in  Berlin.  Vacuumapparat  zum  Entwässern  der  Schlempe. 
Die  warme  Schlempe  gelangt  nach  beendigter  Destillation  sofort  in  einen 
Vacuumapparat,  der  mit  einer  Vak.-Pumpe  in  Verbindung  steht  Durch 
diese  Operation  erfolgt  gleichzeitig  eine  Abkühlung  der  concentrirten  Schlempe. 
Patent 


>)  Industr.-BL    1884.    810. 
^  Ibid.    228. 

*)  Biederm.  Centr.-Bl.  f.  Agric-Chem«    1884.    821.    Deutsche  landw.  Presse. 
1884.    537. 

«)  Ghemik.-Zeit.    1884.    H.  Sem.    1869. 

»)  Diogl.  Polvt  Joom.    1884.    Bd.  Ml.    94. 

•)  Industr.-BL    1884.    127. 

^  Jahresber.  d.  ehem.  Technol.    1884.    1082. 

•)  Müchzeitnng.    1884.    279. 
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Fr.  Demmin*)  in  Berlin  SW.,  Königgrfttzerstrasse.  Apparat  zur  Ge- 
winnung von  Schlempe  in  concentrirtem,  bezw.  festem  Zustande.   Patent 

Heinr.  Hencke  <ft  Co.^)  in  Grüneck  bei  Freising.  Neneningen  an 
Apparaten  zur  Herstellnng  von  trockenem  Yiehfntter  aas  Schlempe,  resp. 
Trabern.     D.  R.-P.  v.  26.  Mai  1883,  No.  26,916. 

R.  Plönnis')  in  Bübelsdorf  bei  Rendsburg.  Apparat  zum  Trocknen 
von  Trabern,  Schlempe,  Rttbenschnitzeln  etc.    Patent 

M,  Hatschek*)  in  Wien.    Verfahren  zur  Herstellung  von  Schlempe- 
kuchen.    D.  R.-P.  V.  22.  Juni  1883,  No.  27,136. 
^Ve7t?Äber*         Nach  Macrckcr*)    und  Lintner   sind  die  getrockneten  Biertrftbeni 

'  als  ein  in  jeder  Beziehung  vortheilhaftes  Futtermittel  anzusehen. 
cwiserTir.v.  Polak«)  iu  Warschau  hat  vergleichende  Versuche  angestellt  über  die 
Wirkung  des  Quecksilberchlorids  zur  Conservirung  von  Leichen,  gegenüber 
dem  von  anderer  Seite  empfohlenen  Thymol.  Sowohl  Thymol,  als  Sublimat 
in  gewissen  Concentrationen  verwendet,  können  die  Fftulniss  hintanhalten. 
Es  genügt  das  Injiciren  in  die  Charotis  oder  in  die  Arter.  femoralis.  Die 
vollständige  Mumification  ist  das  letzte  Resultat  der  Conservirung.  Bas 
Sublimat  wirkt  im  Allgemeinen  frappanter  und  ist  billiger.  Sublimatlösnngen 
von  1:500  oder  1:300  werden  mit  bestem  Erfolge  iigicirt. 
Leder.  R-  T.  Barbcr^)  und  J.Baker,  Miflflinbürg  Pa-   Verbindung  zur  Con- 

servirung von  Leder.  Dargestellt  durch  Mischen  von  Wallfischthran,  Rinds- 
talg, Bienenwachs,  Alaun,  Eienöl  und  Ricinusöl.  Amer.  Pat  v.  28.  December 
1882,  No.  289,880. 

Campe®)  empfiehlt  in  der  Zeitschrift  für  landwirthschaftliche  Gewerbe 
^H^iiJ*'-^' einen  conservirenden  Anstrich  für  Holzbütten  und  Holzbottige,  welche  sich 
durch  Erweichen  der  Holzfaser  bekanntlich  leicht  abnutzen.  Es  ist  eine 
Art  Fassglasur,  deren  Zusammensetzung  nichts  Neues  bietet  Kommt  ^ 
weniger  darauf  an,  dass  die  Holzgefässe  mit  einem  glatten,  glänzenden  üeber- 
zuge  versehen  sind  und  hat  man  nur  die  Conservirung  des  Geßteses  im  Auge, 
so  soll  folgender  Anstrich  Beachtung  verdienen.  Die  Gefösse  werden  wie- 
derholt recht  heiss  mit  verdünntem  Wasserglase  angestrichen  und  auf  diesen 
Anstrich  nach  dem  Trocknen  eine  Lösung  von  1  Theil  Natriumcarbonat  in 
8  Theile  Wasser  gebracht.  Durch  diese  Behandlung  wird  Kieselsäure  aus- 
geschieden, die  dann  die  Holzwände  förmlich  verkieselt  und  auf  diese 
Weise  widerstandsfähig  gegen  das  Eindringen  von  Fltlssigkeit  macht 

Eine  ähnliche  Conservirung  von  Holzfässem  durch  V  erkiesein  der  Faser 
haben  sich  Bärle  und  Sponnagel*)  in  Berlin  patentiren  lassen.  Das 
Holz  der  Fässer  wird  zuerst  mit  Wasserglaslösung  getränkt  und  einige  Zeit 
darauf  mit  einer  Lösung  von  essigsaurer  Thonerde  ,und  schwefliger  Säure. 
Hierbei  scheidet  sich  in  den  Poren  des  Holzes  Kieselsäure  ab.  D.  R.-P.  v. 
4.  Mai  1884,  No.  29,340. 


')  Milchzeitung.    1884.    24. 
*)  Ibid.    72. 
«)  Ibid.    463. 

*)  InduBtr.-Bl.    1884.    322. 

5)  Biederm.  Centr.-Bl.  f.  Agric-Chem.  1884.  856.    Landw.  Zeit  d.  Centr.-Ver. 
d.  Reg.-Bez.  Kassel.    1884.    472.  . 
•)  Indastr.-BL    1884.    58.    Deutsche  Med.  Zeit    1884. 
^  Chemik.-Zeit    1884.    I.  Sem.    39. 
•)  Industr.-Bl.    1884.    306. 
*)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Gesellsch.    1884.    Fat.  596. 
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Nach  dem  Journal  de  Pharm.  d'Alsace-L. ^)  hedarf  es,  am  Holz  in 
der  £rde  vor  Fäalniss  za  bewahren,  nnr  einer  einfachen  Vorsichtsmassregel, 
welche  die  Dauerhaftigkeit  des  in  der  Erde  befindlichen  Holzes  um  50  o/o 
Termehrt  Der  Holzpflock  etc.  wird  in  der,  dem  Wachsthume  verkehrten 
Richtung  in  die  Erde  eingesetzt  Das  Princip  dieser  Art  der  Conservirung 
besteht  darin,  dass  die  Schimmelbildung  in  derselben  Richtung  fortschreiten 
soU,  wie  das  Wachsthnm,  weshalb  man  das  Holz  in  jenem  entgegenge- 
setzter Richtung  in  die  Erde  zu  graben  hat 

Bei  der  a.  pr.  Eaiser-Ferdinands-Nordbahn  *)  werden  die  Eichenschwellen 
und  Langhölzer  zum  Zwecke  der  Conservirung  mit  kreosothaltigem  TheerOl, 
oder  mit  Zinkchlorid,  die  Kiefemschwellen  durchwegs  mit  Zinkchlorid,  die 
weichen  Brückenhölzer  mit  letzterem  allein,  oder  mit  einem  Ctemische  von 
Zinkchlorid  und  Carbolsäure  imprägnirt.  Es  werden  nur  solche  kreosot- 
haltige  Oele  verwendet,  deren  Siedepunkt  Aber  165®  C.  liegt  und  welche 
mindestens  10  o/o  durch  Behandlung  mit  concentrirter  Alkalilösung  nach- 
weisbares Kreosot  bezw.  Carbolsäure  enthalten.  Der  Wassergehalt  darf  da- 
bei nicht  über  6  o/o  steigen.  Die  Aufnahme  der  verschiedenen  Hölzer  an 
ImprftgnirungsstolF  bat  zu  betragen: 

Fflr  1  Stück  Eichenschwelle  mindestens    7,5  kg 
„1       „     Kiefemsch welle        „  18,0    „ 

„    1  cubm   Eichenholz  „  76,5   „ 

„    1     „       Kiefernholz  „         188,6    „ 

R.  T.  P. ')  theilt  in  der  Zeitschr.  f.  landw.  Gewerbe  ein  Verfahren  zur 
Conservirung  von  Holzbottichen  mit,  welche  SänreeinflOssen  und  hoher  Dampf- 
spannung ausgesetzt  sind.  Das  Yerfahren,  das  in  der  Hauptsache  darin 
besteht,  das  trockene  Holz  mit  einer  Schichte  thierischen  Blutes  zu  über- 
ziehen, soll  sich  vortrefflich  bewähren.  Bezüglich  des  Näheren  sei  auf  die 
Originalmittheilung  verwiesen. 

Nach  C.  R.  A.  Wright^)  sind  die  Cuprammonium-  und  Zinkammo- 
mom-Verbindungen,  die  ursprünglich  zur  Darstellung  einer  Art  Pergament 
aus  Holzfaser  gedient  haben,  ausgezeichnete  Conservimngsmittel  für  Holz. 

H.  Klette  in  Zwickau.  Verfahren,  Holztheile  durch  Verbindung  mit 
Asphalt  gegen  die  Einflüsse  der  Bodenfeuchtigkeit  widerstandsföhig  zu  machen 
und  so  zu  conserviren.    D.  R-P.  v.  12.  November  1883,  No.  23,780. 

Die  Imprägniranstalt  von  C.  Amen  dt  ^)  in  Oppenheim  stellt  nach  dem 
Herm.  Hager'schen  Verfahren  imprägnirte,  sog.  sidärirte  Hölzer  dar,  welche 
sich  ihrer  Dauerhaftigkeit  wegen  insbesondere  für  Kellereien  eignen.  Das 
Sidäriren  besteht  darin,  dass  die  Hölzer  mit  einer  heissen  Eisensahlösung 
ganz  durchtränkt,  dann  wieder  getrocknet  und  in  ein  heisses  Bad  von 
Wasserglas  gebracht  werden.  Das  sich  nun  bildende  unlösliche  Eisensilicat 
bildet  gleichsam  einen  Panzer  für  das  Eisensalz,  welch'  letzteres  das  Ein- 
treten der  Holzjßiulniss  auf  lange  Zeit  hinaus  verzögert 

Sorökin^  in  Kasan  berichtet  über  die  verschiedenen  parasitischen 
Holzzerstörer,  speciell  über  den  Hausschwamm  (Merulius  lacrimans).    Nach 


1)  iDdoBtr.-Bl.    1884.    150. 
<)  Jahresber.  d.  ehem.  Techno!.    1884.    1227. 
*)  iDdastr.-Bl.    1884.    165. 

«)  Dingl.  Polyt  Joum.    1884.    Bd.  953.    37.  —  Journal   of  tbe   Society   of 
Chemical  Industry.    1884.    121. 

~^  Wembau  und  Weinhandel.    1884.    221. 
Indu8tr.-6l    1884.    22. 
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VersQcben  des  Verfassers  sind  ConservinuigsmiUel  des  Holzes  gegen  den 
Hansschwamm  concentrirte  Eochsalzlösangen,  concentrirte  KnpfervitrioUömin- 
gen,  Carbolsäure  and  Birkentheer.  Namentlich  wird  dnrdi  Bestreichen  der 
Balken,  der  inneren  Fläche  der  Fassbodenbretter  etc.  dem  Meralis  lacrimans 
fast  sicher  vorgebeagt. 
coMerTirr  ^®^  Weinbaa  and  Weinhandel  bringt  in  No.  11  des  Jahrg.  1884 

Bebpffthieu.'  eine  Conservirongsmethode  für  Rebpf&hle,  nach  welcher  dieselben  am  besten 
nach  dem  Aastrocknen  einige  Tage  lang  fasstief  in  Ealkwasser  gestellt  and 
nach  dem  Aastrocknen  mit  verdünnter  Schwefelsänre  bestrichen  werden. 
Dieses  Verfahren  soll  besser  wirken,  als  das  Ankohlen  and  das  Bestreichen 
mit  Theer. 

Die  kgl.  Lehranstalt  für  Obst-  and  Weinbaa  in  Geisenheim')  hat 
ebenfalls  im  Jahre  1883/84  Versache  über  die  Conserrirnng  derRebpfUile 
mit  Gyps  nntemommen,  ohne  bis  jetzt  Mittheilang  über  die  gewonnenen  £r- 
fahrnngen  machen  za  können. 

Kessler.*)  Mittheilangen  über  das  Ereosotiren  yon  Rebpi&blen. 
censerTir.T.  W.  Arthnr')  in  Cowes,  Insel  Wight  Verfahren  and  Apparat  zor 
Biaen.  Qonservirang  von  Eisen  and  Stahl  gegen  atmosphärische  and  ähnliche  Ein- 
flüsse. Die  betreffenden  Gegenstände  werden  in  Retorten  abwechselnd  mit 
überhitzten  Wasserdämpfen  and  Eohlenwasserstoffgasen  behandelt  D.  R-P. 
V.  9.  October  1883,  No.  27,160.  (Dieselbe  Behandlang  des  Eisens  gegen 
Rost  wnrde  bereits  J.  P.  Gill  —  dieser  Jahresbericht  1883,  596.  paten- 
tirt"  D.  Ref.) 

Nach  einem  Berichte  des  E.  E.  österr.  Generalconsulats  in  Liverpool*) 
wird  folgende  Methode  znr  Conservirang  des  Eisens  empfohlen.  Die  betref- 
fenden Stücke  werden  der  Einwirkang  von  Chlorwasserstoff  ausgesetzt,  wo- 
darch  das  Eisen  etwas  gelöst  and  an  seiner  Oberfläche  eine  fest  anhaftende 
Schicht  von  Graphit  gebildet  wird.  Das  Eisenchlorid  wird  in  hydraalisch 
geschlossenen  Behältern  mit  kaltem  oder  heissem  Wasser,  besser  noch  darch 
einen  Dampfstrom  gelöst  and  nach  dem  Trocknen  in  diesen  Behältern  mit 
einer  Lösang  von  Eantschak,  Guttapercha  oder  Gummiharz  in  Petroleum 
behandelt.  Nach  Verdunsten  des  Lösungsmittels  erscheint  das  Eisen  mit 
einer  festen,  emailleartigen  Decke  überzogen. 

Auch  kann  man  das  Eisen  nach  der  Einwirkung  des  Ghlorwasserstofe 
dadurch  mit  einer  Art  conservirender  Emaille  versehen,  dass  man  die  be- 
treffenden Gegenstände  in  ein  Bad  von  Silikaten,  Borsäure,  Natron,  Salk 
und  sehr  reinem  kieselsauren  Eisenoxjd  taucht,  welches  alle  Poren  des  Me- 
talls ausfüllt.  (Ein  ähnliches  Verfahren  wie  das  letztere  hat  schon  Ward 
—  dieser  Jahresbericht  1882,  579.  angegeben.  D.  Ref.)  Die  über  die 
eben  beschriebene  Gonservirungsmethode  bekannt  gewordenen  UrUieile  lauten 
sehr  günstig. 

Dode.  ^)  Schutzmittel  für  blankes  Eisen  gegen  Rost.  Dasselbe  bestdit 
in  einem  Ueberzuge  von  borsaurem  Blei,  in  dem  Eupferozyd  und  fein- 
vertheiltes  Platin  suspendirt  ist.    Es  wird  in  Rothgluth  aufgebrannt 


*)  Wochenblatt  d.  landw.  Ver.  im  Grossherzogth.  Baden.    1883.    2.59. 
*)  Industr.-Bl.    1884.    395. 

«)  Ghemik.-Zeit    1884.    716.    Austria.  Arch.  f.  Gesetzgeb.  u.  Stat    Bd.  S6. 
245. 

•)  Chem-Zeit  1884.  I.  Sem    235.    Polytechn.  Notizbl    S9.    39. 
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Nach  der  BranerzeHnng  >)  ist  Kalkmilch  dn  vonrtigtich  conservirender 
Anstrich  fllr  eiserne  Schornsteine,  da  dieselhe  nach  dem  ersten  Auftragen 
sofort  Bosthildnng  veranlasst,  die  dann  das  innige  Anhaften  des  weiteren 
Kalkanstriches  und  so  die  Conservirung  hewirkt 

Nach  V.  Fallet ')  werden  Eisentheile  'dnrch  einen  heissen  Theeran- 
strich  nicht  etwa  conservirt,  sondern  im  Gegentheil  angegriffen. 

Renter*)  berichtet  im  „Technikerverband"  d.  D.  Baozeitnng  über  einConservir.v. 
Verfahren,  den  Sandstein  vor  den  WitternngseinflQssen  zu  schützen  und  die  geg^n  ver- 
Bildung   von  Flechten   und  Moosen   zu  verhindern.     Von  verschiedenen  zu  ^***«'na»- 
diesem  Zwecke   angewendeten  Lösungen  hat   sich  das  saure,   holzessigsaure 
Eisenoxydul  als  das  beste  Imprägnirungsmittel  erwiesen.    Dieses  Mittel  ent- 
hält Essigsäure,  Holzgeist,  Kreosot,  aufgelöstes  Harz  und  Eisenoxydul.   Durch 
das  Tränken   mit  der  angegebenen  Lösung    wird  der  Sandstein   dicht    und 
zugleich  fester.   Er  ist  ausserdem  unempfänglicher  gegen  Temperaturschwan- 
kungen und  sonstige  atmosphärische  Einflüsse  geworden.  Comerrir  v 

A.  Keim  und  F.  Thenn  in  München.  Verehren  zur  Conservirung Kans^tdenk"^' 
von  Kunstdenkmälem  aus  Granit,  Terracotta  etc.  D.R-P.  v.  11.  März  1883,ß;ein,Te"a- 
No.  24,647.  ootuetc. 

E.  M.  Wallern*)  in  Klardorf   bei  Schwardorf.     Conservirender  -A^n- ^^^^onier-^ 
strich   für  Mauern.     Mit  Garbolsäure   defibrinirtes  Blut   bleibt  einige  Zeit  strich  für 
sich  selbst  überlassen,  wird  dann  mit  Essigsäure  gekocht  und  ihm  hierauf    ^*^*"'' 
gleiche  Theile  Porcellanerde,  eventuell  etwas  Wasserglas  und  Erdfarbe  zu- 
gesetzt.    D.  R.-P.  vom  13.  November  1883.     No.  27,997. 

J.  Wojäczek,*^)  Wien.  Conservirender  Anstrich.  Der  zu  conservirende  ^«nMr^^ 
C^enstand  wird  zuerst  mit  einem  Anstriche  versehen,  der  aus  einer  alko-  itriob. 
holischen  Lösung  von  Schellack  mit  Terpentin  und  Kienruss  besteht,  dann 
wird  auf  die  noch  nassen  Flächen  gepulverter  Schellack  gestreut,  worauf 
die  betreffenden  Gegenstände  in  einen  erhitzten  Baum  gebracht  werden, 
wo  der  Schellackpulverüberzug  niederschmilzt.  D.  R.-P.  v.  14.  Aug.  1883. 
No.  27,085. 

H.  Schnittger  ^  in  Cöln.  Verfahren  zur  Darstellung  eines  schnell- 
trockenden  conservirenden  Schiffsanstriches.  Ziemliches  Mixtum  compositum, 
das  gleichzeitig  durch  seine  Giftigkeit  die  sich  ansetzenden  Thiere  tödten 
soll.     D.  R..P.  V.  25.  Januar  1883.    No.  24,156. 
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▼on  Nahrongsmittelii.    iDaagaral-Disserdatioiu    MfincheD  1888.    Druck 

von  B.  Oldenbonrg. 
Dr.   Ferdinand  SpringmQhl.     Italiens   Weine    und    die   GoBcentration   des 

Mostes  im  Vacuum.    Frankfurt  a.  M.,  1884.    James  Weiler. 
R.  Schatzmann.     Erfahrangeo  Qber  Einmachen  Ton  Grftnfatter.     Bericht    ans 

d.  Tit  schweizer.   Departement  des  Handels  and  der  Landwirtfaschaft 

Bern  1884.    8«.    141  Sdten  mit  5  Holsschnitten. 


DMiBfection         Grlcssmayer ')  bringt  unter  dem  Titel  „Spaltpilze^  einen  Aussog  au 

gem^inet)  dom  jttngst  erschienenen  Bache  von  6.  Marpmann  „Die  Spaltpilze^,  dessen 

hier   nur  in  seiner  Beziehang    zor  Desinfection  erw&hnt  sein  mdge.    Die 

Unschftdlichmachong    der    Spaltpilze    oder    die    Desinfection    kann    durch 

folgende  Mittel  geschehen: 

1)  Dorch  Yertheilang  der  Spaltpilze. 

2)  Dorch  Wärme,  oder  Verbrennen. 
8)  Dorch  chemische  MitteL 

Von  den  letzteren  sind  als  die  wichtigsten  gasförmigen  zo  nennen: 
Chlor,  Brom,  schwefelige  Sftore  ond  Ozon.  An  diese  reihen  sich  die  fiflck- 
tigen  aromatischen  Verbindongen  an;  Carbols&ore,  Kreosot ,  BoizoMhire, 
Zimmtsäore,  Eokatyptol,  Thymol,  Salicylsftore  ond  Metasalicylsäore.  Von  nicht 
flflchtigen  Verbindongen  sind  als  Desinfectionsmittel  nennenswerth:  Die 
Salze  des  Chinins  ond  Chinolins,  die  Eisen-  ond  Thonerdesalze,  die  Salze 
der  Salpetersäore ,  (salpetersaores  Silber)  der  Chlorsftore  ond  der  Ueber- 
mangansftore,  femer  Kochsalz  ond  Borax,  sowie  die  Borsftore  lind  Salz- 
sftore  ond  die  Jod-  ond  Qoecksilberverbindongen.  Nach  Bochholz  hindeni 
die  Spaltpilzentwicklong  bei 


20,000  Sublimat 
2,000  Thymol 
2,000  Benzoesaores  Natron 
1,000  Kreosot 
1,000  Benzoesftore 
666,6  Salicylsäore 

250  Salicylsaores  Natron 

200  Carbolsftore 

200  Chinin 
151,5  Schweflige  Säore 
133,3  Borsftore 
50  Alkohol. 


^\'5JI*dl?r*''         ^^^^'  ^^^^  ^ö  Literator  zor  Desinfection. 

im'p^s^r^i?"  M.  V.  Pettonkofert)  spricht  sich  in  einem  interessanten  Ootachteo 
"  kehr.  ^^'  gogoo  die  Nothwendigkoit  einer  Desinfection  von  PoststOcken  ans,  die  ans 
Ostindien  nach  Europa  zum  Versandt  gelangen,  da  sich,  trotzdem  onzfthlige 
Poststücke  ans  Bombay  ond  Calcotta,  wo  die  Cholera  nie  ganz  erlischt, 
nach  Eoropa  gegangen  sind,  doch  niemals'  eine  Coincidenz  in  Europa  mit 
den  thatsAdilichen  Schwankongen  der  Cholera  in  ihrer  Heimath  beoierklMir 
gemacht  hat 

dM^wlÜ^n         ^^  Schaer^)  Iftsst  sich  in  einer  längeren  Abhandlong,  vomehnilldi 

für  die  Dee- 

infeoüoii. 

')  IndnstriebL    1884.    274  u.  282. 

*)  Arch.  d.  Pharmac    Bd.  JMS.    198.    Brosch.  f.  Hygiene  H.    36. 
<)  Ch6mik..Zeitg.    1884.    IL  Sem.    1048.    Züricher  BUtter  ftb*  Oesondheits- 
pflege.    1884. 
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ein  Beferat  üher  die  Arbeiten  von  Koch  and  Anderen,  über  die  Bedentnng 
des  Wassers  fllr  die  Desinfection  ans,  eine  Frage,  die  nach  Verl  noch  für 
viele  F&lle  der  LOsang  bedarf. 

R.  Pictet^)  n.  £.  Jnng  zeigten,  dass  eine  grosse  Anzahl  Ton  niedem  ^^^'K^^fe 
Organismen  bei  Temperatoren  bis  130<^C.  nicht  zerstört  werden,  so  Bacillns  »»' njeder« 
anthracis,  Bacillns  snbtilis  nnd  Bacillos  nlna  CJohn.     Bierhefe  war  dagegen  '^°  ■"**'• 
Quf&hig  geworden,  physiologische  Wirkungen  hervorzubringen.    Thierische 
Lymphe  Wieb  nach  der  Abkühlung  ohne  Wirkung.  TYn'hohfm 

A.  Gertes')  studierte  die  Wirkungen  hoher  Druckkräfte  auf  die  Faul-  ^'^^^j^j^^^' 
niss  und  die  Lebensfähigkeit  der  Mikroorganismen.  Es  erfolgte  unter  dem 
Dradce  von  350 — 600  Atm.  und  bei  Sommertemperatur  allerdings  Fäulniss 
in  Feischbrflhen  und  Infusionen,  jedoch  vollzieht  sich  dieser  Process  viel 
langsamer  als  an  freier  Luft  Eine  unter  Druck  gefaulte  vegetabilische  In- 
foaon  von  Meerwasser  reagirte  sauer  und  war  geruchlos,  w&hrend  dieselbe 
an  freier  Luft  gefoult,  alkalisch  reagirte  und  ekelhaft  roch. 

Hiquel ')  hat  die  antiseptische  Wiikungskraft  verschiedener  chemischer  usoh^  wir- 
Stoffe  gegen  Bacterien  ermittelt  Die  folgende  Tabelle  giebt  die  von  jedem  J^hiedeneri 
Stoffe  erforderlichen  Meng^  an,  um  1000  cc  Ochsenfleischbuillon  fäulniss-  snbstanien. 
BTi^big  zn  machen. 

QuedcsUbeijodflr 0,025  g 

SUbeijodür 0,03    „ 

Wasserstoffsuperoxyd  0,05    „ 

Qnecksilberehlorid     .......        0,07    „ 

Silbemitrat 0,08    „ 

Osmiumsänre 0,16    „ 

Chromsänre 0,20    „ 

Jod 0,25    ,5 

Chlor  (gasf&rmig) 0,25    „ 

Blausäure 0,40    „ 

Brom 0,60    „ 

Chloroform 0,80    „ 

Kupfersulfot 0,90    „ 

Salicylsaure 1,00    „ 

Benzoesäure 1,10    „ 

Chromsanres  Kali 1,30    „ 

Pikrinsäure 1,30    „ 

Bleichlorür       2,10    „ 

Mineralsäure 2,00—3,00    „ 

Bittermandelessenz 3,20    „ 

Carbolsänre 3,20    „ 

EaUumpermangnat 3,50   „ 

Anilin 4,00    „ 

Alaun 4,50    „ 

Tannin 4,80    „ 

Arsenige  Säure 6,00    „ 

Borsäure 7,50    „ 

Chloralhydrat 9,50    „ 


>)  Biederm.  Centralbl.  f.  Agric-Chem.    1884.  647.    Compt  rend.  T.  98.  747. 
^  Chemik.-Zeitg.    1884.    U.  Sem.    1441. 

•)  Biederm.  Centralbl  f.  Agrio.*Chem.  1884.  887.    Chem.  Centralbl.  1884.  It 
Ctntran).  f.  aOg.  Oesundheltspfl.   A.    408.  n  } 
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Eisenvitriol 11,00  g 

Amylalkohol 14,00  „ 

Schwefelätber 22,00  „ 

Borax 70,00  „ 

Aethylalkohol 95,00  „ 

RhodankaUum 120,00  „ 

Jodkalium 140,00  „ 

CyankaUum 185,00  „ 

Unterßchwefligsaures  Natxon    ....  275,00  „ 

Aoidam  or-         Kach   Auiieeseno^)    wird   Aseptoi    neuerdings  als    Ersatzmittd    fttr 
*tnffo?o.*um"  Carbolsäure  und  Salicylsäure  vorgeschlagen.     Das  Aseptoi  (Acidum  ortho- 
se*  t^um    xyphenilsulfurosum)  hat  gleich  f&uhiisswidrige  Eigenschaften,  wie  die  Garbol- 
(AfeptSh)  sfture  und  die  SalicylsÄure  und  löst  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  voll- 
ständig   in    300   Theilen    Wasser.     Das  Aseptoi    sättigt   vermöge    seines 
Sättigungsvermögens  und  seiner  grossen  Löslichkeit  mit  grösserer  Energie, 
als  die  Carbolsäure  die  bei  Gährungs-  und  Fäulnissvorgängen  auftretenden 
Ammoniakbasen.    Das  Aseptoi  ist  eine  schwach  rothgefilrbte,  fähe  Flüssig- 
keit von   1,450  spec.  Gewicht  und  einen  an  Carbolsäure  erinnernden  Ge- 
ruch.    Nach  dem  Verf.  wird  das  Aseptoi  in  Spitälern,  Schulen,  Strassen  und 
allen  Orten  die  grössten  Dienste  leisten,  wo  Krankheitsfermente  in  der  Lnft 
bekämpft  werden  müssen. 
Antitep-  Fossinger^)  stellte  Studien  an  über  die  antiseptischen  Wirkungen  des 

^kSngdli'  Phenols  auf  verschiedene  Bacterien,  und  constatirte,  dass  in  selbst  verhält- 
^**®"***-     nissmässig  starken  Carbolsäurelösungen  (4  o/o)    Bacterien    existiren   können, 
jedoch  nur  jene,  die  zu  ihrer  Entstehung  freien  Sauerstoffs  bedürfen.    Anae- 
roben, zu  denen   ausnahmslos  Fäulnissbacterien   gehören,  werden  selbst  in 
den  schwächsten  Carbollösungen  (0,01  ^/o)  nie  lebend  gefunden. 

Kiandi  Bey')  theilt  mit,  dass  Schwefelkohlenstoff  in  geringer  Menge  in 
Wasser  löslich  ist  und  dass  diese  Lösung  (etwa  0,5  g  in  1 1  Wasser  bei 
gewöhnlicher  Temperatur)  die  Eigenschaft  des  reinen  Sahwefelkohlensto£^ 
gährungs-  und  fäulnisswidrig  zu  wirken,  besitzt.  Da  besonders  üble  Kach- 
wirkungen, ein  Gefühl  der  Schwere  im  Kopfe  ausgenommen,  nicht  beobachtet 
wurden,  so  glaubt  Verf.  auf  Grund  seiner  Versuche  die  wässerige  Schwefel- 
kohlenstofflösung als  werthvoUes  Mittel  zur  Bekämpfung  der  durch  Mikroben 
hervorgerufenen  Krankheiten,  Cholera,  Typhus,  Schwindsucht  (?)  etc.  sowie 
zur  Desinfection  bei  Epidemien  empfehlen  zu  sollen. 

£.  P^ligot^)  berichtet  im  Anschlüsse  an  diese  Mittheilung,  dass  er 
die  Löslichkeit  des  Schwefelkohlenstoffes  in  Wasser  erheblich  grösser  ge- 
funden habe,  zu  etwa  4,5  g  auf  1 1  Wasser,  ferner,  dass  diese  Lösung  durch 
Erhitzen  zum  Sieden,  sovrie  durch  Zusatz  von  Alkalien  zum  Theil  zersetzt 
werde.  Dagegen  glaubt  P61igot,  dass  diese  wässerige  Schwefelkohlenstoff- 
lösung mit  Erfolg  statt  des  theuren  Schwefelkohlenstoffs  zur  Bekämpfung 


>)  Arch.  d.  Pharmaz.  Bd.  ftftft.  825.  Journ«  d.  Pharmac.  d'Anven.  Tom.  40. 
49.    Industriebl.    1884.    288. 
«)  Industriebl.    1884.    109. 

<)  Industriebl.    1884,    898.    Compt.  rend.    Tom.  99.    p.  509. 
Ibid.    898.    Ibid.    587. 
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der  Phylloxera  angewendet  werden  könnte.   N&here  Yersnche  werden  hieraber 
Auskunft  geben. 

Bezttglich  der  Löslichkeit  von  Schwefelkohlenstoff,  die  ftlr  die  erwähnte 
antiseptische  Verwendung  von  wässerigen  Schwefelkohlenstofflösnngen  von 
Bedeutung  ist,  machen  aach  G.  Ghancel  und  F.  Parmantier^)  Angaben. 
Verf.  fanden,  dass  in  1  1  gesättigter  wässriger  Schwefelkohlenstoffiösnng  ent- 
halten sind: 

Bei     3,4<>G  =  2      g  Schwefelkohlenwasserstoff 
„     15,8«  „  =  1,81  „ 
„     30,10,,=  1,53  „ 
„     41,0%,  =1,06,, 

Nach  Livache*)  bereitet  man  für  antiseptische  Zwecke  Schwefelkohlen-  ^^^^i^i. 
stofflösnngen  von  bestimmtem  Gehalte  an  Schwefelkohlenstoff,  indem  man   lötungen. 
eine  mit  Steinöl  versetzte  Seifenlösung   mit  Schwefelkohlenstoff  einige  Mi- 
nuten  durchschüttelt     Die    durchscheinende   Emulsion   vermag   mehr   als 
200  g  Schwefelkohlenstoff  auf  160  g  Seife  in  1 1  vertheilt  zu  halten,  ohne 
dass  auf  weiteren  Zusatz  von  Wasser  Schwefelkohlenstoff  sich  abscheidet. 

H.  Schulz')  hat  nachgewiesen,  dass  Nickelchlorttr  antiseptisch  wirkt,  ^^"®^^, 
1,0  g  Nickelchlorar  in  1  1  Flüssigkeit  schützt  vor  Fäulniss.    Defibrirtes  Blutieptisohe  a. 
faulte  ersl  nach  4  Tagen.   Aspergillus  glaucus,  auf  Brotstttckchen  ausgesäet,  inf^tiöm- 
die  mit  0,5— ö^/oiger  Nickelchlorürlösung    befeuchtet    waren,   zeigte    nach    .^^"•J, 
acht  Tagen  nur  eine,  je  nach  der  Concentration  der  angewendeten  Lösung    ohiorar.) 
beschränkte  Rasenbildung  ohne  Fructification,  während  ein  Controlpräparat 
schon  nach  2  Tagen  vollkommen  ausgewachsen  war.     Die  Wirkung  ist  auf 
die  grosse  Absorptionsfilhigkeit  des  Nickelchlorttrs  für  Ammoniak,  sowie  auf 
die  Eigenschaft,  sich  bei  Luftzutritt  unter  Bildung  von  Chlor  zu  dissocüren, 
zurückzuführen. 

Auch  T.  Geerkens*)  hat  gelegentlich  seiner  Untersuchungen  über  Wickel, 
die  Wirkungen  von  Nickelsalzen  die  ausgesprochene  antiseptische  Kraft 
von  Nickelsalzen,  insbesondere  von  Nickelcblorür  constatirt  Die  Nickel- 
salze  sind  im  Stande,  die  Fäulniss  thierischer  Materien  längere  Zeit  hinaus- 
zuschieben. Das  Wachsen  von  Schimmelpilzen  dagegen  auf  vegetabilischen 
Substanzen  wird  nur  massig  beschränkt 

Campani^)  empfiehlt,  gestützt  auf  die  von  Bacchetti  beobachtete  ^.^^**«^j;^ 
stark  antiseptische  Wirkung  von  Mineralsäuren,  die  letzteren  im  verdünnten   knng  ron 
Zustande  zum  innerlichen  und  äusserlichen  Gebrauche  als  Prophylacticum    ^aren!' 
gegen  Infections-Krankheiten,  insbesondere  die  Cholera. 

Kaufholz«)  bringt  zu  gleichem  Zwecke  das  bekanntlich  antiseptisch ^«^^^yptoi. 
wirkende  Enkaljptol  in  Vorschlag. 

Laujorrais').     Antiseptische    Eigenschaften    des    Kaliumdichromats,  ^i^J^^J^ 
Die  antiseptischen  Eigenschaften  des  Kaliumdichromats  sind  nach  dem  Verf. 
nicht  unbedeutende  und  sichern  ihm  bei  seiner  Geruchlosigkeit  und  seinem 
niedrigen  Preise  eine  vielfache  Verwendung.     Zur  Conservirung  von  Nah- 


1)  Her.  d.  deutsch,  ehem.  Gesellsch.    1884.    P.  601. 

•)  Dingl  Polvt  Jounu    1884.    Bd.  954.    444.    Compt  rend.    1884.    097. 
•)  Biederm.  Centralbl.  für  Agrionlt-Chem.    1884.    860.    Chem.  Centralblatt 
1888.    666. 

*)  Ghem.  Centralbl.    1884.    43.    Inaug.-Dlssert    Bonn  1888. 

•)  Arch«  d.  Pharmac.    Bd.  SM.    67a 

•)  Ibid.    869. 

^  Chem.  Centralbl.    1884.    676.    L'Union  pharmac.    JIS.    19. 
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mngsmitteln  kann  das  Ealiamdichromat  seiner  giftigen  Eigenschaften  wegen 
keine  Verwendung  finden,  wie  es  aus  dem  gleichen  Grande  Oberhaupt  inner- 
lich nicht  oder  wenig  angewendet  wird,  trotz  seiner  Empfehlung  von  £. 
Robin  u.  Vincente. 

E.  Gheneryi)  hat  das  von  Duncan  empfohlene  unterschwefligsaure 
Natron  seit  langer  Zeit  mit  bestem  Erfolge  gegen  Infecüonskrankheiten, 
ebenso  als  Prophylacticum  gegen  zjmotische  Krankheiten,  sowie  äosserllch 
als  kräftiges  Antisepticum  angewendet. 

E.  Bück*)  berichtet  im  Bullet  de  Th^rap.  über  die  desinficirenden 
Wirkungen  .von  Natriumthiosulfat,  dem  er  auf  Grund  vieler  Versuche  den 
Vorzug  vor  vielen  der  bekannten  Desinfectionsmittel,  wie  Garbolsäure,  Ter- 
pentin, Resorcin,  Kreosot,  Boroglycerin,  Ghlorzink,  Holzkohle  etc.  giebt 
Das  ganz  geruchlose  Natriumthiosulfat  soll  sich  insbesondere  zu  antiseptischen 
Verbänden  eignen. 

Jalliard^)  verwerthet  ebenfalls  das  NatriumthiosulfiBit  zur  Herstellung 
von  anUseptischen  Schwämmen.  Zu  diesem  Zwecke  werden  die  mechanisch 
möglichst  gut  gereinigten  Schwämme  3 — 4  Stunden  in  eine  0,3procentige 
Auflösung  von  £[aliumpermanganat  gelegt,  hierauf  gewaschen  und  in  eine 
wässerige  Lösung  von  Natriumthiosulfat  gebracht.  Man  setzt  nun  verdünnte 
Salzsäure  zu,  wodurch  schweflüge  Säure  entwickelt  wird.  Nachdem  die 
Schwämme  abermals  gewaschen,  lässt  man  sie  in  5procentiger  Carbolsäure 
einige  Stunden  liegen,  um  sie  schliesslich  in  2procentiger  Carbolsäure  auf- 
zubewahren. (Die  letztere  Manipulation  bedingt  vermuthlich  allein  die 
Wirkung.    D.  Ref.) 

Nach  P.  Repond^)  wirkt  das  Furfurol  fäulnisswidrig.  In  0,5 pro- 
centiger  Lösung  hemmt  es  die  Fäulniss  der  Pankreas. 

H.  Winter^)  in  Billin.  Antimiasmaticum.  Dasselbe  ist  ein  Des- 
infectionspulver,  welches  nach  der  Zeitschr.  f.  landw.  Gewerbe  aus  schwefel- 
saurem Eisenoxydul  und  Kalk  besteht 

Nach  Gasper<^)  enthalten  die  auf  der  Hjgieneausstellung  in  London 
ausgestellten  Desinfectionsmittel  als  wirksamen  Bestandtheil  Wassersto&nper- 
oxyd  und  Destillationsproducte  verschiedener  Fichtenarten  besonders  der 
Terebinthina  laricino.  Diese  Präparate  sind  gute  Desodorantia,  aber  ihre 
antiseptische  Kraft  ist  gering,  da  sie  auf  Mikroorganismen  keinen  Einfluss 
üben. 

Ein  anderes  Desinfectionsmittel  ist  das  Ghlorozon,  welches  durch  naa- 
cirenden  Wasserstoff  und  Ghlor  wirken  soll 

Das  von  Doughty  ausgestellte  Eukalyptozon  ist  das  Destülations- 
product  verschiedener  Fichten  und  Gedemarten,  welches  die  Wirkung  der 
Carbolsäure  und  Salicylsäure  combiniren  soll. 

Ein  ähnliches  Desinfectionsmittel  war  von  G.  Wheeler  (üfracombe) 
ausgestellt    Es  fUirt  den  Namen  Pixene  und  ist  eine  Ifischung  flüchtiger 


280.    Therap.  Gazette.    3.    106. 

Bd.  Mü.    669.    L'Union  pharmaceutique.     Tom.  M^ 


1)  Industriebl.    1884. 

*)  Arch.  d.  Pharmac. 
p.  216. 

■)  ArcL  d.  Pharmac.    Bd.  222.   198.    Rivista  dl  Chimica  medica  e  fumaoeot 
durch  L'OroBi  1884.    p.  17. 

«)  Ber.  über  d.  Fortschritte  d.  Thiercbem.    Bd.  13.    417. 

•)  Industriebl.    1884.    829. 

•)  Chem.  Centralbl.    1884.    876.    Rundschau.    10.    617. 
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Kohlenwasserstoffe,  gewonnen  durch  Destillation  von  Fichtenholz  und  Theer. 
(Stets  die  gleiche  Begrifiverwirrung  bezügl.  der  Desinfectionsmittel.  d.  Ref.) 

TOson  stellte  ein  Desinfectionspulyer  aus,  das  aus  einer  Aluminium- 
sulfat-, Zinksulfat-  und  Calciumsul£at-(?)  Mischung  besteht  Aus  dem  Pulver 
entwdcht,  wenn  es  der  Luft  ausgesetzt  wird,  schwefelige  Säure.  Eine 
weitere  Desinfectionsflflssigkeit  von  Tflson  besteht  aus  einer  Chlorzink-  und 
Seh  wefligsftnre-  Lösung. 

Brudre^)  empfiehlt  als  neues  ökonomisches  DesinfecUonsmittel  das^^^^^i- 
Doppelchlorür  von  Zink  und  Mangan,  welche  Verbindungen  f&r  sich  im  zink  und 
Uebrigen  schon  längst  als  DesinfecUonsmittel  angewendet  werden.   (D.  Ref.)    *'*"«•"• 

Ch.   Th.  Eingzett*)   und   M.  Ziegler   in  London.    Verfahren  zur    Antiiep- 
Herstellung  eines  antiseptischen  Desinfections-   und   Desodorisationsmittels.  ^'^boi^*^^ 
Engl  Pat  V.  23.  Novbr.     1882.    No.  5572.    Harze   werden   nebst   etwas  *"^J^2f^ 
Campher   in  Terpentinöl    gelöst   und   die    Lösung   mit  Harzöl    vermischt  (Pfttento.) 
Dieses  Product  kann  ohne  weiteres  benutzt  werden,  wird  aber  vortheilbafter 
vorher   einem  Luftstrome   bei  60<^C.  24  Stunden  lang  ausgesetzt     Diese 
Oxydation   kann   auch  schon   vorher  mit  dem  Terpentinöle  vorgenommen 
werden.   Die  Flüssigkeit,  aus  der  sich  durch  Zusatz  von  Kalk,  Sand,  oder 
Sägemehl  auch  ein  festes  Product  herstellen  lässt,  soll  sich  besonders  zur 
Conservirung  von  Nutzholz  eignen.    Vgl.  diesen  Jahresbericht   188S«    ^S4. 
1879-   ^78.  1877*    680.     Aehnliche  Patente  von  Kingzett  kehren  immer 
wieder.    (D.  Ref.) 

S.  Cabot  jr.  *)  Boston,  Massach.     Antiseptisch  wirkende  Verbindung.    Antuep- 
Dieselbe  wird  erhalten  durch  Auflösen  von  Harz  in  einer  Alkalisulfitiösung  ^1^^^  "y^. 
mit  rohem  Naphtalin  oder  mit  schweren  Steinkohlentheerölen.    Amer.  Pat    ^indacg. 
V.  23.  Sept  1884.    No.  305,423. 

V.  Otto^)  und  M.  Heber  in  Bremen.     Herstellung  und  Verwendung  Torftohwei- 
von    Torfschwelkohle    zu    antiseptischen    und    Desinfectionszwecken.      Die   ^tiiep° 
Schwelkohle  wird  aus  Abfall  von  sog.  Streutorf  hergestellt    D.  R.-P.  vom  «■oben  und 
20.  Septbr.  1883.    No.  26,717.  infeotiJat- 

G.  E.  Rice*)  in  Boston,  Massach.   Desinfectionsmittel,  bestehend  aus    »''•*'*'•"• 
einem  merkwürdigen,  bestimmt  zusammengesetzten  Gemische  von  plastischem 
Thon,  Phenol,  kaustischer  Soda,  Eisensulfat,  Chlorzink  und  schwefligsaurem 
Kalk.    Amer.  Pat  v.  20.  October  1883.    No.  289,858. 

B.  Nikels,^  London.  Desinfectionsmittel.  Darstellung  derselben 
aus  Schiefer-  oder  Knochenöl,  oder  den  aus  letzteren  gewinnbaren  Pyri- 
dinen und  Leucolinen  mit  Harz  und  Alkali.    Engl  Pat  v.  20.  Juni  1883. 

Gatehouse^)  in  Bath.  Desinfections-  und  Desodorisirungsmittel  aus 
Lignit  Die  Braunkohle  wird  mit  Wasserglas  der  Destillation  unterworfen. 
Der  Retortenrttckstand  soll  als  Desinfectionsmittel  Verwendung  finden.  Engl. 
Pat  V.  27.  März  1883.    No.  1557. 

L.  Stark ^)  in  Mainz.    Verfahren  zur  Herstellung  eines  Desinfections- 


1)  Jahresbericht  d.  chemischen  Technologie.    1884.    1226.    BuDet  de  Roueo. 
1884.    725. 

*)  IndustriebL    1884.    198. 

*)  Chemik.-Zeitg.    1884.    a  Sem.    1671. 

«)  IndustriebL    1884.    281. 

•j  Chemik.-Zeitg.    1884.    L  Sem.    89. 

«jlbid.    290. 

*)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  GeitUsch.    1884.    Pat.  868. 

•)  lodttstriebl    1884.    279 

jAltf«tb«riolit  18«A.  43 
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mittels  gegen  Pilzkrankhdten  und  scbädlichr  Insecten.  Naphtalin,  Schwefel- 
kohlenstoff, Theerwasser  und  dergl.  löst  man  von  Moostorf  von  der 
Feinheit  grober  Sägespäbne  aufeaogen,  der  von  diesen  FlOssigkeiten  500  0/0 
aufnehmen  kann,  ohne  sein  Volumen  zu  ändern.  (?  d.  Refl)  Das  Gemisch 
far  sich,  oder  in  Briquets  geformt  und  mit  Papier  umhüllt,  dient  dann  zur 
Desinfection  des  Bodens  gegen  Pilzkrankheiten  und  Insecten.  D.  R.-P.  v. 
23.  August  1883.     No.  26,509. 

Danger  aui  0.  Kellner^)  fand,  dass  eine  Lösung  von  0,05  g  Phenol  in  lOOtcm 

^ten*SiT   Wasser  die  Keimlu^ft  von  Bohnen  und  Weizen  bereits  deutlich  schwächt 

^^tSfliirt  *'"  ^®^  einer  Concentration  von  0,1  %  gelangten  nur  noch  Vß  der  lebens- 
fähigen Samen  zur  Entwicklung.  Nach  den  mit  desinficirten  Excrementen 
ausgeführten  Düngungsversuchen  verzögert  ein  Gehalt  des  Düngers  von 
0,25  ^0  Phenol  das  Aufgehen  der  Saat  und  schwächt  die  Keimlinge.  Bei 
0,5  %  Phenol  geht  schon  ein  erheblicher  Theil  der  Keimkraft  verloren  and 
bei  1  %  des  Desinfectionsmittels  werden  sämmtliche  Samen  getödtet  £s 
ist  nach  Verf.  unbedingt  nöthig,  dass  der  desinficirte  Dünger  nicht  un- 
mittelbar mit  den  Samen  und  Pflanzen  in  Berührung  kommt 

Einwirkung  Nach  B.  Griff! ths*)  wirkt  Eisenvitriol,  wie  er  zur  Desinfection  ver^ 

^^tri^/'anf  wendet  wird,  nicht  schädlich  auf  die  Pflanzen.  Versuche  mit  Eisenvitriol, 
Pflanzen,  bei  deucu  109  Pfd.  pro  Hectare  Eisenvitriol  angewendet  wurden,  ergaben 
bei  Bohnen  sogar  einen  Mehrertrag.  Beim  Weizen  waren  die  Halme  in 
Folge  des  Eisenvitriols  kräftiger  und  schöner  als  die  nicht  mit  Eisenvitriol 
gedüngten.  Bis  jetzt  hat  man  allgemein  einen  schädlichen  Einfluss  des  Eisen- 
vitriols auf  das  Pflanzenwachsthum  angenommen  und  es  ist  nicht  ausge- 
schlossen, dass  in  Folge  der  Bodenbescha£fenheit  eine  rasche  Oxydation  des 
Oxyduls  bei  den  Griffith'schen  Versuchen  eingetreten  war.     D.  Ref. 

Deiinfeotion         ^*  Schill')  uud  B.  Fischcr  berichten  über  die  Desinfection  des  Ana- 

det  Sputum!  ^Qrf^  you  Phtisikem.   Eine  längere  als  einstündige  Einwirkung  einer  Tem- 

PhtiBikern.  pcrütur  vou  100^  C.  (trockcne  Hitze)  wird  eine  Desinfection  sicher  be- 
wirken. Wasserdämpfe  von  100^  G.  müssen  mindestens  1  Stunde  lang  ein- 
wirken, wenn  die  sichere  Desinfection  erreicht  werden  soll.  Sublimat  hatte 
in  einer  Lösung  von  1 :  500  noch  keinen  sicheren  Erfolg.  Absoluter  Alko- 
hol muss  auf  alle  FäUe  in  mehr  als  fünfacher  Menge  des  betreffenden  Aus- 
wurfs zugesetzt  werden.  Von  Garbolsäure  bedari  man  die  gleiche  Menge 
zur  sichern  Desinfection.  Das  auf  Tuberkelbacillen  und  Sporen  vemidi- 
tend  wirkende  gesättigte  Anilinwasser  muss  in  grossem  Ueberschusse  zuge- 
setzt werden,  wenn  eine  sichere  Wirkung  erzielt  werden  soll. 
Doppel-  Hofrath  Zürn^^)  in  Leipzig  empfiehlt  den  doppeltschwefligsauren  Kalk 

■»'uMT^Kaik  ^^  Desinfection  der  bei  der  Schlempefütterung  gebrauchten  Gefässe,  Rohre 

ai8  Mittel  der  Viehstände  u.  s.  w.  als  Prophylacticum  gegen  die  sogenannte  Schlempe- 

iohiempe^-  maukc,    sowie  auch  zur   antiseptischen    Behandlung  der  durch  die  Mauke 

mauoke.    hervorgerufenen  Wunden. 

De..  H.  Raetke^)  in  Berlin.     Desinfectionsapparat  für  Kleider,  Wäsche, 

infeotloni-   

apparat. 

1)  Landw.  Versnchsst  1883.  Bd.  30,  52.  Industriebl.  1884.  247.  Biederm. 
Gentralbl.  f.  Agric-Gbem.    1884.    596. 

s)  Biederm.  Gentralbl.  f.  Agric-Ghem.  1884.  501.  Chem.  Gentralbl.  1884. 
106.    Ghem.  News.    1888.    276. 

')  MittbeilongeD  a.  d.  K.  Gesandheitsamte.  Bd.  II.  132.  Reporter,  d.  analyt 
Ghem.    1884.    123.    Industriebl.    1884.    298. 

«)  MilchzeituDg.    1884.    872. 

^)  Dingl.  Polyt.  Journ.    1884.    Bd.  Ml.    161. 
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Bettfedern  etc.  Zur  Desinfection  werden  die  ross-  und  rauchfreien  Fener- 
gase  Yon  Coks  benutzt.  Ausserdem  wird  die  Desinfection  durch  Anwen- 
dung yerschiedener  Desinfecüonsmittel  in  Verbindung  mit  Wasser-  und 
Schwefligsfture-Dämpfen  unterstützt  D.  R-P.  y.  4.  Juni  1882.  No.  22,178. 
Ein  ähnlicher  Apparat  zur  Desinfection  Ton  Bettfedem  und  dergl.  ist 
von  L.  H.  Lorch^)  construirt  Die  Desinfection  wird  hierbei  ohne  che- 
mische Mittel  ausschliesslich  durch  Dampf  und  trockene  Hitze  bewirkt. 
D.  R-P.  V.  18.  Juü  1883.     No.  25,856. 

Fischer  und  Proskauer^)  hetben  sorgfältige  und  umfangreiche  Yer- Detinfeouon 
suche   über  Desinfection  mit  Chlor  und  Brom  angestellt     In  erster  Linie  ohior'nn'd 
geht  aus  den  von  den  Verf.  angestellten  Schlussbetrachtungen  hervor,  dass     ^'°™- 
bei  der  Verwendung  genügender  Mengen  von  Chlor  eine  zwar  nicht  ganz 
zuverlässige,  aber  doch  schon  recht  bedeutende  Desinfectionsleistnng  erzielt 
wird,  insofern  man  auf  die  Vernichtung  des  grOssten  Theiles  der  oberfläch- 
lich gelegenen  Infectionskeime  und  zwar  der  widerstandsfähigsten  derselben 
rechnen  darf.     Von  einer  allgemeinen  Verwendung  des  Chlors  zur  Desin- 
fection geschlossener  Räume  kann  nicht  die  Rede  sein,  weil  man  von  einer 
solchen  erwarten  müsste,  dass  das  Chlor  mit  Sicherheit  alle  in  einen  Raum 
vorhandenen  Infectionskeime  zerstörte,  was  nicht  der  Fall  ist     Trotzdem 
ist  eine  Desinfection  mit  Chlor  zulässig,  ja  es  wird  sogar  eine  solche  unter 
gewissen  Verhältnissen  gar  nicht  umgangen  werden  können,  namentlich  nicht 
bei  besonders  gefährlichen  Infectionskrankheiten,  bei  denen  die  Chlordesin- 
fection  gewissermassen  die  Stelle  eines  vorbereiteten  Verfahrens  einnehmen 
sollte.     Unter  allen  Umständen  verdient  nach  den  Verf.  bei  einer  Des- 
infection mit  gasförmigen  Mitteln  das  Chlor  den  Vorzug  vor  der  schwefligen 
Säure,  welch'  letztere  trotz  der  bewiesenen  Erfolglosigkeit  einer  Desinfection 
mit   schwefliger  Säure,  noch  vielfach  zu  diesem  Zwecke  verwendet  wird. 
Was   die  Menge   des  zur  Desinfection  noth wendigen  Chlors  anbelangt,  so 
empfehlen   die  Verf.   zur  Entwicklung   desselben   0,25  kg  Chlorkalk    und 
0,35  kg  rohe  Salzsäure  pro  cbm  Luftraum,  eine  Menge,   die  wie  die  Verf. 
angaben,  allerdings  einen  Kostenaufwand  von  ca.  15  Pf.  pro  cbm  bedingt. 
Femer  müssen  bei  Entwickelung  so  grosser  Mengen  Chlor   in  einem    ge- 
schlossenen   Räume    die    nöthigen   Vorsichtsmassregeln  zur  Verhütung   der 
schädlichen  Einwirkung  des  Chlors  auf  das  Personal  getroffen  werden.    Von 
geringeren  Mengen  Chlor,  wie  sie  ältere  Desinfecüonsvorschriften  verlangen, 
kann   nach   den  Verf.   ein    nennenswerther  Erfolg   nicht   erwartet   werden. 
Die  nothwendige  Dauer  der  Desinfection  wird,  wenn   dies   angänglich,  auf 
24  Stunden  festgesetzt 

Gegen  eine  Desinfection  von  Kleidungsstücken  etc.  spricht,  abgesehen 
davon,  dass  das  Chlor  nach  wiederholten  Beobachtungen  nur  sehr  unvoll- 
kommen in  die  Objecto  eindringt,  schon  der  Umstand,  dass  dieselben, 
namentlich  in  einer  feuchten  Atmosphäre  am  meisten  unter  der  Einwirkung 
des  Chlors  leiden,  weshalb  sich  zur  Desinfection  von  Kleidungsstücken  das 
zuverlässige  Verfahren  mit  feuchter  Hitze  empfiehlt 

Parallelversuche,  welche  Fischer  und  Proskauer  mit  Brom  an- 
stellten, ergaben,  dass  das  Chlor  unter  gleichen  Verhältnissen  bei  der  Des- 
infection den  Vorzag  vor  dem  Brom  verdient  Kann  bei  Anwendung 
grösserer  Mengen  von  Brom  auch   eine  der  Desinfection  mit  Chlor  gleich- 


>)  Dingl.  Polyt  Joum.  1884.    Bd.  M».    207. 

*)  Mittheilungen  a.  d.  K.  GesundheiUamte.    Bd.  II.    22a 
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werthige  Wirkung  erzielt  werden,  so  stellen  sicli  die  Kosten  einer  aus- 
reichenden Bromdesinfection  onveriiftltnissrnftssig  hoch,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  die  Beschädigung  der  Begrenznngdächen  nnd  Gegenstände  dorch  Brom 
eine  ungleich  grössere  ist,  als  dnrch  Chlor.  Bezflgttch  des  Eindringens  von 
Brom  in  die  Objecto  verhielt  sich  dasselbe  wie  Chlor.  Ans  den  gleidien  bei 
der  Chlordesinfeciion  angeführten  Gründen  kann  das  Brom  auch  nicht  zor 
Desinfection  von  Eleidnngsstflcken,  ebenso  wenig  auch  von  Lumpen,  Wolle, 
Haare^  Polster  etc.,  wie  Frank  angiebt,  verwendet  werden,  da  im  gOnstigsten 
Falle  nur  eine  Vernichtung  der  oberflftchlich  gelegenen  Keime  emiAt  wird. 
In  keiner  Weise  empfehlenswerth  ist  das  Ter&hren  von  Frank,  InprSg- 
niren  von  Kieseiguhr  mit  Brom,  weil  auf  diese  Weise  das  Brom  zu  lai^sam 
abgegeben  wird. 

A.  Franck^)  in  Charlottenburg.  Verfahren  und  Apparate  zur  Desin- 
fection mittelst  Brom  und  der  Verbindungen  des  Broms  mit  Chlor  und  Jod. 
D.  R-P.  V.  11.  Hai  1883  No.  25,710.  Zusatz  Pat  zu  No.  21,644  vom 
19.  Febr.  1882. 

Als  Desinfectionsmittel  werden  Verbindungen  des  Broms  mit  Chlor  und 
Jod  für  sich,  oder  mit  QberschOssigem  Brom  vermischt,  verwendet  Die  des- 
inücirenden  Stoffe  sind  durch  poröse  Massen  angesaugt,  die  sich  in  Geflssen 
befinden,  aus  denen  die  Bromdftmpfe  entweder  geradezu  abgehebert,  oder 
durch  kleine  Gebläse  entwickelt  werden. 
ApparatBum  Fr.  Windhauseu*)  in  Berlin.  Verfahren  und  Apparate  zur  Bd- 
^n'iln,   nignng  von  Luft  und  Gasen.    D.  R-P.  v.  8.  August  1888.    No.  26,843. 

Das  Verfahren,  die  Luft  von  Staub,  Bacterien,  Sporen  und  anderen 
darin  suspendirten  Stoffen  zu  befreien,  besteht  darin,  dass  man  dieselbe 
innerhalb  einer  fliessenden  Schicht  Wasser  oder  einer  anderen  Flössis^eit 
in  Drehung  versetzt,  so  dass  die  suspendirten  Stoffe  in  die  Flüssigkeit  ge- 
schleudert und  von  dieser  weggeschwemmt  werden. 
^n°Tfinif  Ch.  Chamberland')  verwendet  zur  Reinigung  von  Wässern  porOse 

^^ftiiern.'  Gcftsso  aus  gegltUitcm  Porcellan,  welche  bei  der  Filtration  selbst  sehr  un- 
reiner Wftsser  die  vorhandenen  Mikroben  und  Keime  voUst&ndig  zurück- 
halten. Die  Apparate  eignen  sich  zu  directen  Verbindungen  mit  einer 
Wasserleitung  und  functioniren  bei  dem  in  letzerer  herrschendem  Drucke. 
Die  Reinigung  der  Filter  ist  einfach,  da  dieselben  nur  in  siedendes  Wass^ 
getaucht,  oder  direct  erhitzt  zu  werden  brauchen,  um  die  anhaftende  orga- 
nische Materie  zu  zerstören. 

F.  Breyer^)  verwendet  zur  Reinigung  von  Trinkwasser  ein  von  ihm 
erfundenes  Filter,  das  er  Mikromembran-Filter  nennt  und  das  gegentlber  der 
bisher  üblichen  Filtration  der  Trinkwasser  viele  practische  und  hygienische 
Vortheile  besitzen  soll.  Bezüglich  des  Nl^eren  sei  auf  den  umfangrddien 
Originalauftotz  verwiesen.  In  der  Hauptsache  besteht  das  Mikromembran- 
Filter  aus  mit  Asbest  überzogenem  Drahtgitter. 
WMier-  Casper^)  berichtet  über  ein,   auf  der  Hygieneausstellung  in  London 

^''*^'     ausgestelltes  Wasserfilter.    Dasselbe  ist  von  Maignon  construirt  und  hat 
den  Namen  „Filtre  rapide^    Das  Fällmittel  besteht  aus  Carfoo  calds,  d.  L 


iDdufltriebl.    1884.    215. 

Ibid.    389. 

Ind.-Bl.  1884.    830.    Comt  rend.  Tom.    M.    p.  %i7.    Biederm.  CentralhL 
f.  Agric-Chem.  1884.    7d4. 

«)  Ind..Bl.  1884.    p.  88  u.  41. 

•)  Chem.  Centfftlbl.  1Ö84.    p.  ^76.    Kuudschau.    10.    617. 
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mit  Kftlk  berdtete  Kohle  und  aus  Asbest  Dts  FftUmittel  befindet  sich 
nicht  unter  dem  zu  filtrirenden  Wasser,  sondern  seitlidi  von  demselben.  Die 
Wirkung  soll  eine  gnte  sein. 

Wasser  z.  B.  mit  alkalischem  Urin  vermischt,  erwies  sieh  nach  dem 
FUtriren  klar,  von  gntem  Geschmacke  und  frei  von  Ammoniak. 

J.  W.  Hy  att,  ^)  Neworic  N.-J.  Nordamerika.  Filtrirapparat  zor  Reinigung 
▼on  Waßser.  D.  R.-P.  v.  6.  Mftrz  1888.  No.  26,541.  Der  Apparat  ge- 
stattet eine  automatische  Reinigung  der  ans  Sand  bestehenden  Filtrirmasse, 
ohne  dass  die  Filtration  unterbrochen  wird. 

Lueger.>)  Rdnigung  von  trübem  Flnsswasser.  Aus  der  eingehenden 
Arbeit  sei  nur  erw&hnt,  dass  es  nach  Lueger  heute  als  eine  feststehende 
Erfahrung  gilt,  dass  grossere  Wasserm^igen  sich  bei  Einhaltung  der  nöthigen 
Gantelen  am  besten  durch  Sandfilter  reinigen  lassen.  Diese  Art  der  Wasser- 
reinigung, welche  in  England  fast  ausnahmslos  zur  Anwendung  gelangt,  ver- 
schaflt  sich  in  Folge  dessen  nach  Verf.  auf  dem  Feetlande  allerwärts 
Eingang. 

J.  H.  Porter<)  wendet  statt  der  ursprOnglichen  Glark'schen  Wasser- 
reinigungsmethode mit  Kalkmilch,  die  nur  eine  beschrftnkte  Anwendung 
gefunden,  weil  das  Fällen  und  Absetzen  der  Carbonate  zu  viel  Raum  und 
Zeit  erfordert,  die  sog.  Porter-Clark'schen  Filterpressen  an. 

Mittelst  ähnlicher  Pressen  rehiigt  S.  H.  Johnson >)  das  Wasser  zu 
Trinkzwecken.  Das  Filtrirmaterial  besteht  ans  dicken  Lagen  von  flltrir- 
papier,  welches  mit  etwa  10 — 20  %  Thierkohle  gemischt  ist  Die  Presse 
arbeitet  durch  den  eigenen  Druck  der  Wasserleitung. 

Weitere  Filtrirapparate  flir  Wasser  werden  angegeben  von  C.  Pieper^) 
in  Berlin,  D.  R.-P.  No.  28,086,  von  W.  Oldham^)  in  London,  D.  R.-P. 
No.  25,428,  O.  Fulda^)  in  Berlin,  D.  R.-P.  No.  26,480,  und  C.  Piefke^) 
in  Berlin,  D.  R.-P.  No.  25,740. 

J.  König ^)  stellte  Versuche  an,  durch  möglichst  weitgehende  Oxy-  ^^^^ffY 
daüoa  mittelst  atmosphärischen  Sauerstofb  Abfallwässer  aus  Schlächtereien  etc.  ^^wiMcrn. ' 
soweit  zu  reinigen,  dass  sie  ohne  Bedenken  in  die  Flflsse  abgelassen  werden 
können.  Die  Wiricung  der  von  König  constmirten  Vorrichtung  ist  eine 
rein  mechanische,  nur  bei  Wässern  mit  geringer  Menge  suspendirter  Sub- 
stanzen combinirt  er  die  Vorrichtung  mit  einem,  durch  Cokes,  Sand,  Hohc- 
kohlen,  oder  ähnlichen  Stoffen  beschickten  Filter. 

Roecker-Rothe.^  Verfahren  zur  Reinigung  von  Abfallwässem.  Die- 
selben werden  zunächst  mit  Chemikalien  behandelt,  welche  eine  Ausscheidung 
der  suspendirten  und  auch  gelösten  organischen  Stoffe  und  deren  Zersetzungs- 
producte  bewirken. 

Das  Wasser  mit  ^ederschlag  wird  mittelst  einer  Luftpumpe  in  einen 
7  m  hohen  vertikalen  Kessel  langsam  gehoben,  wobei  die  festen  Stoffe 
unten  abgelagert  werden,  während  das  gereinigte  Wasser  oben  abfliesst 
Der  aUmählich  aus  diesem  sich  noch  ausscheidende  Kalk  reisst  die  letzten 


>)  DmgL  Polvt.  Joum.  1884.    Bd.  262.    p.  28L 

*)  Ibid.    Bd.  254.    p.  288. 

*)  Ibid.  Bd.  25a  p.  85.  Joum.  of  the  Sodety  of  Chemical  Indastry  1884. 
p.  51. 

«)  Jahresber.  d.  cbem.  TechnoL  1884.    1080. 

•)  Ghemik.-Zeit.  1884.    II.  Sem.    p.  lOOa    Deutsch.  Ind.-Zeitg.    M.    p.  268. 

•)  Biederm.  Centralbl.  f.  Agric-Chem.  1884.  p.  782.  Neue  Zeitehr.  f.  Bubens.- 
iDd.  1884.    Bd.  IS.    p.  142. 


Digitized  by  VjOOQIC 


^yg  Landwirfhtohafttlch«  Mebeiigtwerb«. 

Reste  von  noch  vorhandenen  Unreinigkeiten  mit  Der  abgesetzte  Sdüantm 
enthält  alle  f&r  die  Landwirthschaft  werthvollen  Stoffe  in  Terwendbarer 
Form  and  kann,  ohne  die  Function  des  Apparates  zu  stören,  continnirlieh 
entfernt  werden. 

Roeckner. ^)  Patentirter  neuer  Apparat  zur  Reinigung  der  Abflnas- 
wftsser  von  Städten  und  gewerblichen  Anlagen.  Die  Yortheile  des  Roeckner- 
schen  Apparates  sollen  darin  bestehen,  dass  derselbe  zur  Aufstdlung  nur 
eines  sehr  kleinen  Raumes  bedarf,  dass  der  ganze  Reinigungsprocess 
geruchlos  bewirkt  wird,  und  dass  der  Apparat  eine  vollständige  Ausnutzong 
der  angewendeten  Chemikalien  gestattet. 

H.  Betche*)  in  Berlin.  Schleudertrommel  zur  Abscheidung  fester 
Stoffe  aus  Abwässern  u.  dergL  D.  R.-P.  v.  14.  Juli  1883.  No.  23,404. 
Bevor  die  Abwässer  in  die  Schleuder  gelangen,  wird  ihnen  eine  verdflimte 
Lösung  von  ThonerdesulflBtt  zugesetzt  Die  zurückbleibenden  festen  Stoffe 
werden  nach  dem  Trocknen  als  DOngstoffe  verwerthet  Die  resultirende 
Flüssigkeit  gelangt  auf  die  Rieselfelder,  oder  kann  direct  in  einen  Fliiss 
geleitet  werden,  muss  aber  in  diesem  Falle  noch  einmal  durch  Kalkmilch 
gereinigt  werden. 

H.  F.  Wallmann*)  in  Berlin.  Apparat  zu  dem  gleichen  Zwede. 
Das  zur  Scheidung  verwendete  Material  ist  Torfgrus.  D.  R-P.  v.  9.  Januar 
1888.    No.  28,915. 

W.  Parje^)  in  Frankfurt  hält  es  zur  Reinigung  von  AbwäsBem  f)kr 
geeignet,  dieselben  vor  der  Einleitung  in  die  Flussläufe  mit  diemisciien 
Reagentien  zu  behandeln  und  die  Niederschläge  in  grossen  Kammern  ab- 
setzen zu  lassen.    D.  R.-P.  v.  14.  Juli  1882.    No.  22,218. 

Weitere  Apparate  zum  Reinigen  der  Abwässer  sind  von  F.  Pichler*) 
und  C.  Sedlacek  in  Wien  angegeben.  Es  sind  im  grossen  Ganzen  ebeo- 
fialls  Absatzkammem,  in  denen  die  Abwässer  mit  ehem.  Reagentien  behandelt 
werden.    D.  R-P.  v.  8.  März  1888.    No.  24,417. 

Peschke^  widerlerlegt  die  Angaben  von  Knauff,  dass  Abwasser  mit 
Erfolg  durch  Torffilter  zu  reinigen  sind.  Die  Leistungsfthigkeit  des  TwfeB 
erstrecke  sich  nach  Knauff  auf  die  Dauer  von  7  Monaten,  während  sie 
nach  Verf.  in  Wirklichkeit  nur  5  Tage  betrug.  (Siehe  auch:  literatar 
über  Desinfection.) 

C.  Hutschinson^)  empfiehlt  die  Reinigung  von  Abwässern  dnrdi 
Filterpressen. 

K.  Trobach.^)  Dampfkessel  zur  Eindampfung  von  Abwässern  wSkr 
Art  Die  Eindampfnng  wird  so  lange  fortgesetzt,  bis  der  Rückstand  die 
wünschenswerthe  Goncentration  besitzt.  D.  R-P.  KL  13,  v.  25.  Mai  1883 
No.  25,670. 

6.  Wolf*)  berichtet  über  einige  in  England  und  Schottland  besichtigte. 


1)  Chemik.-Zeit  1884.    II.  Sem.    p.  1528. 

•)  DingL  Polyt  Joum.  1884. 

*)  Ibidem. 

«)  Dingl.  Polvtechn.  Jonrn.  1884.    Bd.  252.    p.  279. 

•)  Ibid. 

•)  Jahresber.  d.  ehem.  Technol.  1884.    p.  1225. 

Jlbid.    p.  1224.    Ghem.  News.    Bd.  50.    p.  41. 
Din^  Polyt  Jou^D.  1884.    Bd.  M».    p.  82. 
Ibid.    Bd  MS.    p.  84.   Yierteljahrssehrift  f.  gericha  Med.  1883.    p.  121 
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Anlagen  znr  Reinigung  von  Abwässern.    Für  einige  Fabriken  bat  sieb  die 
Rdnigung  der  Abwässer  mit  Kalk  bewährt 

J.  J.  Powers,*)  Brooklyn.     Apparat   zum  Desinficiren   von    Gossen- i>««^*^oot*oQ 
wasser.    Der  Apparat  hat  einen  kleinen  mit  einer  desinficirenden  Flttssig- ^**  weM"!**" 
keit  versehenen  Behälter,   welche  die  Desinfection   bewirkt.    Amer.  Patent 
V.  15.  Januar  1884.    No.  292,046. 

Job.  Bock*)  in  Puschkan  (Schlesien).    Verfahren,  aus  mit  Kalkmilch  Entfeniang 
zum  Zwecke  der  Reinigung  bebandelten  Abwässern  den  gelösten  Kalk  aus-  ^%n»  Ab- 
zuscheiden.   Der  in  den  gereinigten  Wässern  vorhandene  überschüssige  Kalk    ''*•""*• 
wird    durch    Einleiten    von   schwefliger    Säure,    oder    Einführung    saurer, 
scbwefligsaurer  Salze  als  schwefligsaurer  Kalk  gefällt.     Diese   Salze   sollen 
die   Niederschläge  vor   Fäulniss   schützen.      D.   K-P.    v.    17.  Juni    1888. 
No.  27,428. 

Der  Apparat  von  J.  Nessler')  in  Garlsruhe  bezweckt  die  Abführung Abfeiiitoire 
des  flüssigen  Inhaltes  von  Abortgruben  in  das  städtische  Canalisationsrohr-  ^^^l/^l^ 
netz,   unter  Zurückhaltung  der   festen  Bestandtheile.    D.  R.-P.  v.  25.  De- 
cember  1882.    No.  23,747. 

Sillar  und  Slater^)  in  London.  Bereitung  von  Reagentien  für  die 
Behandlung  von  Abfallstoffen.  Fällung  von  rohem  Thonerdesulfat  mit 
Ghlorcalcinm.  Die  Lösung  des  Eisen-  und  Thonerdechlorids  dient  zur 
Behandlung  der  Abfallstoffe.  Aus  dem  Niederschlage  resultirt  durch  Be- 
handlung mit  Salzsäure  wieder  eine  Thonerdelösung.  Engl.  Pat.  v.  3.  März 
1883.     No.  1144. 

A.  Gavalowsky^)  in  Brunn  empfiehlt  den  Zusatz  von  möglichst 
concentrirter  Schwefelsäure  zu  den  städtischen  Kloakeninhalten.  Die  ent- 
weichenden (rase,  flüchtige  Fettsäuren  etc.  sollen  in  Kalkmilch,  bezw.  Soda- 
oder Potascbelösungen  aufgefangen  und  die  stark  breiigen  Rückstände  mit 
Kalk,  Kreide,  Mergel  oder  phosphorsaurem  Kalke  (?)  abgestumpft  und  an 
der  Luft  getrocknet  werden.  Bei  einem  üeberschusse  der  genannten  Stoffe 
kann  die  Poudrette  eventuell  mehrmals  zum  Neutralisiren  neuer  Mengen 
von  saurer  Poudrette  verwendet  werden. 

Neuerungen  an  verschiedenen  Apparaten  zur  Eindampfung  von  Fäcalien 
und  Abfallstoffen.  Apparat  von  Collet,^  von  Czechowicz«)  und  von 
Mongin.^) 

J.  Farmer^  in  Salford,  England.  Apparat  zur  Verwandlung  von 
Abfallstoffen,  Latrinenstoffen  u.  s.  w.  in  Dünger.  D.  R-P.  v.  9.  December 
1882.    No.  23,257. 

J.  Swiecianowski^  in  Warschau.  Apparat  zur  Verarbeitung  von 
Abfallstoffen,  Fäcalien  etc.  an  Ort  und  Stelle  durch  Verdampfung  zur 
Trockne.    D.  R.-P.  v.  13.  Januar  1883.    No.  23,720. 

Milczewski^)  bemerkt  zu  den  obigen  Mittheilungen  von  J.Farmer, 


»)  Cbemik-Zeit.  1884.    I.  Sem.    p.  175. 

*)  Ind^Bl.  1884.    p.  339. 

»)  DingL  Polyt  Jonrn.  1884.    Bd.  1tS2.    p.  280. 

*)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Gesellsch.  1884.   Fat.  220. 

*)  Biederm.  Centralbl.  f.  Agric.-Chem.  1884.  p.  783.  Prager  landw.  Wochenbl. 
1884.    D.  328. 

«)  Dingl.  Polvt.  Joum.  1884.  Bd.  1t5ft.  p.  513—514.  Portefeuille  6conomlque 
des  Machines  1888.    p.  177  u.  1884.    p.  3. 


")  DingL  Polyt.  Joum.  1884.    Bd.  959.    p.  209. 

*)  YiertelljahrBSchr.  f.  öffena  Gesundheitspfl.  1884.    p. 
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J.  SwieciaE0W8ki  o.  A.,   daas   derartige  Versuche  zur  Aii£arbeitiiiig  von 

Fftcalien  einen  practischen  Erfolg  ftU:  die  Daner  nicht  zn  erwarten  hfttteiL 

(Vgl.  Ferd.  Fischer:  Die  menschl.  AbMstoffe  188)i.    p.  76.) 

foo«ions-  6.  Nobes^)   in  London.    Desinfectionsapparat   für  Aborte   mit  oder 

»ppftrat  kx  ohne  SpttlYorrichtnng.   Die  Vorrichtung,  welche  den  Zufluss  der  Desinfections- 

^^""^^    flüssigkeit  regelt,  wirkt  antomatisch.    D.  R-P.  v.  U.  April  1883.  No.  26,167. 


Literatur. 

G.  Marpmann:  Die  Spaltpüie.    Gmndsdge  der  Spaltpilie-  oder  Bacterieoknode. 

Halle  a./8.  Buchhandl.  d.  WaiaenhameB. 
Alfred  Lorens:  lieber  St&dtereinigung,  speciell  Abfahr  and  Verwerthang   der 

F&calBtoffe.    BrOnn  1884.    Winckler's  Buchhandlong. 
Dr.  Hngo  Plant:  üeber  Desinfection  der  Viehstalie.    Leipzig  1884.    Hugo  Voit 

8«.    n  Seiten.    Preis  50  Pf. 
Artbnr  Hanpt:    Torfttren  als  Deshifectionsmittel.     Halle  a./S.   1884.     Otto 

HendeL 
Otto  Peschke:   Die  Petri'scbe  Methode  zor  Reinigung  stadtischer  Canalwüser. 

Geschichte  ond  Kritik  der  Methode  mit  besonderer  Berftcksichtigang 

der  Ber]iner-Plötaensee*schen  Versncbsanlage.    Ein  Beitrag  sor  Frage 

der  Verwerthang  ron  Torfjgpros  als  Filtermaterial.    Berlin  1884. 


VI   Bier. 

Referent:  C.  Lintner  sen. 

oerti«.  Chr.  Grönland*)  behandelt  die  Frage  „Was  wissen  wir  gef^wftrtig 

von  der  mehligen  und  glasigen  Oerste'S  ohne  indessen  zu  einer  be- 
stimmten Lösung  derselben  zu  kommen.  Interessant  ist  jedoch  seine  Beob- 
achtung, dass  der  mehlige  und  glasige  Zustand  kein  unveränderlicher  ist, 
dass  sowohl  glasige  Kömer  durch  Einweichen  zu  mehligen  werden  können, 
wie  auch  was  das  Wunderbarste  ist  —  mehlige  zu  glasigen.  Eine  Menge 
Untersuchungen  machten  dies  ganz  und  gar  unzweifelhaft;  nach  einer  Weiche 
von  16  —  60  Stunden  konnten  die  glasigen  Kömer,  wenn  sie  wieder 
getrocknet  waren,  mehr  mehlig  werden,  während  mehrere  Kömer,  noch 
längere  Zeit  eingeweicht,  mehr  glasig  werden,  als  bevor  sie  eingeweicht 
worden  waren. 

L.  Marx  >)  theilt  die  aus  den  Analysen  von  400  Gerstenproben  ver^ 
schiedener  Länder  und  von  6  Emtejahren  gezogenen  Mittelzahlen  fOr  den 
Stickstoffgehalt  und  den  Pbosphorsänregehalt  von  Gersten  verschiedener 
Herkunft  mit  und  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  die  Mengen  der  stickstoff- 
haltigen Bestandtheile  und  der  Phosphorsäure  aus  demselben  :Lande  so 
stark  wechseln,  dass  ein  Schluss  auf  den  Gehalt  der  Gersten  an  ihnen  aas 
der  Herkunft  unmöglich  gezogen  werden  kann. 
waweF.  Prot  Dr.  Märker:  üeber  den  Anbau  von  Braugerste.    Vortrag 

am  V.  deutschen  Brauertag  in  Berlin. 

G.  Lintner  jun.,  „Eine  Studie  Ober  Brauwasser'^    (Nach  Versuchen 


1)  DingL  Polyt  Jonm.  1884.    Bd.  Ml.    p.  460. 
*)  Zeitschr.  f.  d.  ses.  Braaw.  1885.    S.  457. 
*)  Kerne  uniTersellt  dt  la  Brasserie  No.  564. 
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Ton  A.  Erhard  mitgetheilt.)  Verf.  stellte  sich  zunächst  nur  die  Frage, 
wie  WAsser  mit  verschiedenen  Mengen  an  glühhest&ndigem  Backstande  mit 
Torwiegenden  Ealksalzen  anf  die  Qnantit&t  der  Wttrzeaschen  heim  Maischen 
und  Kochen  wirken.  Es  ergah  sich,  dass  die  in  der  Beschaffenheit  der 
Warzen  vor  und  nach  dem  Kochen  derselben  eingetretenen  Yerändeningen 
nnter  Anwendung  von  destillirtem  and  Brunnenwasser  keinen  entsprechenden 
Ausdruck  in  der  Saccharometeranzeige  findet  Der  Maltosegehalt  zeigte 
unerklArliche  Schwankungen.  Die  stickstoffhaltigen  Bestandtheile  nehmen 
sowohl  mit  Verwendung  mineralstoffi-eichen  Wassers,  als  auch  durch  Kochen 
deutlich  ab;  die  Aschen  vermindern  sich  ebenso  bei  Verwendung  von  Brunnen- 
wasser gegenflber  der  mit  destillirtem  Wasser  erhaltenen  Wflrzen.  Das 
Gleiche  gilt  von  der  Phosphorsäure.  In  allen  Fällen  werden  durch  destillirtes 
Wasser  die  höchsten  Zahlen  erhalten. 

Es  ist  der  Fall  denkbar,  dass  ein  Wasser,  das  verhältnissmässig  arm 
an  Kalksalzen,  aber  reich  an  anderen,  z.  B.  Magnesiasalzen  ist,  wohl  die 
Asche  der  Wfirze  erhöht,  dieselbe  wird  dann  wohl  eine  anormale,  vielleicht 
f&r  die  Gährung  gerade  schädliche  Zusammensetzung  erhalten.  Es  könnte 
aber  auch  der  Fall  eintreten,  dass  die  Eiweisskörper  aus  einem  solchen 
Wasser  einen  grossen  Theil  der  Salze  beim  Kochen  niederreissen  und  so 
wieder  eine  Art  Gleichgewichtszustand  herstellen.  So  wttrde  sich  vielleicht 
der  Umstand  erklären,  dass  die  Aschen  von  mit  den  verschiedensten  Wassern 
hergestellten  Wflrzen  keine  sehr  grosse  Differenzen  aufweisen. 

F.  Balcke^)  untersuchte  einige  Wasser  aus  Berliner  Weissbier- 
brauereien und  &nd  dieselben  so  grundverschieden  in  ihrer  Zusammen- 
setzung, dass  man,  seiner  Ansicht  nach  nicht  mehr  mit  Grund  behaupten 
kann,  das  Berliner  Weissbier  verdanke  seinen  Character  und  Geschmack 
dem  „Brauwasser^^ 

Prof.  Dr.  Bohrend*)  bringt  Beiträge  zur  Chemie  des  Malzungs-     ^•^*- 
Processes.     Mittheilungen   aus   dem    technologischen   Laboratorium   der 
landwirthschaftlichen  Akademie  Hohenheim,  1884. 

Franz  Beim,')   Ueber  die  Beziehungen  der  Malzextractaus-^^»«*^»»- 
beuten,  erhalten  nach  der  Proportionalitäts-  und  nach  der  Zwei- 
Filtratsmethode  unter  Anwendung  der  Schultze-Ostermann'schen  Extract- 
ausbeute. 

Die  Besultate  der  Untersuchung  Beim 's  lassen  sich  in  folgende 
Schlnsssätze  zusammenstellen: 

1)  Zwischen  den  Angaben  der  Malzeitractmengen  aus  ein  und  dem- 
selben Malze  besteben  Differenzen,  je  nachdem  das  Malz  nach  der  Zwei- 
Filtratsmethode,  oder  nach  der  Proportionalitätsmethode  auf  seine  Ergiebig- 
keit geprflft  wurde. 

2)  Die  2-Filtratsmethode  giebt  immer  die  niedrigsten  Zahlen,  die 
Proportionalitätsmethode  immer  höhere  Werthe  fflr  die  Extractausbeute  aus 
einem  Malze.  Die  nach  der  Proportionalitätsmethode  erhaltenen  Angaben 
feülen  um  so  höher  aus,  je  geringer  die  der  Berechnung  zu  Grunde  gelegte 
Maischwassermenge  (unkorrigirt)  ist 

3)  Zwischen  den  Angaben,  der  nach  den  2  Methoden  erhaltenen 
Resultaten   bestehen  im  Maximum  Differenzen  von   ca.  2,85  Theilen   oder 


? 


Siehe  diesen  Jabresber.  „Spiritusfabrikation*'. 
•)  ZeitMshr.  t  d.  ges.  Brauw.  1881    8.  46. 
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wenn  man  nach  der  2-Filtrat8methode  100  Tbeile  Eztract  findet,  ergiebt 
die  Proportionalitätsmethode  beim  Maisehen  mit  200  g  Wasser  103,18  Hüe. 
Extract 

4)  Die  nach  der  2-Filtratsm6thode  gefundenen  Werthe  sind  die  richtigen 
Aosdrttcke  für  die  ans  den  Malzsorten  erhaltbaren  Extractmengen. 

5)  Die  Ursache  der  Differenz  in  den  Resnltaten  nach  der  2-Filtrats- 
nnd  nach  der  Proportionalitätsmethode  liegt  nicht  in  den  Angaben  der 
Schnltze-Ostermann'schen  Tabelle,  sondern  einzig  nnd  allein  in  der  onrichtig 
angenommenen  Maischwassermenge. 

6)  Die  gewöhnlich  angenommene  Maischwassermenge  (zngewogenes 
Wasser  -f-  Wasser  im  Malz)  ist  zu  gross.  Das  in  Abzug  zu  bringende 
Wasser  setzt  sich  zusammen  aus  jenem  Wasserquantum,  welches  zur  Um- 
wandlung der  Extracthildner  in  Extract  nöthig  ist  und  aus  jenem,  welches 
von  den  Bestandtheilen  der  Treber  zurückgehalten  wird,  ohne  in  Form  von 
WUrze  aufeutreten. 

7)  Die  richtige  Maischwassermenge  lässt  sich  vorläufig  auf  Grund 
st(>chiometrischer  Rechnung  finden;  sie  kann  nur  auf  die  von  mir  gezeigte 
Weise  bestimmt  werden. 

8)  Da  die  Resultate  nach  der  Proportionalitätsmethode  nicht  die 
richtigen  Extractausbeuten  repräsentiren ,  können  dieselben  auch  nicht  zur 
Yergleichung  der  Ausheuten  zwischen  Laboratoriumsversuch  und  Ausbeute 
im  grossen  dienen. 

M.  Schwarz^)  suchte  durch  die  Analyse  „die  Ursache  der  gerin- 
geren Ausbeute  aus  dem  Malz^  in  der  Praxis  gegenüber  dem  Labora- 
toriumsversuche zu  ergründen,  und  fietnd,  dass  die  Mehrausbeute  an  Extract 
beim  Laboratoriumsversuch  weniger  in  der  Menge  des  Maischwassers  als  in 
der  grösseren  Feinheit  des  Schrotens  liegt 
J^^TrliSk^n?  ^'  ö**>*)  Zur  Bestimmung  des  Wassers  resp.  der  Trockensubstanz 
rabiiMiB  im  im  Malzc.    Aus  den  beschriebenen  Versuchen  ergiebt  sich  im  wesenUidien 

Mala«.       #  1         « 

folgendes: 

Die  im  Malze  enthaltene  Stärke  hält  beim  Trocknen  einen  Theü  des 
Wassers  wenigstens  1  %  vom  Gewicht  des  Mahses  hartnäckig  zurück  nnd 
^ebt  denselben  weder  im  Yacuum  noch  auch  im  Luftbade  bei  100 — 105* 
ab.  Dieser  Rest  des  Wassers  lässt  sich  nur  beim  Erhitzen  des  Malzes  im 
trockenen  Oasstrome  (Luft-Wasserstoffstrome  etc.)  entfernen. 

Die  Thatsache,  dass  die  bei  100<^  im  Luftbade  getrocknete  MalzstSrke 
beim  Erhitzen  im  trockenen  Luftstrome  schon  unter  100<>,  sogar  schon  bd 
85^90®  noch  ca.  1 — 2  %  Wasser  verliert,  spricht  sehr  zu  Ungunsten  der 
von  W.  Nägeli  fftr  die  Stärke  aufgestellten  Formel  CseH^tOsi  und  dsifbt 
zu  'Gunsten  der  alten  von  Mulder  bez.  Liebig  angegebenen  Formd: 
Ce  Hio  06. 

Beim  Trocknen  von  Malz  entweicht  mit  dem  Wasser  nur  eine  sehr 
geringe  Menge  anderweitige  Stoffe  (Eohlendioxyd,  Stickstoffverbindungen  etc.). 
Dieselbe  beträgt  bei  der  üblichen  Temperatur  von  100 — 110<^  wahrschein- 
lich niemals  über  drca  0,5  %  und  in  der  Regel  wohl  nicht  mehr  als  drca 
0,1—0,3%  beim  alten  Malz,  etwas  mehr  beim  neuen.  Durch  Einhaltung 
einer  sehr  niedrigen  Temperatur  (z.  B.  50— 60<^)  und  Trocknen  im  Luft- 
strome lässt  sich  allerdings  die  Menge  dieser  anderweitigen  entweichenden 


? 


Der  amerikan.  Bierbrauer  1884.    S.  197. 
Ztsehr.  f.  d«  ges.  Brauwesen  1884.    S.  ^3. 
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Stoie  noch  beträchtlich  vermindern  und  fast  anf  NoU  redaciren,  allein  die 
Entfernung  des  Wassers  geht  dabei  nur  langsam  und  nicht  vollständig 
vor  sich. 

Der  Luftstrom  Übt  auf  das  Malz  keine  merkliche  oxydirende  Wirkung 
aas;  beim  Trocknen  im  Wasserstofbtrom  imrden  fast  genau  dieselben 
BesuHate  erhalten. 

Auf  Orund  seiner  Versuche  hält  0.  nunmehr  zum  Trocknen  von  Malz 
folgendes  Verfahren  für  richtig  und  zugleich  zweckmässig. 

Das  in  ganzen  Körnern  abgewogene  Malz  wird  fein  geschroten,  ohne 
Verlust  in  eine  TrockenrOhre  gebracht  und  diese  unter  Durchleiten  eines 
raschen,  durch  conc.  Schwefelsäure  getrockneten  Luftstromes  zunächst  einige 
Zeit  auf  ca.  80 — 90^  erhitzt,  um  Kleisterbildung  zu  verhüten;  alsdann  wird 
die  Temperatur  auf  ca.  100 — 102®  gesteigert 

Die  erste  Wägung  erfolgt  nach  ca.  8 — 6  Standen,  die  zweite  nach 
weiteren  2  Stunden  u.  s.  f.,  bis  &st  völlige  Gewichtsconstanz  erreicht  ist. 

Berthold  Schneider*)  veröffentlicht  Stndien  über  den  Maisch-  wnr«*. 
process  im  Grossbetrieb.  Des  Vf.'s  Beobachtungen  sind  folgende:  Eine 
langsame  Verzuckerung  schon  unter  40®  C,  sowie  eine  langsam  steigende 
während  der  ersten  Maische,  eine  raschere  auf  Kosten  der  Deztrine  während 
der  zweiten,  eine  rapide,  bei  der  f&r  die  Dextrinbildung  günstigen  Temperatur 
der  dritten  Maische.  Eine  höchste  Extractausbeute  vor  dem  Abmaiscben. 
Die  Wirkung  einzelner  Buhepausen  war:  Eine  um  ^4  Stunden  verlängerte 
Bohepause  der  Maische,  eine  Maltosemehrheit  von  l®/o  bei  der  ersten  und 
2  o/o  bei  der  zweiten  Maische,  jedoch  Abnahme  der  Dextrine.  Ein  höchster 
Extractgehalt  nach  dem  Abmaiscben.  Es  ergab  sich,  dass  längeres  Kochen 
und  Buhen  der  ersteren  Maische  einen  höheren  Maltosegehalt  zur  Folge  hat, 
die  Löslichkeit  der  Diastase  bei  niederen  Temperaturen  eine  bedeutendere 
ist.  Das  Verhältniss  des  Extractes  der  Dextrine  und  Maltose  war  bei  sämmt- 
lichen  Bieren  ziemlich  dasselbe. 

K.  Michel,  •)  lieber  die  sogen.  GlutintrUbung.    Verf.  weist  nach,    |J2gJ: 
dass  die   beim  Abkühlen   der   Bierwürze   entstehende  Trflbung   nicht   wie    trübnng. 
Habich  annimmt,   als  Glutintrfibung  aufirafassen  ist,  und  auch  nicht  von 
anderen  Proteinstoffen  herrOhrt,  sondern  durch  Ausscheidung  von  harzigen 
Bestandtheilen  bewirkt  wird. 

Soxhlet')  weist  in  seinem  Vortrage  „Reform  und  Zukunft  der  Stalle-  ^^,^JJ; 
zockerfftbrikation^  daraufhin,  dass  die  Malzdextrine  als  Dextrine,  welche  won«.' 
durch  Einwirkung  von  Diastase  auf  Stärkemehl  entstehen,  durch  weitere 
Einwirkung  von  Diastase  in  Maltose  verwandelt  werden,  während  die 
Dextrine  des  Stärkezuckers,  wie  alle  Dextrine,  welche  durch  Einwirkung  von 
Säuren  auf  Stärke  gebildet  werden,  durch  Diastase  nicht  verändert  werden. 
Dieses  Verhalten  beweist,  dass  man  es  in  den  Dextrinen  der  Malzwflrze  und 
in  den  Dextrinen  des  Stärkezuckers  mit  ganz  verschiedenen  Körpern  zu 
thun  hat  und  lässt  vermuthen,  dass  beide  Dextringruppen  auch  physiologisch 
ongleichwerthig  sind.  Letztere  Vermuthung  gewinnt  an  Berechtigung,  da  die 
Verdauungsfermente,  z.  B.  das  verzuckernde  Ferment  der  Bauchspeicheldrüse 
sich  zu  beiderlei  Dextrinen  genau  so  verhalten  wie  die  Diastase.  Alienfällige 
Unterschiede  zwischen  echten  Malzbieren  und  Stärkezuckerbieren  hinsieht- 


')  Zeitschr.  t  d.  ges.  Braaw.  1884.    Bd.  7.    S.  25. 

«)  Ibid,    S.  197. 

*)  Berichte  der  ehem.  Gesellsoh.  1884.    S.  2465—2467. 
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lieh  der  Bekömmlichkeit  und  Zatrftglichkeit  dürfen  nicht  nnschw^  mit  der 
physiologischen  Uagldchwerthigkeit  der  verschiedenen  Dextrine  in  ZKUtjameat- 
hang  zn  bringen  sein. 

Schnitt  und  Cobenze^)  nntersnchten  die  im  kftoffichen  Stari^ezodur 
enthaltene  nnyergfthrbare  Substanz  und  legten  derselben  den  Namen 
„Gallisin'^  bei.  Die  Yerff.  weisen  seinen  Platz  in  der  Reihe  der  üeber- 
gangsprodacte  von  der  Stärke  zum  Zncker  an  und  glauben,  dass  es  dem 
Stftrkezucker  relativ  schon  nfther  stehe,  als  der  Stärke.  Eine  voUstiiidige 
Ueberfflhrung  des  Gallisins  durch  Pankreas  in  eine  erregbarere 
Form  ist  den  YertL  bei  ihren  Versuchen  nicht  gelungen. 

Ad.  Martin,  Hannover,')  veröffentlicht  die  Resultate  von  chemisdien 
Untersuchungen  aus  der  Brauerei  des  Herrn  J.  C.  Jacobson,  welchen  wir 
Folgendes  entnehmen: 

Die  Resultate  früherer  Untersuchungen,  dass  die  Bildung  der  Maltose 
durch  das  Maischen,  diejenige  des  Dextrins  hingegen  besonders  durch  das 
Kochen  der  Maischen  gefördert  wird,  werden  bestätigt  —  Die  Zusammen- 
setzung der  Würze  ändert  sich  mit  der  Nationalität  der  Gerste, 
während  alle  übrigen  Verhältnisse  dieselben  sind,  und  zwar:  1)  das  Malz 
aus  dänischer  Gerste  gab  immer  eine  an  Maltose  reichere  Wtb^e  als  deutsehe 
Gerste;  2)  das  aus  Chili-Garste  gab  Würzen,  die  in  ihrer  Zusammenfletzung 
der  aus  deutscher  Gerste  gewonnenen  ähnlich  sind;  3)  die  gesammte  Stick- 
stoffinenge  in  Würzen,  aus  verschiedenen  Malzsorten  gebraut  ist  beinahe 
constant 

J.  Balcke')  hat  eine  grössere  Anzahl  gehopfter  Wt&rzen  aus  Nord- 
deutschland untersucht  und  glaubt  aus  den  Biesultaten  den  Schluss  sieheo 
zu  dürfen,  dass  für  die  weinigen  Biere  Norddeutschlands  Würzen  mit  70 
bis  72  <Vo  Maltose  im  Extract  dem  Optimum  entsprechen,  wenn  jenes 
Product  erreicht  werden  soll,  welches  sich  nicht  nur  durch  seinen  weinigen 
und  lieblichen  Hopfengeschmack,  sondern  auch  durch  seinen  hohen  Glanz 
eine  hervorragende  Stellung  auf  dem  Weltmarkt  errungen  hat 

^■'fiiexJ'i?  ^^  Erhard  und  St.  Tarnawski^)  haben  in  der   Staatsbrmranei  in 

«'«••  Weihenstephan  einige  Sude  verfolgt,  das  zur  Verwendung  gekomaeBe 
Malz  im  Laboratorium  untersucht,  die  Ausbeute  im  grossen  in  Betracht 
gezogen,  den  Verlauf  der  Gährung  genau  beobachtet  und  die  als 
wünschenswerth  «"scheinenden  Analysen  von  Hefe  und  von  d^  Bierwüne 
während  der  Gährung  ausgeführt.  Die  Resultate  von  einem  Sude  mögen 
hier  Platz  finden.  Dabei  muss  erwähnt  werden,  dass  nach  den  V^vaehen 
im  Laboratorium  im  grossen  ganzen  die  theoretische  Ausbeute  des  Malzes 
3 — 4%  mehr  betrug.  Der  Sudprocess  dauerte  13  Stunden  26  Minuten, 
die  Würze  war  gut  ausgesotten,  hatte  groben  Bruch  und  schdnea  Glanz. 
Angestellt  wurde  die  Würze  (13,7  %  Balling)  bei  einer  Temperator  von 
4,6  <>  R.  Die  Gährung  dauerte  11  Tage,  am  9.  Tage  zeigte  sich  Bruch,  das 
Bier  fasste  sidi  grobgriesig. 


>)  Wochenschr.  f.  Brauerei  1884.    S.  854  u.  727. 
')  Mittheilongen  aus  dem  Garlsberger  Laboratorium. 
<)  Wochenschr.  f.  Brauerei  1884.    S.  47.5. 
«)  Zeitscbr.  f.  d.  ges.  Branw.  1884.    S.  137. 
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Analyse  des  verbraaten  Malzes. 


Wasser 

Trockensabstanz   .... 

Asche 

Stickstoff 

Protenoide       

Phosphorsänre  in  der  Asche 

^  im  Malze   . 

Extractausbeate    .... 

Maltose       

Maltose  zu  Nichtmaltose    . 


Infttroeken 

7,93 
92,07 

2,00 

1,833 
11,456 
30,09 

0,6017 
72,54 
62,064 
1  :  0,61 


trocken 


2,18 
1,989 

12,431 

32,68 
0,6636 

78,78 

65,46 

1  :  0,51 


Hefe. 
Vor  der  Ofthnmg: 
Wasser    ....    82,41        Wasser    .    .    . 
Trockensabstanz    .     17,59        Trockensubstanz 

Auf  100  Theile  Trockensabstanz: 

Asche 6,57 

Stickstoff 6,94 

Protenoide 43,375 

Phosphorsänre  in  der  Asche    .    69,20 
„  WM    Hefe     .      o,o9 


Nach  der  Ofthrang: 

.    84,15 
.     15,85 

6,87 

6,86 

41,75 

59,82 

4,11 


Bierwflrze 

«fthrend  der 

Gfthrnng. 

Bi«r  Tor 

B«i  hohen 

Bei  ntrttek- 

geheader 

GUmmg 

8.  T« 

Beim 

• 

der  Hefea- 

Kihuen 
4.  Ttg 

ScUuehm 
IS-  Tag 

Spec.  Gewicht 

1,0669 

1,0452 

1,0279 

1,0246 

18,7 

11,6 

6,7 

6,0 

'Wirklicher  Eextract' 

— 

— 

7,69 

6,98 

ADiohol 

— 

— 

2,96 

8,26 

MaJtoee 

8,88 

6,09 

8,34 

2,19 

Stickstoff 

0,1326 

0,1205 

0,1066 

0,0966 

PlrotdiikOrper   .    .    .    •    . 

0,8802 

0,7531 

0,6694 

0,6976 

Asche 

0,284 

0,2299 

0,2824 

0,8197 

Phoaphorsinre  in  der  Asdie 

85,89 

85,784 

86,652 

85,607 

Phosphorstare  in  der  Wflrze  , 

0,084 

0,0824 

0,0798 

0,0782 

Maltose  zo  Nichtmaltose 

1  : 0,53 

— 

1  : 1,37 

1  :  8,18 

Scheinbarer  Tergihrangsgrad 

— 

16,0 

61,1 

66,3 

H.    Bngener,  ^)    Beitrag    znr    Kenntniss    der   Bitterstoffe    des    Hopfen. 
Hopfens,  stellt  die  Hopfenbittersftare  mittelst  Petroleamftther  dar  and 
wfthlt   znr  Extraction  irisches  aas  angeschwefeltem  Hopfen   stammendes 
Lnpalin.     Es  ergaben  6  kg  Lapülin  Ober  400  g  Hopfenbitters&ore.    Diese 


>}  ZeltMshr.  f.  d.  ges.  Braow.  1884.    S.  98—97. 
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wird  in  laawarmen  Alkohol  gelöst,  auskrystallisirt  and  nun  noch  mehrere 
Mal  der  Umkrystallisation  im  Petroleumäther  unterworfen.  Die  Hopfen- 
bittersftore  ist  mit  Ausnahme  von  Wasser  löslich  in  allen  LösnngsmittehL 
Aas  der  ätherischen  Lösung  erhält  man  sie  in  1  cm  langen  Krystallen. 
Dieselbe  geht  mit  Eupferacetat  eine  Kupferverbindung  ein.  Die  gelöste, 
sowie  gepulverte  Hopfenbittersäure  färbt  sich  bald  gelb,  wird  harzig  and 
geht  in  eine  Isomerie  Aber.  Oxydationsmittel  rufen  die  Bildung  von  Baldriaa- 
säure  hervor.  Die  Natur  der  Hopfenbittersäure  scheint  die  eines  Aldehydes 
oder  einer  schwachen  Säure  zu  sein.  Die  Frage,  ob  der  Hopfen  lediglich 
dieser  Säure  und  ihrer  harzigen  Modification  seinen  Bittei^seschmack  ver- 
dankt, lässt  Verl  noch  unbeantwortet 

Prof.  Dr.  Braungart, ^)  Ueber  den  Mehlgehalt  der  Hopfen- 
sorten aller  Hopfen  bauenden  Länder  der  Erde,  namentlich  Deutschlands 
und  Oesterreichs. 
Beine  Bier-  Hanseu')  hat  uach  seiner  Methode  die  Reinzüchtung  der  Bierhefe 
^^^^'  fortgesetzt  und  nachdem  nun  verschiedene  Brauereien  reine  Carlsbergerhefe 
verwendet  haben,  femer  die  wissenschaftliche  Station  in  München 
auch  aus  Münchener  Hefen  reine  Hefe  in  Brauereien  eingeführt  hat, 
so  lassen  sich  die  eingebenden  Thatsachen  in  folgendem  zusammenfassen: 

1)  Durch  Verunreinigung  mit  sog.  ¥rilden  Hefen  kann  eine  normale 
Brauhefe  allmählich  untauglich  zur  Erzeugung  eines  wohlschmeckenden  und 
haltbaren  Bieres  werden. 

2)  Eine  solche  Verunreinigung  kann  durch  die  zur  Sommers-  und 
Herbstzeit  im  Luftstaube  enthaltenen  wilden  Hefen  (Saccharomyces  pasto- 
rianus,  apicuiatus  u.  s.  w.)  eintreten,  oder  auch  durch  Einschleppung  mittelst 
anderer  Hefen  und  Gelägerbestandtheile. 

8)  Aus  einer  verunreinigten  Hefe  lässt  sich  der  reine  Untergähmngs- 
pilz  unter  Anwendung  der  Prüfungs-  und  Reinzüchtungsmethoden  Hansens 
isoliren. 

4}  Die  reingezüchtete  Hefe  zeigt  im  hervorragenden  Grade  wieder  die 
Eigenschaften  der  ursprünglichen  Hefe  vor  der  Verunreinigung  sowohl  in 
Bezug  auf  Vergährungsgrad  als  auch  Geschmack  und  Haltbarkeit  der 
betreffenden  Bi^re. 

5)  Es  existiren  jedenfalls  verschiedene  Rassen  des  normalmi  Unter- 
gährungsbierhefepilzes  Saccharomyces  cerevisiae  mit  specifischen  Eigen- 
schaften, welche  letztere  als  Rasseeigenthümlichkeit  sich  constant  erhalten. 
Fabrikation  Joh.  Jos.  Scholz')  in  Laubcpost-Dresdeu.    Verfahren  zur  Herstellung 

ud^e-Bie'/a! ^on  Cho coladcu-Bier;  dasselbe  besteht  darin,  dass  man  die  Bi^wflrze 
^b*m-  beim  Kochen  mit  einer  passenden  Menge  durch  Digeriren  von  Gacao  und 
pagner-   «''2acker  mit  destillirtem  Wasser  gewonnenen  Gacaoextractes  ^versetzt. 

W.  Teltscher^)  in  Breslau  hat  in  seinem  Verfahren  zur  Herstdlung 
von  sog.  Ghampagner-Bier  den  Versuch  gemacht,  die  Ghampagner- 
fabrikation  auf  Bier  zu  übertragen,  um  so  ein  sehr  kohlensäurehaltlges, 
aber  vollständig  hefefreies  blankes  Bier  zu  erhalten.  Es  wird  bei  dem  Ver- 
fahren ein  nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren  gebrautes,  stark  geköpftes, 
unteigähriges,   leichtes  Bier  lagerfrei   mit   2%  Kräusenbier  versetzt,   auf 


^  Vortrag,  gehalten  am  V.  deutsch.  Brauertage  zu  Berlin  am  Zft,  Juni  188i. 

*)  Meddelesler  fra  Carlsberg  Laboratoriet.  Andet    Andet-Hefte. 

•)  E.-P.  vom  26.  No?br.  1888. 

«)  E.-P.  No.  25195  vom  6.  Mai  1883. 
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Flaschen  geftUlt  und  14  Tage   sich   selbst  flberlassen,   um  eine  lebhafte 
Nachgähmng  hervorznrnfen. 

Man  Bchliesst  ftür  letzteren  Zweck  die  Flaschen  mit  guten  Korken  nnd 
stellt  sie  umgekehrt  in  einem  gewöhnlichen  Brettergestelle  aut  Die  Hefe 
lagert  sich  bei  dieser  Stellung  lose  im  Halse  der  Flaschen  ab  und  ?rird 
durch  tägliches  Drehen  der  letzteren  zwischen  den  Hftnden  zum  vollständigen 
Niedersinken  bis  auf  den  Kork  gebracht  Um  sie  zu  entfernen,  öffnet  man, 
wenn  das  Bier  bereits  blank  erscheint,  wie  beim  Champagner  die  behutsam 
gewendete  Flasche  auf  einen  Augenblick,  wobei  die  Hefe  durch  die  Kohlen- 
säure abgeblasen  wird,  und  schliesst  sie  dann  wieder  schleunigst 

Carl  MicheP)  in  München,  welcher  sich  schon  seit  dem  Jahre  1867 
mit  der  Herstellung  von  Champagnerbier  befasst  und  die  Fabrikation 
desselben  in  der  von  ihm  redigirten  Zeitschrift  1874/75,  S.  45  beschrieben 
hat,  nimmt  für  sich  das  Prioritätsrecht,  Champagnerbier  zu  fabriciren  in 
Anspruch. 

£.  Egger')  (Mainz)  prüfte  die  Veränderung  des  Verhältnisses  vonoiyoering*- 
Alkohol   zu    Glycerin   im  Biere  während  der  Gährung,   indem  er  von   'siArer' 
einer  Wtlrze  der  Mainzer  Actienbierbrauerei  mit   13,8  Saccharometer,   die 
abgesondert  für  sich  vergohr  und  gefasst  wurde,  von  2;eit  zu  Zeit  Alkohol 
und  Glyceringehalt,   letzteren  nach  der  Methode  von  £.  Borgmann  be- 
stimmte. 

Aus  den  erhaltenen  Zahlen  ist  zu  ersehen,  dass  das  Glycerin  im  Ver- 
hältnisse zum  Alkohol  abnimmt,  je  mehr  die  Gährung  fortschreitet  4  Tage 
nach  dem  Beginn  der  Gährung  am  4.  Dec.  1883  war  das  Verhältniss  von 
Alkohol  zu  Glycerin  100  :  5,18,  vom  23.  Januar  1884  änderte  sich  der 
Alkoholgehalt  nicht  weiter  und  dennoch  verringert  sich  der  Glyceringehalt 
desselben.  An  diesem  Tage  war  das  Verhältniss  von  Alkohol  zu  Glycerin 
noch  100  :  3,98,  am  27.  Februar  nur  mehr  100  :  3,88. 

Krandauer')   hat  mit  Bieren    eine   grössere  Anzahl   von  Versuchen    oonsar- 
ausgeführt,  um  den  Werth  des  Wasserstoffsuperoxydes  als  Conservirungsmittel  ^Burei^*' 
zu  erproben,  erhielt  aber  ungtlnstige  Resultate. 

Gottlieb  Pommer  und  Dr.  Paul  Ebell^)  haben  sich  ein  Verfahren 
zur  Begulirung  der  Gährung  und  zur  Unterdrückung  der  Entwickelung  von 
Säurefermenten  bei  derselben  durch  Zusatz  von  Wasserstoffsuper- 
oxyd patentiren  lassen. 

Dr.  Wein  gärt  ner^)  hat  nun  einige  Versuche  veröffentlicht,  welche 
eben&Us  die  Wirksamkeit  des  im  obigen  Patente  empfohlenen  Wasserstoff- 
superoxydes in  Frage  zu  stellen  geeignet  sind.  Es  hat  sich  gezeigt,  dass, 
wenn  auch  das  Wasserstoffsuperoxyd  anfänglich  die  Spaltpilze  zu  tödten  und 
die  Säurebildung  aufzuhalten  vermag,  so  ist  doch  ein  Schutz  gegen  eine 
spätere  Infection  beim  weiteren  Verlauf  der  Gährung  nicht  geboten« 

A.  Ott,«)  üeber  den  Säuregehalt  von  Bier,  Wein,  Würze,  Malz,  Hefe- JJ«"^^* 
gut  etc.  und  die  Bestimmung  desselben.  (Vorläufige  MiUheilung.)  Würzen,  nur  «tc.  * 
sowie  kalte,  wässerige  Malzauszüge  reagiren  von  vornherein  amphoter 


1)  Wochenschr.  f.  Brauerei  1884.    a  99. 

•)  Archiv  f.  Hygiene.    Bd.  2.    a  264. 

»)  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Brauw.  1886.    8.  187. 

«)  Patentschr.  No.  38071. 

5)  Der  amerikan.  Bierbrauer.    (XVII.    27.) 

•)  Zeitschr.  t  d.  ges.  Brauw.  1886.    S.  820. 
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Ptomaine 
im  Biera. 


Baoterien- 
trttbang. 


Maaehin«, 

Apparate 

•to. 


und  erst  bei  der  Gfthning  geht  die  amphotere  Reactiön  der  Wflrzen  in  eine 
sanre  über.  Die  Ursache  dieser  amphoteren  Reactiön  liegt  in  der  g^eidi- 
zeitigen  Anwesenheit  von  primftren  und  sekundären  Phosphaten  (and  zwar 
hauptsächlich  Ealinmphosphat,  EHsPO«  und  EsHPOi,  resp.  in  der  Ent- 
stehung letzterer  Phosphate  ans  ersteren  beim  allmählichen  Zusatz  yon 
Natronlange). 

Die  sauere  Beaction  eines  normalen  Bieres  rQhrt  nicht,  wie  man  bis 
jetzt  angenommen  hat,  vornehmlich  von  freier  Milchsäure  und  etwas  Enig- 
sänre  her,  sondern  hauptsächlich  yon  primären  Phosphaten  und  nur  zum 
geringeren  Theile  von  freien  Säuren  (Milchsäure,  Essigsäure  und  yielleieht 
auch  Phosphorsäure);  erst  in  „saurem^  Bier  ist  freie  Säure  (Essigsäure) 
vorhanden.  —  Normale  Malzwttrzen  enthalten  wahrscheinlich  gar  keine  freie 
Säure,  ebenso  kalt  bereitete  Malzauszüge.  Die  Acidität  von  saurem 
Hefe  gut  rührt  zum  grosseren  Theile  von  freier  Säure  (IGlchsäure)  und 
zum  geringeren  Theile  von  primären  Phosphaten  her. 

Giacomelli  1)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  unter  den  Ptomainen 
ein  solches  vorkommt,  welches  alle  chemische  Eigenschaften  nicht  aber  die 
physiologischen  desPikrotoxins,des  Bitterstoffes  der  CoccelskOmer  besitet. 
Da  nun  das  Bier  reich  an  Albuminkörpem,  aus  deren  Umsetzung  bekannt- 
lich die  Ptomaine  entstehen,  so  liegt  die  Gefahr  eines  Trugschlusses  bei 
gerichtlichen  chemischen  Untersuchungen  auf  stattgehabten  Zusatz  von 
CoccelskOmer  sehr  nahe,  wenn  der  chemische  Befund  allein  berflcksich- 
Ügt  wird. 

F.  Balcke')  berichtet  über  „Bacterientrübung  im  Bier,*^ 
welche  durch  eineSarcina-Art,  von  ihm  Pediococcus  cerevisiae  genannt, 
hervorgerufen  wird.  Die  äusseren  Erscheinungen  der  Gährung  können 
normal  verlaufen,  erst  nach  vollendeter  Nachgährung  tritt  das  Uebel  aul 
Während  des  Spundens  trat  die  eigenthümliche  Erscheinung  ein,  dass  die 
Biere  langsam  anfingen  zurückzugehen,  ein  leichter  Schleier  legte  sich  über 
das  Bier,  und  während  des  Lagems  bei  Kunden,  wo  es  einer  höheren 
Temperatur  ausgesetzt  war,  begann  die  Trübung  und  machte  rapide  Fort- 
schritte. 

Prof.  Dr.  M.  Delbrück,  Ueber  Hefe  und  Gährung  in  der  Brauerei 
Vortrag,  gehalten  auf  demV.  deutsch.  Brauertage  zu  Berlin  am  25.  Juni  1884. 

Prof.  Dr.  C.  Lintner,  Altes  und  Neues  über  Bierbrauerei.  Yortrag, 
gehalten  auf  dem  V.  deutschen  Brauertage  in  Berlin  am  24.  Juni  1884. 

Frz.  Jescheck  beschreibt  eine  pneumatische  Sudhausanlage  mit  Dampf- 
dr^hung  nach  System  Golland.    Ztschr.  f.  d.  ges.  Brauwesen.  S.  1.    1884. 

Reinicke  &  Co.  in  Halle  a./S.,  Gerstenwaschmaschine,  zugleich 
verwendbar  für  anderes  Getreide  und  gekörnte  Substanzen.  D.  R.-Pat 
No.  30157. 

0.  Bothner  in  Leipzig,  Nebelapparat  für  Malztennen.  D.  R.-Pat. 
No.  29298. 

C.  F.  L.  Frohberg  in  Rosswein,  Grünmalzsortumasdüne.  D.  B.-Pat 
No.  27818. 

A.  Steinecker  in  Freising,  Luftzuführungsvorrichtung  und  Dunst- 
kaminaufsatz für  Malzdarren.    D.  B.-P.    No.  27695. 


>)  Zaitschr.  d.  österr.  Apothekervereins  1884. 
•)  Wochentchr.  f.  Brauerei  1884.    S.  181. 
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ftüder  Winter  in  Prostnitz,  Combinirte  Malzdarre  mit  besonderen 
Luftabztigen  fOr  die  Vor-  nnd  Nachdarre.    D.  R-P.    No.  26203. 

A.  Steinecker  in  Freising,  Apparat  nnd  Verfahren  zur  Hopfen- 
extraction.    D.  R.-P.    No.  27995. 

A.  Eempe  in  Moskan,  Hopfenextractionsapparat  für  die  Bierbraaerei. 
D.  R-P.    No.  28080. 

J.  A.  Ofall  in  Innsbruck,  Yer&hren  zur  Conservimng  and  Ansnatzung 
des  Hopfens.    D.  B.-P.    No.  29336. 

£.  Böder  in  Rendnitz  bei  Leipzig,  Maschine  znm  Zerkleinem  des 
Hopfens  bei  der  Bierbraaerei.    D.  R-P.    No.  28612. 

G.  Zimmer  in  Frankfurt,  L&uterung  und  Eflhlung  yon  Bierwürze 
mittelst  Centrifuge.    D.  R-P.    No.  23412. 

A.  Kurz  in  Berlin,  Yakuum-Etthlapparat.    D.  R-P.    No.  27453. 

Dr.  H.  Euhnheim  in  Berlin  und  Dr.  Ray  dt  in  Hannover.  Verfahren 
das  Bier  auf  Lagerfftssem  zu  klären.    D.  R-P.    No.  27384. 

6g.  Pfister  in  Frankfurt  a./M.,  Neuerung  an  einem  Apparate  zum 
Aufdehen  und  Lüften  der  Hefe.    D.  R-P.    No.  29288. 

C.  Pohl  in  Plauen  bei  Dresden,  Einrichtung  zum  Waschen  und  Sor- 
tiren der  Hefe.    D.  R-P.    No.  28207. 

J.  Reunert  und  Dr.  M.  Reiter  in  Berlin,  Apparat,  um  fltlssige 
Kohlensäure  auszuschenkenden  Getränken  direct  zuzuführen.  D.  R-Pat 
No.  28272. 
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omzieller  Daten  v.  J.  18800    8«.    SM.    Prag  1883.    Calve. 

Fr.  Fasbender:  Die  mechanische  Technologie  der  Bierbrauerei  und  Malzfabri- 
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Text  in  gr.  8.)  In  Mappe  20  M.    Halle,  Knapp. 

Jahresbericht  über  die  Leistungen  der  chemischen  Technologie  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Gewerbestatistik  f.  d.  J.  1888.    Jahrg. 
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Th.  Ackermann.) 
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Norddeutsche  Brauerzeitung.    Berlin. 
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Vn.  Spiritusfabrikation. 

Referent:  M.  Haydack. 

Rohstoffe. 

yerw*nd-  M.  Baswitz.    Zar  Eenntniss  der  Malzkeime.  —  Z.  t  Sp.  1884 

M»ukeimV  S.  169.  —  Der  Verfasser  fand,  dass  die  Zusammensetzung  Terscbiedener 

^^^Jfi^J^;  Malzkeimsorten  bedeutenden  Schwankungen  unterworfen  ist  und  dass  diese 

in   Folge    dessen   hinsichtlich  ihrer  Verwendung  in  der  Spiritusfabrikation 

einen   sehr  verschiedenen  Werth  haben  kOnnen.     Verf.  führte  die  Analyse 

der  Malzkeime    nach    verschiedenen   Methoden    aus,   1)  gewidttsanalytisi^ 

nach  Schultze.     Durch  Trockneu  der  Malzkeime  bei  105  ^C.   wurde  lo- 
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nächst  das  Wasser  bestimmt,  ferner  die  Tr&ber  dnrch  einstündige  Digestion 
von  ca.  8  g  Malzkeimen  mit  Wasser  Yon  62,5  ^  C,  Auswaschen  mit  gleich- 
warmem Wasser  anf  gewogenem  Filter,  Trocknen  and  W&gen.  Die  Somme 
der  Wasser-  und  Trftberprocente  von  100  abgezogen  ergiebt  den  Extract- 
gehalt in  Procenten.  Dieses  Verfahren  ergiebt  sehr  gut  tibereinstimmende 
Resultate,  erfordert  indess  8 — 4  Tage,  da  das  Auswaschen  der  Tr&ber  eine 
sehr  langwierige  Arbeit  ist 

Ausserdem  wurden  dieselben  Malzkeimsortep  nach  dem  Proportionalit&ts- 
▼er&hren  von  Metz^  sowie  nach  der  Methode  yon  Stolba  untersucht. 
Die  Extrahirung  der  Malzkeime  geschah  bei  beiden  Methoden  in  der  Weise, 
dass  26  g  Keime  mit  850  ccm  Wasser  in  einem  500  ccm  fassenden  Kolben 
gemaischt,  1  Stunde  unter  öfterem  Umschtltteln  bei  62,5  ^  C.  belassen,  dann, 
ohne  zu  kochen,  abgekühlt  und  auf  500  ccm  ergänzt  wurden.  Kocht  man 
die  Flüssigkeit  nach  der  Digestion,  so  erh&lt  man  in  Folge  der  Gerinnung 
Yon  Eiweiss  niedrigere  Extractzahlen,  was  aus  No.  5  der  folgenden  Tabelle 
hervorgeht.  Die  Ermittelung  des  specifischen  Gewichtes  wurde  mit  dem 
Pyknometer  und  hieraus  der  Extractgehalt  in  Procenten  nach  Balling  be- 
rechnet Nach  Ermittelung  des  Extractes  wurde  durch  Subtraction  von 
Extract  -\-  Wasser  von  100  der  Träbergehalt  festgestellt. 

Diese  Methoden  sind  ihrer  schnellen  Ausführbarkeit  wegen  der  gewichts- 
analytischen für  praktische  Zwecke  vorzuziehen,  besonders  das  einfachere 
Stolba'sche  Yerfeduren,  welches  dem  Metz^schen  an  Genauigkeit  nicht  nach- 
steht. Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Resultate  der  Analyse  einiger  Malz- 
keimsorten nach  den  8  genannten  Methoden. 
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Bereitung  der  Maische. 

P.Behrend.  lieber  dieYeränderungen. welche  dieProteinsub-   varftnde- 
stanzen   verschiedener  Körnerfrüchte  und  der  Kartoffeln  ^©iJ^pJ^ffnrtoffe 
Dämpfen  unterHochdruck  erfahren.  —  Z.f.  Sp.  1884,  No.  51,S.  1034der  bei  SeJ 
u.  No.  52,  S.  1054.  —  Die  folgenden  Tabellen  enthalten  die  Resultate,  welche  fabrikMiön 
der  Verl  bei  Versuchen  erhielt,  die  in  kleinem  Massstabe  im  Laboratorium  J^g^^^'Jf®^^ 
ausgefELhrt  waren.     Es  wurden  die  stickstoffhaltigen  Substanzen  bestimmt,  daroh  Hooh- 
die    aus   den   zur  Untersuchung    gezogenen  Materialien  beim  Kochen   mit     ^'"°^' 
Wasser    ohne    erhöhten   Druck,    sowie    beim    sechsstündigen   Erhitzen   in 
Lintner^schen  Druckflaschen  auf  140^0.   in  Lösung  gebracht  wurden. 
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Femer  anteranchte  der  Verf.  die  Veräademiigen,  welche  die  stiokstoff- 
haltigen  Verbindongen  im  Mais  und  Dan  beim  Dämpfen  dieser  Materialien 
im  Henze'schen  D&mpfer,  also  unter  den  im  Brennereibetriebe  gegebenen 
Bedingungen  erleiden.  Zum  Vergleich  wurden  entsprechende  Durchschnitts- 
proben  mit  kochendem  Wasser  ohne  Anwendung  von  Hochdruck  behandelt 
und  in  gleicher  Weise  untersucht.  Die  beiden  folgenden  Tabellen  enthalten 
die  Resultate  dieser  Versuchsreihe. 

Veränderungen  def  Stickstoffsubstanz  beim  Dämpfen  you 

Mais  und  Dari  im  Henze'schen  Dämpfer. 

a)  Stickstoffprocente  in  der  TrockensubstaDZ. 
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Durch  das  Dämpfen: 
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b)  Von  100  Theilen  Gesammtstickstoff  waren: 
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Die  Resultate  der  Versache  aas  der  Praxis  and  die  Laboratoriums- 
versache  anterscheiden  sich  wesentlich  von  einander.  In  den  l^teren  war 
der  Stickstoffamsatz  viel  bedentender  und  ein  beträchtlicher  Theil  der 
EiweisskOrper  wnrde  in  amidartige  Verbindungen  umgesetzt.  Dagegen  be- 
stand der  an  und  für  sich  geringe  Stickstoffnmsatz  im  Henze'schen  D&mpfer 
fast  ausschliesslich  in  einer  EiweisslOsung.  Die  Unterschiede  erklftrt  der 
Verf.  aus  der  verschiedenen  Zeitdauer  des  Dämpfens,  die  bei  den  Labo- 
ratoriumsversuchen  durchweg  viel  grösser  war. 

Durch  die  folgende  Versuchsreihe  mit  Lupinen  beweist  der  Verf.  nodi 
besonders,  dass  die  Zersetzung  der  Proteinstoffe  durch  den  Hochdrude  um 
so  weiter  fortschreitet,  je  länger  derselbe  einwirkt. 

Einfluss  der  Zeitdauer  des  Dämpfens  auf  die  Zersetzung  der 

Stickstoffsubstanz  in  Lupinen. 

a)   Prooente  der  lufttrockenen  Substanz. 


Ungedämpft .... 
Auf  140^  angewärmt . 
3  Stunden  bei  140^  . 
6  Stunden  bei  140o  . 


7,27 


3. 


s 


2,59 
3,58 
4,78 
5,40 


I 


0,57 
0,72 
1,79 
2,52 


Eiwei»iti(istoff  oad  rair 


6,70 
6,55 
5,48 
4,75 


5§ 


2,02 
1,86 
2,99 
2,88 


4,68 
4,69 
2,49 
1,87 


b)  Von  lOOTheilen  Gesammtstickstoff  waren: 


Ungedämpft     .     .     . 
Auf  1400  angewärmt 
3  Stunden  bei  140o 
6  Stunden  bei  140o 


35,6 
35,5 
65,8 
74,3 


11 


'S 


7,8 

9,9 

24,6 

34,7 


EiweisBstickftoil  and  iwir 


i 


92,2 
90,1 
75,4 
65,3 


J  .S         8 1 

5  4^ 


27,8 
25,6 
41,2 
39,6 


64,4 
64,5 
33,2 
25,7 


Der  Verfasser  fasst  die  aus  seinen  Untersuchungen  sich  ergebenden 
Resultate  schliesslich  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1)  Wasser  von  UO^C.  vermag  einen  grossen  Theil  der  in  verschiede- 
nen Körnerfrüchten  und  in  Kartoffehi  enthaltenen  ProteSnsubstanzen  sowohl 
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in  eine  in  Wasser  lösliche  Modification  überzufÜhreQ  als  auch  za  nicht- 
eiweissartigen  Snbstanzen  zu  zersetzen. 

2)  Es  erscheint  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  bei  der  Wirkung 
von  ttberhitztem  Wasser  auf  die  Proteinsubstanzen  die  Eiweisslösung  der 
E^weisszersetzung  vorangehen  muss. 

3)  Unter  sonst  gleichen  Versuchsbedingungen  ist  die  EiweisslöBung  und 
die  Eiweisszersetzung  quantitativ  abhängig  von  dem  angewandten  Rohmaterial. 
Die  verschiedenen  pflanzlichen  Proteine  scheinen  nicht  gleich  angreifbar  zu 
sein,  im  Sinne  sowohl  der  Lösung  als  auch  der  Zersetzung. 

4)  Die  Intensität  der  Lösung  und  der  Zersetzung  pflanzlicher  Eiweiss- 
stoffe  durch  den  Hochdruck  ist  in  erster  Linie  abhängig  von  der  Zeitdauer 
der  Einwirkung. 

F.  Lankow  (D.  P.  25 192).    Henzedämpfer  mit  Zerkleinerungs-  zerueine- 
apparat.    Derselbe   besteht  aus  einem  viereckigen  Trichter,   an  welchen  ri^^g'in 
sich   als   Spitze   ein  gusseisemer  Conus  anschliesst,  in  welchem  die  Zer- verbindwig 
kleinerung  bewirkt  wird.     In  dem  Conus  sind  an  zwei  gegenfiberliegenden  HMise*soheii 
Seiten  Stäbe  von  Winkeleisen  schräg  angebracht,   deren  innere  Kanten  so  ^*»^pf«'* 
abgeschnitten  sind,  dass  sie  in  einer  Cylinderfläche  liegen.   Zwischen  ihnen 

dreht  sich  eine  WeUe  mit  vier  längeren  und  vier  kflrzeren  Flegeln,  welche 
das  gedämpfte  Getreide  an  die  Stäbe  schleudert  oder  zerquetscht  Sollen 
in  dem  Apparat  Kartoffeln  gedämpft  werden,  so  empfiehlt  es  sich,  ein 
schräges  Blechdach  über  der  Flegelwelle  anzubringen. 

A.  Riebe  —  Z.  f.  Sp.  1884,  S.  472  —  empfiehlt,  die  in  der  Brennerei  wwenen der 
zu  verarbeitende  Gerste  und  das  daraus  erzeugte  Malz  zu  waschen, des "iuisef. 
um  die  diesen  Materialien  anhaftenden  schädlichen  Gährungsorganismen  zu 
entfernen.  Der  Yerf.  hat  zur  Ausftlhrung  dieser  Operation  einen  besonderen 
Apparat  construirt,  in  welchem  zuerst  die  Gerste  nach  beendetem  Quellungs- 
process  und  dann  das  fertige  Malz  gewaschen  wird.  Letzteres  wird  erst 
einmal  mit  warmem  Wasser  durchgewaschen  und  dann  unter  einem  kalten 
Wasserregen  nachgespült  Das  alleinige  Waschen  der  Gerste  genügt  nicht 
Nach  dem  Waschen  wird  das  Malz  an  einem  möglichst  luftigen  Orte  ab- 
getrocknet, gequetscht  und  dann  auf  gewöhnliche  Weise  zur  Bereitung  der 
'Maische  verwendet  Der  Vortheil  des  Malzwaschens  soll  darin  liegen,  dass 
stets  eine  gleichmässig  reine  Hefe  erzielt  wird  und  Unregelmässigkeiten  des 
Betriebs,  sowie  Schwankungen  in  der  Ausbeute  an  Spiritus  vermieden 
werden,  und  femer,  dass  auch  geringere  Gerstensorten  ohne  Nachtheil  in 
der  Brennerei  verarbeitet  werden  können. 

G.  Porion.    Brennereiverfahren  für  stärkemehlhaltige  Sub-^^JJgSVnVn 
stanzen,  Kartoffeln  n.  dergl.  (D.  P.  30  913).   Das  Eigenthümliche  des  weiohem^ie? 
Verfiihrens  besteht  darin,   dass  die  Vorgänge   der  Verzuckerung  und  der  rllg^-^'iid 
Gährung   sich   nicht  getrennt,    wie   bei   den   üblichen  Methoden,  sondern  ^^q^^,^'' 
gemeinschaftlich  im  Gährbottich  vollziehen.  gleichzeitig 

Bei  Verarbeitung  von  Getreide  werden  die  Kömer  in  einem  geeigneten  ■*»*********"• 
Bottich  mit  Wasser  (300  1  Wasser  auf  100  kg  Getreide)  auf  100«  C.  er- 
wärmt, hierauf  vom  Wasser  getrennt,  abgekühlt,  in  einem  Cylinder  zu  Brei 
zerquetscht  und  mit  Wasser,  Malz  und  Hefe  gemischt  bei  G^ähmngstem- 
peratur  in  den  Gährbottich  gebracht  Kartoffeln  werden  ohne  Wasser  einige 
Zeit  einer  Temperatur  von  100  oC.  ausgesetzt  Wesentlich  ist,  dass  bei 
dieser  Operation  die  Kömer  resp,  die  Kartoffeln  unverletzt  bleiben.  Nur 
in  diesem  Falle  bieten  sie  der  Luft  eine  genügend  grosse  Oberfläche,  um 
schnell   auf  die    Gährungstemperatur   abgekühlt  werden  zu  können.     Die 
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Processe  der  Yerzackening  and  Gährang  vollziehen  sich  dann  gleichzeitig 
im  Gfthrbottich  ebenso  vollständig,  als  wenn,  wie  es  tlblich  ist,  beide  Ope- 
rationen nach  einander  zur  Ansfahrung  gelangen. 

Der  Verfasser  führt  zwei  von  ihm  mit  Mais  ansgefflhrte  vergleichende 
Versnchsreihen  nach  dem  alten    nnd  dem  von  ihm  angewandten  Verfahren 
an.     Die   verarbeiteten  Quantitäten  Mais   betmgen   in  jedem  Falle  300  g. 
Die  Aasbeate  an  absolatem  Alkohol  betrag  in  Centilitem 
Versachsreihe  A  (altes  Verfahren). 

1.  Versach  101,78  \ 

2.  „         92,87 

3.  „         94,88 

4.  „         94,98 
Versuchsreihe  B  (neaes  Verfahren). 
1.  Versuch  112,63  | 

3.-   ::  üiSM^^^^^^^'^^- 

4.  „  114,82  j 
M*ucb*-*und  ^'  Hentschel  (D.  P.  26625)  ersetzt  bei  seinen  Spiralmaisch- 
Kflhiapp»r.  ktlhlapparaten,  um  dieselben  auch  fttr  solche  Brennereien  anwendbar 
za  machen,  denen  entweder  keine  genügende  Menge  EQhlwasser  oder  in  den 
Sommermonaten  kein  Kühlwasser  von  hinreichend  niedriger  Temperatur  zn 
Gebote  steht,  die.  Wasserkflhlnng  theilweise  oder  vollständig  durch  Ktthluig 
mittelst  künstlich  abgekühlter  oder  comprimirter  Luft 

F.  Rath.     Maisch-  and  Zerkleinernngsapparat.     (D.  P.  25786.) 

C.  Zimmer.    Maisch-  und  Eühlapparat    (D.  P.  28273.) 

R.  Elinkhardt    Maischmühle.     (D.  P.  26419.) 

A.  Retter.  Maisch-  und  Kühlapparat  ohne  innere  Wasserkübhing. 
(D.  P.  29615.) 

W.  Lawrence.    Maischzerkleinerungsapparat    (D.  P.  25355.) 

R  Pzillas.     Vormaischbottich.    (D.  P.  26539.) 

Gaul  and  Hoff  mann.    Automatischer  Zerkleinernngsapparat  am  Aos- 
blaserohr  des  Henzedämpfers.     (D.  P.  27351.) 
VMMbeit.  Hüthler  —  Deutsche   landw.   Presse,   1884,   No.  13,  nach  „BraoBi- 

T.  i'^pinÄD-^einbrenner''  —  theilt  über  die  Spiritnsfabrikation  ans  Lupinen 
mit,  dass  man  die  gedarrten,  fein  geschrotenen  und  im  Vormaischbottich 
gar  gekochten  Lnpinen  mit  Kartoffeln  in  dem  Verhältnisse  wie  1 : 3  gut  vt^ 
arbeiten  könne.  Die  Maischen  werden  zwar  etwas  condstenter  als  bei  der 
Verwendung  von  Mais,  haben  jedoch  denselben  Zuckergehalt,  und  vergähren 
ebenso  gut    Die  Schlempe  wird  vom  Vieh  gern  gefiressen. 

Wittek  —  Landwirth,  1884,  No.  14  —  dämpfte  die  Lupinmi  nüt 
den  Kartoffeln  zusammen  im  Henze'schen  Dämpfer,  erzielte  auch  eine  gute 
Aufschliessung,   dagegen  nur  eine  unbefriedigende  Vergährung  der  Maisdie. 

Mos  1er  —  Landwirth,  1884,  32  —  spricht  sich  ebenfalls  ungünstig 
über  die  Zumaischung  von  Lupinen  aus.  Nach  seinen  Angaben  waren  die 
Erträge  beim  Dämpfen  der  Lupinen  unter  Hochdruck  noch  geringer,  als 
beim  Kochen  derselben  im  Vormaiscbbottich,  nachdem  sie  vorher  getrocknet 
und  fein  geschroten  waren. 

Auft.»b»ev.  Gährung. 

Te»öbied^'         C.  Lintner    jun.     Zur    Kenntniss    der    Stickstoff  auf  nähme 
d"d^HX''^'^r<5*^  ^^^  Hefe  bei  der  Gährung,  —  Z.  f.  Sp.  1884,  S.  470.  —  Der 
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Yerf.  untersachte  die  Assimilirbarkeit  der  Amide  und  Peptone  dnrch  Hefe. 
Zu  den  Versuchen  wurde  theils  Malz  verwendet,  welches  mit  ZuckerlOsung 
extrahirt  war,  theils  aus  Brunnengräber'schem  Malzextract  bereitete  Würze. 
In  den  YersuchsflUssigkeiten  wurde  1)  der  Gesammtstickstoff  und  2)  der 
dnrch  Phosphorwolframsäure  Mbare  Stickstoff  bestimmt.  Aus  dem  letzteren 
ergab  sich  die  Quantität  der  in  den  Fltkssigkeiten  enthaltenen  Proteinstoffe, 
aus  der  Differenz  der  Bestimmungen  1)  und  2)  der  Qehalt  der  Flüssigkei- 
ten an  Amidstickstoff. 

Die  Flüssigkeiten  wurden  mit  Hefe  zur  Gährung  angestellt  und  nach 
beendeter  (}ährui^  dieselben  Bestimmungen  ausgef&hrt 

Die  Versuche  führten  ganz  allgemein  zu  dem  Resultat,  dass  von  dem 
Amidstickstoff^  der  in  sämmüichen  der  hier  benutzten  Versuchsflflssigkeiten 
in  überwiegender  M^ge  vorhanden  war,  mehr  von  der  Hefe  assimilirt  wurde, 
als  von  dem  Proteinstickstoff.  Die  Hefe  assimilirt  leichter  Amide  als  Pro- 
teine, jedenfalls  in  Folge  der  grösseren  Diffusionsfähigkeit  der  ersteren. 

Diese  Resultate  wurden  noch  durch  eine  Versuchsreihe  mit  künstlichen 
Nährlösungen  controlirt,  welche  einen  Zusatz  wechselnder  Mengen  von  As- 
paragin  und  Pepton  erhielten.  DasErgebniss  war  im  wesentlichen  dasselbe 
wie  bei  den  Versuchen  mit  Malz  und  Malzextract.  Bei  allen  Versuchen 
wurde  mehr  Amid  als  Pepton  von  der  Hefe  aufgenommen.  Zwei  mit  einer 
Asparagin-  resp.  PeptonlOsung  ausgeführte  Versuche  ergaben  direct  die 
leichtere  Assimilirbarkeit  des  Amids  gegenüber  dem  Pepton.  Trotzdem  war 
die  Quantität  der  neugebildeten  Hefe  bei  allen  Versuchen  die  gleiche.  Aus 
dieser  Thatsache  ging  hervor,  dass  die  in  Peptonlösung  entstandene  Hefe 
8tiekstof%rmer  sein  musste  als  die  in  Asparaginlösung  gebildete,  was  auch 
durch  die  Analyse  der  betreffenden  Hefen  vollkommen  bestätigt  wurde. 

P.  Wittelshöfer  —  Z.  f.  Sp.  1884,  S.  669  und  707  —  *>®8pricht^o»^^o^^ 
in  einem  längeren  Artikel  daß  Verfahren  der  Gährbottichkühlung.  Er 
hebt  besonders  die  Nothwendigkeit  hervor,  die  Maische  bei  nicht  zu  hoher 
Temperatur  anzustellen,  jedenMls  nicht  über  16  o  R.,  bei  grossen  Maisch- 
quantitäten (etwa  4000  1)  aber  eine  noch  niedere  Anstellungstemperatur 
(13  bis  14<>  R.)  zu  wählen.  Die  Kühlung  ist  so  zu  regeln,  dass  der  Ein- 
tritt der  Hauptgährung  möglichst  verzögert  und  erst  nach  Verlauf  von  36 
bis  40  Stunden  erreicht  wird.  In  dem  ersten  Stadium  der  Gährung  soll 
hauptsächlich  die  Bildung  von  Hefezellen  stattfinden  und  nach  Ansicht  des 
Verfassers  entwickelt  sich  die  Hefe  kräftiger  bei  niedriger  als  bei  erhöhter 
Temperatur  und  der  mit  letzterer  verbundenen  stürmischen  Gährung.  Tritt  also 
die  Hauptgährung  zu  früh  ein,  so  wird  eine  weniger  kräftige  und  für  eine 
wirksame  Nachgährung  weniger  geeignete  Hefe  sich  bilden. 

Ausserdem  giebt  der  Verf.  practische  Winke  über  die  Ausführung  der 
GH&hrbottichkühlung  und  namentlich  über  die  zweckmässige  Form  und  Grösse 
der  Kühlröhren. 

Mann  —  Z.  f.  Sp.  1884,  S.  513  —  untersuchte  den  Einfluss  desEinflast  d«i 
Rüböls   auf  die  Alkoholgährung.     Bekanntlich  wird  der  Maische  bis- die  Alkohol- 
weilen  Rüböl  zugesetzt,  um  die  Schaumgährung  zu  unterdrücken.     Da  nun   s&bmng. 
von   verschied^en  Seiten  die  Behauptung  ausgesprochen  ist,  dass  ein  Oel- 
zusatz  schädlich  auf  die  Gährung  wirkt,  führte  xier  Verf.  vergleichende  Ver- 
suche in  der  Weise  aus,  dass  er  Maische  mit  und  ohne  Zusatz  von  Rüböl 
zur  Gährung   anstellte.    Die  Versuche  führten   zu  dem  Resultat,   dass  das 
Rüböl  weder  die  Gährung  noch    die  Alkoholausbeute  schädigt.     Die  mikro- 
skopische Untersuchung  ergab,  dass  auch  die  Hefezellen  in  den  Ruböl  ent- 
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haltenden  Maischen  sich  clnrchans  normal  and  ebenso  reichlich  entwidcelten, 
wie  in  den  ölfreien  Maischen. 
^T^iSS'"  K.  Krais.  —  Oest  ung.  Brennereizeitnng  1884,  No.  20,  21,  22.  — 
Kritische  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Schnellgährverfahrens. 
Die  Arbeit  enthält  eine  Reihe  von  ausführlichen  Untersnchnngen  Qbw  die 
Ansbenten  an  Alkohol,  die  man  bei  dem  Osterreichischen  SchneUgähnrer- 
ffthren  mit  verschiedenen  Rohmaterialien  (Kartoffeln,  Mais,  Oerste)  «zielt. 
K.  Krnis  —  Oest.  ung.  Brennereizeitung  1884,  No.  14  und  15  — 
stellte  Versuche  zur  Ermittelung  der  Alkoholausbeute  bei  48stün- 
diger  Gährdauer  an.  Das  Resultat  der  Untersuchung  war,  dass  sich  in 
keinem  Versuch  die  Ausbeute  bei  48  stündiger  Grährdauer  ttber  54  Liter  */o 
pro  kg  Stärke  des  Rohmaterials  erhob,  eine  Ausbeute,  die  bei  72  stündiger 
Gährdauer  von  Märcker  als  die  eines  mittleren  Betriebes  bezeichnet  wird. 

Kunsthefe. 

^kÄ&«'  L.  Partenheimer.  Kunsthefe  ohne  (Malz.  (D.  P.  25211.)  Die 
ohne  Mals.  Kuusthefc  wird  ohne  Malz,  nur  aus  verzuckerter  Maische  in  der  Weise  her- 
gestellt, dass  dieselbe  der  Säuerung  überlassen,  in  üblicher  Weise  mit  Mntter- 
hefe  versetzt  und  die  reife  Hefe  anstatt,  wie  gebräuchlich,  mit  süsser  Maische, 
mit  einem  vorher  abgenommenen  Theile  des  sauren  Hefengutes  vorgestellt 
wird.  Es  wird  dabei  so  verfahren,  dass  die  durchgesiebte  süsse  Maisdie, 
wenn  sie  sich  auf  54  ^  C.  abgekühlt  hat,  zugedeckt,  12  Stunden  sich  selbst 
überlassen,  durchgerührt  und  weiter  etwa  12  Stunden  stehen  gelassen  wird, 
bis  sie  ca.  1,5  o  Säure  zeigt  und  sich  auf  40  bis  42  o  C.  abgekühlt  hat. 
Dann  nimmt  man  etwa  den  zeholen  Theil  des  Hefengutes  (30—40  1  auf 
300  1)  für  spätere  Verwendung  ab.  Weiter  kühlt  man  dann  nach  28—30 
Stunden  vom  Einmaischen  an  gerechnet,  wo  die  Säuerung  bis  etwa  auf  2* 
vorgeschritten  ist,  schnell  auf  die  Anstellungstemperatur  (20^  C.)  ab,  setzt 
die  Mutterhefe  hinzu,  lässt  über  Nacht  gähren,  nimmt  auf  100  1  Hefengut 
20  1  Mutterhefe  ab  und  stellt  schliesslich  die  reife  Hefe  mit  den  30 — 40 1 
vorher  abgenommenem  gesäuertem  Hefengut  vor. 

Presshefenfabrikation. 

vorriohtmig         A.  Schroho.     Der   Schaumschieber,    eine   Vorrichtung   zur 
'defnJfer  Abnahme  der  Presshefe.  —  Z.  f.  Spiritus,  1884,  No.  3,  S.  38.  —  Die 
■ohaamai.  Abnahme   des  Hefenschaumes  ist  eine  langwierige   und  wegen  der  starken 
Kohlensäureentwickelung  für  den  Arbeiter  gesundheitsschädliche  OperadoiL 
Die  genannte  Vorrichtung,  die  überall  ohne  nennenswerthe  Kosten  angebradit 
werden  kann,  soll  die  Arbeit  des  SchaumabschOpfens  vereinfiEtchen  und  er- 
leichtem.   In  Betreff  der  Einrichtung  und  der  Wirkungsweise  des  Schaom- 
schiebers  muss  auf  den  Originalartikel  verwiesen  werden. 
dMMiiSÄ  <*•  Francke  —  Z   f.  Sp.  1884,  S.1038  —  bespridit  den  Malivei^ 

f.prodaotion brauch  der  Presshefenfabriken.  Es  ist  Thatsache,  dass  in  manch» 
^*  ^'••■^'•*  Fabriken  nur  15  Theile  Malz  oder  noch  weniger  auf  100  Theile  Getreide, 
in  andern  Fabriken  mehr  als  30  %  Malz  zur  Bereitung  der  Preeshefen- 
maische  verwendet  wird.  Das  Malz  ist  nicht  nur  zur  Verzuckerong  der 
Stärke  nothwendig,  sondern  es  enthält  auch  sehr  werthvoUe  stickstoffhaltige 
Nährstoffe  für  die  Hefe.  Trotzdem  ist  nach  den  Erfahrungen  des  Verfassers 
der  Ertrag   an  Presshefe   bei  Anwendung   verschiedener  Malzmengen   nicht 
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wesentlich  verschieden.    Er  theilt  beispielsweise  die  Hefenansbetiten  von  8 
Presshefenmaischen  mit,  die  ans  folgenden  Materialien  hergestellt  waren. 

1)  100  kg  Malz  nnd  300  kg  Roggen,  demnach  25  o/o  Malz 

2)  80  „      ,,       „    820  „        „  „        20  „       „ 
8)     60  „      „       „    340  „        „              „         15  „       „ 

Die  Hefenertrftge  waren 

1)  11,26  %  vom  verarbeiteten  Maischmaterial 

2)  11»4      w        n  w  w 

3)  10,7     „       „  „ 

Dagegen  fftnd  der  Verf.,  dass  mit  steigender  Malzmenge  die  Oährkraft 
der  prodndrten  Hefe  znnahm. 

M.  Delbrück.  Der  Einflnss  des  Zuckergehaltes  der  Press-  ^edeatwig 
hefemaischen  anf  die  Ausnutzung  der  stickstoffhaltigen  Mate- a«h*it6a  der 
rialien.  —  Z.  f.  Spiritusind.  Ib84,  S.226.  —  Die^  Assimilirung  Stickstoff- ]KiSJo*iJ? 
haltiger  Nährmittel  durch  die  Hefe  und  dje  Neubildung  von  Hefezellen  findet  ▼•^•■•»»•'•• 
nur  dann  in  gentlgender  Weise  statt,  wenn  die  Hefe  gleichzeitig  ihre  G&hr- 
thfttigkeit  ausübt,  wenn  also  ausser  den  stickstoffhaltigen  Bestandtheilen 
Zucker  in  der  Maische  in  hinreichender  Menge  vorhanden  ist.  Eine  ein- 
seitige Yermehrung  der  assimilirbaren  stickstoffhaltigen  Nahrungsmittel  kann 
daher,  wenn  nicht  auch  der  Zuckergehalt  in  einem  passenden  Verhältniss 
gesteigert  wird,  eine  grossere  Ausbeute  an  Presshefe  nicht  bewirken.  Nach 
dem  Verfasser  sind  nun  stickstoffhaltige  Stoffe  in  den  Presshefenmaischen 
in  den  meisten  Fällen  im  Ueberschuss  vorhanden  und  zur  Erzielung  einer 
höheren  Ausbeute  an  Presshefe  muss  der  Zuckergehalt  der  Maische  erhöht 
werden.  Die  Richtigkeit  dieser  Thatsache  wurde  durch  0.  Reinke  experi- 
mentell erwiesen.  Es  wurden  Presshefenmaischen  ohne  Zuckerzusatz  und 
mit  Zusatz  verschiedener  Zuckermengen  nnd  Presshefe  zur  Gährung  ange- 
stellt Es  zeigte  sich,  dass  in  den  mit  Zucker  versetzten  Maischen  mehr 
Hefe  neu  gebildet  wurde  als  in  den  unverändertea  Presshefenmaischen« 
Allerdings  war  der  Stickstoffgehalt  der  Hefe  im  ersteren  Falle  geringer,  den- 
noch war  die  Sückstoffmenge,  welche  der  Maische  während  der  Gährung 
von  der  Hefe  entzogen  war,  bei  den  mit  Zucker  versetzten  Maischen  be- 
deutender. 

M.  Hayduck.    üeber  den  Werth  der  Schlempe  als  Hefenähr- ^«^«j^^s^ 
mittel.  —  Z.  f .  Spir.  1884,  S.  231.  —  Die  Untersuchung  geschah  in  der f JProdaoSon 
Weite,  dass  klar  filtrirte  Schlempe  nach  einem  genügenden  Zusatz  von  Zucker  ^' ^^'*^*'®' 
<und  reiner  Presshefe  zur  Gährung  angestellt  wurde,  bis  die  Flüssigkeit  ver- 
gohren   war.    In  der  klaren  Schlempe  und  in  der  vergohrenen  Flüssigkeit 
wurde    der  Stickstoffgehalt  bestimmt.    Aus  dem  Unterschied  beider  Bestim- 
mungen   ergab  sich  der  von  der  Hefe  im  Verlauf  der  Gährung  assimilirte 
Stickstoff.    Der  nach  beendeter  Gährung  noch  in  der  Flüssigkeit  vorhandene 
Stickstoff  wurde    als   nicht  assimilirbar  angesehen.     Aus  der  Untersuchung 
ergab   sich,   dass   der  Gehalt  verschiedener  Schlempen  an    assimilirbarem 
Stickstoff   sehr  verschieden  ist.    In  fünf  gleichzeitig  nnd  unter  genau  den- 
selben Versuchsbedingungen  untersuchten  Schlempen  wurden  folgende  Gehalte 
an   assimilirbarem  Stickstoff  gefunden.     Von    dem   gelösten  Stickstoff   der 
Schlempe  war  für  Hefe  assimilirbar  in 
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Schlempe    I  23  % 

n    8  „ 

„        m  17   „ 

IV  8,6  „ 

V  14   „ 

Der  Werth  verschiedener  Schlempen  als  Hefenfthrmittel  ist  hiemadi 
aasserordentlich  verschieden. 

Ausserdem  geht  ans  der  Untersnchnng  hervor,  dass  in  Presshefefabriken, 
in  welchen  ohne  Schlempe  gearbeitet  wird,  ein  grosser  Theil  der  stickstoff- 
haltigen Nährmittel  für  Hefenprodnction  nicht  verwerthet  wird. 

J.  £.  Assmassen  und  D.  Petersen.    Apparat  zum  Sieben  der  Hefe. 

-  D.  F.  25380.  — 

Destillation  und  Rectification. 

£.  DOnitz.  Die  Theorie  der  Rectification  in  Biärcker's  Handbuch  der 
Spiritusfabrication.  —  Z.  f.  Sp.  1884,  S.  149.  — 

Derselbe.     Der  theoretische  Wärmebedarf  der  continuiiüchen  Destilla- 
üon.  —  Z.  f.  Sp.  1884,  S.  778  u.  798.  — 
fJ^FSSiSfi         ^*  ^^*®8   ^^^   Gebrüder   Raucq    in    Brüssel     -   D.  P.  25114  — 
•.*cu  Alkohol  haben    an    dem    ihnen    früher   patcnürten  Läuterungsapparat    folgende 
Dtftüutfoii.^^<i®r°QS  angebracht    Dieselbe  basirt  auf  der  Annahme,  dass  eine  vollkom- 
mene Abscheidnng   des  Fuselöls   bei   der  Destillation  durch  einen  nicht  zu 
geringen  Wassergehalt   der  Spiritusdämpfe    in    der  Colonne    bedingt   wird. 
Durch   eine  einfache  Beimischung  von  Wasserdampf  wird  nach  den  Srfah- 
rungen  der  Erfinder  dieser  Zweck  nicht  erreicht,  wohl  aber  dadurch,  dass 
anstatt  des  reinen  Dampfes   ein  Gemisch  von  Dampf  und  WassertrOpiehen, 
eine  Art  Wassemebel  von  nicht  zu  hoher  Temperatur  verwendet  wird.   Der- 
selbe   wird  durch  Zerstäuben  von  kaltem  Wasser  mittelst  Dampf  in  einem 
seitlichen  Ansatzrohre  unterhalb  der  Colonne  erzeugt     Die  Temperatur  des 
Wassemebels  wird  durch  die  Stellung  der  Hähne  am  Wasser-  und  Dampf- 
rohr der  Zerstäubungsvorrichtung  regulirt 
N«ueApp«r.         J-  Hampcl.    Destülirapparat   für    continuirlichen   Betrieb.   —   D.  F. 

Utio^^Sid  ^'^^^^    — 

Becüfioat.  W.  Wagcncr.    Rectificationscolonnen  zu  Sprit-  und  Brennapparaten. 

—  D.  P.  28283.  — 

Chr.  Salzmann.    Neuerungen  an  Destillircolonnen.  —  D.  P.  29057. 

Chr.  Salzmann.  Neuerung  an  dem  unter  No.  25945  patentirten 
Maisch-Destillirapparate  zur  £rzielnng  concentrirter  Schlempe.  —  D.  P. 
28828.  — 

W.  und  G.  Lawrence.  Combinirte  Destillirapparate  und  Gondeii- 
sationskühler  aus  Wellblech  —  D.  P.  27135.  — 

Minguet  und  Jolibois.    Destülirapparat  —  D.  P.  27431. — 

Nebenproducte. 

Kartoffel-  ^'  ^^"^8-    Uebcr  die  Kartoffelschlempe  des  Schnellgfthrver- 

üohiompe  d.  fahre  US.  —  Oest  ung.  Brennereizeit  1884,  No.  19.  —  Folgende  Tabelle 

gfth^er-    giebt  die  Resultate  der  Analysen  von  3  Eartoffelschlempen  nach  dem  Schnell- 

Ährent.    gahrvcrfahrcn  und  zum  Vergleich  2  von  E.  Schulze  und  M.  Märcker  au9g^ 

f&hrte  Analysen  von  Schlempe  aus  Dickmaischen. 

Ein  Liter  Karto£felschlempe  enthielt: 
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E.  SchilM 

Minkw 

n. 

nch  KiaU 

I. 

L 

n. 

m. 

e 

s 

e 

s 

f 

63,314 

38,718 

28,863 

29,869 

26,211 

3,796 

2,687 

1,670 

2,068 

1,596 

42,724 

26,318 

14,429 

14,710 

11,901 

28,234 

28,070 

18,440 

16,000 

12,800 

8,364 

8,088 

8,710 

4,000 

3,698 

2,016 

2,004 

1,166 

1,447 

-  — 

81,548 

61,788 

41,803 

45,869 

38,011 

Lösliche  Stoffe    .    .    . 
Darin  stickstoffhaltige  Stoffe 
Zucker  und  Dextrin      .     . 
Unlösliche  Stoffe     .     . 
Darin  stickstoffhaltige  Stoffe 

St&rke 2,016 

Feste  Bestandtheile  im  Ganzen 

Als  Durchschnitt  der  3  hier  angefahrten  Analysen  der  Schlempe  des 
Schnellg&hryerfahrens  findet  man  hieiiiach: 

Ein  Liter  Schlempe  enthält: 

Feste  BesUndtheile 41,89  g 

Darin  stickstoffhaltige  Stoffe 5,58  „ 

Darin  stickstofffreie  Stoffe  (Zucker,  Dextrin,  Stärke)     15,88,, 

L.  Meeus    und  R.  Heinzelmann.   —  D.  P.  26194  —  hahen    «i»  ^•T*Sit?n 
Yerfahren  erfunden,  um  die  festen  Bestandtheile  der  Schlempe  von    Keaund- 
den  flüssigen    zu  trennen  und  die  ersteren  auf  diese  Weise  aufbewah-  schilmpe! 
rungsfähig  und  transportahel  zu  machen.    Das  Verfahren  besteht  wesentlich 
darin,  dass  die  Schlempe  unter  Hochdruck  erhitzt  wird,  wodurch  die  Eiweiss- 
körper  coagolirt  werden  und  eine  nachherige  Filtration  ermöglicht  wird. 

(Genauere  Angaben  über  das  Verfahren  macht  Heinzelmann.  —  Z.  f. 
Spir.  1884,  S.  233.  — 

Apparate  zum  Trocknen  oder  Concentriren  von  Schlempe,  Herstellung  ^J^^^-Jjp»- 
Ton  Schlempekuchen,  Trocknen  von  Trabern  etc.  haben  construirt  Trocknen  t. 

G.  Baumert  -    D.  P.  25309  —  scwempe. 

H.  Hencke   -    D.  P.  25916  — 

F.  Demmin  —  D.  P.  26029  — 

M.  Hatschek  —  D.  P.  27136  — 

R  Plönnis  —  D.  P.  28249  — . 

Analyse. 

C.  0.  Sullivan  —  Repertorium  der  analytischen  Chemie  1884,  S.  11  Beitimmu^ 
—  giebt  folgendes  Verfahren  zur  Bestimmung  der  Stärke  in  Ge- G^^treide^rt. 
treidearten  an. 

5  g  feingemahlenes  Getreide  ¥nrd  mit  Aether,  mit  60procentigem  Al- 
kohol und  endlich  mit  Wasser  ausgezogen,  wodurch  Fett,  Zucker  und  die 
Albuminoide  entfernt  werden.  Der  Rückstand  wird  yerkleistert  und  bei 
62  ^  0.  eine  Stunde  lang  mit  0,08  g  Diastase  Tcrzuckert.  Die  letztere  wird 
dargestellt  durch  Fällen  eines  concentrirten  wässerigen  Malzauszugs  mit  Al- 
kohol und  Trocknen  des  Niederschlages  im  luftverdünnten  Raum.  Die  yer- 
zuckerte  Flüssigkeit  wird  abfiltrirt  und  auf  100  ccm  verdünn t.  In  dieser 
Lösung  wird  das  spec.  Gewicht  festgestellt  (z.  B.  1,01003)  und  daraus  unter 
der  Annahme  von  1,00395  spec.  Gewicht  für  eine  einprocentige  Lösung  der 
Extractgehalt  berechnet  (hier  2,539  g).  Femer  wird  Rednctionsgrösse  der 
Lösung  für  Eupferlösung  und  ihr  Rotationsvermögen  festgestellt. 

Aus  dem  reducirten  Kupfer  wird  die  gebildete  Maltosemenge  gefunden 
(hier  1,923  g),  aus  dieser  ihre  Ablenkung,  unter  der  Annahme,  dass  1  g 
Maltose  in  100  ccm  eine  solche  von  9,02  <>  V.  S.  giebt,  berechnet  (15,422) 
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und  durch  Subtraction  Yon  der  Oesammtablenkimg  der  Lösung  (21,1 — 15,422 

==  5,678)    die  Ablenkong   des  gebildeten  Dextrins  gefunden.    Ans  dieser 

ergiebt  sich    unter  Zugrundelegung  einer  Ablenkung  von  11,56^  Y.  S.  ftr 

1  g  Dextrin  in  100  ccm  die  Menge  des  gebüdeten  Dextrins  (im  yoiüegoi- 

den  Beispiel  0,491).    Da  nun   1  Theil  Stftrke  1,055  Tfaeilen  Maltose   ent- 

1  923 
spricht,  so  waren  in  5  g  des  Getreidemehles  0,491  -4-  77^3^    =   2,313  g 

1,055 

StftriLe  =  46,26  %  enthalten. 

Der  Verfiisser  fand  nach  dieser  Methode 

im  Gerstenmalz      .     .     39,90%  St&rke 

„   Gerste     ....    46-/J8  „        „ 

„   Weizenmehl      .     .     55,40  „        „ 

„   Weizenmalz      .    .     43,30  „        „ 

„Reis 75—770/0  Stftrke 

«Mais 54-58  „        „ 

„   Hafer 35 — 38  „        „ 

„   Roggen   ....     44—46  „ 
Die  Fehlergrenze  betrftgt  0,5  0/0 . 

M.  Schwarz  und  0.  H.  Klein  (der  amerikanische  Bierbrauer  1884, 
No.  1,  S.  9)  prtlften  die  Methode  der  Stftrkebestimmung  in  Gerste 
von  Bungen  er  und  Fries  auf  ihre  Zuverlässigkeit  (cf.  diesen  Jahres- 
bericht 1883,  S.  467).  Sie  fanden,  dass  die  Methode  gegenüber  der  fibUchen 
(Erhitzung  der  zu  untersuchenden  Materialien  in  Druckflaschen)  stets  zu 
niedrige  Zahlen  ergab.  Die  Ursache  dieser  Erscheinungen  fanden  sie  darin, 
das  Salicylsfture  lOsend  auf  das  aus  der  alkalischen  Eupferlösung  geMte 
Kupferoxydul  wirkt. 

M.  Schwarz  —  der  amerik.  Bierbrauer  1884,  No.  5.S.133  —  schligt 
folgende  Aenderung  der  oben  genannten  sonst  brauchbaren  Methode  vor. 
2,5  g  feingepulverte  Gerste  wird  '/«  ^^^  ^  Stunde  mit  150  ccm  Wasser, 
welches  1,5  g  Salicylsfture  enthält,  gekocht,  durch  einen  Heisswasser- 
trichter  filtrirt  und  mit  heissem  Wasser  ausgewaschen,  mit  Salzsäure  inver- 
tirt  und  dann  abgektihlt  Dabei  scheidet  sich  fast  alle  Salicylsfture  aas. 
Die  Fltlssigkeit  wird  filtrirt,  mit  wenig  kaltem  Wasser  gewaschen,  neutra- 
lisirt  und  zu  250  ccm  ergänzt  Dann  enthalten  100  ccm  FlQssi^eit  den 
Auszug  von  1  g  Gerste. 

Hiemach  wird  die  gebildete  Dextrose  titrirt  und  im  Yerhältniss  10  :  9  auf 
Stärke  umgerechnet.  Bei  dieser  Modification  des  Yerfahrens  li^;en  die  Ab- 
weichungen desselben  von  der  Druckflaschenmethode  innerhalb  der  zulässigeD 
Fehlergrenze. 

H.  P.  Kalt  (Z.  f.  Sp.  1884,  S.  820)  bestimmt  die  Stärke  in  den 
Getreidearten  in  der  Weise,  dass  er  die  Manipulationen  der  Praxis  in 
kleinem  Maassstabe  ausführt  Er  verfuhr  in  folgender  Weise:  50g  des 
feingepulverten  Materials  wurden  mit  200  cm  Wasser  in  einem  kleinen 
Hochdruckdämpfer  zum  Sieden  gebracht.  Nach  halbstündigem  Kochen  bei 
offenem  Lufthahn  wurde  der  Apparat  geschlossen  und  das  Kochen  noch 
7s  Stunde  fortgesetzt,  bis  ein  Druck  von  3,2  Atmosphären  erreicht  war. 
Dieser  Druck  wurde  Vi  Stunde  eingehalten.  Nach  dem  Entl^ren  des 
Apparates  folgte  die  Verzuckerung  der  Masse  bei  57  bis  59^  während 
einer  Stunde  mit  150  ccm  eines  frischen  mit  kaltem  Wasser  bereiteten 
Malzauszuges,  dessen  Zuckergehalt  jedesmal  bestimmt  und  in  Abzug  gebracht 
wurde.     Nach  dem  £rkalten  wurde  die  verzuckerte  Flüssigkeit  auf  1,51 
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yeriflnnt,   filtrirt  and  vom  Ntrat  100  ccm  mit  Salzsäure  invertirt     Die 
Znckerbestiiimmiig  wurde  nach  Allihns  Methode  aosgefohrt 

L6on  Crismer  (Ber.  d.  dei^Bch.  cheoL  Oes.  1884,  S.  649)  wendet ^^J^^«^,^«* 
som  Nachweis  von  Wasser  im  Alkohol  flüssiges  Paraffin  an. 
Dasselbe  ist  eine  Ölige  Flflssigkeit,  eine  Mischung  von  Kohlenwasserstoffen 
der  Methanreihe,  Welche  zwischen  215  und  240^  im  Yacanm  unter  6  mm  Druck 
siedet  Es  mischt  sich  mit  absolut  wasserfreiem  Chloroform  und  Aether  in 
allen  Verhältnissen  zu  ToUkommen  klaren  Flüssigkeiten.  Die  geringsten 
Mengen  von  Wasser  oder  wasserhaltigem  Alkohol  trüben  diese  Flüssigkeit, 
so  dass  man  dieses  Verhalten  benutzen  kann,  um  Wasser  nachzuweisen. 
Absoluter  Alkohol  löst  nur  geringe  Mengen  flüssigen  Paraffins  auf.  Wenn 
man  beide  Flüssigkeiten  in  gleichen  Quantitäten  mischt,  so  trennen  sie  sich 
alsbald  wieder.  Die  abgeschiedene  alkoholische  Flüssigkeit  ist  voUkommen  klar. 
Wenn  man  aber  derselben  wasserhaltigen  Alkohol  zusetzt,  so  entsteht  sofort 
eine  dicke  weisse  Trübung. 

Gegen  Methylalkohol  yerhftlt  sich  das  flüssige  Paraffin  ebenso.  Reiner 
Amylalkohol  und  rohes  Fuselöl  lösen  sich  in  flüssigem  Paraffin  auf.  Vor- 
aussichtlich wird  man  dieses  Verhalten  zur  Trennung  der  Fuselöle  von  den 
zum  OemMS  bestimmten  Alkoholen  benutzen  können. 

J.  Uffelmann  —  Chemiker -Zeitung  1884,  No.  29  —  untersucht 
alkoholische  Flüssigkeiten  auf  einen  Gehalt  an  Fuselölen, 
Farbstoffen  und  anorganischen  Säuren  (Schwefel- und  Salzs&ure)  auf 
spectralanalytischem  Wege. 

E.  Meissjl  und  C.  Veutin.  Prüfung  der  Hefe  auf  GährkraftP^üft««  d«r 
—  Z.  f.  Spiritusind.  1884,  S.  129.  —  In  Jahrgang  1883  der  Z.  f.  Sp.  '^'••"»•'^ 
No.  45  hatte  Meissl  ein  Verfahren  zur  Prüfung  der  Hefe  auf  Triebkraft 
Teröffentlicht  In  No.  47  desselben  Jahrganges  erhob  Hayduck  einige  Be- 
denken gegen  die  Zweckmassigkeit  dieses  Verfahrens.  Meissl  hat  nun 
unter  obigem  Titel  eine  ausfthrliche  Abhandlung  veröffentlicht,  in  welcher 
er  zu  dem  Resultat  gelangt,  dass  die  gegen  sein  Ver&hren  erhobenen  Be- 
denken unzutreffend  sind  und  dass  dasselbe  allen  practischen  Anforderungen 
genügt,  w&hrend  die  Hayduck'sche  Methode  zur  Werthschätzung  der  Press- 
hefe nicht  geeignet  ist 

M.  Hayduck  —  Z.  £  Sp.  1884.  S.  135  —  fügt  der  Meissl'schen 
Abhandlung  Bemerkungen  hinzu,  in  welchen  er  seine  gegen  die  Meissl'sche 
Methode  der  Gahrkraftbestimmung  erhobenen  Bedenken  aufrecht  erhält 

E.  Ch.  Hansen.  Ueber  Wiesner's  neue  Prüfungsmethode  der 
Presshefe.  —  Dingl.  polyt  Joum.  1884,  252,  S.  419.  —  Ein  Gehalt 
von  Bierhefe  in  der  Getreidepresshefe  soll  nach  Wiesner  durch  die  Asco- 
sporenbildung  in  den  Hefezellen  nachgewiesen  werden  können.  Nach 
Wiesner's  Angabe  findet  nur  in  der  Bierhefe  unter  geeigneten  Cultur- 
bedingungen  nach  einigen  Tagen  die  Bildung  von  Dauersporen  statt,  niemals 
aber  in  der  Presshefe.  Diese  Ansicht  weist  Hansen  als  unrichtig  zurück. 
Er  fend,  dass  in  der  Presshefe  ebenso  leidit  als  in  Bierhefe  Dauersporen 
entstehen  können.  Die  von  Wiesner  yorgeschlagene  Methode  der  Unter- 
scheidung von  Bierhefe  und  Presshefe  führt  daher  nicht  zum  Ziel. 


JahiMbtrlohl  1884.  46 

Digitized  by  VjOOQIC 


JQ^  LandwirthtohAftlioh«  Nebeng ewerb«. 

Literatur. 

Bericht  über  deo  Getreide-,  Oel-  und  Spiritnshandel  in  Berlin  und  seine  inter- 
nationalen Beziehungen  im  Jahre  1888.  erstattet  Ton  Emil  Meyer, 
Tereidetem  Waaren-  und  Prodacten-Makler.  Berlin  1884  im  Selbatver- 
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VnL  Wein.    (Oenologie.) 

Referent:  C.  Weigelt^) 
I.  Die  Rebe  und  ihre  Bestandtheile. 

F.  Nobbe-Tharand*)  beschäftigte  sich   mit  Yersnchen  über  die  An-   Aufmoht 
zaebt  des  Rebstockes  aas  Samen;  die  Ergebnisse  derselben  lauten:  ftaa  s«men. 

1)  Die  Samen  des  Weinstockes  sind  in  der  Regel  nur  in  geringem 
Procentsatz  keimfähig,  ihre  Keimnngsenergie  ist  ausserdem  sehr  schwach. 
Während  die  Eleearten,  Getreide  etc.  bereits  in  2 — 3  Tagen  die  grösste 
Anzahl  der  ttberhanpt  keimfähigen  Samen  im  Keimbette  zu  entwickeln 
pflegen,  wurde  dieses  Stadium  bei  den  Weinbeeren,  wie  bei  den  Samen  vieler 
Bäume  und  Sträucher  erst  nach  Verlauf  mehrerer  Wochen  und  selbst  Mo- 
nate erreicht 

2)  Die  Samen  hochedler  Weinsorten  scheinen  ein  schwächeres  Kei- 
mangsrermögen  zu  besitzen  als  diejenigen  geringer  Sorten. 

3)  Frisch  den  Beeren  entnommene,  gut  gereifte  Traubenkeme  keimten 
am  besten. 

4)  An  der  Luft  stark  getrocknete  Weinbeersamen  hatten  an  ihrer  an 
sieb  schon  geringen  Keimkraft  Einbusse  erlitten. 

5)  Nachreife  der  Samen  in  den  Beeren  bis  zum  rosinenartigen  Ein- 
trocknen der  letzteren  übte  eher  einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Lebens- 
kraft 

6)  Temperaturerhöhung  des  Keimbettes  über  18 — 20^  G.  hinaus  (bis 
zu  25— 30<^  G)  war  ohne  förderlichen  Erfolg. 

7)  Eine  schwache  Oährung  der  Samen  in  den  Trestem  —  2 — 3  Tage 
lang  —  übte  einen  günstigen  Einfluss  auf  die  Keimung  der  unmittelbar 
darauf  ausgesäeten  Traubenkeme;  eine  sechs  Tage  lang  andauernde  Ein- 
wirkung dieser  Vorgänge  zerstörte  die  Keimkraft  der  Kerne  vollständig. 

G.  Kru  h  *)  theilt  in  seinem  Jahresbericht  an  die  Staats- Weinbaukommission 
für  Galifomien  einige  Erfahrungen  über  die  Samen  der  wilden  Vitis  Galifomica 
mit.  Zur  Aufbewahrung  des  Rebsamens  ist  es  nothwendig,  denselben  vor  R^en 
zu  schützen  und  ihm  alle  Feuchtigkeit  zu  entziehen.  Mitte  April  gepflanzt, 
gab  er  gute  Pflänzlinge;  Mitte  Mai  in  bewässerte  Furchen  gesät,  ging  er 
ebenfalls  gut  auf.  In  unbewässerten  Furchen  keimte  er  im  Mai  nicht  mehr. 
Am  Tage  vor  der  Aussaat  feuchte  man  den  Samen  wohl  an,  doch  muss  man 
Sorge  dafür  tragen,  dass  er  nicht  zu  lange  unter  Wasser  verbleibt.  Vor 
dem  Pfropfen  ist  das  Wachsthum  der  Galifomica  kein  schnelles.  Nach  dieser 
Operation  jedoch  wächst  sie  überraschend  schnell,  und  die  Productionskraft 
der  gepfiropften  Reben  ist  bei  Weitem  grösser  als  die  der  Originalpflanze. 

Millardet*)  erklärt  nach  seinen  über  die  Bastardirang  von  Rebsorten    f^^^l' 
fortgesetzten  Studien  den  sogen.  „Glinton"  und  ebenso   die  Sorten  Taylor 


dirnng. 


1)  Abdruck  ausgewählter  Abschnitte  aus  dem  önoloffischen  Jahresbericht  VII, 
1884,  nebst  Nachträgen  aus  VI,  1883.  Referenten:  G.  Amthor-Strassburg,  K.  Portele 
St-Michele,  J.  Rothdt-Rufach,  0.  Saare-Berlio,  G.  Weigelt-Rufach. 

*)  Allgemeine  Wein-Zeitung  1884.  I.  187;  dort  nach  Die  Landw.  Versuchs- 
stationen.   XXX«  Bd.    Heft  3  und  4. 

*)  Weinlaube  1884.    XVI.    116. 

*)  Weinbau  1888.  DL  84  n.  90;  dort  nach  Sachs:  Vorlesungen  über  Pflanzen- 
Phjfkaogle. 
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Ehira,  Noah,  Franklin  ftr  Bastarde  von  V.  Virginia  und  Labnuca;  York 
Madeira,  Enmelan,  Ahey,  Nortooe  Virginia  i^  QrntUana  Ar  Bastarde  von 
Labrnsca  and  Aestiyalis;  Delavare  fOr  einen  Bastard  von  Labnuca,  Yini- 
fera  and  Aestivalis.  Jacqnez  ist  nach  diesen  üntersnchongen  ein  Bastard 
von  Aestivalis,  Vinifera  oad  Cinerea;  Gonningkam,  Bolander  und  Herbemost 
sind  Bastarde  von  Aestivalis,  Cinerea  nnd  Vinifera.  Die  jetzt  Gaston-Bazille 
genannte  Rebe  endlich  (ihre  amerikanische  Bezeichnnng  ist  verloren)  ent- 
stand durch  Krenznng  von  Labrnsca,  Aestivalis,  RnpestriB  nnd  Riparia.  — 
Ans  sftmmtllchen  Versuchen  resumirt  Verf.  Folgendes: 

1)  Alle  Variet&ten  des  europäischen  Weinstockes  sind  im  Stande,  orit 
amerikanischen  Arten  von  Vitis  ohne  Ausnahme  zu  bastardiren. 

2)  Die  Complikation  dieser  Kreuzungen  kann  wahrscheinlish  sdir  gron 
sein,  denn  es  ist  ebenso  leicht,  quatemftre  wie  binftre  Hybriden  herEUSteHeB. 
Schon  von  der  ersten  Generation  ab  kann  man  Bastarde  erhalten,  weldie 
mit  grosser  Widerstandskraft  gegen  Phylloxera  und  Pilze  begabt  sind. 

Unwahrscheinlich  ist  jedoch  nach  demselben  Verfasser  directe  Hybriden- 
bildung zwischen  V.  riparia  einerseitts  und  V.  monticola  und  cinerea  anderer- 
seits.   Indirect  wäre  eine  derartige  Kreuzung  denkbar,  wenn  Bastarde  von 
Monticola  und  Cinerea  mit  Cordifolia  sich  sp&terhin  mit  Riparia  kreostea. 
Anpaifung  Anpassungsvermögen   und    Triebkraft   der    amerikanischen    Bebeorten 

•ober^B^^en.  unter  Verschiedenen  Bodenverhältnissen  erwiesen  sich  nach  G.  v.  Horvath^) 
sehr  verschieden.  Die  sonst  so  krftftig  vegetirende  und  wenig  wfthleriaebe 
Riparia  Sauvage,  deren  Jahrestriebe  in  gutem  Boden  d  m  LAnge  erreicben, 
trieb  in  magerem  Boden  kaum  bis  zu  Vs  m;  Am  sensibelsten  erwies  sich  Gonoord, 
deren  Triebe  bis  in  den  August  hinein  kränkdten  und  gelb  wurden.  Erst 
durch  die  nach  dieser  Zeit  eingetretene  regnerische  Wittening  erhielt  diese 
Sorte  ein  gesundes  Aussehen  wieder,  —  im  bändigen,  eisensohttsrigen  Boden 
war  die  Erscheinung  nicht  zu  beobachten;  auch  Clinton  zeigte  in  eisea- 
haltigem  Boden  ein  gesünderes  Gedeihen.  Einen  hohen  Sandgehalt  scheint 
Elvira  am  besten  zu  vertragen;  sie  entwickelte  sich  im  Flugsand  des  bt- 
vinteleker  Versuchsgartens  unter  allen  amerikanischen  Sorten  am  kräftigsten. 
Die  Vegetationskraft  der  einzelnen  Sorten  ist  aus  folgender  tabellarisdieo 
Zusammenstellung  ersichtlich;  sie  zeigt  die  Länge  der  Triebe  von  einerseits 
im  Frühjahr  1881  als  Schnittreben  —  anderseits  im  FrQl^ahr  1882  als 
Wurzelreben  ausgepflanzten  Sorten,  wie  sie  im  Versuchsweingarten  zu  Farkasd 
beobachtet  wurden: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  709.) 

Ausser  den  im  Jahre  1881  gereiften  Trauben  von  Taylor,  York  Ma- 
deira und  Isabella  konnten  noch  reife  Beeren  von  Elvira  und  Goncord 
einer  Kostprobe  unterzogen  werden.  Elvira  reifte  Mitte  September;  die 
mittelgrossen  runden,  grüngelben,  fleischigen  Beeren  sind  ziemlich  zucker- 
haltig und  von  himbeerartigem  Geschmack,  der  jedoch  von  dem  Fozy  äet 
Amerikaner  verschieden  ist 

Die  Beeren  von  Concord  sind  gross,  rund,  grauschwarz,  fldschigi  söss, 
farbstoffi^ich,  doch  von  so  durchdringendem  F^chsgeschmack,  dass  aie  zar 
directen  Production  nicht  verwendet  werden  können. 


^)  Bericht  der  ungarischen  Landes  PhyUoxera-VersfichtiUtiQB  188S. 
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Ntme  der  Sorte 


Eivira  .  .  . 
Ripar.  Sauvage 
V,  Solonis  .  . 
Taylor  .  .  . 
Gomüngham 
Herbemont  .  . 
Jacqnez  .  .  . 
Louisiana  .  . 
Concord  .  .  . 
York  Madeira  . 


Yollreife  Triebe 
der  1881er  Anpflaiiiimg 


Länge  des 
Triebet  in 


20—100 

40—130 

60—120 

40-100 

10—40 

15—50 

20—70 

10—100 

10—40 

20—40 


Zahl 
der  Triebe 


2—4 
2—4 
2—4 
1—3 
1—2 
1—3 
1—2 
1—2 
2—3 
2—3 


Vollreife  Triebe 
der  1888er  Anpflansnng 


LSnge  der 
Triebe  in 


16—50 
20—130 
30—70 
20—90 
5—20 
10—30 
10-50 

6—15 
10—20 


Zahl 
der  Triebe 


2—3 
1—2 
2—3 
1-2 
1—2 
1-2 
1—2 

1—2 
1—2 


Von  etwa  1246  Sämlingen  der  Taylortranbe  tragen  nach  A.  Blanken-  simiinge 
horni)  660;  hiervon  haben  106  Sämlinge  Früchte,  deren  Charakter  ein ^^^^^'/J;*'- 
enropäischer  ist,  and  deren  Geschmack  theils  an  Riesling,  theils  an  Bnr- 
gander  erinnert.  Unter  diesen  haben  die  Früchte  von  18  Sämlingen  sehr 
gaten  Geschmack,  während  die  anderen  87  minderwerthig  sind.  Die  Tranben 
von  14  dieser  Sämlinge  sind  roth,  von  89  blau,  and  von  62  Sämlingen 
weiss. 

Als  der  Beblaas  widerstehende  Bothweinsorten  ohne  Fachsgeschmack  Amerikani- 
werden  genannt:  Cynthiana,  Eamelan,  Herbemont,  Jacqaez,  Louisiana,  Eisin- ohne  lli'i^?- 
bonrg,  Norton  and  für  weisse  Weine:  Eivira,  Herbemont,  Black  July,  Can-  ge»ohmaok. 
ningham,  Refosko*,  einige  der  letzteren  sind  aach  blaae  Traaben,  müssen 
daher  weiss  gepresst  werden.     Diese   Anfzählang  hat  jedoch  nnr  relativen 
Werth,  da  der  (Geschmack  von  Lage,  Reife,  Boden  etc.  vielfach  abhängig  ist.*) 

A.  Millardet*)  hat  eine  Anzahl  wild   vorkommender   amerikanischer  ^•'jjj^' 
Reben  in  Originalstöcken  in  den   botanischen  Garten  von  Bordeaax   ver- 
pflanzt    Die  Blüthezeit  war  bei  einzelnen  Sorten  eine  lang  andaaemde, 
30 — 35  Tage,  and  im  YerhältniBS  zn  einheimischen  Sorten  eine  sehr  späte. 

Während  der  einheimische  Gatedel  (Chasselas)  vom  27.— 30.  Mai  blühte, 
werden  für  die  Amerikaner-Reben  folgende  Daten  angegeben:  Y.  Riparia 
3.-6.  Mai,  y.  Rapestris  and  Y.  Candicans  10.— 16.  Mai,  Y.  Cordifolia 
1. — 4.  Jani,  (Blflthe  2häasig),  Y.  Lincecamii  and  Labrnsca  8.— 10.  Jani, 
Y.  Aestivalis  12.— 16.  Jani  (Blfithe  2häasig),  Y.  Monücola  25.— 30.  Jani, 
Y.  Cinerea  8.-*  12.  Jani.  —  (Bei  Cordifolia  and  Aestivalis  warden  weib- 
liche and  männliche  Blüthen  getrennt  beobachtet.  Was  als  männliche  Blüthe 
bezeichnet  wird  ist  wahrscheinlich  nichts  anderes  als  eine  Blüthe,  bei  welcher 
nur  die  Staabgefitee  normal  entwickelt  sind,  die  Nectarien  abnorm  gross 
erscheinen  and  der  Frachtknoten  ganz  verkümmert  ist.  Diese  Blüthen, 
welche  aach  aaf  einheimischen  verwilderten  Rebstöcken  ab  and  za  beobachtet 
werden  können,  sind  aasfOhrlich  beschrieben  in  „Mittheilnngen  der  landw. 
Landesanstalt  in  S.  Michele  (Tirol>''  (Yerlag  der  Anstalt  1883.) 


>)  Weinbau  1888.    DL    186. 

•)  Weinlaube  1888.    XY.    506. 

•)  Gionale  vinloelo  italiane  1688.    ÖL    821. 
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BiAtheMH  G.  Y.  Horvath^)  giebt  über  die  Blflihezeit  amerikanischer  Varietäten, 

>ioh!r'^B^.  and  zwar  einjähriger  Spaltveredelnngen  aof  einheimischen  Unteriagen,  nach- 
folgende Resultate:  Am  10.  Mai  1882  begann  Baparia  sanvage  im  Yersachs- 
garten  zn  Farkasd  zu  blühen,  am  22.  Mai  Taylor  and  Yitis  Solonis.  To^ 
Madeira,  Concord  and  Labrasca  zeigten  ihre  ersten  Blüthen  am  3.  Mai» 
die  übrigen  earop&ischen  Varietäten  des  Versachsgartens  begannen  erst  An- 
fangs Juni  zu  blühen. 
sebniHMii  An   der   höheren  Ackerbauschule   in  Pisa   ontemahmen  Caruso    lud 

^^•""''^* Ferrari  Versuche  über  Nützlichkeit    oder  SchädHchkeit   des  Schnittes  an 
grünem  Holze,  deren  Resultate  Caruso*)  yerOffentlicht. 

Es  wurden  zu  diesen  Versuchen  die  Rappirasso-Rebe,  an  Bäumen  auf- 
gezogen, .von  niedrig  gehaltenen  die  Yortreffliche  Tafeltraube  Columbana  und 
die  MöscateUone-Rebe  gewählt;  von  jeder  der  ersten  zwei  wurden  24  Stöcke 
in  vier  Gruppen  getheilt,  deren  jede  einer  verschiedenen  Behandlungsweise 
unterlag  und  zwar: 

I.  Gruppe:  Entfernung  der  nicht  fruchttragenden  und  der  auf  altem 
Holze  vorkommenden  Triebe;  diese  Operation  wurde  in  allen  Gruppen  gleich- 
artig vorgenommen. 

n.  Gruppe:  Abzwicken  der  Endspitzen  der  fruchttragenden  Reben 
nach  der  an  vorstehender  Gruppe  vorgenommenen  Operation,  aufführt 
zwischen  dem  8.  und  14.  Juli  (1.  Einkürzen.) 

m.  Gruppe.  Rebschnitt  2  Knoten  über  der  letzten  Traube  mit  der 
oben  erwähnten  Entfernung  der  am  alten  Holze  vorkommenden  Triebe  eben- 
fialls  zwischen  8. — 14.  Juli.     (2.  Einkürzen.) 

IV.  Gruppe:  Schnitt  wie  in  Gruppe  3  mit  Entfernung  der  Aehsel- 
triebe  —  22.  August.    (3.  Einkürzen  und  Ausbrechen). 

Jede  dieser  4  Gruppen  wurde  in  Untersectionen  (A.  B)  mit  je  12  Reh- 
Stöcken  getheilt;  an  den  Reben  der  Untersectionen  B.  wurde  die  Enüaubung 
15  Tage  (30.  Sept)  vor  der  Weinlese  vorgenommen;  jede  dieser  8  Sub- 
sectionen  repräsentirte  eine  diverse  Behandlungsart 

Die  Resultate  waren: 

L  Sowohl  bei  der  Raspirasso-  als  an  der  Columbana-Rebe  hat  sich  das 
Einkürzen  zweier  Knoten  über  den  letzten  Trauben  immer  nützlich  gexeigt, 
jedoch  mit  gleichzeitiger  Entfernung  der  Achseltriebe. 

Der  Most  der  Raspirasso-Trauben  enthielt  im  liOttel: 

-,»*«   ß*-        Zuck»  Säure 

ipec  Gew.  oy  o/ 

Bei  nicht  entlaubten  Reben  .    .     .  1,083  18,40  1,06 

Bei  entlaubten  Reben 1,080  16,96  1,16 

Der  Most  der  Moscatellone-Traube: 

nicht  entlaubt 1,086  19,50  0,86 

Entlaubt 1,086  18,00  1,44 

II.  Der  in  No.  1  erwähnte  Schnitt  ohne  Entfernung  der  Achseltriebe 
war  immer  von  schädlichen  Erfolgen  begleitet,  insbesondere  bei  der  am 
Baume  gezogenen  Raspirasso-Rebe. 

Der  Most  dieser  Rebe  enthielt  im  Mittel: 


>)  Jel.  az.  orsz.  Phyll.  kis^l.  411.  82iki  mttkOd.  —  fier.  d.  ung.  PhylL  Yen. 
SUt.  82.  --«        j 
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-«i»«    n*-         Zucker  Säure 

•pec.  Gew.  0/  e/ 

Nicht  entlaubt 1,072         14,38         1,10 

Entlaubt 1,081         18,20         1,08 

Der  Most  der  Columbana-Rebe: 

Nickt  enüaubt 1,075         16,70        0,68 

Entlaubt 1,075         17,00        0,60 

nL  Das  Abzwicken  der  Endspitzen  der  frachttragenden  Zweige  hat  bei 
der  Columbana-Bebe  sehr  gute  Erfolge  gehabt,  bei  der  Raspirasso-Rebe  da- 
gegegen  schädliche. 

Der  Most  der  Columbana-Traube  enthielt: 

«»^   fl-w        Zucker  Siure 

■pec  Gew.  oy  f^i 

Nicht  entlaubt 1,081         18,00        0,46 

Entlaubt 1,056         12,60        0,50 

Der  Most  der  Raspirasso-Rebe: 

Nicht  entlaubt 1,077         15,34        0,11 

Entlaubt 1,077         16,40        0,10 

IV.  Das  Entlauben  der  Rebe  in  der  letzten  Periode  der  Reife  hat  sich 
bei  niedrig  cultivirten  Reben  mehr  schädlich  gezeigt,  als  bei  den  an  Bäumen 
aufgezogenen.  Die  Resultate  der  Entlaubung  sind  von  den  verschiedenen 
Operationen  abhängig.  Im  allgemeinen  enthielt  der  Most  der  Columbana- 
Traube  bei  entlaubter  Rebe  im  Mittel  mehr  Säure  (-{-  0,1)  und  weniger 
Zucker  ( —  2,0)  als  bei  der  Raspirasso-Rebe. 

Behufs  Ennittelung,  auf  welche  Weise  amerikanische  Sorten  am  schnellsten  vennehniig 
vermehrt  werden  können,  sind  im  Akademiegarten  zu   üng.  Altenbnrg  14  .^f'^^!^ 
solche  Arten  ausgepflanzt,  von  denen  Ilsemann  i)  acht  folgendermassen 
beschreibt: 

1)  Yitis  riparia,  Uferweinrebe.  Blätter  mittelgross,  halbrand,  herz- 
förmig eingeschnitten,  nicht  gelappt,  eckig  gezähnt,  unbehaart,  mehr  breit 
als  lang.  Rebenholz  anferngs  lichtgrün,  färbt  sich  später  roth,  ist  schwach 
behaart  im  jungen  Zustande*,  im  ausgereiften  immer  unbehaart,  von  hasel- 
nussbrauner  Farbe.     Stecklinge  bewurzeln  sich  sehr  leicht 

2)  Clinton;  Gattung  Y.  cordifolia.  Blätter  klein  bis  mittelgross,  herz- 
förmig, obere  Blattseite  unbehaart,  glänzend  dunkelgrfln,  untere  Blattseite 
feinwollig,  wenig  oder  gar  nicht  eingeschnitten;  Bezahnung  breit  und  kurz. 
Schnittreben  bewurzeln  willig  und  gern. 

3)  Elvira;  Bastard  von  Y.  viparia.  Blätter  gross  bis  sehr  gross,  tief 
gezähnt,  untere  Blattseite  schwach  wollig,  obere  glänzend  grün.  Yermehrung 
durch  Schnittreben  gelingt  ohne  Schwierigkeiten. 

4)  Herbemont;  Gattung  Y.  aestivalis.  Blätter  gross,  herzförmig,  schön 
gelappt;  obere  Blattseite  ^att  von  lebhaftem  GrOn,  untere  etwas  wollig. 
Die  jungen  Triebe  gelblich  grfln,  etwas  weisswollig;  das  ausgereifte  Holz 
grauroth. 

5)  Marion;  Gattung  Y.  cordifolia.  Blätter  gross  bis  sehr  gross;  Be- 
zahnung breit  und  kurz,  untere  Blattseite  flaumhaarig.  Die  Sorte  ist  leicht 
kenntlich  an  den  schön  goldgelben  jungen  Trieben,  das  junge  Holz  ist 
prächtig  roth,  färbt  sich  später  braunroth. 

6)  Jacquez;  Gattung  Y.  aestivalis.    Blätter  gross  bis  sehr  gross;  obere 


1)  ABgemtine  Wein-Zeitung  1884.    I.    50. 
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Blftttseite  glatt,  von  schOner,  tief  dnnkelgraner  Farbe,  untere  Blattseite 
schwach  wollig,  ziemlich  tief  eingeschnitten,  Triebspitzen  rötiilich. 

7)  Black  Pearl.  Eine  Varietät  neueren  Datnms;  BIftttar  gross  bis  sehr 
gross,  angelappt,  schön  gezähnt,  obere  and  untere  Blattseite  ToUsUbidig 
anbehaart 

8)  Taylor;  Gattung  V.  cordifolia.  Blätter  mittelgross  bis  sehr  gross, 
glatt,  glänzend,  wenig  eingeschnitten.  Bezahnung  gross  und  sdiarf.  Ver- 
mehrung leicht. 

widSSSSd».  ^'  ^'  Babo  *)  berichtet  über  seine  Versuche  über  das  Vered^  wider- 
'''ftidltf  standsfthiger  amerikanischer  Unterlagen.  Bekannt  ist,  dass  die  fftr  diese 
i^r^l^n.  Z^6<^o  geeignetsten  amerikanischen  Sorten  die  ViÜs  aestivalis  und  l^tis 
riparia  sind  und  zwar,  weil  beide  in  unserm  Klima  vortrefflich  gedeiheii, 
auch  den  strengsten  Winter  überdauern  und  femer  die  Schnittreben  bei 
entsprechender  Auswahl  der  Edelreiser  die  geeignete  Stärke  aufweisen. 
Jedoch  bietet  das  Veredeln  amerikanischer  Reben  grössere  Schwierig^eitai 
als  daejenige  unserer  landesüblichen  Sorten;  das  Verwachsen  der  Schnitt- 
reben  mit  dem  Edelreise  geht  nicht  leicht  genug  von  Statten  und  wir  er- 
halten einen  grossen  Procentsatz  nicht  angewachsener  Reiser. 

Die  Veredelungsversuche  des  Verf.  bezogen  sich  in  erster  Linie  auf 
die  Art  des  Au&etzens  der  Edelreiser.  Dieselben  haben  ergeben^  dass  unter 
sonst  gleichen  Verhältnissen  es  einerlei  ist,  ob  man  in  den  Spalt  zweigt, 
englisch  copulirt  oder  Sattel  schäftet.  Weil  jedoch  das  letztere  Verfahren 
den  Vortheil  bietet,  dass  Edelreis  und  Unterlage  nicht  nothwendig  gleidie 
Stärke  haben  müssen,  so  hat  sich  Verf.  dieser  Methode  zugewandt  — 
Während  man  bei  den  einheimischen  Reben  entweder  vor  oder  nach  dem 
SafUaufe  im  Februar  oder  Ende  Mai  und  Juni  veredeln  soll,  lässt  sich  eine 
feste  Zeit  fllr  amerikanische  Reben  nicht  angeben,  da  bei  ihnen  eine  Zelt 
der  Saftruhe  überhaupt  nicht  einzutreten  pflegt  Verf.  bemühte  sich  ausser- 
halb des  Saftdruckes  jener  Reben  zu  veredeln.  Versuche,  die  Schnitt- 
rebe  zu  veredeln,  ergaben  nur  bei  äusserst  günstigen  Umständen  befriedigende 
Resultate;  besser  gelangen  sie,  wenn  die  veredelte  Schnittrebe  statt  ein- 
gepflanzt zu  werden,  gesttlrzt  wurde,  so  dass  die  Veredelung  tief  in  den 
Boden  gelangte  und  hier  nicht  austrockenen  konnte. 

Schliesslich  gelang  es  Verf.  dadurch  die  günstigsten  Ergebnisse  zu  er- 
zielen, dass  er  die  Wurzelrebe  aus  dem  Boden  nehmen,  aus  der  Hand 
veredeln  und,  eingetopft,  bei  einer  Temperatur  von  15 — 20^  R.  stehen 
liess.  Diese  Operation  wurde  im  Februar  unternommen  und  am  20.  Mai 
die  Pflanzen  ausgetopft  und  in  den  Weingarten  versetzt  AUe  sind  angewachsen 
und  alle  zeigen  vorzügliches  Oedeiben.  Nun  ist  aber  bei  derartiger  Behand- 
lung die  untere  Hälfte  der  Austriebe  im  Juni  bereits  ausgereift,  sie  zeigt 
die  braune  Farbe,  das  gewöhnliche  Zeichen,  dass  die  Vegetation  sich  ihren 
Ende  neigt 

Es  könnten  sich  bei  derartig  verändertem  Wachsthum  Unregelmässig- 
keiten ergeben,  welche  möglicher  Weise  ungünstig  einwirken  würden.  Ver- 
fasser empfiehlt  daher  die  eingetopften  und  veredelten  Wurzelreben  in  ein 
Kalthaus  bei  5— 10<^  R  zu  stellen.  Die  Edelreiser  vertrocknen  bierM 
keinesfalls,  wachsen  aber  auch  nicht  aus,  zeigen  reiche  Wurzelbildung  und 
treiben   bei  erhöhter  Temperatur,  also  auch  wenn  sie  Ende  Mai  in  den 
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Weingarten  verpflanzt  werden,  erfrenlich  ans.    Einzig  nnd  allein  anf  diese 
Weise  erhalt  man  nach  Verf.  einen  gleichmassig  bestockten  Weingarten.. 

In  einer  Entgegnung  anf  obige  Veredelungsversoche  and  Vorschläge 
bestreitet  G.  Hasmann-Napa^)  (Califomien)  die  Werthlosigkeit  amerika- 
nischer Beben  zur  Weinbereitnng.  Nach  Yerf.  liefern  Aestivalis,  Norton's 
Virginia,  Herbemont,  Lenoir  nnd  vor  allen  Gynthiana  so  schätzbare  Weine, 
dass  sie  sich  neben  den  besten  Vinifera- Arten  behaupten  können. 

Die  AestiTalis-Classe  hat  keinen  sog.  Himbeer-Oeschmack,  hingegen  hat 
die  Labmsca-Glasse,  zu  welcher  Gatawba,  Isabella,  Concord  und  noch  un- 
zfthlige  andere  Sorten  gehören,  allerdings  ein  eigenthflmliches  Aroma,  welches 
mit  dem  Namen  „Fuchsgeschmack^^  bezeichnet  wird,  welches  jedoch  in  den 
Vereinigten  Staaten  viele  Liebhaber  findet  Verf.  ist  überzeugt,  dass  sich 
Weine  der  besseren  Aestivalis  auch  im  Auslande  werden  Geltung  verschaffen 
können,  sobald  sie  in  genflgender  Menge  producirt  würden,  um  alt  und  ab- 
gelagert in  den  Handel  zu  gelangen.  Wenn  auch  die  califomischen  Weine 
nicht  mit  den  rheinischen  Hochgewachsen  concurriren  könnten,  so  liefere 
Califomien  dennoch  bessere  und  billigere  Mittelweine  als  selbst  der  be- 
rühmte Rheingan. 

G.  V.  Horvath*)  erhielt  bei  Veredelungsversuchen  auf  3 jährigen 
Wurzelreben  von  Vitis  Solonis  den  höchsten  Procentsatz  angewachsener  Ver- 
edelungen, nämlich  70,37  %.  Auf  einjährigen  Wurzelreben  von  Clinton, 
Taylor  und  Biparia  sauvage  wuchsen  beziehungsweise  62,97  %,  56,48  % 
nnd  41,66  %  an.  Es  kamen  27,  zumeist  einheimische,  Sorten  als  Edel- 
reiser zur  Verwendung.  Verf.  giebt  dem  Sattelschäften  den  Vorzug  vor  der 
engUschen  Copulirmethode,  da  er  hier  73,46  %  angewachsene  Veredelungen 
erhielt,  gegen  50,71  %,  bei  der  letzteren.  Er  hebt  als  besonderen  Nach- 
theil des  englischen  Copulirens  hervor,  dass  die  äusserst^  Zunge  der  Unter- 
lage nie  vollständig  mit  dem  Edelreis  verwachse  und  bald  absterbe,  wodurch 
das  fernere  Wachsthum  der  Veredelungen  in  Frage  gestellt  wtlrde. 

In  Frankreich  kommen  bereits  Falsificate  von  Pfröpflingen  vor.  Die- 
selben bestehen  statt  aus  Amerikaner-Grundlage  und  französischem  Pfropfreis 
von  oben  bis  unten  aus  französischem  Holz.  An  demselben  sind  künstliche 
Pfropfeteilen  durch  Einschnitte  und  Umbindungen  nach  Art  der  englischen 
Pfropf-Methode  und  der  „Greffe  en  fente*^  täuschend  nachgemacht') 

Gagnaire*)  beschreibt  ein  neues  von  Villadary  für  die  Methode  ^fr«»^««^- 
des  gabdförmigen  Einschnittes  (greffe  en  fourche  ou  ä  cheval  renvers^)  con- 
struirtes  Pfropfinesser.  Dasselbe  besteht  aus  einem  zu  einer  Feder  umge- 
bogenen Stahlbande,  dessen  beide  sich  gegenüberstehenden  Enden  eine  Kneif- 
zange mit  spitzem  Winkel  bilden.  Um  sich  des  Instruments  zu  bedienen, 
befestigt  man  dasselbe  vermittelst  eines  Eisenringes  anfeinem  Tische,  ent- 
fernt die  beiden  federnden  Enden  des  Pfropfmessers  von  einander,  klemmt 
den  zu  schneidenden  Stock  in  die  entstandene  Oeffiiung  und  zieht  ihn  alsdann 
aus  dem  Messer  heraus,  wodurch  der  gabelförmige  Einschnitt  bewirkt  wird. 
Durch  Einsetzen  von  anderen  Schneiden  kann  das  Messer  auch  zum  Pfropfen 
nach  englischer  Methode  verwendbar  gemacht  werden. 


i 
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Bericht  der  ungarischen  Phylloxera-Versuchs-Station  1888.    82. 
*)  Journal  d*agriculture  pratique  1888.    I.   2d5;  dort  nach  Chronique  vinicole 
nnivenelle  Bordeaux  1888. 
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.  jk  Leon  Maadnit^)  emi^ehlt  eine  neue  Erriehnngsart  der  Reben,  welche, 
^^*'"*^'  dem  Anbau  „en  chaintres  *  oder  vignes  rampantes"  ähnlich,  Ton  diesem 
dadurch  nnterschieden  ist,  dass  die  Reben  nicht  horizontal  in  der  Nfthe  det 
von  ihnen  eingenommenen  Bodens,  sondern  vertical  an  Spalieren  sich  ans- 
zobreiten  angehalten  werden.  Diese  Spaliere,  an  denen  in  einer  Entfemniig 
von  2  m  die  Reben  in  der  Reihe  gepflanzt  sind,  sind  von  Draht,  2,50  m  hoch 
und  umspannen  wie  ein  schützender  Zaon  einen  als  Gartenland  zu  be- 
natzenden inneren  Raum.  Verf.  erläntert  an  einem  concreten  Beispiel  die 
durch  die  „Spalierreben  ^^  erzielte  Reduction  der  Anlage  und  Erhaltangs- 
kosten  und  hebt  als  Vortheile  der  neuen  Methode  die  natuigemftssere,  kräf- 
tigere Entwicklung  der  ober-  und  unterirdischen  Rebentheile  sowie  die 
Steigerung  des  Naturalertrages  auf  durchschnittlich  lOo  hl  per  Hectar  her- 
vor. Die  „Spalierreben"  werden  besonders  für  kleine  Weingftrten  empfohlen. 
EiAfUiruig  R.   Rothe*)   (Odessa)   h&lt   die   aus  dem  Kaukasus  stammende,  den 

^Zken^SSt'  Hauptbestandtheil  der  dort  beliebten  Kachetinerweine  bildende  Traube 
sapponri.  ^appcravi"  fOr  geeignet,  die  französischen  Rothweine  mit  Ausnahme  der 
höheren  Sorten  zu  verdrängen.  Verf.  hebt  passende  Reifezeit  (ersten  Tage 
des  October),  grosse  Tragbarkeit,  hohen  GehiJt  an  Zucker  und  Farbstoff  als 
Vorzüge  der  genannten  Traube  hervor  und  rftth.  Versuche  mit  ihr  anzu- 
stellen. Auch  S.  Scharrer')  (Tiflis)  beurtheilt  diese  Rebe  günstig.  Dem 
widerspricht  H.  Oöthe*),  indem  er  darauf  aufmeiksam  macht,  dass  die 
wegen  ihrer  spaten  Reifezeit  nur  für  die  günstigsten  und  wftrmsten  Lagen 
unserer  Weing&rten  verwendbar  sei  und  ausserdem  ihr  Ertrag  quantitativ 
nicht  befriedige.  Neopolitanski^)  (Jalta)  stimmt  hierin  mit  Göthe  flberem. 
wwjwund«-  Terrel    de  Chßnes*)  theilt  mit,   dass  sich  die  im  Departement  de 

pUMÜe  lube.  I*l8^re   vielfach   gepflanzte   Petite  Etraire,   eine   Spielart   der   Etraire  de 
TAdhuy,  als  widerstandsfähig  erwiesen  hat,  indem  sie  inmitten  stark  infidrter 
Gärten   fünf  Jahre  lang  trotz  vollkommener  Vernachlässigung  sehr  gut  ge- 
dieh.    Ausführliche  Versuche  stehen  noch  ans. 
^in^Void^         ^'  Millardet^)    fand    in  Nordamerika  nachstehende  Rebsorten  wild- 

ameiikm.      wachsCud   VOr! 

V.  Labrusca  (Linn6).  OesUich  begrenzt  durch  das  Alleghani- 
gebirge. 

V.  Aestivalis  (Michaux).  Verbreitet  über  ganz  Nordamerika,  von 
Neuengland  bis  Texas. 

V.  Cinerea  (Engelmann).  Nach  Engelmann  eine  Variet&t  von  V. 
Aestivalis.    Hauptsächlich  in  Missouri. 

V.  Rupestris  (Scheele).    Vereinzelt  iu  Tennessee  (Nashville). 

V.  Riparia  (Michaux.)  In  ganz  Nordamerika  verbreitet,  vom  atlan- 
tischen Ocean  bis  zum  Felsengebirge.  Nördlich  bis  zur  Grenze  von  Canada 
reichend.  Südlich  die  Grenze  nicht  genau  constatirt  (Noch  in  Neumexico 
und  längs  des  Rio  rosso  gefunden.) 

V.  Gordifolia  (Michaux).  Im  mittieren  und  südlichen  Theile  der  Ver- 
einigten Staaten. 


>)  Weinlaube  1883.    XV.    74;  dort  nach  „Vigne  fran^aise''. 

>)  £.  Regel,  Qartenflora  1883.    158. 

•)  Weinlaube  1888.    XV.    321. 

«)  Ibid.    690. 

»)  Ibid.    821. 

*)  Allgemeine  Wein-Zeitung.    1884.    I.    827:  dort  nach  Moniteur  vinioole. 

^  Oiomale  vmicolo  itahano.    1883.    IX.    820. 
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V.  Montioola  (Bnckley).    In  Texas  und  Nenmexioo. 

Y.  Candicans  (Engelmann).  In  Texas,  Neomexiko,  im  Territorinm 
der  Indianer  nnd  Arkansas. 

y.  Lincecnmii  (Bnckley).    In  Texas,  Louisiana,  Arkansas. 

y.  Rotundifolia  (Micbaux).  Im  Süden  der  Yereinigten  Staaten, 
nördlich  nur  in  Carolina  und  Arkansas. 

y.  Cariboea  (DecandoUe).  Nach  Gampenan  im  südlichen  Theile 
von  Florida. 

y.  Californica  (Bentham).    In  Galifomien. 

y.  Arizonica  (Engelmann).    In  Arizona. 

E.  Garriere^)   beschreibt   die  Knollenrebe,   Ampelocissus  Bocheana impeiootarai 
Planch.,  welche  R  Roche  in  MarseUle  cultivirt:  Koobe««. 

Pflanze  mit  glattem  Stengel,  balbstrauchig,  schlingend  und  kletternd 
durch  die  den  Blättern  gegenständigen,  langen  Banken,  welche  sich  oft 
pfiropfenartig  zusammendrehen.  Rinde  glatt,  an  den  jungen  Trieben  röth- 
lich;  Blätter  glänzend,  lederig,  dick  und  fleischig,  die  unteren  oft  halbherz- 
fOrmig,  mehr  oder  weniger  gelappt;  manchmal  auch  nur  gezahnt  Die  Fol- 
genden gefingert,  gelappt,  drei-  bis  vierlappig,  zuweilen  unregelmässig  und 
sehr  tief  eingeschnitten,  stark  gestellt,  von  sehr  hellem  Grün.  Blüthenstand 
doldenförmig,  einfach,  öfter  auch  getheilt,  verästelt,  mit  wieder  doldiger  Yer- 
ftstelung.  Blüthen  grünlich.  Früchte  gestielt  mit  scharf  zurückgebogenen 
Stielchen,  anfänglich  länglich-eiförmig/  gegen  das  mit  dem  Oriffel,  der  erst 
bei  der  Vergrösserung  abftllt,  Versehens  Ende  zugespitzt,  später  ganz  rund 
und  zur  Reifezeit  ganz  schwarz.  Die  Früchte  sind  anfangs  grasgrün,  dann 
schwarz,  glatt  und  glänzend.  Fleisch  pulpöse,  leicht  gezuckert,  feAe  und  im 
Munde  einen  süsslichen,  wenig  angenehmen  Nachgeschmack  zurücklassend. 
Kerne  glatt,  einzeln,  selten  zu  zweien,  etwas  oval,  kurz  und  breit  abgerun- 
det, gegen  die  Basis  etwas  verschmälert.  Die  Knollen  der  jungen  Pflanze 
sind  eiförmig;  an  beiden  Enden  sich  langsam  verschmälemd,  werden  sie  an 
älteren  Pflanzen  schnurartig  (moniliform)  mit  ungleichförmigen  yerdickungen. 
Sie  sind  fleischig,  sehr  leicht  brüchig.  Zusammengesetzt  aus  einem  gleich- 
massigen  Zellengewebe  von  milchweisser  Färbung,  ohne  dass  man  in  den- 
selben Holzfasern  bemerkte,  gleichen  sie  ausserordentlich  den  Knollen  oder 
vielmehr  unterirdischen  Stämmen  von  Dioscorea  Batatas,  mit  Ausnahme  der 
yiscosität.  Die  einzelnen  Knollen  sind  mehr  oder  weniger  lang  und  mehr 
oder  minder  von  einander  abgesondert,  manchmal  auch  sehr  genähert  und 
zeigen  eine  nur  ganz  leichte  yerbindung.  Diese  2^11enmas8e  ist  ohne  Säure, 
eher  süsslich  und  ohne  ausgesprochenen  Geschmack,  röthet  Lackmuspapier 
und  färbt  sich  blau  mit  Jod. 

Diese  Pflanze,  welche  aus  Gentralafirika  stammt,  ist  sehr  nahe  verwandt 
mit  jener,  welche  J.  E.  Planchen  in  Texas  fand  und  Gissus  incisa  Nutall 
benannte. 

Zur  Weingewinnung  ist  die  Rebe  nicht  geeignet,  yielleicht  Hessen  sich 
die  Blätter  wie  Sauerampfer  oder  Spinat  verwenden«  da  sie  sehr  säurereich 
sind.  Auch  ist  die  Pflanze  so  zart,  dass  sie  nicht  einmal  das  Klima  von 
Paris  erträgt. 

H.  Müller-Thurgau*)  bespricht  den  Einfluss  der  Belaubung  d^^^^*^^^^^^ 
Stockes   auf  das  Reifen  der  Trauben.    Er  hatte  sich  zunächst  die  Frage  wäutofkeT 

ftof  wiiM  Be- 
0taii4tk«U«. 


Weinlaube.    1884.    Xyj.    457;  dort  nach  RoTue  horticole. 
Die  Weinlaube  1888.    Xy.    471. 


Digitized  by  VjOOQIC 


^1^  L«adwirthMh»fUlolM  lX%b*o^m9th: 

vorgelegt,  ,,wo  and  woravs  bildet  sich  der  Zndcer  der  Trauben  und  wodnrch 
ist  man  in  der  Lage,  seine  Entstehung  zn  befördern?^'  nnd  constatirte  nach 
vielerlei  Versuchen  an  RebstOcken  der  Qeisenheimer  Anstalt,  dass  bei  den 
Beifen  die  Zuckerproduction  in  der  Beere  sribst  nnr  untergeordnete  Bedeu- 
tung hat,  dieser  yielmehr  durch  die  Trauben  aus  den  Blitterm  bezogen 
werden  muss.  Da  jedoch,  wie  nachgewiesen,  die  zuckerbildende  Stftrice  a« 
dem  Wasser  des  Bodens  und  der  Kohlensäure  der  Luft  nur  bei  genllgender 
Beleuchtung  in  den  Bl&ttern  entstehen  kann,  so  ist  vor  allen  Dingen  dar- 
auf zu  achten,  dass  es  der  Belaubung  zur  Bildung  dieses  so  wichtigen  Be- 
standtheiles  der  Rebe  nicht  an  erforderlicbem  Lichte  mangele.  Es  ist  aber 
nicht  nur  zum  Hervorbringen  der  St&rke  resp.  des  Zuckers  Beleuchtung 
unumgängliches  Erfordemiss;  auch  die  Erhaltung  der  bereits  fertigen  Stiike 
in  den  Blättern  verdankt  die  Bebe  dem  Lichte.  Denn  die  Pflanze  nimmt 
nicht  nur  Stoffe  auf,  sie  giebt  auch  deren  ab.  Während  die  Assimilation, 
d.  h.  die  Vereinigung  von  Wasser  und  Kohlensäure  zu  Stäike  resp.  Zu^er, 
nur  unter  dem  Einfluss  des  Lichtes,  also  bei  Tage  stattfinden  kann,  dauert 
Tag  und  Nacht  der  Process  der  Athmung,  bei  welchem  ein  Theil  des  ferti- 
gen Zuckers  wieder  in  die  ursprttnglichen  Substanzen  zerfällt  Je  länger 
demnach  ein  Blatt  beschattet  wird,  desto  kleiner  wird  der  üeberschuss  sein, 
den  sie  als  Zucker  vorläufig  in  sich  aufspeichern  kann,  desto  geringer  der 
Gewinn,  welchen  sie  aus  den  Sonnenstrahlen  gezogen  hiaben  wird.  Blätter, 
welche  stets  im  Schatten  stehen,  können  sich  an  der  Zuckerbildung  nidit 
betheiligen.  Da  sie  aber  athmen,  zerstören  sie  die  Tagesarbeit  ihrer  Nach- 
barblätter und  werden  so  Schmarotzer  an  ihrem  Mutterstamme.  Es  leuditet 
auch  ein,  dass  derVortheil,  welchen  der  Stamm  aus  seiner  Belaubnng  sieht, 
um  so  grösser  sein  wird,  je  grösser  die  Fläche  ist,  welche  sich  an  der 
Znckerbildung  betheiligt,  d.  h.  je  ausgewachsener  die  belichteten  Blätter 
sind.  Demnach  ist  es  eine  der  Hauptaufgaben  des  Weinzflchters,  der  Bebe 
zu  einer  grossen  Zahl  ausgebildeter  gesunder  Blätter  zu  verhelfen  und  na- 
menüich  auch  zn  vermeiden,  dass  eine  grössere  Zahl  von  Blättom  in  dich- 
tem Busche  zusammenstehen. 

An  trttben  Tagen  vermögen  selbst  die  freistehenden  Blätter  nicht  dnen 
wesentlichen  Üeberschuss  an  Zucker  herzustellen  und  wenn  solche  Witt^rug 
lange  anhält,  so  leidet  hierdurch  der  ganze  Weinstock.  In  derartigen  Jahren 
werden  nicht  allein  die  Trauben  den  zur  Beife  nöthigen  Zucker  nicht  er- 
halten, sondern  der  ganze  Stock  ist  Feinden  und  Krankheiten  in  erhöhtem 
Grade  ausgesetzt  Auf  welche  Weise  kommt  nun  der  Zucker  in  die  Tranbea- 
beeren  und  durch  welche  Mittel  vermag  man  diesen  Vorgang  und  dadur^ 
die  Beife  der  IVauben  zu  beeinflussen? 

Es  kommt  in  erster  Linie  weniger  darauf  an,  viel  Zucker  zn  prodnzi- 
ren  als  vielmehr  beträchtliche  Mengen  desselben  in  recht  conoentrirter  Foi« 
an  einem  bestimmten  Ort,  nämlich  der  Traube,  anzuhäufen. 

Verf.  weist  nach,  dass  die  Wanderung  des  Zuckers  in  der  Traube  von 
den  Beeren  selbst  verursacht  wird,  indem  diese  als  Beziehungscentren  wirk^ 
und  dass  erhöhte  Temperatur  die  Beziehungskraft  zu  steigern  vermag.  Auch 
bei  den  Beeren  ist,  wie  bei  den  Blättern,  ein  fortwährendes  Schwanken 
zwischen  Assinülation  und  Athmung,  eine  fortwährende  Au&ahme  und  Ab- 
gabe vorhanden,  aber  hier  überwiegt  der  durch  Athmung  entstandene  Zucker^ 
Verlust  bei  weitem  die  in  der  Beere  selbst  entstandene  Zuckermenge.  Dieaer 
Verlust  wird  durch  Zufuhr  aus  den  Blättern  gedeckt 

Die  fär  dasWachsthum  gOnstigste  Temperatur  liegt  bei  etwa  30®;  nn- 
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zweifelhaft  wird  bei  höheren  Temperatoren  der  Athmnngsprocess  der  Beeren 
wesentlich  gesteigert,  w&hrend  die  ohnehin  geringe  Assimilation  noch  mehr 
znrdcktritt 

Da  nnn  zor  Herstellung  des  Zuckers  in  den  Blättern  des  Weinstocks 
das  Licht,  zor  Wanderang  dieses  Zuckers  in  die  Trauben  die  Wftnne  die 
massgebenden  Factoren  sind,  so  giebt  Verf.  folgende  Rathschttge: 

1)  Der   Stock   mmss.eine   grosse   Zahl   ausgebildeter,   gesunder  Blätter 

besitzen. 

2)  Die  vorhandenen  Blätter  sollen  möglichst  gut  beleuchtet  sein. 

3)  Kranke  Blätter  und  eine  zu  grosse  Zahl  junger  Triebe  mit  wachsenden 

Blättern  sind  nachtheilig. 

4)  Die  Trauben  müssen  möglichst  warm  gehalten  werden. 

5)  Dieselben    sollen  jedoch   nicht   den   directen   Sonnenstrahlen    ausge- 

setzt werden. 

Der  Yerf.  macht  dann  noch  darauf  aufinerksam,  dass  es  möglich  sei, 
bei  Vornahme  der  sogenannten  Laubarbeiten  am  Weinstocke  durch  Beach- 
tung der  aufgestellten  Grundsätze  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  bessere 
Reife  der  Trauben  auszufiben,  und  bespricht  von  diesem  Gesichtspunkte  aas 
zunächst  das  Beseitigen  der  ttberflOssigen  Triebe  am  alten  Holze  im 
FrQlgahr. 

Hier  dürfte  eine  möglichst  baldige  Entfernung  der  Triebe  von  Vortheil 
sein,  da  die  Zeit,  während  welcher  durch  Athmung  grosse  Verluste  an 
Zucker  herbeigeführt  werden,  bei  späterer  Vornahme  eine  längere  ist,  und 
so  eine  Menge  werthvoller  Stoffe  ftlr  die  Traube  verloren  gehen. 

Um  weiterhin  zu  entscheiden,  in  wie  weit  sich  das  sogenannte  Kappen 
oder  Ausbrechen,  Verbrechen,  Hetzen,  Abzwicken,  mit  Nachtheil  oder  Vor- 
theil anwenden  lässt,  stellte  Verf.  1878—79  in  einem  älteren  Rieslingwein- 
berg Versuche  über  das  Kappen  an,  über  welche  er  die  in  nachstehenden 
Tabellen  niedergelegten  Resultate  faiid,  welche  wohl  auch  ohne  Erklärung 
verständlich  sein  dürften. 


Zuckergehalt  des  Mostes  in  den  4  Versuchsparcellen.     1878—1879. 

Itotelle 

Ueber  der  oberaten  Trtabe  blieben 
stehen 

1878 

1879 

I 

n 
m 

IV 

3  Blätter 
4 
6 
alle 

13,95  % 
14,40 
14,65 
16,15 

1 1,905  o/o 
13495 
13,346 
13,433 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  718.) 

Als  absolute  Quantität   des  aus  den  einzelnen  Parcellen  gewonnenen 
Zuckers  ergiebt  sich: 

ParceUe  I  n  m  IV 

Es  verbUeben:     2  Blätter,    4  Blätter,     6  Blätter      *^^o£I5tSi^  iSSk)^^' 
der  Most  enthielt  3,703  kg,  3,774  kg,     3,860  kg,  4,850  kg  Zucker, 
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S        UeW  d«r 
1    |ob«nteDTiMbe 

Q«wio)it  d«r 
Tnubmi 

M  «Bge  dM  MorrtM 

Sinn 

Aoi  d«n  g»- 
antatm 
Tnoben 

Aaf  100  kg 

Tnubw  be- 

r«chB«t 

Kocktr 

I  1    3  Blätter 
II      4        „ 
ffl       6        „ 
IV      alle      „ 

35,392  kg 
37,074  „ 
35,021   „ 
38,660  „ 

22,150  1 
22,266  „ 
22,233  „ 
24,160  „ 

62,5  1 
60,0  „ 

63.4  „ 

62.5  „ 

1,36 
1,34 
1,32 
1,32 

16,72 
16,95 
17,36 
17,76 

also   ein    bedeatender  Mehrertrag   za  Gunsten   der  nichtgefcappten   Reben. 
ParceUe  I:  ParceUe  IV  =  100  :  116,5. 

Das    Yeibftltniss    von   Dextrose    za    Levolose    stellt     sieb    folgender- 
massen. 


lieber  der  obenten 
Traabe  blieben  stehen 


I 

n 
m 

IV 


2  Blatter 
4         „ 

alle      „ 


Drebimg  der  Polin- 

■ationsebene  800  mm 

(Wild) 


7,91  0 
8,0  ** 
8,40 
9,1250 


Dextrose 

7. 


8,34 
8,46 
8,59 
8,68 


Lefoloee 

7o 


8,88 
8,49 
8,77 
9,18 


Geiaamt- 
xncker 


16,72 
16,95 
17,36 
17,86 


Das  üeberwiegen  der  Levnlose  bei  ParceUe  IV  spricht  ancb  bier  ent- 
scbieden  für  die  fortgescbrittenere  Reife  der  Tranben. 

Wenn  sieb  nun  ancb  Verfasser  gegen  das  Kappen  der  Tranben  im 
Rheingan  ansspricbt,  so  leugnet  er  nicht  den  Vortbeil  dieser  Manipulation 
bei  üppig  wachsenden  Rebsorten,  bei  engeren  Rebzeüen  and  stark  triebigem 
Boden. 

Aach  konnten  in  Rahmen-  and  Drabtbananlagen,  dadurch  dass  nicht 
gekappt  wird,  die  Ruthen  zur  Zeit  des  Gipfeins  zu  lang  werden,  ffier  em- 
pfiehlt sich  ein  Kappen  auf  4  oder  6  Blätter,  wobei  dann  die  übrig  blei- 
bende grössere  Blattfläche  eine  grössere  Menge  Zucker  zu  produciren  im 
Stande  wäre. 

Versuche  über  das  Gipfeln  gaben  noch  keine  entscheidenden  Re- 
sultate. 

Bekanntlich  sind  die  Trauben  desselben  Stockes  je  nach  ihrem  Stand- 
•inMStocket.  0^  am  Stocko  von  yerschiedener  Zusammensetzung.  Die  nachfolgenden 
Zucker-  und  Säurebestimmungen  an  Trauben  eines  Rieslingstockes  belegen 
dies  von  Neuem.*) 


yanebiedan- 
gktit  der 


>)  WeiDbau  1888.    IX.    203. 


Digitized  by  VjOOQIC 


LftndwirthtehftfUleb«  N«b«ng«w«rb«.  7^9 
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Zucker  */#  ^^^"^  7« 

In  der  Nähe  des  Bodens 16,9  0,82 

Bei  60  cm  Höhe  vom  Boden 14,6  0,88 

n  100  „       „        „         „ 13,9  0,92 

„  160  „       „        „        „ 13,5  0,94 

n. 

In  der  N&he  des  Bodens 15,6  0,90 

Die  drei  folgenden  Trauben  des  Bttglings 15,0  0,94 

Die  auf  der  oberen  Hftlfte  des  BOglings  stehenden  Tranben  14,5  0,96 

Am  Zapfen  befindliche  Trauben 16,2  0,92 

Tranben,  welche  zu  niedrig  standen  und  deshalb  theilweise 

auf  dem  Boden  lagen,  von  Büglingen  oder  Zapfen  .  18,7  0,86 
Vor  einiger  Zeit  vom  Winde  abgeschlagene,  nicht  gefoulte 

Trauben 12,4  0,86 

m. 

Auf  dem  Boden  liegende  abgeschlagene  Trauben     .    .    .     13,0         0,88 
Die  am  Stocke  h&ngenden  Trauben 14,1  0,94 

Nach  H.  Mttller-Thurgau^)  sind  Zuckerzunahme  und  Saureabnahme    R^iftmi. 
in  reifenden  Traubenbeeren  unabhängig  von  einander-,  beide  Processe  können 
sogar  zu  yerschiedenen  Zeiten  in  der  Beere   vor  sich  gehen.    Der  Zucker 
wird  nämlich,   wie  irOher  schon  erwähnt,   zum  allergrössten  Theile  in  den 
Blättern  gebildet,  aus  welchem  er  zur  Traube  wandert 

1 00  kg  Riesling-Trauben  yerathmeten  Anfangs  August 
1883  in  10  Tagen  unter  günstigsten  Umstän- 
den ca 2,9  kg  Zucker, 

in  den  Beeren  wurden  aufgespeichert 2,2   ^         „ 

also  kamen  zur  Verwendung       5,1  kg  Zucker. 

Hiervon  stellten  die  zu  jener  Zeit  schon  grttnen  Beeren  nur  ungefähr 
0,5  kg  selbst  her,  während  4,6  kg  aus  den  Blättern  bezogen  wurden. 

Bei  einem  zweiten  Versuch,  Anfangs  September,  zu  einer  Zeit  also,  wo 
die  Beeren  süss  zu  werden  anfangen,  trat  die  Zuckerbildung  in  denselben 
noch  mehr  zurück. 

100  kg  Riesling-Trauben  verathmeten  auch  hier  unter 

den  günstigsten  Umständen 1,97  kg  Zucker, 

speicherten  auf 5,20   „        „ 

und  verwendeten  also  in  Summa     7,17  kg  Zucker, 
von  denen  nur  0,67  kg  von  ihnen  selbst  producirt  worden  waren. 

Da  nun  die  Wanderung  des  Zuckers  wesentlich  durch  die  Temperatur 
beeinflusst  wird,  so  steht  der  Zuckerreichthum  in  innigem  Zusammenhange 
mit  der  Witterung.  Helles  Wetter  und  warme  Luft  während  der  Monate 
August,  September  und  Anfang  October  begünstigen  die  Zuckerbildung  und 
-Wanderung. 


')  Weinbau  1888.    IX.    dOl. 
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Der  Yollstandigen  Zersetzung  des  Zuckers  durch  Athmung  geht  eine 
unvollständige  voran,  bei  welcher  sich  organische  Säuren,  z.B.  Aepfelsänre 
und  Weinsäure,  bilden.  Je  lebhafter  die  Athmung,  desto  grössere  Mengen 
dieser  Säuren  werden  wir  in  der  betreffenden  Zeit  in  den  Beeren  vorfinden. 
Weil  aber  die  Athmung  der  Beeren  in  ihrer  Jugend  am  energisdisten  ist 
und  mit  zunehmender  Reife  abnimmt,  wird  schon  aus  diesem  Grunde  in  der 
reifen  Beere  weniger  Säure  vorhanden  sein  als  in  der  unreifen.  Mit  ab- 
nehmender Lebensenergie  wird  also  Neubildung  von  Säuren  kaum  noch  statt- 
finden, dagegen  ist  ein  weiteres  Verschwinden  derselben  oft  nodi  der  FalL 
Das  rapide  Verschwinden  grösserer  Säuremengen,  die  man  bei  guter  Herbst- 
witterung  in  den  letzten  Tagen  vor  der  Lese  häufig  beobachten  kann,  M 
ein  Beweis,  dass  selbst  in  der  überreifen  Beere  noch  Zersetzungsvorgänge 
stattfinden  zu  einer  Zeit,  wo  von  einer  wesentlichen  Zuckereinwanderuig 
nicht  mehr  die  Rede  sein  kann.  Auch  auf  diese  Vorgänge  übt  die  Wärme 
einen  massgebenden  Einflnss  aus,  indem  namentlich  bei  niederen  Traipera- 
turoi  organische  Säuren  gebildet  werden,  während  bei  höheren  Wärmegraden 
die  Zersetzung  des  Zuckers  weiter  geht.  Der  schliessliche  Säuregehalt  hängt 
deshalb  von  den  Temperatureinflüssen  während  der  letzten  Reifezeit  ab.  In 
vortrefflichen  Jahren  mit  heller,  warmer  Sommer-  und  Herbstwitterung  ver- 
mögen die  Trauben  viel  Zucker  anzuhäufen,  während  der  Sänregehah  in 
Folge  der  durchschnittlich  hohen  Temperaturen  gering  ist;  letzteres  nament- 
lich dann,  wenn  das  Wetter  auch  während  des  Spätherbstes,  bis  zur  Lese, 
warm  war. 

Dass  in  Jahren  mit  durchgängig  nasskalter  Witterung  die  Moste  wenig 
Zucker  und  viel  Säure  enthalten  ist  bekannt  und  nach  Obigem  leicht  zu 
verstehen.  Bei  abwechselnden  Witterungen  werden  sich  die  Verhältnisse 
anders  stellen.  Ist  es  während  des  Sommers  und  Anfangs  Herbst  hell  und 
warm,  so  werden  die  Trauben  zuckerreich  werden;  tritt  aber  alsdann  im 
Spätherbste  kalte  Witterung  ein,  so  wird  zwar  der  vorhandene  Zucker  nicht 
verschwinden,  allein  der  zu  dieser  Zeit  noch  ziemlich  hohe  Säuregehalt  kann 
nicht  mehr  in  der  Weise  abnehmen  wie  bei  warmem  Herbstwetter.  Der 
Most  wird  viel  Zucker  bei  hohem  Säuregehalt  aufweisen.  Ist  der  Sommi»* 
dagegen  trüb  und  kalt,  so  sind  die  Trauben  im  Herbste  noch  sauer  und 
enthalten  wenig  Zucker.  Durch  folgende  warme  Herbstwitterung  kann  der 
Zuckergehalt  nicht  mehr  wesentlich  gesteigert  und  die  Abnahme  der  Säure 
ermöglicht  werden.  Die  Weine  eines  solchen  Mostes  werden  schwach,  aber 
auch  nicht  sauer  sein. 

iwiM«  naeb         A.  Dannhäuscr^)  bespricht  die  Auslese  nach  rationellen  Grundsätzen. 

o'jSSaSSi.  ^^^'  verbreitet  sich  über  die  verschiedenen  Reifegrade  der  Tranboi  dessel- 
*  ben  Weines  und  bezeichnet  als  reife  Trauben  diejenigen,  bei  draen 

a)  der  Traubenstiel  von  brauner  Farbe; 

b)  die  Beerenhaut  hell  und  durchsichtig  erscheint; 

c)  reife  Beeren  sollen  sich  femer  mit  leichter  Mühe  von  den  Kämmen 
ablösen  lassen; 

d)  Saft  süss  und  klebrig  sein; 

e)  die  Kerne  müssen  braun  und  hart  sein,  an  denselben  darf  klebrige 
Substanz  nicht  mdir  halten,  noch  weniger  sollen  sie  davon  omschlos- 
sen  sein. 

Nassfaule  Trauben  müssen  bei  der  Lese  sorgsam  entfernt  werden.   Man 


')  Weblaube  1888.    IX.    »16. 
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erkennt  de  an  der  wdsslichen  Farbe  der  Kerne,  den  dnnkelbraanen  Hfllsen 
und  dem  wftsserigen,  sftnerlicli-ettsslichen  Oeschmack  ihres  Saftee. 

Hingegen  sind  edel-fanle  Beeren  braongelb,  sehr  nickerreich,  roBinen- 
fthnüch  znsammengeschmmpft  nnd  Ton  intensiv  brandig  aromatischem  Gto- 
schmack.    Diese  nehme  man  für  Weine  erster  Qualität 

Zur  zweiten  Qnalitftt  wähle  man  die  gelblich  geftrbten,  hellen  nnd  nach- 
ge&nlten  Trauben,  während  die  in  der  Reife  znrOckgebliebenen  sich  znr 
dritten  eignen. 

Ueber  den  Sitz  des  Fnchsgeschmackes  der  amerikanischen  Tranben  sind 
die  Ansichten  noch  geiheilt.  Während  bei  den  Labmscaarten  der  Host 
einen  derartig  charakteristischen  Oeschmack  besitzt,  dass  an  dem  Vorkom- 
men deijenigen  Stoffe,  welche  ihn  bedingen,  im  Safte  selbst  kaum  zn  zwei- 
feln ist,  scheinen  doch  die  Säfte  anderer  Amerikaner-Reben  frei  von  ihnen 
zn  sein.  Hier  wäre  also  der  Ursprung  des  Fnchsgeschmackes  lediglich  in 
den  Hülsen  zn  suchen.  Deshalb  empfiehlt  Sei etti^)  zur  Beseitigung  dieses 
Uebelstandes  bei  Weinen,  die  Moste  möglichst  ohne  Beimischung  von  Hülsen- 
theilen  amerikanischer  Sorten  vergähren  zu  lassen  und  ausserdem  den  Wein 
des  ersten  Jahres  vier-  bis  fünfmal  zu  verschneiden. 

Der  Fuchsgeschmack  amerikanischer  Moste  kommt  nach  Oöthe*)  all- 
mählig  zum  Verschwinden,  wenn  die  Maische  mit  einheimischen  Mosten  ver- 
schnitten wird. 

Die  Erscheinung  ist  auch  an  anderen  Weinen  mit  charakteristischem 
Beigeschmack  beobachtet  worden.  So  verschwindet  der  Muscatellergeschmack 
schon  im  dritten  Jahre  fast  ganz,  besonders  wenn  die  Weine  vollkommen 
ausgegohren  waren. 

Den  stärksten  Fuchsgeschmack  haben  bekanntlich  schwarze  Johannis- 
beeren, dennoch  war  in  einem  mit  Znckerzusatz  daraus  bereiteten  Wein  nach 
mehrmaligem  Abziehen  nichts  mehr  davon  zu  spüren;  statt  dessen,  war  ein 
Alt'l-Geschmack  eingetreten. 

Einen  Beitrag  zu  der  Frage,  ob  der  zuerst  ausrinnende  Most  der  zucker- 
reichere und  bessere  sei,  liefern  folgende  im  Laboratorium  von  J.  Moritz- 
Geisenheim  ausgeführte  Analysen  1884er  Rheingauer  Moste.') 


dM 


ünoning  d< 

Fadfliff«- 

MlimaekM. 


MoHUntlTmii. 

Enokergeult 

dewelbttA. 


Vorlauf.  Gteisenheimer,  Fuchsberg,  Riesling 
und  gesunde  Beeren 

Kachdruck.    Dasselbe   ........ 

Vorlauf.  Geisenheimer,  Fuchsberg,  Riesling 
und  faule  Beeren 

Nachdruck.    Dasselbe 

Vorlauf.  Geisenheimer,  Fnchsberg,  Riesling 
und  gesunde  Beeren 

Nachdruck.    Dasselbe 


19,5 
19,2 

21,2 
20,9 

18,6 
19,1 


0,99 
1,00 

1,03 
1,01 

1,03 
1,01 


84,6 
88,6 

90,0 
90,0 

88,0 
88,0 


<)  Weinlaube  1883.    605. 
•)  Ibid.    XVL    584. 
ijlbld.    XV.    690. 
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Demnach  hatte  in  zwei  Fällen  der  Vorlauf  am  ein  Gmnges  mdir  Zvdrer 
und  in  einem  Falle  weniger  Sftnre  als  der  Nachlauf  nnd  scheint  der  Beife- 
znstand  der  Trauben  hierauf  von  grossem  Einflüsse'  zu  sein,  je  reifer  nflm- 
lichy  desto  geringer  fallen  die  Unterschiede  aus. 

Gelegentlich  einer  eingehenden  Besprechung  der  im  Bordelais  hei- 
mischen Reben  in  ampelographischer  Hinsicht  und  der  Erfiihrungen,  wddie 
über  dieselben  in  St.  Michele  (Tirol)  gemacht  worden  sind,  werden  die  nach- 
stehenden Analysen  dort  erzielter  Moste  jener  Rebsorten  mitgetheilt:^) 


Gabemet,  Kalkboden,  gemischter  Satz 
1878,  3j&hr.  Anlage  .     .     .     . 

Cabemet,  do.  1879 

«    1880  

„        ^    1881  

Cabemet,   gemischter   Satz,   Lehm- 
boden, bessere  Lage  1881  .    . 

Cabemet  franc.  1881 

„      SoYignon  1881    .     .     .    . 

Merlot,  Lehmb.  1880 

„  „       4jähr.  Anlage  1881 

Malbec,  Lehmb.  1880 

„      4 jähr.  Anlage  1881  .     .     . 
1882. 
Cabernet  franc.  u.  Sauvignon,  Lehm- 
boden 

Kalkboden 

Merlot 

Malbec 


S.-9  5 

^1 


Tag  d« 

L«M 


16 
30 
56 
95 

85 


sekr  fiel 
89 


90 

85 
viel 
115 


10. 
24. 
22. 
22. 

19. 
20. 
20. 
22. 
19. 
14. 
7. 


Oct 


30.  Sept. 

10.  Oct 

28.  Sept 
28.      , 


19,4 
19,3 
19,3 
19,1 

19,7 
20,5 
20,5 
21,4 
24,1 
20,1 
18,7 


14,3 

15,7 
14,8 


1== 


22,0 

20,5 
20,5 

20,9 
22,2 
22,1 
22,6 
25,4 
21,6 
20,2 


13,8 

16,8 
14,8 


14,3   14,2 


0,63 
0,58 
0,50 
0,49 

0,62 
0,40 
0,52 


2,9 
2,4 

2,6 
2,3 
2,4 


0,46 '2,8 
0,28  j  2,5 
0,53  2,5 
0,44  24 


0,61 

0,68 
0,72 
0,63 


3,1 

2,4 
2,6 
2,6 


Htfbttawftiig.  J.  Kessler')  wendet  sich  gegen  eine  allzustrenge  Handhabung  des 
Herbstzwanges,  namentlich  deshalb,  weil  die  Vorlese  unter  Umst&nden  eine 
wesentliche  Verminderung  der  Schäden  des  Sauerwurmes  f&r  das  laufende 
wie  f&r  das  kommende  Jahr  im  Oefolge  haben  kann,  auch  eine  in  diesem 
Sinne  angestellte  Vorlese  nicht  nur  f&r  die  Hauptlese  ein  besseres  Prodnct 
erwarten  liess,  sondern  auch  ein  grösseres  Quantum  relativ  guten  Weines. 
Vergleichende  Versuche  an  Trauben  mit  verschiedener  Reifezeit  etc.  werden 
durch  den  Herbstzwang  wesentlich  erschwert.  * 

Gelegentlich   einer  Besprechung  der  Schäden   des   Sanerwormee  be- 


M  Tiroler  Landw.  Blätter  1888.    II.    22. 
•)  Weinbau  1888.   IX.    175. 
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leoditet  K.  Portele^)  die  Gefahr  des  Sticbigwerdens  von  WeineD,  in  deren  EiBflnMdee 
Mosten   sich   Tom  Sauerworm   angestochene  Beeren  befinden.    Er  fand  inf^diT^fft 
100  g  saaer&nlen  Blatterlebeeren  1,94  %o  Essigsftore,   berechnet  anf  den  ^'^^'*'*' 
ansgepressten  Most  3,5  ^/oo,  in  100  g  Weissyematschbeeren  0,34  o/oo  Essig- 
sänre,   berechnet  auf  den  ansgepressten  Most  0,47  %o,  in  100  g  Rolhver- 
natschbeeren  0,46 %o  Essigsäure,    berechnet   auf  den   ansgepressten  Most 
0,91  %o.    Verf.   macht  darauf  aufmerksam,   dass   es   trotz  aller  Vorsicht 
nicht   gelingt,   s&mmtliche  sauerfaule  Beeren  auszulesen.    In  einem  Moste 
des  so  gereinigten  Blauburgunders,  dessen  ausgelesene  Beeren  eine  Maische 
mit  0,8 %o   Essigsäure  lieferten,   wurde   immer  noch  0,l<^/oo    der  Säure 
gefunden. 

Calliburc^s*)  erstattete  der  französische  Academie  der  Wissenschaften Lnftsnfohr bei 
Bericht  über  die  Besultate  von  Versuchen  betreffend  den  Einfluss  von  Luft-  .^^SaSi. 
zufuhr  auf  die  Gährung  von  zuckerhaltigen  FlOssigkeiten.  Verf.  leitet  aus  ^^^^^^' 
seinen  Versuchen  folgende  Sdüüsse  ab: 

1)  Wenn  man  den  Traubensaft  in  allen  seinen  Theilen  wiederholt  mit 
gereinigter  oder  nicht  gereinigter  Luft  yon  gewöhnlicher  oder  höherer 
Temperatur  (bis  zu  65  o  G.)  in  Berührung  bringt,  die  Behandlung  so  lange 
fortsetzt,  bis  der  Wassergehalt  des  Traubensaftes  eine  bemerkenswerthe 
Yerminderung  erfahren  hat,  so  beginnt  die  Gährung  schneller  und  dauert 
längere  Zeit,  als  wenn  diese  Behandlung  nicht  vorgenommen  wurde. 

2)  Die  Luft,  sowohl  jene  von  gewöhnlicher  Temperatur  wie  jene  bis 
zu  650  G.  erwärmte,  welche  bei  dieser  Lüftung  zur  Thätigkeit  kommt,  alterirt 
selbst  dann,  wenn  die  Lüftung  so  lange  fortgesetzt  wurde,  bis  der  Wasser- 
gehalt des  Traubensaftes  bemerkenswerth  vermindert  wurde,  weder  den 
Farbstoff  noch  andere  wesentliche  Bestandtheile  des  Traubensaftes. 

3)  Wenn  man  den  Traubensaft  einer  Lüftung  vermittelst  Zufuhr  einer 
nicht  gereinigten  Luft  aussetzt,  kommen  parasitische  (Gewächse  zur  Ent- 
wickelnng,  welche  einen  filzigen  Bodensatz  liefern.  Dieser  Bodensatz  wird 
beträchtlich  vermehrt,  wenn  eine  bemerkenswerthe  Verminderung  des  Wässer- 
gehaltes des  Traubensaftes  stattgefunden  hatte. 

4)  Die  EntWickelung  von  parasitischen  Gewächsen  in  einer  gegohrenen 
Flflssi^eit,  stammend  von  einem  Moste,  dessen  Dichte  in  Folge  von  Lüf- 
tung vermitteist  nicht  gereinigter  Luft  so  weit  erhöht  war,  um  eine  Flüssig- 
keit von  17,30  oder  melir  Alkoho)volumprocenten  zu  erhalten,  bleibt  auf 
die  Haltbarkeit  der  Flüssigkeit  ohne  Einfluss. 

5)  Wenn  man  den  Traubensaft  einer  Lüftung  vermittelst  gereinigter 
Luft  unterwirft  und  zwar  so  lange  bis  eine  bemerkenswerthe  Zunahme  der 
Dichte  des  Traubensaftes  eingetreten  ist,  so  bildet  sich  in  der  gegohrenen 
Flüssigkeit  kein  filziger  Bodensatz  mehr. 

6)  Die  Lüftung  eines  Traubensaftes  mit  einem  zu  grossen  Wasser- 
gehalte bis  zur  Vermehrung  seiner  Dichte  bewirkt  nicht  allein,  dass  in  der 
gegohrenen  Flüssigkeit  der  Alkoholgehalt  höher  ist,  als  wenn  nicht  gelüftet 
wurde,  sondern  sie  vermehrt  auch  im  Verhältniss  zum  Wassergehalte  die 
übrigen  flüchtigen  Gährungsproducte  ebenso  wie  den  Extractgehalt 

F.  Gantter«)  schlägt  im  Verfolg  seiner  Studien  über  die  Rheilen'sche  ^^^^Üt 

Weinberel- 
tnng. 


1)  Tiroler  landw.  Blätter  1888.  IL  184. 
s>  Weinbau  und  Weinhandd  1884.  288. 
*)  Repertoriom  der  analytischen  Chemie  188a    268. 
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Methode  der  Weinbereitong  vor,  den  Most,  soweit  es  sidi  um  Bothweii 
handelt,  wie  gewöhnlich  zu  gewinnen,  dann  die  Haaptgfthrong  so  weit  yct- 
laufen  za  lassen,  dass  der  Jnngwein  nor  noch  wenige  Procente  Zocker  ent- 
hält; jetzt,  nachdem  die  grösste  Menge  der  Hefe  aasgeschieden  ist,  den 
Wein  abzulassen.  Nnn  wird  er  mit  den,  wie  Mher  angegeben,  behand^ten 
Trestern  versetzt  und  in  besonders  eingerichteten  Kesseb,  durch  welche 
der  Weingeistverhist  verhindert  wird,  erw&rmt  So  wird  der  Farbstoff  der 
IVestem  vollkommen  entzogen.  Den  Wein  bringt  man  schliesslich  wieder 
in  Gfthmng  und  behandelt  ihn  des  Weiteren  wie  gewöhnlich.  Das  Haopt- 
erfordemiss  des  Verfahrens,  das  Erwftrmen  des  Weines,  fiUlt  demnach  m 
eine  für  den  Winzer  arbeitsfreie  Zeit 
oiÄaL^biri  ^  Mttller-Thnrgan^)  controlirte  den  Verlauf  der  Gfthmng  bei  ver- 

TerMhiSSraea  schiedenen  Temperaturen,   indem  er   tftglich  die  Menge   der   entwichenen 
^tan^^   Kohlensaure  bestimmte  und  daraus  den  vergohrenen  Zucker  berechnete.   Es 
ergab  sich,   dass  bei  erhöhter  Temperatur  die  Gfthmng   rascher  sich  voll- 
zieht, gleidiviel,  ob  der  Most  ein  zuckerreicher  oder  zuckerarmer  ist 

Bei  niederer  Gfthmngstemperatur  war  bei  sftmmUichen  Versuchen  der 
Verlauf  der  Gfthmng  ein  gleichmftssigerer,  während  bei  erhöhten  Wärme- 
graden die  Gfthmng  rasch  eine  sehr  stürmische  wird,  um  d>en80  rasch 
wieder  nachzulassen.  Bei  27o  C.  zeigte  sich  die  höchste  Entwicklung 
stürmischer  Gfthmng.  Weiter  hinauf  trat,  wenigstens  bei  nicht  sehr  zncker- 
reichen  Weinen,  eine  ebensolche  Erhöhung  der  stftrksten  Gfihmngsintensitflt 
nicht  ein.  (?)  Bei  niederen  Temperaturen  erreicht  die  Gfthmng  niemals 
eine  derartige  Lebhaftigkeit.  In  Mosten  von  verschiedenem  Zuckergehalte 
vergohren  am  Tage  der  stftrksten  Intensitftt  pro  100  Liter  folgende  Zncker- 
mengen: 

860  0.  •    27»  C.        18«  C.         9»  a 

a.  Most  von  12,75  o/o  Zuckergehalt       .    g  2905       3823       2117        888 

b.  „        „     21,75  „  „  .     „  3662       4101       2700       1023 

c.  „        „     30,03  „  „  .    „  4295       4187       2156         933 

Es  entwichen  pro  100  Liter  Most  Kohlensfture: 

a.       Liter    713        924  518  217 

b „       895       1003  660  250 

c        „      1050       1024  627  228 

Ein  süsser  Most  wurde  bei  densel- 
ben Temperaturen  vergohren. 
Der  Alkoholgehalt  war  schliess- 
lich       Vol.-o/o   8,96       12,23     16,09     17,29 

d.  h.,  die  Gfthmng  kann  so  geleitet  werden,  dass  aus  Mosten  von  einiger- 
massen  hohem  Zuckergehalte  Weine  erzielt  werden  können,  welche  neboi 
verhftltnissmftssig  geringen  Mengen  von  Alkohol  noch  stkss  sind  und  auch 
nicht  weiter  vergfthren.  Demnach  wftre  jene  Ansicht  irrig,  nach  welcher 
hohe  Gfthrungstemperaturen  feurige  und  starke  Weine  machen;  vielmehr 
bedingen  niedere  Temperaturen  hohen  Alkoholgehalt  Als  entsprechende 
Temperatur  Ar   mittlere  Moste   erachtet  Verf.  die  von  20 — 24e  C.    Um 


•)  Weinlaube  1888.    XV.    494. 
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diese  zu  erreichen,  genügt  eine  Anfitngstemperaliir  von  15«  C;  der  Most 
erwftrmt  sich  dann  von  seihst  weiter. 

Ein   sehr   hetrftchtlicher  Theil  der   nach  Frankreich   massenhaft  zur 

Wdnftlschnng   importirten  Rosinen   soll  selbst gefUscht  sein.    Die 

Trester  bereits  in  Oähmng  abergegangener  Traaben  werden  getrocknet,  in 
einen  Syrop,  ans  Melasse  nnd  Olnkose  bestehend,  eingetaucht,  alsdann  zur 
Entfernung  der  röthlichen  Farbe  einige  Zeit  der  Luft  ausgesetzt  und  so  in 
den  Handel  gebracht^) 

II.    Der  Wein. 
Seine  Bestandtheile  und  ihre  Bestimmung.') 

G.  Weigelt  und  P.  Ho  ff  erlebter^  Hessen  rothe  Lothringer  Trauben,  weia«aas 
die  ihnen   nebst   einem   aus  Barcelona  eingegangenen  Muster  durch  Ver-^g^««  ^^ 
mittelung  des  Sjndicats  fOr  Weingrosshandel  in  Metz  zur  Verfügung  gestellt     "b». 
waren,  vergfthren  und  untersuchten  die  Weine  —  1881er  Lese  —  im  No- 
Tember  1882.    (In  Neustadt^Mainz  vereinbarte  Methode.) 


1. 

8. 

8. 

4. 

s. 

MBt> 
ehiagni 

MUMI. 

Tic 
».4.8«U1« 

Hortet 

Oon; 

Spec  Gewicht  bei  lO«  C. 

0,9975 

0,9969 

0,9964 

0,9972 

0,9974 

Alkohol,  Gew.    .    .     % 

6,iil 

10,46 

9,64 

6,67 

7,00 

Extract     .    .    .     .    „ 

2,118 

2,261 

2,651 

2,000 

2,078 

Fixe  Sftore    .    .    .    „ 

0,420 

0,907 

0,960 

0,495 

0,528 

Flüchtige  Säure      .    „ 

0,196 

0,185 

0,110 

0,117 

0,167 

Freie  WeiBsftnre     .    „ 

0,026 

0,041 

— 

0,023 

0,028 

Zucker      .    .    .    .    „ 

0,080 

0,100 

0,110 

0,050 

0,070 

Glycerin*)     .     .    .    „ 

0,638 

— 

0,593 

0,403 

0,244 

Gerb-  0.  Farbstoffe    „ 

0,090 

0,125 

0,188 

0,135 

0,164 

Protelnsabstanzen 

(N  X  6,26)  .    .    „ 

0,156 

— 

0,050 

— 

0,212 

Ifineralstoffe .    .    .    „ 

0,168 

0,156 

0,169 

0,156 

0,190 

Sehwefelsftore     .    .    „ 

0,006 

0,004 

0,004 

0,004 

0,004 

Phosphorsinre    .    .    „ 

0,024 

0,036 

0,084 

0,026 

0,028 

Polarisation  (300  mm 

Halbschatten)      .    „ 

±0 

+  0,2 

-0,1 

±0 

±0 

3  Weinbau  1888.    IX.    128. 

*)  Weitere  Weinanalyseo  s.  p.  414. 

*)  Zeitschrift  für  Wein-,  Obst-  und  Gartenbau  in  Elsass-Lothringen  1888.  18. 


wie  sie  bei  sp&teren  Untersuchnogen  anderer  Lothringer 

beobachtet  worden.  Eine  Wiederoolong  der  Bestimmungen  war  aus  Maogel  an 
Material  leider  unthunlloh.  Es  steht  nSr  nach  der  an  dem  genaooten  Analytiker 
stete  beobachteten  ZoTerl&ssigkeit  nicht  za,  die  gefnodeoeo  Werthe  ansuiweifeln. 
Gleichwohl  kann  ich  nicht  unterlassen,  selbst  auf  diese  eigenartigen  zweifelerregenden 
Ziffern  hinzuweisen.    W. 
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6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

An 
«.(LHoMl 

TalliAi«. 

St  Julien 

Hajingmi 

Btr- 
otlou 

Spec  Gewicht  bei  10»  C. 

0,9976 

0,9972 

0,9968 

0,9972 

0,9929 

Alkohol,  Gew.    .    . 

> 

7,47 

7,93 

7,27 

6,28 

12,00 

Extract     .... 

» 

2,264 

2,787 

1,981 

2,067 

2,628 

Fixe  Säure    .     .    . 

» 

0,480 

0,480 

0,496 

0,420 

0,412 

Flfichtjge  Saare 

» 

0,155 

0,202 

0,170 

0,117 

0,187 

Freie  Weinsäure     . 

n 

0,029 

0,033 

0,034 

0,016 

0,069 

Zacker      .... 

» 

0,090 

0,080 

0,070 

0,060 

0,170 

Glycerin*)     .     .    . 

ri 

0,439 

0,380 

0,629 

0,603 

0,773 

G^b-  a.  Farbstoffe 

» 

0,206 

0,256 

0,119 

0,173 

0,148 

Protelnsubstanzen 

(N  X  6,26)  .    . 

'» 

0,200 

0,126 

0,050 

— 

0,050 

Mineralstoffe      .    . 

» 

0,206 

0,255 

0,176 

0,169 

0,205 

Schwefelsäure     .    . 

» 

0,009 

0,007 

0,006 

0,008 

0,026 

Phosphorsäure    .     . 

n 

0,047 

0,033 

0,030 

0,036 

0,031 

Polari8atioii(200inra 

Halbschatten)      . 

n 

-0,2 

-0,1 

+0,1 

-0,1 

-0,2 

In  No.  8  waren  weisse  und  rothe  Trauben  zusammen  Tergohren. 

In  St  Michele^)  wurden  aus  dort  cultivirten  Bordeaux-Reben  Weine 
gekeltert  und  neben  diesen  vergleichsweise  auch  ächte  importirte  Bordeaux- 
weine mit  nachstehendem  Resultat  analysirt: 


Horbniffc  dor  Woibo 


I 


s 


► 


7. 


•/• 


•/• 


Eigenbau  der  Anstalt  St.  Michele. 


Malbec  1881  .  . 
Merlot  1880  .  . 
Cabemet  SauTignon 

und  frc.  1880  . 
Cabemet  Sauvignon 

und  frc.  1881  . 
Cabemet  frc.  1881 
Cabemet,  gemischt 

1879  .  .  .  . 
Cabemet,  gemischt 

1881  (Görz)  . 
Cabemet  1881  . 
1880 


0,9930 
0,9942 

11,6 
13,8 

0,46 
0,69 

0,06 
0,06 

0,136 
0,20 

0,17 

1,01 

0,9948 

12,0 

0,47 

0,060 

0,186 

0,186 

0,99 

0,9941 
0,9918 

12,96 
12,70 

0,43 
0,43 

0,063 
0,043 

0,176 
0,166 

— 

— 

0,9960 

12,70 

0,48 

0,052 

0,24 

0,17 

0,93 

0,9930 
0,9961 
0,9948 

12,70 
10,67 
10,16 

0,60 
0,61 
0,63 

0,040 
0,049 
0,062 

0,189 
0,213 
0,173 

0,211 
0,218 

— 

2,02 
2,80 

2,54 

3,34 
2,66 

2,96 

2,03 
2,67 
2,30 


>)  Tiroler  Landw.  Bl&tter  1883.    U.    22. 
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il 


% 


•/. 


•I 


11 


•/« 


•/• 


s 


Importirte  Bordeaux-Weine. 


St.  Jalien  .  .  . 
Medoc  .  .  .  . 
Medoc  .... 
Ch4teaa  Lafitte 
Ch&teaa  Rosemont 
Chfttean  Labarde  . 


10,9 

0,66 

_ 

0,187 

— 

10,4 

0,68 

0,10 

0,18 

— 

— 

— 

M 

0,62 

0,08 

0,237 

0,26 

— 

— 

10,1 

0,58 

0,10 

0,137 

— 

— 

— 

10,2 

0,62 

0,09 

0,22 

0,18 

— 

-— 

10,6 

0,66 

0,078 

0,24 

0,30 

— 

•/e 


3,50 
2,13 
2,73 
2,48 
1,97 
1,98 


J.  Erd^ly^)  yeröffentlicht  zwei  Analysen  von  Weinen  ans  demselben 
stark  ange&nlten  Tranbenmateriale,  von  denen  der  eine  Jedodi  während  der 
Ofthmng  derart  gegypst  worden  war,  dass  anf  einen  Hectoliter  Maische 
1  Kilo  feingepulverter  Gyps  kam. 

Gegypster  Wein 


Spec.  Gewicht    , 

Alkohol     .     .    . 

Extract      .     .    , 

Gesammtsftnre    . 

Flttchtige  Sanre 

Weinstein      .     . 

Freie  Weinsäure 

Glycerin    .    .    . 

Gerb-  und  Farbstoff 

Schwefelsäure  (SOs) 

Ealiumsulphat   .    . 

Bohasche       .    .    . 

Reinasche      .    .    . 

Farbenintensität  (bezogen 
auf  0,1  g  Fuchsin  in 
1  1  Wasser)       .    .    . 

Anf  Reinasche  bezogener 
CMiah  an: 

Schwefelsäure  (SOs)   .    . 

Phosphorsäure  (PsOs) 

Eisenoxyd  und  Thonerde 

Kalk 

Magnesia 

Kali 


0,9960 
10,94  Vol.% 


2,76 
0,66 
0,071 
0,15 


% 


0,82  „ 
0,156  „ 
0,152  „ 
0,380  „ 
4,45  „ 
4^8     „ 


Contnilmiit 
0,9965 
11,08  Vol.«/o 

2.60  »/o 
0,60    „ 
0,069  ^ 
0,16    „ 

0,82  „ 
0,168  „ 
0,033  „ 
0,068  „ 
2,74    „ 

2.61  „ 


0,70 


35 
8,97 
0,9 
6,9 
4,1 
43,8 


% 


0,6» 


16 

15,1 

1,8 

1,4 

10,0 

67,0 


> 


Die  als  möglich  aDgenommenen  Yortheile  des  Oypsens  —  grossere 
Haltbarkeit  der  Weine  and  Erhöhung  der  Farbenintensitftt  —  blieben  in 
diesem  Falle  ans.  Der  Unterschied  in  der  durch  colorimetrische  Grade  aus- 
gedrttckten  Farbenintensität  der  beiden  Weine  ist  dn  so  geringer,  dass  er 
in  den  Grenzen  der  Beobachtnngsfehlor  li^,  und  die  WiderstandsflUiigkeit 
gegen  Krankheiten  war  sogar  in  dem  gegypsten  Weine  eine  geringere,  indem 
er  eher  Enhnen  zog  als  der  Controlwein. 


')  Weinlanbe  1884.    XYI.    489. 
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Am  16.  Tage   waren  beide  Weine  in  demselben  Gnde  Bticbig;  der 
gegyp^  ^^^  7,30%  der  nogegypste  7,23%  Gesammtsänra 
jobaBBifbMT-         G.  Weigelt  und  A.  Looss')   erhielten  von  der  ^ygirae-AIl88tell■llg 
Berlin  1882  Johannisbeerweine  Charlottenburger  Crescenz  von  sehr  ange- 
nehmem OM^ma^^wel^V^ten^^  ergaben: 


-W«i]L 


Spec  Gewicht    .... 

Eitract 

Asche 

Alkohol ^ 

Gesammt-Siore  .... 

Fixe  Sftnre 

Flttchtige  Sftnre      .    .    . 
Phosphorsftnre    .... 

Olycerin 

Yerhaitniss   von  fflyoerin 

zn  Alkohol     .... 

Polarisation 


0,992 
2,580 
0,160 
10,08 
0,952 
0,708 
0,244 
0,009 
0,527 

100:5,2 
-0,4 


Wekiwem 
„Porio 


0,998 
4,515 
0,168 
12,23 
1,050 
0,795 
0,255 
0,007 
1,068 

100:8 
—  2,3 


Bothwein 


0,991 
2,275 
0,198 
11,31 
1,185 
0,862 
0,128 
0,013 
0,484 

100:4,3 
±0 


iMkhdM  0.  Weigelt')   bespricht  nnter  Hinweis    auf  eine  ftltere  Arbeit  ge- 

^^"^^•^  sttttit  anf  weitere  in  Gemeinschaft  mit  0.  Saare  ansgeführte  Studien  die 
Frage  des  geeignetsten  Zeitpunktes  für  den  ersten  Abstich  von  Jnngweinen. 
Verf.  bespricht  gesttttzt  anf  sein  Zahlenmaterial  —  nicht  publicirt  — 
die  nach  beendeter  Hanptgfthmng  stattfindenden  Vorgänge  und  Schiebungen 
innerhalb  der  einzelnen  Most-  beziehungsweise  Weinbestandtheile  und 
resumirt  im  Wesentlichen  dahin,  dass  der  erste  Abstich  zwar  möglichst  frflh 
zu  erfolgen  habe,  doch  aber  so  spftt,  dass  die  entsäuernden  Wiriningen  der 
Hefe  zur  Geltung  kommen  können.  Der  richtige  Zeitpunkt  Iflast  sich  nator- 
gemäss  nicht  durch  Angabe  eines  genauen  Datums  prädnren.  Herbsttem- 
peratur,  Verlauf  der  Gährung  und  Kellertemperatur  sind  natürlich  Ton  be- 
stimmendem Einfluss.  Der  Wein  darf  von  der  Hefe,  sobald  er  sich  ge- 
nflgend  geklärt  und  gleichzeitig  hinreichend  an  Säure  abgenommtti  hat,  er 
muss  abgezogen  werden,  sobald  das  Letztere  entsprechend  errddit  ist, 
auch  wenn  die  Klärung  noch  nicht  den  gewünschten  Grad  enreichte. 

Im  allgemeinen  soll  die  Zeitdauer,  welche  der  Jungwein  unbeediadet 
anf  der  Hefe  Terbleiben  kann,  8  Wochen  nicht  wesentlich  überschreiten. 
Früherer  Ablass  dürfte  sich  nur  in  seltenen  Ausnahmen  vortheilhaft  erweiseB, 
späterer  ernste  Gefahren  f&r  die  Gesundheit  des  Weines  im  Gefolge  haben, 
d.  h«  bei  Frühlese  wäre  als  äusserster  Zeitpunkt  ersten  Abstiches  die  erste 
Januarbälfte  zu  bezeichnen.  Erfolgte  der  Abstich  zu  spät,  so  war  aai- 
nahmslos  eine  Erkrankung  der  Weine  die  Folge.  Dieselben  wurden  wdeh, 
ein  im  Elsaqs  nur  zu  hiUifig  eintretendes  UebeL  Wurde  der  Ablass  zwar 
zu  spät,  aber  wenigstois  noch  im  Laufe  des  Februar  bewirkt,  so  liess  sieh 
dam  Weichwerden,  —  Lang-,  Zäh-,  Fettwerden,  rin  gras  —  durdi  baU 


?Oriffiiialmittheiluiiff. 
WttnrsTue  1888.  X 
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nach  dem  ersten  Abstich  erfolgenden  abermaligen  Ablass,  wobei  die  Lnft 
als  Heflmittel  anzusehen,  yorbengen.  Blieb  der  Wein  Ober  den  erwähnten 
Zeitpunkt  hinaus  auf  der  Hefe,  so  k<mnte  ein  günstiger  Einfinss  der  Lnft 
nicht  mehr  erkannt  werden. 

Verl  erhielt  ans  dem  Elsass  für  die  Richtigkeit  der  obigen  Lehren 
ans  der  Praxis  yielfiache  Beläge,  -er  will  obiges  zwar  in  erster  Linie  nur 
für  Elsässer  Weine  behaupten,  vermag  aber  nicht  abzusehen,  weshalb  seine 
Sätze  fftr  Qualitätsweine  ihre  Geltung  Torlieren  sollten. 

Wesentlich  denselben  Anschauungen  ttber  frohen  Abstich  begegnen  wir 
in  einem  Aufisatze  des  Weinbaues,  dessen  Yerf.  offenbar  im  Kreise  der 
Praktiker  zu  suchen  ist.  Im  Anschluss  an  einen  Vorschlag  A.  Carpen6's, 
Weine  far  den  Transport  auf  die  Hälfte  zu  concentriren,  machen  £.  Mach  und 
C.  Portele  ^  auf  die  Bedeutung  dieser  Methode  in  anderer  Bichtnng  aufinerk- 
sam,  nämlich  zur  Wiederherstellung  essigstichiger  Weine.  Yer£L  unternahmen 
folgende  Versuche. 

L  Ein  gewöhnlicher  1888er  rother  Tischwein  mit  10,2  Volumprocenten 
Alkohol  wurde  durch  Zusatz  von  Weinessig  auf  4,2  o/oo  Essigsäuregehalt 
gebracht,  so  dass  er  vollkommen  stichig  und  untrinkbar  erschien.  Von  100 
Theilen  dieses  Weines  wurden  zuerst  40  Theile  im  luftverdttnnten  Räume  bei 
68 — 700  G.  abdestillirt;  das  Destillat  enthielt  24,4  Volumprocent  Alkohol. 
Hierauf  wurden  weitere  50  Theile  ebenso  abdestillirt,  in  welchen  sich  0,76  o/o 
Vol.  Alkohol  und  B,28o/oo  Essigsäure  befanden.  Zu  den  lOThn.  des  Rückstandes 
wurden  50  Theile  Wasser  zugesetzt  und  nochmals  destillirt;  im  Destillat  wurden 
1,840/10  Essigsäure  gefunden.  Nun  wurde  der  Rückstand  mit  den  ersten  40  Thn. 
des  Destillates  vereinigt  und  durch  einen  Zusatz  von  50  Theilen  destiUirten 
Wassers  das  nrsprttnglicfae  Volum  des  Weines  hergestellt  Der  so  behandelte 
Wein  enthielt  jetzt  9,84  o/o  Vol.  Alkohol  und  1,62  o/oo  Essigsäure.  Es  gingen 
daher  durch  die  Behandlung  0,38  o/o  Alkohol  und  2,61  o/oo  Essigsäure  verloren. 
Der  Wein  war  noch  etwas  stichig  aber  weitaus  trinkbarer  als  der  ursprüngliche. 

n.  Da  bei  dem  vorigen  Versuche  in  den  ersten  40  Theilen  des  D«*stil- 
lates  immerhin  noch  viel  Essigsäure  vorhanden  war,  wurden  hier  von  100 
Theilen  desselben  Weines  zuerst  27  Theile  abdestillirt,  dann  60  Theile, 
welche  weggegossen  wurden.  Der  Rückstand  (13  Theile)  wurde  mit  dem 
ersten  Destillate  vereinigt  und  auf  das  ursprüngliche  Volum  gebracht.  Die 
Mischung  enthielt  9,12  o/o  Alkohol  und  1,78  o/oo  Essigsäure. 

HL  Hierbei  diente  ein  1883er  Teroldigowein  mit  13,3%  Alkohol 
und  2,57  %o  Essigsäure. 


VAltrm. 

Darin  «DtluatM^  bereehnet 

procoite  de. 

•ogeweodrten 

Weine. 

wat  du  nnprflngl.  Volum 

Alkohol 
Volam»/. 

Euigdar«»/, 

1.  DestUlat  \ 

26 

11,19 

0,026 

2.       ,        . 

33 

2,02 

0,066 

3.        „        . 

34 

0 

0,015 

Rückstand    . 

7 

0 

0,060 

Verlust    .    . 

— . 

0,1 

— 

>)  Weinlaube  1884.    XVI.    458. 
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Mach  Zusatz  des  Destillates  1  und  2  zum  Rückstand  und  Ergbizong 
durch  Wasser  enthielt  der  so  behandelte  Wein  13,21  Vol.  o/o  Alkofad  und 
0,148  o/o  Essigsaure.  Der  Alkoholyerlust  war  also  unbedeutend,  der  Wein 
enthielt  aber  immer  noch  zu  viel  Essigsäure. 

IV.  Versuch  mit  demselben  Wein. 


Yolini- 
prooeat»  de. 

WeinM 

Dtxin  «Bthalten,  benehiMt 
auf  du  uiq^ränc^.  Yolnin 

Alkoliol 
Volum  •/, 

EMigiiareV. 

1.  Destillat  . 

2.  „        . 

3.  „        . 

4.  „        . 
Rückstand    . 
Verlust    .    . 

32,6 

9,0 

33,4 

16,0 

9,0 

12,07 
1,15 
0 
0 
0 
0,09 

0,044 
0,018 
0,083 
0,064 
0,048 

Snnuna 

13,31 

0,867 

Bei  Verwendung  der  ersten  beiden  Destillate  erhftlt  man  einen  Wein 
von  13,22  Vol.  %  Alkohol  und  0,11  o/o  Essigsäure.  Der  AlkoholgdiaH  ist 
demnach  ganz  zu  yemachlässigen,  doch  ist  der  Essigsäuregehalt  noch  etwas 
zu  hoch,  wenn  auch  der  Wein  nicht  mehr  stichig  erscheint. 

V.  Versuch  mit  Teroldigo  von  12,96  Vol.  o/o  Alkohol  und  0,395  •^ 
Iure. 


Volum- 
praco&to  AM 
■Dgewoideton 

WeinM 

Ikrin  eafhaHen,  liweeliMt 
•of  d«.  msprBngl.  Tolum 

Alkohol 
Volum  7. 

EuigdfaiieV, 

1.  DestiUat  . 

2.  „ 
Rttckstand    . 

40 
58 

7 

12,89 
0,07 

0,080 
0,245 
0,070 

Hier  resultirt  bei  gleicher  weiterer  Behandlung  ein  Wein  von  12,89 
Vol.  o/o  Alkohol  und  0,1 6  o/o  Essigsäure.  Da  der  Essigsäuregehalt  in  diesem 
Falle  immer  noch  zu  hoch  erscheint,  wurde  das  erste  Destillat  mit  dem 
gleichen  Volumen  Wasser  versetzt  und  einer  nochmaligen  Destillation  unter- 
worfen, wobei  etwas  mehr  als  die  Hälfte  (56  o/o)  abdestillirt  wurde.  Nun- 
mehr mit  dem  RQckstande  vereinigt  und  mit  Wasser  ergänzt ,  resultirte  ein 
Wein  von  12,56  Vol.  o/o  Alkohol  und  nur  0,083  o/o  Essigsäure;  der  Verlust 
an  letzterer  betrug  also  0,35  o/o  bei  einem  Alkoholveriuste  von  0,4  «/o. 

Verff.  kommen  zu  den  Schlüssen:  a)  es  gelingt  vollkommen  den  Essig- 
säuregehalt selbst  in  stark  stichigen  Weinen  derart  zu  vermindern,  dass 
dieselben  nicht  mehr  stichig  erscheinen,  b)  Es  empfiehlt  sich  zunächst  40  o/o 
des  Weines  abzudestilliren,  da  dann  im  Destillat  nahezu  aller  Alkohol  ent- 
halten ist.  Der  Rückstand  kann  auf  10 — 7  o/o  gebracht  werden,  c)  Die 
Destillation  ist  im  luftverdünnten  Räume  bei  einer  Temperatur  von  höchstens 
700  C.  vorzunehmen. 
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E.  Borgmftnn  1)    stadirte    das  YerbftltniBS   zwiBChen    Glycerin   and  ^J^^* 
Alkohol  im  Wein  nnd  veröffentlichte  folgende  Tabellen:  oisroniA^d 


100  oe.  CBfhallni  Gramme 

YerlüQtiliM 

TOD 

1 

1 

1 

1 

1^ 

1 

s 

Alkohol 

sa 
GHycerin 

MoBt  mit  1.29  •{o  freier  8&are  und  15  «/^ 
Zncker  ebne  jeden  Zusatz  vergohren. 

7,47 

2,76 

1,19 

Q^ 

0,60 

100:8,00 

260  cc.  MoBt  mit  4,15  g  Rohrzucker,  ent- 
sprechend einem  Most  mit  17  %  Trauben- 
zucker. 

8,20 

234 

1,07 

0,19 

0,64 

100:7,81 

250  cc  Most  mit  8,35  g  Rohrzucker,  ent- 
sprechend einem  Most  mit  19  %  Trauben- 
zucker. 

8,48 

237 

1,08 

0,20 

0,68 

100:8,01 

250  cc  Most  mit  14,0  g  Rohrzucker,  ent- 
sprechend einem  Most  mit  20  */•  Trauben- 
zucker. 

9,11 

2,65 

1.01 

0,20 

0,86 

100:9,44 

200  cc.  Most  mit   168,6  cc  Wasser  und 

21,07  g  Rohrzucker,  entsprechend  einem 

Most  mit  15  7.  Traubenzucker  und  0,7  7. 

freier  Säure. 

6,18 

1,57 

0,64 

0,14 

0,53 

100:8,64 

150  cc  Most  mit  172,55  cc  Wasser  und 

21,58  g  Rohrzucker,  entsprechend  einem 

Most  mit  15  •/•  Traubenzucker  und  0,6  7« 

freier  Säure. 

5,87 

1,37 

0,63 

0,12 

0,58 

100:938 

löO'oc.  Most  -  287  cc.  Wasser  —  29,68  g 
Rohrzucker  —  entsprechend  15  %  Trauben- 
zucker und  0,5  7e  freier  S&ure. 

5,52 

1,32 

0,68 

0,10 

038 

100:1030 

150  CO.  Most  —  172,5  Wasser  —  45,78 
Rohrzucker  —  entsprechend  24  7,  Trauben- 
zucker und  0,6  7o  freier  Säure. 

9,32 

2,33 

0,58 

0,10 

038 

100:9,44 

%S0  cc  Most  mit  6,25  g  Rohrzucker,  ent- 
sprechend einem  Most  mit  18  7o  Trauben- 
zucker. 

8,16 

2,54 

1,06 

0,19 

0,66 

100:8,08 

Alkohol. 


Zur  Frage  über  die  Verwendbarkeit  des  neutralen  weinsanren  Kalis 
zum  Entsäuern  der  Weine  tbellt  E.  Borgmann')  Folgendes  mit: 

Ein  1881er  Wein,  welcher  einen  Gebalt  an  freier  Säure  auf  Wein- 
sftnre  berechnet  von  1,192  g  und  einen  solchen  an  Mineralstoffen  (Asche) 


1)  Zeitschrift  fOr  analytii^che  Chemie  1883.    58. 
•)  Ibid. 
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TOB  0,24  g  in  100  ccm  besass,  wurde  einerseits  mit  wechselnden  Mengen 
Ton  neutralem  weinsanrem  Kali  nnd  andererseits  mit  reinem  kohlensanrem 
Kalk  versetzt 

Zu  50  ccm  W^  wurden  gegeben: 

I  n         in         IV 

g  s  s  s 
an  neutralem  weinsaurem  Kali     ....      0,80      0,75      0,65      0,60 
Der  Säuregehalt  wurde   hierdurch   herab- 
gedrückt auf 0,76       0,77      0,89       0,90 

Der  Crehalt  an  lüneralstoffen  dagegen  er- 
höht auf 0,928    0,874     0,808     0,677 

in  100  ccm. 
Bei  Verwendung  von  kohlensaurem  Kalk  stellten  dch  die  YMiftltnisee 
wie  folgt 

Zu  50  ccm  Wein  wurden  gegeben: 

I         n        m        r? 

s  K  s  8 

an  kohlensaurem  Kalk 0,180    0,164     0,147    0,127 

Der  Säuregehalt  wurde  hierdurch  herab- 

gedrttckt  auf 0,63   0,71   0,73   0,79 

Der  Oehalt  an  lüneralstoffen  dagegen  er- 
höht auf  0,477     0,372     0,865     %M^ 

in  100  ccm. 
Die  Schlussfolgerungen  sind  aus  yorstehenden  Zahlen  leicht  zu  ziehen. 
Der  Säuregehalt  konnte  durch  Anwendung  von  neutralem  weinsaurem 
Kali  oder  durch  kohlensauren  Kalk  ,/egulirt''  werden,  doch  wurde  dnrdi 
diese  Entsäuerungsmittel,  ganz  besonders  bei  Anwendung  von  neutralem 
weinsaurem  Kali  der  Gehalt  an  Mineralstoffen  (Asche)  sehr  bedeutend 
erhöht 

In  dem  letzteren  Falle  konnte  nur  das  Kali  des  neutralen  weinsanren 
Kalis  diese  Erhöhung  Teranlasst  haben  und  wurde  dem  zu  Folge  der  Wein 
durch  die  angegebene  Manipulation  sehr  an  Kalisalzen  bereichert,  dne 
Thatsache,  die  zu  Bedenken  Anlass  giebt,  da  nach  den  Erfahrungen  der 
Aerzte  Kalisalze  dem  menschlichen  Organismus  keineswegs  zuträglich  sind. 
m  Nach  einem  der  französischen  Akademie  der  Wissenschaften  erstatteten 
IkSTwefaif  S^ri^^l'^®  hat  L.  Magnier^)  den  Einfluss  des  Ojpszusatzes  auf  die 
chemische  Zusammensetzung  des  Weines  studirt 

Verfasser  benutzte  zu  seinen  Studien  Most  aus  Trauben  von  Saragossa, 
Ton  welchem  er  die  eine  Hälfte  gegypst,  die  andere  Hälfte  ungegypst  tot- 
gähren  liess.  Nach  der  Gährung  wurden  dann  beide  Weine,  von  welchen 
der  ungegypste  eine  röthlichbraune,  der  geg3rpste  aber  eine  lebhafte  intensiv 
rothe  Farbe  zeigte,  analysirt,  und  aus  den  Analysen  geschlossen: 

1)  Gewisse  chemische  Eigenthümlichkeiten  des  Farbstoffies  im  Weine 
werden  durch  den  Gypszusatz  verändert 

2)  Der  Gypszusatz  hat  die  Wirkung,  nicht  allein,  wie  man  allgemein 
glaubt,  den  Weinstein  umzusetzen,  sondern  auch  neutrale  organische  Kalium- 
verbindungen, welche  in  sehr  bemerkenswerther  Menge  in  der  bis  zur  vollen 
Reife  gelangten  Traube  vorkommen. 

3)  Der  Gypszusatz  vermehrt  das  Gewicht  von  Kalksalzen  im  Weine 
nicht  merklich. 


')  Weinbau  und  Weinhandel  1884.    297. 
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Blares^)  überreichte  der  OeseOschaft  ftr  öffentliche  Hygiene  in  Bor-  OMimdiMite- 
deau  eine  Abhandlung   über  die  Oesnndheitsschftdlichkeit  des  Entgypsens^'^E^^ 
der  Weine.    In  Frankreich  nnd  speciell  in  Bordeaux  ist  es  üblich,  Weine,    stpmiu. 
die  Über  2  g  schwefelsaures  Kali  im  Liter  enthalten,  zu  entgypsen  (depl&- 
trage).    Es  geschieht  dies  zumeist  mit  Chlorbarium  oder  auch  mit  Baryt^ 
hydrat  nnd  späterem  Zusatz  von  Weinsäure.    Durch  Chlorbarium  wird  die 
Schwefelsäure  als  schwefelsaurer  Baryt  präcipitirt  und  Chlorkalium  in  den 
Wein   gebracht,   durch  Behandlung   mit  Barythydrat  und  Weinsäure   die 
Schwefelsäure  als  schwefelsaurer  Baryt  gefällt,  gleichzeitig  jedoch  Weinstein 
gebildet     Yerflasser   spricht    sich    entschieden   gegen   das   Entgypsen   mit 
Chlorbarinm  aus,  da  der  entgypste  Wein  enthalten  kann:  1)  Giftige  Barium- 
salze, wenn  nicht  alles  Barium  als  schwefelsaures  Baryt  herausgefällt  wird, 
2)  dem  Organismus  schädliches  Chlorkalium.     Das  Entgypsen  der  Weine 
ist   nach  Verfasser  yom  hygienischen  Standpunkte  betrachtet,   schädlicher 
als  das  Gypsen. 

J.  von  Mering  (siehe  Oenolog.  Jahresbericht  V.   168)  ist  auf  6rund^T*TffUtf- 
der  von  ihm  angestellten  Versuche  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  die  un-  thau^'dtü'' 
yergährbaren  Bestandtheile  (Dextrine)  des  Kartoffelzuckers  nicht  gesundheits-    ^•^••* 
schädlich  seien.    Dieser  Ansicht  tritt  nun  wieder  Kessler*)  entgegen  und 
hält  die  Ton  ihm  und  Barth  constatirte  Gesundheitsschädlichkeit  der  un- 
Vergährbaren  Stärkezuckerreste  aufrecht.    Besonders  betont  Kessler,  dass 
die  Versuche  v.  Merings   nicht  beweisen  können,   dass  nicht  wenigstens 
einzelne  Kartoffelzuckerarten  gesundheitsschädlich  wirken. 

Durch  die  Untersuchung  eines  beanstandeten   1881er  rheinhessischen  ^^^. 
Weissweins  mit  nur  0,0132  ^/o  Phosphorsäure  veranlasst,  stellte  J.  Moritz')  Ton'^Wete- 
den  Phosphorsäuregehalt  verschiedener  Weissweine  mittelst  der  Uranmethode    "^^^^ 
fest  und  fand: 

1)  1881er  Geisenheimer  Riesling  (Anstaltsweinberg)    .    .    =  0,0187  */o 

2)  „  Geisenheimer  Riesling  (Anstaltsweinberg)     .    .    =  0,0168  „ 

3)  „       Geisenheimer  RiesUng  (Decker) =  0,0308  „ 

4)  „       Rheinhessischer  Weisswein =  0,0167  „ 

6)  „  „                    „            .......=  0,0216  „ 

6)  „  „  „  =  0,0211  „ 

7)  „  „  „  =  0,0140  „ 

8)  „  „  „  =  0,0213  „ 

9)  „  „  „  =  0,0183  „ 

10)  „  „  „  =  0,0168  „ 

11)  „       Odsenheimer  Altbaum =  0,0290  „ 

12)  „       Erbacher =  0,0286  „ 

13)  „       Sprendlinger ^    .  =  0,0161  „ 

14)  „       Rauenthaler =  0,0288  „ 

16)  „       Lorcher .  =  0,0428  „ 

16)  „       Geisenheimer  (Anstaltsweinberg,   Riesling   und 

Traminer) =  0,0188  „ 

17)  „       Geisenheimer  (Anstaltsweinberg,   Riesling   und 

Traminer) =  0,0218  „ 


1)  Journal  de  Ghimie.    October  1888;  dort  nach  Giomale  vinicolo  italiano 
1883.    IX.    571. 

>)  Deutsche  Vierte^ahrsschrift  für  öffentliche  Gesundheitspflege.    XV^   880. 
>)  Ghemikerieitung  1888.    VIT.    246. 
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18)  1881er  Geisenheimer  (Anstaltsweinberg,  Oesterr.   Tra- 

miner) =  0,0161  % 

19)  ^       Geisenheimer  (Anstaltsweinberg,  Oesterr.  Tra- 

miner) =  0,0244  ^ 

20)  „       Wallertheimer  a =  0,0202  „ 

21)  „  „  b =  0,0172  „ 

2d)  1878  er  Nenberg,  Frankenwein =  0,0180  „ 

28)       „       Lindlesberg,       „  =  0,0200  „ 

24)  „       Traminer,  „  =  0,0818  „ 

25)  1876  er  Stein,  „  =  0,0296  „ 

s«bwdu-  p.  Ferrari^)  fand  in  Weinen  ans  Fftssem,  welche  mit  Schwefdsftare 

dtr'^K^  gereinigt  waren,  an  Schwefelsäoreanhydrit: 

Gewöhnlicher  Tischwein  mit  10,00%  Säore  0,566  g  in  1000  cc 

n                n           9j    10,76  „  „  0,520  „  w  „     „ 

^1                    «              w     lljW>  „  „  0,514  „  „  „      „ 

w                 »           w    11,60  „  „  0,685  „  n  f»     w 

„                 V           V    10,50  „  „  0,617  „  „  „     „ 

»  W  W      10,70    yy  „         0,412  „   „         „       „ 

yy  w  w        9,60   „  „        O,o44  „  „         9»       n 

In  gegypsten  Weinen  dagegen: 
Wein  von  Syracns  g  SOs  im  Liter  1,640,  Weinstein  >o  0,260 
Muscat,,        „       „   „      „       „     1,780,         „  „    0,260 

Marsalav.       „       „   „      „       „     2,740,         „  „    0,240 

Gewöhnlicher  Tischwein    „       „     1,098,         „  „     2,162 

„  w  o       w      1,735,         „  „    0,664 

w«iiüinaic-  Nessler')  ftthrt  das  Trflb werden  der  Weine,  besonders  der  Sadweine, 

heitoB.  ^^£  ^^  Einwirkung  der  Lnft,  Tornehmlich  auf  Temperatnr-Emiedngiuig 
zurück.  Eine  Reihe  von  griechischen  Flaschenweinen  wurde,  auf  0^  abge- 
kühlt, binnen  wenigen  Stunden,  bei  — 2^  noch  früher  trflb.  Die  unlOsUeh 
gewordenen  Stoffe  lösten  sich  aber  bei  4<^  zum  Theil  schon,  bei  15<>  voll- 
ständig wieder  auf.  War  dagegen  nach  der  Ausscheidung  und  dem  Ab- 
sitzenlassen von  dem  überstehenden  klaren  Weiile  etwa  die  Hftlfte  abgehoben 
worden,  so  löste  sich  der  Absatz  auch  bei  15^  in  der  andern  Hftlfte  nicht 
wieder  voUst&ndig  auf.  Der  in  trüb  gewordenem  Weine  suspendirte  Meder- 
schlag  bedarf  zu  seiner  Lösung  demnach  der  ursprünglichen  Weinmenge. 

lieber  eine  Krankheit  des  Weines,  welche  im  Departement  der  6i- 
ronde  jetzt  öfter  als  früher  vorkommt,  theilt  P.  Carles*)  folgendes  mit: 
Die  Krankheit  zeigt  sich  besonders  bei  geringen,  an  Alkohol,  Weinsäure 
und  Tannin  armen  Rothweinen.  Der  kranke  Wein  erscheint  trüb  und  ent- 
wickelt feine  Gasblflschen  in  geringer  Menge.  Bewegt  man  ihn  im  Glase, 
so  werden  seidenartige  Wellen  sichtbar,  die  sich  um  so  deutlicher  zeigen, 
je  länger  die  Krankheit  gedauert  hat  Der  Wein  verliert  sein  Bouquet 
und  nimmt  einen  faden  unangenehmen  (Geschmack  an. 

Seine  Farbe  wird  violett  und  an  der  Luft  immer  dunkler,  zuletzt 
dunkelblau,  unter  dem  Bükroakop  zeigten  sich  zahlreiche,  äusserst  feine, 
biegsame  Fasern  eiu/es  .Schmarotzerferments.  Dasselbe  zerstört  vorerst  die 
Bitartrate,  später  auch  die  neutralen  Tartrate,  ebenso  das  Gummi  und  den 


')  ^vista  di  vitiool^  ed  enologia  italiana  1883.    YU.    689. 


•)  Weinbau  1888.    IX.    60, 
•)  Ibid,    211 
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Zucker.  Auch  das  Oljcerin  wird  bedeutend  vermindert,  w&hrend  sich  der 
Alkoholgehalt  nicht  wesentlich  ändert.  Das  Tannin  verwandelt  sich  langsam 
in  Ulminsänreprodacte.  Die  ZerstOmng  der  freien  Weinsäure  und  der  Bi- 
tartrate bedingt  die  neutrale  oder  selbst  alkalische  Beaction  des  Weines, 
was  seine  Blaufärbung  hervorruft. 

Weine,  welche  nicht  schon  allxusehr  angegriffen  sind,  können  geheilt 
werden  durch  Weinsteinzusatz,  Schönen  und  Abziehen  in  geschwefelte 
Fässer.  Noch  besser  ist  Verschnitt  mit  Weinsäure-  und  gerbetoffireichen 
Weinen. 

Sehr  saure  Weine,  welche  sich  nicht  klären  wollen  und  in  Folge  des 
Gehaltes  an  fiauligen  Trauben  sich  bräunen,  durch  Eisengehalt  an  der  Luft 
^warz  und  schleimig  werden,  empfiehlt  J.  Kessler,  ^)  mit  frischen  Trestem 
von  Neuem  vergähren  zu  lassen.  Verfasser  räth  Trester  zu  verwenden, 
welche  abgerappt  und  thunlichst  frei  sind  von  den  Halsen  fauler  Trauben. 
Dieselben  dflrfen  nicht  lange  auf  der  Kelter  bleiben  und  müssen  unmittelbar 
von  dieser  in  den  zu  verbessernden  Wein  gelangen,  damit  keine  Essigsäure 
entsteht 

Die  Trester  können  8 — 14  Tage  im  Wein  bleiben,  müssen  aber  mittelst 
eines  Senkbodens  unter  der  Oberfläche  gehalten  werden.  Wurden  die  Kämme 
nicht  entfernt,  so  presst  man  nach  2 — 3  Tagen  wieder  ab.  Derartige 
Weine,  ob  sie  vorher  mit  Trestem  gemischt  wurden  oder  nicht,  können 
eventuell  auch  mit  Hefe  versetzt  werden,  vorausgesetzt,  dass  der  Jungwein 
früh  abgelassen  wurde,  so  dass  die  Hefe  noch  untadelhaft  ist 

Zur  chemischen  Untersuchung  des  Weines.  Bei  der  chemischen  IchMüsob« 
Untersuchung  der  Nahrungs-  und  'Genussmittel  ist  vielfach  als  ein  Uebel-  «uSTw^Mf 
stand  empfunden  worden,  dass  die  einzelnen  Chemiker  sich  verschiedener, 
zu  abweichenden  Ergebnissen  führender  Untersuchungs-Methoden 
für  einen  und  denselben  Gegenstand  bedienen  und  bei  ihren  gutachtlichen 
Aeusserungen  die  Eigenschaften  der  Untersuchungsobjecte  nicht  immer  nach 
übereinstimmenden,  unter  einander  vergleichbaren  Kriterien  bezeichnen.  Dieser 
Uebelstand  hat  sich  namentlich  bei  der  technischen  Beurtheilung  der 
Weinfälschungen  auf  Grund  des  Nahrungsmittelgesetzes  in  hohem 
Grade  geltend  gemacht.  Es  erschien  daher  angezeigt,  auf  eine  Verstän- 
digung der  Weinchemiker  hinzuwirken.  Zu  diesem  Zwecke  ist  eine 
Anzahl  Fachmänner  (Geheimer  Regierungsrath  Professor  Dr.  Hofmann- 
Berlin,  Geheimer  Hofrath  Professor  Dr.  Fresenius-Wiesbaden,  Regierungs- 
rath Professor  Dr.  Seil-Berlin,  Professor  Dr.  Hi Ige r -Erlangen,  Chemiker 
des  königlich  bayerischen  Gewerbemusenms  Dr.  Kaiser-Nürnberg,  Hofrath 
Professor  Dr.  Fleck- Dresden,  Hofrath  Professor  Dr.  N essler-Karlsruhe, 
Prof.  Dr.  Reichardt-Jena,  Director  der  elsass-lothringischen  landwirth- 
schaftlichen  Versuchsanstalt  Dr.  Weigelt-Rufach)  in  der  Zeit  vom  16.  bis 
21.  April  1884  im  Kaiserlichen  Gesnndheitsamte  unter  dem  Vorsitze  des 
Directors  dieser  Behörde  zusammengetreten.  Dieselben  haben  sich  zunächst 
für  den  Erlass')  der  nächststehenden  Instruction  über  das  Erheben, 
Aufbewahren  und  Einsenden  von  Wein  behufs  Untersuchung  durdi  den 
Sachverständigen  ausgesprochen: 

1)  Von  jeder  Probe  ist  mindestens  1  Flasche  ('/4  1),  möglichst  voll- 
gefÜUt,  lu  erheben. 


^)  Weinbau  1888.    £K.    168. 

<)  Deutscher  Reichsanseiger  1884.    No.  16$i. 
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2)  Die  za  yerwendenden  Flaschen  und  Korke  müssen  dnrchaas  rein  sein; 
am  geeignetsten  sind  neue  Flaschen  nnd  Korke.  Krflge  oder  nndnrchsichüge 
Flaschen,  in  welchen  das  Vorhandensein  von  ünreinigkeiten  nicht  erkannt 
werden  kann,  sind  nicht  zu  Terwenden. 

8)  Jede  Flasche  ist  mit  einem  anznklehenden  (nicht  anznhindenden)  Zettel 
zn  versehen,  anf  welchem  der  Betreff  and  die  Ordnungszahl  des  heizniegenden 
Verzeichnisses  der  Frohen  angegeben  sind. 

4)  Die  Proben  sind,  am  jeder  Verftnderang  derselben,  welche  unter 
umständen  in  knrzer  Zeit  eintreten  kann,  Torzabeagen,  sobald  als  möglich 
in  das  chemische  Laboratoriam  za  schicken.  Werden  sie  ans  besonderen 
Gründen  einige  Zeit  an  einem  anderen  Ort  aafbewahrt,  so  sind  die  Flaschen 
in  einen  Keller  za  bringen  und  stets  liegend  aufbewahren. 

5)  Werden  Weine  in  einem  Geschäft  entnommen,  in  welchem  eine 
Verftlschang  stattgefunden  haben  soll,  so  ist  auch  eine  Flasche  von  dem- 
jenigen Wasser  zu  erheben,  welches  muthmasslich  zum  Verfälschen  der 
Weine  verwendet  worden  ist. 

6)  Es  ist  in  vielen  Fällen  nothwendig,  dass  zugleich  mit  dem  Wein 
auch  die  Acten  der  Voruntersuchung  dem  Chemiker  eingesandt  werden. 

Was  sodann  die  Weinuntersuchung  selbst  betrifft,  so  lauten  die 
Beschlüsse  der  Commission  wie  folgt: 

A.    Analytische  Methoden. 

Specifisches  Gewicht.  Bei  der  Bestimmung  desselben  ist  das  Pyk- 
nometer oder  eine  mittelst  des  Pyknometers  controlirte  Westphai'sche  Wage 
anzuwenden.    Temperatur  15  o  C. 

Weingeist  Der  Weingeistgehalt  wird  in  60 — 100  com  Wein  durch 
die  Destillationsmethode  bestimmt  Die  Weingeistmengen  sind  in  der  Weise 
anzugeben,  dass  gesagt  wird:  in  100  ccm  Wein  bei  lö«  C.  sind  n  g  Wein- 
geist enthalten.  Zur  Berechnung  dienen  die  Tabellen  von  Baumhauer 
oder  von  Hehner.  —  (Auch  die  Mengen  aller  sonstigen  Weinbestandtheile 
werden  in  der  Weise  angegeben,  dass  gesagt  wird:  in  100  ccm  Wein  bei 
15<^  G.  sind  n  g  enthalten.) 

Extract  Zur  Bestimmung  desselben  werden  50  ccm  Wein,  bei  15®  C. 
gemessen,  in  Platinschalen  (von  85  mm  Durchmesser,  20  mm  Höhe  und 
75  ccm  Inhalt,  Gewicht  ca.  20  g)  im  Wasserbade  eingedampft  und  der 
Rückstand  2Vf  Stunden  im  Wassertrockenschranke  erhitzt  Von  zucker- 
reichen Weinen,  (d.  h.  Weinen,  welche  über  0,5  g  Zucker  in  100  ccm  ent- 
halten) ist  eine  geringere  Menge  nach  entsprechender  Verdünnung  zu  nehmen, 
so  dass  1,0  bis  höchstens  1,5  g  Extract  zur  Wägung  gelangen. 

Glycerin.  100  ccm  Wein  (Süssweine,  siehe  unten)  weitlen  durch 
Verdampfen  auf  dem  Wasserbade  in  einer  geräumigen,  nicht  flachen 
Porzellanschale  bis  auf  ca.  10  ccm  gebracht,  etwas  Qnarzsand  und  Kalk- 
milch bis  zur  stark  alkalischen  Reaction  zugesetzt  und  bis  fiust  zur  Trockene 
eingedampft.  Den  Bückstand  behandelt  man  unter  stetem  Zerreiben  mit 
50  ccm  Weingeist  von  96  VoL-pCt,  kocht  ihn  damit  unter  Umrühren  auf 
dem  Wasserbade  auf,  giesst  die  Lösung  durch  ein  Füter  ab  und  erschöpft 
das  unlösliche  durch  BehandeLi  mit  kleinen  Mengen  desaelben  erhitzten 
Weingeistes,  wozu  in  der  Regel  50 — 150  ccm  ausreichen,  so  dass  das 
Oesammtfiltrat  100—200  ccm.  beträgt  Den  weingeistigen  Auszug  ver- 
dunstet man  im  Wasserbade  bis  zur  zähflüssigen  Gonsistenz.  (Das  Ab- 
deitilliren  der  Hauptmenge  des  Weingeistes  ist  nicht  ausgeschlossen.)    Der 
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Rflckstand  wird  mit  10  ccm  absolaten  Weingeist  aufgenommen,  in  einem 
verschliessbaren  Gefäss  mit  15  ccm  Aether  vermischt  bis  zur  Kläning  stehen 
gelassen  and  die  klar  abgegossene  event  filtrirte  Flüssigkeit  in  einem  leichten, 
mit  Qlasstopfen  verschliessbaren  Wftgegläschen  vorsichtig  eingedampft,  bis 
der  Rückstand  nicht  mehr  leicht  fliesst,  worauf  man  noch  1  Stande  im 
Wassertrockenschranke  trocknet  Nach  dem  Erkalten  wird  gewogen.  Bei  * 
Sflssweinen  (über  5  g  Zacker  in  100  ccm  Wein)  setzt  man  za  50  ccm  in 
einem  geränmigen  Kolben  etwas  Sand  and  eine  hinreichende  Menge  polverig- 
gelOschten  Kalkes  and  erwärmt  anter  Umschattein  anf  dem  Wasserbade. 
Nach  dem  Erkalten  werden  100  ccm  Weingeist  von  96  YoL-pCt  zugefügt, 
der  sich  bildende  Niederschlag  absitzen  gelassen,  letzterer  von  der  Flüssig- 
keit durch  Filtration  getrennt  und  mit  Weingeist  von  derselben  Stärke  nach- 
gewaschen. Den  Weingeist  des  Fiitrats  verdampft  man  und  behandelt  den 
Rückstand  nach  dem  oben  beschriebenen  Verfahren. 

Freie  Säuren  (Gesanuntmenge  der  sauer  reagirenden  Bestandtheile 
des  Weines).  Diese  sind  mit  einer  entsprechend  verdünnten  Normallauge 
(mindestens  Vs  Normallauge)  in  10 — 20  ccm  Wein  zu  bestimmen.  Bei 
Anwendung  von  Vio  Normallauge  sind  mindestens  10  ccm  Wein,  bei  Vs 
Normallauge  20  ccm  zu  verwenden.  Es  ist  die  Tüpfelmethode  mit  empfind- 
lichem Reagenspapier  zur  Feststellung  des  Neutralisationspunktes  zu  empfehlen. 
Erheblichere  Mengen  von  Kohlensäure  im  Wein  sind  vorher  durch  Schütteln 
zu  entfernen.  Die  „freien  Säuren^  sind  als  Weinsteinsänre  (C4  He  Oe)  zu 
berechnen  und  anzugeben. 

Flüchtige  Säuren.  Dieselben  sind  durch  Destillation  im  Wasser- 
dampfstrome  und  nicht  indirect  zu  bestimmen  und  als  Essigsäure  (C^HaOs) 
anzugeben.  Die  Menge  der  „nichtflüssigen  Säuren^^  findet  man,  indem  man 
die  der  Essigsäure  äquivalente  Menge  Weinsteinsäure  von  dem  für  die  „freien 
Säuren'*  gefundenen,  als  Weinsteinsäure  berechneten  Werth  abzieht 

Weinstein  und  freie  Weinsteinsäure,  a.  Qualitative  Prüfung 
auf  freie  Weinsteinsänre:  Man  versetzt  zur  Prtlfung  eines  Weines  auf  freie 
Weinsteinsäure  20 — 30  ccm  Wein  mit  gefälltem  und  dann  feingeriebenem 
Weinstein,  schüttelt  wiederholt,  filtrirt  nach  einer  Stunde  ab,  setzt  zur  klaren 
Lösung  2 — 3  Tropfen  einer  20procentigen  Lösung  von  Kaliumacetat  und 
lässt  die  Flüssigkeit  12  Stunden  stehen.  Das  Schütteln  und  Stehenlassen 
muss  bei  möglichst  gleichbleibender  Temperatur  stattfinden.  Bildet  sich 
während  dieser  Zeit  ein  irgend  erheblicher  Niederschlag,  so  ist  freie  Wein- 
steinsäure zugegen  und  unter  umständen  die  quantitative  Bestimmung  dieser 
und  des  Weinsteins  nöthig. 

b.  Quantitative  Bestimmung  des  Weinsteins  und  der  fireien  Weinstein- 
säure: In  2  verschliessbaren  Gewissen  werden  je  20  ccm  Wein  mit  200  ccm 
Aether-Alkohol  (gleiche  Volumina)  gemischt,  nachdem  der  einen  Probe 
2  Tropfen  einer  20procentigen  Lösung  von  Kaliumacetat  (entsprechend  etwa 
0,2  g  Weinsteinsäure)  zugesetzt  worden  waren.  Die  Mischungen  werden 
stark  geschüttelt  und  dann  16—18  .Stunden  bei  niedriger  Temperatur 
(zwischen  0 — 10^  C.)  stehen  gelassen,  die  Niederschläge  abfiltrirt,  mit 
Aether-Alkohol  ausgewaschen  und  titrirt  Es  ist  zweckmässig,  die  Ausschei- 
dung durch  Zusatz  von  Quarzsand  zu  fördern.  (Die  Lösung  von  Kalium- 
acetat muss  neutral  oder  sauer  sein.  Der  Zusatz  einer  zu  grossen  Menge 
von  Kaliumacetat  kann  verursachen,  dass  sich  weniger  Weinstein  abscheidet). 
Der  Sicherheit  wegen  ist  zu  prüfen,  ob  nicht  in  dem  Filtrat  von  der  Ge- 
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Bammtweinsteinaftnre-BeBtimmimg  durch  Zusatz  weiterer  2  Tropfen  Eaüiiiii* 
acetals  Yon  neuem  ein  Niederschlag  entsteht 

In  besonderen  Fällen  empfiehlt  es  sich,  zur  Gontrole  die  fdgende  von 
Kessler  nnd  Barth  angegebene  Methode  anzuwenden:  50  ccm  Wein  werden 
znr  Gonsistenz  eines  dünnen  Symps  eingedampft  (zweckmässig  nnter  Zosati 
Ton  Qnarzsand),  der  Rückstand  in  einen  Kolben  gelMracht,  mit  jeweils  geringen 
Mengen  Weingeist  von  96  Yol.-pCt  nnd  nöthigenfalls  mit  Hilfe  eines  Platin- 
spatels  sorgfiQtig  alles  ans  der  Schale  in  den  Kolben  nachgespült  nnd  anter 
Umschütteln  weiter  Weingeist  hinzugefügt,  bis  die  gesammte  zugesetzte 
Weiugeistmenge  100  ccm  betrügt  Man  Iftsst  verkorkt  etwa  vier  Standen 
an  einem  kalten  Orte  stehen,  filtrirt  dann  ab,  spült  den  Niederschlag  and 
wftscht  das  Filter  mit  Weingeist  von  96  Yol.-pCt  ans^  das  Filter  giebt  num 
in  den  Kolben  mit  dem  znm  Theil  flockig-klebrigen,  znm  Theil  krystallinischea 
Niederschlag  zurück,  versetzt  mit  etwa  30  ccm  warmen  Wassers,  titrirt  nach 
dem  Erkalten  die  wässerige  Lösung  des  Weingeistniederschlages  und  be- 
rechnet die  Aciditat  als  Weinstein.  Das  Resultat  Allt  etwas  zu  hoch  ans, 
wenn  z&hklumpige  sich  ausscheidende  PectinkOrper  mechanisch  geringe  Mengen 
gelöster  freier  Saure  einschliessen. 

Im  weingeistigen  Filtrat  wird  der  Alkohol  verdampft,  0,6  ccm  einer 
.  20procentigen,  mit  Essigsäure  bis  zur  deutlich  sauren  Reacüon  anges&uerten 
Lösung  von  Kaliumacetat  zugesetzt  und  dadurch  in  wässeriger  Flüssigkeit 
die  Weinsteinbildung  aus  der  im  Weine  vorhandenen  freien  Weinsteinaftare 
erleichtert  Das  Ganze  wird  nun  wie  der  erste  Eindampfrückstand  unter 
Verwendung  von  (Quarzsand  und)  Weingeist  von  96  Yol.-pGt  zum  Nadi- 
spülen  sorgfältig  in  einen  Kolben  gebracht,  die  Weingeistmenge  zu  100  ocm 
ergänzt,  gut  umgeschüttelt,  verkorkt  etwa  4  Stunden  kalt  stehen  gelassen, 
abfiltrirt,  ausgewaschen,  der  Niederschlag  in  warmem  Wasser  gelöst,  titrirt 
und  für  1  Aequivalent  Alkali  2  Aequivalente  Weinsteinsäure  in  Rechnaag 
gebracht. 

Diese  Methode  zur  Bestimmung  der  frei^  Weinsteinsäure  hat  vor  der 
ersteren  den  Vorzug,  dass  sie  fr*ei  von  allen  Mängeln  einer  Differenzbe- 
stimmung  ist  Die  (Gegenwart  erheblicher  Mengen  von  Sul&ten  beeinträchtigt 
den  Werth  der  Methoden. 

Aepfelsäure,  Bernsteinsäure,  Citronensäure.  Methodoi  sor 
Trennung  und  quadtitativen  Bestimmung  der  Aepfelsäure,  Bemsteinaftnre 
und  Citronensäure  können  zur  Zeit  nicht  empfohlen  werden. 

Salicylsäure.  Zum  liachwelse  derselben  sind  100  ccm  Wein  wied»^ 
holt  mit  Chloroform  auszuschütteln,  das  Chloroform  zu  verdunsten  and 
die  wässerige  Lösung  des  Yerdampfungsrückstandes  mit  stark  verdünnter 
Eisenchloridlösung  zu  prüfien.  Zum  Zweck  der  annähernd  quantitativen 
Bestimmung  genügt  es,  den  beim  Verdunsten  des  Chloroforms  verblei- 
benden Rückstand,  der  nochmals  aus  Chloroform  umzukiystallisiren  ist, 
zu  wägen. 

Gerbstoff.  Falls  eine  quantitative  Bestimmung  des  Gerbstoffes  (event 
des  Gerb-  und  Farbstoffes)  erforderlich  erscheint,  ist  die  Neubauer'edie 
Chamäleonmethode  anzuwenden.  In  der  Regel  genügt  folgende  Art  der 
Beurtheilung  des  Gerbstofi^ehaltes:  In  10  ccm  Wein  werden,  wenn  nOthig, 
mit  titrirter  Alkaliflüssigkeit  die  fr^en  Säuren  bis  auf  0,5  g  in  100  oon 
abgestumpft.  Sodann  fügt  man  1  ccm  einer  40  %  Natriumacetat-  «ad 
zuletzt  tropfenweise  unter  Vermeidung  eines  üebersohusses  lOproeentige 
Eisenchloridlösung  hinzu.     Ein  Tropfen  der  Eisenchloridlösung  genügt  znr 
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Ansfillong  von  Je  0,05  %  Oerbstoft  (Jonge  Weine  werden  dorch  wieder- 
holtes energisches  Schattein  Ton  der  absorbirten  Kohlensäure  befireit) 

Farbstoffe.  Rothweine  sind  stets  anf  Theerfarbstoffe  zn  prüfen. 
Schlosse  anf  die  Anwesenheit  anderer  fremder  Farbstoffe  ans  der  Farbe 
von  Niederschlägen  nnd  anderen  Farbenreactionen  sind  nnr  ausnahmsweise 
als  sicher  zn  betrachten.  Zar  Ermittelang  der  Theerfarbstoffe  ist  das 
Aosschatteln  von  100  ccm  Wein  mit  Aether  Tor  nnd  nach  dem  Ueber- 
sftttigen  mit  Ammoniak  zn  empfehlen.  Die  Ätherischen  Ansschüttelnngen 
sind  getrennt  zn  prOfen. 

Zack  er.  Der  Zacker  ist  nach  Znsatz  von  Natrinmcarbonat  nach  der 
Fehling'schen  Methode  unter  Benützung  getrennter  Lösungen  und  bei 
zackerreichen  Weinen  (das  heisst  Weinen,  die  über  0,5  g  Zucker  in  100  ccm 
enthalten)  unter  Berücksichtigung  der  Ton  -Soxhlet  beziehungsweise 
AUihn  angegebenen  Modificationen  zu  bestimmen  und  als  Traubenzucker 
zQ  berechnen.  Stark  gefärbte  Weine  sind  bei  niederem  Zuckergehalt  mit 
gereinigter  Thierkohle,  bei  hohem  Zuckergehalt  mit  Bleiessig  zu  entfärben 
und  dann  mit  Natrinmcarbonat  zu  versetzen.  Deutet  die  Polarisation  auf 
Vorhandensein  von  Rohrzucker  hin  (vgl  unter:  Polarisation),  so  ist  der 
Zucker  nach  der  Inversion  der  Lösung  (Erhitzen  mit  Salzsäure)  in  der 
angeführten  Weise  nochmals  zu  bestimmen.  Aus  der  Differenz  ist  der 
Bohrzucker  zu  berechnen. 

Polarisation.  1)  Bei  Weissweinen:  60  ccm  Wein  werden  in  einem 
Masscylinder  mit  3  ccm  Bleiessig  versetzt  und  der  Niedersdilag  abfiltrirt 
Zu  30  ccm  des  Filtrates  setzt  man  1,5  ccm  einer  gesättigten  Lösung  von 
Natrinmcarbonat,  filtrirt  nochmals  und  polarisirt  das  Filtrat.  Man  erhält 
hierdurch  eine  Verdünnung  von  10  :  11,  die  Berücksichtigung  finden  muss. 
2)  Bei  Roth  weinen:  60  ccm  Wein  werden  mit  6  ccm  Bleiessig  versetzt 
und  zu  30  ccm  des  Filtrates  8  ccm  der  gesättigten  Natriumcarbonatlösung 
gegeben,  nochmals  filtrirt  nnd  polarisirt.  Man  erhält  hierdurch  eine  Ver- 
dünnung von  5  :  6.  Die  obigen  Verhältnisse  (bei  Weiss-  und  Rothweinen) 
sind  so  gewählt,  dass  das  letzte  Filtrat  ausreicht,  um  die  220  mm  lange 
Bohre  des  Wild'schen  Polaristrobometers,  deren  Capacität  ca.  28  ccm 
beträgt,  zu  ftülen.  An  Stelle  des  Bleiessigs  können  auch  möglichst  kleine 
Mengen  von  gereinigter  Thierkohle  verwendet  werden.  In  diesem  Falle  ist' ein 
Zusatz  von  Natrinmcarbonat  nicht  erforderlich,  auch  wird  das  Volumen  des 
Weines  nicht  verändert  Beobachtet  man  bei  der  Polarisation  einer  Schicht 
des  unverdünnten  Weines  von  220  mm  Länge  eine  stärkere  Rechtsdrehung  als 
0,3 <^  Wild,  so  wird  folgendes  Verfahren  notb wendig:  210  ccm  des  Weines 
werden  in  einer  Porzellanschale  unter  Zusatz  von  einigen  Tropfen  einer 
20procentigen  Ealiumacetatlösung  auf  dem  Wasserbade  zum  dünnen  Syrup 
eingedampft  Zu  dem  Rückstande  setzt  man  unter  beständigem  umrühren 
nach  und  nach  200  ccm  Weingeist  von  90  Vol.-pCt  Die  wdngeistige 
Lösung  wird,  wenn  vollständig  geklärt,  in  einen  Kolben  abgegossen  oder 
filtrirt  und  der  Weingeist  bis  auf  ungefähr  5  ccm  abdestillirt  oder  abge- 
dampft Den  Rückstand  versetzt  man  mit  etwa  15  ccm  Wasser  und  etwas 
in  Wasser  aufgeschwemmter  Thierkohle,  filtrirt  in  einen  kleinen  graduirten 
Qylinder  und  wäscht  so  lange  mit  Wasser  nach,  bis  das  Filtrat  30  ccm 
beträgt.  2^igt  dasselbe  bei  der  Polarisation  jetzt  eine  Drehung  von  mehr 
als  -^  0,5^  Wild,  so  enthält  der  Wein  die  unvergährbaren  Stoffe  des  käuf- 
lichen Eartoffelzuck^rs  (Amylin).  Wurde  bei  der  Prüfung  auf  Zucker  mit 
Fehling'scher  Lösung  mehr  als  0,3  g  Zucker  in    100  ccm  gefunden,   so 
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kaBn  die  ursprOnglich  durch  Amylin  hervorgebrachte  Rechtsdrehmig  durch 
den  linksdrehenden  Za<^er  yermindert  worden  sein-,  obige  Alkoholf&lhmg  ist 
in  diesem  FaHe  auch  dann  vorzonehmen,  wenn  die  Bechtsdrehang  geringer 
ist  als  0,3  <^  Wild.  Der  Zncker  ist  aber  vorher  dnrch  Zosatz  reiner  Hefe 
zum  Yergfthren  zu  bringen.  Bei  sehr  erheblichem  Gehalt  an  (Fehling'sche 
Lösung)  redncirendem  Zucker  und  verhfiltnissmSssig  geringer  Linksdrehung 
kann  die  Yerminderung  der  Linksdrehung  durch  Rohrzucker  oder  Dextrine 
oder  durch  Amylin  hervorgerufen  sein.  Zum  Nachweis  des  ersteren  vrird 
der  Wein  durch  Erhitzen  mit  Salzs&ure  (auf  50  ccm  Wein  5  com  verdtümte 
Salzsäure  vom  specifischen  Gewichte  1,10)  invertirt  und  nochmals  polarisirt 
Hat  die  Linksdrehung  zugenommen,  so  ist  das  Vorhandensein  von  Bohr- 
zucker nachgewiesen.  Die  Anweseiüieit  der  Dextrine  findet  man,  wie  bei 
Abschnitt:  „Gummi'^  angegeben.  Bei  Gegenwart  von  Bohrzucker  ist  dem 
Weine  möglichst  reine,  ausgewaschene  Hefe  zuzusetzen  und  nach  beendeter 
Gährung  zu  polarisiren.  Die  Schlussfolgerungen  sind  dann  dieselben  wie 
bei  zuckerarmen  Weinen.  Zur  Pohurisation  sind  nur  grosse  genaue  Apparate 
zu  benützen.  Die  Drehung  ist  nach  Lande It  (Zeitschr.  t  analjt.  Chemie 
7,  9)  auf  Wild'sche  Grade  umzurechnen:  1«  Wild  =  4,6043 <»  Soleü,  !• 
Soleü  =  0,2171890  Wild,  1^  Wüd  =  2,89006«  Ventzke,  1«  Ventzke  = 
0,8460150  Wüd. 

Gummi  (arabisches).  Zur  Ermittelung  eines  etwaigen  Zusatzes  von 
Gummi  versetzt  man  4  ccm  Wein  mit  10  ccm  Weingeist  von  96  YoL-pCt 
Bei  Anwesenheit  von  Gummi  wird  die  Mischung  milchig  trabe  und  kl&rt 
sich  erst  nach  vielen  Stunden.  Der  entstehende  Niederschlag  haftet  zum 
Theil  an  den  Wandungen  des  Glases  und  bildet  feste  KlOmpchen.  In  echtem 
Weine  entstehen  nach  kurzer  Zeit  Flocken,  welche  sich  bald  absetzen  und 
ziemlich  locker  bleiben.  Zur  näheren  Prüfung  empfiehlt  es  sich,  den  Wein 
zur  Syrupdicke  einzudampfen,  mit  Weingeist  von  obiger  Stärke  auszuziehen 
und  den  unlöslichen  Theil  in  Wasser  zu  lösen.  Man  versetzt  diese  Löeong 
mit  etwas  Salzsäure  (vom  specifischen  Gewicht  1,10),  erhitzt  unter  Druck 
zwei  Stunden  lang  und  bestimmt  dann  den  Beductionswerth  mit  Fehling- 
scher  Lösung  unter  Berechnung  auf  Dextrose.  Bei  echten  Weinen  erhält 
man  auf  diese  Weise  keine  irgend  erhebliche  Beduction.  (Dextrine  wttrden 
auf  dieselbe  Weise  zu  ermitteln  sein). 

Mannit  Da  man  in  einigen  Fällen  das  Vorkommen  von  Mannit  im 
Weine  beobachtet  hat,  so  ist  beim  Auftreten  von  spiessförmigen  Krystall^ 
im  Extract  und  Glycerin  auf  Mannit  Btlcksicht  zu  nehmen. 

Stickstoff.  Bei  der  Bestimmung  des  Stickstofi  ist  die  Natronkalk- 
Methode  anzuwenden. 

Mineralstoffe.  Zur  Bestimmung  derselben  werden  60  ccm  Wein 
angewandt  Findet  eine  unvollständige  Verbrennung  statt,  so  wird  die 
Kohle  mit  etwas  Wasser  ausgelaugt  und  fOr  sich  verbrannt  Die  Lösung 
dampft  man  in  der  gleichen  Schale  ein  und  glüht  die  Gesammtmenge  da* 
Asche  schwach. 

Ghlorbestimmung.  Der  Wein  wird  mit  Natriumcarbonat  ttber- 
sättigt,  eingedampft,  der  Rückstand  schwach  geglüht  und  mit  Wasser 
erschöpft.  In  dieser  Lösung  ist  das  Chlor  titrimetrisch  nach  Volhaid  oder 
auch  gewichtsanalytisch  zu  bestimmen.  Weine,  deren  Asche  durch  einlaehes 
Glühen  nicht  weiss  wird,  enthalten  in  der  Begel  erhebliche  Mengen  von 
Chlor  (Eochsabs). 

Schwefelsäure.     Diese  ist  im  Wein  direct  mit  Bariumchlorid   zu 
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bestimmen.  Die  qnantitaUTe  Bestimmung  der  Schwefelsäure  ist  nur  dann 
anszaführen,  wenn  die  qnalitatiTe  PrOfnng  auf  ein  Vorhandensein  anomaler 
Mengen  derselben  schliessen  Iftsst.  (Bei  schleimigen  oder  stark  traben 
Weinen  ist  die  vorherige  El&mng  mit  spanischer  Erde  za  empfehlen). 
Kommt  es  in  einem  besonderen  Falle  darauf  an  zn  untersuchen,  ob  freie 
Schwefelsäure  oder  Kaliumbisulfet  yorfaanden,  so  muss  der  Beweis  geliefert 
werden,  dass  mehr  Schwefelsäure  zugegen  ist,  als  sämintliche  Basen  zur 
Bildung  neutraler  Salze  erfordern. 

Phosphorsäure.  Bei  Weinen  mit  nicht  deutlich  alkalisch  reagirender 
Asche  ist  die  Bestimmung  in  der  Weise  auszuftlhren,  dass  der  Wein  mit 
Natriumcarbonat  und  Kaliumnitrat  eingedampft,  der  Rackstand  schwach  ge- 
glüht und  mit  verdflnnter  Salpetersaure  aufgenommen  .wird;  alsdann  ist  die 
Molybdänmethode  anzuwenden.  Reagirt  die  Asche  erheblich  alkalisch,  so 
kann  die  salpetersaure  LOsung  derselben  unmittelbar  zur  Phosphorsäurebe- 
stimmung verwendet  werden.  Die  flbrigen  Mineralstoffe  des  Weines  (auch 
ev.  Thonerde)  sind  in  der  Asche  bezw.  dem  YerkohlungsrOckstande  nach 
bekannten  Methoden  zu  bestimmen. 

Schweflige  Säure.  Es  werden  100  ccm  Wein  im  Kohlensänre- 
strome  nach  Zusatz  von  Phosphorsäure  abdestillirt  Zur  Aufnahme  des 
Destillates  werden  5  ccm  Normal-Jodlösung  vorgelegt  Nachdem  das  erste 
Drittel  abdestillirt  ist,  wird  das  Destillat,  welches  noch  Ueberscbuss  von 
freiem  Jod  enthalten  muss,  mit  Salzsäure  angesäuert,  erwärmt  und  mit 
Bigriumchlorid  versetzt 

Verschnitt  von  Traubenwein  mit  Obstwein.  Der  chemische 
Nachweis  des  Verschnittes  von  Traubenwein  mit  Obstwein  ist  nach  den  bis 
jetzt  vorliegenden  Erfahrungen  nur  ausnahmsweise  mit  Sicherheit  zu  führen. 
Namentlich  sind  alle  auf  einzelne  Reactionen  sich  stfltzenden  Methoden, 
Obstwein  vom  Traubenwein  zu  unterscheiden,  träglich;  auch  kann  nicht 
immer  aus  der  Abwesenheit  von  Weinsteinsäure  oder  aus  der  Anwesenheit 
geringer  Mengen  derselben  mit  Gewissheit  geschlossen  werden,  dass  ein 
Wein  kein  Traubenwein  sei. 


Bei  der  Darstellung  von  Kunstwein,  beziehungsweise  als  Zusatz  zu 
Most  oder  Wein  werden  erfehrungsgemäss  neben  Wasser  zuweilen  folgende 
Substanzen  verwendet: 

Weingeist  (direct  oder  in  Form  gespriteter  Weine), 

Rohrzucker,  Stärkezucker  und  zuckerreiche  Stoffe  (Honig), 

Glycerin, 

Weinstein,  Weinsteinsäure,  andere  Pflanzensäuren  und  solche  ent- 
haltende Stoffe, 

Salicylsäure, 

Mineralstoffe, 

Arabisches  Gummi, 

Gerbsäure  und  gerbstoffhaltige  Materialien  (z.  B.  Kino,  Katechu), 

Fremde  Farbstoffe, 

Aetherarten  und  Aromata. 
Die  Bestimmung  bezw.  der  Nachweis  der   meisten  dieser  Substanzen 
ist    oben    bereits   angegeben    worden,   mit   Ausnahme    der    Aromata   und 
Aetherarten,  fOr  welche  Metboden  vorläufig  noch  nicht  empfohlen  werden 
können. 
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Speciell  sind  hier  noch  folgende  Snhstanzen  za  erw&hnen,  wdche  znr 
Yennehning  des  Zockers,  Extractes  und  der  freien  S&nren  Yerwendnng 
finden: 

Dörrobst, 

Tamarinden, 

Johannisbrod, 

Dattehi, 

Feigen. 

B.    Anhaltsponkte  fflr  die  Beartheilnng  der  Weine. 

I.  a.  Prflfdngen  und  Bestimmungen,  welche  zum  Zweck  der  Beortheüoiig 
des  Weines  in  der  Regel  ansznfDJiren  sind: 

Extract, 

Weingeist, 

Glycerin, 

Zucker, 

Freie  Sänren  überhaupt, 

Freie  Weinsteinsänre,  qnalitatiy, 

8chwefelsftare, 

Gesammtmenge  der  Mineralbestandtheile, 

Polarisation, 

Gnmmi, 

bei  Rothweinen  fremde  Farbstoffe, 
b.  PrOfringen  nnd  Bestimmungen,  welche  ausserdem  unter  besonderen 
Yerhftltnissen  auszuführen  sind: 

Specifisches  Gewicht, 

Flflchtige  S&uren, 

Weinstein  nnd  freie  Weinsteinsänre,  quantitativ, 

Bemsteinsänre,  Aepfelsfture,  Citronensäure, 

Salicylsäure, 

Schweflige  Säure, 

Gerbstoff^ 

Mannit, 

Einzelne  Mineralbestandtheile, 

Stickstoff. 
Die  Commission  hält  es  fOr  wanschenswerth,   bei  der  Mittheilnng  der 
in  der  Regel  auszuführenden  Bestimmungen  obige  (sub  a  angeführte)  Reihen- 
folge beizubehalten. 

n.  Die  Commission  kann  es  nicht  als  ihre  Aufgabe  betrachten,  eine 
Anleitung  zur  Beurtheilung  der  Weine  zu  geben,  glaubt  aber  auf  Grund 
ihrer  Erfahrungen  auf  folgende  Punkte  aufmerksam  machen  zu  sollen. 

Weine,  welche  lediglich  aus  reinem  Traubensafte  bereitet  sind,  enthalten 
nur  in  seltenen  Fällen  Extractmengen,  welche  unter  1,5  g  in  100  ccm  liegen. 
Kommen  somit  extractärmere  Weine  vor,  so  sind  sie  zu  beanstanden,  falls 
nicht  nachgewiesen  werden  kann,  dass  Naturweine  derselben  Lage  und  des- 
selben Jahrganges  mit  so  niederen  Extractmengen  vorkommen. 

Nach  Abzug  der  „nichtflüchtigen  Säuren^'  beträgt  der  Extractrest  bei 
Naturweinen  nach  den  bis  jetzt  Torliegenden  Erfahrungen  mindestens  1,1  g 
in  100  ccm,  nach  Abzug  der  „freien  Säuren^  mindestens  1,0  g.  Weine, 
welche  geringere  Extractreste  zeigen,  sind  zu  beanstanden,  fidls  nicht  nadi- 
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gewiesen  werden  kann,  dass  Natnrweine  derselben  Lage  nnd  desselben  Jahr- 
ganges so  geringe  Extraetreste  enthalten. 

Ein  Wein,  der  erheblich  mehr  als  10%  der  Extraotmenge  an  Mineral- 
Stoffen  ergiebt,  mnss  entsprechend  mehr  Extract  enthalten,  wie  sonst  als 
Bümmalgehalt  angenommen  wird.  Bei  Naturweinen  kommt  sehr  häafig  ein 
ann&hemdes  Yeriiältniss  von  1  Gewichtstheil  Mino^stoffe  auf  10  Gewichts- 
theile  Extract  Tor.  Ein  erhebliches  Abweichen  von  diesem  Yerhältniss  be- 
rechtigt aber  noch  nidit  znr  Annahme,  dass  der  Wein  geftlscht  sei. 

Die  Menge  der  freien  Weinsteins&ore  beträgt  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  in  Natnrweinen  nicht  mehr  als  Vs  der  gesammten  „nicht- 
flQchtigen  Säuren^ 

Das  Yerh&ltniss  zwischen  Weingeist  und  Glycerin  kann  bei  Naturweinen 
schwanken  zwischen  100  Ctowiehtstheilen  Weingeist  zu  7  (rewichtstheilen 
Glycerin  und  100  Gewichtstheilen  Weingeist  zu  14  Gewichtstheilen  Glycerin. 
Bei  Weinen,  welche  ein  anderes  Glycerinverh&ltniss  zeigen,  ist  auf  Zusatz 
von  Weingeist,  beziehungsweise  Glycerin  zu  schliessen. 

Da  bei  der  EeDerbehandlung  zuweilen  kleine  Mengen  von  Weingeist 
(höchstens  1  Vol.-pCt)  in  den  Wein  gelangen  können,  so  ist  bei  der  Be- 
nrtheilung  der  Weine  hierauf  Kttcksicht  zu  nehmen. 

Bei  Beurtheilung  von  SOssweinen  sind  diese  YerhftltBisse  nicht  immer 
massgebend. 

Ftlr  die  einzelnen  Mineralstoffe  sind  allgemein  gflltige  Grenzwerthe 
nicht  anzunehmen.  Die  Annahme,  dass  bessere  Weinsorten  stets  mehr 
Phosphorsäure  enthalten  soUen  als  geringere,  ist  unbegründet. 

Weine,  welche  weniger  als  0,14  g  Mineralstoffe  in  100  ccm  enthalten, 
sind  zu  beanstanden,  wenn  nicht  nachgewiesen  werden  kann,  dass  Natur- 
weine derselben  Lage  und  desselb^  Jahrganges,  die  gleicher  Behandlung 
unterworfen  waren,  mit  so  geringen  Mengen  von  Mineralstoffen  vorkommen. 

Weine,  welche  mehr  als  0,05  %  Kochsalz  in  100  ccm  enthalten,  sind 
m  beanstanden. 

Weine,  welche  mehr  als  0,092  g  Schwefelsäure  (SQs),  entsprechend 
0,20  g  Kaliumsulfat  (KsSOi)  in  100  ccm  enthalten,  sind  als  solche  zu  be- 
zeichnen, welche  durch  Yerwendung  von  Gips  oder  auf  andere  Weise  zu 
reich  an  Schwefelsäure  geworden  sind. 

Durch  verschiedene  Einflüsse  können  Weine  schleimig  (zäh,  weich) 
schwarz,  braun,  trübe  oder  bitter  werden;  sie  können  auch  sonst  Farbe, 
Geschmack  und  Geruch  wesentlich  ändern;  auch  kann  der  Farbstoff  der 
Rothweine  sich  in  fester  Form  abscheiden,  ohne  dass  alle  diese  Erschei- 
nungen an  und  für  sich  berechtigten,  die  Weine  deshalb  als  unecht  zu 
bezeidmen. 

Wenn  in  einem  Weine  während  des  Sommers  eine  starke  Gährung 
auftritt,  so  gestattet  dies  noch  nicht  die  Annahme,  dass  ein  Zusatz  von 
Zucker  oder  zuckerreichen  Substanzen,  z.  B.  Honig  u.  a.  stattgefunden 
habe,  denn  die  erste  Gährung  kann  durch  verschiedene  Umstände  ver- 
hindert oder  dem  Wein  kann  nachträglich  ein  zuckerreicher  Wein  beige- 
mischt worden  sein. 

Der  Reichskanzler  hat  Anlass  genommen,  vorstehende  Beschltlsse  sämmt- 
licfaen  Bundesregierungen  mit  dem  Ersuchen  um  entsprechende  weitere  Ver- 
anlassung mitzutheilen. 
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Magnier  de  la  Sonrce^)  fand,  dass  die  Zahlen  Aber  Trockenrtkck- 
stände  von  25  cc.  Wein,  welcher  in  Platinschalen  von  6  cm  DnrdunesBe: 
8  Stunden  im  Trockenzustande  oder  4  Stunden  auf  dem  Wasserbade  ge- 
trocknet wird,  gut  mit  denen  nach  Houdart's  önobarometrischer  Methcde 
erhaltenen  übereinstimmen.  Bei  gegypsten  Weinen  yerh&lt  sich  die  Maige 
des  so  erhaltenen  Eztractes  zu  der  durch  Trodcnen  im  Yacuum  erhaltenen 
wie  1  :  1,10 — 1,18,  doch  wird  der  Unterschied  geringer  bei  Yerwendvng 
flacher  Schalen.  Das  Verfahren,  wie  es  im  laboratoire  munidpal  angewen- 
det wird,  8stündigeB  Trocknen  Ton  100  cc.  Wein  in  flachen  Glasschalen 
Ton  55  mm  Durchmesser  bei  100  o  C,  verwirft  Yerf^  da  sich  die  hierbei 
erhaltenen  Werthe  zu  den  beim  Trocknen  im  luftverdOnnten  ßaum  gefunde- 
nen wie  1  :  1,27  yerhalten. 

Vergleichende  Zuckerbestimmung  vermittelst  der  Fehling'schen  Löacng, 
der  Sachse'schen  Lösung  und  der  Polarisation  zeigten: 

1)  Dass  im  gewöhnlichen,  unreinen  St&rkezocker  durch  Polarisation 
stets  zu  hohe  Zuckergehalte  gefunden  werden,  und  dass  dieselben 
mitunter  eine  ganz  auffallende  Höhe  ^reichen. 

2)  Dass,  wenn  auch  in  manchen  Fällen  zwischen  der  Fehliag'schen 
und  der  Sachse'schen  Methode  gut  übereinstimmende  Resultate  er- 
halten werden,  dies  im  Allgemeinen  nicht  zutrifft,  ja  sogar  beden- 
tende  Differenzen  sich  ergeben  können. 

Die  letzteren  Differenzen  haben  ihren  Grund  darin,  dass  in  unreinen 
Zuckern  noch  andere  organische  Substanzen  vorkommen,  welche  auf  die  em- 
pfindliche Sachse'sche  Lösung  reducirend  einwirken,  während  die  Fehling'sche 
Lösung  von  ihnen  nicht  verändert  wird.  Daher  giebt  B.  Haas*)  —  der 
Autor  dieser  Untersuchungen  —  der  Fehling'schen  Lösung  den  unbedingten 
Vorzug. 

Einen  Beitrag  zur  Frage  der  Extractbestimmnng  bringt  A-Henecke*). 
Er  bestimmte  den  Extract  einiger  Weine  indirect  nach  Baliing  und  gleich- 
zeitig direct  durch  Trocknen  im  sog.  Schwackhöfer'schen  Trockenschrank 
bei  98 — 99  ^  Nach  je  4  Stunden  wurde  gewogen  und  das  Trocknen  76 
Stunden  lang  fortgesetzt.  Auch  dann  noch  betrugen  die  Differenzen  je  zweier 
Wangen  Vs  %  <^6r  gesammten  Trockensubstanz.  Es  folgen  einige  Daten. 
Die  fettgedruckten  Zahlen  weisen  darauf  hin,  nach  welcher  Zeit  der  durch 
Eintrockenen  erhaltene  Werth  dem  indirect  gefundenen  am  Nächsten  kam. 


Extnet  naek 

dar  Dichte 

(Bdüng) 

4  St 

84  St 

88  St 

38  St 

78  8t 

76  8t 

Negrara  I    .    .    .    . 

„    n  .   .  .  . 

Blaner  Burgunder.     . 

Traminer 

Eleinweiss    .... 

2,09» 
1,951 

2,194 
2,086 
1,811 

1,898 
1,772 

24»88 

1,856 
1,719 

1,880 
1,769 
2,014 

1,885 

1,709 

1,869 
1,742 
1,983 
1,815 
1,703 

1,701 
1,661 
1,778 
1,603 
1,639 

1,693 
1,661 
1,768 
1,596 
1,637 

2,03 
1,95 
2,04 
1,83 
1,70 

1)  Cbemikerzeitmig  1888.    VIl.    569;  dort  nach  R4p.  de  Pharm. 
>)  Zeitschrift  fOr  aDalytische  Chemie  1883.    21.5. 
')  Tiroler  landw.  Blätter  1888.    II.    48. 


IL    150. 
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B.  Landmann  1)  hat  einen  Destillationsapparat  für  Alkoholbestimman- OMtuiations- 
gen  constmirt,  welcher  bei  thonlichster  Ranmerspamiss  mehrere  Destillatio-  *il^^b?' 
nen  nebeneinander  auszuführen  ermöglicht   Derselbe  ist  ftlr  die  agricoltnr-  «^'mmnag. 
chemische  Versnchsstation  in  Karlsruhe  zur  Verwendung  gekommen  und  be- 
steht aus  einem  grösseren  Ktüilgeftoe,   in  welches  mehrere  Destillations- 
röhren  zu  gleicher  2^it  einmünden.    Wir  verweisen  auf  die  Original-Mit- 
tbeilung. 

Aubry«)  empfiehlt  zur  Ermittelung  des  Alkohol-Gehaltes  alkoholischer  Bk^iMw'kop. 
Flüssigkeiten  das  Yidal-Malligand'sche  Ebullioskop,  über  welches  eine  im 
Jahre  1875  tagende  Gommission,  bestehend  aus  den  Chemikern  Dumas, 
Desains  und  Thenard  sieh  sehr  günstig  ausgesprochen  hat  Die  Siede- 
punkte alkoholischer  Fltlssigkeiten  stehen  im  bestimmten  Yerhflltniss  zu  den 
in  ihnen  enthaltenen  Yolumprocenten  Weingeistes;  diese  Verhältnisse  sind 
empirisch  ermittelt.  Auf  dem  Thermometer  des  Ebullioskops  sind  statt  der 
Wärmegrade  die  Volumprocente  direct  angegeben  und  können  sofort  ab- 
gdesen  werden.  Der  Apparat  ermöglicht  ein  ebenso  exactes  als  schnelles 
Arbeiten. 

Oxyazo-Farbstoife  in  Rothweinen,  Weissweinen  und  Liqueuren  weist  ^••^JJj^*' 
F.  Str ohmer')  nach,  indem  er  die  Flüssigkeiten  mit  Zinksuub  und  Am- Farbstoff»  i» 
moniak  oder  auch  mit  alkalischer  oder  salzsaurer  Zinnchlorürlösung  behau-  ** 

delt,  wobei  derartig  geftrbte  Weissweine  und  liqueure  sich  bei  gewöhnlicher   . 
Temperatur  schon  rasch  entftrben. 

Für  Rothweine  ist  diese  Methode  nicht  ausführbar;  hier  wird  50  ccm 
des  zu  prüfenden  Weines  entgeistet  und  über  einigen  Fäden  reiner  Schaf- 
wolle gekocht  Bei  Anwesenheit  nur  sehr  geringer  Mengen  eines  Ozyazofarb- 
Stoffes  zeigt  sich  die  Wolle  nach  dem  Auswaschen  mit  Wasser  deutlich  ge- 
färbt und  zwar  bei: 

Ponceau  R:  dunkehroth. 

Ponceau  RR:  hellroth. 

Bordeaux  B:  bläulich  bordeauxroth. 

Bordeaux  R:  röthlich  bordeauxroth. 

Groce!n-Scharlach:  Tiolettroth. 

Bibericher  Scharlach:  violettroth.  , 
Die  Wolle   wird  nun  getrocknet   und  mit  concentrirter  Schwefelsäure 
▼ersetzt;  sie  wird  bei: 

p^:^;  L) -»•«" '^«"«  «>«*• 

Bordeaux  B  . 

Bordeaux  R  l  tief  indigblau. 

Groceln-Scharlach    | 

Bibericher  Scharlach:  dunkelgrün. 
J.  Uf feimann ^)  hat  sich  eingehend  mit  spectroskopisch-hygienischen 
Studien  beschäftigt  und  nach  dem  bisher  Mitgetheilten  Torzüglich  die  Unter- 
suchung des  Weines,  speciell  des  Rothweines,  in  Berücksichtigung  gezogen. 
Dieselben  erstrecken  sich  auf  den  Nachweis  des  Zusatzes  künstlicher  Färbe- 
mittel zum  Wein,  wie  Fuchsin,  Methylviolett,  Malvenblätter-Farbstoff,  Hei- 


>)  Zeitschrift  fElr  analytische  Chemie  1888.    391. 
*)  Repertorium  der  aDalytischen  Chemie  1888.    3S9. 
*)  Archiv  f&r  Hygiene.    Mai  1888. 
«)  Ibid.    p.  448. 
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delbeersaft,  Saft  Ton  Rainweidebeeren,  Lakmns,  der  Farbestoff  der  rothen 
Rüben,  Klatschrosenfarbestoff,  Blaa-  and  Rothholsfarbestofl^  Tannin  and  Or- 
seiUe.  Nachdem  das  Verhalten  der  einzelnen  dieser  Farbstoffid  vor  dem 
Spectrosko^  eingebend  behandelt  ist,  folgt  eine  Anleitung  zor  praktischen 
Ansführnng  der  Uniersnchnng  des  Rothweins  anf  Fftrbemittel,  und  eine  üeber- 
sicht  über  das  spectroskopische  Verhalten  nnd  die  chemisdien  Reactionen 
des  echten,  sowie  des  mit  Färbemitteln  verfUschten  Rothweines.  Am  Ende 
der  noch  nicht  znm  Abschlösse  gelangten  Arbeiten  findet  sich  anch  eine 
Mittheilnng  über  die  spectroskopische  Unt^nnichnng  des  Weines  aof  Alaan. 
Wir  beschränken  ans  vorläofig  auf  diese  Notiz  nnd  w^en  nach  AbwAlo» 
obiger  Untersnchang  des  Näheren  daranf  zorückkommen. 

Nach  Vitali  entstehen  beim  Vermischen  gleidier  Oewichtsthdle  ron 
Amylalkohol  nnd  conc.  Schwefelsäare  schmntzigrothe  Färbungen,  weldie  bei 
der  Verdoppelang  des  Amylalkohols  in  Kirschroth  und  Violett,  bei  nodi 
weiteren  Mengen  dieses  Körpers  in  Aznrblau  nnd  endlich  in  Grün  Über^ 
gehen.  Diese  Reactionen  benatzt  Beteilig)  zarBestimmang  des  Amylalko- 
hols, indem  er  Amylalkohol  enthaltenden  Weingeist  mit  Chloroform  aus- 
schüttelt, die  Lösnng  von  Amylalkohol  in  Chloroform  vermittelst  Wassers 
abscheidet  and  nach  dem  Verdampfen  des  Chl<Hroforms  obige  Reactionen 
vornimmt. 

J.  H.  Loder^   in  Leyden   hat   ein  Patent  (Engl.  Patent  3823  vom 
13.  Jnli  1883)  daraaf   erhalten  darch  Gährang  von  Rohr-  nnd  Tranben- 
zacker  anter  Zasatz  pflanzlicher  Farbstoffe,   wie  Saoerampfer,  „Wein^^   za 
fabriciren. 
KvArtwtiB.  A.  Becke')  bringt  die  Zasammensetzang  eines  von  ihm  nntersacbten 

Kanstweines,  der  als  Essenz  verkauft  wird,  von  welcher  es  heiast,  dass 
1  Liter  derselben  mit  9  Liter  Wasser  verdünnt  einen  goten  Wein  (I) 
geben. 

Dieser  sog.  Wein  enthielt 

0,340  o/o  Gesammtsänre 
0,087  „  flüchtige  Säure, 
4,916  „   Alkohol, 
0,895  „  Extract, 
0,0085,,  Asche. 

£.  Mach^)  übergoss  ganze,  darch  Aaslaagen  von  der  Gerbsäure  der 
änssersten  Zellschichten  theilweise  befreite  Traabenkeme  mit  einem  älteren 
Weisswein  nnd  constatirte,  dass  dieser  nach  karzer  Zeit  einen  dentlichen 
Vanillegeschmack  angenommen  hatte.  Waren  jedoch  die  Kerne  vor  dem 
Aaslaagen  zerqnetscht,  so  warde  dieser  Geschmack  fast  nicht  mehr  wahlge- 
nommen. Das  charakteristische  Vanille-Bonqaet,  welches  oft  bei  Rothweinen 
constatirt  werden  konnte,  scheint  demnach  ans  den  Kernen  za  stammen.  Bei 
längerem  Lagern  verliert  sich  übrigens  der  Vanille-Greschmack  nach  and 
nach  vollkommen. 
^^^Sl^  *">  8.  Kitic^an<»)  fand  in  alten  fertigen  Weinen,  sowohl  in  rothen  als  in 
wdssen,  qaantitativ  bestimmbare  Mengen  Ammoniak,  0,0057 — 0,0339%  NHs 


>)  Archiv  der  Pharmacie  1883.    965. 

^  AoBzüge  aas  den  Patentschrift^. 

*)  Tiroler  landw.  Blätter  1883.    11.    51. 

«)  Weinlaabe  1883.    XV.    566. 

*)  Repertoriam  der  analytischen  Chemie  1883.    214. 
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Die  Herkanft  der  Weine  wird  leider  nicht  angegeben.    Ebenso  ist  Ameisen- 
sftare  nachgewiesen  worden. 

Gelegentlich   eines  Yergiftangsfalles  bei  Yerwendong  bleihaltiger  Zinn-  Bleihaltige 
gettsse  antersachte  A.  Looss^)  die  Löslichkeit  der  Metalle  in  Wein-  and  ^ijv^ü\ild ^ 
Essigsäare.   Er  experimentirte  mit  Zinnbechem  mit  einem  Gehalte  von  25  %  ^^k^"«« 
Blei.    In   der  ersten  Yersochsreihe   wurde   mit  einem  Weine   von  0,5  ®/o 
freien  Säure-  und  7  %  Alkoholgehalt  gearbeitet.   Die  Bestimmungen  ergaben 
hierbei: 


Oem 

Zeit 

TemperstuT 

Zinn 

Blai 

In  1000  com  Wein 

7infi 

Blei 

160 
160 
150 

3  Standen 
6  Stunden 
3  Stunden 

18  0  C. 

18«  C. 

30—400  C. 

0,0012 
0,0042 
0,0027 

0,0042 
0,0091 
0,0176 

0,0066 
0,0231 
0,0179 

0,0231 
0,0506 
0,1165 

In  einer  zweiten  Versuchsreihe  wurden  150  com  einer  Essigsäure  von 
0,5  o/o  Gehalt  an  Essigsäurehydrat  unter  denselben  Bedingungen  in  die 
Becher  gegeben;  es  lösten: 


Cem 

Zeit 

Temp«ntax 

Zinn 

Bl«i 

In  1000  oem  W«in 

Ziim 

Blei 

150 
160 
150 

3  Standen 
6  Standen 
3  Standen 

18»  C. 

18«  C. 

30—40»  C. 

0,0028 
0,0098 
0,0082 

0,0018 
0,0034 
0,0078 

0,0186 
0,0643 
0,0546 

0,0119 
0,0326 
0,0519 

Die  vorstehenden  Reihen  zeigen  deutlich,  dass  durch  Wein  bleihaltigen 
Zinnlegirungen  beinahe  dreimal  soviel  Blei  entzogen  wird,  wie  durch  eine 
Essigsäure  von  gleichem  Säuregehalt,  femer  dass  die  lösende  Wirkung  des 
Weines  proportional  der  Zeit  des  Einwirkens  wächst  Ausserdem  zeigt  sich, 
dass,  während  hei  einer  Temperatur  von  30 — 34^  nur  wenig  über  zweimal  so  viel 
Zinn  von  Wein  gelöst  wird  als  bei  Zimmertemperatur,  viermal  so  viel  Blei 
unter  denselben  Verhältnissen  in  Lösung  geht  Die  Wirkung  der  5  o/eo 
Essigsäure  ist  aach  in  dieser  Beziehung  verschieden  von  der  des  Weines, 
indem  sie  in  der  Wärme  wohl  auch  verhältnissmässig  mehr  Zinn  als  Blei 
zu  lösen  im  Stande  ist,  jedoch  ist  die  absolute  Steigerung  der  lösenden 
Kraft  hier  ebenfalls  geringer  als  beim  Weine. 

Nach  A.  KlemeP)  sind  viele  Sorten  der  im  Handel  vorkommenden 
Weinsäure  bleihaltig. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Theodor  Schwarz  vermag  zwar  Bier 
Messing  aufzulösen,  jedoch  in  so  minimalen  Mengen,  dass  gesundheitliche 
Störungen  dadurch  nicht  hervorgerufen  werden  können.  Auch  die  kleinsten 
Dosen  von  Eupfersalzen,  welche  nach  der  Pharmacopoea  germanica  verab- 
reicht werden,  übertreffen  bei  Weitem  die  Quantitäten  Kupfer,  welche  unter 
den  allerungünstigsten  Verhältnissen  —  wie  feine  Vertheilung  des  Metalles, 


1)  Wiener  medlcinische  Presse  1882. 

*)  Repertorium  der  analytischen  Chemie  1888. 
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wochenlanges  Liegen  in  der  Flttssigkeit  bei  Laftziitritt  a.  8.  w.  —  Yom  Blere 
aufgenommen  werden. 

W.  Knopi)  fand  in  einer  Essigprobe  in  100  cc  =  0,6699  g  Zink, 
welche  jedenfalls  ans  einem  zur  Anfbewabmng  des  Essigs  dienenden  Zink- 
oder mit  zinkhaltigem  Zinn  ausgelegten  Oefitose  herrührten. 

Bartb^lemy^)  fand  Arsen  in  einigen  Weinen;  bei  genauerer  Unter- 
suchung ergab  sich,  dass  dasselbe  in  der  Schwefelsäure  enthalten  war,  welche 
zum  Reinigen  der  Fässer  benutzt  wurde. 
^dwKüci^*  Ravizza*)  beschreibt  seine  Versuche  über  Verarbeitung  der  Weinrdck- 

«undttbei  stände  auf  Oenocyaniu,  Traubenkemöl,  Tannin  und  Oenanthaether.  Das 
**r«iSriS^^  Oenocyanin  will  Verf.  am  besten  dadurch  erhalten,  dass  er  die  Hfllsen  rother 
Trauben  von  Kämmen  und  Kernen  sondert  und  dieselben  einige  Tage  hin- 
durch mit  einer  wässerigen  Weinsäurelösung  und  fuselfreiem  Alkohol  mace- 
rirt  Empfohlen  werden  auf  20  kg  Halsen  5  kg  Wasser,  0,250  kg 
Weinsäure  und  15  kg  Alkohol.  Die  Hfllsen  werden  darauf  gepresst  Man 
soll  auf  diese  Weise  Oenocyanin  erhalten,  von  welchem  3  Liter  schon  einen 
ganzen  Hektoliter  Wein  zu  färben  vermögen.  Bei  Versuchen  über  Dar- 
stellung des  Kemöls,  angestellt  in  dem  Etablissement  der  Gebr.  Borelli  in 
Asti,  resultirten  aus  den  Pressrflckständen  folgende  Procente: 

a.  Wenn  blos  gepresst  wurde: 

in  Dtt&ri.  diai  ent^nseh 

Zutande  getrocknet  b«i  100* 
Hfllsen     ....  170/0  300/0 

Kämme    .     .     .     .  25  0/0  23  0/0 

Kerne 28  «/o  47  % 

b.  Nach  der  Destillation: 

Hfllsen     ....  62  0/0  31  % 

Kämme     .     .     .     .  26  %  23  <^/o 

Kerne 22  0/0  46  <^/o 

c.  Von  einjährigen  Presskuchen: 

Hfllsen  und  Kämme  54  %  46  0/0 

Kerne 55  0/0  45  c/o 

Da  man  aus  1  Qnintal  Kerne,  welches  45  Cent  kostet,  ca.  15  kg 
Oel  gewinnen  kann,  welche  Menge  einen  Werth  von  15  Lire  hat,  so  erhält 
man  ein  sehr  beachtenswerthes  Resultat,  —  (?  d.  Ret). 

Die  Daten,  welche  Verl  Aber  das  Tannin  in  Traubenkemen  &nd,  sind 
nach  ihm  selbst  nicht  genflgend,  um  ein  Extractionssystem  darauf  stützen 
zu  können.  Ebenso  wenig  waren  seine  Versuche,  Oenanthäther  ans  dv 
Weinhefe  zu  extrahiren,  von  nennenswerthem  Erfolge  begleitet;  aas  einer 
relativ  grossen  Menge  von  Trestem  resultirte  eine  nur  geringe  Quantität 
Aether. 

0.  B.  Cerletti^)  bespricht  den  dermaligen  Stand  der  Alkohol-  und 
Weinsteingewinnung  aus  den  Trestem  in  Italien.  Während  in  Norditalien 
das  Hauptgewicht  auf  die  Alkohol-  resp.  Branntweingewinnung  gelegt  wird, 
welcher  auch  in  dem  alpinen  Theil  Norditaliens  stark  consumirt  wird,  ist 
in  Sflditalien  die  Nachfrage  und  der  Verbrauch  von  Branntwein  äusserst  ge- 


1)  Chemiker-Zeitnng  1883.    VIL    696. 
*)  Comptee  rendus  1888.    752. 

*)  Rivista  di  viticoltnra  ed  enelogia  itallana.    October  1888;  Weinlaube  1888. 
XV.    558. 

«)  Rivista  di  viticoltnra  ed  enologia  italiana  1888.    VII.    67a 
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sing  und  wird  der  Bedarf  &8t  ausschliesslich  durch  Brennen  Yon  geringen 
oder  schlecht  gewordenen  Weinen  gedeckt.  Hochgradiger  Sprit  wird  aos- 
schliesslich  importirt  Der  Weinsteingewinnong  dagegen  wird  in  Süditalien 
das  Hauptaugenmerk  zugewendet,  und  ganz  hedeutende  Mengen  jährlich  auf 
dem  Seewege  nach  England,  Frankreich  und  Deutschland  exportirt,  (reines 
Product  von  85—95  o/o  Gehalt)  w&hrend  in  Oheritalien  nur  eine  ganz  ge- 
ringe Menge  Weinstein  gewonnen  wird,  welcher  zum  grossen  Theil  sehr  un- 
rein ist  und  fast  keinen  Markt  hat 

Nach  demselben  Verfasser  ^)  genflgen  zur  Auslaugung  sämmtlichen  Wein- 
steines aus  den  Trestem  —  in  denen  5 — 6^1%  oJq  angenommen  werden  — 
die  beim  Branntweinbrennen  ablieben  Manipulationen  durchaus  nicht  Die 
gebrannten  Trester  müssen  noch  besonders  ausgekocht  werden,  wozu  sich 
die  von  Montagna  angegebene  und  in  verschiedenen  Brennereien  — z.B. 
in  Rom  ausserhalb  der  Porta  S.  Lorenzo  —  eingeführte  Methode  besonders 
empfiehlt  Hier  werden  die  Trester  8  Stunden  lang  mit  mehr  als  der  dop- 
pelten Menge  ihres  Gewichtes  Wasser  gekocht  und  die  Kochflüssigkeiten, 
nach  4tägigem  Abkühlen  in  Holzgefässen,  zu  erneuter  £xtraction  verwendet. 
In  den  Kühlgefftssen  setzen  sich  an  eigens  dazu  ausgespannte  Fäden  grosse 
weisse  Weinsteinkrystalle  ab.  Die  Verunreinigung  betiägt  bei  diesem  ersten 
Producte  nur  3 — 6  o/o.  An  den  Bottichwänden  setzt  sich  in  röthlichen 
Elrystallen  ein  zweites  Product  ab,  welches  durch  Waschen  mit  kaltem 
Wasser  sich  leicht  auf  die  Höhe  des  ersteren  bringen  lässt.  Der  schlammige 
Bodensatz  —  drittes  Product  —  ist  durch  Decantation  zu  reinigen.  Mon- 
tagna hat  aus  100  kg  Trestem  erhalten:  5  kg  von  den  beiden  ersten 
und  2  kg  des  3.  Productes. 


1)  Rivista  di  ▼iticoltura  ed  eDologia  iUUana  1888.    VII.    678. 
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